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^  o  r  r  e  d  <^ 


Obgleich  an  Werken  über  die  alte  Geographie  gerade  kein  Mangel 
ist,  so  f&rchte  ich  doch  nicht,  dass  man  das  vorliegende  für  ein  über- 
HBssiges  Unternehmen  erklären  werde  ^  da  es  an  einem  dem  jetzigen 
Standpunkte   der  Wissenschaft  entsprechenden  und  für  den  Lehrer 
derselben ,  so  wie  für  den  Gelehrten  überhaupt,  bestimmten  Hand- 
buche  der  alten  Geographie  in  der  That  noch  gänzlich  fehlt.    Das 
Maimerf  sehe  Werk  ist,  seinen  hohen  Preis  und  seinen  den  Gekrauch 
erschwerenden  Umfang   ganz  abgerechnet,  zum  Theil  wenigstens 
schon  veraltet  und  unbrauchbar  geworden,  auch,  trotz  seiner  Weit- 
schweifigkeit, in  mancher  Beziehung^  besonders  was  die  gänslich  ver- 
lacUässigte  mathematische  nnd  physische  Geographie  betriHl,  höchst 
mangelhaft,  das  sonst  sehr  vorzügliche  Uckerfsehe  aber  scheint  leider 
unvollendet  zu  bleiben ,  da  seit  vollen  zehn  Jahren  nichts  weiter  da- 
TOD  erschienen  ist,  und  würde  ,  selbst  wenn  noch  Hoffnung  zu  sei- 
oer  Fortsetzung  und  einstigen  Vollendung  vorhanden  sein  solltOi  doch 
seines  durch  den  grossen  Umfang  bedingten  Preises  wegen  nv 
Wenigen  zugänglich  werden.   So  ist  denn  auch  der  Gelehrte  jetzt 
grösstentheils  nur  an  die  übrigen  kleineren  Hand-  und  Lehriiücher 
der  alten  Geographie  gewiesen,  die  aber^  selbst  das  beste  unter  ihnen, 
das  Schirßtz* sche^  nicht  ausgenommen,  alle  mehr  den  Schüler,  als  den 
Lehrer,  im  Auge  haben,  und  wie  für  jenen  gewöhnlich  viel  zu  viel,  so 
Br  diesen  wieder  viel  zu  wenig  enthalten.  Daher  ist  zu  hoSen ,  dass 
ein  das  Interesse  des  Gelehrten  berücksichtigendes  Handbudi  der  alten 
Geographie  von  mittlerem  Umliinge  und  massigem  Preise  für  eine 
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vi  Vorrede. 

willkommene  Erscheinung  eridärt  werden  wird ,  wenn  es  anders  nur 
asweckmässig  eingerichtet  ist,  und  gerechten  Anforderungen  entspricht 
Ob  und  wie  weit  dies  nun  bei  meinem  Werke  der  Fall  ist ,  mögen 
sachkundige  Richter  entscheiden;  dass  ich  es  wenigstens  an  redlichem 
Fleisse  nicht  habe  fehlen  lassen ,  werden  hoffentlich  alle  anerkennen, 
und  dass  ich  nicht,  wie  einige  andere  Verfasser  alt-geograph.  Lehr- 
bücher, blos  die  Vorarbeiten  von  Mannert,  Uckert,  Gossellin  u.  s.  w. 
benutzt  habe ,  sondern  dass  es  mit  den  Worten  des  Titels  „aus  den 
Quellen  bearbeitet**  seine  Richti^eit  habe^  wird  schon  ein  Blick  auf 
die  vorausgeschickte  historische  Einleitung  zeigen.  Bei  einer  sorg- 
fSltiftem  Prüfung  und  genaueren  Vergleichung  des  Buches  mit  den 
Werken  der  eben  Genannten  aber  wird  sich  fast  auf  jeder  Seite  Etwas 
darbieten,  was  man  bei  jenen  entweder  ganz  vergebens  sucht,  oder 
doch  anders  und  minder  richtig  dargestellt  findet,  und  zwar  wird  man 
bei  mir  keine  einzige  Behauptung  ohne  aus  den  Alten  selbst  entlehnte 
Zitate  aufgestellt  sehen,  die  auch  wirklich  beweisen,  was  sie  bewei- 
sen sollen ,  während  bei  den  Arbeiten  meiner  Voi^änger  dies  nicht 
immer  der  Fall  ist*).  Dabei  bin  ich  jedoch  weit  davon  entfernt,  das 


^1. . 


*)  Ich  mD88  hier  leider,  bei  aller  Anerkennung  seiner  sonstigen  Treff- 
lichkeit, namentlich  das  Uckeri*sehe  Werk,  dessen  Zitate  von  Andern  oft 
ohne  alle  Prüfung  nachgeschrieben '  werden ,  einer  grossen  Flüchtigkeit 
and  Unzovarlassigkeit  in  dieser  Hinsicht  zeihen,  und  glaube  nicht  zu  viel 
za  sagen »  wenn  ich  behaupte ,  dass  f«8i  der  vierte  Theil  der  ganzen  in 
ibm  enthaltenen  Zitatenmasse  unrichtig  sei,  and  sich  entweder  gar  nicht 
auf  den  im  Texte  behandelten  Gegenstand  beziehe,  oder  doch  wenigstens 
nicht  das  beweise ,  was  er  gerade  beweisen  soll.  Ich  kann  nicht  sagen, 
wie  viele  Mühe  mir  diese  PrQfnng  der  Uckert''schen  Zitate  gekostet  hat, 
da  ich  bei  einer  solchen  Menge  von  Fehlem  ara  Ende  gegen  die  Richtigkeit 
eines  jeden  misstrauisch  werden  musste,  und  wie  viele  Hunderte  derselben 
ich  stillschweigend  berichtigt  habe.  Eine  prflfende  Vergleichung  aller 
aber  war  mir  in  meinen  Verhältnissen  unmöglich ;  und  habe  ich  daher 
fljunentlich  bei  minder  zugänglichen  Schriften  des  Alterthums  oder  bei 
solchen,  die  meinem  Quellenstudium  zu  fern  lagen,  der  Vollständigkeit 
wegen  mitunter  auch  ein  Zitat  Uckert^s  ohne  weitere  Prüfung  in  mein 
Buch  aufgenommen ,  so  möge  man  mir  diess  zu  gute  hallen  und^  wenn  es 
falsch  btofonden  werden  sollte,  nicht  mir  die  Schuld  davon  beimessen. 
Rio  andrer  DebeUland  des  Uekerl'schea  Werks  ist  der,  dass  die  einzefaiea 
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Vorrede.  m 

Verdienst  der  Letsteren  herafcsetKea  sn  wotten,  eriLenne  es  vielmehr 
mit  voller  Ueberzeagniig  and  ianiger  Dankbarkeit  ao,  und  mache  kein 
HeU  daraus ,  dass  ich  bei  meinem  Buehe  namentlich  die  Werke  nm 
Maanert  and  Uekert  fleissig  benutzt,  und  letzteres  besoi^ders  der  ron 
mir  gegebenen  Ud>ersioht  der  mathematischen  und  physischen  Creo^ 
graphie  der  Alten  zum  Grande  gelegt  habe.  Was  nun  aber  den  Plan 
smnes  Weites  betrifit,  so  bedarf  zn^st  der  Umfang  der  Torausge- 
schickten  historischen  Einleitung,  von  welchem  vielleicht  Blancher 
urtheilen  wird,  dass  er  in  keinem  gehörigen  Verhältnisse  zum  Ganzen 
stehe,  eine  Rechtfertignng.  Oa  sich  nämlich  bei  keiner  Wissenschaft 
der  Standpunkt  so  schnell  und  häufig  verändert,  als  bei  der  Geographie, 
welche,  namentlich  im  Zeitalter  ihrer  ersten  Entwicklung,  genau  ge- 
nmnmen  für  jedes  Jahrhundert  ihre  besondre  Darstellung  verlangt»  der 
Vortrag  der  politischen  Geographie  aber  (im  2.  Theile  meines  Hand- 
buchs) sich  im  Ganzen  doch  nur  an  ein  fest  bestimmtes  Zeitalter  an» 
schliessen  kann,  wenn  er  nicht,  wie  in  den  meisten,  um  nicht  zu 
sagen  —  allen,  vorhandenen  Lehrbüchern  der  alten  Geographie ,  ein 
Gewirr  der  verschiedensten  und  einander  oft  geradezu  widersprechen- 


SchriftsleUer,  ohne  besonders  hinzugef&gte  Notiz^  bald  nach  dieser,  bald 
nach  jener  Ausg.  zitirt  werden ,  und  ich  bemerke  daher,  dass  ich  die  Zi*- 
tate,  wo  möglich,  alle  aaf  eine  und  dieselbe  Ausgabe  eines  Schriftsteilers 
zorflckgeftihrt  habe.  So  zitire  ich  z.  B.  den  Strabo,  den  Uekert,  ohne 
diess  besonders  anzuzeigen ,  bald  nach  Casaubonns ,  bald  nach  Almelo- 
veen,  bald  nach  Tzscbucke  anftihrt,  flberall  nach  Casanbonus  (dessen 
Seitenzahlen  sich  anch  von  Almeloveen  beigeschrieben  finden),  nnd  wo  ich 
die  von  Uekert  benutzten  Ausgaben  nicht  zur  Hand  hatte,  habe  ich  seinen 
Zitaten  die  Seitenzahlen  der  von  mir  gebrauchten  Ausgaben  (z.  B.  bei 
Hippokrates  nnd  Galenos  der  Kttbn^schen)  beigef&gt.  Wo  eine  filintheilnng 
nach  Kapiteln  und  Paragraphen  Statt  findet,  babe  ich  natürlich  diese  vor- 
gezogen, tibrigens  aber  den  Plato  nach  Steph.  (oft  auch  zugleich  nach 
der  Btp.),  den  AtbenSus  nach  Schweighfluser ,  Plutarch's  moral.  Schriften 
nach  Reiske  (bisweilen  auch,  da  mir  Reiske^s  Ausg.  nicht  immer  zur 
Hand  war,  nach  Hatten,  dann  aber  stets  mit  Hinzufbgung  des  Namens) 
den  Aristoteles  nach  da  Val  (Paris.  1629.),  den  Sextus  Empiricns  nach 
Fabricins  (Lips.  1718.),  den  Geminns^  Achilles  Tatius  und  Hipparchos 
nach  Petavius  (Uraaol.  Antverp.  1703.)»  den  Stephanns  Byz.  nach  Piaedo 
(Amstel.  1678.)  zitirt  u.  s.  w. 
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40r  .Aariohlan  wi  Erkamtmae  atter  ZmUm  werAw  aoU,  uii  da  es 
»eUist  iwi  dam  vm  vm  befolglu  mmma  PUae  daeb  uUki  isusar  nSf» 
ijah  «eiA  vii4 1  dor^b  yargleiobeode  Noften  u.  a.  w«  «neb  die  fruhMe 
aad  lyltere  SMi  nU  sa  berfiokskiitigeft  and  die  abwoiaheaden  Vor- 
ataUnagaa  der  yeracbiedeMii  ZeiUdler  au  klarer  AnschaniiBg  sa  brib* 
gm,  ao  war  ea  aur  aamcQÜicb  daram  ao  Urna,  in  dieaer  hiatoriadieB 
Knleiumg  demLMmr  nieht  aar  deaEntwiekeloQgqpaiif  der  geografb. 
KeauaUiiase  dar  Alte»  tot  Aagan  au  filhren,  nud  eiae  ToUatiiiidige 
aad  gepaue  Uabanuob^  der  (^nettea  der  aUea  Erdkiiade  au  geben  *), 
sondern  aaab  die  Sj^eme  «ad  AasiahAeD  aller  HanpCacbriftateUer  dea 
AtterlbaBM  in  dieaeai  Faebe ,  die  als  Aepräaentanten  der  geograpbi* 
seheA  Keppiaiaae  ihrer  Zeit  aaauseben  sind,  in  nogliabater  VoLk 
ständigkeil  aa  entwickeln;  nnd  swar  glaubte  ieh  mich  nicbl  blea 
mit  aUgemeinen  Ueberaiehlen  ihrer  geograph.  Systeme  and  Verstel* 
Inagen  begaägeot  so  dürfen  y  wie  maine  VoiYänger,  sondern  aneh 
in^s  SpeaieUere  eingeben  «n  müssen»  Dsber  habe  ieh  denn  nicht  bloa 
sMt  grosser  Mähe  ansammengesteUte  and  Mcb  Welttheilen  9  Ländern 
üßA  Veikeni  geordnete  Verzeiohniaae  aller  bm  den  hierher  gehörigen 
SchriftsteUem  von  Homeros  bis  Strabon  (d.  h.  bis  auf  den  Verfasser 
des  ersten  rein  geograph.  Werkes  im  Augusteischen  Zeitalter)  herab 
vorkommenden  geograph.  Namen  (bei  Andern,  wo  diese  Verzeichnisse 
gar  zu  umfangreich  geworden  seiu  würden,  wie  bei  Thukydides,  Xe- 
nophon,  Polybios  u.  s.  w.,  wenigstens  der  bei  ihnen  zuerst  und 
allein  vjprkommenden)  mit  genauen  Zitaten  beigefugt**),  und  in  den- 


*)  Aof  die  Lebensanistande  der  einzelnen  Schriftsteller  habe  ich  nur 
in  so  fem  Bucksiebt  genommen,  als  sie  entweder  mit  Untersuebnngen 
über  das  Zeitalter  ood  den  Ort,  wo  sie  lebten,  oder  mit  dem  Inhalte  ihrer 
Werke  (z.  B.  mit  deu  in  Folge  weiter  Beisen  gemachten  Entdeckungen) 
in  genauer  Verbindung  stehen;  «asserdem  aber  mich  nur  mit  Angabe  ihres 
Geburts«  und  Todesjahres  so  wie  ihres  Geburtsortes  begnügt.  Dagegen 
habe  ich  den  lobalt  ihrer  hierher  gehörigen  Werke  ausfiihrlich  auseinander 
gesetzt«  auch  die  wichtigsten  Ausgaben  derselben  nnd  einzelne  Ober  sie 
erschienene  Abhandlungen  überall  namhaft  gemacht. 

**)  Da  ich  diese  Uebersichten  selbst  auf  die  Logographen  ond  andre 
nur  noch  in  Bmchstficken  vorhandene  SchrifUteller  ausgedehnt  habe,  so 
musste  ich  bei  Einigen,  deren   Fragmente  noch  nicht  gesammelt  sind, 
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adken,  wt  M»  Odbewidtt  der  ianer  nekr  an  Umfiuig  gewnueiideii 
gcegraph.  KeDStaiaae  u  erlocbtem»  jeden  bei  eiaeni  Sohrifkstelicr 
zaenl  eneliei»eaden  Nmmb  durobKorBWdnwk  aimeichiien  lassen*), 
andi  die  bei  nehrBm  Sduriftstetleni  (Herodolos,  Eratosd^» 
Bipparebos,  Frfybios,  Arlemidoros,  Strabon,  Marines,  ninios 
n.  8.  w.)  Torkonnienden  Gressen-  nnd  Distansangaben  (wenigslens 
£ewidkt%cm  deneiben)  nuammengesteUt,  knrs  es  dabin  xn  bringen 
gtsneht,  dnss  es  möglicb  verde»  sieb  naeh  mcanen  Udiersichten  niobi 
HT  das  Kid ,  welebes  sieh  ein  jeder  dieser  SefariftsleUer  von  der 
Erde  nm^te,  klar  vor  A^^en  za  stellen,  sondern  selbst  eine,  wenige 
stens  im  Aligemeinen  riebtige,  Erdkarte  nacb  den  Ansiebten  desselben 
eninrafen  xn  kennen.  Doereb  dieses  Verfabren  bat  denn  freifieb  diese 
Jttsfeorisdie  Einleitung  eine  solche  Ausdehnung  gewonnen ,  dass  sie 
selbst  die  abnUehm  Einleitungen  der  grossen  Hauptwerke  von  Man- 
nert  undUekert  an  Umfang  weit  iOiertrifit,  ond  auf  den  ersten  AnbUek 
in  ein  Handbiicb  nllardinga  nicht  su  gehören  seheint  $  dagegen  aber 


diese  selbst  erst  mfihevoii  zi^ammeosncheD,  und  glaube  daher  auf  gütige 
NaebsiclU  rechoea  so  dürfen ,  wenn  es  mir  nicht  gelungen  sein  sollte^ 
dieselben  vollständig  aufzufinden.  Es  wurde  mir  so  aber  auch  möglich, 
selbst  einige  schon  vorhandene  Fragmentensammlungen  (z.  B.  die  des 
Bphoros  Ton  Marx,  des  Theopompos  von  Wichers,  des  ApoUodoros  von 
Beyne  a.  a.)  aoeh  vervoUsandigea  zu  kennen. 

*)  Vom  Anfang  herein  sind ,  ehe  dieser  Unterschied  der  Schrift 
beim  Satze  gehörig  festgestellt  war,  in  dieser  Beziehung  noch  ein  paar 
Fehler  vorgekommen.  So  war  S.  31.  Pallene  und  S.  22.  Aetna  nicht 
kursiv  zu  setzen,  da  jenes  schon  bei  Hekatäos,  dieser  schon  bei  Hesiodos 
vorkommt;  auch  durfte  S.  131.  Tyres  nicht  kursiv  gedruckt  erscheinen,  da 
dieser  Plnss  schon  bei  Herodot  erwähnt  wird  (vgl.  S.  78.).  Dagegen  muss- 
tea  8.32«  RAegwn,  S.  39.  Kopais  n.  S.  83.  Ralehedonie  mit  Kursivschrift 
gesetzt  werden.  —  Hierbei  bemerke  ich  zugleich ,  dass  ich ,  um  jedem 
brlbnme  binslchtlich  der  Orthographie  der  Namen  vorzubeugen,  das  grie- 
cUsehe  H  und  Si  flberall  durch  das  darttbergesetzte  Zeichen  der  LSnge 
von  dem  E  und  O  habe  unterscheiden  lassen,  so  dass,  wo  sich  dieses 
Zetchea  Über  E  und  0  nicht  findet,  im  Griechischen  der  kurze  Buchstabe 
za  gebraaebea  ist.  Im  zweiten  Theile  aber  wird ,  schon  des  Akzents  we- 
gen, der  grieeb.  Name  selbst  überall  beigef&gt,  auch,  so  weit  möglich, 
die  Quantität  angegeben  werden. 
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glaube  ich  auch  so  theils  eine  Uebersichl  der  Creschichte  der  alten  Geo- 
graphie geliefert  za  haben,  die,  weil  sie  in  dieser  Art  noch  nirgends 
existirty  and  dieser  Band  meines  Werkes  anch  einzeln  verkauft  wer* 
den  soll,  selbst  von  den :Besitzem  jener  grossem  Weike  mit  Dank 
aufgenommen  werden  wird,  theils  habe  ich  dadurch  dem  2.  Theile 
selbst  in  vielfocher  Hinsicht  vorgearbeitet,  so  dass  ich  bei  ihm  oft 
Mos  auf  diese  Uebersichten  zurückzuverweisen  brauche,  und  dadurch, 
ohne  mir  den  Raum  zur  Darstellung  der  politischen  Geographie  im 
Augusteischen  Zeitalter  zu  beschränken,  doch  die  stete  Vei^leichung 
der  geograph.  Ansichten  in  den  verschiedenen  Zeitaltern  wesentlich 
befördern  kann.  Mithin  wird  auch  in  Hinsicht  desUmfainges  der  erste 
Band  nicht  auf  Kosten  des  zweiten  bevorzugt  erscheinen  können. 
Die  jenem  beigegebenen  Karten  und  Tabellen  aber,  die  nicht  wenig, 
dazu  beitragen  müssen,  diese  Vergleichung  zu  (erleichtern,  werden 
gewiss  als  eine  dankenswerthe  Zugabe  angesehen  werden.  Eine 
genauere  Ansicht  der  Karten  wird  zeigen,  dass  keine  einzige  dersel- 
ben blose  Kopie  einer  schon  vorhandenen  ist ,  sondern  dass  alle  von 
mir  mit  genauer  Berücksichtigung  der  Quellen  neu  gezeichnet  wor- 
den sind ,  wenn  ich  auch  nicht  läugne ,  dass  ich  in  der  Hauptsache 
bei  Homeros  die  Karte  von  Yölcker ,  bei  Hekatäos  die  von  Klausen, 
bei  Herodotos  die  von  Bobrik,  bei  Eratosthenes  und  Strabon  die 
von  Uckert,  bei  Ptolemäos  die  von  Mannert  meiner  Zeichnung  zu 
Grunde  gelegt  habe'^).  Dass  ich,  um  den  Raum  zu  sparen,  Manches, 
was  eigentlich  wohl  in  den  Text  gehört  hätte,  als  Noten  darunter 
gesetzt  habe,  einige  dergleichen  Erörterungen  aber,  die  als  Noten 


*)  Dass  ich  nicht  aocb  bei  Ptolemäos  der  vod  Uckert  neu  konstniir- 
ten  Erdkarte  desselben  mit  kramm  gezogenen  Meridianen  gefolgt  bin,  wel- 
cher Art  der  Kartenzeichnung  Ptolemäos  selbst  den  Vorzug  vor  der  andern 
mit  geradlinigen  Meridianen  giebt ,  möge  durch  die  Kleinheit  des  Formats 
meiner  Karten  entschuldigt  werden.  Uebrigens  habe  ich  durch  genaue 
Auseinandersetzung  des  von  Ptol.  dabei  befolgten  Verfahrens  und  durch 
Mittheilung  des  Netzes  zu  einer  solchen  Kai*te  auf  S.  409.  es  Jedem ,-  der 
nur  einige  Uebung  im  Kartenzeichnen  besitzt,  möglich  gemacht,  die  von 
mir  gelieferte  Karte  mit  leichter  Mühe  in  eine  mit  kmmrogezogenen  Meri- 
dianen zu  verwandeln. 
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gegeben  werden  sollten »  weQ  sie  für  solche  kq  lang  waren ,  ab  Ex* 
knrse  drucken  lassen  mosste,  wird  wohl  leicht  Entschnldignng  finden, 
wenn  ich  anch  nicht  iSngnen  will,  dass  dadurch  die  Harmonie  des 
Ganzen  etwas  gelitten  hat.  Was  den  ersten  Theil  meines  Bnches 
oder  die  mathematisch  -  astronomische  und  phjrsische  Geographie  be- 
trifft, so  glaubte  ich  mich  hier  etwas  kürzer  fassen  und  mit  einer 
gedrängten  Uebersicht  des  Wichtigem  ausreichen  zu  können^  da 
dieser  Theil  der  alten  Geographie  einerseits  von  Vielen  —  aller- 
dings nut  Unrecht  —  nur  ab  Nebensache  angesehen  and  daher 
anch  von  den  meisten  Hand-  und  Lehrbüchern  derselben  ganz  aus- 
geschlossen wird,  andrerseits  aber  auch  schon  von  Uckert  ziem- 
lich Tolbtändig  und  gründlich  bearbeitet  war.  Und  so  habe  ich  mich 
denn  auch  hier  mehr,  als  bei  andern  Tbeilen  meines  Bnches,  an 
diesen  meinen  Voi^änger  gehalten,  und  mein  eignes  Quellenstudium 
für  diesen  Zweck  nur  auf  die  Hauptschriftsteiler,  d.  h.  ausser  den 
eigentlicb  geographischen  Werken ,  die  hier  im  Ganzen  wenig  Aus- 
beute geben,  nur  auf  Aristoteles,  Kleomedes,  Geminos,  Plutarchos 
{de  plac.  phil. ,  Symp.  Quaest. ,  de  facie  in  orbe  Lnnae,  de  primo 
firigido  n.  s.  w.),  Galenos  (hist.  philos.),  Hippokrates  (besonders 
de  aere,  locis  et  aquis),  Stobäos  (Ed.  phys.),  Seneca,  Plinius  nnd 
einige  Andere  beschränkt,  hinsichtlich  der  übrigen  aber  mich  gröss- 
tentbeils  auf  Uckert  verlassen^,  dem  das  grosse  Verdienst  zuer- 
kannt werden  muss,  fast  ohne  alle  Vorarbeiten  Anderer  den  er- 
sten gelungenen  Versuch  einer  physischen  Geographie  der  Alten 
aa%estellt  zu  haben.  Dass  aber  auch  dieser  Theil  meiner  Arbeit 
nicht  etwa  ein  bioser  Auszug  aus  Uckert  sei,  sondern  dass  die 
von  jenem  Gelehrten  bereits  mitgetheilten  und  von  mir  benutz- 
ten Angaben  durch  die  Vergleichung  jener  Quellen,  so  wie  der 
Werke  eines  Varenus ,  Kant ,  Beckmann ,  Ideler ,  von  Humboldt , 
▼en  Hoff  und  andrer  neuerer  Schriftsteller,  eine  Menge  von  Berei- 
chemngen  nnd  Berichtigungen  erfahren  haben,  wird  selbst  eine 
fluchtige  Vei^leichung  zeigen.  Vieles  minder  Wesentliche  dagegen, 
was  sich   schon  bei  Uckert  findet,  habe  ich  weggelassen;  hoffe 


*)  Vergl.  jedoch  obeo  S.  vi.  Note  ^)* 
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aker  mchU  wirküdk  Wiehtigcs  nni  blertsMiitM  übersehen  mid 
die  M  Tersobiedeiiett  und  oft  böchel  dunkdl  und  mAestunml  aasge- 
sproiAenen  Ansiehten  der  Alten  über  die^e  Gegenstibide  in  eine 
fiuisliebe  ond  bequeme  Uebersichi  gebracfal  zu  haben,  die  leibet 
für  den  Gelehrten,  vom  blosen  Standpunkte  der  Geographie  aus 
beferacbtet,  rSihg  ausreiehen  wird.  Dass  aber  eine  solche  gedrängte 
Uebersiefat  nicht  blos  der  mathemalisehen ,  sondern  selbst  der  phy- 
sischen Geographie  der  Alten  auch  toh  einen  blossen  Handbuohe 
der  Erdkunde  des  Alterthums  nicht  ausgeschlossen  werden  darf, 
wenn  es  nur  auf  einige  Vollständigkeit  Anspruch  machen  soll,  be» 
darf  bei  der  razionaleren  Behandlungswmse ,  deren  sich  jelst  £e 
geographische  Wissenschaft  zu  erfirenen  bat,  wohl  keiner  weiteren 
Auseinandersetzung,  da  meiner  innigsten  Ueberzeagung  nadi  selbst 
dem  Vortrage  der  alten  Geographie  auf  Gymnasien ,  wenn  es  nur 
irgend  die  Umstände  erlauben,  auch  eine  kurze  Berührung  dieser 
Gegenstände  yorausgehen  muss,  — <  In  Hinsicht  auf  den  letzten 
Theil  meiner  Arbeit  endlieh ,  oder  die  Behandlung  der  politischen 
Geographie  der  Alten,  die  der  zweite  Band  umbssen  wird,  be^^ 
halte  ich  mir  vor,  den  dabei  befolgten  Plan  in  einem  besondem 
V<Hrworte  zu  jenem  Bande  ausftihriicher  auseinander  zu  setzen. 
Hier  genüge  einstweilen  die  Bemerkung,  dass  sich  derselbe  von 
dem  in  den  bisher  erschienenen  Lehrbüchern  der  alten  Geographie 
beobachteten  VerMren  wesentlich  unterscheiden,  und  dass  es  mir 
in  Folge  desselben ,  so  wie  bei  sparsamer  Benutzung  des  Raumes, 
möglich  sein  wird,  eine  vollständige,  im  Creiste  des  neuerlich  von 
Ritter,  Beif^bans  u«  A.  bei  der  Behandlung  der  neuern  Erdkunde 
eingeführten  Systems  entworfene,  historisch* komparative  Darstel- 
lung der  ganzen  politischen  Geographie  der  Alten  in  einen,  den 
Umhng  des  ersten  wenig  überschreitenden.  Band  zusammenzn- 
drängen,  in  welchem  man  nichts  Wesentliches,  was  die  grösseren 
Hauptwerke  enthalten,  vermissen,  dagegen  aber  auch  nicht  Weni- 
ges finden  wird,  worauf  jene  entweder  noch  gar  nicht  Rücksicht 
nehmen  konnten ,  weil  es  erst  in  Folge  neuerer  Reisen  und  Unter- 
suchungen ermittelt  worden  ist,  oder  was  sie  auch  sonst  beim  Stu- 
dium der  allen  Quellen  übersehen  oder  minder  richtig  anfgefasst 
haben.    Besonders  aber  wird  mein  Bestreben  dahin  gerichtet  sein, 
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die  Einiieii  der  Zeit  tetanfaeileii »  and  in  Texte  aelfcsl  imr  eie 
BQd  der  Erde  au&astelleii,  wie  es  sich  den  Nachrichten  der  Allen 
snfolge  im  der  Blälheneeit  der  foognfb.  KenaUusee  des  khsstschen 
Alterlkune  oder  im  ersten  Jahrhundert  der  ehristlicfaen  Zeitreeb* 
aeni;  und  im  An&ng  des  fi4|^eedea  wirklieh  zeigte^  alles  dasuds 
schon  wieder  Yerschwuedeae  oder  noch  gar  niebl  Vorhandene  abeTi 
so  wie  iiberhan^  ^e  Ansichten  früherer  nnd  ifKterer  Zeiten ,  so 
weit  sich  hieriber  mit  Sicherheit  entscheiden  lässti  nur  der  Ver- 
gleichong  wegen  in  den  Noten  zu  erwähnen ,  and  so  bei  möglich- 
ster VoUstäindigkeit  doch  den  Fehler  der  gewöhnlichen  Lehrbücher, 
die  Alles  bnnt  durcheinander  werfen,  und  z.  B.  eine  schon  bald  nach 
Homer  untergegangene  Stadt  neben  eine  erst  von  Konstantin  oder 
Theodosius  eriiaute  stellen  n.  s,  w. ,  sorgfältig  zu  vermeiden  su- 
chen. Uebrigens  werden  auch  dem  zweiten  Bande  Ksrten  der 
einzelnen  Welttheile  nach  PtolemSos  und  ein  vollständiges  Register 
sämmtlicher  in  beiden  Bänden  vorkommender  geograph.  Namen  bei- 
geCBgt  werden. 

Sonach  hoffe  ich  denn  dem  Publikum  ein  Werk  zu  übergeben, 
das  seinem  Zwecke  entspricht,  eine  wirkliche- Lücke  in  der  Lite- 
ratur auf  nicht  unwürdige  Weise  ausfällt,  und ,  besonders  da  auch 
die  Herren  Verleger  durch  seine  äussere  Ausstattung  und  einen 
im  Verfaältniss  zu  dieser  gewiss  sehr  massigen  Preis  zu  seiner 
Empfehlung  wesentlich  beigetragen  haben ,  hoffentlich  nicht  ohne 
einigen  Bei&U  an%enommen  werden  wird ;  wenn  ich  auch  die  man- 
cherlei Mängel,  die  ihm  noch  anhaften  mögen,  keineswegs  ver- 
kenne, und  durchaus  nicht  so  eitel  bin  zu  glauben,  dass  in  einem 
anf  so  schwierige  Untersuchungen  gegründeten  und  eine  solche 
Masse  mühsam  zusammengesuchter  historischer  Notizen  umfutsen- 
den  Werke  nicht  auch  eine  Anzahl  von  Fehlem  und  Versehen 
flüt  unterlaufen  sollte.  Auf  diese,  von  denen  ich  einige  bereits 
selbst  gefunden  und  am  Ende  dieses  Bandes  (wo  sich  auch  einige 
Zusätze  finden)  berichtigt  habe,  hoffe  ich  durch  eine  gerechte, 
aber  humane  und  die  grossen  Schwierigkeiten  meines  Unter- 
nehmens nicht  absichtlich  verkennende  Kritik  aufinerksam  ge- 
macht zu  werden,  um  dergleichen  Ausstellungen  nnd  Belehrun- 
gen bei  einer  neuen  Auflage  —  wenn  anders  die  Gunst  des  Publi- 
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koms  e^e  solche  eiast  nöthig  machen  sollte  —  dankbar  benatzen 
zu  können. 

Und  so  empfehle  ich  denn  mein  Buch  dem  Wohlwollen  and 
der  Nachsicht  des  Lesers ,  mit  dem  aufrichtigen  Wunsche,  dass  er 
sich  in  demselben  nicht  getäuscht  finden,  sondern  auch  wirklich 
den  beabsichtigten  Nutzen  und  mannichfidtige  Belehrung  darans 
schöpfen  möge,  damit  mein  aufrichtiges  Streben  die  Wissenschaft 
zu  fördern  nicht  als  ein  eitles  und  verfehltes  erscheine. 

Leipzig,  am  6.  März  1842. 

Worbiger. 
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§.  1.  Die  alte  Geofpraphie  ^)  ist  eine  wissenschaftliche  Darstei- 
hng  der  Erd-,  Länder-  und  Völkerkunde  der  Alten,  vorzüglich  der 
Griechen  und  Römer ,  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  den  Sturz  des 
weströmischen  Reiehes  (476  n.  Chr.)  herab,  besonders  aber  mit  Rück- 
sieht  auf  den  Stand  der  geographischen  Kenntnisse  im  Zeitalter  des 
Angnstus  und  seiner  nächsten  Nachfolger,  als  dem  Höhenpunkte  der 
römischen  Weltherrschaft  ^). 


1)  Der  Name  /ioaygaipia  (so  wie  ^m  Zeitwort  ^ttoyga^ilv^  von  yd», 
PI,  und  yffa^Hv)  bezeichDet  ebensowohl  eine  Erdbeschreibung  durch  Worte 
(n^  Athen.  14.  p.  ft57.  F.  Diog.  L.  9.  §.  48.  Suidas  p.  808.  Gaisf.  u.  A. 
mter  den  Römern  Cic.  ad  Att.  2,  4,  3.) ,  als  einen  Erdabriss  durch  Zeieh- 
Bung,  eine  Landkarte  (Plat.Thes.  c.  1.  Ptol.  1,4.  Gemini  Elem.  astron, 
c.  13.),  die  eigentlich  nlval  yiwygaq^mog  (Strab.  1.  p.  7.  Cai.  2«  p.  118. 
Plol.  1,  6.  20.)  oder  blos  nlvai  (Strab.  2.  p.87.90.  PtoLf ,  18.  19.  2,  1. 
8,  1.  2.)«  bei  den  ROmem  auch  pinax  (Gassiod.  de  inst.  div.  25.)  oder 
biet  iabuia  (Cic.  Att.  6,  2.  Prop.  4,  3,  35.)  heisst.  (Vgl.  besonders  Reut- 
gmntm.  in  seiner  erst  begonnenen  trefflichen  Gesch.  der  Erd-  und  Linder-' 
abbildongen  der  Alten.  1.  Theil.  Jena  1839.  S.  32  E).  Andere  Bezeich* 
mmgen  der  Erdbeschreibung  sind  mfloioQ  r^g  ytje  (welcher  Ausdruck  abe^ 
ebenfalls  auch  eine  Erdkarte  bezeichnet:  Herod.5,49.  Aristoph.  Nub.  207. 
AeKan.  V.H.28.  Diog.L.  5.  §.51.)  und  niQuipja^g  t^g  oUovfjt^vrig  (z.  B. 
im  Titel  des  Werkes  von  Oionysios  Periegetes.  Vgl.  §.  17.)  Theile  der 
Geographie  sind'die  j^tofioygatpla  und  die  tonoyga<pia ,  über  deren  Unter- 
scUed  vergl.  Ptol.  1,1.  Eustath.  prooem.  ad  Dion.  Per.  p.  78.  Beruh.  Schol. 
ia  Dion.  Per.  p.  317.  Ciuverii  Introd.  p.  1  ff.  und  Casaub.  ad  Strab.  1.  p.  7. 

2)  Da  es  nämlich  hei  den  beständigen  Veränderungen,  denen  wir  die 
poiitbche  Geographie  unterworfen  sehen,  ganz  unmöglich  ist,  eine  auf  all^ 
Perioden  der  aHeu  Geschichte  gleichmässig  Rücksicht  nehmende  Darstel- 
httg  der  alten  Erdkunde  zu  entwerfen ,  so  muss  sich  letztere  zunächst  aa 
eben  bestimmten  Zeitraum  knflpfen ,  und  dazu  scheint  keiner  geeigneter, 
ab  die  Regierungszeit  des  Augustus ,  wo  sich  das  goldene  Zeitalter  der 

I.  1 


.  / 


2  Einleitung. 

§.  2.  Der  grosse  Nutzen  des  Studiums  der  alten  Geographie 
theils  für  die  Erdkunde  selbst  in  ihrem  weitesten  Umfange  (also  aneh 
für  die  mittlere  und  neuere  Geographie,  die  sich  aus  jener  entwickel- 
te), theils  für  die  Greschichte  derVorwelt  in  allen  ihren  Beziehungen, 
theils  endlich  fSr  das  bessere  Verständniss  der  alten  Klassiker,  bedarf 
keiner  weitläufigen  Erörterung  ^). 

§.  3.  Greraume  Zeit  verging,  ehe  sich  die  geographischen  Renni- 
nisse der  Alten  erweilertan ,  läuterten  mid  lu  einem  wissensehafl^ 
liehen  Systeme  ausbildeten.  Wir.  theilen  die  Geschichte  des  Entwicke- 
lungsganges  der  alten  Geographie  in  4  Perioden :  1)  Mythische  Geo- 
graphie vom  Anfange  der  griechischen  Kultur  bis  zu  Herodotos  dder 
bis  444  vor  Chr.  2)  Historische  Geographie  von  Herodotos  bis  Era- 
tosthenes,  von  444  bis  276  vor  Chr.  3)  Systematische  Geographie  von 
JEratosthenes  bis  Ptolemäos ,  von  276  vor  Chr.  bis  161  nach  Chr. 
4)  ülathematische  Geographie  von  Ptolemäos  bis  zum  Sturze  des  west- 
römischen Reiches  und  Stephanos  Byzantinos,  von  l61  bis  500  n.  Chr. 

1«   Periode« 

Sagenzeit  vom  Anfange  der  grieeh,  Kultur  bis  su  Herodotos ,  oder  Mr 

MumJ.  144  V,  Ckr. 

§.  4.  Die  ersten  geographischen  Andeutungen  finden  wir  bei 
den  ältesten  Dichtem  der  Griechen.  HomenMi  (oms  J.  1100 
vor  Chr.)^)  ist  schon  nach  Strabon^s  Ansicht  (1.  p.2.  u.  7.  Cas.)  der 

rdmischen  Literatur  mit  der  höchsten  Macht  und  Grösse  des  Romerreichas 
rereinigte,  und  die  Erdkunde  ihre  grOssteAusdehnnag  erreicht  hatte.  Doekr 
wird  freilich  auch  der  frühere  sowohl  als  der  spätere  Zustand  der  Lander 
bis  za  dem  oben  genannten  Zeitpankle  wenigstens  ia  hinzugefügten  Anmer- 
kungen vergUcben  und  in  der&flrze  angedeutet  werden  afissen.  Uebrigens 
seUiesst  sich  dann  an  die  alte  Geographie  die  mittlere,  vonderVer- 
aichtang  des  westrOmisclien  Reiches  bis  znrEntdeckong  von  Amerika  (voe 
476 — 1492.)anddie  neue,  vonAmerika^sEntdecknngbis auf nnsre Zeiten. 

3)  Schon  Strabo  1.  p.  2.  n.  p.  8.  ff.  Cas.  hat  Aber  den  Nutzen  der 
(alten)  Geographie  ausfbhriich  gehandelt.  Unter  den  Neuem  mOge  bot  an 
das  Urtheil  des  grossen  Fr.  Jug.  ^o^(Aitertbnnuwissensdu  1807*  &  SO.) 
erinnert  werden. 

4)  Dass  Homeros  (oder  die  ersten  Verfasser  beaerischer  Gesänge) 
neck  vor  dem  Einfalle  der  Dorier  in  den  Peloponaes,  in  den  ersten  80  Jah^ 
ren  nach  lUons  Zerstörung  lebte,  hat  sowohl  ^eniA.  Thierseh^  der  zngleieli 
Homeros  enropflischen  Ursprung  zu  beweisen  sich  bemfiht«  in  einer  AbhaadL 
in  Jahn's  Jahrbb.  1.  Jahrg.  1826.  l.Bd.  S.435  fil,  als  auch  G.F.  Grottfemd 
im  An.  Homeros  in  Ersch^s  u.  Gröberes  Encyrklop.  2.Seet  10.Th.S.2S3ff. 


Hisloriscbe  Geographie.    §.  4. 


alleile  Geografb,  was  Mlurikh  mchla  Anderes  lieiaaeB  lummy  aii 
hu  eieb  sohoa  io  den  Homerischen  Gesungen,  nameolUch  in  der 
Odyssee ,  nele  einzelne  geographische  nnd  ethnogfq^hisehe  Angaben 
Qb«r  die  WohnsiUe  verschiedener  Völkerschaften »  besenders  Rlc^n* 
asiens  nnd  Griechenlands,  über  die  Lage  ihrer  liinder  nnd  Slidle« 
eher  ihre  Sitten  nnd  Gehranehe,  Umn  Veribehr,  ihre  Kiinslet  Ge- 
wefke  n«  s<  w.  finden,  jedoch  nalndich  ohne  allen  wissenscbaftUcben 
Znsammenhang,  und  oft  oaeh  gann  willkührtidien  VoransseUnneent 
hks  den  speziellen  Zwecken  des  Dichlers  angepasst  *)«  Thöricki 
wurde  es  sein,  alle  diese  DiohiervorsteUangen  für  hisloriseh  begniA* 
dele  Data  za  nehmen ,  oder  gar  ein  geographisches  System  ans  ihnen 
bBden  zn  wollen,  wenn  ihnen  anch  oft  thmls  eigne  Anschaonng«  tbeils 
wirklich  historische  Nachrichten  ans  dem  Mande  von  Seefthrern  nnd 
Reisenden  zom  Grande  liegen  mögen ,  da  sich  allerdings  dorch  die 
Argonantenfahrt,  durch  den  Zug  gegen  Troja  und  durch  den  Handels- 
verkehr mit  den  schon  weite  Seereisen  nnlemebmenden  Phöniziem 


durch  AofstelluDg  sMhrerer  Grinde  sehr  wahrscheielieh  gemacht.  Der 
widrtigsle  daraeter  ist  wohl  der,  dass  Homer  (sach  II.  2,  46.  101  C  186.) 
den  Stivx  dervachtigce  Pelopides  noch  nicht  elnnisl  ehnet,  seedefo  von 
ihrer  Herrschaft  sIs  von  einer  ewigen  und  unveigaogUchea  sprieht.  Aas* 
sordem  aber  verdienen  auch  noch  dSe  flbrigen  Gfflnde,  dass  bei  Homer  der 
Bbme  der  Darier  selbst  nur  in  einer  einzigen ,  offenbar  erst  später  einge« 
sehnltetea  Stelle  (Od.  19,  177.),  der  des  Peioponne90s  aber,  so  wie  der 
Kolieklivname  Hellenen^  welche  beide  seil  der  dorischen  Herrschaft  aber 
jene  Halbinsel  flbKeh  wurden,  gar  nicbt  verfcomnH,  dass  der  dorch  die 
boberungen  der  Dorier  herbeigeftihnen  Erweiterung  des  Helleneabnndes 
nirgends  (selbst  nicht  IL  2,  684. ,  wo  doch  die  dringendste  Veraniassnag 
dann  gegeben  war)  gedacht  wird ,  dass  der  Auswanderung  SoUsober  und 
loniseher  Kolonien  nach  Kleinasien,  der  Stiftung  des  Avphiktyonennithes 
mit  keiner  Sylbe  Brwabnung  geschieht  u.  s.  w. ,  volle  Beachtung. 

6)  Dass  man  die  geograph«  Naehriehtea  bei  Homer  nicht  zu  genau 
nnhaisn  aisse ,  und  dass  sieh  seine  Unknnde  vieler  fiegenden  nieht  läng» 
nen  lasse,  erkannten  schon  die  Alten.  Vgl.  z.B.  Simb.  1.  p.  9.  10.  Pelyb. 
Uf .  eund.  1.  p.  64.  74.  16.  p*  735.  Apoliod.  ap.  ennd.  1.  p.  4S.  Craies  ap. 
fienin.  Blea.  estron.  in  Peterii  Draaot.  p.  59.  Bustalh.  ad.  Odyss.  4,  84. 
p«  1484.  ed.  Rem.  u.  A«  Wie  sehr  s.  B.  schon  Hoaer's  Besdbreibnng  der 
Ebene  von  Troja  von  der  Wirklichkeit  abweicht  (so  dass  sie  selbst  bei  An^ 
nahuie  grosser  Natamvobidonen  hi  Jenen  Ciegenden  alt  den  Erfahrungen 
neuerer  Heisenden  kaum  in  filnkkng  gslaraeht  werden  kann),  batdjpeAiB 
de  agrs  Trotane.  Lip8,'18l4.  gezeigt^  und  wie  verwomn  und  unriehl% 
die  SohilderuDg  ithake's  in  der  Odyssee  jsr,  geht  aus  F4kkef^4t  Ahbaodl. 
«her  homerische  Geogr.  uw  Weitkunde  (flannev.  18M)  8.  M  ff.  u.  68^ff. 
deutBeh  genug  hervor. 

i* 


KinleitaDg. 


bereits  in  homeriBckea  Zeitalter  geogrwp)HStbt  Kenntnisse  anter  dea 
Griechen  zn  verbreiten  angebngen  hatten.  Fassen  wir  nnn  die  geo* 
graph.  Nachrichten  in  sSnunttichen,  wed^  von  einem  Verfasser  her- 
rährenden,  noch  an  einem  Orte  and  zn  einer  Zeit  entstandenen, 
homerischen  Gesängen,  so  gut  es  geht,  zusammen,  nnd  sprechen  wir, 
ohne  auf  die  verschiedenen  Verfiisser  and  ihr  versehiedekies  Zeitalter 
Rücksicht  zn  nehmen  ^) ,  von  einem-Homeros,  welcher  demnach  als 
ReprSsentant  der  geograph.  Vorstellungen  der  kleinasiatischen  Gm* 
chen  des  1.  Jahrh.  nach  dem  trojan.  Kriege  anzusehen  ist,  so  finden 
wir,  dass  sich  dieser  die  Erde  als  eine  runde  Scheibe  dachte '),  die  rings 
von  einem  grossen  Strome,  itm  Oieatws,  umflossen  sei  (11. 14,20011 
507.23,205.  vgl.  mit  11.8,485. 18, 239  f.  485, 607  f.  23,206.  Od.  1», 
428  ff.  7,  421  f.  22,  197.  u.  s.  w.)  •).    In  der  Mitte  derselben  liegt 


6)  Vgl.  hierüber  die  Zufaramensteilaog  neoerer  Aosicbtea  in  Baum- 
garten-Crusitu^s  Cebersicht  der  neaesten  homer.  Liter,  in  Jahn^s  Jahrbb. 
2.  J[ahrg.  1827. 1.  Bd.  S.  S  ff.  und  die  Artt.  Homeros  von  Grotefend  und 
Odyssee  von  Nitzsek  in  Ersch'f  nnd  Grnber^s  EncyUopHdie. 

7)  S.  unten  Note  70.  Hit  dieser  Ansieht  stimmt  auch  die  der  alten 
BebrSer  in  der  Hauptsache  ttberein.  Auch  sie  dachten  sich  die  Erde  ab 
mue  nmdo  Scheibe  (Jes.  42,  2.) ,  welche  vom  Meere  umflossen  (Ps.  42»  2* 
Sprichw.  8,  27.  vgl.  Joseph.  Ant.  1,  2.)  und  vom  Bimmelsneltey  wie  von 
einem  dUnnen  Fell,  bedeckt  werde  (Jes.  a.  a.  0.).  Dieser  Anashme  aber 
widerstreiten  nicht  die  Stellen,  wo  von  4  Seiten  der  Erde  gesprochen  wird 
(3es.  II,  12.  Ezech.  7,  2.) ,  denn  diess  können  die  4 Seiten  der  bewohn* 
ten  Erde ,  die  sich  auch  die  Griechen  mantelfitrmig  ausgebreitet  dachten 
(vgl.  unten  §•  54.)  y  oder  die  4  HimoMlsgegenden  sein.  (S.  Gesenüts  Hehr, 
deatscb.  Worteri».  unter  S)J5  nnd  SchirUtx's  Handb.  d.  alten  Geogr.  S.  43. 
Note  5«)  lieber  die  geograph.  Ansichten  der  Hebräer  ilberhaupt  vgl.  BockarÜ 
Geogr«  Sacra.  Lngd.  Bat.  1707.  f.  Michüelis  SpicH.  Geogr.  Hehr.  Gottug. 
1769  u.  80.  2  Bde.  4.  J^rei/our!^  üntersnch.  aber  Gesch.  u.  Geogr.  D. 
S.  263.  Beiiermawes  Bibl.  Erdbeschr.  L  S.  143.  ff'mer^ä  Bibl.  RealwOr- 
terb.  unter  Erde.  Maiie^BrunU  Gesch.  der  Erdkunde,  flbers.  v«  Zimmer^ 
JMMM.  i.  S.  8  ff.  2:eun^s  Erdansichteo  S.  2. 

8)  Siehe  Strab.  L  p.  2.  3.  4.  Gemia«  elem.  astron.  c.  13.  Eustath.  ad 
Od.  II,  638.  p.  1704.  SchoL  Enr.  Gr.  1384.  Tzetz.  Cbil.  8,  212.  vgl. 
mitHesiod.  Seut.  v.  314.  Qaint. Sm.  5, 14.  Herod.  4, 8.  36.  n. s.w.,  Qbri- 
gens  aber  Foss  Aber  den  Okeanos  der  Alten  ka  GiMling.  Mag.  I.  Jahi^g. 
2.  Sl  S.  297  f.  ScAUdUkorst  Geogr.  Hom.  §.  I.  p.  2.  u.  Föleket^s  Hern. 
Geogr.  S.  86  f.  93  ff.  Dieser  Strom  Okeanos  wird  von  dem  eigentliehen 
Heere  (0ilMoa:  Od.  4,  132.  6,  272.  novroq:  I,  183.  3,  168.  4,  390. 
474.  6»  84.  164.  10»  196.  nHuYOf:  3, 174.  uIq:  3,  163.  4.  677.)  d.  h. 
dem  Mittelllndischea»  flberall  genau  unteischieden  (Od.  II,  2  ff.  13, 638  f. 
12,  I.  2.)  und  ist,  wie  die  oben  augefllhrten Stelleo  seigen,  auf  allenSeilen 
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Historische  Geographie.     §.4.  5 

Um  das  PestUuid  tob  Hellas,  dessea  MitielpanLt  wahrscheinlich  wie* 
der  der  hohe,  stets  voa  Wolken' unihSllte  Ofympos^  als  der  Sitz  der 
Gotter,  Uldet ').  Ceher  der  Erdscheibe  wölbt  sich  gleich  einem 
Dome  der  eherne  (d,  h.  feste,  aaveri^n^che) '®)  Himmel  (IL  15, 328. 


der  Erde  zu  snehes.  (Vgl.  aach  Uckeri'sGeogr,  der  Gr.  o.  R.  I^  2.  S.  10  f. 
aad  Föleker  S.  86  AT.)  Das«  Yoss^s  Ansicht  von  einem  Einströmen  Ae% 
Okeaaos  in  das  Meer  sowohl  im  änssersten  0.  als  im  änssersten  W.  sich 

f 

sns  Homer  ateht  nachweisen  lasse,  zeigt  Volcker  S.95.  nnd  anderwärts ; 
indessen  moss  man  doch  nach  Od.  12,  1  ff.  nothwendig  einen  Zusammen- 
hing des  Ofceanos  mit  dem  Meere  in  W«  annehmen,  nnd  Hesiod.  Th.  791. 
Xkuk  denselben  wirklich  bei  seiner  westlichen  Quelle  ins  Meer  fallen.  E» 
beriki  aber  Voss's  Ansicht  anf  der  lirfiher  wenigstens  allgemein  angenom* 
■enen  Hebung,  dass  diese  Vorstelinng  der  ältesten  Griechen  von  einem 
die  ganze  Erde  nmgebenden  und  durch  eine  Meerenge  in  W,  (vielleicht 
auch  noch  durch  eine  zweite  in  0.)  in  das  Mittelmeer  einströmenden  Okea- 
nos  sieb  auf  Sehiffemachrichten  der  Phönizier  gründe  (Vosis  Krit  Blätter 
%  p.  177  f.  Wood  üher  das  Orig.  Genie  des  Hom.  S.  72.  SckUchthorsti 
Geo.  Hom.  p.  4.  not.  Zeune'«  Erdansiehtea  S.  4.  7.  Benediefs  Versuch 
e.  Geseb.  d.  SchiffTahrt  o.  d.  Handels  d.  A.  S.  12. 227. 233. 311  ff.  üekerfi 
Geo.  d.  Gr.  n.  R«  I,  2.  S.  11.  u.  13*);  welche  aber,  obgleich  sie  selbst  die 
(vom  den  Gegnern  freilieh  nicht 'beachtete)  Etymologie  des  Namens  Okeaoos 
filr  sieh  haben  dflrfte  (vgl.  unten  .§.53.  Note  3.),  neuerlich  auch  ihre  Wi- 
dersacher geftinden  hat,  denen  die  weiten  Seereisen  der  Phönizier  gegen 
W.  oed  ihr  Verkehr  nut  den  Griechen  erst  in  die  nachhomerischen  Zeiten 
za  fslloB  scheinen.  (Vgl.  Scknitxler  Aber  die  Kolonisazion  des  alten  Griechenl. 
ste.  in  SeköWs  Gesch.  der  grieeh.  Lil.  aus  d.  Franz.  flbers.  von  Sekwar%e, 
Beri.  1828. 1.  S.  40  It,  besonders  S.  51  ff.,  und  Foieker's  Hom.  Geo.  S.  98 f.) 
Dass  abrigens  nach  Homeros  Vorstellung  der  Okeanos  mit  den  Quellen 
eBer  Flfisse  der  Erde ,  die  dann  wieder  das  Meer  £Dlien ,  in  einem  unter- 
irdischen Zusammenhangs  stehe  und  ihnen  ihr  Wasser  zuführe ,  geht  an« 
fl.  21,  196  f.  (vgl.  mit  U.  14, 308.  311.  20,  7.  l4.  23,  206.  214  ff.)  deut- 
icb  hervor«  (Vgl.  Föleker  in  d.  angef.  Sehr.  S.  95.) 

9)  VgL  Fos$'s  krit.  Blätter  II.  S.  165.  254.  Brzoska  de  geogr.mytk. 
Spee.  L  f.  XV.  und  ttber  den  Olympos  als  Sitz  der  GöUer-Fökier  S.  13  f. 
Hben  so  halten  die  Indier  einen  nngeheoem  Berg  im  Mittelftonkte  der  anf 
den  Meere  schwimmenden  Erdscheibe  für  den  Sitz  ihrer  Götter.  Auch  die 
HebraersahenihrJemsalem  für  den  Mittelpunkt  der  Erdscheibe  an  (Ezecb. 
5,5.  38, 12.);  wie  denn  überhaupt  die  Vorstellung,  gerade  anf  dem  Mittel- 
fmakxe  der  Erde  zu  wohnen ,  bei  den  meisten  Völkern  im  Anfange  ihrer 
Kaltar  geherrscht,  za  haben  scheint  (Vgl.  Malte ^Brwi^s  Gesch.  der  Erd- 
kade'l.  S.  5.)  Später,  nnd  zwar  von  Aeschjrlos  an  (vgl.  unten  Note  54.) 
saben  die  Griechen  Delphi  als  den  Mittelpunkt  der  Erde  an. 

10)  Vgl.  Föleker  S.  5.  Dass  der  Himmel  auf  dem  Atlas  rohe ,  war 
eme.  seÜst  später  noch  herrschende  Ansicht  (Vgl.  Aristot.  Met  4,  23. 
Scbel.  Apoiloa.  4,  1397.)  Aehnliche  ffimmelssanlen  im  0.  werden  zwar 


Od.  9,  t.  15,  SM.  17,  SOS.) ,  ler  im  W.  mt  den  SMtn  de»  Adas 
ruht  (Od.  1,  52  f.  S ,  2.  15  ^  328.  17»  565.  II.  21 ,  838.) ,  wSlirMid 
diilerhAlb  der  Erde ,  ebeüMweit  von  ihr  entfehit ,  wie  der  Himmel 
aber  ibr  (D.  8, 15.),  eine  Shtiliehe  Wdlbang  liacb  der  Brdschoike 
berauf^^),  eine  Art  von  Gregenbimmel,  den  Tartaros  entbält^^).  Von 
den  Ländern  der  Erde,  auf  der  Homer  nicbtvier ,  sondern  nur  zwei 
Himmelsgegenden,  die  Tag-  und  Nachtseite  (ngd^  ^£  %  i^iXiov  %e 
und  f9(f6g  Co^or :  U*  12 ,  239.  Od*  13,  240  f.)  annimmt ,  von  weW 
oben  jene  den  Osten ,  diese  den  Westen  der  Erde  bezeicbnet  ^'), 


drgaadft  «isdriieklieb  goninnl,  deck  scbewen  sieh  Sparen  davon,  bei  Apoi- 
Im.  3, 106.il  59*  und  in  den  Saholi.  cn  diesen  Stellen  sn  finde«.  Vgl. 
Uekerfs  Geo.  d.  Gr.  o.  R.  1,  2.  S.  14. 

11)  Sie  ist  nach  Hesiod.  Theog*  725.  aneh  ehern,  wie  dasHinunela- 
gewOlbe. 

12)  VomTaitafos  unter  der  Erde  aber  [wohin  naeb  D.  8*479. 
14«  274.  279. 15,225«  nndHcaiod.Tb.728ir.  die  Titanen^  und  aacbTbeog. 
V.  619  ff.  anck  die  Centimanen  verbannt  sind,  naeb  Hooi.  II.  14, 203.  aber 
(vgl.  mit  V.  274.  15,  225.  n.  8,  479.)  aneb  Kjronos  vom  Zeus  verstossoa 
ist,]  ist  der  iai  Innern  der  Erde  befindliche  Hades  wobi  an  oaterschei- 
dM.  (Vgl.  II.3,  278.  6, 19.  411.  9, 457.  IS«  333.  19,  259.  22,  462.  23, 
100.  Od.  11,  301.  20,  81.  24,  106.  n.  s.  w.  Denn  dass  man  sieb  den 
Bades  im  Innern  der  Erdsebeibe  an  denken  habe ,  aeigt  ausser  den  in  den 
eben  angefHbrten  Stellen  gebrauebtan  Ansdriickea  yam¥^  f^opm  iiiup^ 
9hm$  vno  foüip  a.  s.  w.,  besonders  die  Vergieichnng  der  Steilen  11. 8, 16. 
und  Hesiod.  Theog.  720.  In  jener  sagt  Homer ,  der  Tartaros  sei  so  tief 
unter  dem  Hades,  als  der  Himmel  über  der  Brde;  in  dieser  aber  He- 
siod, er  belinde  sieb  so  tief  nnter  der  Erde,  als  Über  dieser  der  HiM- 
meL  Uebrig.  vgl.  auch  Fgieker  S.  140  f.  uad  oateo  Note  45.  (Dass  aacb 
einer  andom^  auch  in  den  homerischen  Gesängen  enibaltenen.  Ansiebt  der 
Hades  jenaeit  des  westliehen  Okeanes  anf  der  Oborflflehe  der  Erde  selbitan 
soeben  sei,  werden  wir  nnten  Note  39.  sehen»)  Erst  viele  Jahrbonderle  spä- 
ter, als  sieb  ^  Ansicht  von  der  KngelgesUlt  der  Erde  gebildet  hatte  (vgl. 
nnten  Note  71.)  9  ward  ancb  der  Tartaros,  ja  selbst  das  Elyslum  der  Obw- 
welt  (Od.  4^  563«)  in  das  laoere  der  Erde  versetst,  nnd  beide  naa  als 
Theile  des  Hades  aagesehen. 

13)  J.  tt.  r^ss  (Mf  tboL  Briefe  U.  S.  73.  Woltkonde  der  Allen.  S. 
XIIL  tt»  XVL  0.  Ana.  zu  Virg.  Geo.  2|  1 16«)  veHUbt  freilich  (nach  Strab.  1. 
p.  28«  34.  n.  10.  p.  454  f.)  anter  7f|^c  V^  t  fiilioif  re  den  Sflden ,  unter 
ngig  iiipop  aber  den  Norden,  nnd  Iflsst  obendrein  durch  eine  tfstliebe  und 
westKehe  Einströmung  des  Okeanos  in  das  Mittelaeer  die  Erde  in  eine 
Nacht-  oder  Nordseite ,  und  eine  Liebt •  oder  Sfidseite  getfaeiit  werdea 

Jvgl.  Krit  Blätter  H.  S.  161.) ;  aber  gewiss  mit  Unrecht,  wie  alle  aeneren 
Forscher  einstfmaiig  aanehaMn.    Vgl.  Vtkeres  Geogr.  d.  Gr.  a.  R.  1.  Tb. 
2*  Abtb.  S.  200 ff.  riMtfrS.42ff.  Zenne'iEfdansIcbten  S.5.  ondAttastd'i 
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keiiBt  er  oor  Kleisasien  vb4  Cvriechenlanii  genauer,  hilchdt  wahr- 
aehetBÜdi  grosstentheils  aas  eigner  Ansobaoang  ^^),  in  Hinsieht  aller 
ibrigea  folgt  er  blos  bald  mehr  bald  weniger  dunkeln  Sagen  und  un- 
bestifluileii  Selnffemachrichten ,  und  erwähnt  doch  nur  Thrazien, 
PhooizieB,  Aegypten,  Libyen,  Aethiopien  (?)  ^')  und  einigelnsein 
des  wesüiehoni  EuiN^a's.  Auf  der  Tag-  oder  Lichtseite,  im  ausser- 
Sien  Osten ,  setzt  er ,  vielleicht  in  Folge  dunkler  Sagen  ymn  kaspi- 
scben  Meere i^)  den  Sonnenteich  (Xlf^nj 'Hekiolo :  Od.  3, 1.)  an, 
ans  welchem  sich  tä^ch  Helios  erhebt ,  um  seinen  Lauf  am  Himmel 
zu  beginnen  (D.  7,  421.  u.  Od.  a.  a.  0.)  ^').  An  ihm  lag  das  Sonnen- 
land  des  Äetes  (Od.  12,  66  ff.) '«)  und  das  Land  der  j4rimer  (II.  2, 


Aaaerk.  zu  Homers  Odyss.  S.  4.)  Natürlich  begreift  Homer  deo  Sfldeo 
nt  UBter  n^^g  ^iS  t  iqdXiov  je  und  den  Norden  mit  unter  ngog  Cog>op, 
denkt  sich  aber  beide  nicht  als  besondere  Himnelsgegen^den ,  und  aach  in 
der  Stelle  Od.  10,  190  IT. ,  in  der  Manche  4  Himmelsgegenden  erwähnt  zn 
iadea  glaubten,  ist  bfos  von  jenen  zweien,  Osten  und  Westen,  die  Rede, 
T.  191  u.  192.  aber  nur  zur  Erklärung  von  v.  190.  hinzugefügt.  (Vgl. 
EasUdi.  p.  1654.  Uckert  a.  a.  0.  S.  208.  Fölcker  S.  45.,  der  auch  mit 
Berufung  ^uf  RosenmiiUer^s  Handb.  der  bibl.  Altertb.  1, 1.  S.  137.  erwähnt, 
dass  der  Hebräer  gleichfalls  nur  2  Weltgegenden  statt  der  ganzen  Erde 
nennt.)  Dieselbe  Bezeichnung  von  Osten  und  Westen  findet  sich  auch  noch 
im  Eymn.  in  ApoU.258.  bei  Herod.7,  58.  (vgl.  mit  1^  142.  201.  2,  8.  17. 
158.  4,  8.  22.  6,  129.)  und  Find.  Nem.  4,  112.  Vgl.  auch  Dionys.  Per. 
5,421.  Aeschylos  aberkennt  bereits  4  Himmelsgegenden.  S.  unten  Note  54. 
Deberbaopt  aber  vergl.  §.  37. 

14)  S.  uBtenS.10.. 

\S)  S.  unten  S.  8.  Note  20. 

16)  Vgl.  f^Ms's  mythol.  Briefe  U.  Nr.  17.  S.  161.  BreiMtfB  Unter- 
Mcfc.  2.  Su  S.  98  fil  und  MaUe-Bruiis  Gesch.  der  Erdkunde  1.  S.  47. 
Fokker  S.  20.  kann  sich  mit  dieser  Vermuthung  nicht  befireanden  und  ver- 
steht, da  sich  in  zwei  andern  Stellen  Homers  II.  7,  422.  und  Od.  19,  433 
fieÜM  aas  dem  Okeanos  selbst  erbebt,  unter  dem  Sonaenteiehe  blos  eine 
Enreitenmg  des  letzteren  zu  einer  Bucht.  Einen  aadem »  und  zwar  west- 
Eehea,  Sonneoteich  werden  wir  unten  §•  5*  Note  54.  in  dem  Entwürfe  der 
Aceehyleiseken  Weltkonde  kennen  lernen. 

17)  S.  mitea  §.  33.  vnd  daselbst  Note  32. 

18)  Die  Argonautenfahn  hierher  ist  dem  Homer  nach  Od.  12,  70. 
sehen  bekannt  (vgl.  auch  FosslLrix.  BI.H.  S.  316.  323.  Brxoska  de  geogr. 
mylh.  p.  7.  Müikr^s  Orehomenos  S.  273  ff.  285  ff.  Uckert  1,  2.  S.  320  ff. 
Fökker  S.  133*);  deaNaaMa  Kolchis  aber  kennen  Homer  andHesiod  noch 
mcht,  uad^aaeh  MimDermes  om^s  J.  580  redet  noch  unbestimmt  von  dei 
Stadt  des  Äetes  (vgL  Aihen.  11.  p.470.  Bmnck.  Anal.  T.  1.  p.63.  Strab.l. 
p.  46.  47.)  Eamelos  von  Korinthos  ist  der  Erste ,  weither  Kolchis  lienat 


8  Bialeitang. 

7830  ^Of  weiter  wegOich  aber  wohnten  die  AmMomem  (11.  3, 189. 
6,  186.)  and  die  an  Silber  reichen  Halismen  (H.  2,  856.  5,  39.  mit 
der  S\JkAiAfybe:  II.  2,  856.  vgl.  Strab.  12.  p.  549  f.  14.  p.  679. 
Paus.  1,  31.  Apollod.  fintgm.  114.) ,  südlicher  aber  die  Sofymer  (H. 
6,  184.  204.  Od.  5,  283.),  welche  das  Vergeh.  Chimära  you  den 
westlicher  wohnenden  Ljfkiem  trennte  (11.  6 ,  179  f.)-  SSdösttich 
von  diesen  allen  ist  das  weit  ausgebreitete  Land  der, glücklichen 
Aeihiopen  (n.  1,  423.  23,  206.  Od.  1,  22  ff.  4,  84.  5,282.  287.)"«), 


(Athen.  7.  p.  277.  Schol.  Find.  Ol.  13,75.  Tietz.  ad'Lycophr.  174.), 
wetehen  Namen  man  nun  aaf  Honier^s  Land  des  Actes  übertrog,  weshafli 
noch  Herodot  7,  193.  197.  als  Ziel  der  Argonautenfahrt  Jia  Rolekis  as- 
giebt.  (Vgl.  Müller  S.  274.  Fökker  S.  130.)  Uebrigens  sind  freUich  die 
Meinoogen  darflber ,  wie  weit  mao  die  Fahrt  der  Argonauten  ausdehnen 
dürfe,  und  ob  Homer's  Land  des  Actes  wirklich  im  spätem  Kolchis  zu  suchen 
sei,  sehr  getheilC  Müller  Orchom.  S.  310.  (und  mit  ihm  Brssoska  in  d. 
angef.  Sehr,  p.28.)  glaubt  das  Ziel  der  Fahrt  an  der  Propontis  in  der  Nahe 
des  Bosporus  suchen  zu  mfissen,  und  hält  alle  weitere  Ausbildung  der  Fahrt 
ins  schwarze  Meer  für  eine  blose  Folge  der  späteren  griech.  Niederlas- 
sungen an  den  Küsten  des  letzteren;  so  wie  auch  Brzoska  (namentlich 
p»  57.  599.)  zu  beweisen  sucht,  Homer  habe  den  Pontes  Euxeinos  noch 
gar  nicht  ffckannt.  So  wie  nun  aber  Homer  im  änssersten  0.  ein  Sonnen- 
land  desAetes  annahm,  so  liess  er  auch  im  äussersten  W.  dessen  Schwe- 
ster  Kirke  auf  einer  Sonneninsel  Aa  (Aialfj  vrjaog)  hausen  (Od.  10,  135. 
195.  11,  70.  12,  3  ff.  vgl.  mit  Hesiod.  Theog.  955  ff.)  Dass  dieses  Äa 
aber  nicht  im  Osten  zu  suchen  sei,  wie  wohl  aus  Od.  12,  3.  4.  gefolgert 
werden  konnte,  hat  Föleker  S.  131  f.  sehr  scharfsinnig  nachgewiesen. 
Grotefend  im  Art  Homeros  in  Ersch^s  und  Gröberes  Encykl.  versetzt  den- 
noch die  Insel  der  Kirke  in  den  änssersten  0.  an  den  Pontes  Euxeinns» 
nimmt  daher  auch  in  0.  eine  Einströmung  des  Okeanos  an,  und  hält  Ae  fiir 
die  tanrische  Halbinsel.  Merkwürdig  ist  auch  der  Irrthnm  des  Pomp.  Mela 
(2,  7,  18*) ,  der  die  Insel  Aäa  in  der  sizilianischen  Meerenge  sucht.  Vgl. 
Tzsckuek.  ad  i.  L 

19)  Vielleicht  Aram,  Aramäa,  d.  i.  Syrien?  (Vgl.  Bockart.  Phulef;. 
n,  5.  nnd  Malte-Brun's  Gesch.  der  Erdkunde  1.  S.48.)  —  Die  Wohnsitze 
der  zunächst  folgenden  Völkerschaften  Amazonen  und  Halizonen  lassen 
sich  aus  Homer  nicht  näher  bestimmen.  Dass  aber  das  vom  Homer  ohne 
Zweifel  der  schwierigen  Umscbiffnng  wegen  als  Ungeheuer  dargestellte 
Vergeh.  Ghimära  (vgl.  unten  Note  32)  die  Grenze  zwischen  den  Solymem 
und  Lykiem  bildete,  scheint  ans  der  angef.  Stelle  klar  hervorzugehen. 

20)  Homeros  Aethiopen  wohnen  noch  nicht  im  äussersten  Sflden  oder 
in  dem  Lande  südlich  von  Aegypten,  das  späterhin  nen  i^oxf^v  den  Namen 
Aethiopien  führte,  sondern  als  xwei  getrennte  Völkerschaften  (Od.  1,  230 
sowohl  im  änssersten  0.  (Od.  1,  22  ff.  4,  83  ff.  188.  11,  521.)  als  im  äns- 
sersten W.  (II.  23,  205.)    Es  hatte  zo  ihrer  Annahme  Oberhaupt  wohl  nnr 
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wdclies  gegen  SW.  iu  Land  der  Brember  (Od.  4,  84.)  begrenzt^ 
von  denen  sndlieb  die  gehilffahrtkwndigen^  aber  anch  durch  Seeränberei 
berllcfatigten  Phörnkm-  (Od.  4,  84. 14, 288.  15,  414.  «oiWsi?:  Od. 
4,  83.)  und  Sidaner  (ü.  6,  290  ff.  23,  743 f.  Od.  4,  84.  618.  13, 
272.  285.  15, 117.  416.  424.  u.  s.  w.)  wohnen.  Westlich  von  die- 
sen befindet  sich  das  vom  gleichnamigen  Flusse  (Od.  4,  477. 581»  14, 
257.  n.  s.  w.)  dnrehströmte  AegffpioM  (11.  7,  6.  28.  Od.  3,  278  ff. 
300  ff.  312.  4>  81  ff.  90.  229.  351.  14, 126.  246. 17,  448.  u.  s.  w.) 
mit  der  grossen,  herrlichen  Stadt  Thebä  (II.  9,  381.  Od.  4^  126.) 
und  der  Insel  Pharos,  eine  Tagereise  von  der  Mündung  des  Flusses 
(Od.  4,  354  ff.  402  ff.).  Weiter  gegen  W.  folgt  sodann  der  schmale 
Rilstenstrich  des  firuchtbaren  Libyens  (Od.  4,  85  ff.  14,  295  ff.)  und 
noch  westlicher  (an  derNordküsteAfrika's)  das  Land  Akt  Lotophagen 
(Od.  9,  84  ff.  23,  311.)  ^i);  ganz  südlich  am  Okeanos  aber  wohnen 


die  duokle  Sage  vod  Menschen  mit  schwarz^  oder  duDkelbranner  Gesichts- 
fiirbe  Yenmla^soBg  gegeben  ^vgl.  über  die  Etymologie  des  Namens  von 
ul^^  und  ä\ff  FosM.  ad  bymn.  in  Gerer.  p.  3.) ,  und  diese  glaubte  Homer 
als  von  der  Sonne  Verbrannte  da  suchen  zu  mfissen ,  wo  die  Sonne  der 
Erde  am  nächsten  kommt ,  d.  h.  ebensowohl  am  Sonnenaufgänge ,  als  am 
Sonnenuntergänge.  Föleker  S.  87  ff.  vermuthet,  dass  dunkle  Nachrichten 
von  den  schwarzen  Kolchiem  (vgl.  Herod.  2,  104.  Pind.  Pj^tb.  4,  376«) 
Hß  Veranlassung  zur  Annahme  der  östlichen  Aethiopen  beim  Sonnenaufgänge 
gegeben,  und  dass  Homer  nach  dieser  Analogie  nun  auch  Aethiopen  in  der 
Nsbe  des  Sonnenuntergangs  angesetzt  habe  ^  so  gut  wie  er  ein  Östliches 
and  ein  westliches  Aa  annehme.  Noch  bei  Euripides  (fragm.  Phaet  ap. 
Strab.  I.  p.  33.)  wohnen  daher  die  Aethiopen  am  Sonnenaufgang  (vgl.  auch 
Ovid.  Met.  I,  177.  Kannegiesiei^s  Grundriss  der  Alterthamswissensch.  S. 
170  ff.  u.  180  ff.  und  Föleker  S.  92.),  obgleich  sie  schon  Hesiodos  (vgL 
outen  §.  5.)  in  Libyen  zu  kennen  scheint,  und  Aeschylos  (s.  oben  Note  16.) 
den  Sonnenteich  ausdrflcklich  bei  den  Aethiopen  im  Sussersten  SW.  der 
Rrde  sucht.  (Vgl.  unten  §.  5.  Note  54.)  Später  wurde  freiHch  nur  noeh 
von  diesen  slldlichen  Aethiopiem  gesprochen ,  oder  y  was  gleich  ist ,  der 
Name  der  Sonnenverbrannten  blos  auf  die  Neger  Afrika's  übergetragen. 
Foss^s  Irrthum  aber,  der  (mit  Strabo  I.  p.  31  ff.)  auch  Homers  Aethiopen 
in  den  Uossersten  Süden ,  sfidlich  von  den  Erembem ,  Phöniziern  and  Ae- 
gyptem  ansetzt,  verrückt  die  ganze  homerische  Geographie.  Vgl.  Föleker 
S.  87  ff. 

21)  Hierher  versetzen  anehHerod.4,  177. 178«  Scylaz  p.47.  Huds. 
Dionys*  Per.  v.  260.  Piin.  5,  4,  4.  u.  Mola  1 ,  7,  5.  die  Lotophagen;  und 
neck  in  uasem  Tagen  wird  die  Pmeht  des  Lotnsbaumes  (jetzt  Jujliba  ge- 
MBDt)  in  Algier  9  Tunis  \  and  Tripolis  als  Nahrangsmittel  sehr  gesehZtst 
(Vgl.  Fast  zu  Virgils  "Georg.  2,  B4.  und  Shaws  Travels  p.  225  ff.  i  eitirt 
von  Föieker  S.  1 10«)  Artcfiidoros  dagegen  bei  Strab.  3.  p.  1 57.  u.  1 7.  p.  829. 
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die  bbelhaften  Pygmäen  (11.  3,  2  ff.)  »).  Diese  LS&der  and  VSlker 
des  0.  and  S.  sind  durch  den  dazwischen  flnthenden  Pontes  oder  das 
Mittelmeer  (vgl.  oben  Note  8.)  von  den  nördlicher  gelegenen  Provin« 
zen  Kleinasiens  und  Grieehenlands  getrennt,  die  Homer  mit  ifarea 
Völkerschaften,  Gebirgen,  Flössen,  Städten  u.  s.  w.  fiist  eben  so  ge- 
nau kennt,  als  die  späteren  Geographen.  Ans  eigner  Ansehauung 
oder  doch  ans  genaueren  Mittheiiungen  scheint  er  Kieinasien  an  der 
Nordseite  bis  zum  Vorgeb.  Karambis  in  Paphlagonien  und  auf  der 
Südseite  bis  zum  FL  Xanthos  in  Mäonien  oder  Lydien  zn  kennen  ^). 


sucht  die  homerischea  Lotophagen  in  der  Nähe  der  hesperischen  Aethiopea, 
also  an  der  Westküste  Afrika^s  und  wird  deshalb  von  Strabo  getadelt,  der 
sie  vielmehr  auf  der  Insel  Meninx  (j.Zerbi)  an  der  Nordküste  Libyens  so- 
ahen  zu  massen  giaubt.  (Vgl.  afich  Agathem.  I,  5.)  Foss  setzt  auf  seiner 
hom.  Weltkarte  eine  Insel  der  Lotophagen  südlich  von  Sizilien  an ,  und 
Cluver  (Sicil.  ant.  p.  457.)  findet  sie  gar  auf  der  Sfldküste  Siziliens  selbst. 
Vgl.  SekirUt»  S.  50  f.  Note  31. 

22)  Vgl.  über  mt  Aristot.  H.  An.  8,  2.  Strab.  1.  p.  35.  37.  42.  2. 
p.  70.  15.  p.710.  17.  p.821.  Heyne  ad  Hom.  U.  IV.  S.449  ff.  Rlopfer'g 
Myth.  Lex.  II.  S.  508.  SeköU  zur  Uebers.  des  Herodot.  3.  Bd.  S.  337. 
ForHer  in  d.  Hessisehen  Beitr.  zur  Gelehrs.  u.  Kunst  1 .  Stück.  Föicker  S.  9a. 

23)  Ich  gebe  hier  eine  kurze  Debersicht  der  dem  Homeros  genauer 
bekaanten  Cregenden  Kleinasiens,  verweise  aber,  was  die  spezielleren  An- 
gaben aber  einzelne  Lander,  Städte,  Flüsse  u.  a.  w.  betrifft,  auf  den  2. 
Theil  dieses  Werkes  §.  61  ff.  In  Troas  (Tgoln:  H*  20,  215  ff.  24,  492* 
Od.  3,  257.  268.  276.  etc.  T^eUg:  II.  2,  815  ff.  u.  s.  w.),  welches  auch 
das  spätere  Mysien  nmfasst,  kennt  er  das  Gefilde  von  IHon  (II.  21,  558.) 
mit  der  Sudt  Ihos  (IL  5,  638.  10,  12.  13,  349.  Od.  8,  581.  9,  39.  etc.) 
oder  IHon  (II.  15,  71.)  und  deren  Bui^  Pergamos  (IL  4,  508.  5,  446  ff. 
69  512.  7,  21.  24,  700.  etc.)  und  ausserdem  dieSiädiej^bydos  (11.2,836. 
4,  500.  17,  584.),  Jdresteia  (II.  2,  828.),  Apäsos  (U.  2,  828.  auch 
Fäsas  genannt:  IL  5,  612.),  Arübe  (IL  2,  836.  6,  13.  21,  43.),  Ckry9e 
(IL  I,  37.  100.  319  ff.  451«),  Dardame  (IL  20,  216.),  Kma  (IL  1,  38. 
452.)  >  Lymesos  (IL  2,  690  ff.  19,  60.  20,  92.  191  ff.) ,  Pedäon  (D.  13, 
172«),  Pedisos  (ILO,  35.  20,  92.  21,  86.),  Perköie  (IL  2,  835.  11,229. 
15,  548.) ,  Pityeia  (U.  2,  829.) ,  Tereia  (IL  2,  829.) ,  Tkehe  am  Plakas, 
vonKilikiem  bewohnt  (U.  1,366.  2,691.  6,397.416.  22,  479.),  Tkymbre 
(U.  10,  430.)  und  Zeleia  am  Ida  (IL  2,  824«  4,  103.  121.),  den  Berg  Ida 
(IL  2,  821.  3,  276.  8,  47.  11,  105.  183.  etc.)  mit  dem  Gipfel  Garg&rom 
(IL  8,  48.  14,  292.  352.  15»  152.) ,  den  Berg  Piakos  (IL  6,  397.  7, 396. 
425.  22»  479.),  die  Hflgel  JuXiMr  (11.2,813.)  nui  Müüikolane  (IL  20, 
SS,  151.),  das  Vorgeb.  Leüon  (II.  14,  284.),  die  Flasae  Msepos  (IL  2, 
825.  4,  91.  12,  21.)  >  eremkoi  (IL  12,  21.),  HeptapÖrae  (U.  12,  20.), 
XMrisQs  (ibid.),  Praktios  (D.  2,  835.),  Rhisos  (IL  12,  26.),  Madiei 
(Sbid.),  Seimt  (D.  2,  839.  12,  97.) ,  Simoeü  (IL  4,  475.  5,  774.  6, 4. 
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AoAteriem  erwiimt  er  nMmo^  te»  den  Pa/Maganen  (II.  4,  i77.  Zi 
»1  ff.  13,  fiM.)  die  JBmUüm  (II.  10,  420.  20,  329.)  und  ösUidiflr 


12, 22.  20,  53.  etc.),  Skmuaudros  (II.  5,  36.  774.  7,  329.  11,  499.  12, 
21.  22,  147.  etc.)  oder  J^Mikos  (ü.  6,  4.  10,  73.  14,  434.  21,  8.  !U, 
603.)  ind  dee  Becli  Satnioeü  (U.  6,  34.  14,  445.  21,  87.)  In  das  splh 
lere  Mysien  (JkTvool:  D.  2,  858.  10,  430.  13,  5.  14,  512.  etc.)  gehört 
nocli  das  Volk  iet  Keteier  (Od.  11,  521.)  Im  spätem  Aeolis  kennt  er 
deo  PInss  Hermag  (fl.  20,  392.)  nnd  die  von  Pelasgem  bewolmte  Stadt 
Larüsa  (II.  2,  841.  17,  301.  vgl.  Stnb.  13.  p.  620.)  ionien  wird  erst 
Asieh  die  Hyänen  nndEpignunme  etwas  bekannter  (s«  unten  aaiEnde  die- 
ser Note).  In  Mäomen  (Aft^ltj:  11.  3,  401.  18,  291.  Myoweg:  U.  2, 
864«  6,  43.  10,  431.  oder  dem  spätem  Lydien  kennt  er  die  Berge  Mimas 
(Od.  3,  172.)  nnd  Tmöhs  (II.  2,  866.  20,  385.),  den  FlnssiTy/fo^  (11.20, 
392.),  den  See  Gygäe  (II.  2,  865.  20,  390.)  nnd  die  Städte  Hyde  (11.20, 
385.)  nnd  TVtnre  (II.  5,  44.)  Ansserden  gebOrt  bierber  das  veniifoy#llrAM 
dvebatrOBle  Asuehe  Gefilde  (II.  2,  461.)  In  garten  (£af§g:  IL  2,^867. 
10,  428.)'erscbelnen  die  Berge  Myiäle  (U.  2,  869.)  ned  Pkikeirön  (H.  2, 
868.)^  derFlossifduni^yM  (11. 2,  869.)  und  dieSu^Jfiigto«  (11.2,868.); 
in  Lykien  (II.  2,  877.  5,  173.  479.  6,  173.  188.  210.  16,  172.  etc., 
Av%iOh:  II.  2,  876.  4,  197.  6,  194.  7,  13.  10,  430.  etc.)  die  Soiymer 
(D.  6,  184.  204.  Od.  5,  283.  s.  oben)  nnd  der  PInss  XanthM  (II.  2,  877. 
5,479.  12,  313.).  \^\eRäikier  (XUmtg:  IL 6. 397. 415.)  erwäbnt  er  nur 
ab  Bewohner  der  Stadt  TAebe  am  Plakas  in  Mysien  (s.  oben.)  In  das  spä- 
tere Xilikien  aber  gebdrt  das  jileüche  Gefilde  (IL  6,  201.)  In  Pkrygien 
f^fvyhj:  B.  3,  401.  11)  184.  16,  719.  18,  291.  O^^vfig:  IL  2,  862. 
3, 185.  10,  431.)  gedenkt  erder  FlQsse^cAelötos  (11.24, 616.  vgL  Pausen. 
8,  38.)  v&d  Sangarios  (IL  3,  187.  16,  719.)  nnd  des  Berges  Sip^lo$  (U. 
24,  615.) ;  an  der  Grenze  von  Pbrygien  nnd  Mysien  aber  findet  sich  die 
Landschaft  nnd  Stadt  Mkanie  (0.  2%  863.  13,  793.)  In  Bitbynien  und  ^ 
einem  Theiie  von  Paphlagonien  wohnten  die  Kaukönes  (U.  10,  429*  20^ 
329.) ,  die  dann  zum  Theil  in  den  Peloponnes  auswanderten  (Od.  3,  366») 
In  PgpUagpmtem  (Hmiplmyopig:  l\.  1,  851  ff.  5,  577. 13,  656.  661.  vgl. 
unten  Note  24.)  erwähnt  er  diei^nel^  <U.  2,  852.),  den  FKiss  Partkmt 
(B.  2,  654.)  nnd  die  Sudte  AegiUos  (U.  2,  855.),  EryMnoi  (ibidi), 
ITrdaiM  (ibid.),  Kyiorat  (IL 2,  853.)  und  Sesamos  (ibid.)*)  In  das  Innere 
Kieinnsiens  (nnd  zwar  zufolge  des  Steph.  Byz.  p.  342*  nach  Kappadokien) 
gebort  auch  die  B.  13,  363.  erwähnte  Stadt  KabUoi**).  —  [In  denflym- 
nea  und  ^ngnimnien ,  die  aber  freilich  zun  Tbeil  einer  weit  späteren  Zeit 

*)  Sekleg^i  d«  gasgr.  Bon.  p.  135.  und  Brzoska  de  geogr.  myth.  p.  58.  fq.gUubeD 
freilieb,  dass  diese  gaoze  Stelle  nber  die PaphlagoDen  und  ihre  Städte  eioersi 
ans  späterer  Zeit  beiriihrepder  Zusatz  sei,  nud  letzterer  suebt  iiberbavpt  %u 
btwefsea^  dass  Bsmer  dea^PoiitosBax.  «ad  seiae  Küstea  aMb  gar  aiebt  ge- 
kaoBt  habe.   (Vgl.  aneh  oben  Note  18.) 

'*)  HefcatJi^  baiSteph.  1.1.  (das  aach  dia  SehoUasiaa  and  dasBtim.  M.  beiftin- 
■•■)  veraatzt  aia  nach  Thrakiaa  aa  den  Hänoa,  BallaDikoa  (ap.emnd.)  naeh 
LyUaa.  Wahraeheialich  aber  Ist  sie  aiebt  varaefaiedeD  voa  daa  bai  PtoL  5, 7. 
vorkonnaadea  Raba$$oi  in  Rappadakiea  oder  Kataoaiair. 
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die  Heneier  (U.  2 ,  SSS.)**^) ;  siMlich  vcm  Maeonien  aber  setzt 
Rarien  (II.  2,  867.  10 ,  428.)  und  nordwestlich  davon  zwischen  Ra- 
rien  undPhrygien  die lyiUer  (H.  2,  876  f.  4,  173.  479.  645.  6,  173. 
188.  194.  7y  13.  and  öfter).     Hier  aher  endigt  nach  dem  Verzeich- 
nisse der  asiat.  Bandesgenossen  der  Trojaner  (II.  2,  851  ff.)  Homer^s 
Kenntniss  vonRleinasien.     Was  Griechenland  betrifft,  das  die  Ody^s- 
see  (namentlich  in  Bezug  auf  den  Peloponnes,)  schon  viel  genauer 
kennt ,  als  die  Ilias ,  so  scheint  Homer  dasselbe  ebenfalls  zum  gros- 
sem Theile  selbst  bereist  zu  haben. .  Am  längsten  hielt  er  sich  wahr- 
scheinlich in  Bdotien  auf,  wo  er  eine  Menge  von  Orten  anfiEuzäUen 
weiss  (IL  2,  484  ff.  vergl.  unten  Note  28.),  und  wohin  er  ohne  Zwei- 
fel vonChalkis  aufEuböa  übergesetztwar '^);  sodann  aber  bereiste 
auch  Phokis^  Lokris  und  Attika,  und  im  Peloponnes  Sikyoa, 
thos ,  Argos ,  Mykenä  und  Lakedämon  2^) ;  die  drei  andern  von  ihm 
erwähnten  Staaten  des  Peloponnes  aber,  Pylos ,  Arkadien  nnd  Elis, 
so  wie  Aetolien,  Akamanien  (gewöhnlich  Mos  ij  ^net^og  genannt: 
n.  2,  635.  Od.  14,  98.  21,  109.  24,  377.   vergl.  mit  Od.  18, 
83.  114.)^^)  und  die  thessalischen  Staaten  Phthia,  Hellas  u.  s.  w. 
(II.  2,  681  ff.)  kennt  er  blos  vom  Hörensagen ;  denn  von  diesen  Län- 
dern sind  die  Nachrichten  so  unbestimmt  und  verworren,  dass  er  an- 


angehören,  *)  erscheinen  ausserdem  in  Troas  die  Stadt  iSTe^rene  (Ep.  IO94.), 
in  Mysien  die  Stadt  Neonteichos  (Ep.  1.) ,  in  Aeolien  A^m^  nnd  0Qln9awog 
4«o/  (Ep.  i,  2.  A,  16.)  und  der  Berg  Sadene  (Ep.  1 ,  3.) ,  in  lonien  dns 
Vorgab.  Rörykos  (H.  1,  39.) ,  der  Plosi  Meles  (H.  8 ,  3.  Ep.  4,  7.)  nnd 
A\%SV3A\jtErythräa  (Ep.7.),  Kiaros  (H.  i,  40.  8,  5.),  Phokäa  (H.  i,  35.) 
nnd  Smyme  (H.  8,  4.  Ep.  4,  6.) ;  in  Karien  Rnido9  (H.  1,  43.)  und  Nysa 
(Nvatop  ntdtop:  H.  4,  17.)] 

24)  Die  Kaukonen  sind  höchst  wahrschemlich5ftlichvomFl.Sangario5 
an  der  Kttite  des  spateren  Bithyniens  nnd  die  Heneter  (an  die  vielleicht  weiter 
östlich  dieHalizonen  stossen)  an  derRflstePapblagoniens  selbst  zu  soeben; 
denn  die Papblagponen Homer^s  scheinen  nicht  bis  znrKttste  bin  zn  reichen, 
sondern  mehr  landeinwärts  nordöstlich  neben  den  Pfarygiern  zu  wohnen. 

25)  Denn  unter  allen  Orten  Enböa's  erwähnt  er  Ghalkis  zuerst  {II.2, 
637.)  nnd  ebenso  unter  allen  Städten  Böotiens  zuerst  Anlis  undHyria  (II.2, 
496.) )  d.  h.  die  Ghalkis  gegenflber  liegenden  Landungsplätze. 

26)  Ob  er  in  Sparta  selbst  war,  ISsst  sich  ans  II.  4,  52.  nicht  mit 
Gewissheit  schliessen. 

27)  Föieker  S.  61.  versteht  unter  ^  ^jutoog  blos  Lenkadien. 

')  Vgl.  Ruhnk^H  Epist.  erit.  in  Homeri  kymnos  etHesiodom.  Lngd.  Bat.  1749.  ligmi 
in  d.  Vorrede  zu  seiner  Ansg.  der  Hymnen  p.  XIII.  MatthtäAwfilntiheu  p.  10ff< 
Groddeek.  Gonun.  de  llyan.  Hon.  reliqniis  p.  15 ff.  SchöiTt  Geeeb.  d.  grieeb. 
Ut.  1.  S.  111  ff. 
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mäfßMh  dort  gewesen  sein  kann.  **)    Dasselbe  gilt  von  den  Inseln, 
mit  Ansnahme  von  Euböa,  Salamis  nnd  Aegina  (vgl.  unten  Note  29). 


28)  Nar  am  pagasiisehen  Heerbttien  Ist  er  etwas  mehr  la  Haase, 
vielleieht  weil  er  vonKnhOa  ans  einen  kleinen  Aasflng  dahin  maebte*  Denn 
Uer  erwähnt  er  IL  2,  716  ff.  Metboae,  Olisoa,  MellbOa  e.  s.  w.  Aneh 
Uer  BiOge  eine  knnee  Qbersiebtiiebe  Zusammenstellung  der  über  Griechen- 
land bei  Homeros  sieb  findenden  geograpb.  Notiseu  folgen.    In  dem  spä- 
teren Hellas  oder  eigentlichen  Griechenland,  welches  er  noch  nicht  unter 
emem  allgemeinen  Namen  kennt,  erwähnt  er  in  Akanfanien  und  auf  den 
bonaehbarten  kleinen  Inseln  das  Volk  der  schifffahrtkundigen  Taphier  (Od. 
1,  105.  181.  419.  14,  452.  15,  426.);  in  Jetolien  das  Volk  devKuretem 
(D.  9,  528  ff.),  die  Sudte  Chaiku  (II.  2,  640.) t  «afydön  (II.  2,  640. 
9>  526  ff.  13,  217.  14,  116.),  Ölenos  (IL  2,  639.),   Pieurön  (11. 2,  639. 
13,  217.  14,  116.)  und  Fyiene  (IL  2,  639.)  und  den  PInss  Mhelöios  (IL 
21,  194.).    In  Lohns  (AoxqoI:  H.  2,  527  ff.  13,  686.  712  ff.)  kennt  er 
die  Sindte  ^ti^etVi  (IL  2,  532.),  Besä  (ibid.),  Ralliäros  (U.  2,  531.), 
J[§»o^  (ibid.),  Opoeis  (IL  2,  531.  18,326.  23,  85.),  Skarphe  (IL 2, 532.), 
Tarpke  (IL  2,  533.)  und  Tkronion  (ibid.),  und  den  Bach  Boagrias  (ibid.) 
In  Päokis  (0i»xiieg:  IL  2,  517  ff.  15,  516.  17,  307.)  erwShnt  er  die  Ge- 
gend F^m  (IL  2,  519.  9,  405.  Od.  8,  80.  11,  581.),  die  Städte ^;temö- 
retn  (IL  2,  521.),  Daulis  (IL  2,  520.),  Hyampolis  (II.  2,  521.)9.irma 
(11.  2,  520.),  Xyparissos  (II.  2,  519.),  Liläa  an  den  Quellen  desKephisos 
(11.  2,  523.)  und  Panopeus  (IL  2,  520.  17,  307.  Od.  11,  581.),  deuBerg 
Pamesos  (Od.  19,  411.  432.  494.  21,  220.  24,  331.)  und  den  Fhiss  ffe- 
piMos  (D.  2,  522.)  [Delphi  -selbst  erscheint  unter  diesem  Namen  erst  in 
den  Hfmnen.]    In  Böotien  (IL2,  494  ff.  5,  710.  13,  685.  700.  15,  330.) 
gedenkt  er  AwKadmeier  (IL  5,  807.  10,  288.  Od.  11,  275.),  des  Flusses 
A$9po$  (IL  4,  383.  10,  287.),  des  Sees  Kephisis  (IL  5,  709.)  und  der 
Ortschaften  Antkedön  (IL  2,  508.) 9  Arne  (in  einer  weinreichen  Gegend: 
n.  2,  507.  7,  9.)»  Aspledon  (IL  2,  511.),  Aulis  (IL  2,  303.  496.),  Ei- 
kswn  (IL  2,  499.),  Eieön  (IL' 2,  500.),  Erytkrä  (IL  2,  499.),  Eteonos 
(IL  2^  407.),  Eutresis  (11.2,  502.),  Glisas  (11.2,  504.),  Gräa  (n.2,498.), 
Eühartas  (IL  2,  HOS.)^  Earma  (IL  2,  499.),  Hypotkebä  (IL  2,  505.), 
Byk  (U.2,  500.  5,  708.  7,  221.),  Hyrie  (IL  2,  496.),  Eäpä  (IL  2, 502.), 
Kwüneia  (II. 2, 503.),  3fei/eön  (IL  2, 501.),  Mideia  (11.2,507.),  Mykalesos 
(n.  2, 498.),  Ntsa  (IL  2, 508.),  Ökalee  (IL  2, 501.),  Onekestos  (II.  2, 506.), 
Orehmenos  (eineSudt  der  Mln)rer:  IL  2, 511,  9,381.  Od.  11,  284.459.), 
PHeon  (IL  2«  500.),  Plaiäa  (IL  2, 504.),  Sekoinös  (IL  2, 497.),  5i($/of  (ibid.), 
Tkehä  (IL  4, 372. 406. 5, 803. 10, 285.  Od.  1 1, 162  ff.  275  ff.  etc.),  Tkespeia 
(11.2,498.)  und  Tkübe  (II.  2,  502.)  In  Atüka  erwähnt  er  Wo%  Atkene  (II.2, 
546. 549.  Od.  3, 307. 7, 80. 11, 322.),  Marathon  (Od.  7, 80.)  u.  das  Vergeh. 
Snmum  (Od.  3, 278.);  docb  gehören  hierher  aneh  die  IL  13,685;  erwähnten 
lomer.  —  Im  Peloponnesos  (der  aber  unter  diesem  Namen  erst  in  den  Hym- 
nen sich  findet  [s.  unten],  in  der  Uias  und  Odyssee  dagegen,  wenn  wir  dem 
BnsUtbios  folgen  (ad  D.  1,  30.  p.  30.  Rom.  ad  2,  108.  p.  185.  ad  6, 152. 
^631.  ad  Od.  1,  344«  p.  1421.  ad  4,  816.  p.  1519.  u.s.  w.)f  mit  dem  Na- 


14  BiBleitiing. 

Die  Kyklaöes  (Ddos  ansgenomnen :  Od.  6,  162.) ,  so  wie  die  lasei» 


men  jirgos  bezeichnet  wird) ,  nennt  er  das  reiebe  Korintkot  (II.  2,  570. 
13t  M4.)  oder  Ephyre  (II.  6,  152.)«  Sikyon  (II.  2,  672.  21,  299.)  Im 
•patem  Acbaja  gedenk!  er  der  Städte  jiegä  (11.  8,  203.  13,  21. 0  Od.  5, 
381.),  Mgion  (U.  2,  574.)  i  Melike  (U.2,  575.  8,  203.)  uniPeliäne  (IL 
2,  574.)''*)  In  Ms  (11.  2f  615.  4,  «86.  698.  Od.  4,  635.  13,  275.  15, 
297.  ete.  JJXiM:  ü.  11,  671  ff.)  erwflhnt  er  die  Epeier  als  die  alte« 
Eiawobner  (II.  2,  620.  4,  537. 11,  671.  13,  686.  Od.  13, 275.,  15,  295* 
etc.) ,  den  VßhenÖlenie  an  derGreaie  vonAebaja  (II.  2,  617.  11,  767.), 
die  FIftsse  Mpheios  (U.  5,  545.),  lardonos  (II.  7, 135.),  Mmym*  (U. 
i\,  722.),  und  ^ir/^i«  (II.  2,  659.  15,  531.),  die  Bäche  Keladön  (U.  7. 
133«),  KrunoinmA  Ckalki$  (Od.  15,  295.  vgl.  Hyflun.  1,  425.  mit  Strak. 
8.  p.  350.  und  10.  p.447.)  und  die  SvsA\»^leision  (II.  2,  617.),  Bupra^ 
ihn  (II.  2,  615.  11,  755.  759.  23,  631.),  Ephyre  am  Seiteis  (II.2,  659. 
15,  581.  Od.  1,  259.),  Hyrmine  (IL  2,  616.),  Myrsmos  (ibid.),  Pkeiß 
(U.  7,  135.) t  im  Reiche  des  Nestor  aber,  das  auch  einen  Tkeil  von  Hes» 
seaien  mit  in  mch  begriff,  ^epy  (II.  2,  592.),  Jmphzgeneia  (II.  2,  593.), 
Arine  (II.  2,  591.  11,  723.),  Dörion  (II.  2,  594.),  Helos  (Ibid.),  iryi»i»- 
TMeii  (II.2,  593.),  Fyhs  (11. 1,  252.  2,  77.  591.  9,  153.  295.  11,681. 
Od.  4,  689.  21,  107.  etc.),  Pteleos  (IL  2,  594.)  and  TAryon,  an  einer 
Fnrth  des  Aipheios  (U.  2,  592.  Thryoessa:  II.  11,  710.)  In  Messenien 
(Od.  21,  15.  18.)  kennt  er  die  Städte  Aepeia  (U.  9,  152.  294.), 
4^Htkeia  (II.  9,  151.  293.),  Enope  (IL  9,  150.  292.),  Gerenos  (0.2,336. 
433.603.  Od.  8,  68.),  Ire  (II.  9, 150.292.),  Kardaw^jU  (0.9,156.292.), 
Me$$eM  (Od.  21,  15.),  Pedasos  (U.9, 152.  294.)  und  Phera  (11.5,543. 
9, 151.  298.  Od.3,  488.  15,  186.  296.)  b  Lakonien  erscheial  der  Berg 
TeygetöH  (Od.  6,  108.  vgl.  Byrna.  16,  8.  33,  4.),  das  Vorgab.  Maleia 
(Od.  3,  287.  4,  514.  9,  80.  19,  187.)  nnd  iw  Statte  jirnyklä  (IL  2, 584.), 
Augeia  (II.  2,  583.),  Bryseiä  (ibid.),  Meios  (am  Meere:  IL  2,  584.), 
Laos  (IL 2,  585.),  Lakedämön  (II. 2,  581.  3,  239.  244.  443.  Od.3,  326. 
4,  1.  702.  etc.)  oder  Sparte  (IL  %  582.  4,  52.  Od.  1,  93.  285.  2,  214. 
327.  4,  10.  11,  460.  etc.),  Mene  (IL  2,  582.),  Oet^los  (IL  2,  585.% 
uniPkärü  (IL  2,  582.)  hiJrUdien  (0.2,  603.  610  ff.  7,  18.  30.134.) 
erwähnt  er  die  Berge  Erymanthos  (Od,  6, 103.)  wid  Kyüine  (IL  2,  60a. 
vgL  Hymn.  2,  144.  228.  237.  17,  2.)  und  die  Ortschaften  Bnispe  (0.  2, 
606.) ,  Manimee  (IL  2,  607.) ,  Orckmenoß  (0.  2,  605.) ,  Parrkam  (IL 
2,  608.),  PAeneos  (U.  2,  605.),  Rhipe  (U.  2,  606.),  Stratie  (ibid.), 
StympkOot  (0.2,  608.)  und  TVjree  (0.  2,  607.)  In  ^rgolü  (0. 1,  SO. 
2, 108.  287.  3,  75.  4, 171.)  nennt  er  die  Städte  ArUtkyree  (0.  2,  571.), 
Argoe  (0.  1,  30.  2,  108.  559.  6»  224*  Od.  3,  108  ft  21 ,  108.  etc.), 
Jünie  (an  demMeerbnaoa;  0.  2,  5600  t  Etme$  (0.  2,  561.),  Epidanro9 
4jm  weiw^idier  Flpri  iWd,)^  Cono^a  (aaf  einem  Berge;  OL  2,  573.), 

*)  W0BII  nicht  hier  mit  Strab.  8.  p.  386.  Steph.  Bj«.  p.  33.  n,  A.  ao  die  Sudt 

Aega  aaf  BabSa  20  denken  ist. 
**)  Die  dr^i  za  letzt  genannten  Städte  gehjlreii  bei  Homer  mit  aadern  Ortsebaf- 

taa  In  Arigoli«  onter  die  Herrsohall  las  Ageacdineii. 
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des  KariBtUacken  Meerbusens  findea  sieh  bei  Iloaier  gar  niebt  er- 


Hermhme  (aa  dtaselbenMeerbiueii:  li.  2»  560*)«  Bfperesie  (II.  2t  573. 
Od.  15,  254.).  «leönä  (II.  2,  57».)  f  ^««««  (U-  2«  562.) «  Mykene  (11.2, 
969.  4,  52.  7, 180.  11,  46.  Od.  3,  305.  elc.  «neb  Mykenä:  IL  4,  376.), 
Ontcta  (11.  2,  571.)«  7Vryit^  <Q.  2,  559.)  snd  rröjsän  (IL  2«  561.)  —  b 
Tbessalies  erwähnt  er  die  Vi^lberschAften  der  Aethiker  (II.  2,  744«) t  />^ 
hper  (IL  9,  480.),  iEoiiAer  (U.  2,  749.),  Uelleneu  (U.  2,  684.>,  i^r- 
anUsiteii  (IL  2,  681  ff.  16,  65.  19,  278.  23,  129.  Od.  4,  9.  11, 496.), 
Mmgneten  (U.  2,  756.),  Perrhäher  (IL  2,  749.  vgL  Byma.  1,  218.), 
Päieg^  (0.  13,  302.  vgL  Hynn.  1,  278.  ff.)  mid  der  alten  Kentauren 
(ü.  11,  831.  Od.  21,  295  ff.)  JUkALapitken  (ü.  1,  266.  12,  128.  181. 
Od.  21, 295 ff.),  die  Laadicbaften  PAtkiotü  ((Min:  li.  1,  155.  2,  683. 
9,  253.  363.  Od.  4,  9.  11,  496.  etc.),  die  Berge  Obfmftos  (Od.  6,  42  ff. 
II,  315.),  Oeea  (Od.  11,  315.),  Pelion  (IL  2,  744.  757.  16,  144.  19» 
S0i.  Od.  11,  316.)  and  Titänos  (IL  2,  735*)»  die  Plttsse  Enipeus  (Od.  11, 
258.) ,  Peneiee  (IL  2,  752.  757.  vgL  Hyma.  20,  3.) ,  Spercheios  (D.  16» 
174  ff.  23,  142  ff.)  nnd  Titarenos  (U.  2,  751  ff.),  die  Quellen  Sypereiß 
(D.  2,  734.  6,  457.)  nnd  Messeis  (II.  6,  457.),  den  See  Böb&s  (IL  2, 
711.)  und  die  Städte ^/ojve  (IL  2,  682*)»  ^ies  (ibid.),  jintrön  (amMeere: 
IL  2,  697.),  u^rgissa  (U.  2,  738.),  Argos  Pelasgikon  (IL  2,  681«  19, 
329.),  Asterion  (IL  2,  735.),  i^o^  (IL  2,  712.),  Budeion  (IL  16,  572.), 
Elöne  (11.2,  739.),  GUpkyrä  (II.2,  712.),  ^i^r^öse  (11.2,  738.)»  /aö^o# 
(IL  2,  712.  Od.  11,  255.),  Ithärne  (II.2,  729.),  //ö»  (IL 2,  %W.%Rypkos 
(IL  2,  748.),  ifei^'Ma  (IL  2,  717.),  ife/i»ö«f  (IL  2,  7160,  OeehiOie  (IL 
2,  596.  730.),  Oiizdn  (IL  2»  717«),  Oioossön  (IL  2,  739.),  Ormenum 
(IL  2,  734.),  ör/ile  (II.  2,  739.),  Perein  (?«.  2,  766.)*),  P*erä  (IL2; 
711.  Od.  4,  798.),  Phthie  in  der  gleiebnamigen  Landschaft  (s.  obea)^ 
Pi^i^Ae  (0.2,  695.  13,696.  14,  335.  Od.  11,  2W.),Pyrisos  (IL2,695>» 
Pteleos  (II.  2,  697.),  Tkaumakie  (IL  2,  716.),  TVecAif  (IL  2,  682.), 
7Vt]ie  (11.  2,  729.  4,  2(Ki.)  —  [In  den  Hymnen  nnd  Epigramnen  finden 
äcb  nnsserdem  folgeade  geognipb.  Namen :  in  Pbokis /^e^^iof  (H.  27, 14.), 
inBöotienderife/üiröw  (Batr.  1.  vgLanehfragm.Atthidisap.Paa8.9,29,l.)^ 
die  Qnelle  Telpkusa  (H.  1,  244.  vgL  Iragm.  Tbebaidis  ap.  Schol.  Hom.  U. 
23,  346.)  nnd  die  Sudt  Teumesos  (H.  1,  224.  vgl.  fragm.  Alcmaeonidis 
ap.  VkoL  Lax.  p.  428.) ;  in  Attifca  Eleusü  (H.  4,  90.  319.  357.  490.), 
Tkmkae  (H.  4,  126.)  ond  die  Quelle  Kaiiiek»ros  (H.  4,  271.) ;  ferner  im 
Pehpannetos  (der  nnter  diesem  Namen  H.  1,  250.  290.  419.  430.  432. 
vorkeramt):  in  Acbaja  Dyme  (H.  1,  425.);  in  Elia  die  Städte  Argypkee 
(H.  1,  422.),  Elis  (H.  1,  426.)  und  Pkerä  (H.  i,  427.)*^) ;  ia  LnJtonien 

» 
']  Wo  jedoeh  Aodere  sv  Il^^ij  lesen  (yi^.  Botb.  ad  h.  L)  Stepb.  Btx.  p.  549. 
nndHetveli.  v.  HrjQla  aber  erklaren  Perdia  oder  Peria  ansdrieklleli  fär  einen 
Ort  in  Tbetsaliea,  vieUelebt  disMlbe  Stadt  meinend,  die  beilavins  99,  15, 3. 
nater  dem  Namen  Piera  vorkommt. 
")  Dief  Pk9rU  ist  vahrsebeialleb  dieeelbe  SladI,  die  bei  Hern.  IL  7, 135.  Phsia 
beiflft.  Denn  Pherii  oder  Pbarii  am  Pieroe  in  Aebija,  an  welclies  llgen  denkt, 
iü  an  weit  von  der  Riute  entlegen,  als  dass  et  biar  goneiat  sein  kSonte. 
VergL  aneb  MnUkim  ad  b.  L  p.  t9L 


16  Einleitang. 

wlhnt*^,  über  Ithaka»  Kephalienia,  Zakynthos,  dieEchinaden  and  an- 


(^auatplg  yata:  H.  i,  410.)»  das  Vorgeh.  Tänäron  (H.  1,  412.);    >b 
Tbeisalien  das  Gefilde  ßöiion  (H.  15,  3.)] 

29)  Erst  in  hyma»  in  ApolL  44  ff.  wird  unter  vielen  andern  Intetn 
aneh  der  Kykladen  Delos »  Faros ,  Naxos  n.  s.  w.  gedacht.  Die  in  der 
Dias  and  Odyssee  erscheinenden  griech.  Inseln  sind,  in  eine  kurze  lieber- 
sieht  gebracht,  folgende :  Inseln  des  Aegaeischen  Meeres :  Regina  (D.  2, 
562.);  Ckios  (Od.  3,  170.  vgl.  H.  Apoll.  38.  172.);  Deios  (Od.  6,  162. 
vgl.  H.  Apoll.  26  8.,  früher  Ortygie:  Od.  5,  123.  15,  404.  H.Apoll.  16.)» 
Die  (Od.  11,  325.);  Euböa  (IL  2,  535 ff.  Od.  3,  174.  7,  321  ff.  vgl. 
H.  Apoll.  31.  219  ff.,  von  den  Abanten  bewohnt:  n.  2,  365.  4,  464., 
nrit  dem  Vergeh.  Gerästos:  Od.  3,  177.  nnd  den  Städten  Chalkis:  IL  2^ 
537.,  Dion^  auf  einem  Berge:  11.2,  538.,  Eiretrta:  IL  2,  537.,  HisHäa: 
n.  2,  537. ,  Karystos:  IL  2,  539.,  Kerinthos:  IL  2,  538.  nnd  Styra:  D. 
2,  539.)*);  femer  Itnbros  (IL  13,  33.  14,  281.  24,  78.  753) ;  die  JTfl- 
fydnisehen  Inseln  (IL  2,  677.);  Kasos  (IL  2,  676.);  Kös  (IL  2,  677.  14, 
255.  15,  28.  vgl.  H.  ApolL  42.);  Kranae  (IL  3,  445.);  Rrapatkos  (IL  2, 
676.);  Krite  (IL  2,  649.  3,  233.  13,  453.  Od.  13,  256.  260.  14,252. 
300  etc.  Kifnteq:  IL  2,  645.  3,  230.  4,  351.  7,  516.  Od.  14,  205.  etc. 
mit  mehrem  Völkern,  namentlich  dem  ier  Jtydönes:  Od.  3,  292.  19,  176., 
den  Flossen  j4mnüo$:  Od.  19,  188.  nnd  Jardänos:  Od.  3,  292.,  und  sehr 
vielen  (nach  IL  2,  649.  hundert,  nach  Od.  19,  174.  neunzig)  Städten^ 
namentlich  Gortyn:  IL  2,  646.  Od.  3,  294.,  Rndios:  IL  2,  646. 
18,  591.  Od.  19,  178.,  Lykastos:  II.  2,  647.,  Lyktos:  fl.  2,  647. 
17,  611.,  Miletos:  II.  2,  647.,  Pkästos:  11.  2,  648.  und  Rkytion: 
ibid.);  %pro«  (fl.  11,  21.  Od.  4,  83.  8,  362.  17,  442.  448.  mit 
der  Stadt  Paphos:  Od.  8,  363.  vergl.  H.  Ven.  59.  und  wahrscheinlich 
auch  Tem^se  (Od.  1,  184.)**);  Kyikera  (IL  15,  432.  438.  Od.  9,  81. 
mit  der  Sudt  Skandeia:  IL  10,  268.);  I^mnos  (IL  1,  593.  2,  722.  7, 
467  ff.  14,  230.  etc.,  von  Sintiem  bewohnt:  IL  1,  594.  Od.  8,  294.); 
Lethoi  (IL  9,  129.  271.  24,  544.  Od.  4,  342.  17,  133.);  Niiyros  (U.  2, 
676.);  Fsyrie  (Od.  3,  171.);  Rhodos  (IL  2,  654  ff.  667  ff.  mit  den 
Städten  lelysos ,  Kameiros  und  Lindos:  II.  2,  656.) ;  Salamis  (II.  2,  557* 

*)  Ob  fl«r  Verf.  der  Ilits  aneh  die  in  den  Hymoen  elterdings  vorkomnende  Insel 
Ikariu  gekannt  hahe,  bleibt  nngewiss;  doeh  gedenkt  er  des  Istdotüs  v^yroe 
n.  1t,  145. 

*')  Strab.  6.  p.  !^55.  widerspricht  zwar  ansdriicklich  der  Ansicht  derer,  welche 
Homers  Temese^  woher  die  Taphier  Rnpfer  holteo,  far  Tamasos  anfRypros 
halten,  nnd  findet  darin  das  sjäitere  Tempsa  in  BmtUiun  (vgl.  anch  L  p.  6.), 
worin  ihm  Steph.  Byx.  v.  TtfUmj  nnd  Plln.  3,  5,  10.  aaehspreehea  and  anch 
MüUn  Mineralogie  Homer.  S.  142  ff.  beipflichtet;  allein  mit  Recht  scheinen 
sich  Qrottfwd  in  d.  Geograph.  Ephem.  48.  St.  S.  tt76 ,  Siekler  Handb.  d. 
alten  Geogr.  S.  483.  Nit%$eh  znr  Odyss.  1,  184.  n.  A.  gegen  Strabo  zu  er- 
klären, da,  wenn  wirklich  die  Taphier  damals  schon  mit  Tempaa  in  Haa« 
deUverbindvngen  gestaoden  h&tten ,  Uateritailen  nberhanpt  nnd  seine  Um- 
gebnngen  dem  Homer  wohl  bekaanter  sein  mossten,  während  sieh  doeh  von 
diesem  Lande  an^  nieht  eine  sichre  Spur  hei  ihai  findet,  nnd  aaeh  seine 
Nachrichten  von  Sizilien  n.  s.  w.  sehi*  mangelhaft  sind. 
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dere  aber  (vgL  natea  Note  29.)  giebt  er  sehr  mangeiliafte  and  falsche 
Naehrichten.  Nördlkb  über  Griechenland  (in  Epirus)  ^)  liegt  das  Land  * 
i^  Tkuproten  (Od.  14,  315  ff.  16,  65.  427. 17,  526. 19»  !271.)  mit 
den  Städten  Ephyre  (Od.  1,  259.  2,  328.)  und  Dodöna  (II.  2,  750. 
Od.  14,  387  ff.  19,  296.) ,  wo  die  wahrsagenden  Selhr  wohnen  (II. 
16,  234  f.),  and  der  benachharten  Insel  der  Phäaken  Seheria  (Od.  5, 


7, 199.);  Samos(l\.  24,  78.  753.  vgl.  H.  Apoll.  41.);  Samos  Tkreihie 
(B.  13, 12.  vgl.  H.  Apoll.  34.) ;  Skyros  (II.  9, 668.  19, 326.  Od.  11, 509.); 
Spne  (U.  2, 671 .) ;  Syrie  (Od.  1 5, 403  ff.) ;  Tenedos  (II.  1 ,  38. 452, 1 1 ,  625. 
13, 33.  Od.  11,  159.)  —  Inselo  des  looischen  Meeres:  j^egüyps  (Tu.  2, 
633.)*);  uisteris  (Od.  4,846.);  Duiickion,  (II.  2,  625.  629.  Od.  1,  245. 
9,24.  14,397.  16, 123. etc.);  dwEehmaden  (Exlvat:  11.2,625.);  Itkäka 
(TOD  Kephallenem  bewohnt:*'')  II. 2,  632.  19,  201.  Od.  3,  81.  4,  605 ff. 
9,  21  ff.  etc.  mit  den  Bergen  Neion:  Od.  1,  186.  nnd  Neriton:  11.2,632. 
Od.  9,  21.  13,  351.,  dem  'Egfialoglotpog:  Od.  16,  471.,  der  KoQanog 
vhgii:  Od.  13,  408.  24,  150.,  der  Qnelle  Arethusa:  Od.  13,  408.,  nnd 
^mE;^tenRheühron:  Od.  1,  186.);  Krokyleia  (711. 2,  633. '^);  anf  Leu* 
kadia  {l^s  aber  bei  Homer  noch  mit  dem  Festlande,  i;  ^nuQogn  zusammen- 
hängend erscbeint,)  dasVorgeb.Xew^Ä*  (Od.  24,  11.)  und  die  Sudl  Ne- 
rikos  (Od.24,  377.);  Same  (Od.  1,  246.  9,  24. 15,  366.  16,  123.  249. 
etc.,  aneh  Samos:  U.  2,  634.  Od.  4,  671.  845.  15,  29.);  Scherie  (spa- 
ter Kerfc^rre) ,  die  Insel  der  Phäeken  (Od.  5,  34.  6,  8.  9,  8.  82  ff.  13, 
160.  etc.) ;  Taphos  (Od.  1, 417  ff.),  Zakynthos  (II.  2, 634.  Od.  1, 246. 16, 
123.  250.  9,  24.  19,  131.)  —  [In  den  Hymnen  und  Epigrammen  finden 
wir  auf  Euböa  das  Vorgeb.  Renäon  (H.  1,  219.),  das  Gefilde  Lelanton 
(H.  1,  220.)  und  die  Stadt ^^^ä  (H.  1,  32.),  neben  ihr  aber  ^evLEuripns 
(H.  1,  222.),  BufDeios  den  Berg  Kynthos  (H.  1,  26.  141.)  und  den  Bach 
In^s  (H.  1,  18.),  Stuf  Kypros  die  Stadt  5a/am»  (H.  9,  4.)«  ausserdem 
aber  noch  folgende  Insehi  erwähnt :  Ikaria  mit  der  Stadt  nnd  dem  Vorgeb. 
Drakänon  (H.34,  1.),  Eiresiä  (H.  1,  32.)***),  Naxos  (H.  1,  44.  34,  2.), 
Ptros  (H.  1,  44.),  Peparethos  (H.  1,  32.)  und  Rhenäa  (H.  1,  44.)] 

30)  Vielleicht  finden  wir  selbst  den  Namen  von  Epirus  in  Homer's 
''jbi^iQa  (Od.  7,  8. 9.)  angedeutet.  Denn  dass  ^  ^nt$Qog  selbst  bei  Homer 
nebt  das  spfltere  Epirus ,  sondern  die  Kflste  von  Akarnanien  bezeichne, 
baben  wir  schon  oben  gesehen. 

")  jiegilyps  und  Krokyleia  sebeineo  ein  paar  kleioe  Inseln  in  der  Nabe  von 
Itbakasn  sein»  obgleich  es  aoobOrteeliafteB  aaf  dieser  lasel  selbst  sein  kSnneo. 

**)  Die  K»phüUaMr  (11.  %,  631.  Od.  20,  210.  24,  355.  378.)  eriebeiiien  aoch  als 
die  Beberrscber  aüler  nmliegeoden  kleinen  loselo  ood  der  gefeoüber  befind- 
liebeo  Rüste  des  Festlaodes;  der  Insel  Rephallene  selbst  aber  geschiebt  oir- 
geods  aosdrnekliebe  Brwäbnnog. 

***)  Diese  Insel  erseheint  zwiseben  Aeg&  auf  BabSa  nnd  PoMrethos  erw&hnt» 
VLwA  kann  keine  andre  sein,   als.  die  aoch  von  Plin«  4,  12,  23.  genannte, 
sonst  aber  unbekannte,  Insel  Irrhesta  im  Tbermäiseben  Meerbasen.    Mat- 
Ihiä  hatRnbnkens  Conj.  JI§tgeaini  aargenommen  nnd  versteht  die  von  Meh 
.   rem  erw'abnte  Stadt  dieses  Namens  in  Messenien. 
I.  2 
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34.  280.  6,  8.  7,  8 ff.  82  ff.  13,  160.  19,  271  ff.  a.  s.  w.>>')»  ^  wie 
die  (makedonischea)  Landschaften  Pieria  (II.  14,  226.  Od.  5,  90.>; 
Päama  (II.  17,  SSO.  21 ,  154.  Halopes:  U.  2,  MS.  10,  428.  16, 
287  ff.  etc.  mit  der  Sudt  Amydöa  am  Flusse  Axii»  (11.  2,  840.  16« 
288.;  and  Emathia  (IL  14,  226.) ,  nordfistUch  von  diesen  aber  dn 
Gebiet  der  Kikanen  (II.  2,  846.  17,  73.  Od.  9,  39  ff.  23, 310.)  mM 
der  Stadt  Ismäros  (Od.  9,  39 ff.  66.  198.)  undAfy^er  (II.  2,  858.  10» 
430.  13,  5.  14,  512.  24,  287.) ,  und  noch  nördUcher  das  gebirgige» 
ranhe  Thrakien  (II.  2,  844.  4,  533.  5,  462.  9,  5.  10,  434  ff.  11,  222. 
13,  301.  20,  485.  u.  öfter)  mit  den  Beiden  Atbos  CJ&omg:  II.  14, 
229.)  und  Nyseion  (U.  6,  133.)  und  den  Städten  Aenos  (II*  4,  520.) 
Aesyme  (II.  8,  303.)  und  Sestos  (II.  2,  836.),  endlich  das  Land  der 
Hippemolgen  (II.  13,5.)  und  ^&26r  (11.13,6.),  oder  der  von  Rossmilch 
lebenden  skythischen  Völkerschafl^en.  In  den  Westen  der  Erde,  von 
welchem  er  in  Folge  mangelhafter  Schiffemachrichten  nur  ganz  dunkle 
Vorstellungen  hat,  und  den  wir  nur  aus  den  ihrer  Unbestimmtheit 
wegen  so  verschieden  aufgefassten  Irrfahrten  des  Odysseus  kennen 
lernen ,  setzt  er^  wahrscheinlich  in  ungleich  weiterem  Abstände  von 
Griechenland,  als  die  Wirklichkeit  zeigt,  ^^)  eine  Tagefahrt  nördlich 


31)  Dass  unter  Homer's  Scberia  das  spätere  Coreyra  (Gorfo)  bu  ver- 
stehen sei,  unterliegt  wohl  keioem  Zweifel.^  Vgl.  röieker  S.  125  f. 

32)  Das  Ionische  und  Adriatische  Meer  Dämlich  wurde  in  Horaer^s 
Zeitalter  noch  nicht  befahren,  sondern  der  lenkadische  Felsen  endigio 
damals  noch  die  Schififahrt  gegen  NW. ,  so  dass  selbst  schon  Scheria, 
wohin  wohl  nur  selten  ein  Schiffer  verschlagen  wurde,  bei  Homer  als  ein 
Wunderland  erscheinr,  vqb  dem  Vieles  ungescheut  gefabelt  werden  durfte. 
Ueberhaupt  finden  wir ,  dass  man  sich  in  den  frühesten  Zeiten  der  Scbiff- 
fabrt  Dicht  leicht  über  weit  hervortretende  Vorgebirge  hinauswagte,  wik^ 
dem  an  solchen  gewöhnlich  wieder  umlenkte,  weshalb  aneh  das  Wagniss, 
ein  solches  Vergeh,  zu  mnschiffen,  von  den  Dichtem  unter  dem  Bilde  eines 
Kampfes  mit  schrecklichen  Üngebenera  dai^pestellt  wird.  (Vgl.  oben  Note  19. 
f^os^s  alte  Weltkunde  S.  VI.  üeker^s  Homer.  Geogr.  S.  19  ff.  Ders.  in 
Geogr.  d.  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  15  f.  Fölcker's  Hom.  Geogr.  S.  107*  und 
Uythol.  des  Japetns  S.  108  ff.  238  ff.  Wood  über  das  Originalgenie  des 
Homer«  S.  67  ff.)  Das  ans  dieser  Unbekanntscbaft  mit  dem  leniseben  und 
Adriatischen  Meere  hervorgehende  Versetzen  Italiens,  SMKens  n.  s.  w. 
in  viel  zu  westliche  Regionen  hatte  aber  auch  die  natürliche  Polge,  dass 
die  ttoeh  westlichem  Partien  der  Erde  bis  zum  Okeanos  von»  Homer  gewal- 
tig zasammengedringt  werdan  mossteut  und  dass  für  das  eigealiieha  west- 
liehe  Europa,  das  er  freilich  nicht  kannte,  auf  Homer^s  Erdkarte  gar  kein 
Platz  mehr  übrig  bleibt,  da  nun  einmal  schon  Griechenland  im  Mittelpunkte 
der  Brdseheibe  liegen  sollte. 
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n«  dem  Laode  der  Lotophagen  das  sibr  frachtkure  Land  der  wilden 
Ifykbpen  (Od.  9,  107  ff.  140.  401.) ,  der  nicht  minder  wilden,  selbst 
Hensehen  trtSBtnienLästrygonen  (Od.  10,  80  f.)  nnd  derMensehen- 
nA  treibenden  Säkekr  (Od.  20,  383.  24,  211.  366.  389.)  oder  Si- 
kaua  (Od.  24,  307.)  ^')  nnd  in  sfeinerMUhe  siidlich  die  Insel  Atguta 
(OL  9, 116  ff.) »)  nnd  die  des  Atobt  (Od.  9, 136  ff.  960.  10,  1  ff. 
S5.),  nördlich  aber  die  Insel  Thrinakia  (Od.  11,  106  ff.  12,  351. 
127  ff.  19,  275.)  ^*)  mit  den  benachbarten,  Feuer  undRanch  answer- 
faiden  Irrfelsen  (Od.  12,  59  ff.  202.  219.)  ««)  nnd  der  ge&hrvoUen 


S3)  Dieses  erst  in  den  letzten,  aas  späterer  Zeit  herrfihrendea,  BB. 

4er  Odjasee  erscheincDde  Land  der  Sikeler,  Sikaaia,  ist  wohl  von  dem 

ges^poeten  Kyklopenlande  der  frflbem  Bücher  nicht  verschieden ,  so  dass 

üeKyklopen  an  der  südwestlichen  Kfiste  von  Sizilien  (vgl.  FöickerS.  11.  ff.), 

dieLästrygonen  dagegen  (bei  denen  sich  die  Quelle  ArtaUe  [Od.  lO,  108.] 

*  «ad  vielleicht  eine  Sudt  Telepylos  [Od.  10,  82.  n.  23,  318.]  fand)  an  der 

Nordwestspitze  der  Insel  in  der  Nähe  der  Irrfelsen  (Fölcker  S.115ff.)> 

die  Sikeler  nnd  Sikaner  endlich  an  der  Ostseite  derselben  gesQcht  werden 

arilssea.  Uebrigens  scheint  es  fast,  als  ob  sich  Homer  das  Ryklopenland  oder 

Sizilien  noch  gar  nicht  als  eine  Insel,  sondern  seiner  Grösse  wegen  als  einen 

Theü  des  Kontinents  denke.  (Vgl.  Fölcker  S.  119  f.)  Mit  welchem  Rechte 

flbrigeas  Zeune  (Erdansicbten  S.  8.)  die  Ryklopen  an  die  nördliche  Rüste 

Libyens,  die  Lästrygooen  dagegen  an  das  gegenüber  liegende  Gestade  En- 

rspa's,  d.  b.  etwa  an  die  südliche  Rüste  Galliens,  versetzt,  vermag  ich 

aicht  einzusehen« 

34)  Eine  kleine  Insel  aI^  der  Westseite  des  lilybäischen  Vorgeb. 
lihrto  von  der  Menge  der  Ziegen,  die  sie  bevölkerten,  noch  späterhin  stets 
dea  Namen  Aegnsa.  Vgl.  Fost^s  alte  Wellknnde  S.XII.  Die  Insel  des  Aeo* 
Us  fahrt  Od.  10,  3.  das  Epitheton  nlt^ti,  d.  h.  nicht  die  schwimmende, 
Modem  eine  solche,  an  welcher  man  leicht  landen  kann.  (Vgl.  Diod.  Sic. 
%%  10.  mit  IHonys.  Per.  465.  und  daselbst  Enstath.  üekerfs  Geo.  d.  Gr.  u. 
&.  1, 1.  S.  24.  nnd  SehirHtx  S.  52.  Note  33. 

35)  Dass  Homer^s  Thrinakia  Sizilien  sei,  wof&r  man  es  der  dreledü- 
gen  Gestalt  dieser  Insel  wegen  später  stets  gehalten  hat,  (vgLnnten  §•  125.) 
vird  von  F^feker  S.  119  ff.  ans  sehr  triftigen  Gründen  bezweifelt,  anter 
iiaea  der  wichtigste  ist,  dass  Thrinakia  Od.  12«  315.  f^^oo^  ip^fil9  beisst, 
ssd  (ebendas.  v.  330  f.)  den  Geführten  des  Odyssens  kanm  Fische  nnd 
Taget  zur  Nahrong  darbietet  Er  hält  daher  Thrinakia  fttr  eine  kleine, 
zvisehen  den  beiden  homerischen  Seestrassen  durch  die  Irrfelsen  und 
dirdi  die  Skylla  oad  Charybdis  liegende  Insel  nördlich  vom  fmchtharen  nnd 
stark  bevölkerten  Ryklopenlande  oder  Sizilien.  Aach  das  benachbarte  Ua- 
MiaKen  dachte  sich  Homer  nach  Volckers  Ansicht  (S.  126.) ,  der  hierher 
laaentlich  die  Stadt  Temua  (Od.  1, 184.)  versetzt,  als  Insel.  Doch  s. 
•kcaS46.  Note29.'^) 

3$)  Es  sind  darunter  offenbar  die  ihren  vnlkaniscben  Ursprung  aafs 
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Strasse  der  Skylia  und  Charyfldis  (Od.  12,  85  ff.  223  ff.  429  ff.  23, 
328.)-  Nordwestlicher  folgt  dann  die  Insel  der  Sirenen  (Od.  12,  39  ff. 
158 ff.  182.  23,326.),  im  äussersten  W.  aber  die  Insel  der  Kirke  j4ea 
(Od.  10, 135.  141.  11,  70.  12,  3  ff.) »') ,  der  Felsen  Leukas  (Od.  24. 
11.)  und  das  Elysion  (Od.  4,  561  ff.)  <^)  und  jenseits  des  westlicheD 
Okeanos  das  Land  der  in  stete  Finstemiss  gehüllten  Rimmerier  (Od. 
11,  14.)  und  der  Hades  (Od.  10,  507  ff.)  3'»).     Hoch  im  NW.  der 


deutlichste  verrathenden  Lipariscben  Inseln  zu  verstehen.  (Vgl.  Föieker 
S.  118.)  Gewohnlich  hält  man  Homer's  niayxTal  für  identisch  mit  den 
von  den  spätem  Sängern  der  Argonautenfahrt  etwähnien  ^vftnXfjyadeg  (oder 
Kviviai)  am  Eingange  des  thraz.  Bosporos,  die  nur  Homer  aus  dem  Osten 
in  den  Westen  versetzt  habe,  um  durch  sie  die  Gefahren  von  Odysseus 
Irrfahrten  zu  vergrOssem  (vgl.  Strab.  1.  p.  180.  Eustath.  ad  Od.  12.  p. 
1711.  EmestiBA  Hom.  Od.  12,  59.  61.  Schächthorst  Qeo.  Hom.  p.l27. 
Sck/egel  Geo.  Hom.  p.  192.  MüUer^s  Orchom.  S.  278.  Niehukf^sf^6m. 
Gesch.  1.  S.  45  f.);  welche  Meinung  jedoch  Brzoska  de  6eo.  myth.  I. 
p.  59.  sqq.  mit  Recht  bekämpft. 

37)  Vergl.  oben  Note  18. 

38)  Wahrscheinlich  dachte  sich  auch  schon  Homer  das  Blysioa  als 
Inseln  der  Seeligen ^  wie  bereits  Hesiod.  0.  et  D.  169.  und  alle  Späterea. 
Vgl.  fFblf.  Prolegg.  p.  254.  Not.  39.  Weleker's  Homer.  Phäakeu  und 
Inseln  der  Seligen  im  Rhein.  Mos.  filr  Philol.  Bd.  1.  S.  237—241.  und 
die  Ausleger  zu  Find.  Ol.  2,  77.  BOckh.  u.  Eurip.  Hei.  1692  ff. 

39)  Zu  der  Annahme  eines  solchen  nie  von  der  Sonne  beschienenen, 
in  steten  Nebel  eingehüllten  Volkes  der  Kimmerier  im  äusstersten  W.  mö- 
gen wohl  auch  die  abschreckenden  Sagen  der  eigennQtzigen  Phönizier^ 
welche  sich  die  alleinige  SchifTTahrt  im  Atlant.  Ozean  erhalten  wissen  woll- 
ten (vgl,  unten  §.  43.),  Veranlassung  gegeben  haben ;  so  dass  die  von  Bockart  . 
(Canaan  p.  591.)  vorgeschlagene  Ableitung  des  Namens  vom  semitischen 
'^f'l^d,  welches  Hiob  3,  5.  Pinsterniss  bedenten  soll,  doch  immerei- 
nige  Berficksichligung  verdient ;  (obgleich  sie  allerdings  von  Gesenms  im 
hehr.  WOrterb.  1.  S.  457.  in  Zweifei  gezogen  und  in  der  angef.  Stelle 
n*^*^?92)  vielmehr  durch  Schwüle,  Gluthauch  erklärt  wird.)  Uebrigens 
vergleiche  Über  die  Kimmerier  und  die  mit  ihrem  Namen  vorgenommeuen 
Konjekturen  (Ktgßigtoi,  XeifitgioO  Uekeri  l,  1.  S.  26  t  ro9S  Alle 
Weltkunde  p.  XIV.  in:  Krit.  Blätter  II.  S.  307  f.,  der  sieh  ftlr  die  Ab- 
leitung des  Namens  von  dem  PhOnizischen  Ramar^  Rimmer  erklärt,  Fol-- 
eker  S.  154. ,  der  diese  Ableitung  bestreitet,  und  den  Namen  yom  griecli. 
XuiUq$oq  herleitet,  Bayer  Gomment.  de  Gimmeriis  im  2.  B.  der  Gook 
mentt  Acad.  Scient.  Petropol.  und  in  dessen  Opuscc.  Halae  1770.  Hart- 
mann*s  Aufklärungen  Über  Asien  I.  S.  150  ff.  u.  A.  —  Was  aber  den 
jenseit  des  westlichen  Ozeans  auf  der  Oberfläche  der  Erde  zu  sucbondeB 
Hades  betrifft,  so  ist  diese  Ansicht,  die  freilich  jener  andem  von  eiueai 
Hades  im  Innern  der  Erde  (s.  oben  Note  12.)  widerspricht,  im  Gegenaatz 
zu  der  Vossischen,  welche  hier  Mos  einen  Eingang  zum  unlerirdiseheB 
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Erde  eodlich,  in  weiter  Entfernttiig  von  allen  übrigen  bekannten  Län- 
iera ,  im  Mittelpnnbte  des  Meeres  *^)  liegt  noch  die  fabelhafte  Insel 
der  Kalypso  Ogygim  (Od.  1,  85.  5,  244.  266  ff.  6,  172.  12,  448  L 
23,  333.).  Weiter  weiss  nns  Homer  vomW.  and  N.  der  Erde  Nichts 
so  berichten  ^'). 

§.  5.    Ans  den  Gedichten  des  IIe0lMl#0  von  Askxa  in  Böo- 
lien  '^^)  (am  800  vor  Chr.)  ersieht  man ,  dass  in  den  zwischen  ihren 


Hades  nnoimmt  (vgl.  Ake  Weltkaade  in  den  Krit.  Bl.  D.  S.  306  IT.),  von 
^Mter  S.  141  ff.  dnreh  ziemlieb  triftige  Gründe  gellend  gemacht  worden, 
ierea  Anseinanderselzong,  als  bios  die  mythische  Geographie  betreffend, 
lickt  hierher  gehört.  So  scheinen  also  im  homerischen  Zeitalter  zwei  ver- 
idiiedene  Meinungen  von  einem  unterirdischen .  und  von  einem  oberweltli- 
eben  Hades  geherrscht  za  haben,  die  sich  beide  in  den  homerischen  Ge- 
fingen aasgesproeheo,  ja  wohl  seihst  mit  einander  vermengt  ond  verwech- 
selt finden.  (Vgl.  aocfa  onten  Note  46.  über  die  Hesiodeischen  Ansichten.) 
40)  Ogygia  bildete  den  Nabel  des  Jdeeres  (oftfjpalos  ^cdacaTig :  Od. 
1,  50.)  9  der  aber  nicht  im  Mittelmeere  zwischen  Sizilien  und  Griechen- 
laad  gesaeht  werden  darf,  sondern,  wie  Föleker  S.  120  ff.  dargethan  hat, 
m  hohen  NW.  der  Erde  angesetzt  werden  mnss,  so  dass  sich  also  Homer 
das  Mittelmeer  nordwestlich  von  Griechenland  hoch  gegen  N.  hinaufrei- 
ehead  dachte ,  wie  er  denn  überhaopt  den  Nordwesten  der  Erde  in  nnbe- 
slimmte  Femen  aasdehnte.  Auch  Zeune  (Erdansichten  S.  70.)  setzt  Ogy- 
gia  ganz  willkürlich  an  die  nördliche  Küste  des  mittelländ.  Meeres ,  zwi- 
schen seine  Lästrygonen  (an  der  Küste  Galliens  oderlberiens)  und  die  Insel 


41)  lieber  Homer's  Geographie  vergl.  überhaupt  Foss^s  geograph. 
Abhandlung  über  die  Gestalt  der  Erde  nach  den  Begriffen  der  Alten  und 
Alte  Weltbünde  in  s.  Krit.  Blättern  II.  S.  127  ff.  IFood's  Versuch  über 
dss  Originalgenie  des  Homer's.  Aus  d.  Engl.  Frankf.  1773.  8.  SdUicht- 
hrsiü  de  geogr.  Hom.  Gomm.  Crotting.  1787.  Schoenemanni  Comm.  de 
geogr.  Hom.  Gotting.  1787.  Scklegelü  de  geogr.  Hom.  Comment.  Hannov. 
1788.  Uckerfs  Bemerkungen  über  Horaer^s  Geogr.  Weimar  1815.  Der- 
selbe  in  seiner  Geogr.  der  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  13  ff.  und  I,  2.  S.  310  ff. 
Monnerfs  Geogr.  der  Gr.  u.  R.  4.  Band.  S.  3 — 24.  MaUe-BrufC$  Gesch. 
^rErdkn^^de.  I.  S.22  ff.  Zeune s  Erdansichten  S.  5  ff.  ßickler's  Handb. 
1  alten  Geo.  S.  HI  ff.  SchirUlz's  Handb.  d.  alt.  Geo.  S.  44  ff.  Grote- 
fmd  in  Allgem.  geogr.  Ephem.  48.  Bd.  3.  St  S.  255  ff.  Brsoska  de 
geogr.  mythica  Spec.  1.  Lips.  1831.  Föleker  (Jeher  homerische  Geogr.  u. 
Wellkonde.  Hannov.  1830. 

42)  Dass  der  Beiname  des  A$kräer$  dem  Hesiod  mit  vollem  Rechte 
kigelegt  wird,  und  derselbe  nicht,  wie  gewöhnlich  mit  Strah.  13.  p*  622. 
tüd  Steph.  Byz.  v,  Kvfitj.  p.  396.  angenommen  wird,  noch  vor  der  Aus- 
vandening  seines  Vaters  zu  Kyme  in  Aeolis  geboren  wurde,  ergiebt  sich 
sis  0.  et  D.  650  f.^  wo  er  selbst  ansdrttcklich  sagt,  dass  er  nie  eine  See- 
reise gemacht,  als  von  Aulis  nach  Enbtfa  hinüber;  undmügen  auch  diese 


iS  Einieitung. 

Verfiitser  and  Homeros  Terflossenen  Jabrimndorten    die   geiq^npli. 
Kenntnisse  scbon  sehr  an  Aasdehnnng  gewonnen  hatten*  Denn  wenn 
auch  Hesiod  im  Ganzen  noch  Homer's  Ansichten  folgt,  und  aeine  Ge^ 
dichte  noch  weit  weniger  Veranlassang  snr  Entwickelnog  geograpb. 
Kenntnisse  gehen ,  als  die  homerischen ,  so  enthalten  sie  doch  schon 
mehrere  Namen  und  Andentnngen  von  Ländern ,  Völkern  j  Flüssen, 
Städten  n.  s.  w. ,  die  man  bei  Homer  noch  vermisst ,    und   welche 
zeigen,  dass  sich  der  Gesichtskreis  namentlich  nach  W«  und  NO. 
hin  im  Hesiodeischen  Zeitalter   schon  bedeutend  enfreitert  hatte. 
Aach  ihm  ist  die  Erde  noch  eine  vom  Strome  Okeanos  ^^)  umfiossene 
(Theog.  132  f.) ,  aber  im  Tartaros  gewnrzelte  (Theog.  727  f.  vei^ 
mit  731.  u.  622.  und  Op.  et  D.  19.)**)  Scheibe  (Theog.  117.),  auch 
bei  ihm  wird  noch  das  wie  eine  Kuppel  über  ihr  ruhende  Himmelsge- 
wölbe (Theog.  126  f.)  vom  Atlas  getragen  (Theog.  517  ff.  746  ff.  0. 
et  D.381.),  und  ist  ebensoweit  über  der  Erde,  als  derTartaros  unter 
derselben  (Theog.  720.)^») ,  der  im  W.  an  die  Enden  der  Erde,  des 


Verse  nicht  voo  Hesiod  selbst  herrühren,  so  sind  sie  doch  gewiss  9lter, 
als  alle  uns  erhaltene  histor.  Nachrichten  über  diesen  Dichter.    Aach  dass 
auf  der  alten  Grabschrift  Hesiod^s  bei  Pausan.  9,  38.  Askra  als  seine  Va- 
terstadt angegeben  wird,  ist  eben  so  wenig  zn  fibersehen^  als  dass  Strabo, 
sich  selbst  widersprechend,  in  einer  andern  Stelle  9.  p.  409.  Askra  seine 
Vaterstadt  nennt.    (Vgl.  auch  Göttiing  im  Art.  Hesiodus  in  Ersch^s  und 
Gniber^s  Encykl.  2.  Sect.  7.  Bd.  S.  399.)    Ueber  die  Meinung  übrigens, 
däss  anch  die  Hesiodeischen  Gedichte  nicht  alle  von  einem  Verfasser,  aber 
doch  grOsstentheils  ans  einem  und  demselben  Zeitalter  herrühren,  vgF.  Fr 
Thiersch  über  die  Gedichte  des  Hesiodus,  ihren  Ursprung  u.  s.  w.  Mün- 
chen 1813.  Passow^s  Aufsatz  in  Jahn^s  Jahrbb.  1.  Jahrg.  1826.    L  Bd. 
S.  153.   Scholl  in  der  Gesch.  der  griech.  Liter.   Bd.  1.  S.  130  ff.  und 
Göttiing  a.  a.  0. 

43)  Hesiod  erwähnt  auch  zuerst  Quellen  des  Okeanos ,  die  Homer 
noch  nicht  kennt  (obgleich  Schirlitz  Handb.  d.  alt.  Geo.  S.  46.  Note  \7> 
sie  auch  diesem  vindiziren  will),  im  W.  der  Erde  (Theog.  282.  791.  SeuL 
314.  Vgl.  anch  Aesch.  Prom.  300.  Find,  fragm.  70.  Calfim.  Lav.  Fall.  10. 
Quint.  Sm.  10,  197.  Sut.  Theb.  3,  409.  Silius  13,  S54.),  und  spricbl 
auch  ausdrücklich  von  seinem  Einströmen  in^s  Meer  bei  eben  diesen  Qaeilen. 
(Theog.  791.  Vgl.  oben  Note  8.)  Denn  auch  er  hält  den  Unterschied  des 
Stromes  Okeanos  (Theog.  242.  695.  959.  Scut.  314.  Op.  et  D.  481.) 
vom  inneren  Mefere  fest  (vgl.  Theog.  117.),  und  ihm  folgen  hierin  auch 
noch  die  späteren  Dichter,  z.  B.  Stasinns  ap.  Athen.  8,  3.  p.  334- 

44)  Vgl.  unten  §w  7.  Note  68. 

45)  Und  zwar  so  weit,  dass  ein  eiserner  Ambos  9  Tage  und  ONftchta 
brauchen  würde,  um  vom  Hianel  auf  die  Erde,  oder  von  der  Erde  w  dio 


Historische   Geographie.     §.  5.  SS 


Meeres  mi  des  Hkwels  stSsst  (Hhmg.  7S6. 806  f.)^^);  aber  der  N. 
«ad  W.  der  Srde  ist  ihm  durah  die  unterdessen  schou  erweiterte 
Sdiiff&hrt  und  die  Anlegung  von  Kolonien  in  finiher  kaum  dem  Namen 
naeh  bekannten  Ländern  (Tgl.  unten  §.  6.)  bereits  etvras  weiter  auf- 
geschloaeen.  Bei  ihm  erscheint  zuerst  mit  deutlicher  Bexeiohnung 
das  heutige  Italien ,  indem  er  Tbeog.  1014.  die  (auch  schon  Hom. 
byniB.  6,8.  als  Seeiünber  vorkommenden)  J)frrhemer  und  ebendas. 
▼.  1012.  ihren  König  Laiümi  erwShnl ;  auf  Sizilien  gedenkt  er  (naeh 
Strab.  1.  p.  23.)  schon  des  Jletmo  and  der  Stadt  Ortygia  (des  spätem 
Syvakusä),  und  in  dem  spätem  Gallien  d^vLigyer  (Fragm«  v.46.  aus 
Eratostbenes  bei  Strab.  7.  p.  300.)  ^^ ;  auch  Ton  Spaniens  Zitronen- 
«&d  Orangenhainen  hatte  er  schon  gehört,  da  er  zuerst  die  dem  Atlas 
gi^enuber  liegenden  Gärten  der  Hesperiden  mit  ihren  goldenen  Aepfeln 
p  erwähnt  (Theog.215.  vgl.  mit  v.  275.  und  518.)  Im  äussersten  W., 


Tartaros  zn  fallen.  Bei  Homer  (II.  1,  592.)  HHÜt  Hephästos  aur  einea  Tag 
Idndorch^  bis  er,  vom  Olymp  berabgescbleodert,  die  Insel  Lemnos  erreicht. 

46)  Dass  Hesiod  dieses  GewOlbe  des  Tartaros ,  welches  seinen  mit 
ehernen  Thoren  verschlosseaea  Eingang  im  W.  der  Erde  bat  (Tbeog.  731. 
732.)«  ebealsiis  ehern  nennt,  wie  den  fliamiel,  haben  wir  schon  Note  11. 
gesehen.  Auf  diesen  Tartaros  unter  der  Erdscheibe  sind  übrigens 
auch  die  Ausdrücke  iiv%f^  %&ov6s  v.  119«  ond  yaltig  iv  xev'&ficSvi  v.  158. 
zn  beziehen  (vgl.  Fölcker^s  homer.  Geogr.  S.  158.);  denn  an  eine  Ver- 
wechselung des  Tartaros  mit  dem  Hades  ist  in  diesen  Stellen  um  so  weni- 
ger zu  denken,  als  Hesiod^s  Hades  nicht  im  Innern,  sondern  anf  oder  viel- 
mehr neben  der  Oberfläche  der  Erde  im  äassersten  W.  zn  suchen  ist 
(vgL  Tbeog.  745  ff.  767  ff.  775  ff.  und  Fölcker  S.  146  f.) ;  obgleich 
ein  paar  andere  Stellen  (Theog.  455.  nnd  Scut.  151.),  wo  von  der  Woh- 
nung des  Aides  onter  der  Erde  die  Rede  ist,  dieser  Ansicht  widerspre- 
chen, so  dass  sich  also  auch  in  den  Hesiodeischen  Gedichten  dasselbe 
Schwanken  in  Betreff  des  Hades  findet,  wie  in  den  Homerischen.  (Vgl. 
oben  Note  1!^  nnd  39.) 

47)  Es  ist  n&mlich  kein  Zweifel,  dass  hier  statt  Al^lonag  zeAlyvüti 
di  JSnv^ag  ijtnfjfioXyovg  mit  Heinsins  jifyvig  n  (und,  um  den  Vers  aus- 
zufällen, vielleicht  mit  Jacobs  JSitv^ag  if  Xm^*  Irm*)  gelesen  werden  müsse. 
Die  Bmendalion  von  Glericns  Alßvig  t*  i^di  Snv^ng  ist  unpassend ,  da 
offenbar  mit  Rfieksicht  auf  3  verschiedene  Himmelsgegenden  von  den  Ae- 
tkiopen  im  S. ,  den  Ligyem  im  W.  nnd  den  Skythen  im  N.  die  Rede  ist, 
•eben  den  Aetbiopen  aber  die  Libyer  ganz  ohne  Noth  erwähnt  sein  wür- 
den. Vgl.  Tzschuok,  ad  Strab.  1. 1.  Die  Ligyer  werden  übrigens  anch  in 
einem  Fragm.  des  Aeschylos  bei  Strab.  4.  p.  183.,  in  welchem  nach 
GraskuPiPs  Ansicht  (Bd.  1.  S.  530.  seiner  Debers.)  Aeschylos  die  hesio- 
deuehe  Stelle  vor  Aogen  hatte,  bei  Herod.  5,  9.  Thue;6,  ?.  Scymn. 
Ghn|f  900  ff.  Scfl.  p.  2.  ApoUoa.  4,  563.  und  sonst  erwähnt.  . 
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bei  der  Binströnnuig  des  Okeanos ,  sind  die  Inseln  der  S^^en  (0. 
D.  171.  vgL  Find.  OL  2, 129.) ;  an  der  SteUe  von  Homer*s  Eirümm 
nnd  im  westlichen  Okeanos  selbst  liegt  die  fiAelhaifte  Insel  Erytbma 
(Tbeog.  298  ff.  982.),  jenseit  des  Okeanos  aber  der  Hades  n.  s.  vr. 
(Vgl.  Note  46.)  IKe  in  ewige  Naeht  verhüllten  Kimmerier  kennt  Ho- 
siod  nicht,  dagegen  (wenigstens  nach  Herod.  4,  32.  vgl.  mit  Schcd. 
Aeschyl.  Prom.  v.  803.)  im  höchsten  NW.  d^  Erde  die  bei  ihm  zo* 
erst  erscheinenden  glücklichen  Hyperboreer.   (Vgl*  über  sie  auch 
Apollod.  2,  5,  11.  mit  Heyne^s  Anm.  p.  407.    Tzetz.  Chil*  2,  36. 
Diod.  Sic.  2,  47.  Melal,2,4.  3,5,1.  Plin.  4, 12,  26.  n.  A.)  Hierher 
scheint  auch  der  von  ihm  (Theog.  338.)  zuerst  erwähnte  fabelhafte  Fl. 
Eridanos  gesetzt  werden  zu  müssen  ^^).    Im  N.  kennt  er  bereits  den 
Istros  (Theog.  339.) ,  im  0.  den  Phasü  (Theog.  340.)  und  im  S.  den 
Neilos  (Theog.  338.) ,  der  bei  Homer  noch  Aegyptos  heisst  (s.  oben 
S.  9.),  bei  den  Kyklikem  aber  auch  schon  unter  dem  Namen  Neilos 
erwähnt  wird  (vgl.  fragm.  Danaidis  ap.  Clem.  Alex.  Strom.  4.  p.618.) 
Die  Wohnsitze  der  Aethiopen  scheint  er  schon  im  S.  der  Erde ,  also 
in  Libyen,  anzusetzen -^^),  und  den  Hippemolgen  des  Homer  giebt  er 
bereits  den  Namen  SA^/AeTi  (Fragm.  v.46.  s.oben.)  Zu  ihnen  gehören 
auch  die  stets,  auf  Wagen  lebenden  Galaktophagen  (Fragm.  v.  45.) 
Ausserdem  finden  sich  beiHesiod  in  Ländern,  die  Homer  schon  kannte, 
folgende  bei  diesem  Dichter  noch  nichtvorkommendegeograph.  Namen: 
die  Berge  Eleuther  in  Böotien  (Theog.  53.) ,  Otkrys  (Th.  631.)  und 
Didymoi  (im  Gefilde  Dotion :  firagm.  bei  Strab.  9.  p.  442.  und  14.  p. 
647.)  in  Thessalien :  die  Flüsse  Permessos  nnd  Olmeios  in  Böotien 
(Th.  5.  6.),  Laden  in  Arkadien  (Th.  344.),  Buenos  in  Aetolien 
(Th.  345.),  Peiros  in  Akamanien  (sonst  Acheloos  genannt:  Fragm. 
v.  32.  aus  Strab.  8.  p.  342.),  Anauros  in  Thessalien  (Scut.  477.), 
£rry;/to;z  (Th.  339.)  und iVe^^o^  (Th. 341.)  in  Thrazien,  Udiakmom 
in  Mazedonien  (Th.  341.) ,  Kaikos  in  Mysien  (Th.  343.)  und  Ardö- 
skos  (wo?  Th.  345.)  «0);  die  Quelle  Hippukrene  in  Böotien  (Th.  6.); 


48)  Ueber  diesen  Eridanos,  der  zu  so  vielen  Untersnehangen  Ver- 
anlassung gegeben  hat,  vergl.  besonders  Hygin.  f ab.  154.  mit  der  Anm. 
in  Staveren  Myth.  laL  Schol.  Hesiod.  I.  I.  Paus.  Att.  6.  Strab.  5.  p.  215. 
Scymn.  Chias  369  ff.  394.  ^o^^'^Mythol.  Briefe  I,  15.  ff^emsdorf  PoeVL 
Latt.  minn.  V,  3.  p.  1440*  Maäe-Bmn's  Gesch.  der  Erdkunde  I.  S.  43*  u.  A« 

49)  Vgl.  Note  47.  mit  Note  20.  Heyne  ad  Uiad.  5,  6.  p.  369.  ^«u- 
ford  Poet.  Gr.  min.  1.  p.  178.  und  Fökker  S.  90. 

50)  Er  erscheint  in  jener  bekannten  Stelle,  wo  eine  Menge  grdsse* 
rer  und  kleinerer  Flüsse  verschiedener  Länder  bunt  dnrcbeinander  an%e<- 
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die  StUle  jL^rm  (vdin  Af^ahi :  Th.  314.) ,  Treian ,  JVemeea  mi 
Apesas  in  Argotu  (Th.  331.),  ^«ibv  (0.  et  D.  640.  auch  schon  er- 
wähnt in  einem  fragm.  ex  Hegesini  Atthide  ap.  Paasan^  9,  29,  1«), 
AsMjptf  und  GUkan  (fragm.  v.  43.)  in  Böotien ,  EUopia  auf  Enhöa 
(ftipi.  y.  112.)>  Anthmm  oder  Anthe  (8ettt.681.  n.  474.),  Am^ro$ 
(Ingm.  y.  49.) ,  Arme,  HeKke  (Scut.  381.  vgl.  Strab.  8.  p.  385.) 
■ad  Pagasä  (Uayaaaioe  *An6Xkm9 :  Seat.  70.    vgl.  auch   fragm. 
Thdbaidos  ap.  Schd.  Hom.  H.  23,  346.)  in  Thessalien ,  Byblos  und 
AeUälas  ^^)  in  Phdnizien  (fragnr.  v.  188.) ;   das  Volk  der  Teleboer 
(ad»eo  den  schon  von  Homer  genannten  Taphiem)  in  Akamanien  und 
aaf  den  benachbarten  Inseln  (Scut  19.),  und  die  Landschaft  HeUoptOy 
iaicr  Dodona  lag  (fragm.  v.  112  ff.)    Auch  lernen  wir  aus  ihm  den 
alten  Namen  der  Insel  Euböa,  Abantis,  kennen  (fragm.  145.),  so  wie 
er(iiachStrab.l.  p.  59.)  auch  von  einem  durch  angesetzten  Schlamm 
kwiikten  Zusammenhang  der  Echinaden  mit  dem  Festlande  sprach*'). 
Ans  den  spätem  epischen  Dichtem  dieser  Periode ,  den  ftoge- 
nannten  Kyklikern,   die  den  ganzen  alten  Mythenkreis  bis  zum 
Tode  des  Odysseus,  besonders  aber  den  trojanischen  Kyklos,  nament- 
lich die  Rückkehr  der  Helden  von  Troja  und  ihre  spätem  Schicksale 
besangen ,   z.  £.  dem  Stasmos  aus  Kypros ,  Arktinos  von  Miletos 
(zwischen  760  u.  708  vor  Chr.),  Ewnelos  vonKorinthos  (um's  J.735.), 
Lesches  aus  Lesbos  (um^s  J.  660.) ,  Peüandros  von  Kameiros  auf 
Rhodos  (um^s  J.  650.),  Stesichoros  aus  Himera  in  Sizilien  (um's  J.  570., 
■dir  bekannt  als  Lyriker),  Aristeas  von  der  Insel  Prokonnesos  (um^s 


^It  werden,  zwischen  dem  Enenos  und  Skaraander.  Wir  kennen  nar 
^H  kleiaen  Nebenflnss  des  Istros  in  SarmaUaEuropaea  Namens  Ardiscus, 
^  hier  schwerlich  gemeint  sein  kann.  Ebenso  kennt  die  spätere  Geogra- 
F^c  nar  einen  Berg  j^pesas  bei  Nemea  in  Argoiis,  während  bei  Hesiod  in 
^  «ben  angef.  Stelle  an  eine  Stadt  dieses  Namens  gedacht  werden  muss. 

51)  ^nckiatosy  zwischen  Bybios  und  Sidon  erwähnt,  kann  nicht 
Agfieh  wo  anders ,  als  in  PhOnizien ,  gesucht  werden.  Wir  kennen  nur 
öl  Aaehialos  an  der  Küste  von  Kilikien  und  ein  anderes  am  Pontos  Enx. 
i»  Tfankien. 

52)  Du  Theil  und  Koraes  vermuthen  freilich,  dass  in  der  angef. 
Stelle  Strabon's  statt  Hesiodos  zu  lesen  sei  Herodotos,  da  dieser  2,  10. 
**S^:  Tmv  ^B^ividwp  vtiawp  tag  i^fäatig  ijdfi  ^net^op  mnoltpup  (vgl. 
«>ck  Thne.  2,  102.  und  Strab.  10.  p.  458.) ;  allein  Grosknrd  glaubt,  dass 
'■dl  Besiodoi  in  der  F^g  ntgtadog^  die  ihm  zugeschrieben  werde,  dies» 
S^ttgt  haben  könne.  —  Uebrigens  vei^L  Aber  die  Geographie  des  Hesio* 
^  aberhavpt  ross's  Weltknnde  der  Alten  S.  16  ff.  Uckeri's  Geogr.  d. 
&.  u.  R.  I,  I.  S,  36.  und  Stekkt^ $  Handb.  d.  alt.  Geo.  S.  55  ff. 
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J.  560«)  u.  8.  w. ,  von  denen  sich  aar  rabedeutende  FragmettCe  et^ 
halten  haben  ^^),  lassen  sich  ebensowenig,  als  aus  den  Tragi(dien  des 
Aeschylos  von  Eleusis  (geb.  525.  gest.  456.  vor  Chr.),  dem  sieh 
bei  Schilderung  der  Irrfahrten  der  lo  im  gefesselten  Promelhetts  alkr- 
dings  viele  Gelegenheit  zu  geograph.  Andentungen  dari>ot ,  und  den 
Hymnen  des  Pindaros  ans  Kynoskephalä  bei  Theben  (geb.  S8SI. 
gest.  442.  vor  Chr.)  wichtige  Bereicherungen  der  dlXen  Geographie 
gewinnen ,  da  sie  aMe  nur  einer  mythischen  Richtung  folgen ,  sidi  im 
der  Hauptsache  an  die  alten  homerischen  Ansichten  halten  und  die 
geographische  Wahrheit  natürlich  ihren  dichterischen  Zwe<^en  unter- 


53)  Die  Fragmente  der  Kykliker  sind  gesammelt  von  G.  G.  Müller 
(de  cyclo  Graecoram  epico  et  poetis  cyclicis  scr.  eorumqne  fragmm.  coli, 
et  interpr.  est  C.  G.  M.  Lips.  1829.),  F.  G.  fFelcker  (der  epische  Cyclas 
oder  die  Homerischen  Dichter  im  1.  Supplem.-Bande  anim  Rhein.  Museuoi 
ß(r  l^hilol.  heraosg.  von  Welcher  o.  Näke^  Bonn  1835.)  und  noch  voll- 
ständiger in:  Qomeri  Garmina  et  Gycli  epici  reliqaiae.  Paris,  ap.  DidoU 
1837.  (welcher  Ausgabe  ich  hier  in  den  beigeschriebenen  Seitenzahlen 
folge) ;  die  Gypria  carmina  allein  von  R.  J.  F.  Henrichsen  (de  carmlnibun 
Gypriis  Gommentatio.  Havniae  18ütö.))  die  Fragmente  der  Thebais  von 
E.  L.  V.  Leutseh  (Tkebaidis  cyclicae  reliqniae.  Gottiog.  1830.)  Uehrigens 
veigl.  Gh.  G.  Sckwßrxü  Diss.  de  poetis  cyclicis.  Altdorf.  1735.  4U  aocii 
in  dessen  Dissertt.  selectis  ed.  Harles.  Erlang.  1778.  8.  fFüUner  de  cy- 
clo epico.  Münster  1825.  (mit  der  Recens.  der  beiden  letzten  Schriften 
von  Osann  im  Hermes  Bd.  31.  Heft  2.  S.  185  ff.)  Mohnik^s  Gesch.  der 
grteeh.  Lit.  Bd.  1 .  S.  189  ff.  SckölTs  Gesch.  der  griech.  Lit.  Bd.  1 .  S.  125  ff. 
u.  A. ,  besonders  aber  der  Auszug  aus  Prodi  Ghrestomathia  grammatica 
in  der  Biblioth.  der  alten  Liter,  u.  Kunst.  Bd.  1.  S.  32  ff.  —  In  diesen 
Fragmenten  finde  ich  folgende  bei  Homeros  und  Hesiodos  noch  nicht  vor- 
kommende geograph.  Namen :  Das  Volk  der  Kianoi  in  Bithynien :  fragm. 
ex  Oechaliae  expngn.  ap.  Schol.  Apollon.  1 ,  1357.  (p.  591.  Didol.);  die 
Städte  Teuthrania  in  Mysien :  fragm.  Gyprior.  ap.  Phot.  God.  239.  (p. 
582.)  und  Rolopkön  m  lonien :  fragm.  ex  Aagiae  Troez.  NoaroiQ  ap.  Phot. 
ibid.  (p.  584.) ;  die  Insel  Leuke  im  Pontos  vor  der  Mttndang  des  Borysthe- 
net :  fragm.  ex  Arctini  Aethiop.  ap.  Pho^  ibid.  (p.  583.) ;  die  Stadt  der 
Amazonen  Tkemiskyra:  fragm.  Noattov  ap.  Pausan.  1,  2,  1.  (p.  600.); 
das  Volk  der  Taurier  in  Skythieu:  fragm.  Gypr.  ap.  Phot.  I.  I.  (p.  582.); 
die  Stadt  Maröneta  in  Thrakien :  fragm.  ex  Augiae  Noavoig  ap.  Phot.  1.  1. 
(p.  584".) ;  die  Molosser  in  Epiros :  id.  fragm.  ap.  Phot  I.  I. ;  die  Bryger 
in  Thessalien:  fragm.  ex  Eogammonis  Teleg.  ap.  Phot.  I.  I.  (p.  585.);  die 
hzuiseYaXi  Akarnanieni  fragm.  Alcmaeonidis  ap.  Strab.  10*  p.  542.  (p. 
589.) ;  die  Stadt  Apkidna  in  Attika :  fragm,  ap.  SchoL  Hon.  H.  3»  242* ; 
die  Kaq)fjgldes  nitgat  auf  Euböa :  fragm.  ex  Augiae  JV^^rroicap.  Phot.  1. 1. 
(p.  584.) ;  den  Pluss  Inackos  in  Argolis  (fragm.  ap.  Schol.  Ambros.  Ddyss.  2* 
120.  (p.  601.) 


Historische  Geographie.     §.  5.  17 


ordBen.  ladessen  würde  man  dooh  sehr  irreo,  wenn  man  den  heiden 
safelail  genannten  Dichtem  die  Bedeutung  in  Beziehung  auf  alte  Geo* 
grapUe  absprechen  wollte,  da  wenigstens  in  beiden  eine  Menge,  znni 
Theil  neuer,  geograph.  Namen  und  Besiehungen  vorkommen,  aus 
denen  man  auf  den  Umftng  der  geograph.  Kenntnisse  in  jenen  Zeiten 
scyiessen  kann  ^). 

Mi  a^  Hur  m   IL 

Wenn  daher  Zeune  (Erdansichten  S.  11.)  äussert,  eine  Aeschy- 
lische  Weltkunde  zu  entwerfen ,  würde  noch  weit  schwieriger  sein, 
als  eine  Homerische,  da  „der  Angaben  zu  wenige  wären^S  so  ist 
diess  eben  so  ungegründet,  als  wenn  eiu  Anderer  vom  Pindaros  das- 
selbe behaupten  wollte.  Nur  darf  man  freilich  nicht  blos  auf  die  Irr- 
Edirien  der  lo  im  Prometheus  Rücksicht  nehmen ,  (von  denen  weiter 
raten  die  Rede  sein  wird) ,  da  diese  gerade  weit  weniger  Ausbeute 
iir  die  historische  Geographie  gewähren ,  als  die  übrigen  Tragödien 
des  Aeschylos.  Was  nun  die  geograph.  Ansichten  dieses  Tragikers 
betrifft,  so  hat  mich  sehen  Reinganum  der  Mühe  einer  Zusammen- 
stellung überhoben ,  der  in  JakrCt  Jahrbb.  für  Phil.  u.  Pädag.  1828. 
S.  338 — 349.  eine  genaue  und  fast  vollständige  Uebersicht  der  bei 
Aeschylos  vorkommenden  geograph.  Notizen  geliefert  hat,  aus  der 
ich  hier  das  Wesentlichste  mit  einigen  Zusätzen  und  Berichügungen 
nittheile,  dabei  aber  die  vom  Aeschylos  zuerst  genannten  Namen, 
der  bessern  Uebersicht  wegen  ,  durch  Kursivdruck  auszeichnen 
lasse  ^.  Im  Allgemeinen  lässt  auch  ^eSCliylOS  die  wahr- 
scheinlich noch  scheibenförmig  gedachte  Erde  vom  Okeanos  um- 
strömt werden  (Prom.  138.)  **) ,  der  aber  bei  ihm  bereits  auch  als 
Meer  erscheint  (Prom.  431.  vgl.  Clem.  Alex.  Strom.  5.  p.  431.),  und, 
wie  bei  Besiod,  seine  Quellen  hat  (Prom.  300.)  Ihm  bildet  bereits 
Delphoi  den  Nabel  oder  Mittelpunkt  der  Erde  (S.  c.  Th.  732.  Choeph. 
iC27.  Eum.  159.)  ***) ,  an  deren  äussersten  Enden  im  0.  Homer^s 


M)  (eh  gebe  eineZnsammeasteUungderselbea  in  dem  lüer  folgcndea 
Rikors. 

*)  In  diese  Kategorie  gehtfreo  natttriieh  die  sehen  bei  Hekatäos  vor- 
leaunenden  Namea  nich|  mit,  da  dieser  Liegegniph  etwa«  friber  als  Ae- 
sckyies  und  Pindaros  lebte,  von  mir  aber  erst  weiter  unten  (§.  8.),  wo 
VM  den  Logograpl|en  ttb^rhaiipt  die  Rede  4st,  ani^filhrt  werden  konnte. 

**)  Nach  den  Verszablen  der  SchMtz^schea  Handansgabe  in  2  Bdn. 
ihHeiaOO. 

^)  S.  über  diese  Meinung  aneh  Find.  Pyth.  4,  6.  (c.  Sehol.)  131. 


•«♦^ 


28  Einleitung. 

Ostälkiopen  (Suppl.  289.  vgl.  mit  Herod.  7,  70.),  im  W.  aber,  d.  h. 
an  der  südwestliehen  Spitze  Libyens,  an  einem  westliehen  Sonnen- 
ieiehe,  in  den  Helios  hinabsteigt  (feagm.n.  178.  Schutz)*),  die  West- 
äthiopen  (fragm.  Prom.  sol.  n.  178.  Schatz.) ,  im  N.  die  Skythen 
(Prom.  1.  419.),  im  S.  die  Aegypter  (Prom.  846.)  wohnen;  denn 
Aeschylos  unterscheidet  bereits  vier  Himmelsgegenden,  Osten  (Prom. 
707.  791.  Agam.  1172.),  Süden  (Prom.  722.),  Westen  (Prom.  348. 
Suppl.  258.)  und  Norden  (fragm.  181.)  Er  kennt  die  Eintheilung 
der  Erde  in  drei  Welttheile,  und  lässt  Asien  durch  denPhasis  (fragm. 
177.)**)  oder  den  Kimmerischen  Bosporos  (Prom.  729  ff.)  9  Libyen 


6,  3.  Soph.  Oed.T.  488.  (c.  Schol.)  Eurip.Ion.  5.  223.  sq.  461.  sq.  Oresl. 
331.  Phoen.  244.  Strab.  9.  p.  419.  Paus.  10,  16.  Agatbem.  1,1.  Ovtd. 
Met.  10,  167  sq.  15,  630  sq.  Glaud.  16,  11  sq.  Liv.  38,  48.  Fo$^s 
Krit.  Blatter  11.  S.  167  ff.  Reinganum's  Gesch.  d.  Erd-  u.  Länderabbild, 
d.  Alten  I.  S.  116  f.  Note  55.  Uebrigens  vgl.  oben  Note  9. 

*)  Vergleichen  wir  dieses  Fragment,  und  namentlich  die  Worte  x  a  ~ 
juarot^  d"  Xmtfaw  ^iQfioig  vdarog  fiakaxov  ngoxoatg  ivanavsi^  mit 
Prom.  vinct*  809.  und  Strab.  1.  p.  33.,  der  uns  eben  jenes  Bruchstllck 
erhalten  hat,  so  sehen  wir  ganz  deutlich,  dass  Aeschylos  den  Helios  nicht 
aus  dem  Sonnenteiche  auf-,  sondere  in  denselben  hinabsteigen  lässt,  und 
diesen  an  den  südlichen  Ozean  zu  den  (VVest-)AethiopeD,  also  an  die  Sfld- 
westspitze  Libyens  versetzt.  Gewiss  nämlich  irren  diejenigen,  welche  den 
Sonnenteich  des  Aeschylos  auch  in  der  Nähe  des  Sonneoaufgangs ,  aber 
nur  südlicher  als  Homer ,  bei  den  (spätem)  Aethiopen  in  Libyen  suchen. 
(Vgl.  rosis  Hythol.  Briefe.  U.  S.  139.  fTeicAer^s  Aeschyl.  Tril.  S.  36.  f. 
Bredovfs  Untersuch,  etc.  U.  S.  98.  Groskurd  zu  Strabo  I.  S.  51.  Note  i. 
und  P'Öicker^s  Hom.  Geogr.  S.  92.)  Besser  urtheilt  Reinganum  in  Jahn\ 
Jahrbb.  1828.  U.  S.  341.  u.  344.,  der  Übrigens,  unbeschadet  seiner  rich- 
tigen Erklämng  des  ipow&xontöov  u.  s.  w.  von  dem  erhöhten  Purpurglanze 
des  Meeres  bei  Sonnenuntergang ,  immer  auch  die  fyv^pa  ^alaa^fu  als 
Bigennamen  in  der  damals  schon  gewöhnlichen  Bedeutung  (vgl,  Herod.  2, 
102.  4, 37.)  vom  südlichen  Ozean  verstehen  konnte,  den  wir  uns  nur  längs 
der  ganzen  Sfldkflste  Libyens  bis  zur  Westspitze  ausgedehnt  zu  denken 
brauchen.  Sollte  sich  aber  die  Vermuthuog  rechtfertigen  lassen,  das& 
Aeschylos,  ohne  alle  Berflcksichtigung  des  scheinbaren  Sonnenlaufes  am 
Himmel ,  blos  als  dichterisches  Bild  einen  See  im  Sttden  annehme,  in  wel- 
chem Helios  am  Mittage  seine  schon  vom  bisherigen  Laufe  ermtldeten  Rosse 
bade,  um  sie  zur  Fortsetzung  desselben  zu  kräftigen,  so  wfirde  freiliiib  die 
Erwähnung  der  igv&Qu  ^alavaa  noch  weit  mehr  an  ihrer  Stelle  sein,  nnd 
es  Hessen  sich  dann  auch  vielleicht  die  From.  808.  erwähnten  Sonnenqnellen 
hiermit  in  Verbindung  bringen  (s.  unten).     Uebrigens  vgl.  oben  Note  16. 

**)  Der  Phasb  des  Aeschylos  scheint  alier  nooh  nieht  der  Kolefaisebe 
Phasis  der  Späteren,  sondern  der  nachraal.  Hypanis  oder  der  heutige  Knban 
za  sein ,  da  er  ihn  vom  Kaukasos  herabfliessen  lässt  und  mit  dem  Kimmer. 
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aber  durch  die  Meerenge  des  Herkules  (Prom.  347.)  von  Eivopa  ge  • 

trennl  werden.    ^.   In  Asien  (Pers.  58.  923.  458.  Prom.  411. 

SuppL  748.  ete.)   kennt  er  asuerst  in^  äussersten  Osten  Aethiopen 

(s.  ohen),  die  Naehbam  der,  natürlich  südlieher  oder  südwestlicher 

anzvaetxenden,  nomadisehen  Inder  (SnppL287.);  dann  Persien  (Pers. 

flO.  Perser:  Pers.  24,  540.)*),  Sasiana  (Susa:  Pers.  17.  119.  534. 

lad  die  Landschaft  ^i>^/<z.*  Choeph.  420.  Pers.  18.  130.),  Babylon 

(PtTS.  53.),  Medien  (Pers.  235.  Bkbetäna:  Pers.  17.  534.  und  die 

Mmger:  Pers.  323.  Tgl.  Uerod.  1,  101.)  und  Baktrien  (Pers.  731.); 

ferner  Syrien  (Snppl.  6.  Pers.  85.) ,  Phonikien  (Snppl.  555.  Pers. 

MO.  Tyros:  Pers.  955.),  Arabien  (Prom.  420.)**);  in  Kleinasien 

Küäieo  (Snppl.  552.  Pers.  326.  Prom.  351.),  Pamphylien  (Suppl. 

552.)  y  in  Karien  die  Städte  Knidos  (Pers.  888.)  tind  Mylas  (sonst 

Mylassa:  fragm.  p.  48.  Vol.  V.  ed.  Schütz.),  Lydien  (Snppl.  551. 

Pers.  41.  769.  mit  der  Stadt  Sardes:  Pers.  45.  und  dem  Tm<dos: 

Fers.  50.),  Phrjrgicn  (Snppl.  549.  Pers.  769.),  Mysien  (Pers.  53. 

mit  dem  Fl.  Kaikos :  fragm.  n.  122.  u.  131.),  Troas  (Agam.  112. 

BHt  lUon:  Agam.  291.  874.  Eumen.  447.  oder  Troja:  Agam.  778., 

dem  Ida :  Agam.  282.  Skamandros :  Agam.  508.  und  Simoeis :  Agam. 

£02.),  inBithynien  dieMariandyner  (Pers.  932.),  inPontos  die  Flüsse 

Halys  (Pers.  864.)  und  Thermödon  bei  Themiskyra ,  der  Stadt  der 

Anazonen:  Prom. 274.  Snppl. 290.)*^"^).   J9.  In  Libyen  (Eum  284. 


Bosporos  in  VerbindoDg  bringt.  Vgl.  Rittej^s  Vorhalle  europ.  Völkergesch. 
vor  Herodot.  S.  319  if.  und  unten  §.  57.  u.  61. 

*)  Ob  Aeschylod  auch  schon  den  Pers.  Meerbusen  gekannt  habe, 
Uetbl  nngewiss.  (Vgl.  unten  die  Bemerkungen  über  Hekatäos  §.  8.  Note 
85.)  Klausen  (im  Rhein.  Mus.  Jahrg.  3.  Heft  3.  S.  308.)  behauptet  diess 
freilich,  und  findet  in  dem  Prom.  792.  erwähnten  Pontos  (in  welchem  Rein- 
ganum  das  R^sp.  Meer  zu  erkennen  glaubt)  eine  Bezeichnung  dieses  Meer- 
btiens.  Vgl.  unten  die  Bemerkungen  über  den  Irrlauf  der  lo. 

^)  Hier  erscheint  freilich  Arabien,  aber  seltsam  genug  in  der  Nshe 
des  Kankasos  und  der  MSotfs ,  weshalb  mir  die  Konjektur  von  SekütXy 
welcher  statt  ^Agaßlag  —  XaXvßtag  zu  lesen  vorschlägt,  gar  nicht  ud> 
giäekiieh  scheint.  To^^  jedoch  (Alte  Weltkunde  in  d.  Krit.  Blättern  TL  p. 
326.)  und  Retnganum  a.  a.  0.  S.  345.  wollen  die  gewöhnliche  Lesart  bei- 
kehalteo  wissen ,  da  Arabien  bei  den  Alten  eine  sehr  weite  Bedentoog  g^- 
Mt  habe.  Vgl.  Fölcker^s  Aeschyl.  Trilogie  S.  20.  Anm.  20. 

***)  Ob  hierher  (in^s  nordöstliche  Asien)  auch  die  Ghalyber,  Kolehis 
md  der  Raukasos  gehören,  bleibt  zweifelhaft,  und  hängt  davon  ab,  ob 
nan  sieh  den  Pktmietheus  auf  dem  Kaukasus  oder  auf  einem  Berge  Sky- 
tUens  aogefesselt  denkt,  und  unter  dem  Prom.  v.  712.  erwähnten  Meere 
das  Kaspfsehe  (von  dem  es  ungewiss  ist,  ob  es  Aescbylos  llberhanpt  ge- 
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■ 

SuppL  284.  fragm.  116.)  erwähnt  er  das  Syrieu  benachbarte  Aegy- 
pten  (Suppl.  6.  75.  t99.  fragm.  299.  mit  dem  Neilos:  Prom.  852. 
Pers.  34.  310.  SappL562.  [dessen  Quellen  bei  denAethiopen:  fragm. 
299.  und  dessen  Katarakten  (na^^aßaa/tfoe)  auf  dem  sonst  anbekann* 
ten  BybUfäschen  Geb. :  Prom.  811.]  *) ,  dem  Delta  \TqlfmmQ  x<Bii¥ 
N$iXuTis:  Prom.  814.]  nnd  den  Städten  Memphü:  Svppl.  312. 
Pers.  37.,  Thebä:  Pers.  39.  und  Kunbbas:  Suppl.  312.);  ferner 
den  Fluss  oder  See  TVtYdfi  (Eum.  289.)  **) ,  und  die  A^thiopen,  wahr- 
scheinlich längs  der  ganzen  Std-  und  Westküste  bis  an  die  wesfli- 
che  Spitze  des  Erdtheils  (fragm.  299.  314.  439.  vgl.  mit  fragm.  178. )» 
bei  welchen  auch  der  Prom.  807.  f.  erwähnte  Fluss  Aethicp^  und  die 
SonnenqueUen  zu  suchen  sind**^).  C  In  Europa  (Prom.  734. 
fragm.  177.)  kennt  er  im  höchsten  Norden  oder  Nordwesten  die  Hy* 
pferboreer  (Choeph.  384.,  bei  denen  derlstros  9ix^ ixjk  Rhipäisehen 
Bergen  entspringt:  fragm.  183.  vergl.  mit  fragm.  150.),  südlich 
von  diesem  Gebirge  aber  Skythien  (ein  weit  ausgedehntes ,  jedoch 
rauhes  und  kaltes,  an  Eisen  und  Pferden  reiches,  abei^  grössten- 
theils  von  rohen  Völkem  bewohntes  Land :  Prom.  1  sq.  15.  20.  301. 
S.  c.  Th.  802.  fragm.  190« ,  unter  depen  jedoch  auch  die  friedlie* 
benden,  gastlichen  Abier:  fragm.  184. >  mit  dem  Mäotuchen  Seet 
Ftom.  429.,  dem  Kimmerüehen  Isthmos  u.  Basporos :  Pers.  780. 735.) 
Hierher,  in's  nordöstliche  Europa,  gehören  wahrscheinlich  auch  die 
Chalyber  (Prom.  709. ,  die  Sept.  c.  Th.  713.  ausdrücklich  eine  sky- 


kaaut  hat),  oder  den  Pontos  versteht.  (Vgl.  uoten  die  Bemerkoogeu  fib^r 
die  Irrfahrten  der  lo.)  Nach  der  letzteren  Ansiebt  würden  die  ebenge- 
nannten geograph.  Namen  vielmehr  in^s  nordöstliche  Europa  gehören ,  wo 
wir  ihnen  auch  in  dieser  Uebersicht  ihre  Stelle  angewiesen  haben. 

*)  Woher  Aeschylos  diesen  Namen  habe ,  lässt  sich  nicht  bestim- 
men. Von  der  ägypt.  Stadt  Byblos  (die  blos  Ctes.  Pers.  33.  und  ans  ihm 
Steph.  Byz.  p.  187.  anführt,)  kann  das  Gebirge  schwerlich  seinen  Namen 
haben ,  denn  diese  ist  nicht  in  Oberägypten ,  sondern  in  Delta  zu  suchen. 
S.  Manner fs  Geo.  d.  Gr.  n.  R.  X,  1.  S«  569.  Uebrigens  vergl.  auch  Mer- 
mann  in  der  weiter  unten  angef.  Recens.  S.305. 

**)  Den  auch  der.  ungefähr  gleichzeitige  Logograph  Dionysios  von 
Milet  im  Lande  der  libyschen  Amazonen  erwähnt  (vgl.  Diod.  Sic.  5,  53. 
und  unten  §.  8.)  Dass  diejenigen  irren,  welche  auch  schon  auf  der  Hobm»- 
risehen  und  Hesiodeischen  Erdkarte  dem  Tritonsee  in  Libyen  seinen  Platz 
anweisen,  indem  das  bei  diesen  Dichtem  vorkommende  Epitheton  der 
Minerva  TQnoyiwtm  vielmehr  auf  den  Bach  Triton  in  Btfotien  zu  beziehen 
ist,  werden  wir  unten  §.  126.  sehen. 

*^)  Vgl.  unten  die  Bemerkungen  über  die  Irrfahrten  der  lo. 
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tUsehe  Völkerschaft  genaimt  werden),  der  Kaokasos  (Prom.  422. 
719.)  mit  den  Quellen  des  sonst  unbekannten,  wahrscheinlich  (abek- 
hdtsmHjfbrütes  (Prom. 720.)")  undKolchis  (Prom.415.),  der  frühere 
Aufenthaltsort  der  Amazonen:  Prom.  724.  Supl.  290.  Eum.  719.)"^) 
Südlich  von  Skythien  und  östlich  yom  Pontos  liegt  Thrakien  (Pers.  508. 
mit  dem  Thrak.  Bosporos:  Pers.  722.  745.,  dem  Yorgeb.  Sarpe- 
dtmion:  Snppl.  870.,  ier  Bucht  von  Salmydessos:  Prom.  726.),  der 
Prapontü:  Pers.  876.,  demHeUespontos  (Pers.  71.  721.  744.  874.); 
Makedonien  (Pers.  492.  mit  den  Landschaften  Päonia:  fragm.  131. 
Soppl.  260.  ßdäms:  Pers.  494.  Paliene:  fragm.  300.  oder  Phkgra; 
Eum.  287.,  den  Bergen  Athos:  Agam.  284.  xuAPamgäon:  Pers.  866«, 
dem  See  Bolbe:  Pers.  493.  und  den  Flüssen  Strymon:  Suppl.  238. 
Agam.  192.  Pers.  496.  und  Axios:  Pers.  492.);  in  Epeiros  die  Mo* 
losser  (Prom.  829.) ,  den  Fl.  Kokgto^  (S.  c.  Th.  675.)  und  die  Stadt 
Dödöna  (Prom.  659.830.  Suppl.  261.)  In  Hellas  (Pers.  2.  51.  Agam. 
109.),  welches  das  Ionische  (Prom«  840.)  uaiAegäiscIieHteT  (Agam. 
656.),  so  wie  der  SärönücheMeeAnsen  (Agam.  306.)  bespült,  nennt 
er  Thessalien  (Pers.  488.)  am  Maäaküchen  MB.  (Pers.  485.  mit 
den  Landsch.  Perrhäbia ;  Siq[>pl.  259.  Phthiötis:  tit.  dram.  Vol.  V. 
p.lO.  Schütz,  und  Magnesia:  Pers.  491.,  den  Beiden  Pindos:  Suppi. 
260.,  Olympos;  Eum.  73.  und  dem  Flusse  Spercheios:  Pers.  486.); 
in  Attika  (Eum.  667.)  Athena  (Pers.  230.  Eum.  79.),  Eleusis  (tiL 
dram.  Vol.  V.  p.  7.  Schütz.)  und  Marathon  (Pers.  474.);  in  Megaris 
dai  Berg  Aegiplanktos  (Agam.  302.);  in  Böotien  (Pers.  481.  804.) 
die  Bei^e  RühSrön  (Agam.  297.)  und  Messapios  (Agam.  292.) ,  die 
Seen  Cforgopis  (Agam.  301.)  und  Deita  (Eum.  9.) ,  die  Flüsse  Asö- 
pos  (Pers.  803.  Agam.  296.)  und  Ismenos  (S.  c.  Tb.  258.),  die  Quelle 


*)  Eemutnn  in- der  uateu  angef.  ReeensiOD*  8.  295.  niiinit  vßpMiig 
wUbl  einmal  Air  eiaen  Eigenoamen,  sondern  ftir  ein  bloses  Epithetoo,  «ad 
yermuthet,  dass  ein  ganzer  Vers  mit  dem  eigentlichen  Namen  des  Flusses^ 
nämlich  des  Hypanis ,  ausgefallen  sei ,  denn  er  Iflsst  (wie  auch  Fölcker 
Hyth.  Geogr.  S.  200  f.)  den  Prometbens  nicht  auf  dem  KaitkaVos,  solidem 
auf  einem  Berge  Skythiens  nordwestlich  von  jenem  angeschmiedet  sein, 
■ad  daher  die  lo  ron  da'  liaga  der  Nordkllste  des  sehwOTsea  Meeres  hia 
aad  dann  am  rechten  Ufer  des  Hypanis  hhiauf  zum  Raukasos  wandern* 
Andere  halten  den  Hybristes  für  den  Borysthenes,  Tanais,  Arax»»,  oder 
für  einen  vom  Rai&asos  in  das  Kasp.  Meer  sich  ergiessenden  Fluss.  Vgl. 
fTeleker^s  Aesehyl.  Tril.  S.  ISO.  «lauseris  Wandemng  der  lo  S.  304; 
and  Reinganum  in  der  uaten  angef.  Reeens.  S.  398*  und  unten  die  Bener» 
fangen  am  Eade  dieses  Bxkursei. 

**)  VgL  nmen  di»  Bemeiliangeii  Ober  die  Irrfahrten  der  lo. 
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Dirke  (S.  c.  Th.  258.  292.)  und  die  Städte  Thebä  (8.  e.  Tb.  »84. 
1054.  517.),  Platää  (Pers.815.)  und  Aalis  (Agam.  191.);  in  Phökis 
(Fers.  484.  Choeph.  668.)  den  Berg  Parnasses  (Eum.  11.)  mit  4er 
Höhle  Kbrykis  (Eum.  22.) ,  den  Fi.  Pleütos  (Euro.  27.) ;  und  die 
Städte  Daulis  (Choeph.  668.)  und  Delphoi  (Eum.  159.  mit  dem  Orakel 
8.  c.  Th.  732.  Prom.  659.);  Doris  (Pers.  485.);  in  Lokris  Naa* 
paktos  (Suppl.  265.)  Im  Feloponnes  CAnia :  Suppl.  116.  127.  263. 
Agam.  255.**)  oier  IleXaayla :  Prom.  860.  üiXonog  %6noi:  Eum« 
669.)  erwähnt  er  Argolis  CjiqyovQ  fma:  Suppl.  16.  y[&ii¥  ^ji^yla 
ibid.  272.)  mit  den  ^Städten  Ai^os  (Prom.  854.)  und  Lerne  (Prom. 
652.  677.),  den  Fl.  Erasinos  (Suppl.  1021.)  undlnachos,  der  nach 
Paus.  8,  6.  p.  611.  bei  ihm  Argeios  hiess,  und  der  Quelle  KercJmeia 
(Prom.  675.) ;  in  Achaja  die  Städte  Bura  und  Rhypä  ffragm.  324«) 
und  in  Arkadien  das  Städtchen  (Hos  im  Gebiete  von  Tegea  (fragm. 
132.)  Von  den  griech.  Inseln  (die  asiatischen  mit  eingeschlossen) 
nennt  er  Salamis  (Pers.  272.  vgl.  Fers.  306.  569.  mit  einer  benach- 
barten kleinen  Insel  [Psyttalia] :  Pers.  446.),  Enböa  (fragm.  23.  377. 
mit  dem  Euripos:  Agam.  !^0.  und  dem  Voi^eb.  Kenäon:  Ki^vatoQ 
Zevß:  fragm.  V.  p.  32.  Schütz.,  den  Städten  Chalkis:  Prom.  190. 
Dion :  fragm.  laud.  u.  AthenäDiades :  iragm.  ibid.  p.  31.  vgl.  mit  Strah. 
10.  p.  446.  und  Steph.  Byz.  v.  'AS^¥at.) ,  Krete  (Choeph.  612.), 
Lemnos  (Agam.  282.  Choeph.  626.  Pers.  887.) ,  Lesbos*  (mit  dem 
htvf^  Makisios :  Agam,  296.  vgl.Plin.  5,  32,  40.)^),  Samos,  Chios, 
Faros,  Naxos,  Mykonos^  Tenos,  Andros  (Pers.  881  ff.),  Ikaros, 
Rhodos  (Pers.  887.)  und  Kypros  (Suppl.  556.  mit  den  Städten Paphoa 
und  Soloi:  Fers.  889.)  Am  Adriat.  Meere ,  welches  höchst  wahr- 
scheinlich Prom.  836.  durch  den  Namen  des  Meerbusens  der  Rbea 
bezeichnet  wird,  kennt  er  die  Libyrner  (firagm.  389.);  in  Italien  aber 
gtdenkt  er  der  Tyritener  (Eum.  554.)  und  der  Stadt  Rbegion  (fragm. 
189.);  in  Sizilien  (Prom.  369.)  des  feuerspeienden  Aetna  (Prom. 
365.  tit.  dram.  V.  p.  5.  Schütz.)  der  St.  Palike  (fragm.  6.) ,  des 
S^iQov  UfMflqv    (fr.  Glauc.  mar.  35.  Dindf.)  und  der  Meerenge 


^  Vergl.  !ti^  diesen  Namen  Buitmann  im  Lexil.  L  S.  67  ff.«  der  nxt- 
gleieh  zeigt,  dass  Honer's  anltj  yuUi  (mit  kurzem  a) ,  weiches  nur  sufiülig 
II.  1,  270.  a.  3,  49.  vom  Feloponnes  gebraucht  wird,  während  es  Od.  7» 
25.  Ur  16,  18.  aueh  andere  Lttnder  bezeichnet,  mit  diesem  geographischen 
Eigenoimfhi  (der  ein  langes  a  hat)  nicht  zu  verwechseln  ist,  und  nur  ein 
eniferaies  Land  Oberhaupt  bedeutet. 

**)  Reinganum  S.  347.  hält  den  Makistos  für  einen  Berg  auf  Eaböa« 
und  will  AeseL  Agam.  ed.  BlomfieM.  Lips.  1823.  p.  184.  verglicken  wissen. 
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{fmm.  364.)  9  üi  GalKeii  der  Ljgfer  (firagai.  Phin.  sol.  oo.  182.  bei 
Stemb.  4.  p«  183. ,  wo  er  auch  das  Steinfeld  scwischen  Massüia  und 
den  HindaBgea  des  Rhodaans  keimt.)    In  diese  Uebersicht  ist  auch 
wA  aB%eBQOUBeii ,  was  ist  den  Irrfahrten  der  lo  im  Prometheus  ant 
CBsea  wirklich  historiscb^^eographischen  Fondamente  sn  mhen  scheint, 
das  reia  Mythische  aber ,  als  nnserm  Zwecke  firemd ,  ansgeschlossen 
wurden*    lieber  Aeschylos  Darstellung  dieser  Irrfahrten  selbst  s. 
WmUker  de  catabalhmo  in  dessen  Aniniadverss.  historicis  et  criticis. 
LeMopetr.  1748.    Fou'*  Myüiol.  Briefe  II.  ftrief  17.  u.  18.   Her- 
wumm  Obss«  critt.  in  quosdam  locos  Aeschyli  et  Eurip.  Lips.  1798. 
e.  t.  p.  26 — 37.   Jacobs  zur  Uebers^zung  des  Prometheus  im  3. 
Theile  des  Attischai  Museums.  SekiU»U  Excurs.  IV.  ad  Plrom*  Via* 
dun  in  Aeschyli  Trag;.  Hai.  1809.  Vol.  1.  p.  170  sqq.  ZsumTs  Erd- 
ttsiehtea  oder  Abriss  der  Gesch.  der  Erdkunde.  Berl.  1815.  S.  11  ff. 
SdurUtm's  Handb.  der  alten  Geogr.  S.  $45  f.,  wo  sich  auch  ein  Kärt- 
chen dieser  Irrfiihrt  findet ,  besonders  aber  Wucheret  Aeschylisohe 
Tiilogie»  Darmst.  1824.  S.  127  — 146.  mit  der  gründlichen  Recen- 
siott  von  BemgißßMm  in  Jahn*»  Jahrb.  für  Phil.  u.  Pädag.  1828.  II. 
8.  VXl  ff.  Kimumis  Vi^andemngen  der  lo  und  des  Herakles  nach 
Aesdiykia  dargestellt,  im  Rheinischen  Museum.  Jahrg.  3.  (1829.) 
Heft  3.  S.  295  ff.,  wo  auoh  eine  auf  sehr  wiUkührliche  Voraussetzun- 
gen gqprSndete  Weltta&l  des  Aeschylos  geliefert  ist,  und  Vökker^s 
Mydi.  Cieogr.  der  Gr.  u.  R»  1.  Theil.    lieber  die  Vi^anderungen  der 
lo  in  des  Aeschyfau  gefess.  Prom,  etc.  Leipz.  1832.  mit  Hermam^s 
aasfihriieher  Reeension  in  J4ilm*s  Jahrbüchern  1832.  IV.  S.  275  ff. 
ABe  diese,  wenn  auch  noch  so  gründlichen  und  scharfsinnigen,  Un- 
tosuchnngen  aber,  die  einander  oft  e  diametro  widersprechen^  und 
die  Tersehiedenen  Versadie ,  die  lokalen  Andeutungen  im  gefesselten 
Promelhens  mit  den  wirklich  geographischen  Nachrichten  der  Alten 
ia  Einklang  zu  bringen ,  oder  gar  eine  nur  einigermassen  in  das  geo- 
gnqih.  System  der  Altßu  passende  Karte  der  IrrüaJirt  zu  entwerfen, 
haben ,  wie  nnch  eine  genaue  PräAmg  derselben  überzeugt  hat,  noch 
kein  glücklidies  Re^altat  gewährt  und  werden,  meiner  Ansicht  nach, 
aadi  nie  ein  solches  gewähren  können,  da  offenbar  Aesthylos  —  was 
ibi  als  Dichter  bei.  einem  rein  mythischen  Stoffe  erlaubt  sein  musste 
—  die  ihm  aus  dem  Nordosten  der  Erde  bekannt  gewordenen  Namen 
Nomaden-Skythen,  Cbalyber,  Kaukasos,  Kolchis,  Amazonen  u.  s.  w. 
aar  willkührÜch  und  seinen, dichterischen  Zwecken  angemessen  zu-* 
lamniensteUt,  auch  wohl  mit  selbst  erfundenen,  wie  dem  der  Flusse 

Hybrislea  qnd  Aelhiops,  verbindet,  ohne  sich  ein  bestimmtes  geo- 
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grtpb.  B'MItätf  in  n^ihem  Ztitaktt  hoch  #(y  i(f^  Mkaiiitelk  Q%gM^ 
deii ,  dttf eh  nn^ldhfr  ei»  die  Ici  hten  läsftt ,  zu  v^eg cfvwärligeii «  oi« 
doeü  ißrtmgMni  ohti6  »icli  sti^ii^  M  #ltf  <kttials  sr^öti  b«)^rseben#M 
geögfiipb.  Aüftickt^il  irää  ibtet  hägt  tn  haheii«  (Vgl.  k«(killd«M,  #«i 
faieröber  ^hövi  ApOiätöMek  M  Peripl.  marM  l&tythtäd  pi  444.  #A^ 
Bddter.  bemerlLt  bat,  nhi  BermMH  in  d«r  oben  aikge^  tleciAid.'  S;tNOft) 
Es  int  hhtj  >ir6  es  sieh  eben  ftiebt  am  die  ttrvthLiebe,  Mmdern  iM  die 
wirkliche  Gee^aphie  der  Ahetf  bändelt  i  flicht  der  Ort ,  iie^t  Mat«^ 
chem  vieileiebt  tu  g^iragt  ersebeinende  Bebatiptüng  Weiter  «iiättrfM« 
rem;  ddeb  eriattbe  i<ib  mir,  damit  ich  tirich  üicbt  deM  Y^tWt^tb  «M*- 
set£e ,  über  i^ineA  teft  Bä  bedeutenden  Gelehrteit  behandelten  Gef^ii^ 
»tahd  ab^tforäieilen,  ehiie  ihn  gebörig  ei%egett  zt  httb(<iA)  weniifaieos 
einige  kürze  Andeninngen  ^  um  das  höchst  S^#ierige  Md  Mis^«An 
aller  Vergliche  dieser  Art  tn  ttigem.   Schob  der  ei^^te  Theil  der  Wäth 
demn^  bin  zn  der  offihibaren  Ltfek«  im  Texte  des  PrcMMtbeas  V«r  v* 
762.  bietet  nicht  gctinge  Sebwierigkeiten  dai*.'  Dettn  iMsen  irir  s.  ß. 
mit  f^ölckH^  S.tOOt.i  Hermann  S.  289  ff.  and  Redler  itl  ScUrttiM's 
Handb.  d.  alt.  Gedgr.  S.  546.  den  Prometben^  niebt  Mf  dem  RankiH* 
so8  (wie  die  äbr^n  e>beil  gefiantttett  Gelehrten  annehmen) »  soirferft 
anf  einem  Bei*ge  Skytbiens  ^gefesselt  sein,  (welche  Meinung  nm 
fFehker  8.  tZ  t.  nhd  ttetngänftm  6.  337  ff#  tioeb  nicht  Sberzeageid 
genug  Widerlegt  in),  nnd  verstehen  wir  nnter  dem  v.  711 1  «rwäba-* 
ten  Meere  den  Pentox,  »e  müssen  wir,  obgleich  dies  den  Wetten  des 
Testes  emk  aAgemeAMnMM  icheint^  gegen  die  Ansieht  allei<  aken  Gw^ 
grapben ,  den  KankAsd^ ,  die  Wohnsitze  der  Ghalybei^  «fld  Roliridii 
ded  alten  AnfeiitfaallseM  def  Am^zenen  (die  ancb  r.  415  ff.  mit 
Skythen  an  det  Mmoö^  züsammengestellf  Werden) ,  ndrdüdi  r%m 
Potttos  nnd  ier  BiXotis ,  also  i  wenn  der  Phesis  die  Grenze  beidmr 
W<4t(beile  bilden  soÜ  (s.  iyben)  ^  in  Ettfe^m  sttcben ;  setzen  wir  ab^ 
den  Kaukäsos  nnd  Relebis  «n  die  ihnen  ten  den  Alten  einttimaiig  ai» 
^^ewiet^üe  Stelle  M  die  Ostkiste  des  Pnnto« »  die  Chalyber  nber  nfi 
Rtsfh/fäfnM  B.  33^.  ilk  eine  ihren  witüicben  Wohnsitzen  an  der  Süd- 
kd»tfe  ile^  Podteii  Wenigsten^  ^ithe  Gegend  ^  d.  b.  dpenftdls  an  die 
«CMöstiiehett  Kartell  «eses  MeeiM ,  se  rind  wit  geiilHhigt »  die  luv 
w^ebb  i^idi  vem  Attfenthnlte  des  Phrniethens  (dt  b.  «teh  fT^km^ 
Sl^g^akHik  tt.  tf.  w.  Vom  itankasos)  ö^tlidk  weftden  (Prom.  v.  707.), 
Aet  tficbt  den  Nomadetiskythen  nübem  ^  sondern  so  i  dass  sie  die 
C%a!yifef ,  nt  sie  ancb  (Vettneiden  soll ,  Mi-  Linken  hnt  (r.  714  ft)^ 
libgs  eifte^  DteetM,  ibef  doch  g«wfse  in  «ntliebM- eidef  rtidistHelmr 
RiAtting  fertwkrid^M  tfrfl ,  mit  AeA^atmAn  (def  mäiet  jenem  MeeK 
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<ai  Raspisehe  Tfrstelrt,  «od  die  Nonadenskjrlkem  an  der  tidliohta 

■^  istUchen  Röste  desselbeii  sucht,  wo  sieii  das  Zeitalter  des  Aesohy* 

Im  8(Aweiüch  skythisehe  Ycflkerschaften  dachte) ,  ohne  aUen  asdeni 

Cifmd  9  als  damit  sie  die  Chdyber  t ur  Linken  habe ,  a«f  ihrer  sfid^ 

ostlichen  Wandenmg  {dötaÜGh  nmkehren ,  in  nördli^r  llichlniqf  an 

denrRaspisehen  Meere  hinanfirandem  und  so  zum  Hf bristes  nnd  längs 

dessdben  hinirpend  abemals  anf  den  Kankasos  gelangen  zn  lassen* 

Eben  so  gezwangen  erscheint  nach  dieser  Ansicht  die  Fortsetznng  der 

brbhrt.    Denn  nun  misste  die  lo ,  wdche ,  nachdem  sie  T<»a  Kaii^ 

kasos  sfidlich  herabgestiegen  ist ,  Ton  den  Amazonen  ans  Kolchis  an 

den  Rimmerischen  Bosporos  geleitet  werden  soll,  damit  sie  ans  £a- 

ropa  naeh  Asien  hinöbergelange  (Prom.  r.  721  f «) ,  nach  IVelektr 

8. 140.9  V^lcker  8. 2113  ff.  nnd  Remgamim  8. 334.,  auf  einem  merk- 

wMigen  Umwege  in  westlicher  Riehtnng  nm  den  ganzen  Ponios 

hemm  und  iber  den  Thraziscbenfiospoms  hinweg  znmKimmerischen, 

also  an»  Asien  erst  wieder  nach  Enropa  hinüber  wandern ,  damit  sie 

direh  den  Rimmerischen  Bosporos  &st  wieder  an  dieseBbe  Stelle  Asiens 

grfange,  to«  der  sie  aasgegangen  ist,  wozn  es  widirlich  nicht  erst 

dsr  Leitimg  der  Amazonen  bedurfte;  während  es  doch  viel  natfiriicher 

ist,  dnss  sie,  noch  in  Europa  rerweilend,  in  wesllieher  Richtung  bks 

im  die  nordwestliche  Rfiste  der  Mäotis  hemm  anf  dem  kürzesten  Wege 

aaeh  dem  Bosporos  geführt  wird*    Noch  schwerer  ist  nms  aber  die 

Feftsetzmig  der  Irrfahrt  nach  der  Lücke  im  Texte  zn  bestimmen,  ond 

SS  finden  sieh  denn  auch  hier  zwei  einander  ganz  enigegengesele&le 

AasielileB  4er  neuemi  ^Gelehrten,  indem  die  Einen  (wie  F§leker  msA 

¥UUer)  4^  lo  Twn  Kimlner«  Bosporos  aus  westlich  durch  das  ganze 

nMKciie  Enropa ,  iükr  die  Meerenge  bei  den  Säulen  und  durch  ganz 

Ubyen,  die  Andern  aber  (wie  O.  Müller  in  den  Doriem  1.  &  S76ff., 

Wtter^  fFetckäTf  Reinganum  und  Rkmtm)  östlich  dnivb  das  mür 

osdiebe  Anen,  iber  den  Arsdbisoben  Meerbusen  und  dorch  Aethiopien 

astfh  Ae^fjflen  gelangen  lassen.    Für  nnd  gegen  jede  dieser  beiden 

McnMingen  lassen  sieh  so  etheUiehe  Gründe  anführen  9  dnss  selbst 

Hermann  in  der  angef.  Recension  8.  300  ff.  die  Entscheidung,  wel- 

Ae  von  beiden  4ie  risfatigere  sei«  als  höchst  schwierig  anf  sieh  be- 

T^n  lasst,  ob^eich  er  sich  mehr  zu  der  letzteren,  als  der  sMir- 

Eeheren,  Iixnznneigen  scheint.  Tom  rein  geograph.  Standpunkte  ans 

nochte  sicli ,  besonders  wenn  wir  annehmen ,  dass  der  Dichter  die 

le  die  unbekannteren  TheiJe  der  ganzen  jBisde  habe  durchirren  lassen 

wsHen ,  die  ersiere  Anaiekt  mehr  empfehlen  $  denn  dann  braucblen 

wir  Aefls  die  Wohnsitze  der  Wmlhaften  Gerpsmui  und  Amsaspsn 
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nicht  aus  dem  Westen,  wo  sie  bei  Hesiodos  sich  finden  (Theog« 
274  ff.)  in  den  Süden  (oder  mit  Remganum  in  den  Osten)  za  ver- 
setzen j  Ibeils  würden  wir  in  dem  Flns^e  Aethiops  bei  einem  Neger* 
Volke  (v.  807  f.)  die  dunkeln  Sagen  von  einem  Libyen  in  der  Rieh* 
tnng  von  W.  nach  0.  dorchfliessenden  und  mit  dem  Nil  in  Verbin- 
dung stehenden  Strome ,  die  auch  Herodotos  kannte  (s.  unten  §.  10. 
besonders  Note  28.  u.  32. :  dem  sie  aber  freilich  wohl  erst  bei  seinem 
Aufenthalte  in  Afrika  selbst  bekannt  geworden  sein  mögen),  und  in 
den- Quellen  des  Helios  in  seiner  Nähe  (v.  808.)  die  bekannte  Sage 
von  der  Sonnenqueile  beim  Ammonion  (vgl.  unten  §.  108.)  wiederfinden. 
Weit  natürlicher  aber  bleibt  freilich  immer  die  andere  Ansicht ,  das« 
Ip  nicht  abermals  den  nördlichen  Weg  nach  demKaukasos  einschlagt, 
sondern  in  südöstlicher  Richtung  auf  dem  kürzeren  Wege  durch  das 
südöstliche  Asien  nach  Aegypten  wandert.  Nur  dürfen  wir  dann  müA 
mit  Remganum  S.  336.  annehmen  ^  dass  auch  das  v«  792.  voriumi^ 
mende  Meer  wieder  das  Kaspische  und  der  Fiuss  Aethiops  im  östli- 
chen Asien  bei  den  Aethiopen  zu  suchen  sei;  denn  offenbar  lässt 
Aeschylos  die  lo  längs  des  genannten  Flusses  hinwandemd  an  die 
Katarakten  des  NU  gelangen,  und  nichts  berechtigt  uns  den  Aeüiiops 
so  weit  von  dem  Nil  zu  entfernen«  Anch  würde  so  die  völUge  lieber» 
gehung  des  Arabischen  Meerbusens,  den  doch  Aeschylos  gewiss  eben 
so  gut  kannte,  als  Hekatäos  (s.  unten  §.  8.  Note  85.).  schwer  zu  er- 
klären sein.  Daher  scheint  mir,  wenn  man  die  östliche  Wanderung 
der  lo  annimmt,  immer  noch  fFekker^s  Ansicht  die  richtigste ,  dast 
man  unter  jenem  nov^a/v  g>JMaßoc  (v<  792.)  den  Arabischen  Meer- 
busen*) und  unter  dem  Aethiops  einen  im  spätem  eigentlichen  Aethio- 
pien  von  0.  nach  W«  fliessenden  und  mit  dem  Nil  sich  vereinigend» 
Strom  zu  verstehen**),  an  ihm  die  Gorgonen  und  Arimaspen  zu  so- 
eben, und  in  den  Sonnenquellen  (die  keineswegs  mit  RMngmmo^ 
S.  335.  Mos  an  dem  äussersten  Ostrande  der  Erde  gesucht  zu  w^en 
brauchen ,  ja  die  man  selbst  mit  dem  oben  erwähnten  Sonnenteicbe 
in  Verbindung  bringen  könnte,  wenn  man  diesen  an  den  Siidrand  der 


*)  Nicht  aber  (wie  Klausen  S.  308.  meint)  den  Persischen ,  der  ab 
solcher  dem  Aeschylos  so  gat  wie  dem  Hekatäos  und  Herodotos  aoeh  un- 
bekanot  gewesen  zn  sein  scheint  (s.  unten  §.  8.  Note  54.  u.  §.  10.)  Debri- 
gens  bliebe  so  immer  die  Schwierigkeit,  dass  der  ihm  wirklich  bekaonta 
Arabische  Meerbasen  ganz  mit  Stillschweigen  flbergangeo  würde. 

**)  Womit  jedoch  nicht  gesagt  werden  soll,  dass  Aeschylos  vom  spä- 
tem Astaboras  oderAstapos  wirklich  etwas  gewnsst  habe.  Vielmehr  scheint 
auch  dieser  PIsss  Asthiops  eine  Mose  Achterisehe  Erfindnng  zu  sein. 
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Erde  verselsett  dfirftet  vgl.  dbefi  S.28,  die  erste  Note)  eine  ffiodeu- 
tmg'  auf  £e  dunkle  Sage  vob  jener  Amiftoiiisclieii  Quelle  au  fiudeii 
hike ;  einen  sichern  Plilz  auf  einer  Brdkarte  dea  Aeachyloa  aber  wird 
man  dem  Aeddaps  und  den  Sonnenqüellen  eben  sowenig  anweisen 
können  j  als  dem  Hykristes ,  dem  Kaukaaos ,  Rolohia  nnd  den  Cbaly« 
bera  9  obgleich  es  mir  wenigstens  wahrscbeinlicb  ist ,  dass  man  diese 
ndetst  genanntenNanen  nach  der  Heiwann^^oben  Ansicht,  d«  h.  nörd- 
lich von  Pontes  und  der  Miotis,  anzoi^etzen  habe. 


Hinsichtlich  des  PlndttMMi  sei  es  mir  erlaubt  hier  eine  ahn* 
Ucbe  ZusammensteUnng  der  bei  ihm  vorkommenden  geograph.  Notizen^ 
mit  derselben  Auszeichnung  der  von  ihm  zuerst  genannten  Namen, 
Mgen  zu  lassen.  Auch  er  unterscheidet  bereits  3  Welttheile  (vergl. 
P«  d^  i^O*)  9  ^^  deren  Grenze  er  den  Phasis  und  den  Nil  anzuneh- 
■en  scheint  (I.  2»  61.  62.},  und  erwähnt  u4.  in  Asien  (0.  7,  33.; 
dieMeder(al8  tüchtige  Bogenschützen :  P.  1,  196.)  und  diePhöniker 
(P.  i,  13B.  2|  125.);  in  Kleinasien  aber  die  Landschaft  Mysien  (I.  8, 
107.  mitTenthranien  [Tevd'gapzos  ncSiop]:  0.  9,  108.  und  dem  FI. 
Baikos:  L  5|  53.)$  Troas  und  die  Troer  (P.  5^  110.  11,  51.  I.  5, 
tf.  6,  112.  mit  der  Stadt  Troja:  Od.  2,  14&.  N.  2,  21.  3,  103. 
I.  4,  62.  6,  41.  etc.  oder  Ilion:  0.  8,  82.  N.  7,  51;  und  der  Burg 
Pefgamoss  O.  8,  54. ^  der  Stadt  Dardanos:  0.  13,  79.  und  dem  Fl. 
Skanandros:  N»  9,  94.  oderXanthos:  0.  8,  62.};  Phrygien  (N.  3, 
105.) ;  in  lonien  die  Stiidte  Kolophön  (fragm.  ine.  18.  p.  89.  Heyn.) 
and  Smyma  (fragm.  dithyr.  9.  p.  73.);  Lydien  (0.  5»  44.  14,  24. 
N.  4,  73.  8,  26.) ;  Lykien  (0.  13,  83.  N.  3,  104.) ;  Kilikien  (P.  1, 
32^  8,  20.) ,  und  im  nördlichen  Asien  den  Pontes  (noyros  tiietvog  : 
F.  4,  362.  und  rt^etyor  nikayogg  N.  4,  79.)  mit  der  Insel  Leuke 
(vgl  N.  4,  80.  mit  firagm.  Cycl.  obenNote53.),  dieKoIcher  (P.  4,  18. 
378.)  und  den  Fl.  Phasis ,  den  er  sich  noch  in  Verbindung  mit  dem 
Okeanos  denkt  (P.  4,  376. 1.  2,  ^1.),  die  Amazonen  (0.  8,  62.  13, 
124  ff.  N.  3»  65.)  und  die  nomadischen  Skythen  (firagm.  Epinic.  5. 
p.  14.)  B.  in  Libyen  (P.  4, 11.  75.  492.  5,  68.  9, 11.  95.  I.  4, 
91.  etc.,  das  er,  besonders  wohl  mit  Rücksicht  auf  Ryrene,  als  einen 
fruchtreichen  Garten  schildert:  P.  9,  14  f.  91.  vgl.  auch  I.  4,  91.), 
Aegypten  (N.  10,  8.  und  firagm.  50.  p.  584.  Boeckh.)  mit  dem  Nil 
(P.  4,  99.  I.  2,  62.  0,  33.)  nnd  der  Stadt  Mmd&^  (fragm.  ine.  84. 


'')  NaiA  den  Versxahlan  der  Heyna'sehen  Aasg.,  die  auch  am  Rande 
der  Böckh^schea  mil  ang^ebeo  ^d. 
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fA2Z.)i  dieAeÜüopen  (P.6,31. 1.  5,  50.  N.6,  83.)$  üf^^^e  (P-4,2. 
14. 110.  465.  491.  5,  30.  83.  107.  9,  4  ff.  124.  129. etc.);  die  Stadt 
Irata,  im  Gebiete  yon  Kyrene  (P.  9, 185.),  den  Tritonsee  (P.  4, 36.) 
ttod  den  Atlas  (P.  4»  515.)  C.  in  Europa  (N.  4,  114.)  gedenkt  er 
der  Säulen  des  Herkules  (0.3,  79.  N.  3,  36.)  und  der  StAiiOadeirm 
(N.  4,  112.  Iragm.  ine.  12.  p.  87.);  der  Hyperboreer  (0.  8,  63.  3, 
28.  P.  10,  47.  I.  6 ,  34.)  und  des  bei  ihnen  entspringenden  Stromes 
Istros  (0.  3,  25.  46.  8,  63.)*^);  Thrakiens  tP.4,  365.)  mitdemPhle* 
gi-äischen  Gefilde  (N.  1,  100.  I.  6,  48.);  der  Stadt  EraSa  im  make- 
don.lllyrien  (I.  fi,  65.);  in  Epeiros  (N.  4,  82.)  dfer  Landsch.  Molos- 
sia  (N.  7,  56.)  und  Thesprölia  (fragm.  ine.  p.  97.)  und  der  Städte 
Dodöna  (N.  4,  86.  fragm.  Paean.  5.  p.  57.  firagm.  ine.  13.  p.  97.  und 
19.  p.  90.)  und  Ephyra  (N.  7,  55.);  in  Makedonien  des  Berges  Pan- 
gäos  (P  4,  320.)  InHeUas  (0.  13,  138.  P.  4,  388.  P.  7,  7.  10,  29. 

1.  8,  23.  etc.),  dessen  Bewohner  er  bald  Hellenen  (0.  1,  188.  6,  120. 
P.  i,  95.  II ,  75.  etc.),  bald  Danaer  (0.  13,  84.  P.  3, 182.  4,  84, 
N.  7,  53.  8,  45.  9,  40.)  nennt,  erwähnt  er  Thessalien  (P.  10,  2. 
109.  mit  den  Völkerschaften  der  Hämonier:  N.  4»  91.,  Myrmidonen : 
N.  3,  21.,  Magneten:  P.  2,  83.  3,  79.  4,  141.  N.  5,  50.  und 
Doloper:  fragm.  ine.  16.  p.  88.,  mit  den  Bergen  Olympos:  0.  1,  86. 

2,  23.  3,  64.  11,  96.  13,  131.  N.  10,  31.  157.  I.  2,  41.  etc.,  Pindos 
[einst  von  Doriem  bewohnt]:  P.  1,  128.  9,  27.  undPelion:  P.  2, 
84.  3,  7.  9,  7.  N.  4,  88.  5,  41.,  dem  Flusse  Peneios:  P.  9,  29. 
10,  86.,  dem  See  fiöbias :  P.  3,  60.,  der  Quelle  Hypereis:  P.  4,  222., 
dem  Gefilde  Dotion :  fragm.  ex  Hyporch.  6.  p.  42. ,  und  den  Städten 
Phtbia :  P.  3, 179.  N.  4,  92. ,  Ephyra  am  Peneios  [das  spätere  Rra- 
non?]:  P.  10,  85.,  Phylake,  einer  Stadt  der  Achäer:  I.  1,  84., 
laolkos:  P.  4, 136.  334.  N.  3,  59.  4,  89.  I.  8,  87. ,  Lakereia,  am 
See  Böbias:  P.  3,  59.  ond  Pelinmon:  P.  10,  7.);  in  Attika  AthenS 


*)  MoHe^Brun  (Gesch.  der  Erdkunde  I.  S.  67.)  vermothet,  dass  andi 
Herodot  die  Hyperboreer  noch  um  die  Quellen  des  Istros  her  gesucht  habe, 
weil  er  (4,  33.  34.)  die  von  diesem  Volke  nach  Dodona  und  von  da  nach 
Delos  geschickten  Geschenke  Ober  das  Adriatische  Meer  ankommen  lasse. 
Diess  ist  aber  ein  Irrthum ,  da  H.  in  jener  Stelle  selbst  die  Hyperboreer 
nördlich  von  den  Skythen  und  4«  13.  selbst  noch  nOrdlich  von  den  Issedo- 
nen  nnd  Arimaspen  bis  aa's  nördliche  Meer  hin  wohnen ,  den  Istros  aber 
im  W.  bei  der  Stadt  Pyrene  im  Gebiete  der  Kelten  entspringen  lässt. 
(Vgl.  unten  §!  10.)  Die  glficklichen  Hyperboreer  gehören  vielmehr  zn  je» 
aen  fabelhaften  Völkern,  die  bei  gereifteren  geograph.  Kenntnissen  immer 
weiter  in  den  dunkeln  Norden  hinaufgedrängt  wurden. 
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(O.  7. 1»l.  #,  »3*.  »3,  53.  P.  7, 1.  ff. «,  H.  4.  If.  *, ».  1. 1, 
30.  «tc),  «^A«nMi(N.  2,  2&),  £)ewi8<p.  »,  1|W).  |3,  iS7.  i.  1, 
M.)>n4lf«r«|iiOB  (0.  9, 135.  ^9,  157^  jP,$,  U3.):  ferner  if«jw« 
(O.  7, 157, 13,  J5«.  P.  8, 112,  ^.9,  ^4$,)(  ipRöotien  (0. «,  15». 
7,  155.)  4ie  Bers»  KlthStön  (P.  1,  150.)  oadHelikÄB  ('Eh»i»¥M9$e  i 
1. 1,  80.  8,  127.)^  denSecKtpav  (Gq««.  Joe,  |4.  P-87.)>  ^  Flu»« 
4jwp«s  (If.  9,  n^  I.  8, 39.)  asd  iwÄoa«  (jp.  11, 10.  If.  9,  ^.  H, 
46.),  die  QueUen  Dirke  (0,  10,  ^i.  f,  »,  1.5|.  1. 1,  38.  6, 109. 
8,43.)  «od  TUpiNi»H  (fi»g«>.  ipc.  ^6..  y.  109.),  di«  Städte  TfaebS 
o4erTfceb«  (0.  0,  25.  145.  7, 154.  9,  WH,  P.  2, 'S.  N.  9,  43. 1.  3,  ' 
29.  4, 88.  7»  1.  ete.  mit  7  Tborep :  P,  3,  m.-  %  90  ff-  9,  43. 139. 
1.1,  24.  96.  elc.),  OockestP«  (I.  1,4^-  $,33.)  vnd  Ojrobomc«ioff 
(0. 14,  3.  l.  1, 51.,  die  Sudt  der  Chari^n«f9;  P.  12,  46.);  ioPho- 
kw40n  ftcr«  Pani«»sAB  (O,  *,  66.  13,  ^S(9.  f.  1,  75.  ?,  55.  10, 12. 
N.  2, 29.  «te.)  mü  der  K^fArfiM^e»  .Quelle  (0.  7,  31.  9, 28.  P.  1, 
76.  A,  290.),  4eii  Flass  K^isMs  (Egg^apf:  O.  14,  %.  P.  4,  82.), 
di«  Stä«te  P<dpboi  (0. 13, 61,  P.  1, 76.  4>  i  107.  209.  9, 13;^. 
V.  7, 63.  ete,  «der  Pytjhö  (0,  2,71^  88,  6, 81.  P.  11, 73.),  d«i 
Nabd  der  £rde  (P.  8,  85.  41,  16.) ,  Kirf^  <P.  3, 133. 7, 14.  8,  26. 
etc.),  Kris^a  (P.5,  49.  6>  18. 1.  2, 26.) ,  Kypanssos  (fr«gn.  joo.  43. 
f.  103.)  «ad  ^W  (frajp.  ijgic.  4,84.  p.  t^.)  j  Dpri«  (0.  8,  ^.  P.  1, 
125.  8,  29)}  JWWs  (Ip.  10,  117.  P,  2.,  8».  4%w«i/tfeA«J^krert 
0.9,22.  31.)|  A<*öiieii  <0.  3,  22.  f.  $,  38.);  wMva«iuo.9  i^ 
Täebov  (N,  19, 27.)  und  de«  j^Üo*«  Adiolmn»  (frapn.  ine.  159.  f.  151.) 
Ib  Peloponnes  f/UAone^  mvjnnl :  K.  2, 32.)  erwähnt  er  KorintliM 
(0.8, 68.  9«^.  13,6.  72.  JV.  7,  155.  10,  78.  ete.)  und  den  Istlunos 
(0.  7,  148.  13,  a.  N.  5«  69.  1. 1>  iO.  45.  3,  16.  5,  29.  ,6, 89. 
ete.);  i»  ArgoUs  (die  Städte  W»  (0. 7, 152.  9, 2-  HO.  132-  13« 
151.. N.  9, 31.  ^,  1. 1.  7, 17,  ete.) j  Vykepä  (P..4, 87.  frag»,  Mifs. 
176.  f.  156.),  Tiryn»  (0.  7,  51. 143.  10, 40.  82.  I.  6,  40.),  Epi. 
damos  (N.  3, 447.  5,  96.  I.  8, 150.),  filepnä  (0. 10,  36.  <N.  4,  27. 
10,  79.) ,  Leqm  (0.  7,  60.),  Nemea  (0.  7, 150.  8,  21.  74.  9, 130. 
13,  47.  N.  1,  !8.  .3, 30.  4, 15.  J5, 81.  6,  83.  ete.) ,  Mtdet  <Q.  10, 
78.)  and  den  B^rg  iipeea«  bei  Nemea  (fragm.  ine.  109.  p.  133.)  t  in 
Aehaja  ('J^awit  N.  7>  94.  10,  87.  L  1,  42.  83.)  die  ^dte  Aegi 
(fir.$,68.),'PAUene  (^.7,  156.  9,  146.  13,  155.  N.  10,  82.), 
PAfiw  (0.  3,  22.  If.  6,  74.  I.  5,  38.)  j  in  EUs  CJ3ii(:  0. 1, 126. 
9, 12.  10,  41.  I.  2,  36.)  das  Volk  der  Epeier  (0.  9,  86.  10,  43.), 
den  Floss  Alph«os  oder  Alpheios  (0. 1,  32. 148.  2,  25. 3,  39.  N.  1, 1. 
6,.32. 1. 1,94.  ete.)  onidie  S^dte  O^a^  (0. 1. 11.  2, 87.  t,  27. 6. 3- 


40  Einleitong. 

P.  5,  167.  7,  14.  N.  4, 120. 11,  29.  etc.),  Pisa  (0. 1,28. 112. 2^  4. 
3,  17.  6,  7.  9,  103.  N.  10,  60.  etc.  mit  dem  HeiBgthnme  des  Zeas, 
Altis:  0.  10,  55.  vgl.  Pausan.  5, 10.),  Opus  (0.  9,  87.)  nndPhylos 
(0.  9,  46.  P.  4,  309.  5,  94.) ;  ferner  Messene  (P.  A,  223.  6,  35.); 
in  Lakonika  Lakedämön  (P.  4,  86.  5,  92. 10, 1.)  oder  Sparta  (P.  1^ 
149.  5,97.  N.  10,  96.),  Amyklä  (P.  1,  125.  11,48.  N.  11,  44. 
I.  7,  20.),  Püänä  am  Eurotas  (0.  6,  46.),  Therapna  (P.  11,  95. 
N.  10, 106. 1. 1,  43.),  denFlass£tfrdtof  (0.6,  46.  L  1,  39.  5, 43.), 
den  Berg  Taygetos  (P.  1,  123.  N.  10, 114.)  und  das  Vorgeb.  TisA- 
ron  (P.  4,  78.  310.) ;  endUch  in  Arkadien  (0.  3,  48.  6,  56. 169.  7» 
153.  Arkadier:  0.9, 103.  6,  55. 13, 153.),  die  Berge  KyUgne  (0.6, 
129.),  Lykäos  (0.  9, 145. 13, 154.)  nnd  Mänälon  (0.  9,  88.)  nebst 
den  Städten  Mantineia  (0. 10,  84.),  Tegea  (0. 10,  80.  N.  10,  87.), 
Phäsana  am  Alpheios  (0.  6,  55.),  Parrhasia  (0.  9, 143;)  nnd  Stym- 
phäios  (0.  6, 144.  167.)  —  Von  den  griechischen  Inseln  nennt  er 
Lemnos  (0.  4,  32.  P.  1,  100.  4,  88.  448.),  Tenedos  (N.  11,  6.), 
Lesbos  (fragm.  Epinic.  4.  p.  17.),  Skyros  (N.  7,  54.),  Keös  (I.  1,9.)« 
Rhodos  (0.  7,  24.  103.  fragm.  ine.  167.  p.  153.  mit  den  Städten 
Lindos:  0.  7, 137.,  Rameiros:  0.  7, 135.,  lalysos:  0.  7, 136.  nnd 
dem  Berge  Atabytion:  0.  7, 160.) ,  Kypros  (N.  4,  75.  8,  31.  P.  2, 
28.),  Krete  (P.  5,  54.  fragm.  ine.  43.  p.  103.  mit  dem  Berge  Ida: 
0.  5,  42.  fragm.  ine.  43.  p.  103.  nnd  der  Stadt  Rnösos :  0.  12,  24.), 
Thera^  das  Mntteriand  von  Ryrene  (P.  4, 17.  35.  ji,  100.  früher 
RaUiste :  P.  4,  459.) ,  Paros  (N.  4, 132.) ,  Naxos  (P.  4, 156. 1.  6, 
107.),  Delos  (0.  6, 101.  P.  1,  74.  9, 17.  N.  1,  4. 1. 1,  4.  mit  dem 
Berge  Rynthos :  fragm.  ine.  126.  p.  139.),  Ser^hos  (P.  12«  21.), 
Aegina  (0.  8,  26.  P.  9, 160.  N.  3,  5.  I.  8, 122.  «tc. ,  früher  Oeno- 
pia:  I.  8,  45.  und  Oenöna:  N.  4,  75.  5,  29.  8, 12.  L  5,  44.,  einst 
von  Myrmidonen  bewohnt :  N.  3,  21  ff. ,  mit  dem  sonst  unbekannten 
Flusse  Asopos*):  N.  3,  6.  und  dem  Thearion,  einem  Heiliglhume 
des  ApoUo:  N.  3,  123.),  Salamis  (P.  l,  148.  N.  2,  19.  4,  78. 1.  5, 
63.)  und  Eoböa  (0.  13,  160.  I.  1,  81.)  am  Euripos  (P.  11,  36.) 
Von  den  Inseln  des  Ionischen  Meeres  (welches  P.  3j  121.  N.  4,  87. 
7,  95.  erwähnt  wird)  nennt  er  keine.  —  Auf  Sizilien  (SaceXla:  0. 1, 
20,  P.  1,  35.  N.  1,  19.  TQij^Xdyjc  Tgi^dugias  fragm.  ine.  143.  p. 
144.),  welches  durch  ihn  zuerst  genauer  bekanntwird,  gedenkt  er 
des  Aetna  (0.  4,  10.  6,  Ifö.  P.  1 ,  36.  52.  57.  etc.),  der  Flusse 


*)  Nach  Hekataeos  ap.  Steph.  Byz.  p.  712.  jedoch  hatte  die  Stadt 
Chsikis  auf  Eubtfa  ihren  Namen  von  einer  Nymphe,  Tochter  des  Asöpos. 


I 

0 


Historische  Geographie.    §.  6.  41 

JOamgoM  (P.  12^  5.),  AmmutB  (P.  1, 132.)  >  HBtöron  (N.  9^  96.), 
Bimeras  (P.  1,  lS2)^  E^arii  (0.  5,  27.)  and  Oanos  (0.  5,  25.), 
fcs  Sees  beiKamarina  (0. 5,  25.),  der  QaeUe  Aretkusa  (P.  3,  122.) 
mA  der  Städte  Attna  (0.  4, 10.  13, 158.  P.  1, 115.  N.  9,  3.  5.), 
Akrmgat  (0.2, 12. 168.  3,  3.  P.  6,  6.  12, 1.  46.  L  2,  25.),  Himera 
(0. 1*,  2.),  Ortfgia  (O.  6, 187.  P.  2, 12.  N.  1,  2.)  nnd  Syrakusä 
(Zo^MOinHu  oder  SvQawwH:  0. 6, 8. 156.  P.  2, 1.  3, 124.  N.  1,2. 
2vffamaoiOi:  P.  1,  141.  etc.),  Rmnarina  (0.  4,  21.  5,  9.)  und  Mes- 
9ma  (F.  4,  *223.  6,  35.)  In  Italien  endlich  kennt  er  die  Tyrrhener 
(Tvfimwi:  P.  1,  140.)  nnd  die  Städte  Ryme  (P.  1,  34.  141.)  nnd 
Lefcpoi  Epizephyrioi  (0. 10, 17.  11, 15.  P.  2,  35.) 

§.  6.  Vom  grössten  Nutzen  für  die  Erweitenmg  nnd  Berich- 
lignag  der  geograph.  Kenntoisse  der  Alten  war  dagegen  die  sich  vat- 
Her  weiter  ausdehnende  SchiflETahrt  nnd  die  Gründong  einer  Menge 
▼•n  Kolonien ,  die  theils  von  den  Phöniziern ,  dem  ersten  unter  den 
teebhreoden  Völkern  des  Alterthums,  (das  schon  znSaioraons  Zeiten 
da  ambischen  Me^hnsen  beschiffte ,  um  ans  Opfair  Gold  zu  holen, 
■ad  ebenso  seine  Schiffe  bis  Tarschisch  (Tartessus)  in  Iberien  sen* 
iete) ,  theils  von  den  Griechen  selbst  fitst  an  allen  Küsten  des  mittele 
Ündisehen  und  schwarzen  Meeres  angelegt  wurden  ^^);  denn  sie  tm- 
goi  am  meisten  dazu  bei ,  die  früheren  wundervollen  und  bbelhaften 
Erzälnngen  yon  jenen  entfernten  Gegenden  zu  beseitigen  und  histo- 
tische  Wahrheit  an  die  Stelle  dunkler  Sagen  zu  setzen.  Die  Phöni- 
zier gründeten  an  den  Küsten  Spaniens  Gadir  (Gades)  ^*) ,  Karteja, 
Malafai,  Hispalis,  an  den  Kästen  Afirika's  Karthago  «0  9  Utika,  Adru- 
■etoiiy  am  schwarzen  Meere  Pronektos  und  Bithynion  in  Kleinasien, 
anf  Kypros  Karpasia,  in  Griechenland  Kadmea  (Thebä),  und  beschiff*- 
tea  überhaupt  die  entlegensten  Meere,  wenn  auch  die  nach  Herod.  4, 42. 
fon  ihnen  auf  Befiehl  des  ägypt.  Königs  Necho  schon  um^s  J.600v.  Chr. 
bewerkstelligte  Umschiffiing  Afirika^s  (so  wie  jede  wirkliche  Umschif- 
fang  dieses  Welttheils  durch  die  Alten)  noch  sehr  zweifelhaft  er- 

55)  Vgl.  SL  Croix  de  T^tat  et  du  sort  des  colooies  des  ancieas  peo- 
ples.  Paris  1786.  Baaul  Röchelte  Histoire  critiqae  de  r^Ublissement  des 
colonies  grecques.  Paris  1815.  4  Bde.  Hegewisch  geograph.  und  histor. 
Nacbriehten  die  Rolonien  der  Griechen  betreffend.  Altoaa  1808.  nebst 
eisern  Nachtrage  über  die  Roh  seit  Alexander  d.  Gr.  Ebend.  1811.  Heereiis 
Haatf>.  der  Gesch.  der  Staaten  des  Alterth.  3.  Aufl.  S.  197  ff.  n.  s.  w. 

56)  Nach  v.  Humboldfs  Krit  Untersnehangen  1 .  Bd.  S.  1 27.  im  J.  1 085 
2or  Chr.,  in  welchem  aaeh  Utika  von  ibaea  gegründet  wurde. 

57)  Nach  v.  Humboldt  a.  a.  0.  im  J.  878  vor  Chr. 


^  BlBleiiiinf, 

ijüigul^*^  Vm  iem  Grietheii  aber,  dia  rieh  nbpn  ii^r^  dm  A^^g^ 
i«Qb  K^lchis  am  scbw^^e»  Jlf[ei»re  (lun  1260  vor  Cbr.), 
sie  wiJirsdheinlich  4if  darch  PköfmißT  ^rbdü^eae  RqiiA^  v«» 
^tft  HeichtWüneni  jener  Gegenien  Itckte ,  ßh  uQienmkm^i»  Se^ 
|likf«r  gexeist  ttn4  za  H^mer's  Zeiten  bereits  Meniende  FortßdunCte 
JBi  SeevKeseo  geoiaeht  batten^   wäre«  es  besonders  4pe  KfefeepsfTf 

IVi^ier,  Pbo9<enser«  Saw^»  Hhodier  «ad  ßpjwtbert  w^h^wmu 

und  kutoe  Seei^iaeii  mnliywthv»^  ^d  K<itk)]aie«  £rf nd« te^^  ^o  set^r 
tiNi  äcb  4ßna  zuersX  mehrere  gri^hi^be  Ha«jlpn  i^  ßiziliei»  and  Un* 
leriulien  fest  und  gründeten  hier  Stsmä  (om^s  J.  1099  oder  1030-}f 
Syrakusä,  Hybla  wd  Tbapw  (735.)«  Noücpfi  (733.),  Zmkk  oder 
Messana  (einige  Jahre  später) ^  Syberis  (72Ü)  ^  Kroton  (710.).,  Ta- 
miiroii  (707),  Lekroi  Epizephyrioi  (^ii.)  y  Rhegion  (668.),  Htmera 
(639.),  Seäme$  (630.)  u.  s.  w.  Die  Phozenser,  die  zuerst  «vter 
dien  Griechen  das  Adriati«che  Meer  beschiflken  and  weite  Seereisea 
aaehten  (Herod.  1 ,  163.) ,  lernten  die  Küsten  Italiens  und  Galicas 
kennen^  wo  sie  m'a  J.  600.  Massüta  gründeten ,  nnd  triel^^a  («Bi*i 
J.  630  TW.  Chr.)  Handel  mit  Tartesses  in  iberien  (dem  Pem  jener 
Zeiten),  wohin  auch  schon  yor  ihnen  (am'«  J.  640.)  die  iSamier  unter 
KolSos  ^eschiA  oein  sollen  (Herod.  4, 152.)  ^  die  ersten  Griechea, 
die  «kfc  durch  die  Meerenge  -des  Herkules  in  den  Atlant.  Osean  Ua-' 
•uswagten  ^>).  Ja  selbst  da«  bie  dahin  für  unwirthbar  gehaltene 
sehwarze  Meer  ward  uni^s  1. 660  zuerst  von  Mitesiem  besiAyR,  ^) 
und  veränderte  nnn  seinen  bisherigen  Namen  Hovro^  alBWog  ia 
Ho^to^  eiiisi^oc,^*),  Ke  an  aeinea  Küsten  angelegten  Koloniea  wa* 
ren  jipoUonia ,  Tomri  und  Sabnjfdessos  im  W. ,  Heraitieia  and  Smepe 
im  8. ,  Phasü  und  Dtoskmia»  'mt  O.  Nar Aegfpien  versehlosa  kn^ 


6«^)  Vgl.  untcD  §.  9.  Note  97. 

59)  Die  Bxpeditftea  der  Saaiier  aater  KaRiet  ftllt  eialieh  nach  Letrotme 
(Essai  8«r  lee  idies  «eMmograpbiqaas«  xpi  m  rattaebaot  au  aaai  d^Alkis* 
p.9-  «*  10.  io/^ritf#acfialletiji  aairensel  des  acieiMses.  Mari  1831.  Sect  7«) 
id's  1.  Jahr  der  35.  Olymp.  Voss  (Weltkunde  der  Alten  in  d.  KriU  $1.  JJL 
S.  334  f.  a.  344.)  setzt  sie,  minder  richtig,  schon  vor  der  18.  Olynp^ 
aUo  über  700  J.  vor  Chr.  an.  Vgl.  v.  HumboJdfs  Krit  Daters.  1 .  S.  50.  d.  52. 

60)  Vgl.  Ramback  de  Miieto  eiasqae  caiooüs.  Hai.  1790.  H^er^U 
Haadb.  4er  Gesch.  der  Suat^a  des  AitertL  3.  Aufl.  S.  197  f.  EiazeUe 
grieeh.  SchiHe  nögea  alleidiags  auch  soiieo  fraber  auf  da«  «chwarzea  Meer^ 
ersehieaeo  seia,  ^ber  eine  regelnUi&sige  Sehiißabrt  dahin  aad  die  Gründaifg 
vea,KaionieB  an  seiaeo  KUftten.ist  yor  der  30*  Olyaipiade  nicht  aasaaehmea. 
Vgl.  Foss  Krit  Blatter  IL  S.  320»  wiMüUer's  Orcbflunanos  f.  291 

61)  S.  nttea  Q.  53. 
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FmndliBgen  9mm  Hifon,  and  erst  luter  Psamisetichas  ui*s 
i.  640  w  Ckr.  wurden  den  Griecben  die  ägf  ptisehen  Häfioa  (wejuf  *- 
sieiis  NMkrftlis)  geölEMtt  sod  ihnea  selbst  die  Erlaabniss  gej^eben, 
siob  in  A^Tpteii  aiedersnlasseH,  was  a«ck  auf  beidea  Seiten  de» 
PdosiKhen  NilarBis  geschah.  Hjeranf  folgte  auch  noeh  am'«  J.  630 
irnnh  die  Tberäar  die  Gründung  der  Kolonie  Kyrene  an  der  nördli- 
ehen  fiuie  AünU's.  (üerod.  4, 150.)  «>) 

§.  7.  Während  so  die  znerst  Ton  den  Dichtem  aafgestellten 
geegrapUscbeft  Ansichten  aaf  dem  Wege  der  Erfahrung  theils  Be- 
slatigus^;  oder  Berichtigung,  theils  Ausdehnong  und  Erweiterung 
bnden,  sachte  ^un  anch  die  Philosophie  dieselben  auf  rationalem 
Wcige  4nrch  jphysisch- mathematische  Untersuchttngen,  besonden 
über  die  Gestalt  und  Beschaffenheit  der  Erde,  gehörig  zu  begründen. 
Eine  Folge  des  regen  Verkehrs  und  des  durch  SchifiTahrt  und  Handel 
eapM-hlühenden  Wohlstandes  der  griechischen  Städte  KIrinasiens  war 
fämtiob  auch  das  Anfblnben  der  Wissenschaften  in  loaien,  wo  mdt 
namenttich  eine  Phiiosophcnsehrie  bildete,  ^e  sich  TOf^nglieh  um  die 
physikalischen  Wissenschaften  und  ebendaher  auch  um  die  Geographie 
licht  geringe  Verdienste  erwarb.  Der  Stifter  dieser  ionischen  oder 
■atnrphilosophiseben  Schule  war  Thaies  aus  Aliletos  (geb.  6A0., 
gest.  «■  MS  vor  Chr.),  der  zuerst  philosophische  Forsehungen  ober 
iie  wichtigsten  Naturerscheinungen,  tiber  die  Gestak  und  Bewe^ing 
der  Himmelskoi^er,  über  die  Beschaffenheit  der  Erde  n.  s.  w.  ange- 
sleDt ,  und  die  Resultate  derselben  auch  auf  die  Erdkunde  übergetra- 
gen liaben  soU ,  zu  deren  Erweiterung  er  auch  grosse  Aeisen  in  das 
ssliiehe  Asien  «nd  nach  Aeg;;)ieii  nntemahm*^.  Er  lehrte,  der 
KnifmcA  frei  eine  bohle  Kugel,  welche  die  in  ihrer  Mitte  wie  Kork  a«f 
dem  Wasser  sdi^nrnmende  walzen  -  oder  trommeiförmige  •*)  Erde  mnd 
lienun  4inigebe,  wie  die  Schale  das  Ei.  (Vgl.  Aristot  de  codo  %  VL  Ü. 


62)  Das  Nähere  Ober  die  Grandaog  aller  .dieser  Kolanien  s.  uhIqd  in 
K»littsehen  Geogri^phie  bei  Sohilderuqg  der  einzelnen  Städte  selbst 

63)  Vgl.  Sieg.  X.  2,  ,22 — 44.  i>e  Canaye  reoherches  sur  le  jphilo- 
Mphe  Thaies ,  in  den  M^d.  .de  TAcad.  des  inscr.  T.  M.  Deutsch  in  Hiss- 
namV  Magazin  Bd.  1.  S.  309  ff.  Ploucquet  de  dogmatibus  Thaletis  Milesii 
cl  Anaxagarae  Clasomenii«  priacipam  scholae  lonicae  philosopboraun.  Tu- 
Ung.  176X  Gö9^s  Abhandl.  Aber  das  System  des  Thaies.  Erlanj^  1794. 
Brandts  ^mA.  ^tT  Gricch.-Röm.  Phibs.  L  S.  108  ff.  u.  A. 

64)  Dasi^echisoheTympanon  aber,  womit  Thaies  die  Erde  verglich, 
hatte  eine  flachere  Gestalt,  als  unsreTrosimel,  und  entsprach  mehr  nnserm 
Tambourin. 
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Meteor.  1,  3.  Senec.  N.  Qu.  6,  6.  3, 13;  SeboL  Hom.  fl.  18, 126. 
Galen,  bist.  ph.  c.21.  Macrob.  Sat.  7, 17.)«»).  Dasselbe  lebrt«  äadi 
sein  Scbüler  Anaximandros,  ebenfalls  ein  Mflesier  (geb.  611.» 
gest.  nacb  547.) ,  welcher  der  Erde  die  Gestalt  eines  Zylinders  gab, 
der  ruhig  in  der  Bütte  des  nnermesslicben  Weltalls  scbwebe  und  de»* 
sen  obere  Fläcbe  wir  bewohnten.  (8.  Aristot.  de  coelo  2, 13.  Plut. 
de  plac.  phil.  3,  10.  Galeni  bist.  phil.  21.  Euseb.  praep.evang.  1,8. 
15,  56.  Diog.  L.  2, 1.2.  Simplic.  ad  Aristot.  de  coelo  2.  p.  124.  a.)  «^ 
Eine  ähnliche  Ansicht  hatte  auch  sein  Schüler  und  Landsmann  Ana- 
ximenes  (um  530  vor  Chr.),  der  sich  aber  über  dieses  Schweben 
der  Erde  im  Weltall  noch  bestimmter  aussprach ,  indem  er  die  tisch- 
förmige  Erde  auf  der  durch  sie  zusammengepressten  Luft  der  ontem 

65)  Vergl.  auch  Foss^s  Kritische  BIfttter.  2.  Bd.  S.  184  ff.,  der  nit 
Recht  ^e  Meinung  bekämpft,  dass  Thaies  schon  die  Kugelgestalt  der 
Brde  gelehrt  habe.  (Vergl.  unten  Note  70.)  Debrigens  wird  von  den  An- 
sichten dieses  und  der  folgenden  Philosophen  Aber  dasUniversura  und  seine 
Entstehung,  ttber  die  Himmelskörper  u.  s.  w.  unten  in  der  phys.  nod  aa- 
them.  Geogr.  der  Alten  §.  29  ff.  ausführlicher  die  Rede  sein. 

66)  Vergl.  Aber  ihn  ausser  Diog.  L.  2,  1.  2.  und  FabricüBlbl  Gr.O. 
p.  649  ff.  De  Canaye  recherches  snr  AnaximandrCf  in  den  Mem.  de  Taend. 
des  inscr.  T.  10.  Deutsch  in  ffissmann*s  Magaz.  Bd.  1.  Sekleiermaeker 
Ob^r  Anaximandros  in  d.  Abhandl.  der  phil.  Klasse  der  K.  Preuss.  Ak«4. 
d.  WissenscL  1804— 1811.  S.  97 ff.  und  Brandis  im  Rhein.  Mus.  1829. 
1.  S.  114  ff.  und  im  Handb.  der  Gesch.  der  Griech.-JlOm.  Philos.  1 .  S.  123  ff. 
Die  Annahme,  dass  Anaxim.  der  Erde  eine  zylinderförmige  Gestalt  gege- 
ben habe,  stützt  sich  auf  Plut.  plac.  phil.  3, 10.,  und  wenn  Diog.  L.  2,  i. 
berichtet,  Anaxim.  lehre,  die  Erde  sei  aq>a$gotid^^  so  ist  dies  mit  Bnseb. 
praep.evang.  1,  8.  p.22.  u.  15,  56.  p.  850.  auf  jeden  Fall  in  %vlfißdf0€s9ii 
;bu  verwandeln.  (V^.  Menag.  ad  Diog.  1. 1.  u.  ückerfs  Geo.  d.  Gr.  n.  R. 
I,  2.  S.21.)  —  Besonders  merkwürdig  aber  istAnax.  ftlruns  auch  dadurch 
geworden ,  dass  er  den  ersten  Versuch  gemacht  haben  soll  eine  Erdkarte 
zu  entwerfen.  (Strab.  f.  p.  7.  Agathem.  1,  1.  Eustath.  ad  Dion.  Per.  ed. 
Beruh,  p.  73.  u.  317.  Diog.  L.  2,  1,  3.  Plin.  2,  9,  6.  7,  56,  57.  Es  ist 
jedoch  sehr  wahrscheinlich ,  dass  die  Griechen  auch  schon  vor  Anaximan- 
der  wenigstens  Zeichnungen  einzelner  LSnder  gehabt  haben.  (Vgl.  Gros^ 
kurd  zur  Uebers.  des  Strabon  1.  p.  7.  [Bd.  1.  S.  9.  Note  2.]  Pass&w  In 
Jahis  Jahrbb.  1.  Jahrg.  1826.  1.  Bd.  S.  155.  und  Reinganum  Gesch.  der 
Erd-  und  Landerabbildungen  der  Alten.  Jena  1839.  1.  Th.  S.  103  f.) 
Dass  Übrigens  Anaximander  auch  schon  einen  Erdglobus  verfertigt  habe, 
(wie  Diog.  L.  1. 1.  versichert)  wird  als  höchst  unwahrscheinlich  von  Rein- 
ganum  a.  a.  0.  S.  104  f.  mit  Recht  bezweifelt,  da  man  damals  die  Kugel- 
gestalt der  Erde  noch  nicht  ahnte.  (Nacb  Strab.  2.  p.  116.  scheint  viel- 
mehr erstKrates  von  Mallos  im  2.  Jahrb.  v.Chr.  die  ersten  Erdgloben  ver- 
fertigt zu  haben.) 
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Haftkagel  des  ffinmels  niben  liess«  (Galen.  biaU  phil*  21.  PluL  de 
flae*  phii.  3, 10. 15.  und  Sympos.  probl.  7,  4.  Arial.  Phys.  1,  4.  de 
coelo  2»  3«  and  Meteor.  2,  7.  Eoaeb.  praep.  evang.  16,  56.)  ^'')  Von 
der  Kugelgestalt  der  Erde  aber  halte  die  ganze  ionische  Schule  eben 
so  wenig  eine  Ahnung«  als  die  von  Xenophanes  aus  Kolophon 
(nm  536  vor  Chr.)  gestiftete  eleatische*^)»  «nd  die  von  Lenk ippos 
(dessen  Vaterland  unbekannt  ist,  der  aber  um  500  vor  Chr.  lebte)  ^*) 
begriindete  atonnstische  '^).    Erst  die  pythagoreische  Schale  (deren 


67)  Vgl.  aber  iha  Diog.  L.  2«  2.  (§.  3  —  5.)  Fahticü  Bibi.  Gr.  II. 
Y*  650  ff.  Dan.  Grothü  Diss.  de  Anazimeois  vita  et  pbysioiogia.  Jen.  1 689. 
Meiner^ s  Gesch.  der  W^ssensch.  in  Gr.  n.  R.  Bd.  1.  S.  140.  Brandts  im 
Rhein.  Mus.  1829.  1.  S.  115  ff.  und  im  Handb.  der  Gesch.  der  Philos.  i. 
S.  141  ff.  Dieselbe  Meiaang  fibrigeas  llher  die  auf  der  zusammeogepress- 
tSB  LiuH  mhesde  Erdseheibe  hegte  auch  Demokritos  (Aristot.  Meteor.  2^  7* 
de.coelo  2*  13.  uad  Siraplic.  ad  h.  I.  p.  127  sq.) 

68)  Nach  Xenophanes  war  die  Erde  eine  in^s  Uoendlicbe  gewnrzelte 
bnüe  Fische.  (ArUtot.  de  coeh>  2, 13.  Simplic.  ad  b.  L  p.  126.  n.  127. 
PhL  de  plac  phil.  3,  9.  Enseb.  praep.  evang.  1,  8.  S.  auch  ückcrfs  Geo. 
L  Gr.  a.  R.  1,  2.  S.  22.  Not.  39.  und  vergl.  oben  Hesiod's  Ansicht  S.  22.) 
Oebrigens  Tgl.  Aber  ihn  Aristotelis  IIb.  deXenophane,  Zenone  etGorgia.T. 
t.p.l241  wn.  (ed.  Vall.)  Diog.  L.  9, 2.  (§.  18—20.)  7f ec/emnAn  Xenopbanis 
decretSt  in  NovaBibl.  phil.  et  crit.  Vol.l.  fasc.  2.  /"irZ/^e^m'^Xenophanes 
in  dessen  Beiträgen  St.  I.Nr.  13.  BrandUGeBA.  der  Griech.-Röm.  Philos.  L 
S.  294  ff.  n.  die  Gomment.  zu  der  genannten  Schrift  des  Aristot.  von  FüUebom 
(Hai.  1789.)  u.Spaiding  (Hai.  1792.),  so  wieXenophanisColoph.  canninam 
lefiqniae;  de  vita  einsetstadiisdisseroitetc.  Simon  Itarsien.  Bmxell.  1830. 

69)  Aach  nachLenkipp  war  die  Erde  trommel-  oder  zylinderförmig» 
Am  in  der  Mitte  vertieft.  (Piut.  de  pUc.  phil.  3,  10.  12.  Galen,  bist.  phil. 
tl.  Tiaaens  Locr.  de  an.  mundi  p.  6.)  Uebrig.  s.  Ober  ihn  Diog.  L.  9,  6« 
(§•  30 — 33.)  nnd  anter  den  Nenem  besonders  Brandts  a.  a.  0.  S.  354  fil 

70)  Dean  die  Meinong,  dass  schon  Thaies  die  Kugelgestalt  der  Erde 
felehrt  habe  (vgl.  Plot.  de  placi  phil.  3»  10.  Galen,  bist.  phil.  c.  21.) »  be- 
ruht aaf  einer  blossen  Verwechselang  der  von  ihm  allerdings  angenomme* 
•en  Kogelform  der  ganzen  Welt  (uoGftog)  mit  der  Gestalt  der  Erde  (S. 
Sckauhac^s  Gesch.  der  griech.  Astron.  S.  94.  Fos^s  Krit.  Blätter.  Bd.  2. 
S.  137  f.)  and  verdient  eben  so  wenig  Berücksichtigung,  ab  die  Ansicht 
derer,  welche  schon  den  Homer  die  Kugelgestalt  der  Erde  kennen  lassen 
(wie  Heraclid.  Alleg.  Hom.  ed.  Gale  p.  457.  472.  474.  a.  A.  Vgl.  auch 
Strab.  1.  p.  12.  Schächthorst  Geogr.  Hom.  Proleg.  §.  2.  Schlegel  de 
geegr.  Hom.  p.  195.  Brxoska  de  geogr.  myth.  L  p.  2.  und  Uckert  Geo.  d. 
Gr.  o.  R.  ly  2.  S.  7.)  Eben  so  anwahrscheinlich  ist  es  aber  auch,  dass 
schon  Anazimandros  (nach  Diog.  L.  2»  1«  2.)  ond  Parmenides  (nach  Diog. 
L9, 8,  2.  §.  21.  8, 1,  25.  §.  48^  Posidon.  ap.  Strab.  2«  p.  150.  nnd  Enseb. 
praep.  ev.  15,  57.  p.  850.)  die  sphärische  Ciestali  der  Erde  gelehrt  hatten. 
Vgl.  auch  Note  66«  n.  71. 


46  ^  BinleiliiDg.     ' 

Stifter  Py Ihagoras  ttm^s  J.  S84.  auf  Sunos  geboren  wurde)  war  m» 
die  sich  in  Folge  genanerer  astronomischer  Beotmchtangen  zn  der 
riehtigen  Ansicht  von  einer  Erdkugel  erhob,  nnd  somit  etnen  be- 
deutenden Fortschritt  aaf  dem  Wege  geographischer  ErkenntBiss 
machte  '').  Von  den  einzelnen  Philosophen  dieser  Periode  machtei» 
sich  besonders  Demokritos  ans  Abdera  (zwischen  460.  nnd  400. 
ror  Chr.) ,  ein  Atomist,  der  grosse  Reisen  nach  Aegypten,  Persien, 
ja  Einigen  zufolge  selbst  nach  Aethiopien  nnd  Indien  machte  (Diog.Lf. 
9,  7,  2.  Strab.  16.  p.  703.  Clem.  Alex.  Strom.  1.  p.  304.  und  Snidns 
8.  ▼.  JijftouQ.),  und  mehrere  geograph.  und  historische  Werke  ver* 
fiisste  (F^c  neQinXovQf  *Iliuivov  neglnXovc,  o  /jtiyaß  ifwnoefioc* 
negl  %m¥  ir  SaßvXmri  und  iif  MeQoji  Ufwif  ygafitfuiT^v^  einen 
Xuldiii»6Q,  einen  ^fftryioc  Xofog  u.  a. :  vgLDiog.L»  a.  Suidas  U.U* 
md  Agathem.  1, 1.)  '^)  und  Anaxagora»  aus  iUazomena  (ron  50O 
bis  427  vor  Chr.) ,  der  fvoiitti  (Athen.  2.  p.  57.)  nnd  einen  Tarpir* 

71)  Ob  schon  Pytbngoras  selbst  die  Kugelgestalt  der  Erde  lehrte,  oder 
erst  spatere  Philosophen  seiner  Schale,  bleibt  ungewiss ;  doch  ist  letzteres 
wshrsefaeiolieher,  da  diese  Anoahme  erst  seit  Plato^s  ZettaRer  die  allge- 
mein faerrscheade  wurde,  (so  dass  selbst  Anaxagoras  noch^die  Scheiben- 
form  der  Erde  gegen  die  Kugelgestalt  yertheidigte  [Mart.  Cap.  de  nnpt. 
phil.  e.  6.  p.  193.]  nnd  daher  Sokrates  bei  Plat.  Phaed.  p.97.  Steph.  T.  L 
p.  221.  Bip.  diesen  seinen  Lehrer  um  Aafschluss  darfiber  bittet,  ob  die 
Erde  platt  oder  kugelfbraiig  sei?;  so  wie  auch  Anaximenes  [nach Siaiplie. 
ad  Arist.  de  coelo  p.  126.]  und  Herodotos  (5,  92.)  noch  nichts  roo  der 
Kugelgestalt  der  Erde  wussten) ;  wenn  auch  ntieht  gelSngnet  werden  kam» 
dass  Pythag.  die  Kngel  fttr  die  schönste  Form  aller  massenhafter  Körper 
erklärte.  (Vgl.  Diog.  L.  8,  1,  19.  §.  35.  Cic.  N.  D.  2,  18.)  Wie  dunkel 
•ich  aber  die  Pythagoreer  Ober  ihre  Ansichten  aussprachen ,  geht  daraus 
henror,  dass  noch  Achill.  Tat.  Isag.  in  Arati  Pbaen.  p.  131.  behaupten 
konnte,  sie  gaben  der  Erd«  die  Gestalt  eines  Kubus.  Uebrig.  vgl.  Diog.  L. 
a.  a.  0.  §.  25.  Plut.  de  plac.  phil.  3,  9,  11.  13.  Sckaubac^t  Gesch.  der 
griecb.  Astronomie.  S.  249.  Fosi^8  Krit.  Blatter.  Bd.  2.  S.  148ff.  Bern^ 
iorf.  ad  Plat  Phaed.  p.  179.  nnd  unten  §.  37. 

72)  Ausser  den  altem  Abhandlungen  über  ihn  Ton  Magnenus  (Lugd. 
Rat.  1648.)»  Geuäerus  (Altd.  1665.),  Goedingius  (Upsal.  1708.)«  Jf^in- 
eften  (LIps.  1720.)  und  FabricU  BiU.  Gr.  IL  p.  633  ff.  vergl.  besonders 
Phucqmet  de  plaeitis  Democriti  Abderitae.  TuMng.  1767.  Geßm  Qoae- 
fltiones  Democriti.  Getting.  1829.  4.  Muüaeh  Quaestt.  DenocriU.  Spect- 
men.  Berol.  1835.  4.  Brandts  im  Rhein.  Mus.  III.  S.  134  ft  u.  im  flaadb. 
der  Gesch.  der  Phüos.  1.  S.  294  ff.  und  den  Art.  Democritus  Ton  Bükr  in 
Pauly's  Reatenejelop.  ü.  S.  947  ff.  BmehstadLe  sehier  Schriften  finden 
sieh  in  SiepkaniVwBi\%  philos.  Paris.  1573.  p.  156  ff.  in  OremOpnee. 
Graeec.  senleaf.  1.  p.  91  sqq.  und  in  Burchanft  Sammlung  der  Fragmems 
der  Moral  des  D.  Minden.  1834.  4. 
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pft¥uSfiii  ui^iM&v  ftdifiek  (Phit.  de  eicAilio  T.  X.  ^.888.  Hmteii),  *^ 
CM  die  eeagn^hie  Verdient.  AqcI  Herakleitos  tM  Ephesos  (Mi 
SOO  ^orCfcf.),  de^  («neli  Pjreelaa  ad  Tim.  2«  p.  166.)  eine  Aeiae  aa  dea 
Qzeaft  «MefttdiABiefi  nad  tiker  denselbea  ge§eiiriebeD  babea:  soll,  darf 
Mar  tkbi  ifitei<«tlAtti  Meibea.  (Uebrigemr«  vgl,  ifter ihm  Diog.  L,  9^  i. 
a.(Hltc»|.3d.) 

{.  6.  Die  liahef  itt  de#  Erdkunde  geHia<Ate*  SntdeiStuagea  bo- 
ütetenttiid  eihfreiterten tiiin  die  «ogenaimtea Li^gograpbea  (Sagei^ 
iAreihei^)  7*)  oder  iheflten  grieeb.  Gesdiiehtsehretb^  vor  Herodoto«, 
üb  wir  tAtlc  nur  htM  den  Naekriehtea  späterer  SebriflsteHer  und  ei#- 
«liiien  FragttieiHett  keailen,  in  ibreü  Versneben  prö^aiseberGesobicbt- 
icbreibliiig  (kÄy^)^  die  de«  Üebeii^g  von  der  episebed  Diehtkvaat 
«ad  den  Diebtersagen  (/»ö&üt)  «ur  t'rosa  nad  hifttoriadMn  Wabrbcit 
Hdeteii  (vgl.  Strab.  1.  p.  18.),  und  grSMentbeitcr  ia  Sammluagea  der 
aarX d  Geacbiebie  der  griecb-Pflanzstiidte  in  Kleinaflden,  Uflterttaliett  »nd 
Sizifien  Bezog  babenden  Sagen  bestanden.  Sie  waren  es  besondeni 
darch  deren  Bemnhnngen  die  Geographie  ans  dem  Gebiete  der  Mythen 
bgie  in  das  der  historischen  WiiUichkeit  versetzt  wnrde  ^  nad  daher 
ht  ihr  Verlast  nicht  nur  von  dem  Historiker,  sondern  anch  von  dem 
Geographen  nicht  wenig  zo  beklagen.  Zu  ihnen  gehören  besonders 
Kaditooa  ans  liiletos  (tnn's  J^  SÜOfi  oder  etwas  später,  knrz  vorAn»- 
Irack  4er  Perserkriege :  Joseph,  c.  Apion.  1 ,  2.  vgl.  Clem.  Alex. 
Strom.  6.  p.  S67.)»  nach  Plin.  7,  66,  57*  der  erste  GescWchlschrei- 


'  -    ^  -  -    ^  -  ■«> 


rS)  Vgl.  «her  fftn  biog.  L.  2,  8.  §.  6^15.  Strab«  14.  p.  <US.  Sal- 
Am  r*  jiPttl^y.  aad  aasser  den  Abbaadl.  vaa  Hemm»  ia  M6m.  de  Tacad. 
4eBerl.  T..8.  o.  9.«  Batteux  in  M^ai.  de  Tacad.  des  inscr.  T.  25.  (beide 
JmUch  in  Hissmanti^s  Mag.  Bd.  8.  3.  a.  6.)  u.  A. ,  besonders  Carus  Ads- 
ngona  aas  KISMmeiia  \m  Füikbmm's  Beitr.  Sl.  16«  S.  162  ff«  Desselben 
Diit.  de  Anajugarae  easmotbeoiogiae  foatibas.  Ups.  1797« ;  die  obea  Note 

0.  aageiibrte  Schrill  von  Pimicfuei. ;  J.  T.  Hemsen  Aaaxsgoras  GiazoM. 
t.  de  vtU  aiaa  afqae  phiios.  GottiDg.  1821.  8.  aad  Bramdii  im  Rfaeia.Mas. 
i.p..ll7ft  aad  in  der  Geseb.  der  Phih>s.  1.  S.  117 ff.  Seiae  Fragmeale 
liid  geaaanaeit  Toa  SeAambaek  {Akiaxagorae  fragaMi.  celL  lips.  1827«  8«> 
tii  Sckom  (Aaaocagorse  fragnua.  diapoa.  et  illastr.  B«aa«  1829«  8«) 

74)  S.  aber  sie  Tfaae^  1 ,  21«  Strab.  8.  p.  341.  Dm.  Hai.  lad*  de 
Thieyd.  20,  3.  Fossius  de  histor.  Graec.  L.  IV.  Logd.  Bat.  1951.  and 
S^pfian.  daan  e.  praef.  FakrieiL  Haaibw  1709.  Crewter  die  bistor.  Rnatt 
dar  eriediea  ia  ihrer  Entstebaag  aad  Fortbüdaag.  Leips.  1803.  BecMs 
AaMTk.  aa  ü^idsmiHis  fiasch.  d.  6r.  L  S.  21  ff.  Faft  de  bistoriae  iatar 
Giaeeos  origiae  et  natura.  Kiel.  1809.   ScholTt  Gesch.  der  griaeh.  Lit 

1.  Bd«  8.308  £  Qräse^e  Labrb.  der  Lü.  Gaseb«  der  berOhmteitea  Volker 
dir  sltMi Wek.  Bd.  f.  Abtb.  1.  &  82511  AAtrlä^a*« Haadb.  &  fi«.  Note  75. 
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htt  der  CSriechen  (y^.  auch  Suab.  1.  p.  18.  n.  14«  p.  OSSL),  der  eine 
Crescbichle  seiner  Vaterstadt  und  loniens  äberbaopt  (uviois  MiX^%^ 
Mml  w^c  o}^c7mvlac)  in  4  BB.  lieferte  (vgL  Suidas  und  Strab.  U.  IL« 
wo  14.  p.  635«,  wenigstens  nach  Koray*M  nnd  Groiiurd^s  Ver- 
muthong,  vor  U0&*  ifimQ  die  Worte  «oi  Ku^fiac  ansge&llen  za  seui 
scheinen) ,  ans  welcher  der  Prokonnesier  Bion  einen  Anszng  renoi- 
staltete.  Doch  hält  Dion»  Hai.  ind*  de  Thncyd.  c.  23«  die  zn  seiner 
Zeit  nnterRadmos  Namen  vorhandenen  Bmchstficke  förnnächt.  (VgL 
WtgUrmamiu  Art.  Gadmns  in  Pmdf/*M  Realencyd.  II.  S.21.)  Dio- 
ny sios  von  Miletos,  nm^s  J.  510  v.  Chr.,  von  welchem  ausser  einor 
Schilderang  der  Argonantenfahrt  (Said.  v.  J^apvoiOQ  JUiA.  n.  SchoL 
Apollon.4, 1153.)  nnd  mehreren  histor.  Schriften  (IltQQUtdf  T^imd^ 
%d  tkB%d  JoQuov  n.  s.  w.)  auch  eine  Beschreihung  der  ganzen  Erde 
erwähnt  wird  (sttqii^ffiQiQ  *r^e  dtavfUvtig)  und  der  namentlich  ober 
Persien  genaue  Kenntnisse  verhreitet  haben  solL  (Suidas  y*Ji09^a§O6 
MiXijoiOQ  und  Diodor.  3,  52.  65.»  welcher  letztere  Schriftsteller  die- 
sen Logographen  vorzüglich  benutzt  zu  haben  scheint)  ^^).  Eine  eigen- 
thümliche  Ansicht  des  Dionysios  war  es ,  auch  im  wesdichen  Libyen 
Amazonen  und  in  ihrem  Lande  den  Tritonsee  zu  suchen  (Diodor.  3, 
52  ff.  Schol.  ApoUon.  2,  965.) '«)  Aknailaos  aus  der  StadtKerkan 
in  Aj^oUs  (um^s  J.  500  vor  Chr.)  schrieb  Genealogien  oder  Stamm- 
geschichten  der  alten  königlichen  Familien ,  aus  denen  sich  einige 
wenige  Bruchstücke  erhalten  haben  ^').  (Vei|;l.  Plat.  Symp.  p.  178. 
B.  Strab.lO.  p.472.  Suidas  r.'JuovolXaoe.  Diog.  L.  1, 1,14.  §.  41. 
42.  Eudodae  Yiolar.  p.49.)  Hekataos  von  Miletos  (geb.  549f  gest. 
nach  486.),  ein  vielgereister  Mann  (Agathem.  1, 1.)'*),  der  sieh 


75)  Freilich  solleo  aicht  alle  oben  genaouten  Schriften  diesem  Die- 
nysios,  fondero  auch  zun  Theil  andero  gleiehoamtgeB  Schciftstellan  an- 
geboren (8.  Böekk,  Explic.  Piad.  p.  223.  uad  Welcher  über  die  Schriftin 
der  drei  Dioaysios,  von  Milet,  Mityleoe  und  Samos,  im  Neuen  Archiv  filr 
Phil.  u.  Padag.  Febr.  1830.  Nr.  9.  u.  10.);  doch  vergl.  gegen  diese  Mei- 
nung den  Art.  Dionysios  von  f^og'e/ in  Ersch's  uikd  Gruber's  EncyUop.^ 

76)  Vgl.  auch  Aeschyl.  Snppl.  283  ff.  üTtfg'V  niyth.  Untersuch.  S.3i7. 
Khpfer'i  Mythol.  WOrterb.  i.  S.  150.  u.  158  f.  und  MüUer*s  Orebome- 
nos  S.  355. 

77)  Gesammelt  von  Sturs  ab  Anhang  zu  seiner  Ausgabe  der  Fragai. 
des  Pherekydes  (s.  unten  Note  96.)  S.  214  ff. ,  wo  sieh  39  Bmcbstacke 
des  Aknsilaos  finden,  aus  denen  aber  ftir  die  alte  Geographie  kein  Gewina 
SB  schöpfen  ist. 

78)  Nehmen  wir  mit  Rkusem  Rndegg.  ad  ehis  Fragm.  S.  18  ff.  (der 
abrigens  ebendas.  Ol.  75, 4.  oder  477  vor  Chr.  als  Sterbejahr  des  H.  ai^ 
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hreh  bistoritehe  (Fe^eaX^iai  oder  latoglai :  vgl  Herod.  2,  143.) 
nd  geographische  Schriften  sehr  berfihmt  machte  (Sirab,  1.  p.  1.7. 
U.  p.  635.) ,  besonders  aber  durch  die  F^c  neglofoe  (Strab.  12.  p. 
S50.  Harpoer.  p.  96.  ed.  Lugd.  1096.  vgl.  Klausen  Hecataei  fragmm. 
f.  12.  24.),  woTon  die  oft  erwähnten  einzelnen  Beschreibungen  von 
Asien,    Enropa,  Libyen  o.  s.  ur.    (negt'^yfjoiQ  *AoIuq,   EuQiimjg, 
Atßvfjg,  ^yvnraVi  ^EXXfjano'yTOV  etc.)  gewiss  nurThcile  waren  '*), 
sieh  um  die  Erdbeschreibang  die  grössten  Verdienste  erwarb.     Die 
US,  besonders  vom  Stephanos  Byzant.,  erhaltenen  Fragmente  ^^)  be- 
treffen grösstentheils  Europa ,  und  Uefem  den  Beweis ,  dass  sich  da- 
■als  die  geograph.  Kenntnisse,  namentlich  auch  über  den  Westen 
kr  Erde,  schon  sehr  erweitert  hatten.   Auch  er  hielt,  wenn  es  wahr 
ist,  dass  Herodof  s  (4,  36.)  Tadel  grösstentheils  gegen  ihn  gerichtet 
^  (vgl.  Klausen  S.  39  f.  und  Refnganum  S.  116.),  die  Erde  noch 
Br  eine  vomOkeanos  umflossene  Scheibe®^),  die  er  aber  bereits  durch 


ietzt)  an ,  dass  H.  die  Ljloder,  Ober  die  sich  io  seinen  Fragm.  die  meisten 
n^  genauesten  Angaben  finden  (s.  unten  Note  85.) ,  anch  wirklich  selbst 
^sehen  hat,  so  würde  er  die  Küsten  Hispauiens  und  Galliens,  Itah'en 
tweaigslens  Grossgrieebenland  und  Oenotrien),  Sizilien,  die  sttdiiehem 
Kästen  des  Adriat.  Meeres ,  ganz  Grieehenland  (in  verschiedenes  Riek- 
tngeo),  Tkrazies,  die  sfldiiehen  Kttstenlllnder  des  Pontos  bis  zum  Kaspi- 
^a  Meere  hin,  ganz  Kieinasien,  Aegypten  (vgl.  auch  Herod.  2,  143.) 
ni  vielleicht  selbst  die  nördliche  Kfiste  Libyens  bereist  haben  müssen. 

79)  Schon  hn  Alterthome  zweifelte  Kallimachos  an  der  Aechtheit 
Nietes  Werkes  (vgl.  Athen.  2.  p.  70.  9.  p.410.  Arrian.EjEp.  Alex.  5,  6.); 
Eniosthenes  aber  bei  Strabo  1.  p.  7.  vertheidigt  dieselbe  und  zwar  mit 
vfUem  Rechte.  S.  ückerfs  Untersuch,  über  die  Geographie  des  Hekatäus 
•d  Damastes.  Weimar  1814.  S.  13  ff.  Klausen  io  seiner  Ausg.  der  Fragm. 
^•22.  Remganua^s  Gesch.  der  Erd-  und  Länderabbild.  d.  Alten.  S.  1  OS- 
SO)  Hecataei  fragmm.  in  Creuxeri  Historicorum  Graeec.  antiquiss. 
^mm.  Heidelb.  1806.  und  in  vollständigerer,  nicht  blos  die  histor.Frag- 
■eite  umfassender  Sammlung:  Hecataei  Milesii  fragmenta  (et  ScylacisCa- 
rfttd.  Periphis.)  Ed.  Rud,  Henr.  Klausen.  Berol.  1831.,  wo  sich  anch 
nie  Erdkarte  des  Hek.  findet.  Uebrig.  vgl.  über  ihn  Strab.  1.  p.  1.  7. 
U.  p.  550.  14.  p.  635.  ond  Öfter  Diog.  L.  9,  1,  2.  §.  1.  Solin.  c.  43. 
Miaa.V.H.  13,20.  und  von  neueren  (^lehrten  ausser  den  schon  Note  79. 
kannten  besonders  Sh>in  R^cberches  sur  H6cat6e  de  Milet,  In  denM^m. 
fc  l'Acad.  des  Inser.  T.  VI.  p.  472  ff. 

81)  Dass  ihm  wenigstens  sowohl  im  N.  als  im  S.  der  bewohnten  Brde 
^Okeanos  fluthete,  ergiebt  sieh  ans  fragm.  187.  u.  278.;  ob  er  sich 
^f  denselben  noch  als  Strom ,  oder  schon  als  wirkliches  Meer  dachte, 
<*t  schwer  zu  entscheiden,  obgleich  das  erstere  wahrschetniicfaer  ist,  da 
^^Sn«  849.  (ans  Arrian.  Exp.  Alex.  2,  16^)  das  Mittellftnd.  Meer  n\ 
!•  4 
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die  Strasse  des  Herkules  im  W.  und  den  Tanpds  oder  ^ 
scheinlicher  ist)  den  Araxes  und  Kaukasos  ^*)  ijtt  0.  in  zi 
Hälften  getheilt  werden  lässl,  eine  nördliche^  Europa,  wo^ 
die  meisten  ihm  bekannten  Insehi  rechnet  (vgl.  Klausen  pi 
eine  sfldliohe  •  Asien  mit  Libyen  *') ;  nach  welcher  Eiothei 
sein  ganzes  Werk  in  2  Haupttheile  zerfiel.  (Klausen,  iluid. ; 
Uekert  in  der  Note  79.  aagef.  Schrift  S.  43.)  Iberien,  Kel 
lien) ,  Italien  und  Sizilien ,  die  illyrisohe  Küste  t  Thrazien 
die  Völker  am  Pontos,  die  Westküste  des  Kaspischen  Meepf 
Völkerschaften  des  Kaukasos ,  Persien ,  selbst  Indien  kennl 
viel  genauer,  als  seine  Vorgänger  \  besonders  wichtig  aber  ^ 
Nachrichten  über  den  flrüher  bst  ganz  unbekannten  Westi| 
den  er  sich  viel  ausführlicher  verbreitete ,  als  selbst  Herbdii 
vielleicht  eben  dieses  tüchtigen  Vorgängers  wegen  die  weatK<| 
der  nur  sehr  kurz  berührte  ^).     Ueberhauft  enthalten  die  ¥i 


fiSyoiXfiw  ^alaaeup  ueont,  und  also  von  dem  Umikage  des  gfosi 
meeres  keine  Ahnong  gehabt  za  habeo  gcheint.  (Vgl.  auch  Riausi 

82)  Ersteres  ist  die  Meinnng  üekerfs  in  d.  angef.  Sehr, 
leuteres  vermuthet  Klausen  zu  den  Fragm.  8.  89.  «•  92-  Sehwi 
eahm  H.  den  Phasis  aU  Grenze  ao,  wie  man  vielieiebt  aus  H< 
vgl.  mitSehol.  Apollon.4,259.  sehliessen  könnte.  (V^.Reinganum 
Uebrigens  findet  sieh  der  Tanaig  in  keinem  der  ana  erhaltenen  Fi 
des  H.  erwähnt,  wenn  wir  nicht  aiit  Uekert  a.  a.  0.  und  Bast 
p.  17.)  der  Konjektor  Tettp^s  (Emendatt.  in  Hesych.  Vol.  IV.  p« 
pflichten  wellen«  zufolge  doren  in  dem  Peripl.  Pont.  Eux.  in  Hudi 
min«  I.  p.  4.  statt  der  korrupten  Worte  mptt/efio^m  iuuTimg  üi 
lesen  werden  soll:  ifuyla/eß^'f  tig  'Hua^niog  fUr  /  i^orrop««. 

83)  Uekert  (Unlersuch.  etc.  S.  44.)  möchte  schon  den  Hi 
Begründer  der  Einiheilang  der  Erde  in  drei  WelUhelle  annebmeni 
welche  Herodot  2,  15.  16.  o.  4^  45.  spotte;  eine  Hypothese ,  diej 
fU^  sich  hat,  da,  wie  Klausen  p.  15«  zeigt,  die  Abschnitte  seines  '" 
aber  Aegypten  und  Libyen  nnr  Unterabteilungen  des  zweiten,  voi 
handelnden^  Haupttheils  waren,  indem  die  Ortschaften  dieser  beide« 
von  Steph.  Byz.  bald  aus  der  Beschreibnng  von  Asien ,  bald  aus 
Aegypten  nnd  Libyen  zitirt  werden«     Uebrigens  ist  freilich  nicht  zo 
aen,  dass  H»,  wo  er  nicht  blos  die  beiden  Haupttheile  einander  enl 
stellt,  einen  Unterschied  zwischen  Asien  und  Libyen  machtt  und  ' 
Nil  als  Grenze  zwischen  beiden  annimmt,  indem  tr  die  am  rechten 
des  Nils  liegenden  Städte  und  das  ganze  Delta  mit  zu  Asien  reciinet 
fragm,  273.  274.  296.  und  Klausen  p.  13.  u.  p.  129.) 

84)  So  vermuthet  z.  B.  lareker  zur  Uebersetzung  des  Berede 
VIU.  p.  567. ,  dass  dieser  von  Theben  in  Aegypten  blos  deswegen  ••  ^ 
nig  berichte«  weil  schon  HekatZos  ansf&hrlich  darüber  gesprochen  bstti 
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des  Hekatäoftdne  Menge  Naneft  von  Völkern,  Städten,  Inseln  u.  s.  w., 
die  sieh  bei  keinem  einzigen  andern  Schriftsteller  erwähnt  finden, 
namentlich  von  Kostenstädten  (Avien.  or.  mar.  5,  41.)^^),  und  neh- 


(Vg^  üekerfs  Untennek  S.  50.  and  fieimganum  S.  172«)  Ceberhaiipt  wird 
HeL  mit  Recht  als  Voriäafer  des  Herodot  angesehen;  dass  aber  letzterer 
iha  stark  beinitzt,  vnd  Öfters  bles  ansgeschriehea  habe ,  (wie  Soidas  I.  p. 
697.  und  Porphyr,  ap.  Easeb.  praep.  evasg.  10.  p.  466«  nnd  mit  ihnen 
Creuxer  fragmin.  hisUGraec.  p.i9f.,  Klausen  ad  Hecataei  fragmm.  p.21. 
95.  122.  125*  nnd  Öfter,  nnd  ückert  Dntersoch.  S.  19.  behaopten),  haben 
Dahlmamn  (Herodot  S.  116.)  and  Bahr  (ad  Herod.  T.  IV.  p.  399.  vergt. 
■it  T.  n.  p.  675.)  mit  Recht  bcstritteo.  S.  Reinganum  S.  140.  Note  2. 

85)  Sehr  verdienstlich  ist  daher  der  von  Reinganum  S.  139  ff.  gelie- 
ferte Exkurs  yfZur  Geographie  des  Hekataos^S  welchen  ich  der  folgenden 
Uebersicht  zu  Grande  gelegt,  aber  durch  eine  sehr  bedeatende  Anzahl  von 
geograph.  Namen  aas  den  Fragmenten  desselben  vermehrt  habe,  die  Rein^ 
ganum ,  dem  es  hauptsächlich  nur  darum  zu  thun  war ,  die  blos  dem  H. 
eigenen  nnd  sonst  nirgends  vorkommenden  geograpb.  Notizen  zusammen- 
zustellen, mit  Stillschweigen  Obergangen  hat.  (Zugleich  habe  ich,  der  bes- 
sern Uebersicht  wegen,  alle  beim  H.  zuerst  erscheinenden  Namen  mit  Rur- 
rivschrift ,  alle  bei  ihm  allein  sich  findenden  aber  fiberdies  noch  gesperrt 
drucken  lassen ,  auch  Oberall  genaue  Zitate  nach  den  Zahlen  der  Frag- 
mente in  der  Ausg.  von  Klausen  hinzugefügt.)  ^.  Europa.  In  Iberien 
erwähnt  er  als  die  Hauptvölker  östlich  von  den  Säulen  bis  zu  den  Ligyem 
(in  Gallien)  die  Mastiener  (n.  6.)  mit  den  Städten  Stxos  (n.  9.)»  Molyh- 
iana  (n.  10.),  Ralathe  in  der  Nabe  der  Säulen  (n.  3.)*)  und  Mänohöra 
(n.  8.:  vielleicht  das  spätere  Mänoba?) ;  ferner  die  Iberer  (n.  11  — 18. 
349*)«  zn  denen  die  Eideten  (n.  11.:  wahrscheinlich  die  Bdetaner  der 
Späteren),  Misgeten  (n.  12.)  und  Ilaraugaten  (n.  14.,  doch  wohl  die 
Üergetes  oder  Uerkaones  der  Späteren?)  gehörten,  mit  den  Städten  Rra* 
basia  (n.  13.:  vielleicht  die  Hauptstadt  der  KarpesierT),  ffyops  am 
Flusse  Lesyros  (n.  16.)  und  Sikane  (n.  15.,  deren  Erwähnung  die 
alte  Sage  von  der  Einwanderung  der  Sikaner  in  Sizilien  aus  Iberien  zn 
besUügen  scheint.  Vgl.  Thuc.  6,  2.  Gaes.  B.  C.  1,  60.  Liv.  22,  21.  Ptol. 
2,  6.  Avien.  or.  mar.  v.  40.  Klausen  p.  45 f.  Reinganum  S.  155  f.);  und 
im  Gebiete  der  Tartessier  Elibyrge  (n.  4.,  vielleicht  Illiberis  oder  Uli- 
tnrgisT)  **).     Nach  Strab.  7.  p.  299.  kannte  er  auch  in  Iberien  die  Stadt 

*)  Klausen  S.  it2,  nimmt  ein  MissrersrSndloiss  des  Siepk.  ttyz.  «b,  ntA  flanbt, 
H.  kake  die  von  Ptol.  i,  3.  erwähnte  Insel  lUUtbe  an  der  ftäete  von  Li- 
byen gemeiat, 

")  Vielleiekt  anoh  die  ven  Stepk.  Byz.  p.  320.  ebne  l^ameo  des  Schriftstellers, 
als  sam  Gebiete  von  Tartessos  sehorig ,  angefdbrte  Stadt  thyUa  mit  reieh- 
kaltigea  Bergwerken  (wakrscheiolicb  Ilipa  oder  llipttla.)  Vgl.  Riauten  S.  43«, 
der  ttberkaopt  mehrere  vom  Stephanos  ebne  weitere  Angabe  der  Qnelle  ge- 
gebene geograpb.  Notizen,  wie  über  SyalU,  ffne  Stadt  der  Mastiener 
(b.  1.)^  Brystakia  der  Oenotrer  n.  s.  w.,  als  ans  HekatÜos  entlekat 
annimmt^  worin  ick  ikn  doeh  aioki  ekne  Weitere»  folgen  in  diirAa  glaubte. 
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men  daher  die  vorzügliche  Aufmerksamkeit  des  Alterthamsforschers 
in  Anspruch ,  obgleich  freilich  dabei  auch  zu  bedenken  ist ,  dass  Ste- 


KimmeriSy  in  der  man  die  homeriscbe-Stadt  der  Kimmerier  (ans  Od. 
11,  14.)  wiederfiodeo  wollte.  (Vgl.  Klausen  p.  41.  Reinganüm  S.  157.) 
Endlich  gehOrteo  zn  Iberien  oocb  die  laseln  Rromyusa  (n.  17.)  nod 
Meiussa  (n.  18.)  In  spätem  Gallien  kennt  H.  die  Kelten  voo  der  sttd- 
westlichen  Grenze, bis  ins  Innere  hinein  mit  den  Städten  Narbön  (u.  19.) 
und  Ny rax  (n.  %\ .) «  und  an  der  Seekflste  die  Ligyer  (n.  20 ff.)  mit  den 
zu  ihnen  gehörigen  (auch  bei  Herod.  7,  165.  erwähnten)*)  EKsykem  (n. 
20.)  und  den  Städten  MassaHa  (n.  22.) «  Monökos  (n.  23.)  und  u^mpelos 
(n.  24.)  In  ItaKen ,  dessen  Namen  er  bereits  gekannt  haben  muss  (vgl. 
Stepb.Byz.  p.317.  370.  426.  451*  ed.  Amstelod.)  nennt  er  die  Landschaft 
Japygia  (n.  26.)  mit  dem  Volke  der  Eleutier  (n.  55.)  und  den  Städten 
lapygia  (u.  54.)  und  Chandane  (n.  56.),  die  Völkerschaften  der 
Ausoner  mit  der  Stadt  Nöla  (n.  28.) ,  der  Oenötrer  (n.  30  ff.)  mit  \ielen 
sonst  grOsstentheils  ganz  unbekannten  Ortschaften,  nämlich  Jlrinthe 
(n.  30.)»  Jrtemision  (n.  33.),  Drys  (n.  32.) ,  Erimon  (n.  34.), 
Ix  las  (n.  35.),  AV>^5a  (n.  39.)  9  Kyterion  (u.  36.),  Malanios  (n. 
37.),  Menekine  (n.  35.)  und  Ninäa  (n.  38.);  AtvPeukäer  oder  Pen- 
ketianter^  der  Nachbarn  der  Oenötrer  (n.  56.  57.),  der  Lametiner  (n.  40.) 
und  Tyrsener  mit  der  Insel  Jethale  (n.  25.  jetzt  Elba).  Auloniü  (n.  52. 
später  Kanlonia),  Medme  (n.  41.),  Krotalla  (n.  53.),  Kapya  (n.  27.)  und 
Lokroi Eptsephyrioi  (n.  51.)  erscheinen  schlechthin  als  Städte  Italiens: 
Rom  selbst  aber  kommt  wenigstens  in  den  uns  erhaltenen  Fragm.  nicht  vor, 
obgleich  es  H.  wahrscheinlich  eben  so  gut  kannte,  als  Hellanikos  und  Da- 
mastes (s.  unten  Note  94.  Niehuhr*s  Rom.  Gesch.  II.  S.  622.  und  Klausen 
p.49.)  Von  den  kleinern  Inseln  bei  Italien  erwähnt  er  ausser  Aethale  auch 
Kaprtä  (u.  29.).  Auf  Sizilien  kennt  er  die  Städte  Syrakusä  (n.  45.), 
Zankle  (a.  43.) ,  Katane  am  Aetna  (n.  44.) ,  Lilybäon  (n.  46.) ,  Himera 
(u.  49.) ,  Motye  (n.  47.) ,  Salus  (n.  48.) ,  Mylä  (n.  50.) ,  auch  den  Berg 
Aetna  (n.  44.)  und  das  Vergeh.  Skylläon  (n.  42.)  **)  Sardinien  kommt  in 
den  Fragmenten  nicht  vor,  wohl  alier  Kyrnos  (d.i.  Korsika:  a.  26.),  wel- 
ches  jedoch ,  vermuthlich  nur  durch  Schuld  der  Abschreiber,  nördlich  von 
lapygia  liegen  soll  (weshalb  Klausen  S.  48.  vermuthet,  im  nördlichen  Sdr- 
dinien  habe  es  eine  Gegend  gegeben ,  deren  Name  Aehnlichkeit  mit  lapy- 
gia gehabt  habe).  Griechenland  kennt  H.  sehr  genau,  und  erwähnt  in  dem 
vom  Pindos  durchzogenen  Thessalien  als  nördlichen  Zweig  dieses  Gebirges 
den  Lakmon  (n.  70«  72.)  mit  den  Quellen  des  Inachos  und  j^ias  (ibid.^  spä- 
ter Aoos:  Strab.  7.  p.316.),  die  Völkerschaften  der  Melieer  mit  derSudt 
Aegöneia  (n.  109.) ,  der  Perrhäber  (n.  114.),  Phagres  (n.  126.),  Im- 
pjkees  (n.  114.),  die  Städte  Phötinäon  (n.  113.),  Otizön  (n.  110.),  Kranön 
imThale  Tempe  (n.  112.),  Eurymenä  (n.  112.),  Itönia  (n.  338.),  Pkalanna 

')  Vsl.  aateo  §.  10.  Not«  U. 
'*)  Wenn  nicht  hier  das  sleicbnamise  Vargeb.  in  Argolis  verneint  ist,  da  siek 
bei  Steph.  Byz.  010.  gar  keiae  albere  AndentuDg  6adet. 
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phaaos  von  Byzanz ,  dem  wir  die  meisten  dieser  Notizen  verdanken» 
nicht  nur  selbst  in  einem  sehr  verdorbenen  Zustande  auf  uns  gekom- 


nit  dem  Beinamen  Hippia  (n.  333.  vgl.  Stepb.  Byz.  p.  687.) ;  im  eigent- 
liebea  Hellas:  in  Akamanien  die  Städte  jirgos^  ein  Ort  der  Ämphilocher 
(n.  72.)«  Lyxeia  (d.  80.  das  spätere  AlyzeaT  vgl.  Strab.  10.  p.  452. 
459.)  nnd  Epihukadioi  (a.  79.)  in  Aetolien  Mofykrä  (n.  81.);  in  Lokris 
Ckaläom  {n.%Z.) ^  Kynos  (o.  108.) ,  Naupaktos  (ü.Hl.),  Oeantke  (n.H2.); 
iD  Doris  j^mpkänä  (d.  335.);  in  Phokis  den  Berg  Parnasses  (n.  84.), 
die  Stadt  Krisa  (n.  85.)  nnd  den  Meerbasen  von  Kirrha  (n,  74.) ,  den  er 
aber  seltsam  genug  mit  Ghaonien  (in  Epirn»)  in  Verbindung  bringt ;  in  Bdo- 
tien  Chänöneia  (n.  87.),  Koröneia  (n.  83.) ,  Gephyra  (n.  89.)  und  Tanagra 
(ibid.) ;  in  Attika  den  Berg  Hymettos  (n.  362.)  und  die  Stadt  Thorikos  (n. 
94 J;  im  Peloponnes,  den  er  schon  unter  diesem  Namen  angefllhrt  zu 
haben  scbeint  (vgl.  fr.  90.  356.) ,  Korinthos  oder  Ephyre  (n.  90.) ;  in 
Achaja  Dyme  (a.  91.);  in  Arkadien  Piöphis  (n.  344.),  Mantineia  (n.  93. 
MuvtIvti:  nach  Steph.Byz.  p.  12.),  Tegea  (n.  345.);  in  Elis  }fekistos  in 
Tripkylia  (n.  92.) ;  in  Argolis  Mykenä  (n.  349.) ,  Öne  (n.  343.) ,  Trözen 
(B.97.)  DieEpeer  erscheinen  beiH.  als  eine  von  den  Eleorn  verschiedene 
Volkersebaft  mit  einer  Stadt  Dyme  (n.  91.  348.  vgl.  Straf».  8.  p.  341.) 
In  Lakonien  erwähnt  er  das  Vorgeb.  Tänaros  (n.  346.)  Die  Inseln  des 
Aegäischen  Meeres  rechnet  er  mit  einziger  Ausnahme  von  Lade  (vergl. 
Klatisen  p.  72.)  alle  mit  zu  Europa  und  erwähnt  von  ihnen  Chios  mit  der 
gleichnamigen  Stadt  (n.  99.),  Euböa  mit  den  Städten  Cbaikis,  das  früher 
aoch  Euböa  biess  (n.  105.),  Eretria  (n.  106.),  ÖchaUa  (ibid.),  Oreslr 
(b.  107.)  nnd  Skios  (n.  106.  vgl.  Paus.  4,  2,  3.),  Helene  (n.  95.),  Hydrea 
(n.  97.),  Rimölos  (n.  250.),  Rorseä  (n.  98.),  Lemnos  (n.  102.)  mit  den 
Städten  Uephästia  (n.  103.)  und  Myrina  (n.  104.)  Lesbos  mit  der  Stadt 
Myiäene  (n.  101.),  die  Oenussen  (n.  100.),  Phakussa  (n.  281.),  Rhodos 
(d.  232.),  Samos  (n.  98.  286.)  nnd  Tenedos,  die  er  als  eine  Aer  Sporaden 
erwähnt  (n.  139.).  InEpims  kennt  er  die  Landschaft  Chaonia  (o.  74.),  die 
XU  den  Cbaoniern  gehörende  Völkerschaft  der  Dexarer  ^mGeh.^4mme- 
roH  (n.  73.),  dieHolosser  (n.  77. 78.),  zu  denen  auch  die  Orestä  (n.77.) 
gehörten,  und  die  SViäl^  Ambrakia  (n.349.),  Bäake  (n.  76.),  Buthrötos 
(a.  75-),  Dödöna  (n.  78.)  und  den  Hafen  Orikos  (o.  75.)  Am  AdriatiSchen 
Meere,  das  er  so  gut  wie  das  Ionische  (Steph.  Byz.  p.  338.),  bereits  un- 
ter diesem  Namen  kennt,  gedenkt  er  der  Stadt  Adria  (n.  58.)  und  der 
niyrier  mit  der  Stadt  lapydia  (n.  65.  nicht  lapygia,  wie  es  bei  Steph. 
Byz.  p.  31^.  heisst:  vgl.  Klausen  p.  62.  und  Rcinganum  S.  162.)  und 
Oedantion  (OTdawxtq:  n.  66.),  der Istrer  (n.59.),  Lihyrner  (n.  61  ff.), 
Hytkmitä  (n.  63.)»  Mentores  (n.62.),  Jhrer  (n.  69.),  Taulantier  oder 
Talanimer  mit  der  Sudt  Sesaretkos  (n.  68.  69.) ,  der  KauUker  (n.  60.), 
Ckelidonier  (n.  67.),  Syöpier  (o.  63.),  der  Stadt  Jpoilönia  (n.  72.). 
Thrazien,  das  der  Hämon  (n.  143.  151.  vgl.  aach  Steph.  Byz.  p.  342.) 
darcbzieht,  nnd  der  Strymon  (n.  125.)  bewässert,  lässt  er  im  N.  bis  an 
den  Ister  (n.  149  ff.)  reichen,  und  umfasst  unter  diesem  Namen  auch  Make- 
donien ,  das  bei  ihm  nirgends  besonders  erwähnt  wird.     Hier  keon(  er  die 
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men  ist,'  soniiertt  sich  wahrscheinlich  auch'  eines  nemlich  fehlerhaft 
geschriebhien  Kodex  des  Hekataos  bediente  (vgl.  KiMsen^  p.  23  ff.) ; 


Balbiosel  Palleae  und  den  tkraz.  Ckerronesos  (n.  12D.) ,  dien  Thermäischen 
Heerbusen  (n.  116.),  die  Landschaften  Aezike  (n.  11 5.9  welche  nach 
Rlauisen  p.  75.  und  Reinganum  S.  164.  an  die  Aethiker  Homer^s  II.  2,  744. 
erinnert),  und  ^egiaios  amStrymon  (n.  125.),  den  Berg  Athos  (n.  121.), 
die  Vi^lkerscbaften  der  Sindonäer  (n.  117.),  Päoner  (n.  122.  123.), 
Saträ  (n.  128.),  Satrokenter  (n.  129.),  Darsier  (u.  130.  Tielleicht 
die  Üersäer  des  Herod.  7,  110.  und  Thuc.  2,  101.  ygl  ffiausen  S.  129.), 
Kikonen  (n.  132.),  Xanther  (n.  134.),  Destier  (n.  141.  vie Reicht  die 
Denseleten  desPlin.  4, 11, 18.  vgl. Klausen  S.83.)^  Datylepter  (n.  142. 
vielleicht  die  Danthaleter  des  Strab.  7.  p.  318.  vgl.  Klausen  S.  84.),  Disor  ä 
(n.  145.),  Bantter  (n.  146.),  Trisplä  (n.  147.),  Entribä  (u.l48.), 
firobyzer  (n.  149.)  und  Trtzer  (n.  150.),  die  Städte  Chalastra  am  Ther- 
mäischen MB.  (n.  116.)y  Smila  (n.  118.),  Lipaxos  (n.  119.),  Mekyberna 
im  Chersones  (n.  120.),  Sermylia  am  Athos  (n.  121.),  Galepsos  in  Päo- 
nien (n.  122.),  Kreston  (n.  124.),  Phagres  (n.  126.),  Jbdera  (n.  127.). 
Drys  (n.  131.)^  Zöne^  im  Gebiete  des  Kikonen  (n.  132.),  C  her  so- 
nesos  (u.  135.  wahrscheinlich  das  spätere  Rardia:  vgl.  Klausen  S.  82.), 
Kypasis  (n.  136.) ,  Li'mnä  (n.  137.),  Sestos  (ibid.),  Maäytos  (n.  138.), 
vier  Städte  am  Hellespont,  Boryza  (n.  140.)*),  Thynias  nnd  Byzante^ 
in  der  Landsch.  Kaukönis  (ibid.),  Kabassos  (n.  144.),  Itön  (n.  151., 
welches  Klausen  S.85.  für  das  Sitbonia  des  Plin.4,  11,  18.  hält),  Orga- 
lema  (n.  152.  vgl.  Klausen  S.  86.)  Zwischen  Thrazien  und  Troas,  aber 
noch  in  Europa,  wohnen  die  Skäer  (n.  133.),»  die  auch  nach  Strab.  13. 
p.  590.  ein  tlirazischer  Volksstamm  sind,  sich  aber  wahrscheinlich  auch 
als  Kolonisten  in  Troas  selbst  niederliessen  (vgl.  unten  §.  62.  und  Rein^ 
ganum  S.  164  f.).  Das  europäische  Skythien  reichte  dem  H.  bis  zum  tau- 
fischen  Chersones,  und  hier  nennt  er  die  Völker  der  Melanchläner  (n. 
154.),  der  Myrgetä  (n.  155.,  in  welchem  Namen  Klausen  S.  87.  einen 
blosen  Schreibfehler  statt  Tyrgetä  vermutbet ,  indem  er  an  die  Tyregetä 
bei  Strab.  7.  p.  289  etc.  [die  Tyrangeten  oder  Tyrageten  des  Ptol.  3, 10.  und 
Plin.  4,  12,  26.]  denkt.),  Matyketä  (n.  156.),  Iseper  (n.  158.),  Eder 
(n.  159.)  und  im  äussersten  NO.  am  Kaukasos  die  Dandarier  (n.  161.) 
und  Tipanissä  (n.  162.)  Von  Städten  Skythiens  erwähnt  er  Karkimtts 
(tt.  153.  vielleicht  das  heutige  Canikschak)  und  Kardesos  (n.  157.).  Im 
äussersten  Norden  aber  starrt  der  A  male  hi  sc  He  Ozean  (n,  160.  vgl. 
Plin.  4,  13,  27.  und  unten  §.93.  Note  9.)^).     B.  Von  Asi^n  bat  Heka- 

*)  Nacfi  Ael.  Herodian.  mqii  fiovii(f.  A^|.  1.  p.  31.  bindf.  sagt  Hek.  SoQvZott 
7t6kis  UeQffiwv,  was  aber  ileb«n  Bvvlae  itaqa  Sv^Avrr^C  XMviumd9os 
7rcX&9  nur  eiae  deo  Persero  aoterworFene  Stadt  bedeotiBD  kann,  besoaders 
daSteph.  Bys.  p.  174-  Boryza  aaadriickliob  fär  eine  Ttolic Uayrt*^  erklärt. 
ThyDiaa  aber  war  keine  Stadt  der  thraziscben  Rüste»  soDdern  nach  Steph. 
Byz.  p.  315.  vijooi  tutl  SxQa  nQos  rto  axouari  xov  Hovrov. 

")  Diese  Angabe  bei  Plioias  köoote  jedoch  vielleicht  aach  ans  dem  AbdeHteo 
HekatSos  entlebot  sein,  der  eine  Seftrfft  über  die  Hyperboreer  geaebri^bco 
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fo  ikBA  mamdusr  sellsane ,  nar  in  den  Pragneaten  dieses  Logogra- 
phca  Torkomaiesde,  Name  vielleicht  htos  auf  Rechnung  der  Ahschrei- 


tles  heiae  so  genaoe  Renntniss  als  Hevodot,  obgleich  er  (bei  Herod.  4«  36.) 
alle  Volker  des  grossea  Perserreiches  aofaozablen  weiss.  Zwischen  dem 
PmUosEuxein^Sy  desu  er  die  Gestalt  eine»  skythischen  Bogens  gab  (n.  163. 
ans  Ammian.  Harc.  22%  8.)  und  de»  Kaspischea  oder  Hyrkaniscken  Meere 
(■•  ITS.)«  das  er  wohl  aoch  im  Znsamaieahange  mit  dem  aördlichen  Oseaa 
dachte  (wenn  nämlich ,  wie  sehr  wahrscheinlich,  der  Tadel  des  Herodot 
1,202.  besonders  ihn  im  Ange  hat),  kennt  er  die  Volkerschaften  der 
Moieier  (n.  185.)^  zo  denen  auch  die  Rcraxer  geborten  (ibid.),  der  Kd- 
kr  am  KoKscben  Gebirge,  einem  Zweige  des  Kaukasos  (n,  186.),  Mosehftr 
(n.188.),  Ixibatä  (n.  166.),  lamä  (n.  167«  vielleicht  die  laxamaten 
des  Ptol.  5,  9.),  Issedones  (n.  168.) ,  die  HerodL  4,  13.  25.  in^s  nördliche 
Eiropa,  Plin.  6,  7,  4.  aber  auf  die  Keraooischen  Geb.  in  die  Nahe  der 
Maotis  verpflanzt:  vgl.  Klausen  S.  92.),  Choh'r  (Xol:)%  Becheirer  and 
Dixires  (n.  190.  letztere  wohl  die  Rfzeres  aof  diem  Berge  Skydissa  bei 
dem  Moschischen  Geb.  bei  Sirab.  12.  p.  549«  und  Andern ,  obgleich  nach 
iNsiiseji  p.  99.  Melal,  20.  (7)  dieDischeri  auflUhren  soll.  Von  denKflsten- 
stadten  des  Pontes  nennt  er  Phanagweia  (n.  164.)  nnfem  des  MB.  von 
Jpaturon  (n.  165.),  Patrasis  (n.  198.)  und  Rrossa  (o.  199.)  an 
der  nördlichen  und  OstKcben  Küste,  an  der  sfldlichen  Aev  Hermdmusa 
ia  der  Gegend  vonTrapezus  (0.197.)»  hei  AtnJiukosyrem^misvs  (ff'.200. 
das  er  nach  Strab.  12.  p.  553.  für  Homers  (II.  2»  852.]  Henete  hielt:  vgl. 
Klausen  S.  102.) »  Teiria  (n.  194.)  nnd  Ckadüia  (n.  350.),  bei  den 
MMSffttökem  Chörades  (n.l93.)^  beiden  CAnfy^rii(n.  195.)  Siamene 
(n.  196.),  bei  den  Matienern  Hyöfe  (n.  189.),  bei  den  Mariandyntm 
Stepkamis  (n.  201.)  Ausserdem  erscheinen  an  dieser  Kaste  die  Makrönes 
(n.  191.),  Mares  (n.  192.),  die  Amienier^  sfldliche  Nachbarn  der  Cha- 
lyber  (n.  195.),  Paphlagones  (n.  189«),  die  Tibarer^  Nachbarn  derMos- 
syanker  (n.  193.),  nnd  das  Gefilde  Themiskyre  von  Chadisia  bis  zum  Tker^ 
möitm  (n.S50.)  Ueber  seine  Ansichten  von  der  Mündung  des  Phasis  (n.  187. 
339.)  finden  sich  widersprechende  Nachrichten  beim  Scbol.  Apolfon.  4» 
259.  0.  284. ,  iadem  er  denselben  nach  der  ereilen  Stelle  in  den  nördlichen 
Ozean ,  nach  der  zweiten  in  den  Pontes  sich  ergiessen  Hess ;  und  letzte- 
res war  höchst  wahrscheinlich  des  Hek.  wirkliche  Ansicht.  (Vergl.  ückert 
S.  45.  Klausen  p.  98.  Reinfanum  S.  147.)  Im  fernsten  Osten  am  Kaspi- 
schea Meere  wohnen  die  Ka  tanner  {uA  69.).  Ferner  erwähnt  er  die Meder 
an  den  Kaspüehen  Pforten  (n.  171.),  die  Parther  (n.  173.),  AieChoras- 
mier  ndt  der  Stadt  Chorasmie  (ibid.),  die  Inder  mit  dem  Flusse  indos 

bat  (vgl.  Diod.  Sie.  2,  47.  o.  not.  Dinäorf.  und  Rlau$m  S.  88.  e.  156.) ; 
da  die  Brwikoang  des  AmalektscheB  Oxeant,  oder  des  oÖrdUcfaea  Eis- 
meers, siclioiebt  gnt  mit  derAooabme  eines  die  Brde  eaströneiden  Flus- 
ses Okeanos  (s.  oben  Rote  81)  vereinigen  lässt.  (Vgl.  üekert  über  die 
Geegr.  des  BekalXos  S.42.  Note  184.,  gegen  dea  jedecb  Klausen  S.  88  f. 
Iicmerkt^  neu  köone  daraoler  wobl  einen  Theil  oder  Busen  des  Stromes 
Okeaaos  Terstebeo. 
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her  zu  setzen  ist.     Doch  nicht  blos  mit  geogmph.  Namen  bereichert 
Hekatäos  die  Erdkunde ,  sondern  auch  mit  manchen  historischen  No- 


(n.  174.),  der  Sudi  j^rgante  (o.  176.),  und  den  zu  ihnen  gehörigen 
Volkerschaften  der  Öpiä  (n.  175.),  KakUiä  (d.  177.),  Gandarä  (n.  178.) 
mit  der  Stadt  AVupi?;7^ro«  (n.  179.,  unstreitig  Herodots  {3,  102.  u.  4,  44.1 
Kaspatyros ,  vielleicht  das  heut.  Tsnchpareh).  In  Persien  *)  nennt  er  die 
Siadte  Parikane  (n.180.),  C handanake  (n.  i%\,)  und  Sitake  (n.l84.) 
und  im  Persischen  Meere**)  die  Insel  Ryre  (n.  182.);  in  Arahien,  wozu 
er  auch  die  Ramerenen'\n%e\a  (n.263.)  rechnet  (die  nach  Plin.  6,  28,  32. 
am  Eingänge  des  Persischen  Meerbusens  lagen)  die  Stadt  Tir^t^  (n.  264.)- 
Hierher,  an  die  Küste  des  rothen  Meeres,  gehört  auch  das  Volk  der  Myker 
(n.  183.  vgl.  auch  Herod.  3,  93.  7,  68.  und  Klausen  p.  96.).  In  Syrien 
erwähnt  er  die  Stadt  Ranytis  (n.  261.,  ohne  Zweifel  Herodot's  [2,  159.  u. 
3)  5.]  Kadytis ,  welches  Einige  für  Gaza ,  Andere  für  Jerusalem  halten : 
vgl.  Klausen  S.  115.  Heyse  Qnaest.  Herod.  p.  94  sqq.  Bahr  ad  Herod. 
T.I.  p.922.  T.IV.  p.470.  Reinganum  S.169.)  und  Kar dy tos  (n.262.)» 
in  PbOnizien  aber,  das  vor  Alters  Chnä  hiess  (n.  254.),  die  Städte  Gabala 
(n.  255.),  Sidön  (n.  256.),  Phönikussä  (n.  257.),  Ginglymöte 
(n.  258.),  ^ega  <n.  259.)  und  Döros  (n.  260.).  Der  Name  Palästina 
kommt  bei  ihm  nicht  vor.  In  Kleinasien  ist  er  genau  bekannt  und  erwähnt 
in  Kilikien  den  Fluss  Charadros  (n.  251.),  die  Städte  Nagidos  (n.  252.) 
und  Sohl  (n.  253.)  und  die  Insel  Nagidusa  (n.  252.) ;  in  Pamphylien  die 
Städte  Phellos  (n.  243.),  Kyrbe  (n.  249.),  Kordyles  (n.  248.),  Urny- 
teia  (n.  245.:  wahrscheinlich  Lymatia),  Melanippion  (n.  247.),  naASide 
(n.  250.),  so  wie  die  Stadt  und  den  Fluss  Idyros  (n.  246.) ;  in  Lykien 
Smdia  (n.  240.),  Xanthos  (n.  241.)  und  Patara  (n.  242.);  an  der  Grenze 
von  Lykien  und  Karien  die  Landschaft  Kabalis  (n.  223.) ;  in  Karien  Mile- 
tos  (n.  225.),  La  im  OS  (das  spätere  Herakleia)  am  Berge  der  Pktheirer 
(der  oflenbar  Homer^s  IL  2,  868.  oqoq  0&i^£¥  sein  soll,  dem  spätem 
Latmos:  n.  227.),  Karyanda  (n.  228.),  Myndos  (n.  229.),  Medmasa 
(n.  230.),  HipponesQS  (n.  231.),  Kylandos  (n.  233.,  doch  wohl  Kalynda?), 
Kedreä  (n.  234.),  Krade  (n.  235.),  Laria  (n.  236.),  Messaba 
(n.  237.),  Xylos  (n.  238.,  ndith  Klausen  5.  111.  vielleicht  Xyline  in 
Pisidien  bei  Liv.  38,  15.),  Tnyssos  (n.  239.),  Melia  (n.  336.),  My- 
gisoi  (n.363.)  und  die  beiden  den  Rhodiem  unterworfenen  Städte  Löi^yma 
(n.232.  vgl.  Klausen  S.  110.)  nnd  Korydalla  (n.244.,  von  der  es  aber  un- 
entschieden bleibt,  ob  sie  anf  dem  Festlande,  oder  auf  einer  der  Ghelido- 
nischen  Inseln  zu  suchen  ist:  vgl.  Klausen  S.  112.);  in  Phrygien  die  Jfy- 
fisiner  (o.  206.);  io  Lydien  Kyne  (n.  221.),  Mimnedos  (n.  222.);  in 

*)  Seine  Nachrichten  über  Peraicn  schöpfte  Hekatäos  vielleicht  ans  dem  Pert- 
pins  des  Skylax  von  Karyanda  (s.  unten  §.  9.)    Vgl.  Kiatuen  p.  12. 

*')  Bei  Steph.  Byx.  p.  401.  schwankt  die  Lesart  zwischen  iv  ri}  Uiffouti  xoZ- 
ni^  nnd  iv  r«^  II*  novt^^  und  letztere  ist  Y»ohl  richtigery  da  ancb  Herodot 
noch  keinen  Pers.  Meerbusen  kennt  (s.  nnten  §.  10.)  \f^, Klausen  S. 95f. 
(leb  habe  daher  auch  anf  der  Erdtarel  des  Hek.  mehr  eine  blose  Rncbt, 
sls  einen  tief  ins  L^and  hineingebenden  Meerbusen  angedeutet. ) 
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lizen  über  LäB4er  and  Städte  ,  namentlich  über  die  EriNiuer  der  letz- 
tereiij.  mit  einzelneD  Bemerkungen  über  die  Produkte  der  Länder^  die 


tX^beieia  (ii.214.)9  Erythrä,das  auch  Knöpupolis  hiess  (d.2I5.)9 
Sidusta  (n.  217.)  >  Sidele  (o.  218.)»  Myonesos,  Teös,  Lebedos  (n.  219.)» 
Notion  (d.  220.),  Myes  (n.  224.),  Pbokäa  (0w»affg:  n.  22.)  und  den 
Berg  Körykos  (d.  216.);  in  Aeolien  den  Meerbusen  von  Sniyrna,  der  nach 
dem  Flusse  Meles  auch MsXiiiov  noXnog  hiess  (n.213.),  die  Städte  Ama* 
soHiofif  das  spätere  Kyme  (n.  212.)  und  Gryneia  (n.  211.)  und  die  In- 
sel Lade  (n.  226.);  in  Troas  die  Städte  Sige  (n.  208.),  Myrikus  (n. 
209.)  nod  Lampöneia  (n.  210.);  in  Mysien  dieFIfisse  Kaikos  (n«345.)  und 
ßkymos,  einen  Nebenfloss  des  Rhyndakos  (n.  202.),  das  Vorgeb.  nnd  die 
Stadt  Abarnos  (n.207.),  die  Städte  j4lazia  (bei  welcher  derRhynos,  nach- 
dem er  die  hatkABch»  Mygdone  nnd  den  See  Dasky litis  durchflössen,  in  den 
Rhyndakos  isXXt^  und  in  deren  Bewohnern  er  die  Alazonen  Homei^s  wie- 
derzofiaden  glaubte:  n.  202.  vgl. Strab.  12.  p. 550f.  nnARlauseh  p.  1030i 
Kyzikos ,  das  AoXU^s  (die  jdoXlovtg  des  Strab.  12.  p.  575.)  bewohnten 
(n.  204.)»  Skylake  (n.205.)  nnd  Lampsakos  (Auft'ifjanov  än^tj:  n.207.)t 
sowie  die  Flecken  j^nea  und  Argyria  an  derMQndung  desAesepos:  n.  203. 
vgl.  Strab.  12.  p.  552.).     C,  Afrika.  Aegypten,  das  er  selbst  bereist 
hatte  (Ilerod.2,  143.)  galt  ihm,  wie  demBerodot  (2,  5.:  vgl.  unten  §.  10. 
Note  31.)  fiir  ein  Geschenk  des  Nils  (fr.  279.  ans  Arrian.  Exp.  Alex.  5, 6. 
vgl.  Strab.  15.  p.  691.  Plin.  2,  85.),  den  er  aus  dem  sQdlichen  Ozean  in 
das  Mitteimeer  strOmen  lässt  (fr.  278.  Diod.  Sic.  1 ,  37.  Herod.  2,  21. 
Theophyl.  bist.  7,  17.  Schol.  ApoUon.  4,  259.  Klausen  p.  119  sqq.)    In 
diesem  Lande  (Aber  dessen  Eigentharalicbkeiten  erMehreres  mittheitt:  vgl. 
fr.  28981)  kennt  er  die  Städte  Abotis  (n.  269.  vielleicht  das  Abboccis 
des  Plin.  6,  29,  35.  oder  Abuccis  des  Ptol.  4,  7.  vgl.  Klausen  S.  117.), 
Mylön  (n.  270.),  Oneiabates  (n.  271.),  Senüs  (n.  272.),  Krös 
(a.  273.),  Syis  (n.  274.),  Krambutis  (n.  275.),  Thebä  (n.  276. 
vgl.  oben  Note  84.) ,  Neilos  (n.  277.) ,  Atharambe  im  Atharambites  Nomos 
(n.  280.),  Phakussä  (n.  281.),  Magdöhs  (n.  282.,  welches  von  Berod. 
2, 159.  schon  zu  Syrien  gerechnet  wird  [vgl.  Herod.  ed.  Bäkr,  T.  1 .  p.  921. }, 
ein  Beweis,  dass  damals  die  Grenze  Aegyptens  gegen  0.  noch  gar  nicht 
festgezogen  war),  LiebriSy  eine  Stadt  der  Phönizier  (n.  283.),  Bolbi- 
iine  (n,  285.)  nnd  ffeleneios  bei  Ranöbos  (n.  288.);  von  den  Inseln  bei 
Aegypten  aber  Pharos  (n.  287.)  und  die  heilige  Chembis  (n.  284.,  gewöhn- 
lich £hemmis)  und  auf  dem  Nil  die  Inseln  Ephesos^  CAioSy  Lesbos^ 
Kypros  und  Samos  (n.  286.),  aus  deren  Namen  man  wohl  auf  griech. 
Kolonien  schliessen  moss.  (Vgl.  Klausen  p.  124.)  Hierher  gehört  vielleicht 
aaeh  die  Stadt  ifo/t^ra  (n.  331.),  wenn  wir  nämlich  annehmen,  dass  es 
die  von  den  Späteren  bald  Rhinokolura,  bald  Rhinokornra  genannte  an  der 
Grenze  Aegyptens  und  Syriens  sei.     In  Aethiopien  erwähnt  er  die  Skia- 
podes  (n.  265«  vgl.  fragra.  ejc  Ctesiae  n9Q$nX,  'Aclng  bei  Suid.  T.  Ul. 
p.  330.)    und  Marmakes   (n.  268.)    und   die  Uysaeischen  Inseln 
CTaaug:  n.  267.),  und  am  äussersten  Sttdrande  der  Erde  wohnen  auch 
ihm  die  Pygmäen  (n.  266.)    An  der  nördlichen  Rüste  Libyens ,  wo  er  nur 
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Sitten  der  Völker  a.  s.  w. ,  niMi  wird  dalMr,  als  eine  wehl  noeb  nel 
zu  wenig  benutzte  Quelle ,  aneh  in  2;  Theile  dieses  Werites  öfters 
zu  Rathe  gezogen  werden  müssen.  Nach  Agathem.  1,  1.  hat  Heka- 
tä«s  auch  die  Erdkarte  des  Anajumandras  wesentUeh  veriiessert,  and 
aaeh  nach  Enstatb.  epist.  p.  75.  des  Dienys.  ed.  Bernhard^  war  er 
einer  der  ersten  Kartenzeichner  *^).  Sein  minder  bekannter  Zeitge- 
nosse Menekrates  aus  Eläa  in  Agolis ,  ein  Schüler  des  Xenokrates 
(Strab.  12.  p>  550.)  a^^bcictb  ein  Bueh  über  Slädtegründ^ngen  (94^ 


eine  Syrte  za  kennea  scheint  (^l.  ückerfs  Untersacb.  S.  50.  oad  aatea 
§.  10.  Note  31.)  neont  er  io  der  RichtüDg  von  0.  naeb  W.  die  Insel  ^an 
s^da  (a.  300.9  bei  Ptol.  4,  4.  eine  Stadt  Kyreoaika's)^  und  die  Ot^ 
•ehtifieu JfytiosSema  (n.299.),  Masketos  (n.301.)  HBAZekjfiiis  (tt.302. 
naebA'/Sataeii  S.  133.  wahrscheinlich  das  Zemythos  des  PtoL4,4.>,  simaitr 
lieb  vobi  In  Kyrenaika ;  dann  die  Psyiler  (n.  303.)  «nd  Mazyes  (n.  304. 
bei  Ptol.  4,  3.  Mazykes,  bei  Berod.  4,  191.  Haxyes),  die  Städte  Me- 
g^sa  an  den  Grenzen  der  nomadischen  (ot,zo<payo$)  und  der  aekcr- 
baatreibeoden  (agOT^psg}  Libyer  (n.  305.)  and  Zyganiis  (n.  306* 
wflhrsebeialicb  die  Stadt  der  GysMten  des  Herod.  4,  194.) »  das  Volk  der 
Zauekes  (n.  307.,  bei  den  Romem  Zeuges ,  woher  der  Name  Zengitaaa), 
die  Stadt  Karehedön  and  bei  ihr  die  Insel  Gaulos  (n.  313.)  und  die  beideo 
Pkönikussä  (n.31t.);  dann  im  Lande  der  Hbyscken  Phönizier  die  Städte 
ffybele  (1.308.))  Kantkeiia  (n.  ^09.)  oder  ff  an  tkele  (n.  310.), 
Kyhosy  Ton  loniern  gegründet  (n.  311.)  und  die  Insel  j&ifi/«t/'iic  (n.314.); 
ferner  die  Städte  Metagönion  (n.  324.)  und  Tkrinke  (o.  325.)  in  der 
Nahe  der  Sänlen,  jenseit  derselben  aber  rin^tf  (n.326.),  Melissa  (b.327., 
welches  Hanno  PeripL  p.  2%  Hods.  jenseit  des  Vergeh.  Soloeis  angelegt 
hatte:  vgL  aaten  §.9.)  and  den  Fioss  Lixas  (n.  328.,  wahrscheinlich  den 
Lixos  des  Hanno:  vgl.  Klausen  p.  138.  and  Reinganum  S.  174.),  in  des- 
sen Nähe  sich  der  (von  Hanno  ebenfalls  erwähnte,  aar  nicht  genannte)  See 
Durisa  befand  (ibid.).  Ansserdem  gedenkt  er  in  Libyen  noch  folgender 
Orte  9  deren  Lage  sich  dorcbaos  nicht  näher  bestinuaen  lässt:  der  hseln 
Hierapke  (n.  317.)  nnd  Phaselussä  beim  Flösse  Siris  (n.  316.) 
und  der  Städte  iPa/nmen/Ac  oder  Kaiaminike  (n.  312.),  Krom^ 
myon  odar  Kremmion  (a.  319.),  lanxuaiis  (n.  320.),  Molys 
(a.  321.),  Stöa  (n.  322.),  Strö^  (n.  323.)  und  einer  SklavensUdt 
(AovliO¥  noUg:  n*  318.).  Nicht  einmal  dem  Welttheile  nach  bestiouaen 
lässt  sich  die  Lage  der  Sudt  Euelgeia  (n.  330.) 

86)  Reinganum  S.  110  ff.  sacht  zu  zeigen,  dass  der  von  Aristagera» 
dem  Könige  von  Sparta  Rleomeaes  vorgezeigte  Erdabiiss  aaf  einer  eher- 
nen Tafel  (Herod.  5,  49.)  nichts  Anderes  gewesen  sei»  als  des  HekaUos 
Erdkarte;  eine  Vermathnng,  die  schon  vor  ihm  Gronau*  ad  Herod.  5,  49. 
St  Crmx  Examen  crit.  des  bist.  d'Alex.  p.  662.  Uckert  Geogr.  d.  Gr.  o. 
R.  I,  1.  S.  70.  and  Klausen  sA  Hecat.  fragmra.  p.  26.  aufgestellt  halten. 
Vergl.  auch  Creuzer.  in  Historr.  Graecc.  antiquiss.  fragmm«  p.  10. 
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«r/mvr.-  kl.  19.  p.  621.) ,  woris  er  aach  Twr  dem  Aiaiedktageii  4m 
Pdasfer  in  lonien  sprach ,  and  eine  Besdireibaag  dea  SellespoBioa 
(id.  12l  p.  551.)  Eift  aitdMr  Logogvapb  ist  C  haroir  nm  Lappaakoi 
(«■1^9  J*.  480.) ,  der  gaograph.  Naehrichteu  Ibejp  AethiopieA,  I^vyen, 
Perneo  sammdte  <8«idas  r.  Xdfm¥.  Athen.  9.  p.  MSR.  Adiaa*  ¥. 
H*  f ,  15«) ,  und  eine  VmMkiSiuig  der  Länder  ansserfaalb  der  Sfiakn 
des  Herimlea  beschrick  (n^QlstXavß  6  invie  viSv  'HfanXaEmv  if^Uh 
bei  Snidas.  Vgl^  anch  Eadoeiae  Vidar;  p.  435u)9  so  wie  er- auch  in 
adne  ibrigen  Wei^e  (JIsQifwd  in  %JäL^  ntQl  Amp^mu  m  %JSR.^ 
jutt&ne  noXsmw  ebenfeUs  in  2  BB. ,  K^f]Ti%A  «nd  TEXhptnd  ,  jedes 
m  4  BB.  n..  s%  w.)  manche  geograph.  Notieen  verwebte ,  wie  die  dar 
▼en  erhaltenen  Broehstttcke^ 7)  beweisen.  Xantbos,  eiaLydier«^ 
«Bd  Zeitgenosse  des  Chaton ,  schrieb  ein  geseUobtiiehsB  Werk  ärar 
LfSenr  (jtv9iawd}  in  4BB.,  welches  auch  viele  geograph^Nachrkb* 
ten  enthielt.  (Strab.  12.  p.  579.  13.  p.  &27.  14.  p.  681.  nnd  öfter. 
Kon.  Hai.  A.  R.  1,  78.  Suidas  y.Sm^^.  Steph.Bya.  p.l05.  SB8. 
619.  o.  8i  w.)  Ebemte  feinden  sieb  auch  in  der  Cieschkfate  von  Sud» 
Keil-  ift  5  Bft^y  welche  Hippys  ven  Rfaegion  (utt'a  J.  4B&«)  var^ 
haste ,  nicht  wenige  geograph.  Andentnngen  und  Belehrangea'.  (Snir 


87)  Gesammelt  vod  Sevin  iiiMem.de  PAcad.  des  ioscr.XIV.  p.  56  £ 
■od  Creuzer  in  Bistor.  Graec.  antiquiss.  fragmm.  p.  9fr.  Vgl.  Ober  tbn  auch 
Strab.  13.  p.  583.  589.  Scbol.  Apolloo.  2,  2.  Er  erwähnt  seine  Vater- 
stadt Lampsakos  (S.  119.  Creuzer.)  and  deren  frflhem  Namen  Pityusa 
(S.  II l.),  so  wie  den  attet»  Namen  der  Gegend,  in  der  sie  tog,  Bebrykia 
(S.  115.),  den  Fluss  Praktioa  ia  Ti^as  (8.  116.),  in  Mfsien  die  8tadte 
P^&n  undu^dramyttion;  nach  8.  117.  wahtscbeiatich  aeefi  das  Vott  der 
Büaitä  (ia  Makedeniea) ;  die  8tadl  Kardia  (m  Thrakien)  a.  s.  w. 

88)  Ob  er  aus  Sardes  ^Ibst  gebfirtig  war,  wie  man  gewoftnitcfa  air- 
nnaait,  lässt  Strab.  13.  p.  628.  dabiogesteitt  sein.  Seine  Fragmente  findet 
man  ia  Creuzeri  Rist.  Graec.  antiqniss.  fragmm.  p.  133  ff.  In  denselben 
finden  sieh  besonders  mehrere  StSdte  Lydiens  erwähnt ,  wie  Lyhmthene 
(8.  191.),  3irogöia  (8. 196.),  Eupatria  (8.216.),  Asttfebe  ^\i€hiw^y, 
Melarapeia  (8tepb.  p.  453.)  ^  ferner  das  Volk  ^xr  Berekyfdker  (8.  170.) 
aad  die  Slädie  Askaftia  (ebendas.)  nnd  Lokö^ö^^oiet  Lökoxos  (8.  173. 
dnreb  tJebersdiweaimttag  nirtergegangen:  8tepb.  p.  427.)  m  Phrygien, 
Jrdynwn  in  Mysiea  (8.  195.),  Efgos  (8teph.  p.  256«)  nnd  Sidene 
(Steph.  p.  598.)  in  Lykiea,  Askahn  in  Syrien  (8.  217.)  n.  s.  w. 
Er  sprach  aacb  von  der  Verwaadlilog  des  Meeres  in  Land  (8lrdb.  I. 
p.  49.),  von  den  Veräodemngen  der  Länder  dareh  Erdbeben  (id.  12. 
p.  579.),  ven  der  Abstaroraang  derMyser  von  den  Lydern  (id.  12.  p.  572«), 
van  der  Answandemng  der  Phryger  aas  Boropa  nach  Asien  (id.  14. 
p.  680  f.)  0.  s.  w. 
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das  V.  '7mwe7^^y.  Steph.  Byz.  t.  '/ignag.  p.  109.  und  Eadociae 
Violar.  p.  345.)  Weit  wichtiger  aber  ist  Hellanikos^^)  aas  Mi- 
tylene  auf  Lesbos*^'),  welcher  karz  vorHerodotos  lebte  (geb.  um^s 
J.  496. ,  gest.  iim's  J.  411. :  vgl.  Gellius  15,  23.  mit  Lucian  de  Ion- 
gaevis  §«22.  [T.  YDI.  p.  127.  Bip.]  a.  Sturz  ad  eins  fragm.  p.äsqq.) 
and  theils  über  viele  einzelne  Länder  schrieb,  z.  B.  über  Troas 
(Dionys.  Hai.  Ant.  1.  p.  37,  34.  Schol.  Apollon.  1,  916.  Saidas  v. 
^Xka^i%6c) ,  Persien  (Schol.  Aristoph.  Av.  v.  10!fö.  Steph.  Byz. 
p.  116.  710.  Harpocrat.  V.  SvQi^a)^  Aegypten  (Phot  1.  p.  104.  ed. 
Bekker,  Athen.  11.  p.  470.  15.  p.  679.)  und  die  einzelnen  griechi- 
schen Staaten  (AlöUna:  Tzetz.adLycophr.1374.  AfjfoXwa:  Schol. 
Hom.  II.  3,  75.  *AQiiMdi%d:  Schol.  Apollon.  1,  162.  u.  s.  w.),  theils 
anch  seinen  übrigen  zahlreichen  histor.  Schriften  viele  geographische 
and  ethnographische  Notizen  beimischte ,  die  besonders  Steph.  Byz. 
in  seinem  Werke  fleissig  benutzte.  Leider  haben  wir  meist  nur  kurze 
und  ans  dem  Zusammenhange  gerissene  Fragmente  '^)  von  ihm,  die 
uns  den  Veriust  der  Werke  selbst  um  so  mehr  bedauern  lassen ,  da 
sie  zeigen,  welche  reiche  Ausbeute  für  die  alte  Geographie  wir  darin 
finden  würden.  Denn  schon  aus  ihnen  lernen  wir  theils  eine  bedeu- 
tende Anzahl  sonst  nirgends  vorkommender  geograph.  Namen  kennen, 
z.  B.  der  Völkerschaften  Aziotä  in  Troas  S.  95.  (ed.  Sturz.} , 
Krusäer  in  Thrazien  S.  101.  Charimatä  in  Sarmalien  S.91.,  der 


89)  Die  Aassprache  des  Namens  ist  zweifelhaft.  Nach  Tzetzes 
Posthorn.  V.  778.  ist  Hellaoikos,  nach  Avien.  or.  mar.  v.  43*  aber  (den 
Sturz  in  der  Sammlung  der  Fragmente  2.  Aufl.  S.  37.  beistimmt,  da'^l- 
XuviuoQ  nicht  aus  *Ellag  und  vUti  zusammengesetzt,  sondern  blos  die 
äolische  Form  yoik*EXXtf¥M6Q%e\)  Hellanikos  zusprechen.  Vgl. auch /V»«ot/i 
grieeh.  WOrterb.  unter  'EXXav&Hog  und  Sckmarz^s  Anmerk.  zu  SeköWs 
Gesch.  d.griech,  Lit.  1.  S.  313. 

90)  Ausser  diesem  Lesbier  erscheint  bei  Suidas  v.  'JEUXaptHOg  auch 
noch  ein  zweiter  hierher  gehöriger  Hellanikos  ays  Miletos,  dem  ausser  meb- 
rem  Geschichtswerken  (iaroglai)  auch  eine  mgloSog  t^g  y^g  zugeschrie- 
ben wird.  Allein  Sturz  a.a.  0.  S.27ir.  (und  mit  ihm  Reinganum  S.  112.) 
vermuthet  aus .  sehr  gewichtigen  Grflnden ,  dass  die  ganze  Annahme  des 
Hellanikos  von  Milet  auf  einer  blosen  Verwechselung  mit  dem  Lesbier  be- 
rahe ,  und  dass  man  bei  Suidas  statt  'EkXoipiHog  MiX^aog  zu  lesen  habe 
'ßKavaTog  Milfjatog.  Auch  Schöli  Gesch.  d.  gr.  Lit.  1.  S.3i3.  f&hrt  mit 
Recht  nur  einen  Hellanikos,  ausMitylene,  an.  Ich  weiss  daher  nicht, 
wamm  SchirUtz  in  s.  Handbuche  S.  70.  beide  noch  unterscheidet. 

91)  Gesammelt  von  Sturz:  Hellaniei  Lesbii  fragm.  Lips.  1787.  8. 
2.  Aufl.  1826.  8. 
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Stidte  Bßtgamemäy  Thegbnion  and  Phemiä  in  Thessalien  (S.  76.), 
Jfcteo»  (S.  155.)  and  Nupe  (S.  95.)  aof  Lesbos,  ^g^ea  auf  Kreta 
(S.  146.) ,  das  Gefilde  Amyrgion  im  Lande  der  Saker  (S.  99.) ,  ein 
Vorgeb.  Agamea  in  Troas  (S.  105.)  u.  s.  w. ,  theils  begegnen  wir 
bei  ibm  einer  Menge  nener  geograpb.  Namen ,  die  bei  seinen  Vor- 
g^uigem  noch  nicht  gefunden  werden,  z.  B.-  d^  Völkerschaften  der 
Amaioker  nnd  Saker  in  Skythien  (S.  99.)  9  der  Henüeher  in  K*l"> 
chis  (S.  91.),  der  Kerketäer  (ebendas.)  und  der  Sinder  (S.  78.)  in 
Samatien ,  der  Mäoter  an  der.  Mäotis  (S.  78.)  ^^) ,  der  Pköiier  in 
Akanianien  (S.  102.),  itr  Naaeier  (S.,76.)  und  Elymer  in  Sizilien 
(S.  151.)  n.  s.  w. ,  der  Landschaften  Aria  (S.  160.)  und  Artäm 
(S.  97.)  in  Persien ,  der  Städte  Tmdion  (S»  43.)  und  PUntkine 
(S.  113.)  in  Aegypten ,  Ckocke  (Koche)  in  Cfaaldäa  (S.  97.) ,  Mi" 
daeüm  in  Phrygien  (S.  77.),  Pakiye  (S.  153«)  und  Tyredvta  inThra* 
zien  (S.  98.),  Tragasä  mit  seinen  Salzwerken  in  Troas  '^)  (S.  94.), 
Apketä(S.  151.)and  j^a/ii/Ara(S.151.)  inThessalien,iVM&i(S*82.) 
nnd  Pegä  (S.  61.)  in  Megaris ,  den  Berg  Pkrikion  in  Lokris  bei  den 
Tbermopylen  (S.  83.),  den  Hafen  Athens  Munyckia  (S.  59.)  u.  s.  w.., 
ja  selbst  der  Stadt  Rom  scheint  er  zuerst  zu  gedenken,  wenn  näm- 
lieh  (wie  Shtrx  S.  152.  sehr  wahrscheinlich  macht)  der  bei  Dionys. 
Hai.  Ant.  1,  72.  p.  58,  16.  ohne  Namen  erwähnte  Verf.  der  Schrift 
al  Uqeiai  al  iv  "^Qyei,  (dem  Damastes  nur  beistimmt)  ^'^)  unser 
HeUanikos  ist.  Anch  erwähnt  er  einige  ältere  Namen  von  spä» 
ler  anders  benannten  Orten,  die  sonst  nirgends  vorkommen,  z.  B. 
Rtari*  (das  spätere  Kos)  S.  147.  Drepane  (Korkyra)  S.  81.  u.  s.  w. 
Landkarten  aber  fugte  HeUanikos  seinen  historisch-geograph.  Werken 
nieht  bei,  wie  Agathem.  1,  1.  ausdrücklich  bemeriLt  (dnXdo^viQ 
naQiSwKe  Tfjv  {oro^iW.  Vgl.  Gronov.  ad  h.  1.  Sturz  ad  Hellanici 
fragm.  p.  9.  und  30.  Foss's  Kritt.  Blätter  H.  S.  166.  Reinganvm 
S.  112  f.)    Uebrigens  wird  freilich  auch  ihm  vom  Strabo  Ungründ- 


92)  Wenigstens  nach  derEmendazion  von  5rtfr^,  der  aas  iHfaAfoiira«, 
mit  Weglassang  des  X ,  Maiüxat,  macht. 

93)  Der  Irrthum  nämlich,  TragasS  nnd  seine  berühmten  Salzgrabeo 
nachEpims  zu  versetzen,  kommt  aar  auf  Rechnung  des  Steph.  Byz.  p.  661m 
aas  dem  wir  erfahren ,  dass  schon  HeUanikos  die  T(fiiyaoo$  aXig  erwähnt. 

94)  Dadurch  würde  denn  die  gewöhnliche  Annahme ,  dass  Rom  bei 
Damastes  xoerst  erwähnt  erscheint,  widerlegt  werden,  da  Dionys.  Hai.  1. 1., 
aacbdem  er  der  Grflndang  Roms  mit  den  Warten  jenes  Verf.  der  l^dtu 
i»  "u^u  erwähnt  hat,  hinzufügt:    ofcolo/tfi  d^  «vvq»  nal  Jufiio9iig  o 
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lichkeii  nni  FaMsocht  worgvwotttn.  (Stnh.  i.  p.43. 10.  f  .451.  11. 
p.  50B.  13.  p.  602.).  Ferner  gekört  Uei^er  Damastes  aas  Sig^mm 
(aaebAgatbeni.1, 1.  aber  ansifittMn  auf  Kjpros),  derZeilgeBosseiuHl 
Sehffler  des  HeUaaikos  (rf^SturM.  ad  HeUaaici  frag»,  p.lösq.),  4eB 
fipeiUch  Sirabo  I.  p.  47.  fiur  einen  Ingenbaften  Sehwiteer  eddafi,  der 
sieb  aber  in  seinem  9iFap/fiAof;0,  seinem  uammkoyoc  UHfmv  %al  noXamv, 
einem  gesebiebtlioben  Werke  5is^l  vär  iv'EiJidii  fsvofdvmv  n.s.w. 
(s.  Agatbem.  1 ,  L  Dionys.  Hd.  de  cbaraet.  Tbacyd.  p.  138,  34« 
Snidas  ▼.  Jnpmn^^*  Steph.  fiys.  p«  680.  Endoeiae  Viol.  p.  127. 
and  Hellanici  Lesbii  firagmm.  ed.  Sinnt,  p.  14  w{.)^  namentlieb  über 
die  Länder  des  Westens  memliohwettläftfg  verbreitet  zn  haben  scbeint 
and  bereits  die  Stadt  Rom  kannte  (Dicmjrs.  HaL  L  1.  und  SynoeUns 
p.  192.  ed.  Paris.) ,  wUirend  man  ihm  dagegen  Mangel  an  Kennlniaa 
des  Ostens  ^vorwarf  (Stiab.  13.  p.  583.  14.  p.  681.).  Die  MeeKoge 
der  Sänlen  bestimmte  er  sn  7  Stad.  Breite  (Avien.  or.  mar*  v.  370.) 
nnd  den  Sinns  Arabicas  hielt  er  for  einen  Landsee  (Strab.  1.  p.47«). 
Nördlich  von  den  Skythen  lässt  er  die  Jssedonen  nnd  Arimaspen  wob» 
nen ;  ihre  WofansitBe  b^rensen  im  N.  die  Rhipäischen  Gebirge  und 
jenseits  derselben  .im  inssersten  Norden  wohnen  die  Hf  perbopeer 
(Steph.  Byz.  1.  1.)  Das  Gebiet  Ten  Troja  lässt  er  von  Parion  bis 
mmm  Vorgebirge  Lekton  reichen  (Stiab.  lä  p.  583.)^*).  Die  Reihe 
der  Logographen  scUaesst  Pberekydes  von  der  Insel  Leros, 
bisweilen  anoh  der  Atheaseoser  genannt*^)  (nm  500.  vaor  Chr.), 


95)  S.  aber  ihn  besonders  die  Note  79.  aogeMirteSehriflTOB  Ueke^i; 
aotserdem  aber  Dien.  Bat.  de  Tbneyd.  ind.  p.  818.  Beisk.  Plat  tu.  Ca^ 
milli  e.  7.  Steph.  Byz.  p.  680.  Avieo.  or.  mar.  v.  326.  Ptia.  7>  48,  49* 
7,56,  57.  Casaub.  ad  Athen.  2.  p.  87.  Fabrieü  Bibl.  Gr.  II.  p.  354.  Mo- 
senm  Gaotabr.  I.  p.  108  f.  Ucker fs  Geo.  d.  Gr.  n.  B.  I,  1.  p.  80  f.'  und 
Bäht's  Art.  Damastes  io  Pauhfs  Bealencycl.  II.  p.  849. 

'96)  Deoii  dass  Pherekydes  der  Lerier  nnd  der  Athenienser,  die  frei* 
Kch  von  Suidas  als  zwei  Personen  unterschieden  werden,  ein  uad  derselbe 
Schriftsteller  sind  y  der  nur  seines  langem  Aufenthaltes  ia  Athen  wegen 
bisweilen  auch  der  Athenienser  genannt  wird ,  haben  Fossius  de  histor. 
Gr.  IV,  4.  p.  445  sqq.  nnd  Sturz,  ad  eins  fragm.  p.  57  sq.  wohl  hinrei- 
chend dargethan.  Wohl  aber  muss  der  Bistoriker  Pher.  ans  Leros  sorg- 
filltig  onterscbieden  werden  von  dem  gleichnamigen  Philosophen  aus  Syros, 
der  fast  tOO  Jahre Mher  lebte,  und  allerdings  oft  mit  dem  Logographea 
Terwechselt  worden  ist  (Vgl.  Sturz,  -in  der  Gomment  de  Ph^^recyde  utro- 
qne  et  phllosopfao  et  hiMtm^co  p.  56. ,  die  er  seiner  Ausgabe  von  Phere« 
«ydte  Fragorewu  (Bd.  altera.  Lips.  1S24.)  vorusgeschtckt  hat,  in  deren 
'Vemede  p.  XlV^sqq.  *er  auch  Jiug.  MMhiilts  Programm  de  Pkereeydis 
firagmentis  (Altenb.  1814.  4.)  mit  aufgenommen  hat;  s.  naeh  SekirÜA 


r 
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der,  den  Suidas  zufolge,  ein  historisches  Weik  (Aw6xd^^9Q  oder 
*A%%i%fi  dQxatoXofla)  in  10  oder  12  BB.  (j^.Stur:$.  ad  eius  firagmm. 
p.  67  Eq.y  j   eine  Schrift  über  die  losel  Leros  and  einiges  Andere 
sebriab.     Aach  er  sah,  wie  Hekatäosy  die  Erde  noch  für  eine  vom 
Okeanofi  umflathete  Scheibe  an  (wie  aus  Schol.  ApoUon.  4 ,  1516. 
13t6.  AliieD.  Deipaos.  2,  6.  Clem.  Alex.  Ptretr.  p.  48.  and  Strom. 
5.  p.  60B.  erhellet)  and  theille  dieselbe,  wie  jener,  in  zwei  Hälften, 
die  nördlicbe,  oder  Bnropa,  and  die  südliche,  oder  Asien  und  Libyen 
(Schol.  Apollon.  4,  1396.)    In  seinen  Fragmenten,  ans  denen  wir 
(rcilich  in  Bezng  anf  die  Erdknnde  wenig  Neues  erfahren,  erwähnt  er 
den  Eridanos  (fr.  30.  p.  132.  5Aira.) ,  die  Gärten  der  Hesperidea  und 
TorleMOf  (ibid.) ,'  nebst  der  Insel  Erytheia  (fr.  14.  p.  103.),  Italien 
»t  den  Ydlkem  der  Oenötrer  und  Penkeüer  (fr.  54.  p.  190.)  und 
▼OB  den  Inseln  bei  Italien  Pitkekuta  (fr.  37.  p.  154.)  Unter  nehrem 
Ortschaften  Griechenlands  gedenkt  er  nur  folgender  bei  seinen  Vor^ 
Ringern  aoch  nicht  vorkommender :  Larissa  in  Thessalien  (fr.  2.  p. 
77.),  Aesönis  in  Magnesia  (fr.  45.  p.  172.)  und  Hyna  in  Arkadien 
(Gr.  1.  p.  71.)    Das  früher  von  Phlegyem  bewohnte  Gortyna  (fr.  29. 
p.  128.  ex  Schol.  Hom.  U.  13,  302.)  muss  wohl  in  das  thessalische 
Gyrton  (in  Perrhäbien)  verwandelt  werden  ,  da  wenigstens  Strabo9. 
p.  442.  berichtet,  dass  die  Gyrtonier  früher  Phlegyer  geheissen  hat*- 
tcn  (vgl.  Sturz.  1. 1.  p.  129.).    Die  Dryoper  erwähnt  er  ab  ein  räu- 
berisches Nachbarvolk  derMelienser  in  Thessalien  (fr.  13.  vgl.  Stur». 
p.  102.)  und  die  Achäer  nennt  er  Arypes  (^AfvnsQ:  fr.  65.  p.  202. 
nnd  zwar  na%(i  nXswaGfkW,  wie  Phavorin.  und  Etym^Magn.  sagen, 
statt  jPtmeff^  nach  der,  schon  von  Aesch.  fragm.  324.  erwähnten, 
Stadt  Rhypä.)    In  Asien  nennt  er  Äa  in  Kolchis  (fr.  42.  p.  167.)  utid 
den  Kaukasos  (fr.  37.  p.  154.)  and  spricht  von  der  Ansiedelung  der 
lonier  auf  der  Küste  Kleinasiens  (Miletos,  M yus,  Mykale,  Ephesos, 
Hiokaa)  und  anf  den  Inseln  Chios  nnd  Samos ,  so  wie  von  der  Er- 
baumig  ihrer  Städte  (fr.  26.  p.  124.)    In  Libyen  kennt  auch  er,  wie 
RDdaros(s.  oben  8*38.),  die  Stadt  Irassa  am  Tritonsee  (fr.SU.  p.l35.), 
ond  den  Atlas  (fr.  30.  p.  133.). 

§.  9.  An  diese  Logographen  schliessen  sich  noch  die  Unterneh- 
mer grosser  Entdeckungsreisen ,  welche  die  Resultate  derselben  ia 
eignen  Werken  der  Nachwelt  überlieferten.   Sky  lax  von  Karyanda 


Haadb.  S.  68«  Note  78.)  Die  in  diesen  Fragmenten  anerst  vorkommea- 
^  geograph«  Namen  habe  ich  oben,  wie  froher^  mit  KnrsiTSchriit  drucken 
hssea. 
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in  Karien  machte  im'J.  509  vor  Chr.  auf  Befehl  des  Darius  Hystaspis 
(der  sich  auch  durch  seinen ,  freilich  misslungenen ,  Zug  gegen  die 
Skythen  am  die  Kenntniss  des  Nordens  der  Erde  nicht  geringe  Ver- 
dienste erwarb,)  eine  Entdeckungsreise  in  Asien ,  besonders  um  die 
Mündung  des  Indos  zu  erforschen,  und  schiffte  daher  von  Kaspatyros 
in  Paktyike  aus  den  Indos  hinauf  längs  der  Küste  des  Erythräiscben 
Jleeres  bis  in  den  Sinus  Arabiens  und  an  die  Kästen  von  Aegypten 
(Herod.  4,  44.  Vgl.  auch  Aristot.  Pol.  7, 13.  Marc.  Heracl.  p.GSsq. 
und  Strab.  14.  p.  658.)  Ihm  wird  gewöhnlich  der  noch  unter  denn 
Namen  des  Skylax  voriiandene  ncQinXovß  zugeschrieben,  der  aber 
die  Schilderung  einer  ganz  andern  Reise ,  nämlich  einer  Beschiffiing 
des  Mittelländ.  Meeres  enthält,  und  offenbar  aus  einer  weit  späteren 
Zeit,  wahrscheinlich  aus  dem  Zeitalter  Philipp's  des  Makedoniers 
herrührt,  weshalb  wir  erst  ^veiter  unten  §.  11.  von  ihm  sprechen  wer- 
den'^.   Ferner  gehört  hierher  der  Karthaginienser  Hanno,    der 


97)  Eine  ähnliche ,  auch  auf  Veranstalten  der  Perser  uoteniommeoe 
Entdecknogsreise  war  die  des  Satagpes,  dervomXerxes  (also zwischea 
485  and  465  vor  Chr.)  ausgesendet  wurde,  um  die  westlichen  Meere  nnd 
Kosten  der  Erde  zu  nntersocheo,  aber  als  er  schon  viele  Monate  lang  Jen- 
seit  der  Sauten  geschiCft  war,  ohne  ein  Ende  des  Meeres  zn  finden,  unver- 
richteter  Sache  wieder  umkehrte  (Herod.  4  >  43.).  Die  angeblich  noch 
frühere  auf  Befehl  des  ägyptischen  Königs  Necha  (nm^s  J.  610.)  eben- 
falls dnrch  Karthaginienser  unternommene  UmschiffungAfrika^s  wird  schon 
vom  Herodotos  selbst ,  der  sie  mittheilt  (4,  42.)  bezweifelt ;  obgleich  z.  B. 
Fant  (Phys.  Geogr.  1,  1.  S.  141.)  ans  1  Kön.  c.  22.  schliesst,  dass  schon 
zu  Josaphat^s  Zeiten  (90  J.  nach  Salomon)  die  Seereisen  ans  dem  Arab. 
Meerbusen  nm  Afrika  herum  nach  Hispanien  etwas  ganz  Gewöhnliches  ge- 
wesen ;  und  auch  einige  andere  Gelehrte  (namentlich  Knoes,  Hennef  Lar- 
eher,  Degen,  Zeune  u.  A.)  die  Wirklichkeit  dieser  Umschiffnng  unter  Necho 
vertheidigt  haben ,  indem  sie  besonders  viel  anf  den  Umstand  gaben ,  der 
gerade  dem  Herodot  die  Sache  zweifelhaft  macht,  dass  die  Schiffenden  die 
Sonne  znr  Rechten  gehabt  hätten,  was  nicht  anders  hatte  sein  können,  so- 
bald sie,  von  0.  nach  W.  schiffend,  die  Linie  passirt  gehabt  hätten.  Sollte 
man  aber  auch  damals  den  Versuch  der  Umschiffung  gemacht  haben ,  so 
folgt  daraus  immer  noch  nicht,  dass  sie  aach  wirklich  vollendet  worden  sei, 
weil  es  sonst  in  der  That  unerklärlich  wäre ,  wie  ein  so  wichtiges  Faktum 
so  ganz  vergessen  worden  sei,  dass  alle  späteren  Schriftsteller,  welche  die 
Möglichkeit  einer  Umschiffnng  Afrika's  natersncben  (Strab.  2.  p.  98  f. 
Mola  3,  9,  3.  Plin.  2,  67^  67.),  desselben  auch  nicht  mit  einer  Sylbe  ge- 
denken sollten.  Uebrigens  sprach  man  eben  so  gut  auch  von  der  Um- 
schiffnng Afrika^s  durch  Hanno  (Plin.  1.  1.  o.  sonst),  obgleich  derselbe 
von  der  Strasse  von  Gibraltar  höchstens  bis  an  die  Käste  von  Guinea  kam 
und  dann  wieder  umkehrte  (s.  unten.)  Vgl.  Oberhaupt  Knoes  Diss.  de  fide 
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von  seisen  Landsleuten  (welche  übrigens  durch  ihre  eifersüchtige 
Handelspolitik,  die  den  Griechen  and  Römern  die  Beschiffang  der 
westlichen  Meere  auf  alle  Weise  erschwerte,  die  geographischen  Ent- 
deckungen eher  verhinderten,  als  beförderten)^^)  wahrscheinlich  um's 
J.  500  vor  Chr.  '^)  mit  einer  grossen  und  stark  bemannten  Flotte  ans« 


Herodoti»  qua  periiibet  Phoeuices  Africam  circamnavigasse.  Gotting.  1805. 
äamel  Geogr.  of  Herodot.  p.  682.  Gosselin  Recberch.  sor  la  g^ogr.  des 
aac.  L  p.  199  ff.  Malte-Bruris  Gesch.  der  Geogr.  1.  S.  91  ff.  Bredovfa 
Dotersodi.  fiber  d.  alte  Gesch.,  Geogr.  u.  GhroDol.  St  2.  S.  337  ff.  uod 
685  ff.  Beeren! s  Ideen  etc.  I.  S.  704.  Ze?/;?^'«  Erdansicbten  S.30ff.  Man- 
nerfs  Geogr.  d.  Gr.  u.  R.  I.  S.  i8  ff.  3.  Aufl.  nnd  VI.  S.  12  ff.)  Ucker fs 
Geo.  d.  Gr.  a.  R.  I,  1.  S.  45  ff.  Schirlüz's  Handb.  S.  61.  Note  56.  (Was 
Germnas  in  seinen  histor.  Briefen  über  diesen  Gegenstand  verOffenUieht 
hai^  ist  mir  leider  noch  nicht  zagäogltch  geworden.) 

98)  Vergl.  unten  §.  43. 

99)  üeber  die  Zeit,  in  der  diese  Entdeckungsreise  gemacht  und  also 
auch  ihre  Beschreibung  aufgezeichnet  worden  sei ,  herrschen  sehr  ver- 
schiedene Ansichten ,  da  sich  bei  den  Alten  gar  keine  genauem  Angaben 
darflber  finden,  sondern  Plin.  2,  67.  nur  sagt,  jene  Reise  sei  zu  einer 
Zeil  nnternommen  worden,  wo  der  karthag.  Staat  in  seiner  höchsten  BIttthe 
gestanden  habe.  Gewiss  irrig  sind  die  Ansichten  von  h,  Fossius  (de 
■agnif.  Carthag.  p.  52.  und  Observv.  ad  Pomp.  Melam  p.  594.)  ^  der  jene 
Reise  kurz  nach  oder  wohl  gar  schon  vor  dem  Trojan.  Kriege  unterneb- 
•en  Ijisst,  und  von  Gosselin  (Recherches  sur  la  geogr.  des  anciens.  1. 
p.  63  ff.),  der  sie  1000  J.  vor  Chr.  ansetzt,  während  auf  der  andern  Seite 
Dodweli  (Dissert.  de  vero  Peripli,  qui  Hannonis  nomine  circumfertur,  tem* 
pore  in  Huds,  Geogrr.  Graeci  mlnn.  I.  p.  1  ff.)  sie  wieder  etwas  zu  spät, 
mn^s  J.  317.  kurz  vor  Agathokles Zeiten,  annimmt;  denn  dass Hanno  einige 
Zeit  vor  Herodotos  gelebt  haben  mQsse,  scheint  aus  Herod.  2,  32.  4,  43. 
B.  186«  hervorzugehen,  welche  Stellen  zeigen,  dass  damals  die  Karlha' 
ginieaser  schon  in  einer  regelmässigen  Handelsverbindung  mit  der  West« 
koste  Afrika's  standen,  weshalb  auch  iit  Ansxchi  Manner  fs  (Geogr.  d.  Gr. 
«.R.1.  S.46.  SteAufl.)  nniMalte-Brun's  (Gesch. d. Erdkunde  1.  S.IOO.), 
Üass  Hanno  Herodotos  Zeitgenosse  sei,  nicht  ganz  richtig  scheint.  Am 
richtigsten  nrtheilen  daher  wohl  die ,  welche  die  Mittelstrasse  zwischen 
fiesen  so  verschiedenen  Ansichten  einschlagen,  und  wie  Bougainville  (Me- 
■loires  sur  les  descouvertes  d^Hanno  in  den  Mem.  de  PAcad.  des  Inscr.  T. 
XXVI.  u.  XXVni.)  das  J.  570,  oder  wie  Heeren  (Ideen  etc.  U.  S.  737.) 
^s  J.  500 ,  oder  wie  Hug  (in  seinem  gleich  zu  erwähnenden  Programm) 
las  J.  490  als  dasjenige  ansehen ,  in  welchem  jene  Unternehmung  Statt 
fand.  Mit  diesen  letzten  Ansichten  stimmt  auch  Kluge  (in  seiner  ebenfalls 
unten  Note  1.  erwähnten  Ausg.  des  Periplus)  überein,  welcher  meint,  dass 
nuter  den  uns  bekannten  Hannonen  keiner  der  Verf.  dieses  Periplus  sein 
könne,  als  der  von  Herod.  7,  164«  erwähnte  Vater  des  Hamilknr,  des  An- 
führers im  sizilianischeo  Kriege  480  vor  Chr. 

l.  5 
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gesendet  wude ,  mii  die  Weitkisteft  Aürika*»  »i  vaknrnhot  md 
Kolomen  daselbst  ra  grusden.  (Pliiu  2,  G7.  5, 1.  MeU3,  9, 2.  SoUd. 
c.  56.  Mart.  Cap.  6«  p.  201.)  ^^)  Er  legte  eine  kurze  Beschreibnng 
dieser  Entdeekuigsreise  in  pnniscber  Spiacbe,  wahrscbeiDlicb  als  In* 
sdirift,  im  Haopttempel  za  Karthago  nieder»  von  der  wir  noch  eine 
griechische  Uebersetznng  unter  dem  Titel  eines  JltQinXovs  besitzen  ^). 
Hanno  gründete  an  den  Küsten  des  heutigen  Fez  und  Marokko,  zu  bei- 
den Seiten  des  Yorgeb.  Soloeis  (jetzt  Cap  Blanco  oder  Cap  Canün), 
sechs  punische  Kolonien :  Uiymiaterion  (diesseit  jenes  Vorgebirges), 
Karihm  Teiehos^  Gytte^  Akra^  MeUtte  nsA  Arambe  (jenseit  des- 
selben, zwischen  ihm  und  dem  grossen  Flnsse  Lixos^  nnter  dem  wir 
entweder  den  hentigen  Tensif  oder  den  südlichem  Sns  zn  versleheii 
haben)  ^) ,  und  bevölkerte  noch  die  Insel  Kerne  (jetzt  wahrscheinlicb 


100)  PUB.  2,  67.  0.  Mart.  Cap.  1.  I.  lassea  ihn  irrthfinlieh  vooGades 
za  den  KOstea  Arabieas  sefaiien,  weil  sie  keinen  Begriff  tob  derGfOsse 
Afrika's  haben ,  so  dass  Plin.  6,  31,  36.  die  Insel  Kerne  in  der  Nabe  des 
Persischen  Meerbnsens  sucht. 

1)  Am  neoesteo  nnd  bessten  herausgegeben  von  7.  L.  Bug  b  einem 
Programni.  Freibarg  1808.  4.  und  in  einem  andern  von  F.  fF.  Kbtge^ 
Bresl.  1828.  Uebrigens  steht  er  anch  in  üudsmi$  und  Gmi^9  Geegraphia 
Graeec.  mian.  Vol.  1.  (Ober  welehe  Samodongen  unten  §.  25*  za  verglei- 
chen ist).  Auch  Ober  die  Aechtheit  dieser  Uebersetzung  ist  viel  gestritten 
worden.  Jetzt  aber  zweifelt  wohl  Niemand  mehr  daran,  dass  der  Verfas* 
ser ,  wahrscbeinh'ch  eia  reisender  griechischer  Kaufmann ,  das  panische 
Original  b  Karthago  wirklich  vor  sich  hatte,  nnd  zonäefast  woU  zn  sebe« 
eignen  Gebrauche,  jedoch  nicht  ohne  viele  Missverständaisse,  b  die  griedi« 
Sprache  Obertmg.  Vergl.  Überhaupt,  ausser  den  schon  angefthrten  Schrif> 
ten  yon  DodweUy  Gosseän^  Bougainviüe  nnd  Bug^  Buger  de  EMnunte  geo- 
grapho  eiosqne  Periplo.  Ghemn.  1764.  4.  (Programm)  und  Ders.  b  Geo- 
graph. Bfichersaal.  I,  2.  S.  408  ff.  Rennel  Geograpby  of  Herodotus  p. 
719  ff.  Kanfs  Phys.Geogr.  I,  1.  S.  143  ff.  Bredaw's  Untersachnngen  ete. 
2.  St.  S.  16ff.  MaUe-Brun's  Gesch.  der  Erdkunde.  1.  S.95ff.  Matmerte 
Geo.  d.Gr.  n.  R.  I.  S.41  ff.  3.  Anfl.  Beeren' s  Ideenetc.  IL  S.  112.  122 ff. 
und  besonders  Beilage  IV.  S.  734  ff.  Uekere$Q^eoA.Cx.n.^  I,  1.  S.61ff. 
Zeune's  Erdansichten  n.s.w.  S.33ff.  GaiUil^M.  b  Hannen,  im  1.  Bande 
seiner  Geogr.Gr.  mm.  Tö/cArer^^  Mythische  Geogr.  S.82f.  RMnegiesser's 
Art.  Hanno^s  sogenannter  Periplns  in  Ersch'$\md  Gruber^s^ntyW.  a.8.w. 

2)  Dieser  Lixos  des  Hanno  (wahrscheblich  derselbe  Fluss,  deuHeka* 
taos  Lizas  nennt:  vgl.  oben  Note  85.)  ist  jedoch  kebeswegs  mit  dem  Lixos 
der  spateren  grieefa.  u.  röm.  Geographen  zn  verwechseb ,  unter  welche« 
man  den  heut  Lukos  oder  Elmahassen  in  der  Nähe  vom  Gap  Spariel  au 
verstehen  hat;  wie  denn  überhaupt  die  Angaben  des  Hanno  von  denen  der 
spätem  Erdbeschreiber  oft  anfTallend  abweichen.  Das  Nähere  hierüber 
unten  in  der  Beschreibung  von  Afrika. 
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Arg^uin)  als  den  änssenten  siidUclien  PmLt  der  punischen  Niederlas* 
saugen  an  der  Westküste  Afrika^s ,  der  nach  seiner  Bereebnung  eben 
so  weit  von  den  Säulen  entfernt  war,  als  Karthago  von  diesen.  Dann 
immer  weiter  gegen  S.  schiffend  fand  er  einen  zu  einem  Landsee  sich 
erweiteniden  Flass  Namens  Chretes  (j.  8t.  John  beim  Cap  Mirick?), 
gdaagte  dann  za  einem  grossen  von  Krokodillen  nnd  Flusspferden 
wimmelnden  Strome  (ohne  Zweifel  dem  Senegal) ,  dann  zu  einem  be- 
waldeten Vorgebirge  (Cap  Verde  oder  Grünes  Vorgeb.)  und  endlich 
noeh  zu  zwei  grossen  Buchten,  ohne  Zweifel  den  Mündungen  zweier 
Strome ,  wie  die  Namen  ianeQW  nigug  (höchst  wahrscheinlich  die 
Hnndnng  des  Gambia)  und  votov  u^gccs  anzudeuten  scheinen ,  zwi- 
schen denen  der  himmelhohe  Berg  Ifieän  Oehema  (das  Konggebirge?) 
sieb  zeigte.  Hier  aber  (beim  Cap  Sierra  Leona?)  nöthigte  Mangel 
an  Lebensmitteln ,  zu  dem  sich  auch  wohl  die  Furcht  vor  den  von 
aUen  Bergen  leuchtenden  Feuern  (ohne  Zweifel  Signalfeuer  der  Wil- 
den ]>eim  Erblicken  der  punischen  Flotte)  und  dem  herfibertönenden 
schreeUiehen  Geschrei,  Trommel-  nnd  Zymbelnlänn  der  Küstenbe- 
wohner gesellte,  zur  Umkehr.  Das  heisse  Küstenland,  bis  zu  wel- 
chen Hanno  vorgedrungen  war  (oder  Senegambien) ,  biess  Thymian 
wutia*  •*-  Gleichzeitig  mit  ihm  ward  auch  ein  andrer  Karthaginienser* 
Himilkö,  abgesendet,  um  die  westlichen  Küsten  Europa's  zu  erfor- 
schen (Plin.Zy  67.).  Er  entdeckte  die  britischen  Inseln  (Albiim  und 
lerne) ,  und  beschrieb  ebenfalls  seine  Reise ,  welche  Reisebeschrei- 
bnagAvienos  noch  vor  sich  hatte  und  benutzte  (vgl.  Or.  mar.  v.SOff. 
■Bd375 — 415.),  aus  welchem  wir  ersehen,  dass  Hamilko  die  Ent- 
fernung der  Inseln  der  Albionen  und  Hibemier  und  der  dem  Vorlande 
OeMirynmis  (jetzt  Comwallis)  gegenüber  liegenden  zinn-  und  blei- 
reichen Insulae  Oestymnides  (jetzt  die  SciUf-Inseln)  von  der  Tartes- 
sischen  Küste  Iberiens  (zwischen  Cadix  und  Sevilla)  nach  einer  vier- 
monatlichen  Seefahrt  berechnete;  übrigens  aber,  wie  alle  Phönizier 
(s.  oben  S«  65.)^  von  der  durch  dichte  Nebel ,  Windstille,  undurch- 
dringlichen Schlamm  und  Meerschilf,  Seeungeheuer  n.  s.  w.  sehr 
erschwerten  und  fast  unmöglich  gemachten  SchifiTahrt  durch  den  At- 
lantisehen Ozean  fabelte  ^y 

3)  Wirkliche  Fragmente  aus  derReisebeschreibung  des  Himilko,  voo 
der  wir  fiberbaupt  gar  nichts  Näheres  wissen ,  haben  sich  nicht  erhalten. 
Debrigens  vergl.  Plin.  7,  67.  fVemsdorf.  Poett.  liStl.  minn.  V,  2.  p.  3. 
If^erenV Ideen  etc.  II.  S.  120.  ^a//e-i9rf/n'«  Gesch.  d.  Erdkunde  I.  S.  104. 
üekerfs  Geogr.  d.  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  66  ff.  Benicken's  Art.  Himtlko  in 
Ersc^s  und  Gruber^s  Encykl. 
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» 

Historische  Geographie  von  Herodotos  bis  Eratosthenes  ^  oder  von  444 

bis27ß  vor  Chr. 

§.  10.  Durch  die  Logographea  and  Reisebeschreiber^  so  wie 
durch  die  Grimdnng  auswärtiger  Kolonien  und  die  dadurch  bewirkte 
Ausdehnung  des  Handels  und  Verkehrs  war  bereits  eine  engere  Ver- 
bindung zwischen  der  Geschichte  und  Geographie  herbeigeführt ,  and 
das  Stieben,  die  Erdkunde  durch  historische  Entdeckungen  and  durch 
eigne  Anschauung  zu  begründen  angeregt  worden.  Die  grössten  Ver- 
dienste aber  um  die  festere  Begründung  der  historischen  Geographie 
erwarb  sich  Herodotos  aus  Halikamassos  in  Karien  (geb.  im 
J.  484.,  gest.  zu  Thurion  in  Unteritalien  gegen  Ende  des  Peloponn. 
Krieges ,  wenigstens  nicht  vor  408  v.  Chr.) ,  der  eigentliche  Vater 
der  alten  Geographie,  der,  mit  einem  hellen,  scharfblickende^  Geiste 
begabt ,  vieljährige  und  weite  Reisen  ^)  durch  Vorderasien  nnd  die 
Inseln  des  Aegäischen  Meeres ,  durch  Phönizien,  Palästina,  Syrien, 
Mesopotamien ,  Assyrien ,  Medien  und  nördlich  bis  nach  Kol<Ais  und 
bis  zum  Phasis  hinauf^),  femer  durch  ganz  Griechenland,  Epirns, 
Mazedonien,  Thrazien,  Szythien,  wahrscheinlich  bis  zum  Borysthe- 
nes  ^) ,  endlich  durch  Aegypten  und  die  nördliche  Küste  Afrika's  '>, 
durch  Sizilien  und  UnteriUdien  machte ,  und  die  Ergebnisse,  seiner 
gründlichen  und  genauen  Forschungen  in  seinem  bekannten,  ans  neun 
Büchern  bestehenden  Geschichtswerke  niederlegte,  das,  vom  lydi- 
schen  König  Gyges  beginnend ,  bis  zur  Flucht  des  Xerxes  aus  Grie- 
chenland herabreicht ,  also  einen  Zeitraum  von  220  Jahren  uinfiEuist. 
Merkwürdig  ist  es ,  dass  er ,  bei  allen  seinen  genauem  geograpb. 


4)  Man  hat  auch  ans  Herodot's  Werke  selbst  darzuthuo  versucht, 
welche  von  ihm  erwähnten  Orte  er  mit  eignen  Augen  gesehen  habe ,  und 
bei  manchen  wenigstens  macht  diess  keine  grosse  Schwierigkeit.  Vergl. 
Dahlmann^s  Forschungen.  2.  Bd.  Herodot.  Altona  1823.  S.  55.  ffeyse 
Quaest.  Herodot.  I.  p.  86.  und  Uckerfs  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  710*. 

5)  Auf  die  Nordseite  des  Kaspischen  Meeres  aber  erstreckte  sich 
seine  Reise  nicht. 

6)  Die  jenseit  des  Ister  gelegenen  Länder  jedoch  berührte  er  nicht. 
Vgl.  Heyse  1.  I.  p.  136. 

7)  Nach  Karthago  aber  scheint  er  nicht  gekommen  zu  sein.  Vergl. 
Dahlmann  a.  a.  0.  S.  71.  und  unten  Note, 32.  Eben  so  wenig  kann  er  in 
Rom  gewesen  sein ,  von  welchem  in  seinem  Werke  nicht  einmal  eine  Spar 
zu  finden  ist. 
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Keiintnjssen ,  doch  nickt  der  pythagoreischen  Ansicht  von  der  Kugel- 
gestalt der  Erde  folgte ,  sondern  zu  der  frühem  Annahme  einer  im 
Mittelpunkte  des  Weltalls  ruhenden  Erdscheibe  zurückkehrte  ^),  wel- 
cher er  aber  keine  Tollkonunen  zirkelförmige  (4 ,  36.) ,  sondern  eine 
länglich  runde  Gestalt  und  das  grosse  Weltmeer  zur  Einfassung  galir, 
denn  dieses  versteht  auch  er  bereits  unter  dem  Okeanos ,  den  er  als 
einen  die  Erde  im  Kreise  umfliessenden  Strom  für  eine  Erdiphtung 
des  Homeros  oder  noch  alterer  Dichter  erklärt  (2,  23.  4,  8.  45.)  Er 
kennt  die  Erdinsel  als  ein  zusammenhängendes  Ganze  *) ,  und  sieht 
nicht  ein,  warum  man  sie  in  jene  drei  zu  seiner  Zeit  schon  allgemein 
angenommenen  Weittheile  (4,  42.  45.)  '^)  zerlegt,  deren  Namen  er 
aueh  nicht  zu  deuten  weiss  (4,  45.).  Passender  scheint  ihm  die  Ein- 
tbeäung  der  Erde  in  zwei  grosse,  durch  die  westliche  Meerenge  oder 
die  Strasse  des  Herkules,  das  Mittelmeer,  den  Pontos  Euxeinos,  deA 
Phasis,  das  Kaspische  Meer  und  denAraxes  getrennte  Hälften  (4,40.)^ 
deren  eine ,  die  nördliche ,  Europa,  die  andere,  südliche,  aber  Asien 
mnfasst,  von  welchem  die  Halbinsel  Libyen  nur  ein  Theil  ist  (4,  36. 
41.).  Europa  kommt  ihm ,  da  er  auch  das  nördliche  Asien  bis  zum 
Phasis  mit  dazu  rechnet  (4,  40.) ,  in  der  Länge  den  beiden  andern 
Welttheilen  zusammengenommen  gleich,  in  der  Breite  aber,  glaubt 
er,  dürfe  es  sich  nicht  mit  ihnen  vergleichen  lassen,  obgleich  man 
seine  nördlichen  Grenzen  nicht  genau  kenne  (4,  42.  45.).  Im  W. 
wird  es  vom  Atlantischen  Ozean  (1,  202.),  im  S.  von  dem  mit  die- 
sem durch  die  Meerenge  bei  den  Säulen  in  Verbindung  stehenden 
(4,  8.  42.  43.)  Mittehneere  (^de  rj  &dXaoaa:  1,  1.  185.  4,  41.  oder 
^  ßoQ^tij  &aX. :  2,  11.  32.  158.  159.  4,  42.  44.  ")>  von  dessen  ein- 


8)  Wahrscheinlich  dachte  auch  er  sich  Griechenland  im  Mittelpunkte 
dieser  Erdscheibe  (vgl.  oben  S.  5.  mit  Note  9.) ;  denn  obgleich  er  diess 
nirgends  mit  ansdrflcklichen  Worten  sagt,  so  scheint  es  doch  aus  der 
Aenssemng  zu  folgen ,  dass  Griechenland  vor  allen  andern  Ländern  der 
Erde  begfinstigt  sei,  weil  das  Klima  daselbst  die  giflcklichste  Mischung  von 
Warme  und  Kftlte  habe  (3,  106.). 

9)  Die  Länge  der  ganzen Erdinsel  scheint  er  zu  37  bis  40,000  Stad. 
anzunehmen.  Vei^^l.  üekeri  I,  2.  S.  36  f. 

10)  S.  oben  S.28.U.37.  die  Ansichten  von  Pindaros  und  Aeschylos. 

1 1)  Nämlich  von  Libyen  aus  betrachtet  Denn  zur  Vermeidung  man- 
cher Missverständnisse  muss  gar  wohl  bemerkt  werden ,  dass  H.  mit  den 
Namen  ßoptitii  und  vor/17  ^aXacoa  nicht  immer  ein  und  dasselbe  Meer  be- 
xeiehnety  sondern  dabei  von  der  Lage  des  Landes  ausgeht,  von  dem  er 
gerade  spricht.  So  heisst  bei  ihm  der  Pontos  in  Beziehung  auf  Skythien 
vorlfj  &dl.  (4,  43.),  während  eben  derselbe  mit  Rücksicht  auf  RIeinasien 
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zelaea  Theilea  das  Adriatische  [1,  163.  4,  33.  5,  9.],  Ionische  [6, 
127.  7,  200  9  Aegäische  [2,  97.  4,  85.  86.  7,  55.],  Karpathiseke 
[3,  45.] 9  Rhodüeke  [1,  174.],  Ikarische  [6,95.96.],  Tkraküehe 
[7,  175.],  SardMisehe  [1,  166.]  und  jiegjfptieoke  ^,  113.]  ef^ 
wähnt  werden)  begrenzt,  ob  es  aber  aneh  im  N.  a.  0.  yomJMLeere 
umflossen  werde ^  lässt  er  anentschieden  (4,  45.).  Den  Süden  and 
Südosten  dieses  Welttheils  kennt  er  schon  ziemlich  geftau ;  weniger 
vollständig  sind  seine  Nachrichten  vom  Westen  ^^),  wo  er  jedoch  £u* 
ropa  weit  über  die  Säulen  des  Herkules  (über  welche  vgl.  2,  33.  4,  8. 
42. 181. 185,  8, 132.)  hinausragen  lässt  ^  denn  schon  in  Iberien  kenne 
er  ausserhalb  der  Säulen  Tartessos  (4, 152.)  Gadeira  (Gades)  und  dtie 
benachbarte  Insel  Erytheia  (4,  8.) ,  noch  westlicher  aber  wohnen  die 
Kelten,  in  deren  Gebiet  bei  der  Stadt  i'yreite^^)  der  mitten  dorch 
ganz  Europa  strömendci  auf  der  Nordseite  fünf,  auf  der  Südseite  ztbm 
Nebenflüsse  in  sich  aufnehmende  (4,  48  f.)  und  Sinope  gegenüber  sich 
mündende  (2,  34.)  Istros  entspringt  (2,  33.),  und  dann  erst  folgt 
noch  das  westlichste  Volk  der  ganzen  Erde ,  die  Rynesier  (ibid.  oder 
Kynetet:  4,  49.).  Von  den  im  westlichen  Ozean  angenommenen 
Kassiteriden  oder  Zinninseln  aber  will  er  eben  so  wenig  etwa«  wis* 
sen »  als  von  dem  Catbelhaften ,  sich  in  das  nördliche  Meer  ergiessen« 
den  Strome  Eridanos ,  von  dem  der  Bernstein  kommen  soll,  obgleich 
er  nicht  in  Abrede  stellt,  dass  die  Griechen  Zinn  und  Bernstein  aas 
dem  äussersten  Westen  Europa's  erhalten  (3,  115.).    Im  späteren 


ßo^ifi  d^aX.  genannt  wird  (4,  37.);  und  6,  31.  heisst  das  Aegäische  Meer 
nach  der  Lage  einzelner  Inseln  in  ihm  ebensowohl  ßoQtitij  als  voxltj  &»L 

12)  Doch  darf  man  aus  dem  Umstände,  dass  H.  fiber  die  westlichen 
Länder  Enropa's  nur  Weniges  mittheiit,  wie  schon  JNiebuhr  (Geographie 
des  Herodot  in  den  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  vom  J.  181 6*  und  in  s, 
Kieineo  histor.  und  philos.  Schriften.  Bonn  1828.  1.  Samml.  S.  132  ff.) 
bemerkt  hat,  noch  nicht  schliessen,  dass  man  sie  in  jenem  Zeitalter  noch 
nicht  gekannt  habe ,  da  schon  Hekatäos  mehrere  Städte  und  Flüsse  der- 
selben ,  selbst  im  Innern  Italiens  und  Hispaniens,  anfuhrt  (s.  oben  S.  51  f. 
Note  85.) ;  wenn  gleich  der  Yerkebr  mit  ihnen  natürlich  weit  beschränk- 
ter war  y  als  mit  denen  des  Südens  und  Ostens.  Herodot  scheint  sie  blos 
deshalb  seltener  zu  erwähnen,  weil  sie  dem  Plane  seines  Werkes  eu  fem 
lagen ,  und  er  hauptsächlich  nur  die  Länder  schildern  wollte,  die  er  selbst 
gesehen  hatte. 

13)  Merk  würdig  ist  diese  Verwechselung  des  Geh«  Pyreae  mit  einer 
Stadt  dieses  Namens.  Eben  so  werden  wir  weiter  unten  statt  des  AJpea- 
iad  Karpathengebirges  vom  H.  swei  Flüsse  Alpis  und  Karpis  als  Neben- 
flüsse des  Istros  erwähnt  linden. 
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Gattieii ,  unweit  4er  Iberer  und  oberhalb  der  Stadt  Massilia  (IMoa^a- 
JLhf)^  wohnen  dieLigyer  (5,  9  ),  und  hierher  gehören  unstreitig  auch 
die  7y  165.  erwähnten  Elisyker^^).  Ausser  den  Inseln  5ar<2ö  (1,  170. 
5, 106. 124  von  der  das  sie  umfliessende  Meer  SagioPiOP  niXayog 
faiess:  1, 166.)  und  Kyrnos  (Korsika:  1,  165.  166.  7, 165.  mit  der 
von  den  Phokäem  gegründeten  Stadt  AlaUe:  1,  165.)  kennt  er  auch 
die  grosste  Insel  des  Mittelmeeres  schon  unter  dem  Namen  Sikeüa 
(7j  170.)  und  JEast  alle  bedeutendere  Städte  derselben  ^^)-  Bei  ihm 
fuidet  sich  ancb  saerst  der  Name  Italien  (*lTaXi^2  1 ,  24.  4, 15. 
7««AaiTa» .-  ibid.) ,  ndt  welchem  er  aber  nur  Grossgriechenland  be- 
zeichnet ^*) ;  das  nördliche  Italien  erscheint  bei  ihm  als  das  Land  der 
Ombriker  (4,  50.)  und  Tyrrbener  (in  Tvqoijvitj:  1,  94.  163.),  und 
Rams  wird  von  ihm  gar  nicht  gedacht.  Von  Griechenland ,  Mazedo- 
nien imd  Epirus  hat  er  ziemlich  genaue  Kenntniss  ^0^  lUjriens  da- 


14)  Niebuhr  versetzt  auf  seiner  Herodot.  Welttafel  diese  'EXhvnoi 
des  Herodot  nach  Mittelitalien ,  welche  Ansicht  aber  Bobrik  (Geographie 
des  Herodot.  Königsb.  1838.  S.  112.)  mit  Recht  verwirft,  da  schon  Heka- 
tlos  dieses  Volk  an  der  Sfidküste  Galliens  kenne.  Doch  irrt  Bobrik  darin, 
dass  er  den  HekalSos  Narbo  als  eine  Stadt  der  Elisyker  erwähnen  lässt, 
fc  bei  ihm  vielmehr  den  Kelten  angehört  (s.  Steph.  Byz.  v.  NaQßtip.  u. 
Klausen  p.  46.);  obgleich  nicht  zu  längnen  ist,  dass  Avien.  Or.  mar  584. 
(nach  KtüusejCt  Vermuthung  allerdings  dem  Hekatäos  folgend)  berichtet, 
dass  Narbo  einst  die  Hauptstadt  der  mächtigen  Elisyker  gewesen  sei.  S. 
oben  S,  52.  Note  85. 

15)  NämKch  Akragas  {^Am^fwnXvoi:  7,165.),  Egesta  (^Bytataiot.: 
5,  47.)  ,  Eryx  (^"Epvicog  x^QV^  5,  43.),  Geh  (7,  153,  156.)»  Himera 
(7,  165.),  ffybia  {7,  155.),  Inykos  (6,  23.),  Kamarina  (7,  154.  156.)» 
Rmnikos  (7, 170.),  RalUpolis  {KttXXmoKvtab:  7^54.),  Rasmene  (7, 155.), 
Letmtkm  {Aiovtlvoi:  7,  154.),  Maktönon  (7,  l53.),  Megara  (7,  155.), 
Minöe  <5,  46.),  Naxos  [Ni^iot,:  7,  154.)^  SeHnus  (JSBXivovowt:  5,  46.), 
Syraknsä  (7,  145.  155.  156.)  nndZankle  (6,  22.  23.  25.  später  Messana 
fenanot :  7, 1 64.)  Ausserdem  erwähnt  er  auf  Sizilien  den  PI.  Helöros  (7, 1 53 . ) 

16)  Hier  kennt  er  fost  alle  griech.  Pflanzstädte,  nämlich  AgyUa  (das 
spätere  Caere:  1,  167«),  Brundusium  {Bgevriatog  Xifii^p  im  Lande  der 
'/invytg:  4,  99.),  Hyele  (das  spätere  Helea,  Yelia,  im  Lande  Oiv(ovplfj: 
1,  167-)»  ffyt*ia  (rojk'Ii^nvyfs  MeüGaitioihewohni:  7,  170.),  Krotön 
(8,  125.  131.  8,  47.),  Laos  (6,  21.),  Lokroi  Epizeph^Tioi  (6,  23.),  Me- 
tapontian  (4,  15.),  Posetdönia  (das  spätere  Paestum:  1,  167.),  Rhegion 
(1,  166.),  Srrfs  (6,  127.) ,  Skidros  (6,  21.) ,  Sybäris  (5,  44.  6,  21.  am 
Phsse  Kratkis:  1 ,  145.)  und  Taras  (1,  24.) 

17)  hk  Hellas*)^  das  ehemals  Pelasgia  {IliXaayl^:  2,  56.)  hiess, 

~  *)  Weleher  Name  Ubrisens  bei  H.  jedes  von  Griechen  bewohnte  Land  amfasst, 
alfo  aach  die  Kolonien  in  RIeinasien  and  Unteritalicn,  Ja  selbst  Ryrene  in 
Afrika.   (Vt|fl.  \,  n.  2,  \9rl.  3.  39.  7,  156.) 
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gegen  gedeukl  er  nur  gelegentlich ,  indem  er  die  illyrischen 

der  Eneter  (1, 196.)  und  Encheleer  (9,  43.)  und  den  Fluss  Angro9 


weiss  er  noch  Nichts  von  der  spHter  fihii^hen  Eintheiiung,  sondern  erwllai 
nur  den  Peloponnes  {lliXonQ¥vriQQq:  8,73.  99  26»  auch  i^  x^f^  ILAonog: 
7,  8.)  als  einen  hesondem  Theil  des  Ganzen.  In  ihm  wohnen  sieben  Haopt- 
slämme ,  drei  Urstämme,  die  Arkadier,  die  orsprflnglich  ionischen,  später 
aber  dorisirten ^yni^rter  (8,  73.)  und  die  Achäer,  und  vier  eingewanderte, 
die  Dorier  (die  in  vier  Stämme  zerfielen,  Hylleesy  Pampkylot\  Dymanatä 
und  Aegiaiees:  5,  68.  vgl.  J/ei>r  Marx  adEphori  fragm.  p.95ff.)t  Aetoler« 
Dryoper  undLemnier.  Er  enthält  die  Landschaften  Korinthia  mit  der  Stadt 
Korinthos  (3,  52.  7,  202.  8,  1.  43.),  dem  Demos  Petre  (5,  92.)  nnd  dem 
Isthmos  (7,  235.  8,  71.  121.  123.  9,  7.);  Sikyouien,  von  jenen  vier  do- 
rischen Stämmen  bewohnt,  mit  der  Stadt  Sikyon  (5,  67.  68.  8,  1.),  dea 
Flecken Phlius  {7, 202. 9, 31.)  n.  dem Flusse^söpos (5, 80.) ;  Argolis  (1, 82. 
3y  131.  6,  92.)  9  grOsstentheils  von  Doriern,  doch  auch  von  Dryopern  und 
Kynuriem  (8,43.73.)  sowievouAlieern  (l^W«^:  7,137.)  bewohnt,  woriu 
die  Slädte  Argos  (1,  1.),  Epidauros  (8,  1.  43.),  Hermione  (7,  6.  8,  43.),  . 
Mykenä  (7,  202.)  mit  dem  Heräon  (6,  81.),  Orneä  COgv^niui:  8,  73.), 
Nauplia  (6,  76.),  Tiryns  (6,  7^.  77.),  Trözcne  (8,  1.  43.)  und  Tkyrea 
(1,82.  6,  76.)  und  der  hier  wieder  aas  der  Erde  hervorbrechende 
Fluss  Erasinos  (6,  76.  vergl.  Arkadien);  Achaja  mit  den  Städten 
Aegä,  jiegeira^  Aegion,  Bura,  Dyme,  Helike,  Öienos^  Paträ^  Peüene, 
Pharä,  Rhypes  und  Tritäa  (1,  145.)  [Phiius  s.  oben]  und  den  FlQs- 
sen  Krathis  bei  Aegä  nnd  Peiros  bei  Olenos  (1,  145.);  Eiis,  theils 
von  Aetolem  (8,  73.),  theils  von  Miayem  oder  Lemniem  (mit  dem  Bei- 
namen jra(K»^«j7rai :  4,  148.8,  73.)  bewohnt,  mit  den  Städten  Elia  (8, 
73.),  Olympia  (7,  170.  8,  134.  9,  81.),  Pisa  (2,  7.),  und  sechs  klei- 
neren ,  von  Minyem  gegrQndeten  und  zu  Herodof  s  Zeiten  grOsstentbeik 
schon  von  den  Eleem  zerstörten,  Epion,  Lepreon  ^  Makistos,  Nudion^ 
Phryxä  und  Pyrgos  (4,  148.) ;  Messenien  (5,  49.),  von  Doriern  bewohnt, 
mit  den  Städten  Asine  (8,  73.),  Pylos  (5,  65.)  und  Stenykieros  (9,  64.); 
Lakonien,  auch  von  Doriern  bevölkert,  mit  den  Städten  Sparta  (6,  56.  57. 
7,  209.  234.),  Kardamyle  (8,  73.),  Pitane  (3,  55.)  undTherapne  (6,  61.)f 
mit  den  Bergen  Teygetos  (4,  145.  oder  Teygeton :  4,  146.  148.)  und 
Tkomax  (1,  69.)  und  mit  den  Vorgeb.  Malea  (1,  82.  7,  168.)  und  Täna- 
ron  (1,  23.  24.  7,  168.);  Arkadien,  vonPelasgern  und^i^^ner«  (udCivsg: 
6,  127.)  bewohnt,  mit  dem  Berge  Parthenios  (6,  105.),  den  Stadien 
Dipäa  {Amau7g:  9,  35.),  Manlinea  (4,161.  7,202.),  Nönakrü  (6,  74.), 
Orchomenos  (7,  202.),  Päon  (tavnQ  Wfijy  U  Ualov  niXtOQ :  6,  127.), 
Pheneos  (6,  74.),  Phigalia  (api^g  OtyaXevg:  6,  83.),  Tegea  (1,  66  ffl 
7«  202.  9,  28.  70.  unweit  der  Grenze  von  Lakonien:  8,  124.)  und  Trape- 
XUS  (6,  127.)  und  dem  Stymphaliscken  See  (6,  76.).  In  dem  späten 
eigentlichen  Hellas  erwähnt  er  die  Landschaften  Megaris  (9,  14.)  mit  den 
Städten  Megara  (3,  60.)  und  Nisäa  (1,  59.) ;  Attika  (über  dessen  Bewoh- 
ner und  ihre  Eintheilung  vgl.  8,  44.  mit  5,  66.  69.)  mit  dem  Gefilde  Thria- 
fion  (8,  65.  9,  7.),  den  Städten  Athenä  (5,  89.  97.  6,  105.  etc.  derAkro- 
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L,  der  im  Triballiscken  Gefilde  in  AenBrongos  und  mit  diesem 
ia  den  Istros  fällt  (4,  49.)-  Ausserdem  erwähnt  er  4,  49.  aoch  west- 


polis:  5,  77.  6i  137.  7,  142.  8,  53.  etc.  und  demAreopag:  8«  ^2.),  Alö- 
peka  (5,  6309  ^nagyrus  (8,  93.),  Jnaphlystos  (4,  99.)  9  Aphidne  (8, 
125.),  Braurött  (4,  155.  6,  138.),  Dekelea  (6,  92.  9,  15.),  Eleusis  (5, 
74.  6,  75.  9,  65.),  Hysiä  (5^  74.  später  bäotisch),  Lauris  (das  Berg- 
werk ./^arv|»«ioy ;  7,  144.),  Leipsydrton  am  Pames  (5,  62.),  Marathon 
(6,  102.),  Muoychia  (8,  76.),  Oenöe  (5,  74.),  Öröpos  (6, 100.),  Paliene 
(1,  62.  8,  84.y,  SphendaU  (9,  15.)  und  Thorikos  (4,  99.),  den  Bergen 
Jegaleös  (8,  90.),  Hymettos  (6,  137.),  Kithärön  (9,38.)  und  Pames 
(5,  62.),  deo  Vorgeb.  Höii'as  (8,  96.),  Kynosura  (8 ,  76.),  Sunion  (4,  99. 
8,  121.)  und  Zoster  (8,  107.),  und  dem  Flusse  Ilüsos  (7,  189.) ;  Böbtien 
(1,  195.),  worin  die  Städte  Theba  (5,  59  ff.  7,  202.  9,  86  etc.),  Akraphie 
(8,  135.),  DeUon  (6,  118.),  Eleön  (5,  43.)^  Erythrä  (9,  15.),  Glisas 
(9,  43.),  Hysiä  (6^  108.  9,  15.  früher  zu  Attika  gehörig),  Koröneia  (5, 
79.),  Lehadeia  (1,  46.  8.  134.),  Orchomenos  (9,  16.),  Platäa  (8,  50.), 
Skölos  (9,  15.),  Tanagra  (9,  15.  35.  43.)  und  Thespaia  (7,  202.  8,  50. 
letztere  beide  vom  Xerxes  niedergebrannt),  der  See  Köpais  (8,  135.), 
die  Quelle  Gargaphie  im  Gebiete  von  Platää  (9,  25.)  ,  die  Flüsse  Asöpos 
(9,  15.  29.  7,  200.)  und  Thermödön  (9,  43.)  und  die  F Ifis sehe n  ifo/oe» 
ia  der  Ebene  Argiopion  bei  Platää  (9,  57.)  und  Öeroe ,  das  vom  Kitbäron 
herabfloss  (9,  51.);*)  Phokis  (7,  203.)  mit  den  Städten  Deiphoi  (dessen' 
Heiiiglhfimer  von  Herodot  ziemlich  genau  beschrieben  werden:  1,  14.  25. 
50.  51.  2,  180.  4,  162.  5,  62.  u.  s.  w.)  und  den  von  den  Persern  längs 
dem  Kephissos  zerstörten  Ortschaften  Drymo^y  Charadre,  Eröehos^  Te- 
tkrönion^  j^mpfäkäa^  Neön^  Pedie^  Trite^  Elateia^  Hyampolis,  Parapota- 
müu\  Abs,  Paoopeus,  jieolis  (1  ^ioXtdai)  und  Daulis  (8,  33.  34.),  mit 
dem  Gebirge  Pamessos,  das  zwei  Gipfel  hatte,  Titkorea  bei  der  Stadt  Neöo 
(8,  32.)  undNyampeie  mit  der  Quelle  Kastalie  (8,  39.),  und  die  Körykiscbe 
HaUe  eothielt  (8,  36.) ;  Lokris ,  welches  zerfallt  in  das  Gebiet  der  Ozolä 
mit  der  Sx^ii  j^mpkissa  (8, 32.)  und  der  Opuntioi  mit  der  kleinen  Stadt  Aipe- 
Moi  oier  udipenos  (7,  176.  216.),  dem  Flecken  j^nthele  (7,  176.  200.) 
ud  dem  Engpass  Thermopylä  (7,  200.  215.  216.  228.)  zwischen  dem 
Geb.  Oeta  und  dem  Heiischen  Meerbusen  (7,  201.),  um  welchen  die  Ker- 
köpes  wohnen  (7,  215.  216.)  [Der  Epiknemidischen  Lokrer  nämlich  ge- 
schieht bei  Herodot  keine  Erwähnung.]  Doris,  früher  Dryopis  genannt 
(8,  31.)«  mit  den  Städten  Erineos  und  Pindos  (8,  43.);  Aetolien  mit  der 
Sudt  Bus  (8,  73.)  und  Akamanien  mit  der  Sudt  jinaktorion  (9,  28.)  und 
dem  Flusse  Achelöos  (2,  10.)  —  Thessalien  bildet  einen  Kessel  zwischen 
den  Gebirgen  Pelion).  Ossa,  Olympos,  Pindos  und  Othrys,  und  war  in  alten 
Zeitea  ein  See,  bis  sich  die  Wassermasse  durch  eine  Gebirgsschlucht  einen 
Aasweg  bahnte  und  den  Fluss  Peneios  bildete  (7,  129.) ,  in  welchen  sich 
folgende  Nebenflüsse   ergiessen:    jipidanosy   Onochönos^    Enipeus   und 

')  Wabricbeiolicb  kanote  er  aach  die  Berge  P/öo#,nad  LaphysHoi  und  den 
Piasfl  Ismenos  io  Bootien,  da  er  8,  135.  Aeik^ATCoXhav UroioQ^  7,  197.  den 
Zihi  Aeupvatios  aad  5;  59.  den  ]/dn6UMv  ^lofitivioi  erwähnt. 
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lieb  von  Thrakien  folgende  Nebenflüsse  des  Iströs :  Atlas ,  Anras^ 
Tibüis  (wesüicb  von  den  eben  genannten  iUyrischen  Flössen)  und 


Pamisos  (Jy  196.)i  Mtj  so  wie  der  See  Bobeis  (7,  129«)  Ueberreste  des 
ehemaligen  grossen  Sees.  Dazo  kommt  aber  noch  l^Qdlich  das  vom  Sper* 
cheios  (7^  198.)  darchflossene  und  von  denEDiesem  (7,  1S2.  185.)  and 
Melieem  (7,  132.  196.)  bewohnte  Thal  zwischen  dem  Othrys  und  Oeta 
mit  den  Städten  ^ntikyre  und  Trechis  (7,  l98.)  nnd  den  kleinen  Flftssen 
DyraSy  Melas  (ibid.),  jisöpos  und  Phönix  (7,  200.).  Das  ganze  Land  wird 
von  den  Stämmen  der  Thessalier,  Doloper,  Eniener,  Magneten,  Helieer» 
Peräber  (Perrhäber)  nnd  Phthiotischen  Äehäer  bewohnt  ij,  128.)  nnd  ent- 
hält die  Landschaften  Phthiötis,  Histiäöiis,  Thessaii^Hs  (1,  56.  57.), 
Melis  (7,  198.)  nnd  Magnesia  (7,  183.)  nebst  dem  Thale  Tempe  (7,  172. 
173.),  mit  den  Städten  Alos  im  Gebiet  der  Achäer  (d.  fa.  in  Phthiotis:  7, 
173.  197.),  Aphetä  am  Magnesischen  Meerbusen  (7,  193.),  Gonnos  an 
der  Grenze  von  Makedonien  (7,  173.),  lölkos  (5,  94.),  Rastanäa  in  Magne- 
sia bei  dem  Vorgeb.  Sepias  (7,  183.),  Larissa  (9,  !.)>  Makednos  am 
Pindos  (1, 56.),  Meliböa  (7,  188.),  Pagasä  (7,  193.)  und  den  beiden  schon 
oben  genannten  Antikyre  und  Trechis.  —  In  Epirus^  das  aber  unter  die- 
sem Namen  bei  Herodot  nicht  vorkommt ,  erscheinen  die  Völkerschaften 
der  Thesproter  (5,  92.),  Molosser  (1,  146.  6,  127.)  und  Araprakiöten  (8^ 
45.  47.)  und  die  Städte  Jpotlönia  J9 ,  92.  93.) ,  Dodöna  (1 ,  46.)  nnd 
Epidamnos  (6,  127.),  der  Hafen  Örikos  (9,  93.),  der  FInss  Ackeren 
(5,  92.)  nnd  der  Berg  Lakmön  (9,  92.  93.)  —  Im  spätem  Makedonien 
(denn  bei  Herodot  selbst  hat  Mausdo^ltj  (5,  7.)  noch  keine  so  weite  Ans- 
dehnung  gegen  0.)  erwähnt  er  auf  der,  den  Berg  Athos  umfassenden  nnd 
später  Akte  genannten,  Halbinsel  und  dem  sie  mit  dem  Festlande  ver- 
bindenden Isthmos  die  Städte  Akantkos  (6,  44.),  Dion,  Olopkyxas^ 
Akrotköofiy  Tkyssos  nnd  Rhönä  (7,  22.)  y  in  der  Landschaft  Sitkönie  die 
Städte  Assa^  Piiörus^  Singos  ^  Sarte^  Toröne^  Galepsos^  Sermyle^ 
Mekybema,  Olynthos  (7,  122.),  in  Pallene,  welches  frQher  Phiegre  hiess, 
die  Ortschaften  Potidäe^  Apkytis,  NeapoHs  (iViFffwoAec)»  Aege^  Tkerämbö^ 
Skione,  Mende  und  Sane  (7,  123.) ;  in  Rrossäe  die  Städte  Dipaxos^  Rdm^ 
breia ,  Lisa ,  Gigonos ,  Rampsa ,  Smila ,  Aeneia ,  Therme  (von  welcher 
der  Thermäische  Meerbusen  seinen  Namen  hatte:  7,  121.),  Sindos^  Cha- 
iestre  (ibid.),  in  Bottiäis  die  Städte  Ichnä  und  Pella  (7,123.).  Ausserdem 
nennt  er  noch  die  Städte  Lehäe  im  obem  Makedonien  (8,  137.),  Kreston 
(1,  57.)  und  Antkemus  {h,  94.),  die  Landschaften  Makedonis  im  engem 
Sinne  (7,  127.),  Pierie  (7,  131.),  Päonie  (7,  124.),  Mygdcnie  (7,  123- 
127.)  und  Rrestönike  (7, 124.  in  welcher  doch  wohl  die  oben  erwähnte  St. 
Kreston  zu  suchen  ist,)^  das  Volk  AerEorder  (7,  185.),  die  Gebirge  Atlios 
(6,  44.) ,  Dysöron  (5,  17.)  und  Bermion  (8,  137.  138.) ,  die  Vorgebirge 
Ampehs  in  Sithonia  (7, 122.),  Ranasträon  in  Pallene  (7,  123.),  dieFlüsse 
Axios  (7y  123. (,  der  die  Grenze  zwischen  Mygdonia  nnd  Bottiäis  biMet, 
Echeidoros  in  Mygdonia  (7,  124.  127.) ,  Lydies  und  Häliakmon  zwiselien 
Makedonis  und  Bottiäis  (7,  123.  127.),  und  den  See  Prasias  (5,  17.). 
Von  den  gn'etkischen  Inseln  erscheinen  bei  Herodot  Thasos  mit  seinen  ret- 
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Katpü  und  A^  östlieb  von  ihnen  oberhalb  der  Ooibriker.  Thra- 
kien ,  «welches  der  Istroa ,  der  grösste  dem  Herodot  bekannte  Strom 
der  Erde  (4,  48  ff. ,  der ,  nachdem  er  vorher  von  W.  nach  0.  ge- 


chen  Bergwerkeo  zwischen  den  Flecken  Aenyra  und  Koinyra  and  der  gleich- 
namigen Stadt  (2,  44.  6,  46.  47.)  i  Samotbrake  (2,  51.),  Imbros  (5,  26. 
6,  41.),  Lemnos  (4,  145.  5,  26.)»  Tenedos  JiSi^i\<^Hekatonne80x  (1,  151.), 
Skiathos  (7,  176.  8,  7.  90.),  Lesbos  (1,  23.  4,  61.  6,  31.)  mit  denStäd- 
.ten  Itfitylene  (1,  27.  2,  135.)  und  Arisba  (1,  151.),  Chics  mit  der  gleich- 
naraigeo  HaupUtadt  (1 ,  160.  6,  2^.)  und  den  Flecken  JCaukasa  (5,  33.), 
ikoiloi  (ß,  26.)  und  PoäcAne  (6,  9.),  und  den  benachbarten  Oinussiscben 
lasein  (1,  165.);  Samos  (1,  70.  2,  182.  3,  47.  60.  123  u.  s.  w.)  mit  den 
StAdten  Samos  (3,  39.  45.  54.  142.  6,  14.)  und  Kalamoi  (9,  96.) ;  Leros 
(5,  125.),  Kos  {Köio$:  7,  99.);  Telos  (7,  153.);  Rhodos  mit  den  Städ- 
tea  Lindes  (2,  182.),  Iai3rssos  und  Kameiros  (1,  144.))  Karpathos  (3,  45.); 
Kypros  (1,  199.  7,  90.  8,  68.)  mit  den  Städten  Amathui  (AfA»&oiaM$: 
5,  \QA.),  Kurien  (5,  113.),  Paphos  (7,  97.),  Salamis  (4,  162.)  und  Soloi 
(5,  HO.  115.)  oad  dem  Vergeh.  XXijidis  tou  Kvuqov  (5,  108.);  Kreta 
(1,  172.  173.  4,  151.  7,  170.  171.)  mit  den  Städten  Axos  (4,  154.), 
Itanas  {Ay  151.),  Knössos  {MlvmQ  o  KvdaaiOQ:  3,  122.),  Kydönia  (3, 
44.  59.);  Kythera  (A:ti^i7pa:  1,  105.  7,  235.  Kvf^nf^ln  v^aog:  1,  82. 
7,235.);  Thera,  früher  Kalliste  (4,  147.);  Nazos  (5,28.30.  [wo  sie 
bereits  als  eine  derKykladen  aufgeführt  wird]  31.34.  6,  96.);  Faros  mit 
der  Sudt  gleiches  Namens  (5,  29.  6,  133.  134.),  Siphnos  (3,  57.  58.  8, 
46.  47.);  Melos  {Mn^ioi:  8,  46.  4/.);  Seriphos  (^eplquo*:  8,  46.  47.); 
K^ihnos  (7,  90.  8,  46.);  Keios  {Kmi:  8,  1.  46.  47.);  Andros  (A,  33. 

5,  31.);  Tenos  (4,  33.);  Mykonos  (6,  118.);  Delos  (2,  170.  4,  34.  35. 

6,  98.) ;  Rhenee  (6,  97.) ;  Hydroa  (3, 59.) ;  Aegiaa  (früher  Oinöne :  8,  46. 
2,  178.  3,  59.  5,  83.  8,  1.  46.  9,  80  u.  s.w.)  mit  der  gleichnamigen Sudi 
(6,  88.)  und  dem  Flecke  Oie  (5,  83.);  ßelbine  (8,  125.) ;  Salamis  (8,  11. 
94.  121.);  Piyttaleia  (bei  Salamis:  8,  76.  95.);  EubOa,  von  Abanten  be- 
wohnt, die  2am  Theil  nach  lonien  auswanderten,  (1,  146.)  mit  den  Stfldten 
Ariemisian  in  der  Landschaft  Histiäötis  (7,  175.  176.),  Ghalkis  (5,  77. 
8,  1.  46.)  am  Eoripos  (5,  77.),  Eretria  (5,  57.  6,  127.),  Gerästos  (8,  7. 
9, 105.),  Histiaa  Qavflg  'Jatuuivg:  H,  23.  von  welcher  auch  die  Land- 
schaft Histiäötis  oder  Hisliäetis  ihren  Namen  hatte:  ibid.),  Karystos  (4,  33.), 
Styra  {£w^iiQ:  8,  1.  46.  denen  auch  das  benachbarte  Inselchen  Aegileia 
gehdrte :  6,  107.),  den  zum  Gebiete  von  Eretria  gehörigen  Flecken  Aegi- 
üay  Chorea^  Tamynä  (6,  101.)  und  Kymos  (9,  105.)  und  den  Yorgeb« 
Raphareos  (8,  7.);  Zakynthos  mit  Asphaltseen  (4,  195.);  Kepballenia  mit 
4er  Sudt  Pale  (9,  28.);  Leukas  {Asuwidto$:  8,  45.) ;  ICerkyra  (7,  168.) 
Vergi.  Herrn,  Bx^brWs  Geographie  des  Herodot.  S.  8 — 71.,  dam  ich  hier 
gr^sstentheils  gefolgt  bin,  obgleich  tbetls  eignes  Studium  des  Herodot, 
tfieils  die  gründliche  Rezension  des  Bohriüscken  Werkes  in  der  Allg.  Lit. 
Zeit.  1840.  Nr.  124-^127.  S.384  ff.  zu  manchen  Berichtigungen  undZu- 
•atzeo  Veranlassung  gaben. 
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flössen,  hier  mit  einer  Wendung  von  N.  nach  S.  strömt  i^),  and  des- 
sen nicht  gerade  gegeti  S. ,  sondern  gegen  SO.  gerichtete  fönfiTache 
Mändang  (4, 99.)  unter  einen  Meridian  mit  der  des  Nil  fallt  (2,34.}, 
von  dem  nordöstlich  daneben  liegenden  Skythien  trennt,  erscheint  als« 
ein  sehr  weit  ausgedehntes ,  und  dem  Herodot  viel  genauer  als  allen 
seinen  Yor^ngem  bekanntes  Land ,  in  welchem  er  eine  Menge  von 
Völkerschaften,  Städten  u.  s.  w.  erwähnt  ^^) ,  und  von  dessen  Sittea 


18)  Vergl.  Niebuhr^s  Ootersach.  aber  die  Gesch.  der  Sc^i^hen 
u.  s.  w«  in  der  oben  S.  70.  Note  12.  erwähnten  Sammlung  S.  356. 

19)  Das  Volk  der  Tbrakier  ist  nächst  dem  der  Inder  das  grOsste 
der  Erde  (5,  3.)  and  nmfasst  folgende  Völkerschaften  nnd  StSdte:  In 
Sussersten  Norden  jenseit  des  Hämon  bis  an  den  Istros  hin  die  Geien 
(5,  4.  4,  93.)  und  Rrobyzer  (4,  49.)  und  an  der  Mflndnng  des  Istros  die 
Stadt  Istrie  (2,  33.) ;  etwas  südlicher  diesseit  des  Hämon  die  Nipsäer  und 
Skyrmiadä  mit  den  Stfldten  Mesembrie  (Mfaafißglti)^  jipollönia  and  Sal» 
mydessos  (4,  93.);  dann  folgen  weiter  gegen  S.  die  Hellespontier  mit 
den  Städten  Byzantion  (4,  87.  6,  33.)^  Sefyhrie,  Perinthos  (6,  33.), 
Tyrodiza  (7,  25.),  Btsantke  (7,  135.);  neben  diesen  die  j4pginthier 
(6,  34.  9,  119.)  mit  der  Stadt  Agore  (7,  58.),  nnd  dann  die  Bewohner 
des  Gnersones,  die  Dolonker  (6,  36.)  mit  den  Städten  Rardie,  Paktye 
(ibid.),  Sestos  (9,  115.),  Madytos  (9,  120.)  nnd  Eläus  (6,  140.);  west- 
lich von  diesen  längs  des  AegSischen  Meeren  wohnten  die  Päter^  Kikoner, 
Bistoner^  Sapäer^  Dersäer,  EdÖner  nnd  Satrer  (7,  110.  die  Kikoner  aneli 
7,  58.  108.,  die  Edöner  auch  5,  11.,  nnd  die  Satrer  mit  Einschlnss  der 
Besser  anch  7,  111.)  mit  den  Kflstenstädlen  Aenos  an  der  Mflndang  des 
Hebros  (7,  58.),  Sah  und  Zone  in  dem  vom  Hebros  durchströmten  Kfi- 
stenstriche  Doriskos ^  der  einst,  wie  diese  ganze  Küste,  deti  Kikonen  ge- 
hört hatte  (7,  59.),  Stryme  in  der  ebenfalls  den  Kikonen  gehörenden 
Landsch.  Brianlike  (7,  108.),  Maröneia,  Dikäa^  Abdera  (7,  109.  Abdera 
auch  1,  168.) 9  Datos  (9,  75.),  Pistyros  (7,  109.)  und  die  Sudt  der  Bdo- 
ner  Myrkinos  (5,  11.);  sfldlich  vom  Pangäon  bis  an  die  Grenzen  Makedo- 
niens wohnten  Pieres  mit  den  Städten  Pergamosy  Phagres  (7,  112.), 
Enhea  Hodoi  (später  Amphipolis :  7,  114.),  Eiön  (7,  113.),  Argihs  m 
Bisaltie  (7,  115.),  Stageiron  in  der  Ebene  Syleus  (ibid.)  nnd  Akanihos 
(ibid.).  Westlich  von  den  Satrem  um  das  Geb.  Pangäon  her  (in  der  Ge- 
gend Phyllisi  7j  113.)  und  nördlich  von  ihm  bis  zum  Hämon  wohnten  die 
Doberes  ^  AgHänes  ^  Odomanter  (5,  16.  7,  113.),  ferner  die  Päopiä 
(5,  15.  7,  113.)  nnd  Siropäones  (5,  15.)  mit  der  Stadt  ^tm  (8^  115.), 
die  zu  dem  grossen  Volksstamme  der  Päones  (7,  113.)  am  Hämos  geh^Hr- 
len.  OestJich  von  ihnen  nro  das  Geb.  Rhodope  her  hatten  wahrscbeiolieh 
die  Bryger  (6,  45.),  Trauser  (5,  4.),  Krestonäer  (5,  5.)  und  Odryser 
(4,  92.)  ihre  Wohnsitze.  Von  den  Flüssen  Thrakiens  erwähnt  er  als  Ne- 
benflüsse  des  Istros  den  Aihrys ,  Noes ,  Arlanes  und  Kios^  der  das  Hä- 
mosgeb.  durchbricht  (4,  49.),  femer  den  Hebros  (4,  90.)  mit  den  Neben- 
Aussen   Arliskos  (4,  92.)   und  Jgrianes,   der  den  Kontadesdos  in  sich 
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imd  Ciebräaehen  er  ziemlich  genaue  Nachrichten  giebt.  UebrigeQS 
gilt  ihm  Thrakien  für  das  letite  bewohnte  Land  Eoropa's  gegen  N., 
nnd  noch  nördlicher  hält  er  Alles  fiirödeand  grenzenlos  (5,  9.)  Schon 
jenseits  des  Istros  beginnt  diese  grenzenlose  Wüste ,  die  nur  von 
iexLSigjffmen  bewohnt  wird  (ibid.)  ^^).  Skythien ,  dessen  Gestalt  er 
völlig  verkennt,  ist  viereckige  auf  jeder  Seite  4000  Stad.  lang,  in» 
dem  die  Entfernung  vom  Ister  bis  zum  Borysthenes  2000  Stad.  be- 
tragt, und  eben  so  viel  wieder  die  Entfernung  von  da  bis  zur  Mäotis, 
ond  eine  gleiche  Ausdehnung  von  4000  Stad.  hat  auch  das  Land  von 
der  Küste  des  Ponios  landeinwärts  (4, 101.)^').    Auch  von  diesem 


anMnmt ,  nachdem  sich  mit  diesem  der  durch  seine  Heilkraft  berfihmte 
Tearog  vereinigt  hat  (4,  90.) ;  den  Meias^  der  in  den  gleicfaoamigen  Meer- 
hasen mündet  (6,  41.),  Lüsos  (7,  lOS.)«  Trauos  und  Kompsatos^  die  sich 
in  den  See  Bütonü  ergiessen  (7,  109.),  Nestos,  der  sieh  bei  Abdera 
nflndet  (ibid.),  endlich  den  Strymon  (7,  24.  113.)  mit  dem  Nebenflasse 
Angites  (7,  113.);  von  den  Seen  aber  den  Stentoris  zwischen  Aenos  und 
Doriskos  (7, 58«),  Ismaris  zwischen  Maroneia  und  Stryma  (7,  109.),  Bista- 
Mts  unweit  Dikäa  (ibid.)  und  Prastas  nahe  an  der  llakedon.  Grenze  (5,  15. 
16.  17.).  Die  Gebirge  Thrakiens  sind  der  Hämos  (4,  49.)»  Orbelos 
(5, 16.),  Rhodope  (4,49.)  und  Pangäon  (7,  112.),  wozu  noch  dieVoi^eb. 
Sarpedonion  (iagnijdovlti  aQxij :  1 ,  58«)  und  Serrheion  (7,  59.)  kom- 
men. Ausserdem  erwähnt  er  noch  die  £%uTvtfi  vX^  wegen  ihrer  den  Tha- 
siem  gehörenden  reichen  Bergwerke  (6,  46.). 

20)  lieber  diesen  Irrthum  s.  Niebuhr*s  Note  18*  angef.  Abhandl. 
S.  357. 

21)  Bobn'k  Geogr.  des  Herodot  S.  86  ff.  sucht  aus  der  angeführten 
Stelle  durch  eine  zu  gekünstelte  Erklärung   folgende  Gestalt  Skythiens 

^7^  \  heraus  zu  konstrairen.     Allein  wer  die  Stelle  unbefangen  und  ohne 

¥orgeias8te  Meinung  liest,  muss  durch  die  Worte  tn^iymvav,  ra  in^ 
uiQ9i€t  und  ro  og^ia  nothwendig  zu  der  Ueberzengung  kommen,  dass  H, 
ein  Viereck  von  gleicher  Länge  und  Breite,  also  ein  Quadrat,  zeichnen 
wollte.  Denn  tnutigaioQ^  was  Bobrik  durch  schräg  erklärt,  um  die 
schiefe  Linie  längs  des  Pontes  und  Ister  zu  erhalten,  heisst  bei  Herodot 
im  Gegensätze  zu  oQ-^iog  (d.  i.  geradaofwärts  oder  in  die  Länge)  nur  in 
die  Quere  oder  seitwärts,  wie  aus  einer  andern  Steile  7,  36.  deut- 
lich hervorgeht.  Geben  wir  auch  Bobrik  zu ,  dass  sich  H.  die  westliche 
Küste  der  Mäotis  nicht  gerade  von  N.  gegen  S.,  sondern  schräg  von  NW. 
laeh  SO.  gezogen  dachte,  was  allerdings  aus  der  Stelle  4,  20.  hervorzu* 
gehen  scheint,  wo  von  einem  östlichen  Grenzpunkte  der  königlichen 
Skythen  an  der  Mäotis  die  Rede  ist,  so  würde  daraus  immer  nur  folgen, 
dass  man  sich  die  Gestalt  Skythiens  als  ein  gleichseitiges,  aber  schiefes, 

\    \  Viereck  zu  denken  habe.    Was  aber  Bobrik  berechtigt,  die  südliche 
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Lande  9  sowohl  hinfliobtlieh  seiner  Beschaffenheit  und  PW»dakte ,  al« 
besonders  hinsichtlich  seiner  Völkerschaften  und  deren  Sitten,  weiss 
ans  Herodot  mehr  zn  erzählen ,  als  alle  früheren  Schriftsteller,  (vgl. 
4,  59 — 76.  81.  84. 103  n.  s.  w.),  nnd  erwähnt  er  anch  wenige  oder 
gar  keilte  Städte  desselben ,  so  kennt  er  doch  schon  alle  seine  Haupt- 
flüsse,  die  vor  ihm  noch  Niemand  erwähnt  ^3).    Die  südöstlichste 


Grenze  sOdOstlich ,  die  nördliche  aber  nordwestlich  zn  ziehen ,  ist  nicht 
eiaznsehen.  Denn  wenn  H.  sagt:  "Etfti  my  rij^  JSxv&iMTjQ^  wg  tovinjg 
TtTi^aycipav,  twp  ovo  fiipJmp  uaTtfitSyrtop  ig  ^iXaaaaPj  navtti  iaow^ 
t6,TS  ig  Tfjv  fuaiycuav  ^igov  »al  ro  nagi  rijV  &aXaQaav,  so  kann  er 
nichts  Anderes  meioen,  als  dass  die  Linien  längs  der  beiden  Meere  sowohl, 
als  die  von  diesen  Heeren  (eben  so  got  von  Pontos  nördlich,  als  von  der 
Mflotis  westlich)  landeinwärts  gezogenen  Linien  einander  darehans  gleich 
sind«  Uebrigens  vgl.  fiberHerodot^sSkytbien'besonders  mieh  Brajubtätiers 
Scylhica.  Kfoigsberg  1836  (mit  einer  Karte  Skythiens  nach  Herodot); 
denn  Lelewets  Beschreibung  des  Herodot.  Skythiens  in  dessen  Kleineren 
Schriften.  Leipz.  1836.  S.  263.  hat  wenig  Werth. 

22)  H.  kennt  folgende  FlGsse  Skythiens:  den  Istros  (s.  oben)  als 
Grenzflnss  gegen  Thrakien  mit  den  Nebenflüssen  Pyretos  (bei  den  Skythen 
Porata),  Ordessos^  Naparis^  Araro9  nnd  Tiaranios  (4,  48.) ;  femer  den 
l)fras'{Tifffig)^  der  einem  See  im  änssersten  N.  des  Landes  an  der  Grenze 
der  Nearer  entströmt  (4,  51. )«  den  ebenfalls  ans  einem  grossen  See  ent- 
springenden Uypanis  (4,  52.9  an  welchem  anch  die  griechischen  Oibio- 
poü'ten  wohnen :  4,  18.)«  den  BorystAents  (4,  53.)  mit  dem  Nebeaflosse 
Pauiikapes  (4«  54.)  nnd  den  \JHypakyrü,  der  ebenfalls  ans  einem  See 
hervorbricht  und  sich,  nachdem  er  den  Gerrhos  in  sich  anfgenommen  bat 
(4,  56*)«  bei  der  Stadt  Karkinitis  mündet  (4,  55.).  Zn  diesen  in  den  Pon- 
ton sich  ergiessenden  nnd  von  H.  zuerst  erwähnten  Flössen  kommt  noch 
der  in  die  Mäotis  fallende  Tanais  als  Ostliche  Grenze  Skythiens  gegen  die 
Sauromaten  (4,  21.  57.  100.)  und  die  bittre  Quelle  ExampäoslniertiAe 
des  Hypanis  (4,  52.).  Die  Volker  Skythiens  von  Thrakien  ans  nordost- 
lich sind  zuerst  die  hellenischen  Tyrttä  um  die  11  Onduog  des  Tyras  her 
(4,  51.)  9  neben  ihnen  am  Hypanis  die  ebenfalls  hellenischen  KalHpidä 
(4,  17.),  über  diesen  die  Alazänen  und  noch  nördlicher  bis  an  die  Grenze 
der  Neurer  die  ackerbautreibenden  Skythen  (£nvd^€u  'AQOttjQBg :  ibid.). 
Oestlich  vom  Borysthenes  in  der  vom  Pantikapes  durchströmten  Land- 
schaft Hylä9  nnd  weiter  hinauf  bis  an  die  nördliche  Crrenze  und  bis  zn 
den  Androphagen  wohnen  andere  den  Acker  bebauende  Skythen  {Zuv&u^ 
rimpyoi)^  die  auch  Bo^a^ertttM  genannt  wurden  (4,  18.).  Ostwärts 
von  ihnen,  jenseiU  des  Pantikapes  (4,  54.  6.  18.  47.),  ist  ein  von  des 
nomadischen  Skythen  (^uv^ai  Nopadeg)  bewohntes  Steppenland  (4, 19), 
nnd  noch  Östlicher  jenseits  des  Gerrhos  hausen  ISngs  der  Mäotis  bis  zum 
Tanais  und  den  Melanchlänen  hinauf  die  königlichen  Skythen  (BafrdfjiOi 
Sw^fu)^  die  gegen  S.  an  Taurike  (s.  oben)  grenzen  (4.  20.).  [Uebrigens 
rechneten  Einige  auch  die  Massageten  und  Sakcr  zu  den  skythischen 
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Spitze  SkTthieofi  bildet  die  Landschaft  Taitrite^  die  aber  H.  noch 
flicht  als  Halbiiiselt  noch  nicht  als  Tanrischen  Chersonesos»  sondern, 
wie  aacb  noch  Sky lax,  nor  als  Landspitze  (duQwviiQiQv)  kennt  (4,99.) 
nit  dem  Tanrischen  Gebirge  (4,  3.).  Nördlich  neben  Skjthien  woh- 
nen die  jigatbyrsen  (4, 100.) ,  durch  deren  Gebiet  der  Maris  in  den 
btros  strömte  (4,  104.) ,  Neurer  (4,  100. 105.) ,  Androphagen  (4, 
100«  106.)  und  Melanchlänen  (4,  100.  107.),  und  noch  weiter  gegen 
NO.  jenseit  des  Tanais  und  nördlich  ron  der  Mäotis  waren  die  Sitze 
der  Sauromaten  (4,  21.  11&  117.),  östlicher  die  der  Budiner  mit  der 
Sladt  Getönos  (4,  21.).  Nördlich  an  der  Maotis  wohnen  die  Mäetes 
(4,  22.)  und  nördlich  über  ihnen,  östlich  von  den  Budinem,  die  Tys- 
sageten  (ibid.).  Durch  das  Gebiet  dieser  beiden  Völkerschaften  flies- 
sen  der  Lykos^  Oaros  und  Tanaü  mit  dem  Nebenflusse  Sygris  (oder 
Hfgris :  4,  57.)  in  die  Mäotis  (4,  123.).  lieber  denTyssageten  woh- 
nen die  lyrken  (4,  22.),  östlich  von  ihnen  wieder  Skythen,  und  zwar 
ein  von  den  köni^^chen  Skythen  abgefallener  Stamm  (Ln^d-ai  dno- 
indv%%Q:  ibid.),  noch  weiter  gegen  NO.  die  kahlköpfigen  Argippäer 
(4,  23.) ,  östlich  neben  ihnen  die  Issedonen  (4, 13.  25.  26.)  und  noch 
weiter  gegen  0. ,  nördlich  vom  FL  Araxes  und  östlich  vom  Kaspi* 
sehen  Meere,  iieMassageten^  ein  mächtiges  skythisches  Volk  (1,201. 
202.  204  ff.  215.216.)  ^^).  Höher  g^en-N.  hinaufreichen  Herodot's 
geograph.  Kenntnisse  nicht ,  und  daher  versetzt  er  in  die  noch  nörd- 


Stnmmen  (1,  201.),  wie  denn  bei  den  Persem  alle  Skythen  dea  Namen 
Saker  f&hrteo  (7,  64.).  In  den  ältesten  Zeiten  aber  hatten  die  Kiame» 
rier  ganz  Skythien  inne,  aus  dessen  Besitz  sie  durch  die  eingewanderten 
Skythen  verdrängt  wurden  (4,  11.).]  Von  Städten  in  Skythien  fioden  wir 
beim  H.  nur  Rremnoi  an  der  Mäotis  (4,  20.),  Rarkinitis  an  der  Mündung 
des  Hypakyris  (4,  55.)  und  Borysthenes  (4,  78.  79.) ,  und  ausserdem  er- 
seheinen  4,  12.  noch  Td%sa  und  nogd'fA^ia  KifAfnigia^  die  am  Halse  der 
Maotis  gesucht  werden  zu  mQssen  scheinen.'  Vergl.  Bobrik  Geogr.  des 
Herodot.  S.  95. 

23)  Bobrik  (bei  dem  es  Übrigens  fiberall,  wo  von  den  Massageten  die 
Rede  ist,  statt  fi,  201.  fi,  215  u^  s.  w.  1,  201. 1,  215.  n.  s.  w.  heissea 
■sss)  setzt  auf  der  Karte  von  Europa  die  Massageten  sQdlieh  vom  Araxes 
md  kaspischen  Meere,  also  in  Gegenden  Asiens  an ,  wo  auf  dem  2.  Blatte 
der  Karte  voa  Asien  die  Dareitä  uad  Gaadarioi  stehen ,  während  er  sie 
doch  im  Boche  S.  121.  zu  den  Völkern  Buropa's  zahlt,  und  ihnen  nach 
Herodol  seihst  (1,  204.)  östlich  vom  Kaspischen  Meere,  aber  freilich  ancb 
fälschlich,  im  Sttden  des  Araxes  ihre  Wohnsitze  anweist,  da  sie  doch 
nach  Herod.  1 ,  201.  205  —  215.  und  3,  36.  offenbar  nördlich  oder  viel* 
fl^hr  nordöstlich  vom  Araxes  zu  suchen  sind. 
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lichern  Striche  nur  fabelhafte  Völker ,  die,  je  grössere  Fortschrille 
Erdkunde  machte,  immer  weiter  iir  den  unbekannten  Norden  hinausge- 
schoben wurden,  ütj^egipodes  (ij^.)j  die  einäugigen  ^muiipefi, 
die  den  Greifen  dasGroId  rauben  (3,  116.  4, 13.  26.),  und  die  Hyper- 
boreer (4,  13.  33.  34.).  Die  östlichen  Meere  zwischen  Europa 
und  Asien  ,  den  Heliespontos ,  die  Propontis ,  den  thrakischen  Bos- 
porös  (4 ,  83.) ,  den  Pontos ,  den  Bosporos  Kimmerios ,  die  Mäo- 
tis  und  das  Kaspische  Meer  (von  dem  er  zuerst  weiss ,  dass  es  ein 
blosses  Binnenmeer  ist:  vgl.  1,  262.)^),  kennt  und  beschreibt  er 
ziemlich  genau,  und  stellt  selbst  Messungen  derselben  an  (4,  85  ff*. 
1,  202.  203.  u.  s.  w. :  vgl.  unten  §.  53.),  und  eben  so  den  Raukasos 
(1,  203.).  —  Asien,  welches  der  sich  in  den  Pontos  ergiessende 
Phasis  (4,  37.  45.  86.)  und  wahrscheinlich  das  Kaspische  Meer  and 
derAraxes  (4,40.  vgl.  auch  1,202.  3,36.4,11.)  von  Europa  trennen^ 
der  Halj^s  aber  in  zwei  Haupttheile ,  vd  uaTW  und  rot  äva  ^Aaif^Sy 
scheidet  (1,  6.  72.  103.  130. 177.),  und  welches,  die  östlichen  unbe* 
kannten  Gegenden  abgerechnet,  eben  so  gross  als  Afrika  ist  (4,  44.), 
wird  von  drei  Meeren  begrenzt,  im  N.  vom  Pontos,  im  W.  vom  mit- 
telländischen,  im  S.  vom  erythräischen  Meere  (ibid.),  als  dessen 
Theil  der  vomHerodot  sehr  schmal  gedachte  Arabische  Meerbusen  an- 
gefährt  wird  (2, 11.  102.  159.  4,  39.  u.  s.  w.  vgl.  mit  2,  8.  158.  u. 
4,  41.  42.  S.  auch  unten  Note  27.  u.  §.  53.),  währepd  der  Persi- 
sche ganz  unerwähnt  bleibt.  Au  das  Mittelland  oder  den  Kern  von 
Asi6n ,  welchen  vom  Phasis  an  in  der  Richtung  von  N.  nach  S.  vier 
Hauptvölker  bewohnen  ,  dieKolcher,  Saspeirer,  Med  er  und  Perser 
(4,  37.) ,  schliessen  sich  zwei  Weit  in  die  See  hervorragende,  lang- 
gestreckte und  auf  drei  Seiten  vom  Meere  umflossene  Ländermassen 
(aKVal)  ^')  an ,  deren  eine  nördliche  vom  Phasis  ab  an  der  Südwest- 


24)  Dass  man  später  von  dieser  richtigen  Ansieht  wieder  abging, 
werden  wir  unten  §.  53.  Note  60.  sehen. 

25)  Wir  haben  in  nnsrer  Sprache  kein  passendes  Wort,  um  diese 
axt^  Herodot^s  wiederzugeben,  da  wir  mit  dem  Worte  Landspitze  einen 
andern  Begriff  zu  verbinden  pflegen ,  der  Name  Halbinsel  aber  in  so  fem 
ebenfalls  unpassend  ist,  als'sich  Herodot  diese  anrai ,  wenigstens  die  süd- 
liche, aof  der  vierten  Seite  in  einer  breiten  Fläche  mit  dem  Kern  von  Asien 
zusammenhängend  dachte.  Auf  die  nördliche  möchte  sich  die  Bezeich- 
nung „Halbinsel**  mit  grösserem  Rechte  anwenden  lassen,  da  sich  Herodot 
die  beiden  sie  umgebenden  Meere ,  das  schwarze  östlich  von  Sinope,  das 
mittelländische  der  Insel  Kypros  gegenüber ,  sehr  tief  ia^s  Land  hineinge- 
bogen  gedacht  zu  haben  scheint ,  indem  er  4 ,  3S.  versichert,  dass  hier  der 
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kiste  Asiens  hinlaufend ,  sich  am  Mariandischen  Meerbusen  endigt, 
amd  Kldnasien  bis  zur  Grenze  Phöniziens  umfasst  (4,  38.),  die  andre 
sadUche  aber  von  Persien  beginnend  sich  ins  rothe  Meer  hinaus- 


Abstand  von  einem  Meere  zum  andern,  also  ^ie  ganze  Breite  der  Akte  nur 
fänf  Tagereisen  betrage.  Niebuhr  in  der  angef.  Abhandl.  S.  1 56.  denkt  frei- 
lieb dabei  an  Tagereisen  von  Eilboten ;  allein  diess  liegt  nicht  in  den  Wor- 
ten Herodot's:  ft^KOg  odov  ivCdpt^  avdQt  nivtn^fiigui  avat^ovfiovvTM, 
in  denen  svüopos  avtiQ  offenbar  nur  ein  tüchtiger  Fussgänger  ist.  Gera- 
tbeaer  scheint  es  daher,  mit  Bobrik  S.  126  einen  wirklichen  Irrthnm  He- 
rodot^s  anzunehmen,  der,  wie  Dahlmann  in  der  angef.  Schrift  S.  96  f. 
vermutbet ,  dadurch  veranlasst  worden  sein  kann,  dass  ein  rüstiger  Fuss- 
gänger den  Weg  wirklich  einmal  in  dieser  Zeit  zurückgelegt  hatte.  Auch 
aber  die  Ausdehnung  dieser  nördKchen  Akte  und  der  ihr  benachbarten 
Lander  des  innern  Asiens  von  W.  nach  0.  finden  wir  bei  H.  eine  ziemlich 
genane  Angabe,  indem  er  5,  49  ff.  eine  Schilderung  der  königlichen  Strasse 
TOB  Sardes  nach  Susa  giebt^.  Da  sich  aber  in  den  Zahlen  der  Entfer- 
■nngea  Widersprüche  finden,  die  auf  blosen  Irrthümem  der  Abschreiber 
zu  beruhen  scheinen,  so  tbeile  ich  hier  die  Bemerkungen  von  Bobrik^sRe^ 
zenseoten  in  der  Hall.  L.  Z.  1840.  S.  404  ff.  mit,  der  mir  diese  Schwierig- 
kriten  auf  eine  sehr  einfache  und  daher  glückliche  Weise  gelöst  zu  haben 
scbeinC  Seine  Worte  sind  folgende: 

^nrcb  Lydien  and  Phrygien  sind 20  Stathmen  =    94y2  Parasang. 

— '     Kappadokien,v.HalyB Z.Grenze  28       —       =z  104  — 

—  Kiiikien 3       —        ==    ISV^        —    ^1 

—  Armenien 15       —        =     ööVa        — 

—  Maliene 4       —     '  **) 

—  Kissiea  bis  Susa 11       —       =    42y2        — 

'  81  Stathmen  =  313  Parasangen. 
Herodot  setzt  aber  selbst  hinzu ,  die  ganze  Summe  der  Stathmen  betrage 
111«  die  der  Stadien  13,500,  was  450  Parasangen  ausmacht  (c.  53.). 
Dass  diese  Summe  richtig  sei ,  erhellt  aus  einer  andern  Angabe.  Er  sagt, 
des  Weg  zarflckzulegen  habe  man  3  Monate  oder  90Tage(l,32.)nötbig« 
Die  Tagereise  rechnet  er  hier  zn  150  Stadien  (5,  53.)  und  150  -}«  90 
=  13,500.  Beachtet  man  nun ,  dass  Kiiikien  dem  Herodot  eine  grosse 
Provinz  ist ,  die  durch  Gebirge  von  Kappadokien  getrennt  wird,  und  sich 
Mlicfc  bis  zum  Bnphrat  erstreckt,  der  die  Grenze  gegen  Kappadokien 
macht  (5,  52.  vgl.  49.),  so  reichen  3  Stathmen  nicht  hin,  nnd  wir  werden 
13  St.  :=  52  Vs  Parasangen  zu  lesen  haben.  Ebenso  ist  für  Matiene  die 
Angabe  za  klein ,  da  es  von  den  Kappadokischen  Syrern  bei  Kiiikien  vor- 

*>  Üeker  die  das  persische  Reich  in  verschiedenen  Riehtunsen  dnrchschneiden* 

deB  RarayaoenstrasseD,  durch  deren  Anlesang  die  ErdlEande  ehenfalis  nicht 

wenig  befördert  wnrde,  s.  unten  §.  80, 
**)  Bier  ist  wohl  nur  durch  Schuld  der  Abschreiber  die  Zahl  der  Parasangen 

ansgerallen,  und    die  ganze  Summe  derselben  würde  daher  statt  313  un- 

geflUir  330  .betragen.  Doch  siehe  weiter  nntea. 

I.  6 


4 
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erstrecke ,  un4  ebenfsdla  ia  der  Richtimg  voa  N.  nach  S.  Pernen^ 
Assyrien  (mit  Einschluss  von  Syrien  ^  Palästina  und  Pböniluea)  und 
Arabien  amfasst  (4,  3^) ,  ia  weiterer  Auadeknung^  aber^  ud  kei  der 
oben  S.  69.  erwähnten  Eintheilung  der  ganzen  Erde  in  zwei  grosse 
Hälften,  auch  ganz  Libyen  mit  in  sich  begreift  (4,  41.).  Im  engem 
Sinne  aber  ist  Arabien  das  südwestlichste  Land  Asiens,  so  wie  Indien 
das  südöstlichste  der  ganzen  bewohnten  Erde ,  während  über  ladiea 
hinaus  blos  eine  öde  und  unbekannte  Wüste  sich  ausdehnt  (3,  98« 
106.  4,  40.).  Die  spezielle  Beschreibung  Asiens  bei  Herodot  ist,  be- 
sonders in  Beziehung  aufKleiaasien,  welches  ihm  natürlich  am  besten 
bekannt  sein  musste ,  sehr  ausführlich ,  bietet  jedoch ,  mancher  Wi- 
dersprüche und  Dunkelheiten  wegen,  noch  mehr  Schwierigkeiten  dar, 
als  die  von  Europa  und  Afrika.  Er  beschreibt  Asien  nach  den  zwan- 
zig Satrapien  des  grossen  Perserreiches  (3,  90  ff.)  ^^) ,  dem  er  fast 


bei  bis  zum  Lande  der  Ktisier  fortläuft  (i,  72.  189.  5«  49.  52.),  und  «s 
mOcbte  zu  lesen  sein :  24  St.,  =  100  Parasangen;  so  erhalt  man: 

20  St.  =     94%  Parasangen. 

28  —  =  104  — 

13  —  =     52%        — 

15  —  =     SG'/a        — 

24  —  =  100  — 

11  —  =     42ya         — 

111  St.  =    450      Par." 

26)  Die  1.  Saträpie  (3,  90.)  urafasste  a)  die  löoier  (frflker,  solange 
sie  noch  im  Pelopoanes  lebten  ^iywXüg  Jleleiif^l  genaml;  7,  94.)  mit 
dem  gemeiasanen  Heiligtknae  navidviov  (1,  143.)  und  den  Städten  Mi- 
lelos  (5,  28.  6,  18.  a.  g.  w.)  ^msos(\ä2.),  Myus,  PrÜBey  (1,  17.142.) 
Ephesos,  Kolophön,  Lebedus,  Teot,  Kiaxomtnä^  Saiyma,  Pbökäa  n.  Erythrt 
auf  dem  Festlande  Kariens  und  Ly dieas»  nebst  Chios  «,  Samos  aaf  den  glaick- 
namigen  lasoln  (1,  142.)  und  mit  dem  Flosse  Mäandros  (1,  18.  2, 10.); 
b)  die  Aeolier  mit  den  11  Städten  Kyne  oder  Pbriköais,  Larissa,  Neon* 
teicbos^  Temnos,  Killa^  Notion,  Aegiroessa  (sonst  nirgends  genaiat:  vgl. 
unten  §.  62.),  Püane^  Aegäa^  Myriua  und  Gryneia;  (denn  dU 
zwölfte,  Smyma,  war  za  dem  Ionischen  Slädtabonde  abergetreten a  I, 
149.);  zn  denen  noch  mehrere  kleinere  Städte  aaifdemlda  und  aaf  den  bsela 
Lesbos,  Tenedos  etc.  kamen  (1 ,  151.);  «)  die  Dorier  [die  zwar  in  dem 
Verzeicbniss  der  Satrapien  nirgends  vorkommen »  die  aber  ihren  Wobo» 
sitzen  nach  nothwendig  zur  1.  Saträpie  geboren  mnssten]  mit  den  Städten 
Lindes,  lelyssos  und  Kameires  auf  Rhodos,  Rds  aal'  der  gieiebnamigen 
Insel  nnd  Raidos;  denn  Halikamassos  war  ans  dem  Bunde  auage- 
stossen  worden  (1,  144.);  d)  die  Asiatischen  Magneter;  e)  fie  Ka- 
rier,  ehemals  Leieger  (1,  171.  7,  93.)  mit  den  Städten  Europas  oder 
Bnromos  (8,  131.  135.),  LabratuUi  (5,  119.),  ify/a^M  (5,  37.) ,  Pe- 
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das  ganze  ihm  bekannte  Asien  nnierorfeet,  »e  das«  das  von  der  {per- 
sisches Herrschaft  freie  Asien  nor  noch  drei  Völker  urafosst, 


^a»ä  (1,  f75.>»  Kai^nnda  (4,  44.),  HaHhtrnanos  (7,  9».  3,  14.),  Katdos  - 
auf  der  HaKnsel  BybasBie  an  noXnog  Ktgaftitutig  (1 ,  174.) ,  Kind^ 
(5,  103.)»  Termera  (5,  37.),  JCalynde  (7,  99.  Ä,  87.),  ITaunos  (5,  103. 
1, 171  f.)  nnd  Myndos  (5,  33.)  uid  mit  dem  Berge  Lyde  (|,  175.  vgl. 
8,104.);  /)  die  Lykier,  ans  Kreta  eingewanderte  Termiler  (f,  173. 
7,93.)  mit  den  Stadien  Xanthos  (1,  176.),  Patara  (1,  182.),  PhaseHs 
(1, 178.)  nnd  TebniBses  (1,  78.  84.) ;  g)  ih  Miiyer,  dfe  ahen  ErDwobner 
TOB  gnntr  Lykien,  die  von  den  etogewaiiderteii  Termilern  wahrscheinlich 
ia^s  kmere  znrflckgedrttngt  worden  waren  (1, 173.  7,  77.)  nnd  h)  diePam- 
phylier,  voa  deaen  wir  soast  nicht  viel  erfahren  (7,  91.  8,  68.).  Die 
2.  Satrapie  (3,  90.)  nmfasste  a)  die  Myser,  AhkOmmlinge  iet  Lyder,  vom 
B^rge  Otympos  (1 ,  36.)  auch  Ofympiener  genannt  (1,  36.  7,  74.),  mit 
dea  Städten  Rias  (5,  122.),  Dasfyieton  (3,  120.  5,  117.),  die  beide  später 
la  Bilhynien  gerechnet  wnrden,  Plakie^  Skylake  (1,  57.),  Parion,  Päsos 
(5, 117.),  Lampsakos,  Poriiöte  (4,  138.),  Ahy iios  ^  Dar danos^  Opkryneion^ 
Bköieiön  (7,  43.),  Ilion  (1,  5.  2,  10.),  Aeküleion  (5,  94.),  Lampdnioa 
(5,  26.),  JntandroSy  Tbehe,  Atramytteion ,  Karine  (7,  42.),  Atametu 
(1,  100.),  Malene  im  Gebiete  von  Atameos  (6,  29.),  den  FfQssen  Raikos 
(7,  42.  der  das  Kutkov  neStor  dnrehfloss:  6,28.)aBd  Skamandros(7,42), 
den  Bergen  Oljfmpot  (OvXvfmog:  1,  36.)  nnd  Ida  (7,  42.)  nnd  den  Vor- 
geh. Lekton  (9,  114.)  ond5fgieHin  (5,65.) ;  b)  dieLyder,  zn  KrOsos  Zeiten 
das  mächtigste  VoNcAsieno  (1,  6.  28.  79.),  mit  den  Städten  Sardts  (1,  80. 
84.  5,  101.)  nnd  KalUttebos  (7,  31.),  dem  Flosse  ffermos  (1,  80.)  mit  dea 
Neheniflsaen  ByHos  (ibid.)  nnd  Paktölos  (5,  101.),  dem  Gebirge  Tmdlos 
(ihid.)  nad  dem  Berge  der  Dindi^ene  (1,  80.);  e)  Ae  Lasönier^  d)  die 
KahaKer  (Kttßijküg)  und  e)  die  Hygenneer  (3,  90.),  drei  übrigens  ganz 
aabekaanfe  kleme  Valkerschaflen ,  oder  vielmehr  nnr.zwei,  denn  nach 
öaer  andera  Stelle  7,  77.  war  Lasonier  nur  ein  anderer  Name  der  mSoni- 
seben  Kahatter,  Aevon  der  Stadt  Kabalis  bei  Hecat.  fr.  223.  and  der  Land- 
schaft Cahalia  hei  Pfin.  5,  28.  ihren  Namen  haben.  Die  3.  Satrapie  (3, 90.) 
hegriff  in  sich  a)  die  Hellespontier ,  zn  deren  Gebiet  die  oben  in  Mysien 
enrahnten  grieeh.  Städte  Ahydos  n.  s.  w.  (7,  95.),  aber  auch  die  Stadt 
Kalchedonie  am  Bosporos  (4,  85.  5,  26.)  geborten ;  h)  die  Phryger,  frtt- 
her  in  Eitfopa  Briger  genannt  (7,  73.)  mit  den  Städten  Anaua,  Kohssä^ 
ggdrant  (7,  SO.),  Leukä  Sielä  (5,  118.),  Relänä  bei  den  Qoellen  ^et 
IBandras  (1,  14.  7,26.),  Afabanda  (8,136.)'),  Konion  (?5,63.)QQd(;or- 
ihn  (ßttd  Mi9fj¥  top  n^^teta:  1,  14.)  nnd  mit  drei  Nebenflüsscb  des 
Mäandroo,  dem  ütaiarrkektes  ^  der  mitten  in  Relänä  entspringt  (7,  26.), 
dem  Mernfe9^  der  ans  der  Landsch.  Mrins  herabfloss  (5,  118.),  nnd  i^m 
Ifdo#  (7,  30.);  e)  die  Asiainchen  Thrakier,  die  frfiher  InEoropaStrymo- 

*)  VieUeicbt  dieselbe  Stadt  Phrysiens,  die  Steph.  Byz.  ^AXaßaarqa  nennr. 
Bobrik  &  149.  fflaobt,  es  müu«  statt  *AXifia$f^th  noh»  fuyal»t  t^9^  0^- 
ybfi  geleies  werden  «qfc  ILa^kis, 

6* 
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Kolcher  am  östlichen  Ende  des  Ponios  (4,  37.  3,  96  ff.  205.  7,  79.), 
die  Herodot  ihrer  dunkeln  Gesichtsfarbe ,  krausen  Haare  und  der  seit 


ni^r  geheissen  hatten,  nach  ihrer  Einwanderung  in  Asten  aber  den  Namen 
Bithyner  bekamen  (7,  75.) ;  d)  die  Mariandyner  (7,  72.) ;  e)  die  PapUi- 
goner  am  linken  Ufer  des  Halys  (1,  72.)  9  in  deren  Gebiet  wohl  die  helle- 
nische Stadt  Sinöpe  zu  suchen  ist  (1,  76.  2,  34.  4,  12.);  J)  die  Syrer, 
d.h.  die  (nach  2,  104.)  am  Parthenios  und  Thermödön  wohnendeo,  [w 
deren  Lande  (nach  Bobrik  S.  150.)  auch  Themiskyre  (4,  86.)  anzosetzea 
ist,  und  also  auch  die  alten  Wohnsitze  der  Amazonen  (4,  llOff.)  gesackl 
werden  müssten],  und  ohne  Zweifel  auch  die  Kappadokä,  die  diesen  Namen 
nur  bei  den  Persem  führten,  bei  den  Griechen  aber  Syrer  hiessen  (1,  72* 
5,  49.  7,  72.).  Die  4.  Satrapie  (3,  90.)  bildete  blos  Kilikien,  das  aber 
Herodot  viel  weiter  ausdehnt,  als  die  Spätem ,  nämlich  in  N.  und  NO.  hii 
nach  Ai*meaien  hin  (1,  72.),  in  0.  bis  an  den  Euphrat  (5,  52.),  ioS.(nich 
Bobrik  S.  151.,  der  3,  91.  vergleicht)  wahrscheinlich  bis  Poseideioo  in 
Syrien  (wo  erst  die  5.  Satrapie  beginnt).  Es  umfasste  das  Idiriiov  nfdlov 
(6,  95.),  und  wurde  vom  Halys  durchströmt  (1,  72.).  Städte  derKiüker 
erwähnt  H.  nicht.  Die  5.  Satrapie  (3,  91.)  begann  bei  der  eben  geoaDoteo 
Stadt  Poseideion  und  umfasste  a)  das  Land  der  PfaOniker  (1,  1.  3,  107.  7, 
89.  2,  104.)  mit  den  Städten  Sidön  (2,  116.  7,  96.),  Tyros  (2,  44.)  und 
Arados  {avt^  ^Afjidi^g :  7  ^  98.) ;  b)  das  durch  Ländereien  dfer  Araber 
längs  der  Küste  von  Radytis  bis  lenysos  unterbrochene  (3,  5.)  Gebiet  der 
Syrer  in  Palästina  (HvQln  ^  üalaiaxlvti  xaliofieptj:  S,  91-  3,  5.  2i 
104.  106.)  mit  den  Städten  Askalön  (1,  105.),  Azötos  (2,  157.),  Ekba- 
tana  (Ayßdvava:  3,  62.),  Magdolos  (2,  159.)  und  Kadytis  (3,  5.) ;  e)  die 
Insel  Kypros  (s.  oben  S.  75.  Note  17.).  Die  6.  Satrapie  begriff  Aegypten 
(s.  unten  S.  91  f.);  die  7.  Satrapie  (3,  91.)  enthielt  die  vier  uns,  bis  auf  einet 
sonst  völlig  unbekannten  Völkerschaften  der  Saitagydäy  Gandarioi,  Dadikä 
und  Aparyiäy  die  Bobrik  S.  183.  (ich  weiss  nicht  mit  welchem  Rechte  und  ans 
welchem  Grunde)  an  die  südliche  Küste  des  Kaspischen  Meeres  versetzt, 
während  sie  die  Folge  der  übrigen  Satrapien  vielmehr  in  den  sttdlichen 
Theilen  der  pers.  Monarchie  suchen  heisst,  und  die  Gandarier  wenigstens 
nach  fiecat.  fr.  178.  (aus  Steph.  Byz.  p.  199.)  eine  indische  Völkerschaft 
waren ,  der  auch  Strabo  1 5.  p.  697.  und  699.  an  der  Grenze  von  Indien 
und  Persien  ihre  Wohnsitze  anweist.  Die  8.  Satrapie  (3,  91.)  umfasste 
das  Land  der  Kissier,  und  in  ihm  lag  die  Hauptstadt  Susa  (5,  52-)  am  Fl. 
Choaspes  (1,  188.)  und  der  Flecken  Arderika  (6,  119.).  An  diese  Satra- 
pie grenzte  das  Stammiand  der  ganzen  Monarchie ,  das  Gebiet  der  Persl 
selbst ,  das  zu  gar  keiner  Satrapie  gerechnet  wurde.  Von  den  einzebiea 
Stämmen  des  Volks  (über  dessen  Sitten  vgl.  1,  131  —  140.  3,  12. 16* 
22.  7,  61.  62.  9,  109.  110.  n.s.w.)  nennt  H.  i\e  Pasargadä^Marapkier, 
Maspier y  femer  die  Ackerbau  treibenden  Pantkialäer,  Derusiäer  und  Ger- 
manier y  und  die  nomadischen  Daer  ^  Marder ^  Dropiker  und  Sagartier*) 

')  Biese  Sagartier  erscheinen  noch  anlen  in  der  14.  Satrapie  (3,  93.)  alseia 
besonderes  Volk  neben  den  Persern,  so  dass  sie  zwar  wohl  för  Stamss^* 
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den  ältesten  Zeiten  bei  ihnen  üblichen  Sitte  der  Beschneidung  wegen 
für  Abkömmlinge  von  Aegyptem  hält,   welche  mit  dem  Heere  des 


(1,  i25.)-  VoD  Stsdten  im  eigentlichen  Persien  findet  sich  bei  H.  nichts. 
Zur  9.  Satrapie  (3»  92.)  gehörten  Babylon  nnd  das  ttbrige  Assyrien,  mit 
der  Hanpt-  nnd  Residenzstadt  Babylon,  die  an  die  Stelle  des  zerstörten 
Ninos  am  Tigris  (1,  193.  2,  150.)  trat,  nnd  von  H.  ausfOhrlich  beschrie- 
ben wird  (I,  178ff.),  nnd  den  kleinen  Flecken  Is  (3,  159.)  und  jirderikka 
(1,  184.  185.).  Auch  die  beiden  Städte  am  Tigris  Öpis  (1,  189.)  und 
Jmpe^  an  derMflndong  desselben  (6y  20.),  so  wie  die  Wohnsitze  derChal* 
däer  (7,  63.)  sind  wohl  in  dieser  Satrapie  zn  suchen  (Tgl.  BobrikS.  166-)* 
die  übrigens  vom  Euphrates  (1,  180.  184.),  Tigris  (1,  189.  193.  5«  52. 
6,20.)  und  Gyndes  (1,  189.  202.5,52.)  durchströmt  wurde.  Die  10. 
Satrapie  (3^  92.)  umfasste  a)  Medien  (1,  96.  97.)  mit  den  zu  einem 
Volke  vereinigten  Stammen  der  Bieder ,  die  früher  Arier  hiessen  (7,  62), 
Bu$ä^  Paretakener^  Siruchates,  Jrisanter^  Budier  nni  Mager  (1,  101.)« 
den  dnreh  seine  Pferdezucht  berfibrnten  Nüäüeken  Gefilde  (3,  106,  7, 
40.),  nnd  der  Stadt  Ekbatana  ('AyßuTava:  1|  98.)  und  b)  die  in  diesen 
Gegenden  sonst  unbekannten  Stämme  der  Parikanier*)  und  Orthokory^ 
hüntier.  Die  11.  Satrapie  (3,92.)  begriff  die  nördlich  von  der  vorigen  woh* 
■enden  AVis^yter  (s.  auch  7,  67.),  Pausikä,  Pantimather  nnADareüä  in  sich. 
Die  12.  Satrapie  (3,  91.)  umfasste  die  Baktrianer  (69  9.  7,  64.  66.)  mit 
aar  Stadt  Barke  (4,  204.)  und  die  Aegler.  Die  13.  Satrapie  (3,  93.) 
fiuste  die  Landsch.  Paktyike  ^*),  das  heerdenreiche  Land  (1 , 1 94.)  der  Arme- 
lier  (7«  73.  1,  194.),  das,  durch  den  Euphrates  vonKilikien  getrennt,  bei 
Oerodot  viel  weiter  gegen  S.  berabgereicht  zu  haben  scheint,  als  in  den  spä- 
tem Zeiten,  und  die  angrenzenden  Länder  bis  zum  Pontos  in  sich.  Sie 
wird  von  vier  schiffbaren  Flüssen  durchströmt,  dem  Tigris  (s.  oben),  zwei 
sadem^  die  denselben  Namen  führen  (und  unter  denen  man  sich  wohl  die 
beiden  Nebenflüsse  desselben  zu  denken  hat,  die  später  Zabatus  maior  und 

Boaien  der  Perser  gegoUei»  za  haben  scheiDeo,  ihrer  nomadischen  Lebeut« 
weise  wegen  aber  wahrscheinlich  als  ein  eigenes  Volk  angesehen  wurden. 

')  Bobrik  S.  169  f.  vermnthet  hier  mit  wenig  Wahrscheinlichkeit  einen  Schreib- 
fehler IIa^i9tapioi  8iSiXilIa^TjTaxfjvoi,dem  obenerwähnten  medischen Stamme  ; 
da  die  IZagutaviot  anten  wieder  in  der  17.  Satrapie  neben  den  Aethiopen 
erschienen.  Allein  es  ist  kein  Grnnd  abzasehea,  warum  H.  hier  neben 
Medien  noch  eine  einzige  der  nach  1,  101.  zu  Medien  gehörenden  sieben 
Völkerschaften  erwähnen  sollte.  Dagegen  aber  hat  es  nichts  ÜDwahrschein- 
liebes,  dass  ein  Volk,  vielleicht  in  Folge  einer  Answandernog,  zweierlei 
Wohnsitze  hatte,  and  also  auch  zn  zwei  verschiedeoen  Satrapien  gehören 
konnte.  Uebrigens  erwähnt  auch  Hecat.  fr.  180.  (ans  Steph.  Byz.  p.  530.) 
eine  persische  Stadt  Parikane. 

")  Ucurroüc^  gehört»  wenn  man  nicht  zwei  Landschaften  dieses  Namens  an- 
nehmen will,  nicht  hierher,  da  man  naek  4,  44.  dieses  Land  am  obern 
Laufe  des  lodos  suchen  muss  (vgl.  not^n  S.  86.  Note"**).  Daher  scheint  in 
fiBsrer  Stelle  der  Name  naxtv'Urj  entweder  interpolirt  oder  verdorben  zu 
sein.  Vgl.  Bobrik  S.  157. ,  welcher  zugleich  bemerkt,  dass  Rennel  p.  504^ 
selbst  an  der  Aechtheit  der  Worte  Kai  xwv  it^oQsxloiv  fUfj^i  xov  novtov  ro« 
Evl^fivov  zweifelt. 
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Seso&tns  d«rlihui  gekommeB  wären  und  siob  daselkst  aogetteddl  Uitleii ; 
daan  die  Araber,  4eren  Land  sich  Herodot  w«hl  sieht  tod  den  seiner 


minor  hiesse«)*)  «nd  dem  €Synii8  (5,  53.)  t  der  naeh  1«  189.  a»  den 
Matiemso^en  Gehirge  «aCspnngt,  md  doroh  Ameoien**)  ia  den  Tigria 
fliesst.  AasserdeM  enthielt  die«e  Salrapie  aach  das  AmeMiche  Gebirge 
mit  de«  Qeeilen  des  B^lys  (i,  72.).  Die  14.  Satrapie  nafaiste  BMhrere 
Qbrigens  unbekaoate  VaJker  am  Brythrätschen  Meere  md  nOrdlicb  binanf 
bis  Parthien,  aämlieh  die  Sagartkr  <s.  aneb  i,  125.  «nd  7,  85.),  die  Sa-- 
r€mgees{oitt  Saraaga:  7,  67.),  Thamanäer^  Uimr^  Myfcer  (s.  aneb  7, 68.) 
und  die  Bewohner  der  tasein  its  rotben  Moere« ,  welche  dem  Kdnige  to» 
Persien  als  Verbannungsorle  dienten  (vgl  auch  7,  M>)***)*  Diel5.  Satra» 
pie  (3,  93.)  emfaieit  die  Saker  (d.  b.  die  Skythen:  1,  153.  7,  64)  und 
Kaspeirer^  die  naa  am  Östlichen  Ufer  des  Kaspischen  Meeres  oördiieb  von 
Baktrien  zn  Sachen  bat.  Die  16«  Satrapie  (3,  93.)  vnfasste  die  Parther, 
Ghomamiery  Sogder  (s.  auch  7^  86.)  mid  Ureter  (oder  Arier)  nnd  wabr» 
soheialich  ancb  die  2«  117.  als  Nachbarn  der  Ghorasmier  nnd  Parther  er- 
wähnten Hyrkanier.  An  der  Grenze  dieser  nnd  der  14.  Satrapie  waren 
die  Qnellen  des  jikSs^  der  eingedänmit  einen  Bergkessel  zwischen  den  HyriLa* 
niem ,  Parthiem,  Sarangeem^  Thamanäem  nnd  Chorasmiem  znm  See  nn* 
sehnf,  der  znr  Bewüssernng  der  nmiiegenden  Gegenden  benntzt  wnrdo 
(3,  117.).  Die  17.  Satrapie  (3,  94.)  nnfasste  die  Paribanier  (2,  68.)  und 
die  asiatischen  Aetbiopea  (7,  70.),  die  man  südlich  oder  sfidwestlicb  von 
Indien  sncben  nuss,  da  Östlich  ron  Indien  nur  Ode  Wüsteneien  waren 
(s.  oben  S.  82.).  Znr  18.  Satrapie  (Z,  94.)  gehörten  die  weit  ansgebrei» 
teten  Matiener  am  rechten  Ufer  des  Halys  (1,  72.) »  ia  deren  Gebirges 
der  Gyndos  (s.  oben),  Araxes  (7,  79.  1,  202.,  der  sieh  nrit  viersig  Mfln- 
dangen  in  den  Sand  der  Wflste  sfidOstlich  vom  Kasp.  Meere  verliert)  nnd 
einer  jener  beiden  hei  der  13.  Satrapie  erwähnten  nngenannten  Neb«i-> 
llflsse  des  Tigis  (5,  52.)  entsprangen ,  die  Saspeires,  welche  nOdHioh  von 
den  Medern  und  südlich  von  den  Kolchern  wohnten  (6,  37.),  nnd  die  ^/a- 
rodier  (s.  nnch  7^  79.).  Hier  ist  anch  das  Land  Kolchis  oder  das  alte  An 
(1, 2. 7y  193. 197.  vgl.  ob.  S.  S.Note  18.)  zn  suchen.  Die  19.  Satrapie  (3*  94.) 
umfasste  mehrere  wenig  bekannte  Volker  an  der  südlichen  Küste  des  Pon* 
tos»  die  Moscher ,  Tibarener,  Makrönes  (Nachbarn  der  nm  den  Partbenios 
nnd  Thermodon  wohnenden  Syrer:  2,  194.  s.  anch  7,  78.),  MeaynOker 

*)  Bobrik  S.  158.  trSgt  die  nicht  luiwahrscheiDlicIie  Konjektur  vor,  dass  viel- 
leicht  der  Name  Zot^aros  selbst  nach  dem  Worte  ovvoiMiofktvQ  ausge- 
fallen sei. 

'*)  Im  Texte  steht  freilieh  8ut  Ja^Bavloiv,  was  aher  aas  der  Stelle  6»  52.  in 
Sl  ^Aofi6vUxtv  verändert  werden  za  müssen  scheint,  wenn  man  nieht  der 
von  Chyträiu,  Stephanus  u.  A.  a^nischtea  Ronjektnr  dia  Ja{fyi(ay  den 
i  Vorzug  giebt,  and  dshei  an  4ie  von  Ptol.  6,  1.  erwähnte  Stadt  Dama  in 
Assyrien  denkt.  Von  Dardsniern  wenigstens  weiss  in  diesen  Gegenden 
Niemand  etwas. 

'**)  In  dieser  Sstrapie  glanht  Bobrik  S.  ISl.  aock  die  4^  44.  erwähnte  Land- 
sebafft  noKTrüa}  mit  der  Stadt  Kaspatyros  am  Indes  ansetsen  sn  nSssea. 
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Mciiifitig  naeii  nur  100  Sud.  breiten  Arabischen  Meerbusen  begrenzt 
(vgl.  2,  11.)  9  sond^^n  auch  noch  jenseit  desselben  ,  längs  des 


md  Ifirei  (7,  79.)  *).  Die  20.  Satrapie  endlich  (3 ,  94.)  bildete  der  den 
Feractn  unterirwfen«  Tlieil  der  Inder,  des  «stücfasten  Volkes  der  dem  Re- 
rodöl  l>ekfenBten  Erde  (3,  95.  102  ff.).  Fassen  wir  nun  diese  Angaben, 
ohne  RficksichC  anf  die  Folge  der  Satrapiettf  na^  der  Lage  der  Lander 
nnd  Vdtker  znsammen ,  so  ergiebt  sich  folgendes  Bild  des  Hero Joteischen 
Asiens.  Im  nordwestlichsten  Theile  wohnen  die  Hellespontier  (III)^)  and 
Myser  (I!)  und  neben  diesen  südlich  die  Lyder  (II) ,  westlich  von  beiden 
alüsr  tongs  der  Kfisle  herab  die  Aeolier,  lonier  und  Dorier  (I).  An  diese 
grenzen  südlich  üe  Karer,  Lykier  ond  Pamphyler  (I),  deren  nördliche 
Nachbarn  die  Pbryges  (III)  sind ,  neben  denen  nach  der  lydiscben  Grenze 
hin  die  kleinen  Völkerschaften  der  Kabalees  und  Hygennees  (II)  wohnen. 
Die  nördlichen  Grenznachbarn  der  Phryger  längs  des  Pontes  hin  sind  von 
W.  nneb  0.  die  Bithyner,  Mariandyner  und  Papblagones  (III);  sttd- 
Kdi  nnd  #etKeh  von  ietxteren  wohnen  Syrier  (III),  zu  denen  auch  die  Kap- 
padoki  geboren  ,  und  deren  sfidliehe  Nachbarn  die  Kilikes  (IV)  sind.  Ne- 
ben den  Kappadokea  Östlich  wohnen  am  Pontes  die  kleinen  Völkerschaften 
der  Makroaesy  Tiharener,  Moscher,  Marcs  (XIX),  wahrscheinlich  auch 
die  Cbalyber  und  Ligyer,  ond  noch  Ostlicher,  an  der  äussersten  Spitze  des 
Pontes,  die  den  Persern  nicht  unterworfenen  Kolcher.  Weiter  Ostlich  nach 
den  Kaspischen  Meere  zu  hausen  die  Alarodier  und  südlich  von  ihnen  die 
Saspeires  (XVIII)  ^  Ostlich  von  beiden  aber  in  der  Ricbtung  von  S.  nach 
N.  die  Dareita,  Panthimather,  Pausikä  ond  Kaspier  (XI),  von  denen  wei- 
ter Ostlich,  auch  am  Kasp.  Meere ,  die  Kaspeirer  und  Sakä  (XV)  ihre 
Wohnsitze  hatten,  deren  südöstliche  Nachbarn  die  Baktrianer  ond  Aegler 
(XII)  waren.  Südostlich  von  letzteren  wohnten  die  nur  zum  Theil  der  pers. 
Herrschaft  unterworfenen  Inder  (XX) ,  und  noch  südlicher  am  Erythräi- 
leben  Meere  die  Ostfiehen  Aethiopes  (XVII),  weiter  gegen  0.  hin  aber 
war  aHes  Land  bh>s  unbewohnbare  Wüste.  Nordwestlich  von  den  Aethio- 
pen ,  aneh  an  den  genannten  Meere  und  nördlich  herauf  von  ihm ,  hatten 
■ebrer«  grOsstentheils  ganz  unbekannte  Volker,  die  Parikanier  (XVII), 
Mfker,  Utier,  Sagartier,  Sarangees  (XIV)  und  wahrscheinlich  auch  die 
Smagyda,  Gandarier,  Dadikä  und  Aparytü  (VII)  ihre  Wohnsitze,  deren 
vestiiebe  Nachbarn  die  Perser  selbst  waren,  wahrend  nördlich  von  ihnen, 
ia  der  Ricbtoog  von  SW.  nach  NO.  die  Parther,  Hyrkanier,  Chorasmier, 
Segder  nnd  Areier  hausten  (XVI).  Westlich  neben  den  Hyrkaniern  und 
Phrtbem  wohnten  die  Meder  mit  den  Paretakeoern  und  Orthokorybantiem 
(X) ;  sQdlicb  von  diesen  und  westlich  vom  eigentlichen  Persien  aber  findet 
Mt  die  Landschaft  Kissie  (VIH,  das  spätere  Susiana) ,  die  gegen  W.  an 
Atsyrien  (IX ,  das  auch  ganz  Mesopotamien  mit  in  sich  begreift) ,  gegen 

*)  S^htik  &  15«.  reehvel  so  dieser  Satrapie  aoefa  die  Gkalybes  (7,  76.)  «od 
Liayes  (7,  72,) 

**)  Die  In  Parenthese  hiozagefiisteo  römiscben  Zahlen  «iad  die  der  persisoheo 
Satrapie,  ttt  der  die  geoaDoten  Länder  und  Volker  gehörten,  und  verwei- 
sen also  aof  die  vorhergehenden  genaaerea  geograph.  Angaben. 
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die  Grenze  Aegjrptens  und  Libyens  gegen  Arabien  bildenden  and  sieh 
in  der  Richtung  von  N.  nach  S.  oder  SO.  bis  zum  südlichen  Ozean 
hinziehenden  Gebirges  (^Agaßiijs  oQog:  2,  8.  124.  7,  69.)  und 
selbst  noch  neben  Aethiopien  (3^  94.)  ein  grosses  Stück  gegen  S. 
hinab  fortlaufen  liess  ^^) ,  und  von  dem  er  uns  im  Ganzen  nur  sehr 
mangelhafte  Nachrichten  giebt  (vgl.  1,  131.  198.  2,  75.  3, 107 ff. 
7,  69. 86.) ;  und  endlich  den  von  den  Persern  noch  nicht  unterjochten 
Theil  der  Inder,  des  grössteu  demHerodot  bekannten  Volkes  (3, 94.), 
dessen  Land  der  Indos  (4,  44.)  durchströmt  (denn  den  Ganges  kennt 
er  noch  nicht) ,  und  von  dessen  Völkerschaften  er  die  nomadischen 
Padäer  (3,  99.)  und  die  Kalatier  oder  Kalantier  (KaXa%iai:  3,  38. 
KaXavTiai:  3,  97.)  erwähnt.  —  Besonders  wichtig  aber  sind  seine 
Nachrichten  über  Aegypten  und  Libyen,  das  er  selbst  in  verschiedenen 
Richtungen  (Wenigstens  längs  des  Nils  und  der  nördlichen  Küste  bis 
nach  Karthago  hin,  vielleicht  aber  auch  selbst  vom  Ammonion  ans 
durch  die  Wüste)  durchreiste,  und  wovon  er  uns  zuerst  etwas  ge- 
nauere Nachrichten  mittheilt.  Der  dritte,  den  beiden  vorigen  aber  an 
TrefiBichkeit  nicht  gleichkommende  (4,  197.)  Welttbeil,  Libyen,  ist, 


NW.  aber  an  das  Gebiet  der  Matiener  (XVIII,  das  spätere  Gordyeoe) 
grenzt,  deren  westliches  Nachbarland  Armenien  (XIII)  ist,  das  gegea  W. 
an  Kilikien  grenzt.  Südlich  von  Kilikien  und  Armenien  liegt  PhOnikieo  und 
Syrien  mit  Palästina  (V),  and  noch  weiter  gegen  S.  endlich  das  4en  Fersen 
nicht  gehorchende  Arabien.  Vgl.  überhaupt  Bobrik  S.  129  —  188.,  dem 
Ich  auch  hier  grOsstentheils  folgen  konnte. 

27)  Mit  dieser  Ansicht,  dnrch  die  es  erst  recht  deutlich  wird,  wa- 
rum H.  Libyen  (oder  Afrika)  lieber  als  IJ^eil  von  Asien,  nnd  zwar  als 
Fortsetzung  der  einen  Akte  desselben  angesehen  wissen  will  (s.  obea 
S.  81  f.)  y  würde  auch  die  Stelle  7,  69.  l^gapio^  Si  xal  M^oms  oi  vni^ 
Alyvmov  oixi^fiivo^  übereinstimmen,  und  man  hätte  dann  das  ol  vnipJif» 
Ol»,  nicht  blos  auf  Ald-lomg ,  sondern  auch  auf  ^A^^aßixht,  zn  beziehes, 
unter  denen  nun  die  den  Persern  gehorchenden  Araber  jenseit  des  Mee^ 
busens  an  der  Grenze  Aegyptens  zu  verstehen  wären  ;  während  bekaoot- 
lich  die  Bewohner  des  eigentlichen  Arabiens  diesseit  des  Meerbusens  der 
Persischen  Herrschaft  nicht  unterworfen  waren.  Diess-scheint  im  Ganzes 
auch  Bobrik' s  (S.  189  ff.)  Ansicht  von  Herodofs  Arabien  gewesen  zn  sein. 
Auch  an  der  Küste  des  Mittelländ.  Meeres  von  der  Stadt  Kadytis  in  PaUstioa 
bis  zur  Stadt  lenysos  wohnten  Araber,  von  da  an  weiter  westlich  aber  bis 
zum  See  Serbonis  wieder  Syrer.  lenysos  selbst  scheint  also  eine  Arab. 
Stadt  zu  sein.  Ausserdem  erwähnt  er  in  Arabien  noch  die  Stadt  Patumo* 
an  einem  oberhalb  Bubastis  aus  dem  Nil  in  den  Arab.  Meerbusen  füh- 
renden Kanäle  (2,  1 58.)  und  den  grossen,  sich  in'i  Ery thräische  Meer  er 
fi^iessenden  FIuss  Kon/s  (3«  9-)> 
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das  schmale  Stück  Land  abgerechnet,  wo  er  mit  Asien  zusammen- 
hangt,  anfallen  Seiten  vom  Meere  umflossen  (4,  42.),  und  gehört 
eigentlich  noch  zu  jener  grossen  südlichen  Akte  Asiens,  von  der  wir 
oben  gesprochen  haben,  und  die  an  der  Grenze  zwischen  Arabien  und 
Ägypten  nur  1000  Stad.  breit  ist  (denn  so  viel  beträgt  hier  die  Ent- 
fernung zwischen  dem  Mittelländischen  und  Erythräischen  Meere), 
sich  dann  aber  gegen  SW.  hin  bedeutend  erweitert,  und  das  weit  aus- 
gedehnte Libyen  bildet.  Herodotos  theilt ,  wenn  auch  nicht  mit  aus- 
drucklichen Worten,  ganz  Afrika  in  drei  Haupttheile,  nämlich  in  das 
an  Asien  grenzende,  sich  von  N.  nach  S.  hinabziehende  Nilthal  oder 
Aegypten ,  und  in  die  durch  den  Nil,  der  Anfangs  von  W.  nach  0. 
herüber  fliesst  2^),  geschiedene  nördliche  und  südliche  Hälfte  des  übri- 
geo  Welttbeils ,  oder  in  Libyen  im  engem  Sinne  ^^)  und  in  das  Land 
der  Aethlopen ,  das  äusserste  bewohnte  Land  gegen  SW.  (3,  114.). 
Das  nördliche  Libyen  aber  vom  Mittelländ.  Meere  bis  zum  Nil  zer- 


28)  lieber  die  Quellen  des  Nil  (vgl.  2,  28.)  and  seinen  früheren  Ost- 
liehen  Lanf  doreh  das  seiner  nngeheuem  HiUe  wegen  unzugängliche  Li- 
byen (2,  31.)  konnte  H,  nur  wenig  Sicheres  erfahren.  Mehr  zu  erzählen 
weiss  er  von  seinem,  nun  schon  gegen  N.  gekrümmten,  Laufe  doreh  Aegy- 
pten, von  seinem  Austreten  (2,  20  ff.)  und  von  seinen  sieben  Mündungen 
(3,  17.),  fünf  natürlichen  (atofia  ütilovatov^  Mevdi^atop^  ^ßivpvuKOP, 
SiuTtMOv  und  Kavmßiifov)  nad  zwei  von  Menschenhand  gegrabenen  (oro- 
fu»  BovjtoX^MP  und  BoXßUivov).  Das  Nähere  hierüber  s.  unten  §.  104. 
ond  107. 

29)  Herodot  braucht  nämlich  den  Namen  Aißini  in  doppelter  Bedeu- 
tung, entweder  für  den  ganzen  Welttheil  (z.  B.  2,  16.  und  4,  42.)  oder 
Mos  für  die  übrigen  Theile  desselben  ausser  Aegypten  (z.  B.  2,  17.  18. 
4,  167.  0.  s.  w.),  ja  selbst  mit  Ausschluss  Aethiopiens  (denn  4,  197. 
werden  Libyer  und  Aethiopen  einander  entgegengesetzt.  (Vgl.  Scklicki- 
korst.  Geogr.  Africae  Herod.  p.  15.).  Daher  irren  Dönniges  (de  geogr. 
Herodoti  p.  63.)  u.  A. ,  welche  namentlich  aus  dieser  Entgegensetzung 
von  Aegypten  und  Libyen  folgern ,  dass  H.  Aegypten  gar  nicht  mit  zu 
Afrika,  sondern  zu  Asien  gerechnet  habe  (Vgl.  Bobrtk  S.  202.).  Dass 
H.  nicht  blos  Aegypten,  sondern  ganz  Afrika,  lieber  als  eine  Fortsetzung 
voa  Asien  angesehen  wissen  will,  haben  wir  freilich  schon  oben  gesehen ; 
wo  er  aber,  der  fast  allgemeinen  Ansicht  seiner  Zeit  (vgl.  §.  54.  und 
Note  74.  daselbst)  folgend ,  von  drei  Welttheilen  redet,  rechnet  er  ganz 
Aegypten  mit  zu  dem  dritten  oder  Libyen,  und  spottet  seihst  2,  17.  und 
'4,  45.  über  die  Meinung  derer,  welche  den  Nil  als  Grenze  zwischen  Asien 
iid  Afrika  annehmen ,  weil  dann  folgerecht  das  Delta,  welches  zwischen 
den  zwei  Hauptannen  des  Nil  liege ,  als  ein  vierter  Welttheil  angesehen 
werden  müsste« 
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legi  er  ia  drei  parallel  neben  einander  von  Aegypten  bis  zmn  Atlant. 
Meere  bin  laoüende  Erdgartel ,  nämlieh  den  Küatenstricb  langes  des 
Mittefaaeeres ,  dann  südlicher  die  Wildniss  (ij  &9jQiti&tie)  nnd  noch 
weiter  gegen  S.  bis  znm  Nil  die  Sandwäste  (17  ffßdf^fMQ»  Vgl.  2,  32. 
4,  181.)  ^).  AegTpten  schildert  H.,  grösstentfaeils  wohl  aus  eigner 
Ansehanung,  znm  Theil  sehr  genan^^) ;  über  das  übrige  Libyen  sind 


30)  Niebuhr  S.  144.  unterscheidet  (wahrscheinlich  mit  Rücksicht  anf 

4,  185.)  nilschlich  die  SandwQste  (yfUfAfAog)  vod  der  Eiotfde  (fgijfiog), 
die  er  als  efnen  vierten  Theil  anfzablt ;  denn  diese  sind  (wie  aocb  Bobrik 

5.  201*  zeigt)  offenbar  identisch,  da  Herodot  2,  32.  sagt:  ra  Si  uutv- 
TUg^i  T^g  &fi^wdiOQ  ipaftfioc  vi  iat$  mal  ipv^^g  dnpcSg  luil  ifff 
fiog  nivtmw ,  und  {%  Tavrtjg  äi  (d'figwdiog)  n^y  igtifiop  duißivtu. 
Daher  kann  auch  4,  185.  durch  die  Worte  vnig  di  t^s  6<ppv9jg  wavzijg, 
TO  ngoQ  POTOv  nal  fuaoyaiav  r^g  Aiflvfjg  igrifiog  uai  avvdgog  -  -  - 
iax$  17  xtogti  kein  vierter  Erdgfirtel,  sondern  nnr  der  übrige  Theil  der 
Sandwflste  südlich  von  den  in  ihr  liegenden  Oasen  (vgl.  unten  Note  32.) 
bezeichnet  werden. 

31)  Aegypten,  welches,  den  Thebaischea  Nomos  aosgenommen, 
nach  Herodol's  Meiauag  io  den  ältesten  Zeiten  ein  Sampf  war  (2,  4.),  nad 
dessen  nördlichster  Theil  bis  über  Memphis  hinauf  blos  durch  den  Nil 
angeschwemmtes  Land  (2*  5.  vgl.  mit  c.  10.  12.  und  15.)  an  der  Stella 
eine«  früher  dort' befindlichen  Meerbusens  (2,  10.)  ist,  umfasst  das  ganse 
von  Aegyptera  bewohnte  and  den  üeberschwemmangen  des  Nil  ausgesetzte 
Land  (2«  18.),  uad  reicht  vom  Mitteliflnd.  Meere,  an  weichem  es  60  ajotroa 
oder  3600  Stad.  breit  ist  (2,  6.) ,  ia  einer  Läage  von  6940  Stad«  (2»  9.) 
bis  Elephantine  oder  noch  etwas  weiter  bis  zur  Insel  Tachompsö  (2t  29.)« 
und  ist  von  zwei  Gebirgen ,  dem  Arabischen  im  0.  (s.  oben)  und  dem  Li- 
byschen im  W.  (2,  8.  vgl.  mit  2,  65.  A,  167 f.)  eingeschlossen,  die  das 
Nilthal  von  Heliopolis  an  sehr  verengen,  so  dass  es  an  der  schmälsten 
Stelle  nur  200  Stad.  breit  ist  (2,  8.).  Es  zerföllt  bei  H.  blos  in  zwei  Haupt- 
theile,  in  das  Delta  (2,  12.  15.  u.  s.  w.),  als  später  angeschwemmtes  Land, 
welches  mit  der  Trennung  des  Nil  in  zwei  Hauptarme  bei  KerkasÖros  be- 
ginnt (Xy  15.),  und  in  das  übrige  Land;  so  dass  also  H.  die  spätere  Ein- 
theilnng  in  Ober  -,  Mittel  -  und  Unterägypten  noch  nicht  kennt,  obgleich  er 
einmal  (3,  10.)  ^  avio  At^vmagy  aber  wohl  nicht  als  besondern  Theil 
des  Landes,  erwähnt.  Im  Delta  und  überhaupt  im  spätem  Unterägypten 
kennt  er  die  Landschaften  oder  Noraen  Busiritcs>  Saftes,  Chemmites, 
Papremites,  die  Insel  Prosöpitis,  Nathö  (2,  165.),  Tfaöbäos/)  Bubastites, 
Aphthiles,  Tanites,  Mendesios,  Sebennytes,  Athribites,  Pharbätites, 
Thmuites,  Onuphites,  Anysios,  Myekphorites  (2,  166.),  mit  den  Städten 
Jnthylia  (2,97.),  ^nysis  (2,   137.),  Jpis  (2,  18.),  Archandrufolh 

*)  Dieser  BijßaloQ  vofjios  Uoteragypteos  ist  wohl  zu  unterscheiden  von  den 
bekannteii  voftot  9ijj9aix6s  in  Oberii|rypten  (7,  4.  9t.}  Vfi.  Schliehihortt. 
p.  52.  Dönniges  S.  66.  Bobrik  S.  218. 


Historisebe  Geographie.     §.  10.  91 

frtüicb  seine  Naebriehten  viel  dtirftiger  ^  indess  lernen  wir  doeb  auch 
MS  Smen  nick  wenige  früher  gans  unbekannte  Gegenden  and  Y ölker- 


(2,98.),  Atarbeehis  auf  der  losel  Prosopitis  (2,  41.),  Bubastis  (2,  59. 
137.),  Bunris  (2,  59.)9  Buiö  (ibid.),  Dapknä  In  der  Gegead  von  Pelasion 
(3»30.),  Heltupolis  (2,  59.),  Kaoöbos  (2,  15.),  Rerkssöros  (2,  15.  17. 
97.),  M^dolos  (2,  75.),  Maree  (2,  SO.),  M§memphis  (2,  163.  169.), 
.Via^ral^  (2,  179.),  Papremü  (2,  59.  71.),  P^teitb;?  (2,  15.),  Sau 
(2,  59.  163.  175.  176.)  und  Siupk  im  SaiUschen  Nomos  (2,  172.). 
(Aeefa  die  Slldte  Aihribis ,  Mendel ,  Onnphis ,  Taais,  Tbaiuii,  Sebeonylos 
I.  &  w.  Binss  er  wohl  gekannt  haben,  da  er  die  naeb  iboen  beaannten  No* 
■en  cTwihnl,  and  ebeaso  Plintbioe,  da  er  den  Jllip&unitfjg  Moknog  (2, 
^)  ab  Grenze  Aegyptens  gegen  Libyeo  am  Mitlefllnd.  Meere  nennt.  Uebri- 
gens  erscheinen  m  Unterägypten  noch  Tap$xi^ia  Hilovataw  (2,  15.)  nad 
T^fjfln*  scbleäitweg,  nämlich  Kopwßixai,  wie  der  Zasammenbang  leigt 
(2, 113.),  d.  b.  grosse  Balsamiranstalten,  Aber  welche  In  derBeschreibnng 
icgTptcns  (§.  107.)  die  Rede  sein  wird,  eine  mcanl^  Il^^asmg  (2,  15.), 
fe  laset  Cbemmis  in  einem  grossen  See  bei  der  Stadt  Bnto  (2,  156.),  eine 
nnpSge  Gegend  (ra  ils€t)  zwischen  den  Mündnagen  des  Nils  (2,  137. 
140. 151.  152.)  mit  der  Insel  Eib9  (2,  140.) ,  einen  heiligen  See  bei  Sais 
(2, 179 C),  den  See  Serbönis  an  der  Grenze  gegen  Arabien  (2,  6.  3,  5.) 
nd  bei  ihm  das  Gebirge  Kasion  (2,  6.  158.).  Im  spätem  Mitlelägypten 
ge^eakt  er  blos  der  Städte  Erytkre  bdhs  (2,  148.),  ffermtepoiii  (2,  67.), 
Kr^o^UoMpoiis  (2,  148.)  nnd  Memphis  (2,  99.  108.  110.  112.  121. 
U6. 153«  176.  3,  14.  91  a.  s.  w.),  femer  der  Pyramiden  zwischen  Mem* 
pUs  nvd  NankratsB  (2,  97.  124  ff.  134  ff.),  des  Labyrinthes  bei  Krokodei* 
bapolis  nnd  dem  See  Maris  (2,  147.  148.)  und  des  Sees  mris  selbst  (2, 
141),  der  einen  noterirdiscben  AbfluH  in  die  Syrte  bat  (2,  150.)*).  In 
ttcrigypien  eadKch  keaal  er  aar  den  Thebaiseben  NoaMs  <2«  4.  91.), 
lad  in  demselben  die  Städte  Ghemmis  (2,  91.),  NeapoH»{Ni^niki^\\i^)^ 
naU  (2 ,  2^  9.  42.  54.  69.  nnd  öfter  **)  Syene  (2 ,  28.) ,  und  ans* 
Kidcm  neck  Eiephantine  (2,  30.).  An  der  südlichen  Grenze  bis  zn  der 
KboB  halb  aihiopischen  Insel  Tackmupsö^  in  einem  yom  Nil  darchstrOmtea 
gntsen  See,  wohnten  die  Xataduptr  (2,  17.  29.).  In  dieser  Gegend  zwi- 
i^sn  Eiephaatine  and  Syene  sollten  sieh  anch  die  Berge  Kröphi  nad  Mö- 
Bsd  zwiseben  ibaen  die  QueHen  des  tbeils  gef  ea  N.,  tbeils  gegea  S. 

*)  H.  aimllch  kennt  wie  Hekat'äos  (s.  oben  S.  58.  Note  S5.)  nur  eine  Syrte, 
nnd  zwar  niebt  die  kleiae ,  wie  Niebuhr  S.  148.  annimmt ,  sondern ,  wie 
BobrUt  S.  247.  zeigt»  die  froese.  Denn  dafür  spriebt  niebt  nnr  eben  dio> 
aer  Aba«es  des  Mörissees»  der  doch  gewiss  ia  die  sanäcbet  liegende  Syrte 
geleitet  wvrde ,  sondern  aucb  der  Ums tand »  dass  die  Nasamonen  am  sie 
ber  gewobnt  baben  sollen  (vgl.  nnteo  Note  32.)^  welcbe  niebt  weit  von  Kyrene 
n  sncbea  -sind. 

")  Dass  wir  über  diese  alte  und  berübmte  Stadt  bei  H.  nur  so  Weniges  fia- 
dfltt,  kenunt  Yielleieht  daber ,  weil  HekatKos  soben  so  nnsrdhrlieb  darüber 
beriebtel  batU.  S.  oben  8.  &0»  Note  84. 
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Schäften  Afrika^s  keancn  ^^) ;  so  dass  also  die  BcrachersagcB, 
che  die  Geographie  dorch  Herodot  eiapiaiigea ,  nicht  hoch  genug 
geschlagen  werden  können« 


fliesiendea  Nils  befinden  (2,  28.)«  was  jedoch  H.  seihst  f&r  ein  ihm 
gefabeltes  MAhrehen  zu  halten  scheint. 

32)  An  der  adrdlichen  Rüste  wohnten ,  zuaSehst  neben  Aegypten^ 
westlich  bis  znr  Hauptstadt  Plynos  und  dem  Plinthinetischen  MeerbaseB^' 
die  jidyrmackidä  (4,  168.)9  westlicher  dann  bis  znr  Insel  Jpkrodisias  Sm 
GiUgammä  (4,  169.)*  aui  deren  Kfisten  die  KyrenSer  Anfangs  die  IjKbA 
Platea  besetzten  (4»  157.  166.)  9  dann  den  Hafen  des  Menelaos  (2,  11 9*1 
in  der  Gebend  A%iris  (4,  157.  169.),  endlich  die  Sudt  Kyrene  seftm 
(4,  156.  158.  164.  2^  181.  182.)  und  von  ihr  ans  auch  die  Sudt  Borkt 
(4,  160.)  grflndeten.   (üeber  die  Kvgtivdfi  x^QV  selbst  vgl.  4,  199.)  In 
ihrer  Nähe  befand  sich  noch  die  reizende  Landschaft  irasa  mit  der  Qndhr 
TAeste  (A,  158.  159.),  ferner  von  jener  Insel  Platea  bis  znr  Syrte  hin 
eine  Gegend,  in  der  das  Silphion  wachst  (4,  169.)«  und  der  Ort  Leukmm 
(4y  160.).  Westlich  von  den  GÜigammen  wohnten  im  Süden  von  Kyrene, 
also  im  Innern  des  Landes,  die  Asbysiä  (4,  170.  171.)  und  westlich  von 
ihnen,  sQdlich  von  der  Stadt  Barke,  bis  zor  Syrte  die  jiusckUäy  Euespe^ 
ridä  und  Kabales  mit  der  Stadt  Tauekeira  (4,  171.).  Um  die  Syrte  selha 
her  und  weiter  gegen  W.  hin  banste  das  mächtige  Volk  der  Nasamänem 
(2,  32.  4.  172.),  die  sich  auch  das  Land  ihrer  ehemaligen  westli^en 
Grenznachbarn  y  der  ganz  vom  Sande  verschütteten  Psyller  (4,  173.)  an- 
geeignet hatten.     Westlich   neben   den  Nasomonen   wohnten  die  Makä 
(4,  175.)  9  bei  denen  sich  in  der  äusserst  fruchtbaren  Landschaft  Rinyp* 
(4,  198.)  der  gleichnamige  Fluss  mündete,   der  auf  dem  Hügel  des  Gra- 
zien {koq>OQ  x^QltCiv:  4,  175.)  seine  Quellen  hatte ;  nordwestlich  neben 
ihnen,  aber  noch  im  Innern  Lande,  die  Gindanes  (4,  176.),  nördlich  von 
ihnen  aber  längs  der  Küste  die  Lothophagen  (4,  177.  178.)  und  südwest- 
lich von  ihnen  die  Machlyes  bis  zu  dem  grossen  Flusse  Triton^  der  mA 
in  den  See  Triton  ergoss  (4y  178.)  y  in  welchem  sich  die  Insel  Pkla  (ibid.) 
befand.  Jenseit  des  Flusses  und  auf  der  andern  Seite  des  Sees  hatten  die 
Jutier  (Avaeig:  4,  180.)  ihre  Wohnsitze,  an  die  wohl  das  Gebiet  von 
Karchedön  stiess ,  welche  Stadt  mit  ihren  Bewohnern  zwar  Öfter  vom  H. 
erwähnt  (1,  166.  16f.  3,  17.  19.  4,  195.  196.  7,  165  ff.  u.  s.  w.),  aber 
nirgends  genauer  beschrieben  wird,   so  dass  diese  so  dürftigen  Nachrich- 
ten über  Karthago  es  mehr  als  wahrscheinlich  machen,  dass  H.  seihst  diese 
berühmte  Stadt  auf  seinen  Reisen  nicht  berührte  (vgl.  S.  68.  Note  7.) ;  woher 
es  auch  kam ,   dass  er  sie  offenbar  viel  näher  an  die  Säulen  des  Herkules 
rückte,  als  sie  wirklich  lag.   Noch  weiter  gegen  W.  bis  zur  Küste  dcM 
Atlant.  Meeres  und  auf  dieser  selbst  wohnten  endlich  die  Ackerbau  treiben- 
den Libyer  (AlßviQ  aQOtijQtg :  A,  191.),  zu  denen  die  Stämme  derlfaxyes 
(4,  191.  die  Mazyes  des  Hekatäos),  Zauekes  (4,  193.)  und  GyzaiUes^) 

*)  Oder,   weno  man  dem  Steph.  Byzant.  p.  1A7.   folgt  (ood  an  die  Bv^muoi 
des  Strabo  %  p.  131.  und  dasByzaeiam  des  Plinius  5,  \,  3.  denkt) ,  Byzaotes. 
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§.  11.    Nach  Herodotos  lieferte  KteftlttS  aas  Knidos  in  Ka- 
lirin ,  Leibarzt  des  persischen  Königs  Artaxerxes  Mnemon  (um  400 


(4y  194.  195.)  gehörten.  Vor  der  Rttste  der  GyzaateB  am  Atlant.  Meere 
big  die  lasei  Kyraunü*)  mit  einem  GoldtaDd  führenden  See  (4,  195.). 
Aisterhalb  der  Sänien  fand  sich  auch  noch  ein  nnbekanntes,  goldreiches 
laidy  mit  dessen  Bewohnern  die  Karchedonier  Handel  trieben  (4,  196.), 
■1  das  schon  vom  Hanno  (s.  oben  S.  66.)  erwähnte  Vorgebirge  Soloeis, 

>  iu  Westende  Libyens  (2,  32.  4,  43.).  Sonst  erfahren  wir  durch  H.  nichts 
tter  die  Westkaste.  Der  zweite  Erdgttrtel  des  nördlichem  Libyens,  die 
Agf«aidif^9  warde  blos  von  zwei  Völkerschaften  bewohnt ,  den  Garaman- 
te,  sftdlieh  von  den  Nasamonen  (4,  174.),  nnd  den  nomadischen  Libyern, 
^e  von  den  Grenzen  Aegyptens  bis  zum  See  Tritonis  wohnten  (4,  186  ff. 
191.);  doeh  seheinen  auch  die  sfidiichsten  Striche  der  Ackerbau  treiben- 

L  in  Idkjtr  noch  in  diesen  ErdgQrtel  zn  fallen.  Den  dritten  Erdgflrtel  bil- 
dete die  Snndwflste,  die  sich  vom  Thebaischen  Nonos  Aegyptens  quer 
farch  ganz  Libyen  bis  zu  den  Säulen  des  Herkules  (d.  h.  doch  wohl  nur 
Va  ZV  dem  Meridian  der  Sänien  in  einem  viel  sQdlichern  Breitengrade) 
cntrcckte,  in  der  sich  aber,  etwa  aller  2000  Stad.  weit  (in  einer  Entfer- 
■D^  von  zehn  zn  zehn  Tagereisen)  eine  bewohnte  nnd  nach  Herodotos 
Aisicbt  wahrscheinlich  weit  ausgedehnte*'^)  Oase  nm  einen  ans  einem 
Sikkerge  hervorsprudelnden  Quell  her  be6ndet  (4,  181.).  Die  Ostlichste 
äieier  Oasen  (die  bei  H.  allein  und  jrar'  i^oxv^  den  Namen  noXiQ  oder 
{«fc  "Ottg&s  führt)  hiess  9^aog  Managtavy  nnd  war  von  Samiern  bewohnt 
(3,  26.) :  dann  folgten  in  der  Richtung  von  0.  nach  W.  die  Oase  der 
JbKmmier  (2,  42.)«  die  Oase  Jugüa  (4,  182.),  in  die  sich  im  Herbst  die 
^atsflionen  zur  Dattel  lese  begaben  (4,  172.),  femer  die  Oase  der  (kira- 
ncilea  (4, 183.),  doch  wohl  eines  Zweiges  des  gleichnamigen  grossen  Vol- 
kes weiter  im  Norden ,  noch  westlicher  die  der  jitaranten  (4,  184.)  nnd 
in  vestiichsten  die  der  Jtianten  am  Berge  Atlas  (ibid.)  **^).  Im  sfidöst- 

V^  Sebliehthorst.  p.  161.  s«S«n  fTuseling.  ad  Herod.  4,  194.  Bobrik 
S.^41.  scbeiot  keinea  Zweifel  gegen  die  Rieh tigkeit  des  Namens /\;^at^ec 
21  hegeoy  nnd  gedenkt  der  abweichenden  Meinung  des  Stepbanos  mit  kei* 
■er  Sylbe.  Uebrigens  gebSrt  hierher -gewiss  auch  die  vom  Hekatäos  (fr. 
m.)  erwibnte  libysche  SUdt  Zygantu,  (Vgl.  Klauten  zn  dieser  Stelle 
h  134.) 

*)  Bei  der  man  an  Hanno's  Kerne  denken  konnte,  das  aber  wohl  viel  südli- 
cher gesacht  werden  mnss.    Vgl.  oben  S.  66. 

'^Denn  es  bilden  s.  B.  die  Bewohner  der  Oase  der  Garamanten  ein  ^&vo€ 
^va  io%v^ioi  (4,  183.).  Ueber  die  Etymologie  des  Namens  ''OaaiQ  oder 
AwufiS  a.  vnten  §.  107. 

**1  Dass  H.  diese  Oasen  viel  sn  weit  södlich  rückt,  die  Oasen,  die  von  Siwah 
bis  FexzSn  liegen,  fälschlich  in  eine  Parallele  mit  der  grossen  Oase  nnd 
Theben  setzt,  nnd  anch  in  der  ebenmässigen  Entfernaog  derselben  von  10 
xa  10  Tagereisen  (die  man  aber  blos  von  den  Grenzen  der  einen  Oase  bis 
xa  denen  der  andern ,  nicht  von  einem  Salz^erge  znm  andern  zu  ver- 
stehen hat)  völlig  irrt,  und  dadurch  sowohl,  als  durch  den  irrig  angenom- 
neaen  Lauf  des  Nil  von  W.  nach  0.  das  ganze  Bild  von  Afrika  verzeich- 
Bct,  zeigen  Niehuhr  S.  145  ff.  nnd  Bobrik  S.  %ib  ff. 
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V.  Chr.)  ia  seinen  blo8  m  AdBiigenbeiPhotids  (Cod.  LXXIL  p.  1061 
and  in  mehrern  einzelnen  Fragmenten  bei  andern  Sdbiftsleliani  (Di 


liebsten  Tbeile^Libyens  wohnten  längs  det  hier  noch  niidlick  strOaeii 
Niiflf  zonächst  bei  Aegypten  nnd  am  die  Insel  Tachoaipso  her»  nonadbd 
Aetbiopen  (3«  040  vnd  lebthyophagen  (3i  19.)t  etwni  sfldlicher  \if;i 
ätbiopisebe  Stadt  Nyte  (2,  146.)  9  viel  sfidlieher  aber  (nnd  zwar  vitn 
Tagereisen  an  Laade  nnd  zwDif  Tage  FlussschUahrl  weiter)  an  Kl  i 
Hauptstadt  von  ganz  Aetbiapiett  Meroe  (2t  29.  3(k)t  nnd  wieder  zwei  M 
nate  weiter  flnssanfwärts  reisend  gelangte  man  zu  den  j^utmnolan  wk 
dem  Yelke  Asmach  (2»  31.)9  in  dessen  Lande  sich  H.  wnbrscbeialicb  i 
von  ihm  angenommene  Beagong  des  bis  dabin  Ostlich  strOmendea  N 
gegen  N.  dachte ;  denn  nir  bis  hierher  ist  der  Lanf  den  Stroms  hfkuM 
sein  Lauf  von  W.  nach  0.  geht  dorch  Länder «  die  der  grossen  Sooaa 
bitze  wegen  unbewohnbar  sind  (iUd.)'^).  Vielleiebt  in  der  Parallele  d 
Nysa,  aber  viel  weslUcbert  südlich  von  der  Oase  der  Garananten,  seh 
nen  auch  die  ^ethiopes  Troglodi^iä  gesucht  werden  zn  mflssea,  aof  J 
Letztere  Jagd  zn  machen  pflegten  (4,  183.);  wo  aber  das  an  einem grsss 
von  vielen  Krokodilen  bevölkerten  Strome  wohnende  Negenrolk  von  u 
kleiner  Stator  anzusetzen  sei ,  zn  dem  sich  einige  Nasnmonen  nach  eis 
mehrtägigen  ^eise  durch  die  WOste  verirrten  (2,  32.) «  bleibt  vflflig  ■ 
entschieden ;  doch  scheint  es  fast ,  als  habe  man  damnter  die  AdwoI» 
des  Niger  zu  verstehen ,  Berodot  aber ,  der  auch  jenen  Strom  ßtt  d 
Nil  hält  (2,  33.)  >  aus  dem  Nil  und  Niger  einen  znsammenhäagend 
Strom  gemacht  9  daher  die  Quellen  des  Nils  so  weit  nach  W.  verleg^  n 
von  einem  weiten  östlichen  Laufe  desselben  mitten  dureh  ganz  Libyi 
geträumt.  Im  änssersten  Süden  endlich  jenseit  des  Nils  lässt  H.  Ü 
Aetbiopen  wohnen  und  zwar  zunächst  am  südlichen  Meere  die  j4eiii^ 
Makrobioi  (3,  17.).  Vgl.  über  Herodot's  Libyen  i7em.  ScUkktkf 
Geographie  Afrieae  Herodotea.  Gotting.  1788.  J.  Fr,  Hennü»  de  Afriei 
Herodoteae  Geographia  Gott.  1788.  und  BobrWs  Geogr.  des  Herode 
S.  200  —  247. ;  über  Herodot's  Geographie  überhaupt  aber  ausser  d( 
schon  genannten  Schriften  von  Niebuhr ,  Dahlmann ,  Bönniges  oad  Bi 
brik  auch  Rermeü  The  geographica!  System  of  Herodotus.  Load.  1S(H)« ' 
Deutsch  übers,  von  Bredow  in  dessen  Untersuch,  über  Gegenst.  der  alte 
Geogr.  Altena  1802.  Bredow  Geographiae  et  Uranologiae  Herodotei 
Spee.  Heimst.  1804.  Zeune's  Erdansiefaten.  Berl.  1820.  S.  17  f.  ^^^ 
Brunos  Gesch.  der  Erdkunde  1.  S.  580*.  Manner f$  Geogr.  d.  G.  0.  R.  \ 
S.  11  ff.  3.  Aufl.  ückeres  Geogr.  der  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  71  ff.  *r*^r 
Handb.  der  alten  Geogr.  S.  XXII  ff.    SehirUts's  Handb.  der  alM  Geof 

')  Das8  nümlick  Niebuhr  oad  Bebrik  irren ,  wean  sie  die  Aendersiff  ^  ^* 
lavfs  nod  seine  BcngiiDg  gegen  N.  erst  bei  der  f osel  Tacbonips^  m'^  ^ 
■em  Biatritte  in  Aegypten  «oiiebmeD,  nnd  also  Meroe  nod  die  Aal«no>^ 
die  sndlieb  von  Aegypten  gtesncbt  werden  nässea,  an  seinen  Lanfvos  vi 
nach  O.  and  somit  mitten  naeb  Libyen  bineia  versetzen ,  ist  teben  J^ 
BobrOCs  oben  erw&hnUm  Rcseaseatso  in  der  Hall.  L.  Z.  S.  39(»  '•  r>*' 
lieh  nachgewiesen  wordon. 


r 
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i»,  Alhenm,  Phtarch  u.  s.  w.)  erhaltenen  geschiebtliehen  vnd  geo- 
{nphisdMn  Welken  (n$QOinm¥  ßißXiaxy'  nni7f^iinäv  ßtfiXiw  i$f, 
fener  ÜifinJicvc  ^Aolag  in  3,  frtpl  %mp  ntmt  %ijv'Aaimif  ipofmv 
eMails  in  3  BB.^  nefl  notupAv,  u.  a.  w.  rgl.  Siiid.  v.  Kvtjülac 
ui  Sbak.  14.  p.  656.)  '^) ,  deren  Verlust  gar  sehr  zu  beklagen  ist, 
jikr  Assyrien,  Persien  und  Indien  eine  Menge  geograph.  Naehrich* 
tCB,  die  fireitich  wohl  hier  und  da  eine  schärfere  historische  Kritik 
Toniisen  lassen,  und  in  denen  bei  einem  gewissen,  dem  Orient  eige* 
Ma,  Hange  soqi  Seltsamen  und  Wunderbaren  Aer  geschichtlichen 
Wahrheit  mitunter  anch  wohl  einige  Dichtungen  der  Phantasie  bei* 
genischt  sein  mögen  ^*') ,  weshalb  Ktesias  schon  bei  den  Alten  selbst 
mer  Vorliebe  zum  Fabelhaften  wegen  yerrufen  war  und  wenig  Gilaii«- 
Wihod  (t^.  Arist.  h.  an.  2,  3.  8,  28.  Plat.  vit.  Airtax.  c  13.  18. 
Uauk.  de  conscrib.  bist.  c.  39^  u.  Verae  Hist.  1 , 3.  Arrlan.  Ecap.  Alex. 
M)2.  Strab.I.  p.43.);  deren  Werth  jedoch  gewöhnlich  mit  Unrecht 
viel  zu  gering  angeschlagen  wird'^)  ,  da  es,  wenn  sich  auch  manche 


S-72ff.  0.  A.;  auch  Larcker^s  Geographisches  Wörterbuch  zumHerodot, 
all  Zosataeo  von  /aA.  Priedt.  Degen  in  dessen  deutscher  üebersets.  des 
bni.  6.  Bd.  1.  «.  2.  Abtheil. 

33)  Die  ntfttjytjat^ ,  deren  drittes  Buch  z.  B.  Steph.  Byz.  p.  380* 
^»KwyTfj  zitirt,  ist  wahrflcbeiaiich  von  dem  oben  genanoten  IlfQinlovf 
ackt  verschieden.  Die  beste  und  vollständigste  Samoilnng  seiner  Frag- 
aaite  ist  folgende :  Gtesiae  Caidit  Opemm  Reliqui«ie.  Ed.  Jo.  €hr,  Felix 
Mr.  Franei^.  ad  M.  1824.  8.  (wahrend  sich  dia  von  Photios  erhaltenen 
Svde  aach  ia  der  neuesten  Ausg.  dieses  Schriftstellers  von  Bekker 
PM.  1824.],  S.  35  IT.  in  einem  mehrfach  berichtigten  Texte  fibiden),  die 
ineste  nod  gründlichste  Untersuchung  über  sein  Leben  und  seine  Schrif- 
tnaber:  Gtesiae  Cnidii  vita  cum  appendice  de  libris^  quos  Ctesias  com- 
F^swsc  fertur.  Scr.  Uen.  Chr.  Mick.  Rettig,  Hannov.  1827.  8.  üebrl- 
P^  vgl.  auch  K.  L.  BlmnCs  Herodot  und  Ctesias.  Heidelb.  1836.  8.  und 
Ws  ArL  Ctesias  ia  Paulxft  Realencyelop«  der  elass.  Alterlhaaisviss.  II. 
S.771f. 

34)  Hierher  gehört  namentlich  der  Umstand,  dass  er  einige  Wesen 
wrpersischeu  und  besonders  der  indischen  Fabelwelt ,  die  er  in  den  hei- 
^  Bichem  dieser  Volker  erwflhnl  oder  auf  Denkmälern  abgebildet 
U,  für  wirklich  existireude  Geschöpfe  ansah,  und  so  besonders  Indien 
*t  naer  Menge  fabelhaft  gestalteter  und  airgends  auf  der  uns  bekaantea . 
Ue  tiistireader  Menschen  uad  Thiere  beväkerte  (vgl.  s.  B.  Plio.  7,  3> 
^*8)21,30>M  ves  namentlich  zn  jenem  ungünstigen  Urtheile  Ober  ihn 
Viraalassong  gegeben  haben  mag.  Vgl.  Cumet^s  Ansichten  von  der  Ur- 
zeit, verdenUcht  von  J.  Nöggeraiä.  Bonn  1822.  S.  59  L  and  ßäkr't 
^«gg-  p.  55  sqq.  135.). 

35)  Vgl.  z.  B.  Uckerfs  Geogr.  d.  G.  o.  R.  1,  1.  S.  77.  nnd  Sekir- 
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Widersprüche  zwischen  den  Nachrichten  des  Rtesias  und  denen  an- 
derer Schriftsteller  des  Alterthums,  namentlich  des  Herodotos^^)  und 
Xenophon ,  finden ,  bei  an  sich  glaublichen  Erzählungen  immer  noch 
die  Krage  ist,  wer  in  Bezug  auf  orientalische  Verhältnisse  ( —  denn 
mders  freilich  steht  es ,  wo  es  sich  um  griechische  Zustände  han- 
delt — )  mehr  Glauben  verdient ,  ob  jene  Schriftsteller,  die  nur  nach 
Mittheifungen  Anderer  erzählten,  oder  Rtesias,  der  selbst  längere 
Zeit  am  persischen  Hofe  lebte,  Vieles  mit  eignen  Augen  sah,  und  zo- 
folge  des  hohen  Ansehens ,  in  dem  er  beim  Könige  stand ,  sich  leicht 
die  besten  und  lautersten  Quellen  eröfinen  konnte.  Nur  muss  man 
freilich  dabei  nie  vergessen,  dass  Ktesias  blos  vom  orientalischeo 
Standpunkte  aus  zu  beurtheilen  ist ,  da  er  nichts  Anderes  gab  und 
geben  wollte,  als  was  er  in  Persien  selbst  von  diesem  Lande  und  den 
angrenzenden  Theilen  Indiens  gehört  hatte ,  und  wobei  man  daher 
immer  von  dem  mythischen  Gewände  absehen  muss ,  in  welches  eine 
persisch -indische  Phantasie  auch  das  wirklich  Historische  zu  kleiden 
pflegt.  Am  wichtigsten  und  umfassendsten  freilich  sind  seine  Nach- 
richten über  die  Sitten  und  Gebräuche  ^  über  die  Industrie  und  Pro- 
dukte Persiens  und  Indiens  (und  werden  daher  hauptsächlich  unten 
§.  79  ff.  bei  Entwerfung  eines  allgemeinen  Bildes  dieser  Länder  zn 
benutzen  sein) ;  doch  giebt  er  auch  manche  einzelne  Notizen  sowohl 
in  Bezug  auf  diese  als  auf  andere  Länder ,  und  es  erscheinen  bei  ihm 
namentlich  folgende  bei  seinen  Vorgängern  nicht  vorkommende  Na* 
men :  die  Völkerschaften  der  Derbikä  in  Margiana  neben  den  JHa^ 
dem  (Pers.  c.  5.  und  fragm.  ex  Diod.  Sic.  2,  2.  p.  389.  Bäkr.),  die 
Barkanier^  Nachbarn  der  Hyrkanier  (ibid.)?  die  Choramnier  (Pers. 
c.  8.  und  fragm.  Pers.  6.  ex  Steph.  Byz.  p.  725.)  oder  Cköromnäer 
(fragm.  ex  Diod.  1.  1.),  vielleicht  im  heutigen  Chorasan  (?),  dieAVr- 
manier  (Pers.  c.  8.  und  fragm.  ap.  Diod.  1. 1.) ,  die  Dyrbäer  in  der 
Nähe  vonBaktrien  und  Indien  (fragm.  Pers.  5.  ex  Steph.  Byz.  p.248.), 
die  Drangier  (Jgdyyai:  fragm.  p.  389.  ex  Diod.  Sic.  2,  2.),  di^ 


üiz'^s  Handbuch  der  alten  Geogr,  S.  81.  llit  Recht  haben  dagegen  AoJeref 
wie  Heeren  (Ideea  etc.  I.  S.  323.) ,  SchöÜ  (Gesch.  der  Griecb.  Lit  L  S. 
344  f.)  und  besonders  Bäkr  (Prolegg.  §.  8.  p.  24  sqq.,  der  vielleicht  aof 
der  andern  Seite  wieder  etwas  sn  weit  geht)  den  Ktesias  zn  rechtfertigeo 
nud  seine  Giaobwürdigkeit  ausser  Zweifel  zu  setzen  gesucht. 

36)  In  geograph.  Hinsicht  gehört  hierher  z.  B.  die  Behauptung«  Ni* 
aus  oder  Ninive  habe  am  Enphrat  gelegen  (s.  fragm.  ex  Diod.  Sie.  2i  3. 
p.  390.  Bähr.\  während  Herod.  1 ,  193.  und  2«  151.  u.  A.  es  an  den  Ti- 
gris setzen.  Vgl.  unten  §.  96. 
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• 

Katbmer  (ibid.  n.  fragm.  p.  443.  ex  Diod.  Sic, 2,  33.)^  die  Tapyrer 
(fragm.  p.  381.  ex  Athen.  10,  59.   p.  119.  Schweigh,  und  fragm. 
p.  389.  ex  Diod.  2 ,  2.) ,  die  Tirixtphaner ,  Einwohner  einer  Stadt 
llriza  in  Paphlagonien  (fragm.  p.  408.  ex  Stepb.  Byz.  p.  657.) ,  ^ie 
Odrysser  am  Pontos  (ibid.) ,  die  Ryönier  (Ind.  c.  32. ,  nach  Bahr 
lielleicht  statt  Kyaneer,  d.  h.  der  Einwohner  der  Stadt  Kyaneä  in 
Lvkien),  endlich  die  Maurusier  (Ind.  c.  32.)  in  Libyen;  ferner  die 
Städte  Barene,   ein  bedeutender  Ort  bei  Ekbatana  (Pers.  c.  4.), 
Megabeme  in  Baktrien  (Pers.  c.  8.) ,  Zarin  (Pers.  c.  55.,  vielleicht 
Zariaspe  in  Baktrien?),  Sltlake  in  Persien  am  Flusse  ^r^a^^  (fragm. 
Pers.  15.  ex  Aelian.  h.  an.  16,  42.),  Ckauön  in  Medien  (fragm.  p. 
407.  ex  Diod.  Sic.  2,  13.),  Bambyke  in  Syrien  (fragm.  p.  394.  ex 
Eratosth.  uataartiQ.  c.  38.   in  Fabricii  Bibl.  Gr.  T.  2.   p.  743.), 
Kyrtä  (Fers.  c.  40.  nach  Steph.  Byz.  p.403.  KvQvala)  am  erythräi- 
sehen  Meere,  Prusa  in  Bithyuien  (Ind.  c.  10.) ,  Kosyte  In  Italien  (in 
Ombrike:   fragm.  3.  ex  nsQinX.  ^AaiaQ  ap.  Steph.  Byz.  p.  380.), 
Sigynos  (fragm.  2.  ex  eod.  1.  ap.  Steph.  Byz.  p.  597.)  und  Byblas 
(Pers.  e.  33.  vgl.  Steph.  Byz.  p.  187.)  in  Aegypten ;   der  Bernstein 
nit  sich  führende  und  in  Indien  entspringende  Flussffy/?/7dfrcAo^  (Ind. 
€.11.),  ein  andrer  Fluss  Indiens  Namens  Hypobaros ,  der  von  N. 
her  in  |den  östlichen  Ozean  fliesst  (Plin.  37,  3,  11.)  ?  ^^^  ^^^  ^^^^ 
Simpf  Side  in  Indien,  auf  dem  Nichts  schwimmen  kann,  sondern 
Alles  untersinken  muss  (Plin.  31,  2^  18.);  die  Gebirge  Teuthras  in' 
Mysien  (fragm.  3.  de  mont.  ap.  Stob.  Serm.  p.  213.)  und  Amaranta 
iDKolchis  (fragm.  2.  de  mont.  ap.  Schol.  Apoll.  Rhod.  2,  401.),  der 
Vulkan  CAtüRora  beiPbaselis  in  Lykien  (Plin.  2,  106,  110.  vgl.  Hom. 
H  6, 179.)  und  die  ganz  unbekannte  Insel  Metadrida  (Ind.  c.  32.). 
Der  atheniensische  Geschichtschreiber  XllliliycUdies  (geb. 
471.,  gest.  um  400  vor  Chr.)  erweitert  in  seiner  8  Bücher  umfassen- 
den Geschichte  des  Peloponnesischen  Krieges  besonders  unsre  Kennt- 
Bisse  von  Griechenland,  namentlich  der  vor  ihm  noch  wenig  bekann- 
tea  Landschaften  Aetolien  und  Akamanien ,  ferner  von  Mazedonien, 
Thrazien ,  Italien ,  Sizilien ,  den  Liparischen  Inseln ,  auch  von  lo- 
aien  und  den  griechischen  Inseln,  deren  er  eine  nicht  geringe  Anzahl 
aennt^  die  bei   seinen  Vorgängern  ndch  nicht  vorkommen,  so  wie 
er  auch  von  andern  ^  namentlich  von  Lesbos ,  manche  früher  noch 
■icbt  bekannte  Einzelnheiten  erwähnt.    Auch  lernen  wir  durch  ihn 
£e  Sitten  und  Gebräuche  mancher  Völker,  z.  B.  der  Phönikier,  die 
Gründer  vieler  Städte,  den  Verkehr  der  griech.  Staaten  mit  Libyen 

und  Aegypt«n  (1,  104.  110.)  und  den  Handel  der  Griechen  nach  den 
I.       '  7 
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Ländern  am  Pontos  Euxelnos^  nach  Kleinasien  und  Pbömzien  g^ 
nauer  kennen  (2,69.).  Die,  so  viel  ich  weiss,  bdThukydides  zaerst 
vorkommenden  geograph* Namen  sind  folgende:  A.  In  Asien:  die 
Landschaft  Dash/lUis  (1,  129.) ;  der  FL  KalM  in  Bithynien  (4, 75.), 
AtvVLPydSos  (8, 106.)  nnd  ütSxMv^ Hamaxiios^  Harmatus, Larim 
(8, 101.),  Harpagion  (8, 107.),  Kolönä  (1, 131.),  PoKchnm  (8,  U.  13. 
2,85.)  VivAPriapos  (8,107.)  InMysien;  Leukbnion'MiXeoMs  (8,24.); 
die  Vorgeb«  ^r ji^n  (8, 34.)  u*  A/iö/toi«  (4,52. 8, 101.  sonst RhSteioo: 
s.  oben  S.83.)>  die  Städte  ^/lä«  (3,  32.  4,  75.  8,  19.),  fra  (8, 19.), 
Glmke  (8,  79.),  ia^os  (8,28.29.)  amlasischenMB.  (8,  26.),  Ptdm 
<8,  24.  31.)  und  Tichiussa  (8,  26.  28.),  so  wie  die  Häfen  Phmäctn 
(8,34.)  ttndPa»ofV7so^(beiMiletos,8,24.)  und  der  Ort  i?m6i7/o;t  (3^29.1 
mit  welchem  Namen  nach  dem  Schol.  die  Meerenge  zwischen  Erytkn 
und  der  Insel  Chios  bezeichnet  wurde:  vgl.  auch  unten  S.  117.)  ifi 
lonien;  das  Vorgeb.  Triopion  (8,  35.  60.)  und  der  Wi^Saniki 
(3,  19.)  in  Karien;  Aspendos  (8,  81.  87.)  in  Pamphylien;  derFloss 
Eurymedon  (1,  iOO.)  und  die  Stadt  Korykos  (8,  14.  33  ff.)  in  KiG- 
kien.  J?.  In  Europa:  der  Fluss  Sikanos  in  Iberien  (6v  2.),  von 
dessen  Ufer  die  Sikaner  nach  Sizilien  auswanderten ;  das  Vorgebirge 
Rhigton  (4,  24.  6,  44.)  ^^ ,  der  Terinäische  (6,  104.)  und  T\irsm' 
sehe  (6,  62.)  Meerbusen,  die  Wiss^Halex  (3,  99.),  Hylias  (7,  35.). 
Kaikinos  (3,103.),  Sybaris  (7^  35.),  die  Völkerschaften  itr Etnuker 
(6,  88.  103.  7,  53.),  Itönenses  (5,  5.),  Meläer  (5,  5.),  Opiker(i, 
2.  4.) ,  die  Landschaft  Kaulönüis  (7,  25.)  und  die  Städte  PeripoUon 
(3,  99.)  und  Thurioi  oder  Thuria  6»  61.  7 ,  33.  35.)  in  Italien  (über 
dessen  Namen  vgl.  6,  2.),  so  wie  (tie  Chöradüchen  Inseln  an  der 
Küste  lapygiens  (7,33.);  dieVorgeb.Pefön>(4,25.)  und  Pl^mmyrhn 
(7, 4.22. 24.),  die  Flüsse  Akesines  (4,25.),  Afiapos  (6,  96.  7, 78), 
Assi/iaros  (7, 84.),  Eruteos  (7, 80. 82* ),  Rükyparis  (7, 80.),  Päntskhi 
(6,4.),  Symäthos  (6,65.)  und  Terias  (6,  50.  94.),  ier  SteLysimekk 
(7,  53.),  die  Völkerschaft  der  Litidier  (^  4.),  die  SXÄiie  Akra  (6,  5.), 
Aükyä  (7, 32.),  Hykkara  (6, 62.;,  /;ie»M  (3, 103. 6, 94.),  Rtf^if^ 
(6,  94.  7,  32.),  Lahdalon  (6,  97.),  Morganiine  (4,  65.),  Olympiei^ 
(6,  64.  65.  70.),  Panormos  (6,2.)  und  TAiz^o«  an  dem  gleichnamigefl 
Vorgeb.  (6,  97.  99.  6,  4.  99  ff.),  die  Kastelle  Brikinnia  and  flW*«» 
(5,  4.)  beiLeontion,i>avitö»  (6, 66.)  beiSyrakusä  (als  deren  einzelne 
Theilei(>i>o/a':  6,  75.  96.  7,  43.,  Syka:  6,  9a  und  Tememtet:  6,^- 


37)  Die  Stadt  Rbegion  war  schon  dem  Aesehylos  bekannt  (s.  oben 
S.  32.) ,  wahrscketniich  avth  dem  HakaUlos  (vgl,  Klausen  p.  54.)- 
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ersebeinen)  in  Sizilien  (vgl.  6j  1 IF.),  dessen  alter  Name  Trinakria  war 

(6,  2.);  die  Liparischen  Inseln  Lipara,  Didyme,  Sirongyle  und 

Biera  (3,88.)  und  AitAeoUschcn  (3, 115.).  InUlyrien  spricht  er  von 

Efidmtmo$  nnd  seiner  Gründung  (l,S4ff.).  Von  den  griech.  (theilszu 

Europa,  tfaeOs  zn  Asien  gerechneten)  Inseln  finden  sich  vom  Thnkydides 

merst erwähnt:  Atalanta  (3,  32.  3,  89.  5,  18.) ,  die  Arginusen  (8, 

101.),  Buphras  (4, 118.),  Chalke  (8,  41. 44. 55.),  Drimyssa  (8,  31.), 

JE/eo#(vorMilctos:  8,  26.),  Klaros  (3,  33),  Kekryphatma  (1,  105.), 

Iftioo  (beiMcgaris :  3,51.  4,  67.  118.),  Sphakteria  (4,8.14.26.  29. 

«d oller),  Sidnssa  (8,  24.),  die  Sybotä{\,  47.  52.  54.),  Teuglussa 

(8, 41)  ttnd  Tragia  (1,  116.) ,  auf  Atn  von  seinen  Vorgängern  schön 

^nannten  aber  noch  folgende  früher  nicht  vorkommende  Städte,  YöN 

gebirgeii.s.w. :  ^nf^Yao^Detphinion  (8,38.)  undPA(3r«a(8, 24.),  auf 

Eniöa  Oreos  (8,  95.)  und  Orobta(3j  89.),  auf  Kephaiienia  Kranon, 

Snw  und  Ptonnoi  (Hgowatoi  .•  2 ,  30.) ,  auf  Kerkyre  das  Gebirge 

htm  (3,  85.  4,  46.)  und  das  Vorgeb.  Leukmnn  (1,  30.  47.  3,  79.), 

lof  Kreta  die  Stadt  Maraihtisa  (8,  31.) ,  auf  Kypros  die  Stadt /tT/fio;} 

(1,94. 112.),  anfLenkas  iSllomenon^  eine  korinth.  Kolonie  (3,  94. 

1)S0.),  anf  Lesbos  das  Vorgeb.  Malea  (3,  4.  6.)  und  die  Städte 

Mssü  (3, 18.  22.  8,  23.),  Arisba  (ibid.),  Eresos  (3,  18.  35.  8, 

8),  HaHeis  (wenigstens  ihr  Gebiet  ^/iXiaQ:  2,  56.  vgl.  Xen.  Hell. 

*,!,16. 6,  2,  3.),  Methymna  (3,  2.  18.  6,  85.  u.  öfter)  und  Pyrrha 

(MB.  25.  35.  8,23.),  auf  Salamis  das  Kastell  iTt/c/oro»  (2,94.3,51.). 

hGnechenland  selbst  erwähnter  zuerst:  in  Argolis  das  Vorgeb.  Skyi- 

äw(5,  53.)*^)  nnd  die  Städte  ^;z^Ae;ie  (5,41.  in  der  Landschaft  Äy- 

nm\  4, 56 ff.  2,27.  vgl.  oben  S.  72.),  Charadros  (5, 60.)  u.  Methöne 

«,45.)5  inLakonien-^wwc  (4,  54.  6,  93.),  Aethäa  (?1, 101.),  Epi- 

inrotUmera  (4, 56.  6, 105.  7, 26.),  Raryä  (5,  55.),  Prasiä  (2,  56. 

8)  105.  7, 18.)  uiid  Skirüs  (Skiritä :  5,  33.  67.  68.) ;  in  Messenicn 

^▼gl.  i,  101.  103.  2,25.  4,  41.)  Aethea  (1, 101.),  Ithbme  (1,  101  ff.), 

Hettwic  (2,  25.),  Thuria  (Thuriatä:  1,  101.)  und  den  Berg  Tömeds 

rt,il8.);  in  Arkadien  Bukolion  (4,  134.),  Heräa  (5,  67.),  Kyps^la 

(5j33.),  Laodikfon  in  der  Landschaft  Orestis  (4,  134.),  Methydrion 

^5,58.)  und  Oresteton  in  der  Gegend  Mänalia  (5,  64.);  in  Elis  das 

VoTgcb.fcA%*  (2,  25.)  und  die  Städte Äy//e«c  (1,  30.  2,  84.  6,  88.) 

"^fhyrkos  (5,  49.) ;  in  Achaja  das  Vorgeb.  Rhion  (2,  86.  92.  5,  52.) 

■ckl  den  Städten  Ärwica»  (7,  34.)  undPuTiomo*  (2,  86.)-,  in  Korin- 

38)  Wenn  nämlich   das  von  Hekatäos  erwähnte  Vorgeb.  Skylläon 
^icb  aas  sizilianische  ist.  Vgl.  oben  S.  52. 

7* 
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Ihia  den  Berg  Oneion  (4,  44.),  den  Hafen  vonKorinlhPorÄo*  (8,  10.^ 
und  die  Städte  ÄewcÄma  (4,42.44.  8,10.20.),  ifroOT;yiy5«(4,42.44. 
und  Solygeia  (4,  42.  43.);  in  Megaris  den  Berg  Geraneia  (1,  105., 
und  den  Flecken  Tripodiskos  (4,  70.) ;  in  Atlika  den  Berg  Brilessi 
(2,  23.),  die  Quelle  Enneakrunoi,  früher  KaUrrkoe  genannt  (2,  15*] 
das  Phryguehe  Geßlde  (Va  ^^ym:  2,  22.  vgl.  Sleph.Byz.  p-705.; 
das  Kastell  Panakton  (5,  3.42.)^  den  Hafen  Athen's  PAa/erM  (1,  ir 

2,  13.),  denBergLfl«nW(2,55.6,9i.),  dieSt.i>ni«ä(8,95.)  u.  d< 
Fluss  Rheitos  (2, 1 9. 4, 42.) ;  in  Böotien  die  OrUchaften  Dryoskqphai 
(3,  24.),  Leuktra  (5,  54.),  Oenophyta  (1,  108.  4,  95.)  und  Sajf 
r4,  76.  89.);  in  Doris  i?öo;j  nni  Kyiinion  (1,  107.);  inPhokis 
Gegend  Daulia  (2,  29.)  s"»)  und  die  Stadt  P/io^to^tlf  oderPAffjvo/t 
(4,  76.  89.);   in  Lokris  die  Völkerschaften  der  Hessier^   Hyät 
Ipnees  und  Messapier  (3,  101.)   und   die  Stadt  Alope  (2,    26.J 
Dapknus  (8,  23.  31.),  Eupalion  (3,  96.  102.),  Myonia  (Myonccsl 

3,  101.),  Oenedn  (3,  95.  102.),  Tolophbn  und  Tritäa  (3,  101.)  ;  ij 
Aetolien  (vgl.  3,  94  ff.) :  die  Völkerschaften  der  Apodoter  (3 ,  94, 
Bomiecs  (3 ,  96.) ,  Eurytanes ,  auch  Omopkagoi  genannt  (3 ,  94. 
Kalliees  (3,  96.),  Ophionees  (3,  94.) ,  die  Gegend  Aeolis  (3,  102. 
und  die  ^yjkdxe  Aegition  (3,  97.),  Krokylion  (3,  96.),  PotU 

,(ibid.),  Prosekion  (3, 102. 106.)  und  T^cAio/i  (3, 96.) ;  inAkarnaiu< 
(vgl.  2,  81.  102.):  denFl.^yiflfpo*  (2,  82.),  die  Gegend  ^mpAitocÄi 
(2,68.),  den  Hügel  Idomene  (3,  112.),  die  Agriter  (3, 106.)  und 
Städte  Aktion  (1,29.),  Koronla  (2,  102.),  Krenä  (3,  105.),  Ltmm 
(2,  80.  31.  106.),  Medeön  (3,  106.),  Metropolis  (3,  107.),  Oeniai 
(1,  111.  2,  102.  u.  öfter),  Olpä  (3,  105.  107.  111.  113.),  Phytia 
3,  106.) ,  Sollion  (2,  30.  3,  95.  5,  30.)  und  Stratos  (2,  81. 102.  3, 
106.) ;  in  Thessalien :  die  Völkerstämme  der  Hierees  (zu  den  Meliea- 
sern  gehörig:  3,  92.) ,  Oetäer  am  Maliensischeu  MB.  (3,  92.  8,  3.) 
nnAPeirasier  (2,  22.)  und  die  OvischdSieik Herakleia  (iv  l'Qayjviuis: 
3,  92.  4,78.  5,5l{.),Melitia  (4,78.),  Pkakion  (ibid.), Pharsalos  (1, 
111.  4,  78.  2,  22.)  und  den  Berg  (oder  die  Stadt)  Pierios  oder  Pferion 
(5,  13.).  In  Epirus  erscheinen  bei  ihm  zuerst  der  Fluss  Thyamis  (1, 
46.),  die  Völkerschaften  der  Atintanes  (2,  80.)  ViVLdParauäer  (ibid.^, 
die  Landschaften  Eläatis ,  ein  Theil  von  Thesprotien  (1 ,  46.),  und 
Restrine  (ibid.),  das  Vorgeb.  Cheimerion  (l,  30.  46.)  und  die  Stadt 
Sybota  (1,  50.  3,  76.);  in  Makedonien:  der  Berg  Kerkine  (2,  98.), 
die  Völkerschaften  der  Graäer  und  Läiier  in  Päonien  (2,  96.),  Elei- 


39)  Die5Aa<//DauIis  kommt  schon  beillumcr  vor.  S.  oben  S.  13. 
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miöiäj  Lynkestä  (2,  99.;,  Sinter  (2,  98.),  dieLandschaflen  AVi^^/V  in 
MTgdomen  (2,  79.)  und  Ahidpia  (2,  99.)  und  die  Städte  Atalanta 
f2*  100.),  Amä  (4, 100.),  Anlhn  (4, 103.),  Arnüsa  (4, 128.),  Berrhoa 
(1,  61.),  Brömükos  (4, 103.),  Doberos  (inPäonien:  2,  98.  100.  vgl. 
oben  S.76.),  Drabeskos(l,  100.  4, 102.),  Eurbpos  (2, 100.),  Gortynia 
(2, 100.),  Eidomene  (2, 100.),  Kcrdylion  (5, 6. 10.),  Kyrrhos  (2, 100.), 
I^kytkos  (4,  113.  115.  116.),  Methbne  (6,  7.),  Oc^ywie  (4,  107.), 
Wkyska  (ibid.),  Pyrf»«  (1,  61.  137.;,  Spartölos  (2,  79.  5,  18.)  und 
Siageiros  (4,  88.).  In  Thrakien:  die  Thrakischen  Pf  orten  (5, 10.)  bei 
Amphipolis,  der  Fl.  Oskios  (ibid.),  die  Völkerschaften  der  Arrhianer 
(8,  104.),  Bühyner  (4,  75.),  Dersäer  (2, 101.),  Dier  (2,96.  7,27.), 
Dröer(2,  101.),  Ifärf^  (2,  98.),  Panäer,  Tilatäer  und  Trere^  (2, 
96.),  und  die  Orisch^flen  Diktidton  (5,  35.  82^,  Amphipolis  (1,  100. 
4,  102.) ,  Himeräon  (bei  Amphipolis :  7,  9.)  und  Skomiös  (2,  96.). 
C  In  Afrika  endlich  findet  sich  bei  ihm  h\os Leukonteichos  (1,  104.) 
als  ein  Theil  von  Memphis  zuerst  erwähnt.     Wir  sehen  aus  dieser 
Uebersicht ,  dass  das  Geschichtswerk  des  Thukydides  eine  ziemlich 
reiche  Ausbeute  für  die  Kenntniss  Enropa's,  namentlich  Griechen- 
^  hods,  eine  sehr  dürftige  aber  für  die  der  übrigen  Welttheile  gewährt. 
Anders  verhält  es  sich  mit  den  Werken  seines  grossen  Landsmannes 
ILenopItOli  (geb.  445.,  gest.  355  vor  Chr.)^^),  der  uns  in  sei- 
ner Anabasis  grosstentheils  als  Augenzeuge  auch  mit  mehrern  Län- 
fam  Asiens  genauer  bekannt  macht ,  die  man  früher  aus  den  Berich- 
te einzelner  Reisenden  nur  nothdürftig  kannte ,  namentlich  mit  Kili- 

40)  Gewöhnlich  Dimmt  man  Ol.  82,  3.  oder  450  vor  Chr.  als  das  Ge- 
kvtojabr  Xenopboos  an,  weil  er  nach  Diog.  L.  2,  6,  11.  im  1.  Jahre  der 
tOa.  Olymp,  oder  360  vor  Chr.  gestorben,  nach  Lucian.  de  longaevis 
§.21.  aber  90  Jahre  alt  geworden  sein  soll.  Da  er  aber  flell.  6,  4.  eAlr. 
•aeh  den  Tod  des  Tyrannen  von  Pherä  Alexander  erwähnt,  der  nach 
Diod.  Sic.  16,  14.  erst  in's  4.  Jahr  der  105.  Otyinp.  fHlIt,  auch  die  Schrift 
^  reeligalibns  oieht  füglich  vor  dem  Bondesgenossenkriege  (Ol.  105,  3. 
~  106,  1.)  abgefasst  sein  kann,  so  darf  auch  Xenophons  Tod  nicht  vor 
OL  106 9  2.  oder  355  vor  Chr.  angenommen  werden,  und  ist  nun  jene 
''  Nackricht  des  Luzian  richtig,  so  kann  er  auch  nicht  vor  445.  geboren 
vorden  sein.  Vgl.  Car.  GuiL  Krügen'  Quaest.  crit.  de  Xenophontis  vila. 
Hil.  1822.  und  Poppe'* s  Prolegg.  zu  seiner  Ausg.  der  Anabasrs  p.  XV  ff. 
Ctber  Xeoophons  geographischen  Werth  aber  ist  das  Hauptwerk :  James 
Memul  Cbiefly  geographica!  illostrations  of  the  history  of  the  expedition 
•f  Cyrvs  from  Sardes  to  Babylonia  and  the  retreat  of  the  ten  thousand 
Grecks  from  thence  to  Trebisonde  and  Lydia.  Lond.  1814.  4.,  wovon 
Alb,  Lion  einen  deutschen  Auszug  veranstaltete.  Gotling.  1823.  8.  Vgl. 
neb  Haken" f  Xenopbon  und  die  10,000  Griechen.  Magdeb.  1805.  8. 


lOß  EialeituDg. 

« 

kien,  Armenien,  Babylouien  und  Chaldäa,  dem  Lande  der  Kardacheo, 
Syrien ,  Persien ,  Pontos ,  Paphlagonien ,  aber  aaeh  in  semen  übri- 
gen Werkeh  y  besonders  in  der  Hisloria  Graeca ,  der  Ky ropädie  uiii 
den  Schriften  de  rep.  Athen,  u.  Laced. ,  nicht  wenige  geographisckt 
Bemerkungen  niedergelegt  hat ,  die  besonders  unsre  Kenntnisse  vod 
Mysien ,  Arkadien,  Elis,  Lakonien»  Attika  und  Thrakien  erweiten. 
Als  bei  Xenophon  zuerst  erscheinende  geograph.  Namen  sind  folgeadt 
anzusehen:    A.  In  Asien.  In  Hyrkanien  (An.  7,  8,  15.  Cyr.  1, 5, 

3.  4,  2,  l.etc.)  erwähnt  er  iltMardonier  (An.  4,  3,  4«,  die  doch  vohl 
von  den  Hyrkanischen Mardern  nicht  verschieden  sind:  vgl.  Schneid. 
und  Poppo  ad  L  1.)  $  in  Pontos  (welcher  Name  bei  Xen.  An.  5,  6, 15. 
zuerst  als  Landesname  vorkommt)  \tnAchertmschenCh9none${t^' 
6,  2,  2.  ed.  Bomem.)i  den  Berg  Theches  (An.  4,  7, 21.)»  die  Flüsse 
Akampsis  (An.  4,  8,  2.},  Apsaros  (An,  4,  8,  1.)  VLiAHorpasoM  (An. 

4,  7,  18.),  die  Völkerschaften  AerDHiä  (An.  5,  2,  1.).  Köter  (An.  7, 
i.  33.),  Phasianer  (An,  4,  6,  5.  5,  6,  36.  7,  8,  25.),  Skythiner 
(Aii.4,7,18.)  wiiTaacher  (An.  4,  4,  18.  4,  6,  5.  4,  7,17.  u. öfter), 
so  wie  die  Qerter  Gymnias  (An.  4,  7,  19.),  Herakleia  (An.  6, 2,  l.)i 
lasonion  (Au.  6,  2»  1.),  die  Hafenstadt  Aa^e  (An.  6,  2,  13.  $»  3. 2.)» 
Kerasos  (An.  5,  3,  2.  5,  5,  10.),  Kotyöra  (An.  5,  5,  3.)  und  Tror 
pezun  (An.  4,  8,  22.  5,  5, 100;  '^^  Paphlagonien  die  Flüsse /ru  (An« 

6,  2,  1.)  und  Lykoa  (An.  6,  2,  3.),  und  die  Städte  Armene  od.  iSf^r- 
mene  bei  Sinope  (An.  6,  1,  15.)  und  Sinöpe  selbst  (An.  5,  1, 13*  6» 
1,  15.);  in  Bithyoien,  welches  Thraker  bewohnen  (An.  6^  2t  17* 

7,  8,  25.  Cyr.  1,  1,  4'.  Hell.  1,  3.  t  3,  2,  2.) ,  weshalb  es  «nch  das 
asiat.  Thrakien  heisst  (An.  6,  4,  1.  vgl.  auch  Poppo  ad  Thucyd.  Ü. 
p.  434.),  AieSiikAiChrysopolü  (An.  6,  6,  38.  7,1, 1.  HeU.l,l,22.)l 
in  Mysien  (mitTroas)  ien  PI  Karkasos  (An.  7,  8,  18.),  und  die  Säte 
Assos  (Ag.  2,  26.),  Gergis  (Hell.  3, 1,  15.),  Halisame  (Au.  7, 8, 17. 
Hell.  3,  1,  6.),  Kertonion  (An.  7,  8,  8.),  Hegd/ioav  dyogd  (An.  1|2, 
10.),  Kokylion  (KouvkHai:  Hell.  3,  1,  16.),  Komania  (An.  7,  8, 
15.),  Kremaste  (mit  Goldgruben  derAbydener:  Hell.  4, 8, 37.),  Nwn- 
dria  (Nsar&Qsle:  HeU.  3,  1,  16.),  Partkenion  (An.  7,  8, 15.  21.), 
Pergamos  (An.  7,  8,  8.  23.),  Proikonnesos  (Hell.  1,  1,  13.  4,  8, 36.) 
und  Skepsü  (HeU.  3, 1, 15.) ;  in  Aeolis  Aegä  (HeU.  4, 8, 5.)t  AUsrneu» 
(HeU.  3,  2,  IL)  ,  Gambrion  (UeU.  3,  1,  16.)  und  KyUene  beiKyn« 
(Cyr.  7,  1,  35.)**)  5  in  lonien  den  Berg  Koressos  (Hell.  1,  2,  7.) 


41)  Da  dieses  Kyllene  soast  ganz  unbekanot  ist,  so  vermuthel  ^^'^^ 
der  Name  müsse  in  Kagr^vri  verwandelt   und  die  Worte  naga  Ävfn^ 
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iiDd  die  Städle  Leakophrys  im  Mäandrischea  Gefilde  (Hell.  3,  2,  lU. 
4,8,17.)»  Pyfe^(HelLl»2,2.);  inLydien^;9o//di»ia(AB.7,8, 15.), 
BflsiBb$  (An.  1,  i,  2.  1,  9,  7.  Hell.  1,  4,  3.),  Thpnhrara  (Cyr:  6, 
2, 11.  [abi  Tid.  leim.  %iPi^fpü\  ly  1^  45.)  and  TraUsU  (An.  1,4,  8. 
HeU.  3,  2, 19.);  in  Phrrgiem  ito/iM^  (An.  1,  2, 19.),  Pe/tö  (An.  1, 
S,  100 >  2%Mimji  (An.  1,  2, 13.)  und  TtpiäQn  (An.  1,  2, 14.); 
ia  Kvicn  den  Reramüchen  Meerbusen  (Hell.  1,  4^  8.  2,  1,  15.) ;  in 
RiliUm  dieFUisse  Kerso^  (An.  1, 4, 4.),  %^&m«  (An.  U  2, 23.),  ^ri/* 
mM(An.  U  4,  1.)  u.  Saros  (ibid.),  tieStädie  i/^ot  (An.  1,  2.  24.  1, 
4, 1.)  und  r^iot  (1,  2^  23.  26.)  mnd  die  KiKkückm  Pässe  (nvXai) 
an  der  Grenze  gegen  Syrien  (An.  1,  4,  4.).  Die  Peüidier  oder  Pisi- 
ikr  er^ebe&nenAn.l,.  1,  11. 1, 2,  1.  4.  1,  9,  14.  2,  5,  13.  3, 2,  23., 
ütL^kmofder  Cyr.  6, 2, 10.  unddieLandsch.XyAaoistefi  An«  1,2,  19. 
3, 2»  23.  7,  8,  25.  In  Kappadokien  (An.  1,  2,  20.  7,  8«  25.)  nennt  er 
lie  Stadt  Dana  (An.  1,  2,  20.,  vielleicht Tyana:  r^.Poppo  ad  h.  L), 
hArmeDieD  (über  dessen  Beschaffenheit,  Sitten  u.s.w.  er  sich  aiem- 
lick  wtttläafig  verbreitet:  An.  4,  1,  3.  4,  3,  1.  20.  4,  4,  1.  8.  4,  5, 
24  ff.)  erwähnt  er  die  Flusse  ÜT^A^rt/ef  (An.  4, 3,1.)  nnd  Teleboas  (An, 
4,4y  3.)>  ütBesperäae  (Nachbarn  iexPkasiamer  (T  An.  7»  8,.  25.)  und 
»I  der  Grenze  von  Armenien  und  Assyrien  das  Volk  der  Katdmchßr 
(An.  3^  5,  16.  4,  2,  28.  5,  5^  17.  7,  8,  25.  u.  s.  w.),  in  Assyrien 
sdbst  aber  (An.  7,  8,  15.  Cyr.  1,  5,  2.  3.  2,  1>  5.  u.  s.  w.)  denFluss 
Ubat^M  (An.  2,  5, 1.  3,  3,  6.)  und  die  Städte  Kam  (An.  2,  4,  28.) 
%wAMe9füa  (An.  3, 4, 10.) ;  in  Medien  das  Volk  der  Thanmerier  (^eIl. 
2, 1,13.).  In  Mesopotamien,  dessen  südlichsten  Tbeil  er  unter  dem  Na- 
Bien  Aradbien  kennt  (An.  1,  5,  1.  7,  8, 25.  vgl.  Gurt.  5,  1.  und  Pbn. 
52,1.),  erwähnt  er  üeBabylonüeheM  Pässe  (An.  1,  5,  5.),  die  Flüsse 
Jraxes  (An.  1,4,  19.)  und  Maskäs  (A.  1,  5,  4.),  und  die  Städte 
Chrmanda  (An.  1,5,  10.),  /Ijor^ö^«  auf  einer  vom  Maskas  gebilde- 
lea  Insel  (An.  1,  5,  4.) ,  Kunaspa  (An.  1, 10,  11.  2^  6,  6.)  nnd  La- 
ru$a  am  Tigris  (An.  3,4,  7.).  In  Syrien  gedenkt  er  de&  Berges 
Ngga  (de  ven.  11, 1.)^  der  Flüsse  Chalos  (An.  1,  4»  9.)  und  Dara- 
iax  (Aa.  I,  4,  10«)  und  der  Städte  Myriandros  (An.  1^  4^  6.)  nnil 
Thapsai^s  (Aa.  1,  4,  11.).  i^.  In  £)uropa  reichen  Xenopbon's 
geograph.  Angaben  (mit  Ajusnahme  einiger  wenigen  Notizen  über 
Thrakien)  nicht  über  Griechenland  hinaus ,  das  uns  aber  durch  ihn 
noch  weiter  aufgeschlossen  wird ,  als  durch  seine  Vorgänger.     Hier 


mgetteUt  werden,   so  dass  sie  blos  zu  dem  vorher  ernähalen  Laris»a 


104  Einleitung. 


nennt  er  zuerst:  inArgolis  die  Stadt  Halieis  (Hell.  4,  2,  16.  6,  2,  3.« 
deren  Gebiet  Halias  scbonThuc.  2,  56.  erwähnt);  in  Lakonien  die 
Ortschaften  Deras  oder  Geras  (Hell.  7,  1 ,  22.) ,  Gytheion  oder  Cy- 
<Ä/o«  (Hell.  1,  4,  11.  6,  5,  32.),  Kon/phasion  (Hell.  1,2,  18.), 
Leuktron  (HelL  6,  5,  24.),  Pellene  (Hell.  7, 5, 9.)  mA  SellaHa  (Heli. 
2,  2,  13.  6,  5,  27.  7,  4,  12.)  nebst  der  Gegend  Maleatis  (Hell.  6,  5, 
24.);  in  Messenien  die  Städte  Aulon  (Hell.  3,  2,  25.  3,  3,  8.)  und 
Thalamä  (Hell.  7,  4,  26.));  in  Elis  den  Hügel  des  Kronos  (Hell.  7, 
4,  14.),  die  Flusse  AVurfflo^  (Hell.  7, 4, 29.),  Larissos  (HeU.3,  2,  23.) 
nnd  Seänus  (An.  5,  3,  8.),  und  die  Städte  Akrörioi  (Hell.  3,  2,  30. 
7,  4,  14.),  Lasiön  (HeU.  3,  2,  30.  4,  2,  16.  7,  4,  13.),  Leirinoi 
(HeU.  3,  2,  25.  4,  2,  16.) ,  SM/m*  (An.  5,  3,  7.) ,  und  in  TriphyUa 
(vgl.  Hell.  6,  5,  2.  7,  1,  26.)  Amphtdolot^  Epüalion  uni Marganeis 
(3,  2,  30.,  letztere  auch  4,  2,  16.  u.  7,  4, 14. ;  beiDiod.  Sic.  15,  77. 
Margana);  in  Arkadien  die  Städte  Asea  (Hell.  6,  5,  11.  7,  5,  5.), 
Eiymta  (Hell.  6, 5,  13.),  Eutäa  (Hell.  6, 5, 12.  20.),  Eutresion  (Heö. 
7,  1,  29.),  Klemr  (Hell.  5,  4,  36.),  Krömnos  (Hell.  7,  4,  20.),  Oion 
(s.  oben  S.  32.)  in  der  Landschaft  Sktrztis  (Hell.  6,  5,  24.,  die  auch 
Hell.  7,  4,  34.  vorkommt)  und  Palantion  (Hell.  6,  5,  9.  7,  5, 5.) ;  in 
Achaja  den  Flecken  Oluros  (Hell.  7,  4,  18.)  und  das  Kastell  Trikara- 
non  bei  Phliasia  (Hell.  7, 2,  1. 5.) ;  in  Korinthia  Akrokortnthos  (HeU. 
4,  4,  4.) ,  Kranion  (Hell.  4,  4,  4.) ,  Lechäon  (HeU.  4,  4,  7.  Ag.  2, 
17.)  und  Oenoe  (HeU.  4,  5,  5.  19.) ;  inMegaris  die  Stadt  Aegosthena 
(Hell.  6,  4,  26.).  In  Attika  erscheinen  zuerst  die  Ortschaften  Eteu- 
therä  (HeU.  5,4,  14.),  Halä  (Hell.  2,  4,  34.),  Kolyttof  (HeU.  5, 
1,  26.),  Tkria  (HeU.  5,  4,  2l.)*2).  das  Kastell PAyfe  (HeU.  2,  4,  2.>, 
der  Berg  Lykabettos  (Oec.  19,  6.)  und  der  Phalerüche  See  (ibid.) ; 
in  Böotien  die  Ovtschaüen Kynoskephalä  (Hell.  5,  4,  15.  Ag.  2^  22.), 
Jireusü  (HeU.  4,  5,  10.  5,  4,  16.  6,  4,  3.)  und  Potmä  (HeU.  5,  4, 
51.);  in  Aetolien  die  Völkerschaften  der  Maraker  und  Doloper  (Hell. 
6,  1,  7.);  in  Akamanien  die  ^iJkiie  Alyzia  (HeU.  5,  4,  64.)  and 
Thyrion  (OvQislg:  HeU.  6,  2,  37.).  In  ThessaUen  finden  sich  bei 
Xen.  zuerst  erwähnt  das  Achäische  Gebirge  (Hell.  4,  3,  9.)  und  der 
Berg  Narthakios  (HeU.  4,  3,  9.  Ag.  2,  5.),  das  VoUl  der  MaUees 
(HeU.  6,  5,  23.)  ^^)  nebst  den  Städten  Präs  (HeU.  4,  3,  9.  Ag.  2,  5.) 


42)  Vielleicht  auch  Aexöne,  Vgl.  Zeune  und  Schneid,  ad  Hell.  2, 4, 26. 

43)  Man  darf  Dicht  glauben,  dass  der  Name  MctXulg  blos  eine  andre 
Form  Aes  schon  bei  Hekotftos  und  Pherekydes  (s.  oben  S.  52.  u.  63.)  vor- 
J^ommenden  MtjXnTg  sei,  da  Diod.  Sip.  18, ii.  ausdrttcklich  sagt:  3fijluiQ 
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«id  Skotussa  (Hell.  4,  3,  3.  Ag.  2,  2.).  Früher  noch  nicht  vorkom- 
mende griech.  Inseln  lernen  wir,  die  Sfpdyiai  vrjoot  an  der  Messeni- 
schen Koste  ansgenommen  (Hell.  6,  2,  31.) ,  aus  Xen.  nicht  kennen, 
wohl  aber  einige  von  seinen  Vorgängern  noch  nicht  gekannte  Oerter 
aof  ihnen,  nämlich  Tripyrgia  auf  Aegina  (Hell.  5,  1,  10.),  Gaurion 
infAndros  (Hell.  1,4,  22.)  und  den  Hafen  PAoi7i/%cf  auf  Rythera 
(Heli.  4,  8,  7.).  In  Makedonien  erwähnt  er  von  früher  noch  nicht 
vorkommenden  Ortschaften  blos  die  Stadt  ApoUönia  in  der  Nähe  von 
Oiynthos  (Hell.  5,  2,  11.  5,  3,  1.),  die  Geographie  von  Thrakien 
aber  bereichert  er  durch  folgende  Namen :  das  tkrakische  Delta  (An. 
7, 1,  33.  7,  5,  1.) ,  den  thrakischcn  Istkmos  (Hell.  3,  2,  10.) ,  die 
Völkerschaften  der  Melanditä  (An.  7,  2,  32.),  Melinophagoi  (An.  7, 
5, 12.),  Thynoi  (An.  7,  2,  22.  32.  7,  4,  1.  14.  18.)  und  Tranipsä 
(An.  7, 2, 32.)  *♦•),  die  Städte ^;?Äi/w  (Hell.  5,  3, 19.),  Aegospotamoi 
(Hell.2,1,21.),  Ganos  (An.  7,5,8.),  MniiNeonteichos  (An.  7, 5, 8.). 
C.  lieber  Afrika  erfahren  wir  durch  Xen.  in  geograph.  Beziehung 
dorehaos  nichts  Neues.  Von  den  Aegyptern  und  ihren  Sitten  ist  nur 
hier  und  da  die  Rede  (z.  B.  Cyr.  1,  1,  4.  6,  2,  10.  6,  3,  20.  8,  6,  20. 
An.  1,  8,  9.  2,  5,  13.  Rep.  Ath.  2,  7.)  und  Aethiopien  erscheint  als 
Grenzpunkt  des  pers.  Reiches  gegen  Süden  (Cyr.  8,  6,  21.  8,  8.  1.). 
Ferner  gehören  hierher  noch  einige  Geschichtschreiber  dieser 
Periode,  deren  Werke  aber  bis  auf  wenige  Bruchstücke  verloren  ge- 
gangen sind:  Antiochos  aus  Syrakusä  (um^s  J.  400.),  der  über 
Sizilien  und  Italien  (Strab.  6.  p.  254.),  namentlich  eine  bis  Ol.  98. 
(oder  388  vor  Chr.)  herabreichende  Geschichte  von  Sizilien  in  9  BB. 
sehrieb  (vgl.  Diod.  Sic.  12,  71«),  und  vom  Strabon  als  Hauptquelle  für 
lie  Geographie  der  griech.  Rolonien  in  Italien  und  Sizilien  benutzt 
vorde ,  obgleich  auch  er  sich  mancher  Irrthümer  schuldig  gemacht 
haben  soll  (Joseph,  c.  Apion.  1/12.)  ^^^).    Eplioros  von  Kumä, 

K  nltiv  MaXuaiv,  und  auch  Skylax  p.  24.  Huds.  beide  unterscheidet.  Die 
Malieoser  scheinen,  daher  blos  eine  Unterabtheilung  der  Melienser  gewe- 
sen zu  sein.  Vgl.  Klausen  ad  Scyl.  p.  294.  und  unten  §.  126. 

44  a)  Vgl.  Herodote  (1,  28.  7,  75.)  Tliyner  und  Bithyncr  und  Thu- 
kfdides  (4,  75.)  thrazische  Bithyner  in  Kleinasien.  Die  Tranipser  waren 
auch  nach  Hesychius  h.  v.  ein  thrazisches  Volk;  Steph.  Byz.  p.  411. aber 
fiüirt  sie  ans  Theopompos  als  ein  bithynisches  auf.  (Vgl.  unten  S.  117.). 

44  b)  Er  sprach  z.  B.  zuerst  von  den  Bruttiern ,  die  er  aber  nicht 
V09  den  Lukanem  unterschied  (Strab.  6.  p.  254.  255.) ,  und  von  der 
hikanischen  Stadt  Seirü,  welche  er  mit  Herakleia  verwechi^It  (ibid.  p.  264.), 
lüeit  Opiker  und  Ansonen  fUr  einerlei  Volk  (ibid.  5.  p.  242.),  berichtete 
ftber  £e  Erbauung  von  Elea  durch  die  Phokäer  (ibid.  6.  p.  252.)  und  von 
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ein  Schaler  des  Isokiates,  der  in  seinen  grossen  historischen  Werke 
▼on  30  BB. ,  welches  den  TSOjährigen  Zeitraum  von  der  RuckLekr 
der  Herakliden  bis  zur  Belagerung  von  Perintbos  im  J.  340  uabsste 
CDiod.  Sic.  16,  76.) ,  auch  viele  Beiträge  zur  Erdkunde  (Strab.  8. 
p.  332.) ,  besonders  ethnographische  Nachrichten  über  die  Sitten  und 
Lebensweise  der  Völker  lieferte ,  und  daher  nicht  nur  eine  Haapir 
ifuelle  des  Diodoros  ron  Sizilien  bildete  (vgl.  Diod.  1,  37.  39.  5, 1. 
0.  s.  w.) ,  sondern  auch  von  Strabou  viel  benutzt  wurde ,  der  ihn 
fiir  viel  zuverlässiger  eiklärt ,  als  viele  Andere  (Strab.  10.  p.  465.)9 
aber  doch  auch  einige  Widerspruche  und  Unwahrheiten  bei  ihn  rügt 
(vgl  9.  p.  422.  10.  p.  464.  n.  s.  w.).  Auch  des  Skymnos  von  Chios 
üeQi^yfjaiQ  scheint  &st  ganz  aus  den  Werke  des  Ephoros  geflossen 
zu  sein  (vgl.  Scvnn.v.  476.  und ifarj? ad Ephorifragm.  p.  158 sq.) *^}. 


Kroton  darch  Mytkellos  und  die  AebSer  (ibid.  p.  262.)  u.  s.  w, ;  anch  eot- 
hieKen  leiae  Werke  viele  Nachricbten  über  Sittea ,  GebrBucbe  oad  Le- 
benf  weise  der  Volker  (Strab.  7.  p.  302.).  Vgl.  aber  ihn  nuch  Dioa.  HaL 
Ant.  1,  12.  /f.  ro8S.  de  historicis  Gr.  IV,  7.  Heeren  Gönn.  L  de  foali- 
bos  Geograph.  Straboais  in  Gotting.  Gel.  Anz.  Monat  Aog.  1820-  ondiViV- 
buAr^s  Rom.  Gesch.  I.  S.  27. 

45)  Vgl.  Ephori  Fragmenfa  collegit  atqne  illnstravit  Meier  Marx, 
Con  praef.  Frid,  Creuzeri,  CaroKr.  1815.   8.,  nebst  einigen  Zosfltzea 
dazu,   die  Marx  ia   Friedemanni  et  Seebodü  Miscell.  crilieis.  Vol.  U. 
Part.  IV.  p.  754  sqq.  bekannt  gemacht  hat  (und  Casauboni  Obserw.  ia 
loenm  Strab.  I.  p.  3.  edit  Siehenkees.).   Für  die  alte  Geographie  gewährt 
die  Vergleichnng   dieser   Fragmente    folgendes  Resultat:    Ephoros,  der 
überhaupt  das  Meer  zum  Ffihrer  bei  der  Erdbeschreibang  nahm  (Strab. 
8.  p.  334.) ,  vertheilt  die  vier  Hanptvölker  der  Erde  nach  den  vier  Hian 
meligegenden  ^  indem  er  im  0.  die  Indier,  in  S.  die  Aethiopen,  in  W.  dia 
Kelten  und  im  N.  die  Skythen  ansetzt,  jedoch  dabei  bemerkt,  dass  die 
Wohnsitze  der  Aethiopen  sich  weiter  erstrecken,  als  die  der  ihnen  ge^ca- 
fiber  wohnenden  Skythen  (fr.  38.  ap.  Marx,  aus  Cosmas,  Topogr.  christ 
p.  148.  und  Strab.  1.  p.  35.*),  vgl.  auch  Scymn.  Chius  v.  169 sqq.);  über- 
haupt aber  nahm  er  auf  der  ganzen  Erde  fünf  und  siebzig  nach  Sprachea 
verschiedene  Völker  an  (fr.  7.  ex  CIcm.  Alex.  Strom.  1.  p.  400.).   ^'  ^" 
Kleinasien  zählt  er  sechzehn  Volkerschaften  auf,  nämlich  drei  griechische 
(d.   h.   Aeolier,    lonier  und  Dorier)  und  folgende  dreizehn  barbarische: 
Kilikier ,  Lykier,  Pamphyler,  Bithyner,  Paphlagonen,  Mariandyner,  Troer, 
Karer,  Pisidä,  Myser,  Ghalyber,  Phryger  und  Milyä  (fr.  80.  aus  Strab. 
14.  p.  677 ff.).  In  Pontos  spricht  er  von  den  Sitten  der  Mosyndker  (fr.St- 
ans  Schol.  Apollon.  2,  1030.)  und  Tibarener  (fr.  82.  ans  Steph.  Byz*  J* 
T$ßaQfjvla)^  von  den  Amazonen  am  Thermodon  (fr.  78.  ex  Scymno  Cbio 

*)  leh  folge  attdi  hier,  der  KonseqaeDa  «egea,    deo  Setteazahlen  der  Aa*- 
gäbe  des  CaaauboiHU»  wakraad  Jfeier  Mayjf  dea  Strab4K  aach  AUael.  sitirt 
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Xlie^pompas  aQ3  Quo«  (geb.  om's  J.  380.) «  der  Zeitgenosse 
des  Vorigen  und,  wie  ^r,  Schüler  des  Isolurates,  der  in  seine  bei- 


p.  378.  Holst,  und  103.  ans  Sehet.  Apolloa.  2,  967,  und  Sieph.  Byi. 
p.  69.  V.  It^ßtCov^g)  und  nennt  in  Paphlagooien  daß  Vorgab.  Earambis  (fr. 
84.  ans  SchoL  ApoUon.  2,  360.)  und  die  Stadt  Kytörts  (ueMt  dem  Grunde 
äres  Namens :  fr.  85.  ans  Strab.  12.  p.  544.),  in  Bithyni.ea  ChryseppUs 
(fr.  145.  aus  Steph.  Byz.  p.  723.  v.  XgvgiinoX^)^  BryHian  an  der  Pro« 
poatis,  dns  er  für  .das  spätere  Keies  hall  (fr.  86.  aus  Steph.  Byz.  p.  185. 
r.  B^vXkiov)  *) ;  in  Mysien  (n.  Troas)  das  Vergeh.  Abai^as  (mit  den 
Grande  seiner  Benennung,  fr.  93.  aus  Steph.  Byj(.  p.  4.  y-lttßuffPOQ)^  das 
pelasgisehe  Volk  der  Doliones  (die  Doliees  des  Hefcalftos:  Ar.  104.  aus 
Scbol.  ApoUon.  4,  1037.),  die  Gegend  Passanda  hei  Adramyteion  (fr.  88. 
aus  Steph.  Byz.  p.  534.  v.  Ilaaea) ,  die  Städte  Gargur^  in  der  Nähe  von 
A»08  (fr.  90.  aus  Macrob.  Sat.  5,  20.),  Skepsis  (fr.  122.  aus  Harpocr. 
V.  2jt,n\ptg)  und  Kehren  in  Troas  als  Kolonie  der  Kymäer  (fr.  22.  aus 
Barpocr.  v.  JKfß^fjv).  Aeolis  reicht  ihm  von  Ahydos  bis  Kyme  (fr.  89. 
aas  Strab.  13.  p.  583«  und  600.),  und  hei  Kyme  sqcht  ^r  Wohnsitze  der 
Afliazonen ,  die  hier  eine  später  von  Aeoliem  und  loniern  wieder  herge- 
stellte Stadt  gegründet  haben  sollen  (fr.  87.  aus  Strab.  12.  p.  550.).  Aus- 
serdem gedenkt  er  in  Aeolis  der  Stadt  Bolissos  (fr.  165.  aus  Steph.  Byz. 
p.  173.  V.  BqXioqoq)*  In  louieu  erwähnt  er  die  Flüsse  Meles  (fr.  164. 
aos  PluU  de  vita  Hom.  c.  2.)  und  Gäsön  bei  Pnen<?  (fr.  91-  S^s  Athen  7. 
f.  313.  £.),  das  Gefilde  des  Hermos  (fr.  131.  aus  Steph.  Byz.  p.  270.  v. 
EQfUiS  n^diop)  j  die  Oerter  Skyphia  und  Lampsos  im  Gebiete  von  Klazo« 
■esa  (fr.  35.  aus  Steph.  Byz.  p.611.v.JS^xi;9)i«uadp.716.v.^(x^«/w^)**), 
Kmdes  in  der  Nähe  von  Ghios  (fr.  34.  aus  Athen.  $•  p*  105.  D.),  ^e 
Grfiadong  von  Müetos  (fr.  32.  aus  Strab«  14*  p*  634 f.),  von  wo  aus  viele 
Kolonien  anf  Hellespontos  und  Pontes  Euxeinos  angelegt  wurden  (fr.  92» 
aoa  Athen.  12.  p.  523.)  und  die  Körykäer  in  der  Nähe  von  Myooaesos 
(fr.  36.  ans  Suid.  v.  K»Qvnaiog)*  In  Karlen,  dessen  Bewohner  zuerst  alft 
Söldner  in  fremden  Heeren  gedient  haben  sollen  (fr.  23.  ans  SchoL  Plal. 
Robok.  p.  73.),  nennt  er  Mykalessos  (fr,  35-  aus  Steph.  Byz.  p.  474.  v. 
Mwal.),  ^näa  (und  den  Grund  seines  Namens ,  fr.  86.  aus  Steph.  Byz. 
^  80.  V.  'jivala.)  und  Bybastos  od.  Bybßstion  (fr.  88.  aus  Steph.  Byz, 
^  186.  V.  BvßtnjQog)\  in  Küikien  Soloi  (fr.  94.  aua  Harpocr.  v.  iStUoc) ; 

0  Während  Plio.  5,  32,  40.  Brjliloa  und  Cias  als  zwei  rersebiedeoe  Städte 
aufrührt.    Kios  erwähnt  übrigens  schon  Herod.  5,  122.  (s.  obea  S.  83.)* 

**)  Vielleicht  gehört  hierher  aoch  das  Chyton  (fr.  136.  aus  Steph.  Bvz.  b.  v. 
)!.  724.),  woraos  Stephanos  eioen  Ort  in  Epeiros  macht.  Die  Worte  des 
Bpboros  sind  folgende :  O/  dk  i*  Kla^ofuvw'  nartfattjoav  vijs  ^itei^ov  €0 
XvTOv  tudov/ievov,  was  Casaub.  ad  Strab.  14.  p.  95S»  i^acb  mit  Rück- 
sicht aaf  Aristot.  Pol.  5,  3.  (p.  192.  Schneid,)  in  Xvtqop  odelr  Xüroiov 
geändert  wissen  will.  (Vgl.  nnten  §.  62.)  Uebrigens  kommt  bei  Apollon. 
Rh.  1,  987.  ein  Xvroff,  nach  d.  Sobol.  kifii^v  tv  KvSiti4^,  vor,  an  den  man 
allenfalls  wohl  aoch  denken  könnte,  da  auch  hier  das  Festland  der  Halb- 
iasel  entgegengesetzt  werden  konnte.  Doch  wissen  wir  nichts  von  einer 
Niederlassang  der  Klazomenier  daselbst.   Vgl.  Marx  p.  JU6  sq. 
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den  grösseren  Geschichts werke  ('EXXfjVixd  in  12  BB. ,  welche  von 
Ol.  92 ,  2.  bis  Ol.  96,  3.  reichten  [Diod.  Sic.  14,  84.] ,  und  «lAm- 


in  PampbylieD  den  Eurymedon  (fr.  116.  aus  Plul.  Cim.  c.  12.);  in  Pisi- 
dien  Narmaiis  (fr.  95.  aus  Steph.  Byz.  p.  485.  v.  NfxQfiaXig) ;  in  Phry- 
gien  die  Idäischen  Daktyloi^  die  von  da  nach  Europa  auswanderten  (fr.  65. 
aus  Diod.  Sic.  5,  64.);  in  Armenien  den  B^rg  ^der  die  Stadt  (?)  Baris 
(fk*.  95.  ans  einer  verdorbenen  Stelle  des  Steph.  Byz.  p.  154.  y.Bagtg: 
r  Vgl.  jedoch  Nico!.  Damasc.  p.  122.  Or. ,  wo  ein  Berg  dieses  Namens  in 
Armenien  vorkommt,  und  Plin.  5,  32«  42.),  und  in  Syrien  die  Stadt  Sitnyra 
(Steph.  Byz.  p.  601.).  B.  In  Afrika  erscheint  auch  ihm  Aegypten  als  ein 
Geschenk  des  Nils  (fr.  108.  aus  Joh.  Lydus  de  mens.  p.  113.  Schow.)» 
von  dessen  Ueherschwemmungen  er  ansf&hrlich  sprach  (fr.  108.  und  109 
aus  Piut.  pl.  ph.  4,  1.  Schol.  Apollon.  4,  269.  Diod.  1,  39.  TbeoProgymn. 
c.  2.  p.  12.  Bas.).  Er  nennt  hier  die  Stadt  Kassanoros  (fr.  147.  aus 
Steph.  Byz.  p.  366.  v.  Kaaüipogog.).  Ausserdem  erwähnt  er  bei  den 
Libyern  die  Völkerschaft  der  Myndones  (Steph.  Byz.  p.  477.) ,  die  Städte 
Ckalisia  (fr.  69*  ans  Steph.  Byz.  p.  711.  v.  XaXiüla)  und  die  Sklaven- 
stadt (dovXmv  noXtQi  id.  fr.  aus  Apostel.  Prov.  7,  37.  und  Soidas  h.  v. 
Vergi.  oben  S.  58.),  bei  den  LthyphOnikern  j4brotonon^  anch  Nea- 
/»o/{>  genannt  (fr.  69.  ans  Steph.  Byz.  p.  8.  v.  *^/9pot.)*),  und  endlich 
jenseit  der  Säulen  (das  von  Hanno  gegrflndete)  **)  Karikon  Teiches  (fr. 
69.  ans  Steph.  Byz.  p.  358.  v.  Kagt^ov  Ttt%og).  Die  Einwohner  von  Ky- 
rene  erwähnt  er  als  gute  Wagenlenker  (fr.  5.  ans  Steph.  Byz.  v.  Boitarla) 
und  der  Karchedonier  gedenkt  er  hei  Gelegenheit  der  Perserkriege  (fr. 
111.  aus  Schol.  Pind.  Pyth.  1,  146.).  Von  Inseln  an  der  Afrikan.  Kfisto 
erwähnt  er  Hydra  in  der  Nahe  von  Karthago  (fr.  60.  aus  Steph.  Byz. 
p.  676.  V. "  79pa.).  Im  Süden  von  Aethiopien  lässt  sich  der  Ozean  der 
grossen  Hitze  wegen  nur  bis  zu  den  „Sänlen^S  worunter  man  gewisse 
kleine  Inseln  (wahrscheinlich  die  Maskarenen)  zu  verstehen  hat,  beschiflen 
(Plin.  6  ,  31  ^  36.).  C.  In  Europa  nennt  er  in  Hispanien  das  heilige  For^ 
geh,  (fr.  41.  aus  Strab.  3.  p.  138.)  und  die  Stadt  Kalathusa  in  der  Nähe 
der  Säulen  (fr.  42.  aus  Steph.  Byz.  p.  345.  v.  iTccAa^.,  die  bei  Hekatäos 
Kalathe  heisst  [s.  S.  51.]  und  bei  Ptol.  4,  3.  als  Insel  Kalathe  erscheint,), 
so  wie  die  Insel  Erytheia  bei  Gades  (fr.  40.  aus  Plin.  4,  22,  36.).  Das» 
Ephoros  den  Namen  Iberes  für  den  einer  einzigen  Stadt  gehalten,  wie  fr.  39. 
aus  Joseph,  c.  Apion.  1 ,  12.  (T.  II.  p.  444.  Haverc.)  angiebt,  muss  um 
so  mehr  für  einen  blosen  Ifithura  des  Josephus  gehalten  werden,  als  jener 
die  (ans  Hispanien  eingewanderten)  Iberer  (d.  h.  die  Sikaner:  vgl.  oben 
S.  98.)  auch  als  die  ältesten  Bewohner  Siziliens  kannte  (fr.  51.  ans 
Strab.  6.  p.  270.) ;  doch  rechnete  er  den  grössten  Theil  von  Iberien  zu 
Keltike  (Strab.  1.  p.  39.  und  4.  p.  199.).  Die  Kelten  schildert  er  als 
Griecheofreunde  und  riesenhafte  Afänner  (fr.  43.  aus  Strab.  4.  p.  199.) 
und  fabelt  viel  von  ihnen  (Strab.  7«  p.-293.).    In  Italien  spricht  er  von 

')  Str«b.  17.  p.  835.  aber  aoterscheidet  beide  *^Städte. 
")  S.  oben  S.  66. 
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mnä  in  58  BB.  [id.^  16,  3.] ,  von  denen  B.  41 — 43.  eine  Gesehichte 
Siziliens  von  der  Regierung  des  altern  bis  zur  Vertreibung  des  Jüngern 

Lokroi  Epizephyrioi ,  seiner  Gründung  und  Verfassung  (fr.  46.  ans 
Strab.  6.  p.  259.  260.)9  von  Thurioi,  das  die  Gesetze  der  Lokrer  annahm 
(fr.  47.  ans  Strab.  6.  p.  260.) ,  von  Rroton ,  das  Japyger  bewohnen  (fr. 

48.  aus  Strab.  6.  p.  262.),  von  der  Erbauung  der  Slädte  Metaponton  (fr. 

49.  aus  Strab.  6.  p.  265.)  und  Taras  (Fr.  53.  aus  Strab.  6.  p.  279.). 
Am  See  ^vemus  C^oQvog)  sucht  er  die  alten  Wohnsitze  der  homerischen 
Kimmerier  (fr.  45.  ans  Strabo  5.  p.  244.),  und  nennt  die  Stadt  Istros  in 
Japygien  (fr.  50.  aus  Steph.  Byz.  p.  338.  v.  "Iütqoq).  Den  Umfang  Si- 
ziliens (über  dessen  älteste  Bewohner  s.  oben)  gjebt  er  zu  fünf  Tag-  und 
Nachtfahrten  an  (fr.  50.  Strab.  6.  p.266.),  bestimmt  daselbst  das  Alter  von 
Naxos  nnd  Megara  (fr.  52.  aus  Stab.  6.  p.  266.)  und  erwähnt  die  Städte 
Enteia  (fr.  124.  ans  Stepb  Byz.  p.264.  v.  ""EvuXa)  und  Erbita  (fr.  149. 
aus  Steph.  Byz.  p.  267.  v.  'JSgßita) ,  so  wie  als  Theil  von  Syrakusä  die 
Nfjaog  Tvxltt  (fr.  110.  ans  Steph  Byz.  p.  674.  v.  7\;;fi?.)*).  Im  Adriat. 
Meere  gedenkt  er  der  Insel  Pharos  (fr..  150.  aus  Steph.  Byz.  p.  691. 
V.  Oagog.).  Im  Peloponnes,  den  er  Pelasgta  nannte  (fr.  54.  aus  Strab. 
5.  p.  221.),  wie  er  denn  überhaupt  die  zunächst  aus  Arkadien  herstam- 
menden Pelasger  sich  durch  ganz  Griechenland  verbreiten  Hess :  ibid.  und 
Strab.  7.  p.  327.  Schol.  Dion.  Per.  348.) ,  spricht  er  von  den  Gründern 
der  einzelnen  Staaten  (Korinthos,  Sikyon,  Achaja,  Elis,  Messene,  Lake- 
dämon und  Argos)  nach  der  Rückkehr  der  Herakliden  (fr.  16.  ans  Strab. 
8.  p.  389.),  und  erwähnt  in  Hessenien,  von  dessen  Eintheiinng  durch 
Kresphontes  er  berichtete  (vgl.  Strab.  8.  p.  361.),  Stenikleros,  Pylos  und 
Rhion  (fr.  20.  ans  Strab.  8.  p.  361.);  in  Arkadien  den  Berg  Kyllene  (Fr. 
54.  aus  Schol,  Dion.  Per.  348.)  nnd  die  Städte  Mantinea  (fr.  138.  aus 
Harpocr.  v.  Mavtivifav  diotxiofiog) ,  Estania  (fr.  58.  aus  Steph.  Byz.  p. 
499.  ▼.  Noarla)  nnd  Eparis  (ETraghac:  fr.  139.  aus  Steph.  Byz.  h.  v. 
p.  265.),  so  wie  den  Flecken  Phorieia  (Steph.  Byz.  p.  702.  v.  0ogiiia.)  ; 
spricht  von  den  Sitten  der  Arkadicr  (fir.  97.  aus  Athen.  4.  p.  154.  D.), 
von  der  Eintfaeilung  und  Verfassung  Lakoniens  (Strab.  8.  p.  364)  und  %'on 
dem  Kampfe  der  Epeer  nnd  Aetoler  um  den  Besitz  von  Elis  (fr.  15.  aus 
Strab.  8.  p.  357.).  In  Achaja  nennt  er  Dyme  (fr.  146.  aus  Steph.  Byz. 
p.  739.  V.  jdvftff) ,  in  Sik venia  den  Flecken  Bupkia  (fr.  145.  ans  Steph. 
Byz.  p.  181.  \\  Bovfpia)  y  in  Korinthia  den  h%t^  Phoinikäon  {^f.  137.« 
aus  Stepb.  Byz.  p.  701.  v.  OoivUaiov.y,  Auch  scheint  er  berichtet  zu 
haben,  dass  Tiryns  einst  den  Namen  Halieis  führte  (fr.  98.  ans  St(^ph. 
Byz.  p.  63.  V.  *jikuig:  vgl.  Meier  Marx  p.  205  f.).  Im  eigentlichet  Hel- 
las ,  das  nordwestlich  mit  Akamanien  beginnt  (fr.  56.  aus  Strab.  8.  p. 
334.)  gedenkt  er  in  der  eben  genannten  Landschaft ,   über  deren  Ver- 

*)  Meier  Marx  p.  219.  vermutbet,  dass  bei  Stephaoos  statt  vT^acv  Tv%iav  zu 
lesen  sei  Nrjoov  aal  Tv^iav^  und  also  beide  Tbeile  der  Siadt  von  Ephoros 
erwähnt  worden  waren.  Allein  so  lange  nicht  nachgewiesen  werden  kann, 
dass  die  Tvfrj  auch  Tvxla  geheissen  habe,  muss  man  doch  wohl  TvyU  für 
eine  Adjektivform  halten. 
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Dionysios  enthielt  [id.  16,  71.]  9  wozu  auch  no^fa  ein«  Porßietenh; 
des  Thokfdides  io  einem  8.  Buche  zu  dessen  Werke  gekommen  seia 

haltnisse  er  sich  weitläufig  verbreitete  (fr.  28-  und  29*  ans  Strab.  10.  p. 
462  f.)«  der  Sudt  Argos  Amphiloch.  (fr.  28.  aus  Strab.  7.  p.  325.)  ns^ 
spricht  von  dem  Grunde  der  Namen  von  Alyzea  und  Leukas  (fr.  57*  <ui 
Strab.  10.  p.  452.);  in  Aetoliea,  über  dessen  Geschichte  undVerhältoim 
er  ebenfalls  genauer  handelt  (L  29.  aus  Strab.  10^  p.  463.)«  nennt  er  ik 
Stadt  Naupaktos  (Steph.  Byz.  p.  487.)  und  den  Fluss  Acheloos,  desseo 
Namen  bei  den  Griechen  zu  einer  aUgemeinen  Benennung  alles  fliesseo- 
den  Wassers  geworden  sei  (fr.  27.  aus  Macrob.  Sat.  5,  18.).  Bei  den 
Doriern  deutet  er  die  drei  Stämme  der  Hyllees ,  Pamphyloi  und  Dymäoes 
an  (fr.  10.  ans  Steph.  Byz.  p.  247.  v.  jdvfuisß.  Vgl.  Herod.  5,  68.  obcs 
S.  72.).  In  Lokris  spricht  er  von  Naupaktos  und  dem  Grunde  seines  Na- 
mens (fr.  14.  aus  Strab.  10.  p.  427.);  über  Büotiens  früheste  Einwobner 
(fr.  30.  aus  Strab.  §.  p.  401.),  seine  günstige  Lage,  Sitten  und  Eiorich- 
tungen  (fr.  5.  aus  Steph.  Byz.  p.  172.  v.  Bouoxia  und  67.  aus  Strak. 
9.  p.  400.)  handelt  er  ausfuhrlicher,  so  wie  von  der  MiXaiP^p  fjaQa  an 
der  Grenze  von  Böotien  und  Atlika  (fr.  25.  aus  Harpocr.  v.  ^Anatov^w) 
und  erwähnt  iuBtfotien  die  Städte  Leuktra  (fr.  148.  aus  PluL  de  garruL  e. 
22.)  9  Akräphia  (deren  Einw.  er  'A^gaiipviovg  und  V/xpa^v^oSraff  nennt: 
Steph.  Byz.  p.  54.  v.  '^xfaiqila)^  Aulis,  Tanagra,  Salganeus  und  Aothe- 
don  (fr.  67.  ans  Strab.  1.  1.)  und  das  Rasteii  Metacfiöon  (fr.  153.  ans 
Steph.  Byz.  p.  4ti3.  v.  Mni%oiov).  In  Thessalien,  dessen  Einwohner  er 
als  gute  Reuter  rühmt  (fr  5.  aus  Steph.  Byz.  p.  172.  v.  BouotMy  er- 
wähnt er  den  Berg  Homolos  (fr.  71.  aus  Schol.  Theoer.  7,  103.)  und  die 
Städte  Phalannou  (sonst  Phalanna  genannt:  fr.  105.  aus  Steph.  Byz.  p< 
687.  V«  (DaXavva)  und  Melitäa  (fr.  154.  aus  Steph.  Byz.  p.  455.  v.  M^ 
Xuala)  *)•  Von  den  griechischen  Inseln  nennt  er  Eubüa ,  dessen  alte 
Namen  ChalkodoUs  oder  Makris  waren  (fr.  69.  aus  Plin.  4,  12«  210  und 
welches  Abanten  bewohnten  (fr.  33.  aus  Steph.  Byz.  p.  29.  v.  '^^^r«Oi 
und  auf  ihr  die  Städte  Athenä  Diades  (ibid.)  und  Hestiäa  (fr.  69.  aus  Steph. 
Byz.  p.  337.  v.  'jatlaia) ;  Aegina ,  welches  als  blühender  Handelsstaat 
die  ersten  Silbermünzen  schlug  (fr.  60.  aus  Strab.  8.  p«  376.) ;  auf  Sa- 
lamis das  Kastell  Budöron  (fr.  66.  aus  Slepb.  Byz.  p.  177.  v.  BovdtoQ09)\ 
auf  Kypros  den  Ort  Öiion  (fr.  134.  aus  Steph.  Byz.  p.  736.  v.  'Shttk^i 
Faros  (von  welcher  der  sprichwörtliche  Ausdruck  awanagtMCeip:  fr*  i^^* 
ans  Steph.  Byz.  p.  532.  v.  TTapo^),  Naxos  (fr.  113.  ans  Flut,  de  Herod. 
malign.  c.  36.),  Delos  (fr.  119.  aus  Diod.  12,  38.),  Ralaureia  vor  Tr0- 
zen  (fr.  59.  aus  Strab.  8.  p.  374.),  Samos  (fr.  117.  ans  Flut.  Pericl.  c 
27.),  Chios,  das  früher  Jethalia  hiess  (Plin«  5«  31,  37.)  und  KreU  (Ober 
dessen  Namen:  fr.  61.  aus  Scymn.  Chius  v.  5486*.,  Verfassung  und  Sit- 
zten: fr.  64.  ans  Strab.  10.  p.  480.,  Zahl  der  Städte:  fr.  62.  aus  Strab.  10. 
p.  479.)*  In  Makedonien  erwähnt  er  den  Berg  Athos  (fr.  121.  aus  Diod. 
Sic.  13,  41.)  und  die  Sud  Bymazos  in  Päonien  (fr.  148.  aus  Steph.  Byz- 
p.  188.  V.  BvftaCog) ;  in  Thrakien  die  Völkerschaft  der  Zeranier  (fr.  l^^* 

*)  Bei  Thnc.  4,  78.  Melltia,   bei  Ephnros  ap.  Stepb.  Byz.  1.  1.  Meliteia. 
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soD),  90  wie  in  seine  'Enrtofi^  täp  Vqo96tov  larogtäv  in  2  BB. 
(Sold.  Y.O^onofjtnog  nniZnovddCm^  n.  Gramm,  in  BekkeH  Anecd.  I. 
p.  80.  104.  115.)  ebenfalls  'viele  geograph.  Mittfaeilungen  verwebte, 
die  von  Strabon  benutzt ,  aber  auch  nicht  selten  bestritten  und  als 
Vertrieben  widerlegt  worden  sind.  (Vgl.  Strab.  1.  p.  43.  7.  p.  317. 
14.  p.  645.  a.  s.  w.).  Er  wird  besonders  seiner  Kunde  des  Westens 
wegen  gepriesen  (Dion.  Hai.  Ant  1,  3.  Plin.  3,  8,  9«),  seine  Nach- 
richten über  die  Länder  des  S.  nndO.aber,  namentlich  nberAegypten, 
als  minder  züverfiissig  bezeichnet  (Diod.  Sic.  l,  37.)*®).    iißttdO>- 


Stepfa^  Dys.  p.  289.  v.  Zfi^avioi)^  die  Sllidte  Abderon  (fr.  72.  ans 
Steph.  Byz.  p.  5.  v.  *l^dvi^a)^  Aends  (fr.  73«  ans  Harpocr.  v.  .Alvoq)^ 
Dai9s  (fr.  75.  aus  Harpocr.  v.  Aoctig) ,  Krühöte^  von  Aiheaiensera  unter 
MiJtiades  auf  dem  Chersönes  erbaut  (fr.  72.  aus  Harpocrat.  v.  KQi,^mtfi)% 
Mordaeia  (fr.  74.  aus  Harpocr.  v.  MoL^tAv.)^  Oesyme  (fr.  74.  aus  Har- 
pocr. v«  Oiirvfifj)y  Perinihos  (fr.  157.  aus  Diod.  Sic.  16,  76.),  Sestos  (als 
Mascnlin.  o  Üfiotog:  fr.  86.  aus  Steph.  Byz.  p.  595.  v.  Stjorog^  womit 
aich  Eostatb.  ad  Dion.  Per«  v«  516.  übereinstiffimt) ,  und  Torone  (ge- 
wGkiiHcb  zm  Makedonien  gerechnet:  fr.  75.  aus  Harpocr.  v.  ToQowti»). 
Auch  spricht  er  fiber  den  Grund  der  Benennung  Bosporos  (fr.  79.  aus 
Schol.  ApoHon.  2.  168.).  Dem  Strome  Istros  giebt  er  fünf  Mündungen 
(fr.  77.  ans  Strab.  7.  p.  305.) ,  und  über  Skythien  und  seine.  Bewohner 
kaadelt  er  ansführlicher  (fr«  76.  aus  Strab.  7.  p.  302.  vnd  fr.  78.  aus 
SeyMo.  Cbins  p.  378*,  woeu  auch  noch  Peripl.  Pont.  £ix.  p.  2.  und  3. 
Bnds.  gefügt  werden  kann);  er  unterscheidet  die  nomadischen  und  ackerbau- 
treibenden Skythen,  spricht  selbst  von  Menschenfressern  unter  ihnen,  und 
■eont  hier  die  Völkerschaften  der  Karpidä^  Neurutes  ^  Limnäer^  Saker, 
Samaten ,  Gelönen,  Agathyrsen,  Mttöten^  Jazamaten  (sonst  Jaxamaten', 
TergL  noch  Steph.  Byz.  p.  316.  und  Peripl.  Pont.  Eux.  p.  2.  Huds.)» 
«las  Gebtrg  Hybla  uod  die  Flüsse  fiorysthenes,  Pontikapes,  Tanais, 
Ärazes  (fr.  78.  ans  Seymn.  Chius  p.  378.  Holst  Vgl.  Meier  Marx  p. 
191  sqq.).  Auch  scheint  er  zuerst  die  Nachricht  gegeben  zu  haben,  dass 
«lie  Kimbern  durch  die  einbrechenden  Meeresfluthen  aus  ihren  Wohn- 
sitzen am  nOrdIfcben  Ozeaa  verdrängt  wurden  (fr.  44.  aus  Strab.  7.  p. 
293.  Vgl.  Meier  Marx  p.  146  sqq.). 

46)  Gesammelt  fiaden  sich  seine  Fragmente  in:  Theoporapi  Ghii 
Fragmenta,  coliegit  etc.  R.  H.  Eysson-Wickers,  Lugd.  B.  1829.  8*  Vgl. 
auch  Theopompi  Ghii  fragmenta  de  Philippi  Amyntae  lil.  indole  et  mori- 
bns,  coli,  et  adnott.  instr.  aC  7^em.  Nordhus.  J837. 4.  (Schulprogramm.). 
De  Theopompi  Ghii  epitome  Herodotea  comm.  atque  fragmni^  explicoit 
G.Frmnmel  in  Creuzeri  Meletemm.  Vol.  HI.  p.  135 sqq.,  Kwih  Prolegg. 
ad  Theopompum  Ghiuoi.  Sedini  1803.  4.  Lips*  1807.  8.  G.  Jos,  Asch- 
^ADiss.  de  Theopompo  Ghio  historico.  Francof.  ad  M.  1823.  4.  Aug, 
JuL  Edm,  Pflugk  de  Theopompi  Ghii  vita  et  scriptis.  Berol.  1827.  8.  Eine 
Zusammenstellung  der  geograph.  Notizen  des  Theopompos  s.  im  2.  Ex- 
hars  am  Ende  dieser  §.  S.  116  ff. 
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XOS^  aus  Kaidos  gebürtig  (um^s  J.  360.) ,  ein  Freund  und  vielleicht 
auch  Schüler  des  Piaton,  auch  als  tüchtiger  Mathematiker  und  Astro- 
nom berühmt  (Strab.  1.  p.  1.  2.  p.  119.  9.  p.  390.  17.  p.  806  ff. 
Diog.  L.  8,  8,  1.  §.  86.  Suidas  y.  Evioios),  schrieb,  nachdem  er 
grössere  Reisen  durch  Aegypten  (wohin  er  den  Piaton  begleitete: 
Strab.  17.  p.  806.  Diog.  L.  1. 1.  §.  87.),  Asien  (Strab.  ibid.  p.  807. 
Philostr.  vit.  ApoUon.  1.  p.  47.)  und  Sizilien  (Aelian.  V.  H.  7,  18.) 
gemacht  und  genaue  Himmelsbeobachtungen  angestellt  hatte,  in  Folge 
deren  er  auch  bereits  die  Kugelgestalt  der  Erde  erkannte,  und  dieselbe 
in  Zonen  eintheilte  (vgl.  unten  Note  47.  §.  13.  Note  86.  und  §.  37.)» 
ein  geographisches  Werk  (IleQioios  Tfjg  y^g)  in  8  BB. ,  worin  er 
namentlich  auch  auf  die  Produkte  und  Naturmerkwürdigkeiten  der 
Länder  Rücksicht  nahm.  Strabon  (10.  p.  465.)  undPolybios  (34, 1,3.) 
rühmen  ihn  besonders  wegen  seiner  genauen  Kenntniss  und  Be- 
schreibung Griechenlands.  Er  hielt  die  bewohnte  Erde ,  die  er  für 
eine  grosse  Insel  in  der  nördlichen  gemässigten  Zone  erklärte ,  für 
noch  einmal  so  lang  als  breit  (Agathem.  1,  1.) ,  handelte  unter  Ande- 
rem von  den  Alazonen ,  Kallipiden  und  andern  skythischen  Völker- 
schaften (Strab.  12.  p.  550.),  von  Hyrkaniens  unterhölten  Urwäldern 
(id.  11.  p.  510.) ,  von  versteinerten  Fischen,  die  in  Paphlagonien  und 
Bithynien  ausgegraben  werden  (id.  12.  p.  562.) ,  von  der  Stadt  My- 
thopolis  in  Bithynien ,  wo  im  Winter  alle  Brunnen  versiegen,  die  im 
Sommer  sehr  reichlich  fliessen  (Antig.  Caryst.  c.  178.),  von  einem 
Erdrisse  in  Phrygien,  Namens  Kimbros  (id.  c.  135.),  von  den 
Gründen  der  Anschwellungen  des  Nils  (Plut.  pl.  ph.  4 ,  1.) ,  sprach 
von  einem  Volke  des  Südens,  bei  welchem  die  Männer  ellenlange 
Plattfüsse,  die  Weiber  hingegen  so  kleine  Füsse  hätten,  dass  sie 
Strnthopodes  hiessen  (Plin.  7,  2,  2.) ,  von  einer  Quelle  oder  einem 
See  voll  Krokodile  bei  Karchedon  (Antig.  Caryst.  c.  162.) ,  rechnete 
Kreta  noch  unter  die  Inseln  des  Aegäischen  Meeres  (Strab.  10.  p.  47.) 
und  nannte  unter  ihren  Ortschaften  Kaie  Akte  als  einen  grossen 
Flecken  (Steph.Byz.  p.  346.),  beschrieb  Korinth  (Strab.  8.  p.  378.), 
erwähnte  den  Flecken  Kremmyön  im  Korinth.  Gebiete  (Steph.  Byz. 
p.  385.) ,  die  Städte  Aegion  in  Achaja  (id.  p.  36.)  ,  Asine  in  Lako- 
nien  (id.  p.  121.),  Platää  in  Böotien  (id.  p.  553.)^  eine  merkwür- 
dige Quelle  In  dem  arkadischen  Gefilde  Azania  (id.  p.  25.),  die  heil« 
same  Quelle  Ophiiisa  zu  Halos  in  Thessalien  (Antig.  Caryst.  c.  153.), 
die  Städte  Kasthanäa  (in  Thessalien:  Steph.  Byz.  p.  367.),  Chalkis 
auf  dem  Berge  Athos  (id.  p.  714.)  und  Sintia  (an  der  mazedonischen 
Grenzet  id.  p,  602.),  Abdera  (id.  p.6.)  und  Pallene  (früher  Phlegra 
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in  Thrazien  (Id.  p.700.),  dieSyrmatae  (Sauromalen :  id.  p.625.)  und 
die  mit  den  Geten  verbundenen  Skymniadä  (id.  p.  610.),  die  Pheles^ 
säer,  Nachbarn  der  Ombriker  (id.  p.  694.),  die  Opiker  (id.  p.  518.) 
und  die  Stadt  Spina  (id.  p.616.)  in  Italien,  die  Ortschaften  Skylletion 
(id.  p.  610.)  in  Sizilien,  Agathe  inLigurien  (id.  p.  10.) ,  die  Stadt 
Zygantis  in  Libyen ,  deren  Einwohner  künstlichen  Honig  Verfertigen 
(id.  p.  290«),  die  \n%AAsdynis  beim  SeeMöris  in Aegypten  (id.  p.  120.)  \ 
die  Armenier  (id.  p.  112.),  die  Stadt  Askalon  in  Syrien  (id.  p.  122.), 
die  rohen  Chabarener  nm  Kalybe  (?)  her  (id.  p.  708.) ,  die  Chalyber 
(id.  p.  714.)  nnd  Mosynöker  (id.  p.  471.)  am  Pontes,  die  Massage- 
ten ,  bei  denen  Gemeinschaft  der  Weiber  herrscht  (Diog.  Laert.  9« 
§•  83.) ,  sprach  (wie  Ephoros  und  Timosthenes)  von  Inseln  im  südli- 
ehen Ozean  unterhalb  Aethiopien  (Plin.  6,  31,  36.),  erzählte,  dass 
auf  dem  Meere  an  der  Thrazischen  Küste  beim  heiligen  Berge  zu  ge-^ 
wissen  Zeiten  Erdpech  schwimme,  und  dass  es  in  der  Gegend  der 
Chelidonischen  Inseln  (an  der  Küste  Lykiens)  mehrere  süsse  Quellen 
im  Meere  gebe  (Antig.  Car.  c.  144.) ,  so  wie  er  auch  von  einem  See 
auf  Zakynthos  sprach ,  der  ebensowohl  Pech  als  Fische  liefere  (id;  c. 
169.) ,  und  von  einem  Bache  auf  Kos ,  dessen  Wasser  versteinernde 
Kraft  habe  (id.  c.  177.)  u.  s.  w.*^).  Hierher  gehört  endlich  auch  noch 
der  schon  oben  S.  64.  erwähnte,  unter  dem  Namen  des  SfeyllM.  uoch 
vorhandene  UeginXovs  j  dessen  Abfassung  ohne  Zweifel  in  die  Re-< 


47)  Er  theilte  den  Umfang  der  ganzen  Erdkugel  in  sechzig  Ab' 
schnitte  (deren  also  jeder  sechs  der  spateren  Grade  enthielt),  und  rech«^ 
nete  davon  auf  die  heisse  Zone  zwischen  den  Wendekreisen  (die  er  vier 
Abschnitte  vom  Aequator  zog)  acht,  auf  jede  der  der  beiden  gemässigten 
f&nf,  und  auf  jede  der  beiden  kalten  von  den  Wendekreisen  bis  zu  denPo4> 
len  sechs.  Vgl.  Hipparch.  ad  Arat.  Phaen.  1,  26.  Manil.  Astron.  1,  542  ITi 
Uekert  1,  2.  S.  115.  Ueber  seine  Erdbeschreibung  vergl.  Strab.  1.  p.  2< 
Diog.  L.  9,  11,  9.  §•  83.  Agathen.  1,  1.  Athen.  7.  p.  288.  9.  p.  392. 
Sext.  Erapir.  Hypotyp.  1,  14.  Porphyr,  vit.  Pythag.  7.  p.  182.  Plin.  7y 
2.  31,  2.  U.A.,  übrigens  aber  s.  Ober  ihn  auch  Arist  Ethic.  Nicom.  1,  12* 
10,  2.  Metaph.  1,  7.  12,  8.  13,  5.  Mir.  ansc.  c.  187.  Diog.  L.  8,  8. 
§.  86  ff.  Plot.  Dion.  e.  19.  (wo  er  ftlUchKch  E.  von  Ryzikos  genannt  wird) 
id.  Non  posse  soav.  vivi  sec.  Epic.  c.  10.  Snid.  v.  Evdo^og.  Cic.  Div.  2« 
42.  Gellins  17,  21.  Fabricu  Bibl.  Gr.  T.  IV.  p.  10.  Menagü  OhservY. 
•a  Diog.  L.  VIII.  §.  90.  Hageres  Geogr.  Bdchersaal  IL  S.  413.  Böä- 
meri  Diss.  deEudoxo.  Heimst.  1715.  ßastEpht.  crit.  p.  77.  Malte-Sruf^s 
Gesch.  der  Erdkunde  1.  S.  109.  Uckerfs  Geogr.  der  Gr.  n.  R«  L  Si  89. 
Sckirläx's  Handboch  S.  90  f. 

I.  8 
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gieningszeil  des  Pbilippos  von  Makedoniep  fiüH  ^) ,  nni  der  di^er 
lalscUich  dem  ahen  Skylax  von  Kaiyanda  zufeAphiiebw  vird»  ok* 


48)  Ohne  tm  bedenken,  imm  der  Periplu  des  Skybx  vnn  Xirjrnida 
eine  ganz  andere  Reite  (läagi  der  Kfiste  des  Erftkrdiseken  Meenii) 
SCkiMem  ond  —  €0J.  ForHerodotos  abgefasst —  nothweadigim  isnischM 
Dialekte  gesehrieben  ^eia  müsste ,  hielten  doeh  £»c.  Holsteniuf  (Bred^w 
£pist  Paris,  p.  IS.)?  Fabn'cius  (Bibl.  Graeca  HI.  p.  32.  oder  IV.  p.  CM. 
Hari.,  Hager  (Geograph.  BQehersaal  I.  p.  560.)  o.  A.,  ja  nelbsC  5C  €rm 
(M^B.  de  rAcad.  des  inscr.  XLIL  p.^350.  und  Ezas.  cril.deshisl.d'Alex. 
ed.  2.  p.  730.)  und  Gail  (Diss,  sar  le  Periple  de  Scyhz  et  sar  f  epoipe 
presnoile  de  sa  redaction.  Paris  1825.  8.)  nasem  Periplas  wirklich  fUr 
die  Reisebeschreibang  jenes  altem  Skyiax,  was  freilich  am  so  weaiger 
ZV  verwondem  ist,  da  selbst  Strabon  unsern  Skylax  unter  dem  Namen  dei 
Karyaaders  zitirt  (12.  p.  566.  13.  p.  583.).  Andere  hatten  sieh  iwar 
Ibeneugt,  daas  er  ans  einer  viel  späteren  Zeil  herrfihren  müsse,  gbges 
aber  in  der  Bestimmnng  der  Zeit  seiner  Abfiusnag  iaimer  noch  zienlick 
leichtfertig  zn  Werke ,  und  setzten  dieselbe  eben  so  fWschlich ,  als  QSi 
sie  vorher  viel  zu  früh  angenommen  halte ,  nun  auch  wieder  viel  zn  5p2t 
an.  So  glaubten  Ctuverifis  (Ital.  ant.  IV,  4.  p.  1166.)  und  Jo.  HeUr, 
Fosi  (Weltkunde  der  Alten  S.  7.  und  10.),  Skylax  habe  nach  Tinisi 
(also  nach  280.)  gelebt;  Js,  Fosnus  aber  (Praef.  ad  Scyl.  und  adlMM 
p.  594.)i  ^^'se  (ad  llinc.  2,  97.)  und  namentlich  ßodwell  (Diss.  de  Pe- 
ripli  aetate  in  Hudsonii  Geogr.  min.  Vol.  I.  p.  42  sqq.)  hielten  dea  Verf. 
unsers  Periplus  f&r  einen  Zeitgenossen  des  Polybios(im2.Jahrh.vorChr.)i 
ohne  zu  berücksichtigen ,  dass  die  in  Philipps  und  Alexanders  Zeitalter 
zerstörten  Städte  (Pydna,  Olynthos,  Methone  u.  s.  w.)  bei  Skylax  sUe 
noch  als  vorhanden  erscheinen ,  dagegen  Antiocbiens ,  Seleukia's ,  Lysi- 
macbia^s  n.  s.  w. ,  ja  selbst  Aiexandriens  mit  keinem  Werte  Enrlduiiiog 
geschieht,  während  doch  d^  Ort,  wo  es  spitter  erbaut  wurde,  geeau  ke* 
schrieben  und  Pharos  noch  als  eine  wflste  Insel  geschüdert  wird,  diu 
Oberhaupt  des  grossen  mazedonischen  Reiches  nirgends  apeh  nur  mit  riaer 
Sylbe  gedacht  ist  n.  s.  w.  Der  Wahrheit  viel  naher  kam  sehen  BwgM" 
vitie  QAkm.  de  TAcad.  des  inscr.  T.  XXVUL  p.  266.),  der  die  Abfassm« 
unsers  Peripins  zwischen  den  Schlachten  bei  LeokUsa  und  Haotinea  ao* 
setzt;  das  Verdienst  aber,  die  Zeit  derselben  zuerst  genauer  und  ijekb- 
ger  bestimmt  zn  beben ,  gebukri  Niebukr  („Ueber  das  Aller  des  Küsiaa- 
beschretbers  Skylax  von  Karyanda^*  in  Abhandl.  der  Beri.  Akad.  ISMy' 
1811.  S.  83  01,  andi  abgedruckt  in  Dessen  kleinen  bistor.  u.  philol.Scbri^ 
ten.  1.  Samml.  S.  105 ff.),  weleher  ans  mehrem  innem  («rtindea  (s*  B- 
dass  Skylax  f.  16.  Huds.  die  Triphylier  zu  Arkadien  nechnet,  woao  i>« 
erst  seit  der  Sehlaeht  bei  Leuktca  OL  103,  4u  geborten,  dass  er  S*  IC« 
die  Messeuier  als  ein  besondres  Volk  anIC&hrty  wozu  sie  erst -die  Br- 
baunng  Messene^s  durch  Epaqiinondas  (M.  102 ,  4.  wieder  machte,  ivih- 
read  sie  vorher  ganz  aus  der  Geschidite  verschwunden  warea^  dass  er 
S.  27.  die  Erbauung  von  Daten  an  der  thrazischen  Küste  dnrdi  den  AAe- 
nienser  Kallistratos  erwähnt,  der  sich  nach  Demosth.  adv.  PericI.  p*  12^^' 
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fleidi  er  eine  gras  «ndeoe^  ab  die  vam  jottem  enterDomaieiie»  iUtse 
•eUUert  (jf^.  4»kee  S.  64.) ,  nänlidi  eine  Seereise  läegs  4er  ganzeo 


Ol.  104.  S.  tis  2«m  Tede  veroftbeilter  Vei4«Biiter  nock  ie  MazedoBieo 
•■fluelt,  JuA  also  Detao  em  fliritter  gegiüoiet  Jbaben  hkaae  u^  s.  w.)  «di»- 
tkel»  4Mf /der  Periphis  eiebl  vor  Aasipaag  ißt  14M.  Olymp.  a)i|§fl|«s8t  sein 
kOeae^  and  sonnt  in  die  erste  Qälfte  der  Regierung  PJiilipp^s  von  Mazedo- 
■ien  £aIJe ,  wodarch  anch  Manner f 8  (Geo.  d.  Gr.  u.  R.  t.  S.  62.  3.  Auft, 
YO/^Zeune^  Erdansichten  S.'SS.«  gehilligte)  Ansicht  widerlegt  wird ,  der 
mas  dem  wohl  vrfir  noiMigen  imstande,  dass  Skylax  aof  Rhodos  nnr  die 
diei  alten  dorischen  Kolonien  Lindos,  Rameiros  und  lalysos,  nicht  iKe 
hercün  Ol..  93»  1.  oder  408.  vor  Chr.  erbaute  St^dt  Rhodos  selhst^vähnl, 
Idigcgrtp  dass  unser  Periplus  >eu  Anfange  des  pejoponnes.  Krieges  ge- 
schrieben sei ;  welcher  Meinung  auch  Kruse  (Hellas  I.  S.  27.)  heistimmt, 
Malie-Brun  aber  (Gesell,  der  Erdkunde  I.  S.  108.)  wenigstens  in  so  fem 
Mpflicbtet,  als  er  das  Werk  des  Skylaz  filr  eine  zur  Zeit  des  pelopon- 
aes.  Krieges   vevansultete   SanuiiMig  von   Tagebfichem  der  Seefahrer 
jener  Zciit  erklärt.  Wenn  aber  Niebnhr  daraus,  dass  das  Ol.  i05,  3*  zer- 
störte Pydna  bei  Skylaz  noch  erwähnt  werde,  scbliesst,  dass  die  Abfas- 
sang  anch  nicht  später  als  im  Anfange  der  105.  Olymp,  angenommen  wer- 
den könne,  so  beweist  di^egen  JClauset^  (de  aetate  Scylacis  in  s.  Ausg. 
p.  154  sqq.),  der  Niebuhr^s  Grflnde  noch  durch  viele  neue  vermehrt,  dass 
man  die  107.  Olymp,  als  die  Zeit  der  Abfassung  anzusehen  habe,    da 
Skylax  euch  schon  Leqkä  erwähne,  das  (nach  Diod.  15,  18.)  erst  Ol.  107, 
1.  oder  352.  erbaut  worden  sei ,  und  Thronion,   welches  die  Phozenser 
erst  im  heiligen  Kriege  (Ol.  106,  4.  oder  353.)  den  Lokrem  abgenom- 
men tmilen  (Kod.  Sic.    16,  88.),   bereits  als  eine  Stadt  der  Phozenser 
anfltobre,  wogegen  jener  Grand  von  der  Zerstarung  Pydna's>  Methooo's 
■•  s.  w.  weqig  jbeweise  *  da  man  nicht  gerade  eine  völlige  Vemichtnng 
jener  Städte  durch  Philipp  anzunehmen  brauche •    Der  in  der  Hauptsache 
^durch  nur  bestätigten  Ansicht  Niebukr^s  stimmen  auch  Uckert  (Geo.  der 
Gr.  n*  R.  I,  /S.  S.  285 if.),  Letronne  (in  der  Rezension  von  GaiC$  Diss. 
im  Jonmal  des  Savans  1825.  Fevr.  Avr.  Mai.)  und  von  Mumb^dt  (Krit. 
Catersnch.  1.  S.  51.)  bei.  Ideler  zu  d^^  zuletzt  zitirten  Stelle  behauptet 
frtilicdk,  sieh  euf  seine  Anpierk.  zu  Ariat  Met.  1,  13»  19.  Vol.  1.  p.  463. 
berufend,  es  lasse  sich  wohl  aus  Vergleiehung  von  Aristot.  h.  an.  ^,  13. 
int  Scyl.  Peripl.  p.  7.  Huds.  darthnn^  dass  Aristoteles  unsem  Periplus 
bereits  vor  Augen  gehabt  habe,  allein  Niebuhr  S.  124.  meint  mit  Recht, 
iass  die  Aehnlichkeit  zwischen  Beiden  Stellen  nicht  so  bedeutend  sei,  dass 
smn  dies»  anzunehmen  brauche.     Besondere  Ausgaben  dieses  Periplus 
haben  wir  von  J$.  Fosstus  (cum  Anonymi  Periplo  Ponti  £uz.   Amstel. 
1639.  4.),  Joe,  Gronavius  (cum  Anonymi  Periplo  et  Agathemero.  Lugd. 
Bat.  1697.  4.  und  vermehrt  Lugd.  Bat.  1700.)  und  Bud.  Jfeinr*  Klausen 
(cum  Heeataei  fragmentis.   Berol.  1831.  8.);  ausserdem  aber  finden  sie 
sieh  anch  in  den  Augg.  der  Geographi  minores  von  Höschelim  (August. 
Viad.  1600.  8.>i   Hudson  (Vol.  1.  Oxon.  1698.)  nnd  Gall(V<il  1.  Pa- 
ri«. 1826*)* 
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Kfiste  des  MitteUändischen  Meeres,  mit  EinscUuss  derPropontis,  des 
Pontos  Eax.  and  der  Mäotis,  die  bei  den  Säalen  des  Herkules  in  Eu- 
ropa beginnt,  und  bei  der  Insel  Kerne  an  der  Westküste  Afrika^s  jen- 
seit  der  Säulen  endigt,  und  nicht  nur  die  meisten  der  an  diesen  Küsten 
in  Europa ,  Asien  und  Libyen  sich  findenden  Länder,  Städte,  Fluss- 
mündungen  und  Vorgebirge ,  sondern  auch  gelegentlich  manche  im 
Innern  der  Länder  liegende  Ortschaften ,  so  wie  die  der  Küste  nahen 
Inseln  namhaft  macht,  und  besonders  auch  dadurch  wichtig  wird,  dass 
er  Messungen  der  Abstände,  der  Küstenlängen,  der  Länge  und  Breite 
der  Meere,  Meerengen  u.  s.  w.  hinzufugt.  So  wird  er  eine  der  be- 
deutendsten Quellen  der  alten  Geographie  *^) ,  enthält  eine^  Menge 
früher  noch  unbekannte  Namen,  und  erweitert  namentlich  unsre 
Kenntnisse  von  Italien,  Illyrien,  Thrakien,  Skythien,  von  den  In- 
seln Kreta  und  Kypros ,  von  der  asiatischen  Küste  des  Pontos  Enx. 
und  der  Nordküste  Libyens  nicht  wenig.  (Einen  kurzen  Auszug  ans 
dem  Reiseberichte  des  Skylax  s.  unten  S.  123  ff.  im  dritten  Exkurs). 


Mi  OD  Hu  r  m   II. 

Ich  gebe  hier  aus  der  oben  genannten  Fragmentensammlung  and 
*  aus  meinen  KoUektaneen,  die  mir  selbst  noch  einige  von  E.  fTichers 
übersehene  Bruchstücke  darboten,  eine  Zusammenstellung  der  in  den 
Fragmenten  des  Tlieopompos  vorkommenden  geogr.  Notizen. 
A.  Asien.  In  Mysien  erwähnt  er  die  Städte  Andeira  mit  merkwu^ 
digen  Erzgruben  (fr.  124.  aus  Steph.  Byz.  p.  82.)  und  Lampsakos 
(fr.  182.  aus  Athen.  13.  p.  605^- ,  wo  sich  auch  eine  Quelle  voll 
von  Mäusen  fand :  fr.  286.  aus  Antig.  Garys t.  bist  mir.  c.  152'  vgl 
unten  S.  120.  Lusoi  in  Arkadien) ;  in  Troas :  die  Städte  Halisama 
(fr.  305.  aus  Steph.  p.  64.)  und  Neandrion  am  Hellespontos  (bei  An- 
dern Neandria:  fr.  310.  aus  Steph.  p.  487.);  an  den  Grenzen  zwi- 
schen Mysien  und  Lydien  den  Ort  Kytbnion  (fr.  19.  aus  Steph.  p.  405.) ; 
inlonien  die  festen  Plätze  (yjaigia)  Buthta  (fr.  307.  aus  Steph.  p.  117.) 


49)  Ich  wenigstens  kann  durchaus  nicht  dem  Urtheiie  von  Link  bei* 
stimmen,  der  in  seiner  Urwelt  etc.  II.  S.  249 ff.  den  Periplus  des  Skyiix 
für  ein  anbedentendes  Handbuch  der  Geographie  ans  dem  Alterthnme  er- 
klärt. Denn  wenn  ich  auch  nicht  so  thöricht  bin ,  ihn  fUr  die  Beschrei- 
bung einer  wirklich  längs  der  ganzen  Rüste  des  Mittelmeeres  gemachten 
Seereise  zu  halten,  so  muss  er  doch  schon  als  eine  Zusammenstellung  der 
damals  bekannten  Mittheilnngen  der  Seefahrer  ans  so  früher  Zeit 
unsre  ganze  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen. 
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und  Notion  vor  Koiophon  (fr.  132.  aus  Harpocrat.  h.  v.) ,  die  Städte 
Assesos  in  der  Nähe  von  Miletos  (fr.  166.  aus  Steph.  p.  126.) ,  Kia- 
ros  (fr.  113.  aus  Schol.  ApoUon.  1 ,  308.)  und  Pygela  (fr.  62.  aus 
Harpocr.  h.  v.,  das  Phygela  der  Späteren)  und  die  Meerenge  zwischen 
Ery^tbra  and  Chios  Namens  Embaton*)  (fr.  16.  ans  Steph«  p.  262.)  ^ 
in  Ljdien  den  Berg  Tmölos  (fr.  290.  aus  Strab.  13.  p.  629.)*') ;  in 
Rarien  Rnidos  (fragm.  111.  aus  Phot.  Bibi.  Cod.  176.);  in  Lykien 
Rhodia  (fr.  id.) ;  in  Pamphylien  (fr.  id.)  Aspendos  (fr.  12.  aus  Steph. 
p.l24.) ;  in  Kilikien  Mopsuestia  (fr.  111.  aus  Phot.  1. 1.)  und  Tarsos 
(fr.  278.  aus  Athen.  13.  p.  586.  ^*);  in  Phrygien  die  Gegend  Trinessa 
(fr.  14.  aus  Steph.  p.  666.);  in  Galatien  Pessinus  (fr.  78.  aus  Am- 
mian.  22, 9.) ;  in  Bithynien  die  Völkerschaften  der  Bebryker  (fr.  201. 
aus  Strab.  12.  p.  542.) ,  Ladepser  und  Trampser  (fr.  18.  aus  Steph. 
p.  411.)  und  die  Städte  Chalkedon,  Chrysopolis  (fr.  7.  aus  Steph. 
p.  723.)  und  Kalpä  (fr.  17.  aus  Steph.  p.  347.);  in  Pontos  die  Ortr 
sebaflen  Amisos  und  ihre  Erbauung  (fr.  202.  aus  Strab.  12.  p.  547.), 
^itoiMfbeiHerakleia(fr.200.ausAihen.3.  p.85.^),  Herakleia  selbst, 
vo  viel  Akoniton  wuchs  (fr.  200.  aus  Athen.  3.  p.  85.  ^'  vgl.  Antig. 
Car.  c.  131)  und  Hermönassa  (fr.  308.  aus  Steph.  p.  271.) ;  Medien 
and  einige  Produkte  desselben  (fr.  337.  ausEustath.  adHom.  p.  1854. 
Rom.);  die  Sudt  Babylon  (fr.  277.  aus  Athen.  13.  p.  595. A)-  in 
Syrien  Mkossos  (fr.  278.  aus  Athen.  13.  p.  586.  ^•)  und  Thapsakos 
amEuphrates  (fr.  53.  aus  Steph.  p.  301.).  B.  in  Europa  sprach 
er  von  den  Namen  des  Adriatischen  und  Ionischen  Meeres ,  so  wie 
von  einem  unterirdischen  Zusammenhange  beider  Meere  (fr.  140.  aus 
Strab.  7.  p.  317«),  und  erwähnte  in  Iberien  die  Völkerschaft  der  Tletes 
in  der  Nähe  vonTartessos  (fr.  242.  aus  Steph.  p.658.)***),  die  ebcn- 
UIs  zuTartessos  gehörige  Gegend  Jlfa^^tVi  (fr.  224.  aus  Steph.  p.  447.) 


^)  Stephanos  sagt:  "E/ußarov,  vonog  v^g  ^Egv^^aUtg*  0ionof$nog 
'EXXtgy&uiSp  oydorj ,  was  Pinedo  durch  ein  starkes  Missverständaiss  also 
Sbersetzt:  Embatoa,  locus  maris  rubri!  Nacli  dem  Schol.  zu  Thuc.  3, 
29.  aber  (wo  sich  die  Worte  finden :  ^atinXivaiv  tg  ''Efißatov  Ttjg  ^Eqv- 
^Qaiag)  war  Embatoo  ra  arepov  zo  fnva^v  Xlou  xal  'EQv^Qug*  (Vgl. 
oben  S.  98.) 

^)  Ich  zitire  hier,  wie  immer,  den  Strabon  nach  der  Ausg.  desGasaab., 
f^iektrs  aber  nach  Almelov.  Die  von  mir  bei  Steph.  Byz.  hinzugefügten 
Seitenzahlen  sind  die  der  Ausg.  von  Pinedo.  AmsteL  1678. 

***)  Ohne  Zweifel  dasselbe  Volk,  das  bei  Strab.  3.  p.  166.  IgletBt 
tnl  ia  zwei  andern  Stellen  des  Steph.  Byz.  aus  Herodoros  (p.  210.  edit. 
Anstel.  und  p.  143.  Westerm.  vgl.  unten  §.  14.)  Tletes  heisst. 
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uad  die  Stadt  Xera  io  der  Nabe  der  Säulen  (fr.  225.  ans  Stepb.  p.  593.) ; 
in  LigHiien  die  Volkerschaftea  der  Arbsxaner")  und  Ipvih&rer  (fr. 
221.  aus  Steph.  p.  99.);  in  Italien  die  Hmeier  (und  ihre  SitleB: 
fr.  145.  aus  Athen.  14.  p.  650.  a-  ygl.  Antig.  Car.  e.  189.)  und  die 
Stadt  Baretion  am  Adriat.  Meere  (fr.  261.  aus  Steph.  p.  194.),  das 
Volk  der  Ombriker  (fr.  142.  aus  Athen.  12.  p.  526. P),  Rom,  desse» 
Erobemog  durch  die  Gallier  er  berichtete  (fr.  144.  ausPlitt.  3,  5,  7.)**), 
Metaponton  (fr.  182.  anas  Athen.  13.  p.  605. <^)  und  Fandosia^  wo 
der  epiroUscbe  König  Alexander  seinen  Tod  fand  (fr.  233.  ans  Plin.  3, 
10,  15.)  in  Lukanien  Taranton  (fr.  259.  aus  Athen*  12.  p.  536.^  ) 
und  das  Kartell  Hydrm  (fr.  210.  aus  Steph.  p.  677.)**>.  Im  Adria- 
tischen  Meere  kannte  er  mehrere  Inselgruppen,  Ae  Apsirtffdes^  Ekk- 
trides""'')  und  Libymidss  (Scymn.  Chius  ¥•  370ff.) f).  Auf  SiziUen 
erwähnt  er  HaKkya ,  zwischen  Entelia  und  Lilybäon  (fr.  208.  aus 
Steph.  p.  64.),  Indara  (fr.  251.  aus  Steph.  p.  328.)  und  Mükera 
(fr.  250.  aus  Sieph.  p.  469.),  beides  Städte  der  Sikaner,  Menuian 
(fr.  206.  an»  Sfeph.  p.  450.) ,  Talaria ,    zu  Syrakusa  gehöfig  (fr . 


*)  In  einem  andern  Fragment  Bei  Steph.  p.  3.40.  heissen  drese  bei- 
den Völker  ArBasaner  und  Ipsikurer.  Weiche  von  beiden  Scbreibarteii 
die  richtigere  ist^  Itlsst  sich  nicht  entscheiden ,  da  sie  sonst  airgends  vot- 
kommen.  Westermtmu  schreibt  an  der  ersten  Stelle  (p.  50.)  [^pßaC^tvoi 
u.  'Ttplxogoi,  an  der  zweiten  (p.  151.)  *JxpUovgoi  n.  [kgßaCapoL 

**)  Plinius  irrt  hier,  wenn  er  bebaaptet,  dass  Theopompos  der  ei^ste 
griech.  Schriftsteiler  sei,  der  Rom^s  gedenke.  Tgl.  oben  S.  61. 

***)  Stephanos  giebt  zwar  die  Lage  dieses  Kastells  nicht  näher  as ; 
wahrscheinlich  aber  ist  daranter  Hydranlnm  in  Kalabrten  zu  rerstehen ,.  da 
auch  schon  Skylax  dort  den  Hafen  Hydrus  erwähnt.  (S.  unten  S.  124.  Vgl. 
anch  Strab.  -6.  p.  281.)  Eysson  Wichevs  p.  236.  sieht  jedoch  diess  Hy- 
drus  des  Theopompos  für  einen  andern ,  nicht  nähern  ^u  bestimmenden 
Ort  an. 

****)  Dieses  Versetzen  von  Bernsteininscln  an  die  Küsten  des  Adriat. 
Meeres  hat  wahrscheinlich  darin  seinen  Grund,  weit  man  an  jenen  Küsten 
starken  Handel  mit  Bernstein  trieb ,  welcher  von  dien  Küsten  der  Ostsee 
auf  einem  Landwege  durch  Germanien  dahin  gebracht  wurde.  Ebendaher 
auch  die  Verwechselung  des  Padns  mit  dem  Bernsteinflusse  Eridanoä. 
Vgl.  unten  §.  122. 

\)  Wahrscheinlich  mdgen  auch  noch  manche  andere  in  jener  Stelle 
des  Skymnos  vorkommende  geograph.  Namen  u.  Bemerkungen  ans  Theo- 
pompos entlehnt  sein,  die  ohne  nähere  Bezeichnung  der  AutoriCftt  bloa 
durch  ein  unbestimmtes  iatogovai,  qjaal,  htyovtnv  eingeführt  werdeil. 
Uebrigens  ist  dieses  Fragm.,  so  wie-  im  Folgenden  alle  nicht  ausdrücklich 
mit  einer  Zahl  bezcicbneteo,  von  mir  hipzogefögt,  und  bei  9Vickert  nicht 
zu  finden. 
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214.  ns  Steph.  p.631.)  und  Xrphonia  (fr.  207.  aus  Stepfa.  p.  503.). 
Is  die  Topographie  Griecheulands  *)  gehören  folgende  geograph.  Namen 
bei  Tbeoporapos:  h  Thessalien  gedenkt  er  der  Landschaft  Aethikia 
(fr.  X09.  aus  Stepii.  p.  40.)**) ,  der  Gegend  Makkarä  oberhalb  Phar- 
salos  (fr.  59.  aas  Steph.  Bfz.  p.  437.),  des  Thaies  Tempe  (fr.  83. 
aas  Thror  Progymn.  e.  2.  p.  19.),  des  KasfeBs  Jhongilon  (fr.  86. 
avs  Stepb.  p^.  246.) ,  der  Städte  Chalkä,  (sonst  Chalke,  zu  Larissa 
gehörig*:  fr.  36.  ailts  Steph.  p.  711.),  Kolakeüij  von  Meliensern  be- 
wohnt (fr.  188.  aus  Athen. 6.  p.254.^),  Kranön  (fr. 85.  aus Antigon. 
Garjrsi.  bist.  mir.  c.  15.),  Meliteia  (fr.  309.  ans  Steph.  p.  455.)***), 
(tmtriith  (fr.  153.  ans  Steph.  p.  515.),  Pagasä  (fr.  61.  ans  Harpocr. 
h.  ▼.),  Pkarkadon  (fr.  87.  aus  Steph.  p.  696.),  Symätha  (fr.  154. 
aas  Steph.  p.  623.)  und  Skotussa  mit  einem  See,  dessen  Wasser  alle 
Wraidett  heih  (fr.  84.  aus  Plin.  31 ,  2,  14.  vgl.  Sotion  in  Excerpt. 
p.l39.).  InPhokis  erwähnt  erDelphoi  (Plut.  Lys.  c.  25.  und  fr.  183» 
aas  Atfien.  12.  p.  532.  ^') ,  Parapotamioi  und  den  Rephissos  (fr.  264. 
aas  Strab.9.  p.424.);  in  Doris  i,tnOTi  Akypkas  (fr.  304.  aus  Steph. 
p.  56.)  und  Amphanäa  (fr.  58.  aus  Steph.  p.  77. ,  welcher  selbst  den 
Al Anftphanä  nennt  r  vgl.  oben  S.  53.) ;  in  LoJcris :  Naupaktos  (fr.  46.  au^ 
Siidas  h.  v.)  und  Thronion  (fr.  317.  aus  Harpocr.  b.  v.);  in  Böotien 
die  Bei^  Hedyleiön  (fr.  176.  aus  Harpocr.  h.  v.y  und  Tflphössäon^ 
so  wie  ätn  See  Köpais  (fr.  240.  aus  Harpocr.  v.  TiX^maaalor)^  die 
Städte  Akräphnia  (sonst  AkrSphia:  fr.  241.  aus  Steph.  p.  54.),  Cka- 
Ha  (fr.  237.  aus  Steph.  p.  7il.) ,  Chäroneia  (fr.  262.  aus  Athen.  10. 
p.  435.^'  und  fr.  263.  aus  Plut.  Demostb.  c.  21.) ,  EleutkerfJ  neben' 
Kalos  usid  Enideos  (fr.  226.  aus  Steph.  p.  257.) ,  Euämon ,  zu  Or- 
ehomenos  gehörig  (fr.  64.  aus  Steph.  p.  276.) ,  Korstä  (fr.  185.  aas 
Harpoer.  h.  v.)  und  örbpos  (fr.  315.  aus  Steph.  p.735.);  in  Megaris 
Aegeiros  oder  Aegeirusa  (fr.  273»  aus  Steph.  p.  33.);  in  Rorinthia 
aosser  Korinthos  selbst  (fr.  170.  aus  Schol.  Pind.  Ol.  13 ,  32.)  die 


^)  Harp^crat.  v.  *AfUfnKtvoPiQ  (fr.  80.)  führt  in  einer  wahrschein- 
fich  ganz  aus  Theopompos  entlehnteo  Stelle  folgende  zwölf  Volkerschaf- 
tea  ah  Genossen  des  Amphiklyonenbundes  auf,  der  zu  Tbermopylft  seine 
ZasaaunenkOnfte  hielt:  "/onftg,  Aotgi^lQ,  ÜBQ^alßoi^  Bomtol,  Ma/vv- 
si9>  lipn^t,  0^mtat,  Äf^iJUelgj  Aolomg,  'AvwvB^y  Ailipol^  (Diox^c;. 

**)  Stephanos  rechnet  die  am  Pindos  bansenden  Aetbiker  zu  Thes- 
isBen,  Strabo  dagegen  7.  p.  327.  und  9.  p.  430.  zu  Epiros,  Andere 
wieder  zu  Mazedoaien.  Vgl.  Eustatb.  ad  Hom.  II.  2,  744.  und  Eysson 
fFkkers  p.  235  f. 

♦♦♦)  S.  obeirS.  110. 
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Flecken  Asä  (fr.  205.  aus  Steph.  p.  119.)  und  Mawos  (fr.  193.  aas 
Steph.  p.  449.) ;  im  Gebiete  von  Sikyon  (fr.  195.  aus  Athen.  6.  p. 
27.^),  ien Ort Melandia  (fr.  196.  aus  Steph.  p. 454.)  und  dasKasiell 
von  Phliasia,  Trikarana  (fr.  267.  aus  Steph.  p.  665.);  in  Achajadie 
Städte  Dyme  (fr.  212.  aus  Steph.  p.  739.)  und  Byperasia  (fr.  314. 
aus  Steph.  p.  681.);  an  der  Grenze  von  Achaja  und  Elis  die  Stadt 
Jjarissa  (fr.  289.  aus  Strab.  9.  p.  440.) ;  in  Elis  Olympia  am  Alpheios 
(fr.  296.  aus  Athen.  1.  p.  34.  a)  und  Pisa  (fr.  339.  aus  Schol.  Hom. 
11.  1,  38.) ;  in  Arkadien  die  Gt^tnA  Eugeia  (fr.  270.  aus  Steph.  p. 
276.) ,  die  Städte  Alea  (fr.  269.  aus  Steph.  p.  60.) ,  Ena  (fr.  63.  . 
aus  Steph.  p.276.)y  Ltisoi  (mit  einer  Quelle  voU  von  Mäusen :  fr.  287. 
aus  Antig.  Caryst.  c.  152.) ,  Lykäa  (fr.  271.  aus  Steph.  p.  428.), 
Pylä  (fr.  186.  aus  Harpocr.  h.  v.) ,  und  den  Flecken  Nostia  (fr.  194. 
aus  Steph.  p.  499.)*);  in  Messenien:  Thalamä  (fr.  192.  aus  Steph. 
p.  300.) ;  in  Lakonien  (vgl.  Strab.  8.  p.373.  und  fr.  197.  aus  Schol. 
Aristoph.  Av.  1014.)  die  Städte  Aegys  (fr.  303.  aus  Steph.  p.  38.), 
Amyklä  (f.  219.  aus  Athen.  12.  p.536,<^'),  Helos  (fr.  15.  aus  Athea. 
6.  p.  271.  P-  und  272.  a) ,  Karya  (fr.  266.  aus  Steph.  p.  361.), 
Sellasia  (fr.  13.  aus  Steph.  p.  593.),  Skiros  (fr.  254.  aus  Harpocr. 
V.  SHiQdq)ia)  und  den  festen  Platz  Messapeä  (fr.  274.  aus  Steph.  p. 
460.) ;  in  Argolis  Methöne  (Strab.  8.  p.  375.).     Von  den  griech.  In« 
sein  (die  asiatischen  mit  eingeschlossen)  nennt  er  Chios  (fr.  134.  ans 
Athen.  6.  p.  265.) ,  Halonnesos  (fr.  56.  aus  Harpocr.  h.  v.) ,  Kos 
und  Symos  (fr.  111.  aus  Phot.  Bibl.  Cod.  176.),  Samos,  von  desseo 
Belagerung  durch  Perikles  er  ausfuhrlicher  handelte  (Plut.  Periel.  c. 
27.  u.  fr.  103.  aus  Schol.  Aristoph.  Vesp.  1001.);  dann  auf  Eaböa 
die  Histiäer,  die  später  nach  Makedonien  auswanderten  (fr.  164.  aus 
Strab.  10.  p.  445.),  die  Kartelle  Okblon  (fr.  161.  aus  Steph.  p.511) 
und  Skabala  (fr.  162.  aus  Steph.  p.  605.),  beide  bei  Eretria,  und  die 
Städte  Ares  (fr.  160.  aus  Steph.  p.  106.)  und  Dystos  (fr.  163.  aas 
Steph.  p.  249.  vgl.  auch  Steph.  p.  742.) ,  nebst  der  zu  Eretria  ge^ 
Hörenden  Insel  Hippos  (fr.  220.  aus  Steph.  p.  333.).  In  Makedonien 
gedenkt  er  der  Päones  (fr.  43.  aus  Athen.  11.  p.  476.  ^0 ,  der  Ge- 
gende^  Bisaltia  (fr.  137.  aus  Athen.  9.  p.  401.  ^'   und  fr.  265.  aus  * 
Athen.  3.  p.  77.  ^')  und  Gaströnia  (fr.  159.  aus  Steph.  p.  201.)  and 
der  Städte  AUantion  (fr.  38,  aus  Steph.  p.  64.),  Amphipolis  (fr.  47. 
aus  Harpocr.  v.  7«pag  und  fr.  265.  aus  Athen.  3.  p.  77.  ^*) ,  Bätion 


*)  Wenn  anders  die  Lesart  richtig  ist.    Bei  Bphoros  heisst  der  Ort 
Estama  (s.  oben  S.  109.),  bei  Paus.  Arcad.  e.  8.  Nestane. 
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(fr.  15&  aus  Steph.  p.  151.)  *  Biöa  (fr.  55.  auÄHarpoer.  h.  v.),  Grä- 

stimm  (fr.  265.  aas  Athen.  1. 1.) ,  Methöne  (Strab.  8.  p.  Z76,),  Lyn- 

ios,  wo  sich  eme  Quelle  findet,    deren  Wasser  gleich  Wein  be- 

raoseht  (Antig.  Caryst.  c.  180.)*),  Olyka  (fr.  60.  aus  Steph.  p.  514.), 

Potidaa  und  Pydna  (fr.  189.  ans  Said.  u.  Ulpian.  in  Dem.  Olynth.  2. 

p.l2.  ed.  Lutet  1570.)  und  des  Kastells  Skybros  (fr.  312.  ans  Steph. 

p.  609.) ,  in  Epeiros  aber ,  das  von  14  verschiedenen  Völkerschaften 

kewohnt  werden  soll  (fr.  227.  ans  Strab.  7.  p.  323.),  der  Landschaft 

Hiesprötia,  wo  Steinkohlen  gegraben  werden  (Antig.  Caryst.  c.  186. 

Tgl.  Plin.  37,  7.) ,  der  Gegend  Kranda  bei  Ambrakia  (fr.  255.  aus 

Steph.  p.  383.),  des  Keraunischen  Gebirges  (fr.  140.  aus  Strab.  7. 

p.  317.)  and  des  Berges  Tomaros  mit  100  Quellen  (fr.  230.  aus  Plin. 

4, 1, 1.) ,  des  Flusses  Erigän  (fr.  229.  aus  Athen.  2.  p.  43.  ^y}j 

Dodona^s  (Flut.  Lys.  c.  25.),  und  der  vier  Städte  der  Kassiopeer 

Elaleiaj  Pandosia^  Bitia  und  Bucheta  (fr.  228.  aus  Harpocr.  v.  'EXa- 

Ulm,  Pandosia's  auch  fr.  49.  aus  Harpocr.  h.  v.).  In  Illyrien  nennt 

er  die  Völkerschaften  der  Libyrner  (fr.  140.  aus  Strab.  7.  p.  317.), 

£e  Städte  Apollonia  mit  Asphaltquellen  (Plin.  6,  12,  23.) ,  AquUijui 

(Jwli^a :  fr*  42.  aus  Steph.  p.  56.)  und  Oedantion  (fr.  203.  aus 

Steph.  p.  508.)  und  die  liburn.  Insel  Ladesta  oder  Ladeston  (fr.  141. 

ans  Steph.  p.  411.***);  in  Thrakien  die  Agriees  (ein  Päonisches  Volk 

zwischen  dem  Hämos  und  Rhodope :  fr.  44.  aus  Steph.  p.  17.  vgl.  oben 

S.76.),  die  Chalkidenser  (fr.  149.  aus  Athen.  10.  p.442.>'-  u.  fr.  286. 

aisAntjg.  Caryst.  c.  14.,  wo  eines  allen  Käfern  verderblichen  und  daher 

Kantharole  thron  genannten  Ortes  bei  ihnen  gedacht  wird),  DanthaUtä 

(fr.  248.  ans  Steph.  p.  221.),  Melinophager  (Steph.  p.  454.),  Odry- 

ser  (fr.  300.  aus  Lucian.  Macrob.  c.  10.)  und  Trares  (sonst  Treres 

genannt:  fr.  313.  aus  Steph.  p.  664.),  die  Gegenden  Karoskepot  (fr, 

233.  aus  Steph.  p.  359.),  Astakos  bei  Byzantion  (fr.  247.  aus  Steph* 

p.  128.)  and  Kabyle  (fr.  246.  aus  Harpocr.  h.  v.) ,  und  die  Städte 

Agessos  (fr.  245.  aus  Steph.  p.  13.),  Adrana  unweit  Berenike  (Steph. 

p.23.),  Aeolion  im  Chersones  (fr.  156.  aus  Steph.  p.  46.),  Apros  (fr. 

t80.  aus  Steph.  p.  95.),  Byzantion  (fr.  7.  aus  Steph.  p.  723.),  Chy- 


*)  Die  Codd.  haben  iv  Avu^smQi  ^^s  aber  Meursius  io  Avptfjava7g 
laden,  nach  Steph.  Byz.  p.  427.  Auynog^  nol^  'Hneipov  ro  i&p$MOP 
AvptiiinaL  Die  Lyokestae  werden  übrigens  schon  Thac.  2,  99.  erwähnt. 

**)  Hier  steht  freilieb  nafa  tov  'Egyam^Wj  was  aber  selbst  nach  den 
Sparen  der  Codd.  in  ^E^iycHva  zu  verändern  ist.  Vgl.  H^ichers  p.  241. 

***)  Andere  Libumischo  Inseln  im  Adriatiseben  Meere  haben  wir 
scboi  oben  S.  118.  erwähnt  gesehen. 
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trapolü  (fr.  159.au9l^eph.p.724.),  Diatos  (fr.  48.  ansHarpoor.  b.T.)« 
Hvjs  (fr.  175.  ans  Harpeer.  h.  r.),  Kobrys  (fr.  8^.  nns  Sfepb.  p.  406^), 
Kychropes  oder  Rgekroi^  mit  einem  See  voll  tödtKcbea  Wassers 
(fr.  288.  aus  Aiitig.  Caryst.  c.  1S6.  u.  Plin.  81,  2, 19.)'),  MÜknrw^ 
eine  Stadt  der  Challddenser  (fr.  174.  ans  Steph.  p.  467.)**),  Mesar- 
kos  (fr.  34.  aas  Stepb.  p.  469.) ,  P&neropoüs  (fr.  122.  ans  Mi^. 
Apostd.  Cent.  7,  37.),  SSstos  (fr.  6.  ans  Strab.  13^.  p.  591.),  Strrhti 
(fr.  138.  aus  Stepb.  p.  604.),  Skitha  (fr.  311.  ans  Stepb.  p.  607.), 
Therman  (fr.  151.  ans  Harpocr.  b.T.),  Thestöros  (fr.  152.  ans  Stepb. 
p.306.)***)  wiZeirima  (fr.  48.  ans  Stepb.  p.287.,  wohin  docb  wobi 
aucb  die  fr.  173.  ans  Stepb.  p.  289.  enrülinte  thrazische  Völkerschaft 
itv  Zermiter  gekört) ;  in  Skythien,  dessen  Einwobner  von  Rossmilch 
and  darans  bereitetem  Käse  ld>en  (fr.  51.  ans  Hesycb.  v.  'Inndinj)^ 
das  Volk  der  Achaner  oder  Achcrmer  (fr.  3(16.  ans  Steph.  p.  145.). 
C  In  Libf  en  nennt  er  das  Ammonion  (Plat.  Lys.  c.  25.),  in  Aegy- 
pten  aber  die  Stadt  Bnbastos  (fr.  12t.  ans  Steph.  p.  177.),  so  wie  er 
aneb  ron  dem  Grunde  der  AnscbweDungen  des  Nils  sprach  (Plut.  pl. 
pb.  4,  1.).  Dass  übrigens  The6pompos  auch  noch  einen  andern  R<hi- 
tinent,  riel  grösser  als  den  uns  bekannten ,  afanete,  dem  er  deif  Na- 
men Meröpü  gab  (fr.  76.  aus  Aelian.  V.  H.  3,  18.  vgl.  Strab.  7.  p. 
299.) ,  werden  wir  unten  §.  54.  sehen.   Ihrer  Lage  nach  nicht  näher 


*)  In  onsern  Codd.  des  Antigonus  steht  fälschlich  OionOftTtop  Sd 
(pfjop  (oamlich  0  XalllfACixoc)  t^v  fth  KiyxQntiitaatxolg  B^q^ltiw 
dnoytvaifiipihf  t«A«tirfy  Bv&vf;  was  Meursius  in  ICvxpoig  ij  X^^plj 
Blon^ld  aber  (adCaltim.  p.  200.)  in  Kvx^mxpo  geändert  wissen  will. 
Letzterer  hätte  seine  Konjektor  rechtfertigen  köonen  darch  Pseado-Arist. 
de  mirab.  auscalt.  c.  ISl«,  wo  statt  iv  KvxXtoxpt  roig  &()qiii  xQtividiop itntp 
u.  8.  w.  höchst  wahrscheinlich  nach  Aotigonos  iv  KvxQ^^^  gelesen  wer» 
den  mn8S.  Merkwürdig  aber  ist^  dass  PHmus  and  Sotion  Excerpt.  p.  139. 
den  Namen  trennen «  indem  ersterer  (wie-  auch  Vitrov.  8,  3. »  der  aber 
nicht  den  Theoporapos  als  Gewährsmann  nennt)  ^pud  Cychros,  letzterer 
aber  iv  Xpattpl  rijs  BQq,nfi9  schreibt,  was  für  die  Koojektur  des  Meur- 
sius za  sprechen  scheint.  Sollte  vielleicht,  wie  Hardain  ad  Plin. !.  L  ver- 
muthet,  XvxQO$  Name  der  StJaidt,  Xgonmc  aber  Name  des  Volkes  sein? 

**)  Wenn  bei  Steph.  p.  466.  ein  Mtaxat^og  als  XaXiudiXfl  noJUg 
n.  p.  467.  wieder  ein  MtXxaiQog  mit  Aerrselfoen  Bezeichnung  nnd  dem  Zu- 
sätze iv&puHfi,  beide  aber  ansTheop.  Philipp.  25.  aafgefShrt  werden,  so 
beraht  diess  wohl  auf  einem  Mosen  Versehen  des  Rompifators.  Welche 
Schreibart  fibrigens  die  richtige  sei ,  mnss  dahiogettellt  bleiben,  da  diese 
Stadt  sonst  nirgends  erwähnt  wird. 

***)  Wiehers  p.  92.  zitirt  dieses  Fragm.  dmrch  einen  Irrthura  aas 
Harpocration. 
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11  kstiflUBea  siad  AMera,  eke  SladI  der  GhaMudeBser  (fr.  165.  aus 
Stcfii.  jp.  126.),  jRrea,  eiae  Kokoie  der  AfhemeBSer  (fr.  157«  aus 
Sttpii.  p.  182.),  Drilen^  die  äa^serate  Sladt  der  Keften  (fr.  223.  ans 
S«rh.  f.  24&)  mi  K^kmewm  (fr.  199.  aas  Sleph.  p.  360.)  Wir 
sAm  ms  dieser  Ueberaieht,  dass  besondefs  die  Topographie  von 
AfUten,  BMieii «  Euhöa ,  Ej^ras ,  Mazedonien  and  vor  Allem  die 
irMlbazien  dnrch  die  Fra(^ente  des  Tbeopompas  sebätzbiffe  Berei- 

CMTBOpa 


JE  r  hur  s  KBL 

El  Böge  mir  a«ch  eine  knrze  Uebersicht  der  bei  8lLylllX  sich 
Mendeo  geograph.  Angaben,  mir.  der  schon  früher  angewendeten 
biindieidung  der  neu  erscheinenden  Namen  durch  Kmrsiydruck,  zu 
pko  erlaubt  sein.  ji.  Europa«  hk  Iberie»  kennt  er  das  heilige 
Vergeh.  (Vo  Ibq^  duQwrijQiO^:  f.  52.  Hads.)*),  den  Fluss  ßery 
iwd  bsein  unter  dem  Namen  Gadeira ,  und  eine  Kotonie  der  Massiv 
unser  Namens  Emporüm  (p.  1 .) ;  in  GaUien  wohnen  erst  Iberer  und 
I^gytt  gemischt  von  Emporion  bis  zum  Flusse  Rhoianos ,  und  von 
litt  bis  zu  Alpion^)  Ligyer  allein,  in  deren  Gebiet  sich  die  griech. 
SMtMassSia  findet  (p.  2.).  In  Italien  haben  von  Alpion  bis  zur 
SMtRom  die  Tyrrhener  ihre  Wohnsitze  (p,  2.),  dann  bis  znmVor- 
S<^  Hirkäon  die  LaÜner ,  an  welche  die  Olser  (soll  wohl  beissen 
^^f,  d,  i.  die  Yolsker)  grenzen  (p.  3.).  Dann  folgen  die  Kampa- 
Mr(nul  den  Städten  Kyme  und  Neapolis  und  der  benachbarten  Insel 
RMiisa),  an  welche  die  Wohnsitze  der  Säumtä^)  stossen,  die  wie- 
^^Lmkaner  zu  Nachbao^D  haben,  welche  bis  Tlnma  bin  woh- 
B»,  attd  bei  denen  sieh  die  Städte  Poseidönia  (p.  3«),  Elaa^) ,  eine 
KokmederThimer^  Pandosia,  PüUää  (nX»v»$m},  Terma, 


c)  Demi  dieses  erwflbnt  er  erst  am  Schlüsse  seiner  Reise  als  dem 
%i€hea  Vorgeb.  HermSon  gegenaberliegend. 

^^)  Die  Codd.  haben  fidxg^  'Awttovj  woraos  Gronmf.  (dem  Klausen 
****"nt)  fiij^gi  *Aknlov  macht,  and  Albiam  lotemeliam  darooter  ver* 
'^  Chiier,  Ital.  aat.  1,  8.  wollte  (U%gi'AQ¥Ov gelesen  wissoa. 

^)  Emendazion  von  Niebuhr  ROm«  Gesch.  1.  S.  IM«»  Anm.u.  S.  165; 
™-  Die  Codd.  geben  JavvltM. 

4  Nach  Chwer.  Ital  aat.  4,  14.  ist  sUtt  'JEXaa  zn  lesen  'B^ia^  d.  i. 
^^  (Herodot^s  Hf  ele) ,  welches  jedoch  eine  Kolonie  disr  Pbozeoser 
*'';  Gni  und  Klausen  aber  nehmen  Eiaa  für  den  alten  Namen  von  Laos^ 
^Iciiet  nach  Strab.  6.  p.  253.  Sybariten  (d.  i.  Thurier)  grflndelen. 
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ponton^  Mesa  (Mesma  bei  Stephanos,  sonst  Medma:  s.  oben  S.  52.), 
Rhegion  am  gleichnam,  Vorgeb.  (p.  4.),  Lokroi,  Kaulönia*),  Rrotön, 
der  Tempel  der  Inno  Lacinia  (Aaxlrtov  legdv  "Efgag) ,  der  Fluss 
Krathis  und  die  Städte  Sybaris  und  Thuria^  finden  (p.  5.).  An  der 
lukanischen  Küste  erschien  ihm  auch  die  homerische  Insel  der  Kaly- 
pso  ,  die  er  zwischen  dem  eben  genannten  Tempel  und  dem  Flüsse 
Krathis  erwähnt  (ibid.).  An  die  Leukaner  grenzen  auf  der  Ostseite 
Italiens  die  bis  zum  Berge  Drtön^)  am  Adriat.  Meere^  wohnenden  la- 
PyS^i*)  die  in  iit  Latemter^  Ofiker,  KramoneSf  Boreontmer  (vielleicht 
Brentesiner?)^)  und  Peuketiees  zerfallen,  und  die  Städte  Herakleion, 
Metapontion,  Taras  und  den  Hafen  Uydrus  (s.  oben  S.  118.)  besitzen 
(p.  5.).  Nördlich  vom  Berge  Drion  wohnen  wieder  Sauniter,  deren  Sitze 
quer  durch  ganz  Italien  vomTyrrhen.  bis  zum  Adriat.  Meere  reichen, 
dann  weiter  hinOmbriker  mit  der  SidiilAnkbn  (p.6.)  und  Tyrrhener, 
die  sich  gleichfalls  vom  Tyrriien.  bis  zum  Adriat.  Meere  ausbreiten. 
^Am  innersten  Winkel  des  letzteren  wohnen  Kelten  und  Heneter,  deren 
Gebiet  der  Eridanos  (den  also  Skylax  bereits  für  den  Padus  hält) 
dnrchfliesst  (ibid.).  Von  den  Inseln  bei  Italien  erwähnt  er  Aethalia, 
Kymos,  Sardo  (p.  2.) -und  Sikelia,  auf, welcher  ausser  Elymem'), 
Sikanem ,  Sikelem  und  Hellenen  auch  Phoinikes  und  Troes  wohnen 
(p.  4.)  und  folgende  Städte  sich  finden:  Vom  Vorgeb.  Pelörias  an  bis 
zum  Vorgeb.  Pachynos  Messene,  Tauromenion,  Naxos,  Katana, 
Leontinoi  am  Flusse  Terias,  Megaris,  der  Hafen  Xtphöneios^),  Sy- 
rakusä  mit  zwei  Häfen,  Heldron;  zwischen  den  Vorgebirgen  Pachy- 
nos und  Lilybäon  aber  Kamarina,  Gela,  Akragas,  Selinns,  und  jen- 
seit  des  letzteren  Himera  (p.  4.).  Ausserdem  erwähnt  er  auch  zwi- 
schen Leontinoi  und  Megaris  den  Fluss  Symäthos  (ibid.).  Bei  Sizi- 
lien gedenkt  er  der  Insel  Lipara  mit  der  Stadt  Mylä  (p.  5.)  Am  öst- 
lichen Ufer  des  Adriat.  Meeres  wohnen  als  Nachbarn  der  Heneter  die 


e)  Die  Gegend  Kaulöniatis  kennen  wir  schon  aus  Thoc.  7,  25. 

/)  So  hat  Cluver,  die  falsche  Lesart  der  Codd.  Tvgla  geändert. 

g)  MixQt  AqIwoq  ist  Konjektur  von  Gronov.  statt  fie^p*  *AqIo¥o^ 
der  Codd. 

h)  Auch  Klausen  p.  280.  vermothet,  dass  statt  BoQiOPTivo&  zu  le- 
sen sei  BQiVTtalvoi* 

{)  Konjektur  von  Foss^  Die  Codd.  haben  *Edvpoi* 

k)  Bei  Strab.  6.  p.  267.  erscheint  ein  Vorgeb.  XipfaoniaSy  bei  Stepb. 
Byi.  p.  503.  aber  in  einem  Fragm.  des  Theopompos  (s.  oben  S.  1 19.)  eine 
Stadt  Xipbönia  in  Sizilien.  Klausen  p.  278.  vergleicht  den  Suplgov  XtjuijV 
jn  Sizilien  bei  Acsch.  Glauc.  mar.  fr.  35.  (Dindf.) 
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4itrer^  l»ei  denen  der,  auch  in  denPontosEox.  sich  ei^essende,  Istros 
jBesst(!)'),  dann  dieLihymer  mit  den  Städten  und  Völkerschaften 
ilias'^)^  Idassüj  Attienify^  Dyyrta^  Halupsoi^  Oüoi,  Pedetä, 
Wemionaij  und  den  benachbarten  Inseln  Istrisy  Elektrides  °)  und 
metUarides'')  (p.  7.).  Neben  ihnen  erstrecken  sich  bis  zur  epiroti- 
len  Landschaft  Chaonia^)  die  lUyrier,  zu  denen  die  Völkerschaften 
Löiophagen  (T)y  Hierastamnä,  Buüjier,  Hylliner  oder  Hyller 
L  7.) 9  femer  die  Nester  (p.  8.) ,  Manier^  bei  denen  sich  der  aus 
lem  grossen  See  herrorfliessende  Narbn  und  ein  zweiter  Fluss 
pbmens  Artön  finden,  die  Autariata^  Enchelees,  welche  beim  Flusse 
XHdxus  beginnen  (p.  9.),  ia^  Atintanes'^)  und  Oriker  (p.  10.)  gehören. 
«IKe  ^Nester  nnd  Manier  wohnen  um  den  Manischen  Meerbusen ,  in 
.-welchen  derNestos  sich  mündet,  und  in  welchem  die  Inseln /Vo^ertu, 
'iiSrateiä  und  Olynta  liegen  (p.  8.),  von  denen  auch  die  Inseln  Pharos, 
'.bsa  nnd  Kerkyra  (mit  dem  Beinamen  der  schwarzen)  nicht  weit  ent- 
1  ienil  sind  (ibid.)').  Den  Iliyriem  gehören  die  Städte  Butkoe\  Epi- 
duuios  am  Flusse  Palamnos ,  ApoUonia  am  Flusse  Aeas  *) ,  der  auf 
hm.  Pindos  entspringt,  Atnantia  und  Orikos  (p.  10.).  Uebrigens  er*r 
irihnt  er  hier  auch  eine  Landschaft  Kastü  y  und  in  ihr  das  Gefilde 
Erjtbeia,  wo  Geryon  seine  Heerde  geweidet  haben  soll.  In  Epeiros, 
du  bei  dem  Keraunischen  Gebirge  beginnt ,  gedenkt  er  der  Chaones, 
Tkesproter  mit  dem  Hafen  Eiäa^^  dem  Flusse  Acheron  und  dem 


/)  VergL  über  diese,  auch  vom  Eratosthenes  n.A.  gehegte,  Meinung 
TOD  einen  sich  ins  Adriat.  Meer  ergiessendenArme  des  Istros  unten  §.116. 
Ofenbar  gab  die  Aehnlichkeit  des  Namens  Veranlassung  zu  dieser  Ver- 
vcchseluog.  Vgl.  auch  Klausen  ad  Hecat.  fr.  59.  p.  57. 

m)  Foss  wollte  statt  Aiug  gelesen  wissen  lag,  da  Steph.  Byz.  p. 
318.  einen  Theil  von  Illyrien  las  nennt. 

n)  Naeh  der  Emendazion  von  Klausen  (vgl.  Scym.  373.  u.  oben  S.  1 18.). 
Die  Codd.  haben  lLl€hp€&A$Tpla» 

0)  Des  Volkes  der  Mentores  gedenkt  schon  Hekatäos  (s.öbenS.  53.)* 
p)  Emendazion  von  Salmas.  statt  fii]^gi  Xl(»vlag* 

q)  Konjektur  von  Foss  statt  'AylvravtQ*  Sie  sollen  ynig  ttIq  *SIq^^ 
nlttf  xtt2  Kaglag  fii'xQ^  'JSdmwlag  wohnen.  Aus  Kuglag  macht  FossXao- 
^Img,  Klausen  aber  (coli.  Hecat.  fr.  73.)  jdiiaplagj  ans  'Hdwplag  Pal- 
aur.  A^dmvlag* 

r)  Die  grossem  und  von  der  Rflste  entfernteren  Inseln  werden  unten 
m  Zasammenhange  erwähnt  werden. 

s)  Emendazion  von  Foss*  (Vgl.  Hecat.  fr.  71.).  .  Die  Codd.  haben 
Jiag, 

1)  Vgl.  "die  Landschaft  Eläatis  bei  Thnc.  1,  146.  In  den  Codd.  des 
SkyUx  steht  *EXtd,  woraus  Foss,  "'Maut  gemacht  hat. 
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Aeberaskcben See  (p.  ll.)«  <ler Iris  mmMB.vmajiMakimion  w«bei- 

den  Rassöper  (Tgl.  ^b  S.  121 .),  4er  Molosser  «ad  ider  St.  AnÜKtin, 

bei  wdcher  Grieeheiilafid  «einen  Anfang  ninint,  welches  bis  zumPenm 

und  der  magnesischen  Stadt  HomoUon  reiebt.    ¥or  4er  epirotisduo 

Rüste  Kegen  die  Inseln  Sasdn  (p.  10.)  und  Korkyra  nüt  einer  ffkA. 

Stadt  nnd  drei  8äfen  (f.  11.).    In  Akamanien,  4as  viele  gute  Hain 

bat,  nennt  er  die  Städte  Arges  Aniphil^obäon ,  Emipss^  üräon% 

Anablorioii ,  ^den  Hafen  Akte ,  die  Stadt  Ledcas,  Mher  Ep ilenbdiii 

genannt  (vgl.  «Heoaft.  fr.  79.)  ^  jetet,  naehden  der  isthmos  duick- 

stochen  worden ,  auf  einer  Insel  gelegen^  das  V<Mrgeb.  Leukata,  & 

Städte  Phara  (vermiHlilicb  Pberä  in  AeloUen),  Alyttia  (das  Alym 

des  Xenoph.  Bell.  5,  4,  %i.) ,  Akastos ,  den  Flnss  Acbeloos  tuiik 

Stadt  Oeniada;  vor  der  Küste  aber  die  Inseln  l4iiaka  nnt  einer  flaÜM- 

stadt,  Kephalenia,  Kttmos^  der  Stadt  Alyttia  gegenüber  (p.  13.)  nod 

die  Echinaden  vor  der  Mündung  des  Aebeloos  (p.  14.).    la  Aetdin, 

das  sich  bis  zu  den  Aenianen  netben  Li<^is  biaziebt,  'erwähnt  er  Ra- 

lydön  9  Mykama ,  Molykreia ,  den  Delphischen  Meerbasen,  Naapa- 

ktos  (p.  14.) ;  bei  den  Ozoliscfaen  Lokrem  aber  die  Städte  Eoantkis 

(das  Oeantbe  des  Hekataos  und  HeUanikos :  s.  oben  S.  58.)  undÄn- 

phissa.    In  Pliokis  ersebeinen  erst  das  Gefilde  von  Kirrha'^  nad^ 

Städte  Delpboi  und  Antikyra^  welches  den  best^a  HeUeboros  berrar- 

bringt  (p.  14.),  später  aber  an  der  Ostküste  obeiiiafl)  der  OpontisekcB 

Lokrer  Thronion  (Herodofs  Tethronion:s.  oben  S.  73.),  tintmy 

Elateia  (p.23.)  undPanopeus  (p.24.).  AaBöatAea's  Westküste  nennt 

erKorsiä,  Siphä^),  den  Hafen  Eutretos  (Homer^s  Eutresis:  0*Sf 

502.)  und  die  böotische  Mauer*)  (p.  15.) ,  an  der  Ostküste  aber  das 

Uqo¥  JtiXtiov^  AuliSy  den  Euripos,  Antbedön,  Thebä,  Thespiä,  Or- 

chomenos  (p.  23.).  Dann  folgt  das  Gebiet  der  Hafenstadt  Megara  vu' 

Aegoslhenä ,  dem  Kastdl  Pegä  und  devi  Berge  Geraneia^)  ap  ^^ 


tf)  Gronov.  uni  ffiause»  p.  286.  vermnthen  Ovgnov  sei  in  9ifff^* 
zu  Terwandela,  Skylaz  erwttbnl  den  Ort  mit  dem  Zusätze  «v  x^  'Aofl^i 
mit  weichem  Namen  Klausen  einen  Theil  dies  Aaaktorischen  Meei)»as^ 
bezeichnet  zu  finden  glaubt. 

v)  KiQ^aiov  nidlop  nach  der  Emendazion  von  Paimer.  I(ie  Cad^* 
geben  Kov^tov* 

w)  Nach  der  Konj.  von  Voss.  Lesart  der  Handscbr.  ist  «S^NiCf^' 

x)  Ttljp^  t£p  Boimtw  ist  Emendazion  von  Salmas.  statt  rfiio^ 
0  Bofi^äv' 

y)  Nach  Gaits  Kenj.:  Iliifui  vuxoq,  FiQivim  Sfoe>  DieCodd. 
haben :  nl^og  Fi^iviiu ,  Vpif  .^ 
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Wes&Mtt  (p.  15.)  und  demKastoU  Nisäa')  an  der  OstLiiste  (p.2l0. 
Es  folgl  Korisibos  mit  eiaem  Tempel  des  Aegäischen  Po^eidaa  (hfi^ 
JlycOat^i  Tgi.  Klausen  p.  288.)9  den  Kastellen  fienchreta^  Sidns  vnd 
EieBuiiLy4Mi  aa  der  Oslköste  und  dem  40  Stad.  hreiten  Isthmos  ^  ^  mit 
wekhen  derFelopones  begimit  (p*  15.  n.  21.)«  Jo  diesem  gedenkt  er 
fetoer  Sikfon's  und  der  Acbäer  mit  den  Städten  Pellene,  A^geira*)) 
Ae|^  AegioH,  Rhypä  (p.  15.) ,  dem  Vorgeb.  Rhion  und  den  StSdten 
Faträ  juid  Dfme  (p.  16.)  \  Ells  mit  derHafen^^tadtKyUeney  dem  Flusse 
Alpheioa  u^id  der  Stadt  £lis  ('ÜXtsis)  im  Innern  des  Landes  (vergl. 
Klmuen  p.  288  i^)^  der  Küste  von  Elis  gegenüber  aber  der  Iwel 
Zakfnthos  (ibid.).  Im  dem  als  Binnenland  doch  nicht  übergangenen 
Arkadien,  das  sich  in  der  Gegend  der  eleiüschen  Stadt  Leprea  der 
Kiste  am  meisten  nähert,  nennt  er  die  Ortschaften  Tegea,  Uanliii^eia, 
Heraa,  Orcbomenos,  Stymphalos ;  in  Mes&enien  die  Hafenstadi  Mes- 
sene,  Kjparissos,  7  Stad.  vom  Meere,  und  Ithöme,  80  Stad.  von  der 
Hoste  (p.  16.).  In  Lakedämon  erscheinen  A^ine,  Mothöne,  der 
BqftM  des  Achilles  und  gegenüber  der  Hafen  PsammathuSf  zwischen 
denen  sieb  ein  Tempel  des  Poseidon  findet,  Tänaros,  Las  und  Gf- 
theion  mit  Säfen ,  der  Flnss  Eurotas ,  die  Stadt  Boia ,  das  Vorgeb. 
Halea ,  die  Ortschaften  Side  mit  einem  Hafen ,  £pidauros ,  Prasia 
MaiMeitawi^) ,  ebenfalls  mit  Hafen,  und  im  Innern  Sparte ,  vor  der 
Kaste  aber  die  Insel  fiythera  mit  einer  Hafenstadt  (p.  17.)  i  in  Argo- 
lis  die  Hafenstädte  Naoplia  (p.  19.),  Halla,  Hermiön,  Trotzen  (p.  20«), 
Epdanros  (p.  21.)^  das  Vlorgeb.  Skylläon  im  GLebietn  vo«  Trözen, 
den  Vergeh.  Sunion  in  Attika  gegenüber  (p.  20.) ,  und  die  Städte 
Eleönl  *"),  Mykenä  und  Tiryns  im  Innern  (p.  19.).  An  seiner  Küste 
befinden  aich  die  Insehi  Belbina  vor  dem  Vorgeb.  Skylläon,  Kahmria 
TorTrözen,  und  Aegina  (p.  20.).  Am  Kjorintbiscfaen  Isthmos  endi|^ 
Ceümschiffong  des  Peloponnes  (p.  21.  s.  oben)  und  die  Reise  geht 
Bim  wieder  an  der  (östlichen)  Küste  des  eigentlichen  Hellas  weiter. 
Nach  Passirung  der  östlichen  Küste  von  Megaris  (s.  oben)  gelangt 
■an  bei  j4!pis  an  das  Gestade  von  Attika,  wo  Skylax  Eleusls,  Athenä 
mit  dem  Peiräeus,  das  Kastell  Anaphlystos  mit  einem  Hafen,  das 


x)  Nlama  konj.  Foss  statt  Mfyalqc  der  Handscbr. 

a)  Im  Texte  der  sehr  verdorbenen  Stelle  selbst  steht  "AanQa ,  am 
Raade  beider  Godd.  aber  ^tyi^a. 

b)  Da  Methana  In  Argoiis  'zwischen  Trözen  und  Epidauros  lag,  ver- 
mnOhei  Eiausen  p.  291.  statt  iü/^^aya  sei  zn  lesen  ^yi^aya  (coli.  Plin.  4, 5;). 

e)  Emendazion  von  Foss.  In  den  Codd.  steht  Ka^£va$> 
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Voi^eb.  Sonion  mit  einem  Kastell  und  zwei  Hafen  und  das  Kastell 
Rkamnus,  vor  der  Küste  aber  die  Insel  Salamis  erwähnt  (p.  21.)*  Es 
folgt  die  östliche  Küste  Böotiens  (s.  oben)  und  das  Gebiet  der  Opan- 
tischen  Lokrer  mit  den  Städten  Larymna,  Kynos,  Opus^)  undAlope 
(p.  23.),  femer  die  östliche  Küste  vonPhokis  (s.oben)  und  nun  einige 
später  zu  Thessalien  gerechnete  Völkerschaften,  die  aber  Skylaxnoch 
von  Thessalien  unterscheidet ,  nämlich  die  Melieer  am  Meliensischen 
Meerbusen  mit  den  Küstenstädten  der  Ltmodörzar  (Ai/io9mQuis), 
Erineos^)j  Boton  uni  Rytinion^ ^  dann  den  Thermopylen,  den  Ort- 
schaften Trachis ,  Oete ,  Herakleia  und  dem  Flusse  Spercheios  bei 
den  Meliensern  selbst,  (oberhalb  welcher  die  Aenianes  wohnen,  ans 
deren  Gebiet  der  Spercheios  hervorkommt) ;  ferner  die  Malieer  (vgl. 
oben  S.  104.  Note  43.)  mit  den  Städten  Latnia  und  Echinos^  und  die 
Phthiotischen  Achäer  am  pagasetischen  Meerbusen  mit  den  Ortschaf- 
ten AlitropeSf  Larissa,  Melitadest  Demetrion,  Thebä  (p.  24.).  Nod 
erst  beginnt  Thessalien  an  dem  genannten  Meerbusen ,  in  welchefli 
sich  die  Insel  Kikynethos^)  mit  einer  Stadt  befindet ,  und  erstreckt 
sich  oberhalb  derAenianen,  Doloper,  Malieer,  Achäer  und  Magne- 
ten bis  zum  Thale  Tempe.  In  ihm  nennt  er  die  Seestädte  Amphth 
näon^)  und  Pagasä,  im  Innern  aber  Pherä,  Larissa,  Pharsalos,  das 
hq&v  IlaXivvolov^)  ^  Skotussa  und  Kranön^)  (p.  25.).  In  Magnesia 
erscheinen  an  der  Küste  lölkos,  Methöne,  Rorakäy  Spaläthra,  Oiizön 
mit  einem  Hafen  ^),  Meliböa,  Rhixus^  Eurymenä,  Myrä,  und  im 
Innern  wohnen  diePerrhäber  und  Hellenen  (ibid.).  Hier  endigt  Grie- 
chenland ;  und  wir  wollen  nun ,  ehe  wir  mit  Skylax  die  Reise  längs 
der  Küste  Makedoniens  fortsetzen,  erst  die  von  der  Küste  entfern- 
teren griechischen  Inseln ,  die  bei  ihm  erscheinen  ,  kennen  lernen, 
nämlich  Kreta,  die  Kykladen  u.  s.  w.  Kreta,  das  2500  Stad.  lang  und 


d)  Kvpogi  'Onovg  ist  EmendazioD  von  Gronov.  In  den  Godd.  steht 
KvpoaovgoQ. 

e)  Die  Godd.  haben  ftLischlich  *'BqipoS' 

f)  KvtIpiow  ist  Ronj.  von  Foss.  statt  ro  rovviov. 

g)  Kixvpfj^o^  schreibt  Foss.  nach  Strab.  9.  p.  436.  In  den  Codd. 
findet  sich  Kixi^v^og, 

k)  Die   Godd.    haben   'AfA(flvaiov.    Foss,  koojezirt  *Jf4(papal  oder 

i)  So  Foss,  Die  Godd.  haben  HtXXfivatov» 
k)  Emend.  von  Salmas.  Die  Lesart  der  Godd.  ist  KgaivoV' 
t)  Nach  Salmas.y  welcher  blos  'OXi^iov  %al  Xifif]v  liest.  Die  Codd. 
haben  Vaa»  Xifti^w.  Pahner,  konj.  'Jnvoiy  Gronov.^jiqivoi^ 
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theils  mit  Hellenen ,  theils  mit  Ureinwohnern  bevölkert  ist ,  enthält 
rine  Menge  von  Städten,  weshalb  es  auch  iKaro/jtnoXie  genannt  wird 
(p.  19.).  Er  nennt  hier  die  Yoi^eb.  Pkalasama  und  Kriumetöport 
(p.  17.)  nnd  die  Städte  Pkalasama  und  Polyrrhena  an  der  westlichen 
Kiste,  die  Gegend  Pcrgamia  mit  dem  diktynnäischen  Tempel  der  Ar« 
temis,  die  Städte  Kydonia  mit  Hafen  und  Lampäa,  die  Gegend  Jlpte^ 
rQa^)y  den  YVassMesapos,  die  Städte  Osmida,  Eleuthemäy  Oaxos"")^ 
Rnössos,  der  Hafen  Olus  an  einem  Berge,  nni  Pän  an  der  nördlichen, 
Hjfrsakina  aber,  Lissa'')  in  der  Nähe  des  Kriumetopon,  Syhrita  mit 
einem  Hafen,  Phästos,  Gortyna  nnd  Rhauckos^)  an  der  südlichen, 
das  Yorgeb.  Granos  an  der  östlichen  Küste,  im  Innern  der  Insel  aber 
die  Siidle  E/yros'^),  Lyktos  und  Prasos"")  (p.  18.  u.  19.)-  Von  den 
Kykhden  nennt  er  a)  nach  der  lakonischen  Küste  hin :  Melos,  Kimö- 
los,  ÖHaros^  Sikinos*),  Thera,  Anaphe,  Astypale  (p.  19.) ;  b)  nach 
der  Rnste  von  Attika  zu :  Keös  mit  vier  Städten,  von  denen  aber  nur 
drei  anfgefuhrt  werden :  Roresia ,  lulü  und  Aerä,,  Helene,  Kythnos 
mit  einer  Stadt,  Seriphos  mit  Stadt  und  Hafen,  Faros  mit  zweiHäfen^ 
Naxos ,  Delos ,  Rhene,  Syros  *) ,  Mykonos  mit  zwei  Städten,  Tenos 
ind  Andrös ,  beide  mit  Häfen  (p.  22.  auf  letzterer  auch  das  Yorgeb. 
Ptthnon:  p.  55.),  und  knüpft  daran  noch  die  Erwähnung  folgender 
Inseln :  los  mit  einem  Hafen  und  dem  Grabe  Homer^s ;  Amotgos  mit 
drei  Städten ;  Ikaros  mit  zweien  (p*22.)'*)  ;  Euböa^  vom  Tempel  des 
Zems  Renäos  bi^  zu  dem  Tempel  des  Poseidon  Gerästios  1350  Stad. 
lang,  mit  den  Städten  Karystos ,  Eretria,  Chalkis  und  Hestiä^  die 
letzteren  drei  mit  Hafen  (p.22f.),  und  dem  Yorgeb.  Gerästos  (p.  55.); 
Skyros  mit  einer  Stadt,  Ikos'^)  mit  zwei  Städten,  Peparethos  mit 


m)  Emend.  von  Foss.  Godd.  IltiQHL. 

n)  So  koBJ.  Meurstus.  Die  Godd.  haben  Ilaiog. 

o)  fiip  Aloaa  emendirt  Foss.  Godd.  MdXtaau. 

p)  'jPavxog  ist  Emend.  von  Hoisten*  aus  Sieph.  fiyz«  Die  Godd.  ge- 
htABttvxog»  . 

q)  "EXvgog  ist  Emood.  von  Meursius.  (Ygl.  Paus.  10,  16,  5.)  Die 
Codd.  haben  JSilvQOQ. 

r)  UgSiaog  emendirt  Gail  aus  Strab.  10«  p<  728.)  Die  Lesart  der 
Baadschr.  ist  Ügoaig* 

s)  Emendirt  voo  Saunas,  nnd  Foss.  Die  Godd.  NtaxloQOQ  n.  Klvfg» 

0  Emendirt  von  Harduin,  Die  Godd«  haben  Htvgogy  so  meMvxo- 
log  statt  MvKOvog. 

ff)  Zwischen  Ikaros  n.  Mykonos  erwähnt  er  p.  25.  die  Melantischen 
Uippea  (o«  Jlf«ilayTM>*axo;r«Aoc.). 

v)  So  Foss.  ans  Hösc^ets  Noten.  In  den  Gedd«  steht  /xoo. 

»•  9 
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dreien  and  einem  Hafen,  Skiathos  mit  zwei  Städten  und  einen  Bifen 
(p.  23.)^-  —  Makedonien  beginnt  mit  dem  Flusse  Peneios ,  liegt 
am  Thermäiscben  Meerbusen,  und  hat  folgende  Städte  ^)  j  Flüsse  n.  s.  w.r 
Herakleüm,  Dion,  *Pydna,  ^Methöne,  den  Fl.  Haliakmön,  die  St. 
Ataris,  den  FL  Lydias  und  an  ihm  die  St.  Aegä^) ,  die  Flüsse  Azios 
und  Echeidöros ') ,  die  Städte  Thermei  '^'Aeneia^  dnsVorgeb.  PtUkne* 
In  Pallene  finden  sieh  die  Städte  '^Potidäa  auf  dem  Isthmos,  ^Meode, 
^Aphytis,  Thrambeis*)»  Skiöne  und  das  Vorgebe  Kanastnioav  oiri 
ausserhalb  des  Isüunos:  '^Olynthos,  *Mekybema,  '^Sennylia'*)  mit 
einem  Hafen  an  dem  nach  ihr  benannten  Meerbusen  *)t  '^Toröne  des- 
gleichen, ^Dion,  ^Thysos*^)^  "^Kleönä,  der  Berg  Athös,  die  Städte 
^Akrothöoi  ('^Npo^«lraf)>  *€%i7ra(£rsa/01opbyjjs,  *Akanthos  (^3&)i 
*Alaptä^  *Ar€iÄusa,  der  See  Bolbis  und  die  Stadt  ^ApoUöma  (p.27.). 
Der  Strymon  bildet  die  Grenze  zwischen  Makedonien  und  Thnkie&t 
welches  von  ihm  bis  zum  Istros  reicht«  Es  enthält  die  griechiscbes 
Städte  Phagrea ,  Galepsos ,  Oisyme ') ,  Sagion »  Nes^lis ,  Daton, 
vom  Athenienser  Kallistratos  erbaut,  den  FlussNestos,  die  Städte 
Abdera ,  den  Fluss  Kudetos  (yielleicht  Kosetos :  vgl.  AeUan.  Y.  H. 
4,  17.  2,  26.  Porphyr,  vit.  Pytbag.  n.  27.  p.  33.  ed.  Lugd,  1707.), 
die  Städte  Dikäa ,  Maröneia »  Drys ,  Zone ,  der  Fluss  Hebros  «sd 
an  ihm  das  KasteU  Durükos^,  die  Hafenstadt  Aeaos,  die  Kastelle 


w)  Die  Bllher  an  der  kleiiiasiatiscben  Kfiste  geTegenea  lasdi  •• 
Qotea  S.  135. 

x)  Die  mit  einem  Asteriskos  besetdmeteo  Slädle  werden  TÖn  Skf- 
lax  ausdrücklich  als  helleiiische  aufgef&hrt. 

y)  IloUg  jätyal  ist  Emend.  von  Voss,  statt  der  verdorbenen  Lesart 
Hokufiki^.  Salmas.  konj.  UilXa  nolig. 

z)  *ExeldmQog  emendirt  Fqsm,  aas  Herodot»  7«  129«  Die  Codd.  ha- 
ben blos  AmQog* 

a)  Die  Codd.  schreiben  "Op^ftßfjtt*  Es  ist  aber  geviss  Herodot's 
(7,  123.)  Therambo  gemeint.  Fass.  will  aas  Stc^b»  By^  ß^fißof  gele- 
sen wissen. 

b)  So  Foss.  naeh  Hel-od.  7 ,  122.  VgU  aneh  HecaL  fr.  121«  I>i<^ 
Codd.  haben  JG/iv^ta» 

e)  KolnvQ  Si^vhni^  ist  eiae  Emend^  von  PaimeriuSn  Die  Codd. 
haben  2vQ(AOvinog*  Foss.  wollte  Togcipittog^  Gronov*  JSpdmPMt/igi^ 
saa  wissen, 

d)  So  Foss.  aus  Herod.  7,  22.  und  Tbuc.  4«  109.  Die  Codd.  haben 

e)  Emeniazion  von  Mauuac,  ans  Tbnc.  4,  107.  Die  HaadschriA^B 
geben  Siaifir}. 

f)  In  den  Codd.  stehr  noiufLoq  AoP^loMg,  '^tißa^og  mxi  in  avrov 
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ier  Aeilier  («tr^V  AMwt) ,  den  DLtorhusen  ond  Flass  MeUu  ^  die 
Baadoltfiditze  Ikrü,  Kobras  (p.  27.)«  de«  Kardiaiieni  gehörig,  und 
Kypasig')^  daaH  den  von  Kardia  bia  Elans  WQ  Stad.  langen  nnd  von 
BanBa  biaPaktje  40  Stad.  breiton  Cberrhotiesas  mit  den  Städten  Kar- 
£a,  /ife»  PSm^  Jllopekmmes0g y  ArttpUs^  Eläns^,  MadTtos*), 
Sestoa  an  dem  6  Stad.  breiten  Zuginge  zar  Propontis  (at6/Mia  ip^c 
üfonowidos)  nnd  Agora  aüttea  auf  dem  ItthiMs ,  des  Ziegenflnss 
(Jij^ii  no9af*6g)  und  jenseit  desselben  Kresaa^  Krithöte^)  v.  Paklye ; 
aosserhalb  des  Ckersones  die  Kastelle  Leuk^  Akte^  Terngtäaü^  He- 
Tükleiaj  Gänosy  Ganiä^  NeeoteiehoiB»  die  HaCmstadt  PcrintiioS)  das 
BasleU  DammoMp  die  Hafenstadt  Säymbm  (p.  280;  endiiah  am 
Pontoa  die  Städte  Aprildnia,  MeseaiWia,  Odes&poUs^  KaHati»^)  »ad 
die  Mfindnng  des  Istros  (p.  %9.)  *").  Vor  der  thrakischen  Käste  er- 
wibit  er  die  Inseln  Thasos  ")  nnt  zwei  Häfen.,  Samothrake  mit  einem 
Hafen  (p.  27.) ^  Indiras  mit  einer  Stadt  und  Lemnoa  mit  eine»  Hafen 
(p.  28. ) .  In  Skfthien  nennt  ev  erst  den  Flass  Tyres  ^)  nnd  die  grieeb . 
Stadle  Nikmhn  ')  nnd  Ophiusa  ^  dann  in  Taurien,  welches  Griedien 
bewotmen,  den  Handeispkiz  Ckerrhoneses  und  das  Vergeh.  Kriume^ 
iöpom  9  mmi  nun  wieder  in  Skythien  die  grieeb.  Ortschaften  Theude- 
My  Kytäa'*)^  Nympkäa,  PanÜkapäony  Myrmikeion  (p^  29^  nnd 
Tir  der  KCsle  die  dein  AehiUes  geheiligter  wüste  Insel  Lenke  (pi  iO.). 
Nach  weiter  östBeh  wohnen  bis  znr  Mädti»  die  Syrmatä,  und  hier 
ffiesst  andh  der  Tanais »  der  die  GrenKe  zwiackea  Enrepa  und  Asien 
Udet,  und  einer  der  drei  Hanptsröme  Enropa's  (Tanais ,  Istros  und 


rüjflq,  was  Fosf.  (coli.  Herod.  7 «  59.)  so  emendirt :  norafiog  EßQog 
wttl  in  avTöv  AovQlanog  rf 7/0^« 

g)  So  Foss.  (Vgl.  Hecat.  fr.  156.)  Die  Ctdd.  habea  Kimt/oy^g. 

k)  Emend.  von  Foss.  statt  'EXßtoig. 

t)  Naek  Grown^s  Kanj.  (Vgl.  Hecat.  fr.  1380*    Di«  Codd.  habeo 

k)  So  Hösehel.  aus  Steph.Byz.Scymn.  710.  Plio.  4,  U»  18.  In  den 
Codd.  steht  Kgtji&iaxri»  » 

t)  So  Foss.  nach  Plio.  4,  11,  18.  Die  Codd.  haben  KaXXaßig. 

m)  Die  hier  nnd  anderwärts  vom  Skylax  aogegebenen  Läogeomaasse 
werden  wir  nnten  §.  53  ff.  geoaner  kenoen  lernen. 

n)  Nach  der  Entendazion  von  Fossius.   Die  €toM,  schreiben  "EXaog. 

o)  Emend.  von  Foss.  ans  Herod.  4,  47.  Die  Codd.  geben  Tpifftnjg. 

p)  So  Foss,  nach  Strab.  7.  p.  46^.  und  Ptol.  S,  10.  Die  Codd . 

habea  Ntmvf&or. 

q)  So  schreibt  Foss.  mit  Taeti.  ad  Lyeophr.  I7.f  die  Coiä.  aber 

habea  Kvdaw, 

9* 
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Rhodanos)  ist  (p.  30.).  B.  Asien.  Hier  folgen  nun  an  der  Rüste 
der  Mäotis  die  Völkerschaften  der  Sanromatä,  Mäötä,  Sinder  *)  mit 
den  griech.  Städten  Phanagoros  (^a^ayogov  noXic),  Repoi,  dem 
Hafen  der  Sinder,  nnd  Patus*)'^  femer  (am  Pontos)  die  Rerketa  mit 
der  griech.  Hafepstadt  Torikos^  die  Achäer^  Henioeher,  Roraxer, 
Röler  (ifa»Aixi>/  id^osY)  (p.  31.),  Melanchläner ,  bei  denen  sich  die 
Flüsse  Metasöfis  und  Aegipios  finden,  die  Grelöner,  Rolcher  mit  den 
griech.  Städten  Dioskuris  (richtiger  wohl  Dioskurias)  nnd  Gyenos^ 
den  Flüssen  Gyenos^  Cherobios^  Chorsos,  Arios^  Phasis,  der  gleich- 
namigen griech.  Stadt,  der  barbarischen  Stadt  Male^  aus  der  Medea 
stammte,  und  den  Flüssen  Iris  nnd  Apsaros;  die  Byzires^)^  bei 
denen  die  Flüsse  Daraanön  und  Arwn;  die  Ekeckeiriees  mit  den 
Flüssen  Pordanis  und  Arabis  und  den  Städten  Limne  nnd  Öiemias 
(p.  32.)  \  die  Becheirer  mit  der  hellenischen  Hafenstadt  BechetrioM; 
die  Makrokephaloi  mit  dem  Hafen  Psörön  und  der  griech.  Stadt  Tra- 
pezus ;  die  Mossynöker^) ,  ein  Bergvolk,  mit  dem  Hafen  Zepkyrio$^ 
der  griech.  Stadt  Chörades  und  der  Insel  des  Ares  ,•  die  llbarener, 
dieChalybes  mit  dem  Hafen  Genetes'^,  der  griech.  Stadt ^»Mit^fa^) 
und  der  Burg  Asineia  (p.  33.).  Nun  folgt  Assyrien  (!)  mit  mehrem 
Flüssen  und  griech.  Städten,  nämlich  dem  Fl.  Thermodön,  der  St. 
TheAiskyra,  dem  Fl.  Lykastos  nnd  der  gleichnamigen  Stadt,  dem 
Fl.  Halys,  den  Städten  Karussa,  Sinöpe,  Kerasns,  dem  Fl.  Ore- 
chänos  y  den  Städten  Harmene  mit  einem  Hafen  und  Teirakit  (ibid.). 
In  Paphlagonien  ist  der  Hafen  Stephane ,  die  griech.  Städte  Robissa^ 
Rimolü^)^  Rarambis*),  Rytöris,  Sesamos,  der  Fluss  Parthenios*), 


r)  la  den  Handschr.  fälschlich  £t,pToL 

s)  Vgl.  Strabon's  (li.  p.  759.)  Data.  Gronoo,  konj.  '/initovgog 
naclt  PÜn.  6,  6.  und.  Hecat.  fr.  165. 

/)  So  schreibt  mit  Recht  Foss.  Vergl.  Hecat.  fr.  186.  Die  €odd. 
haben  KoQiüri* 

u)  Emend.  von  Foss,  aus  Steph.  Byz.  Vergl.  auch  Hecat.  fr.  190. 
Ih  den  Godd.  steht  ßovctjgtg» 

v)  So  Foss,  Vgl.  Hecat.  fr.  193.  Die  Codd.  haben  Maovvuno^- 

w)  Emend.  von  Salmas.  aas  Steph.  Byz.  slatt  r^viaivTiq. 

x)  Klausen  vermuthet,  es  müsse  nach  HecaU  fr.  196.  J^vaftepiia 
gelesen  werden ,  so  wie  statt  'AoiPila  —  ^/aaopila.  Foss,  wollte  '/aaii- 
p$op  nach  Arriao.  peripl.  Font.  Eux.  p.  17.  u.  Strab.  11.  p.  526. 

y)  Nach  der  Konj.  vod  Foss.  Die  Lesart  der  Handschr.  ist  Kofmpig» 

js)  So  Foss.  Die  Codd.  haben  Kigotfiog* 

a)  Konj.  von  Salmas.  stalt  üufohiog. 
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dje  ISMl  TiCkion^),  der  Hafen  Psylla  and  der  FIuss  KalUchoros. 
Neben  Päphlagonien  wohnen  die  Mariandyner  mit  der  St.  Herakleia 
und  den  Flossen  Lykos  und  Hypios ,  dann  die  thrakischen  Bithyner, 
VC  die  Flosse  Sangarios  ond  Arlanes "") ,  die  von  Herakleöten  be- 
wohnte Insel  Hiymoi^) ,  der  FIuss  Rhebat^  die  Stadt  Chalkedön  und 
ia  Oäianisehe  Meerbasen  (p.  34.).  Von  diesem  bis  zum  Kianischen 
Meeibosen  ond  der  Stadt  Klos  reicht  das  ins  Meer  hinaustretende 
(mi^:  vgl.  oben  S.  80.  Note  25.)  Mysien»  wo  sieh  folgende  helle- 
aiiehe  Ortschaften  finden:  OUna  ond  KalUpoUs^  beide  Hafenstädte, 
d»  Vorgeb.  des  Kianischen  MB.  nebst  der  Stadt  und  dem  Flosse  Kios. 
h  Phygien  erscheinen  die  griech.  Stadt  Myrleia ,  der  FIuss  Rhyn- 
Um  mit  der  Insel  Besbtkos ,  die  Städte  Plakia ,  Kyzikos  anf  dem 
btlnos,  Artake^  Priapos,  Parion*),  Lampsakos,  Perkote,  Abydos» 
Sestos  gegenöber  (am  a%6fjba  v^g  llQ(mowl8og)y  Kyzikos  aber  und 
Artake  gegenüber  die  Inseln  Prokonnesos  mit  einer  gleichnamigen 
Stadt  und  Elapkronesos  mit  guten  Häfen  und  von  den  Prokonnesiern 
kebant.  Hier  beginnt  Troas  mit  den  griech.  Städten  Dardanos,  Rhoi* 
teioii,  nion  am  Skamandros,  Sige  ^) ,  Achilleion*)  (p.  35.),  Krateres 
AshSm ,  Kolönä ,  Larissa ,  Hamaxiton,  dem  Tempel  des  ApoUo,  an 
«kmChryses  Priester  war  (p.  36.),  ond  vor  der  Küste  die  Insel  Tene- 
to  (p.  35.).  In  Aeolis  erwähnt  er  die  Städte  Kehren ,  Sk%sis, 
Neandreia,  Pityeia ;  in  Lydien,  das  er  schon  bei  Antandros  beginnen 
Bsst,  wobei  er  jedoch  bemerkt,  dass  dieser  nördlichste  Theil  Lydiens 
Ihs  zu  Teotfarania  früher  mit  zu  Mysien  gerechnet  worden  sei,  Asty- 
ia^)j  Adramytion  in  einer  den  Lesbiern  gehörigen  Gegend  (p.  36.)  : 
eberhalb  derselben  eine  Gegend  derChier  mit  der  Stadt  Atarneus  und 
onterhsdb  derselben  am  Meere  die  Hafenstadt  Pitane  und  den  FIuss 
Kaikos,  Eläa,  Gryneion*),  eine  Hafenstadt  der  Achäer,  Myrina, 
Kfme^  beide  mit  Häfen,  Aegä,  yveiter  in's  Land  hinein,  Leukä  mit 
Bafen,  Smyma,  Phökäa  mit  Hafen,  den  FIuss  Hermos^),  die  Hafen- 


h)  Salmas,  will  aus  Steph.  Byz.  TUiov^  Foss.  Ttitov  gelesen  wissen, 
e)  Emend.  von  Foss,  statt  ^AgrmvQ' 

d)  So  Foss.  statt  enviag.  Vgl.  Hecat.  fr.  140. 

e)  Emend.  von  Foss.  Die  Codd.  schreiben  ^agiog» 

f)  Konj.  von  Gronov.  statt  xol%fi*  Vgl.  Hecat.  fr.  208. 

g)  *Aj^hKXiioif  istKonj.  von  Palmerius,  Die  Codd.  haben  L^/jf^aA^roi^. 
k)  Emend.  von  Foss.  statt  *l^ai;^a. 

t)  So  Foss.  Vgl.  Hecat«  fr.  211.  In  den  Codd.  steht  Xpvpit^v» 
k)  Konj.  von  Foss,  statt  TsQfiog.  Vgi.  Herod.  1,  89. 
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Städte  Kkzomenä«  Erythro,  Agra,  Teös^),  ferner  Lebedos,  Rolopliön, 
nicht  am  Meere»  Notion  mit  einem  Hafen,  den  Tempel  des  Klariseiieii 
Apollon ,  den  FluBS  Kaystros,  die  Hafenstadt  Epkesos,  JfaraAefum, 
Magnesia,  Anäa"")!  Pamönion^  Eransttatos^  Charadnu^  Phygela*), 
AhadamU ,  Mykale  in  dem  Gebiet  der  Samier ,  Prieme  **)  mit  iwei 
Häfen  (p*  37.)  und  den  Flnss  Mäandros  (p.3&);  so  dass  abo  Skylax 
mehrere  äoliscbe  und  die  meisten  ionischen  Städte  mit  xnLydien  rech* 
net,  ohne  den  Namen  loniens  besonders  zu  erwähnen.  InKariea 
nennt  er  die  Städte  Herakleia^  Miletos ,  die  Hafenstädte  Myndos  urf 
Halikamassos ,  den  Keramischen  Meeri»nsen,  das  Vorgeb.  Triopioa, 
die  Stadt  Knidos  in  einer  den  Rhodiem  unterworfenen  Gegend ,  die 
Hafenstadt  Kaunos  und  das  Vergeh.  Kragos.  In  Lykien  ersehetnea 
die  Hafenstädte  Telmissosi*)»  Patara  am  Xanthos,  PkeOos'')^  Lmya, 
(ragäa*)  y  das  Vorgeb.  und  der  Hafen  Süterus^  der  Tempel  des  H»* 
phästos  auf  einem  Berge  in  einer  ▼ulkanischen  Gegend ,  die  Hafea» 
Stadt  PhasäiSp  Idyros,  Olbia^  Mmgydos*),  der  Flnss  KaUavktet^ 
die  Stadt  Perge^  und  ein  Tempel  der  Artemis  (p.  39.).  Pamphyliea 
erscheint  mit  der  Stadt  Aspendos,  dem  Flusse  Eurymedon,  dem  Stad- 
ien Sylleion "") ,  Side,  einer  Kolonie  der  Kymäer ,  Kibyra  und  Rm^ 
keriont  in  KiUkien  endlich  gedenkt  er  der  Städte  5eäiitf>  Ckaradna 
mit  Hafen,  Anemurhn  am  gldehnamigen  Voi^b. ,  Nagidos"^),  to 
Hafens  Setoä^  der  Städte  Peradato»^),  Salm,  Myus^  KalmJntp 
des  Hafens  der  Aphrodite  (Ai/a^v  'AtpQoiimoß)  i  der  Stadt  Hohnüi*), 
der  Terkssenen  Stadt  tSaryferfön  am  Flusse  gleiches  Namens,  der  Orte 
Soloi  und  Zephyriont  des  Flusses  Pyramos,  der  Stadt  Malhs,  des 
Hafen*  und  Haadelsortes  Admte^)^  der  phönikisehen  Stadt  Myriaa- 


^'m*'*' 


/)   Emend.  von  Foss.  statt  Feig, 
m)  KoDJ,  von  SMfmas.  statt.  *^i«k. 

n)  So  Gronoü.  (Vgl.  PTia.d,  29^  31.  Heia  1, 17,  2.  n.  eben  S.  103. 
u.  107.,  wo  sie  Pygela  heisst).    Die  Godd.  haben  Oomaia. 
•  o)  Emend.  von  Foss.  statt  IJgiv^c» 
p)  Emend.  von  Fois^  statt  ß^pä^ai^. 
q)  So  emendirt  Foss.  Die  Codd«  haben  d^ild^« 
r)  Emend.  von  Salmas.  statt.  Atyaia. 

s)  So  emendirt  Sabnas*  aus  PtoL  5,  5.  Die  Codd.  haben  Mia^dog- 
t)  niifY^i  noliQ  ist  Konj.  von  Satmas.  statt  IlfQniTioXig. 
u)  So  konj.  Foss.  aus  Polyb.  22t  ^^t  H-  !>■  den  Godd.  steht  JS^Uov- 
v)  Emend.  von  Foss.  statt  Nafiaaog.  Vgl»  Hccaf.  fr.  253. 
w)  Emend,  von  Sabnas.  statt  IIonH^igiov* 
j^  Eonj.  von  GrornnK  statt  *OiMtM. 
y)  So  Saimw*  statt  Wlftyif. 
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Apm  wid  des  Flasset  T%i^akas  (p.  40.).  Von  den  kieiBasIatMcheB 
hseki  erwähnt  er  Leri>o8 ,  den  Aeoliem  gehörig ,  mit  dea  Städten 
MeAynuia,  Antissa,  Eressoe,  Pyirba  mit  Hafen,  Mitylene  mit  zwei 
Hifen  (p.  96.)  f  aeben  ihr  die  kleine  Inutl  Pardoselime  mit  einer  Stadt 
(ihid.)  f  Chios  \  Samos  (p.  17.) ;  ferner  der  kariseben  Küste  gegen* 
Aet  Hafynäa') ,  Karymnda^)  y  Koa ,  beide  letztgenannte  mit  Hafen«^ 
sädleo;  Syme)  Nisyree^)  (p«  38.) ;  Rhodos  mit  den  Städten  lalysos^ 
linde«,  Knmeiresi  nd  in  ihrer  Nähe  die  bewohnten  Inseln  Cbalkeia, 
Telos ,  Käses  *)  nnd  Karpathos ,  welche  drei  Städte  enthält  (p.  38.)  \ 
solauft  aft  der  lybisehen  Knste  Megüie ,  den  Rhodiern  gehörig )  die 
kflidea  CheUdonischen  Inseln  am  gleichnamigen  Vorgeb.  und  Lyma* 
tem^y  (p.  30.) )  Kyinros  mit  den  Städten  Salamis  *  fie  einen  sehr  gu- 
ten Htfen  hat^  Karpaseia,  Keryneia^  Lep^kü,  einer  Stadt  der  Phö« 
ukor,  Sdloi  mit  Hafen  ^  Marion  nnd  Amathus  mit  veriassenen  Häfen 
(p.  41.)«  An  Kilikien  grenzt  Syrien  nnd  Phöttikien*).  Den  Küsten- 
strieh  bewohnen  in  einer  Breite  von  10  bis  40  Stad.  Phönikar  und 
jensmt  des  Flusses  Thapsakos  finden  sich  zwei  phönikisehe  Städte 
Namens  IMpoSs,  ron  denen  die  eine  der  Insel  Arados  gegenüber,  die 
andere  aber  anf  einer  Halbinsel  liegt  (p.  41.) ,  femer  der  Berg  Deu-^ 
ftBsip&n^  tie  Hafenstädte  Tert^s  und  BerytoSy  die  Städte  Bormas^s 
PvrpkyreöUf  die  Hi^snstadt  Siden,  die  Löwen-  nnd  die  f^ögek^adi 
(Ativ^mv  und  'Ofri&mr  n6Xi6,  letztere  den  Sidoniem  gehörig)  nnd 
zwisehen  beiden  Sarapta  <)  ^  femer  Tyros  anf  einer  Insel,  Palityros  ^) , 
Jkey  Arados,  Doms  nnd  Askaldn  (p.  42.).  C.  Afrika.  In  Aegy- 
picn  (das  er  halb  zu  Asien ,  halb  zu  Libyen  rechnet ,  indem  er  den 


z)  So  emendirt  BtrkeL  ad  Stepb.  Byz.  v.  Kai-  Die  Godd.  geben 
/Talt/fcya. 

a)  Emend.  von  Foss.  statt  KgvMa.  Vgl.  Hecat  fr.  228. 

h)  Zviiti  9^fn>g  X€tl  Ntavgog  ist  Koej.  tob  Fo$s.  statt  Zvpn^^f  9i 

e)  Bmead.  von  Fo$t*  statt  K^uqoq* 

i)  Emend.  von  Sabnas.  sUtt  uivQola  7>/a.  Vgl.  Becat.  fr.  245. 

e)  In  der  Beschreibung  der  syrisch -phOnizischen  Küste  finden  sich 
viele  Lflcken  and  Entstellangen  des  Textes,  so  dass  es  sehr  schwer  wird 
n  eatscbeiden,  was  Skylax  wirklich  geschrieben  hat  Ich  erwähne  hier 
aar  die  deutlich  in  den  Obdd.  erscheinenden  Namen. 

f)  Sabnas.  konj.  dafür  ßoQHvog  als  Epitheton  zu  dem  vorhergehen- 
des Aifcifv. 

gf)  Naeb  der  Kmendasion  ronToss.  (vgl.  Plin.  5,  20extr.).  Die  Codd. 
haben  JSugd. 

k)  Emend.  von  Foss.  statt  naXiv  Tvpog. 
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Nil,  uud  zwar  die  Kanöpische  Mändang,  ab  Grenze  beider  WelUheilc 
annimmt :  p.  43.)  gedenkt  er  der  Pelnsiakischm ,  Sebennytischea, 
Mendesischen ,  Phatnischen ,  Tanischen ,  Bolbitischen  und  Kanöpi- 
scben  Nilmündiingen ,  der  Stadt  Kanöbos ,  des  Sebetmytischen  Sees, 
schildert  die  Küste  als  sehr  sumpfig  und  erwähnt  die  Insel  Kanöpos 
vor  der  Kanöpischen  Mündung.  Von  den  Städten  des  inneni  Landes 
nennt  er  blos  Memphis  (p.  43.)»  An  der  Kanöpischen  Mündung  be- 
ginnt Libyen,  an  dessen  Küste  zuerst  die  Adyrmachidä  wohneo. 
Hier  erwähnt  er  auch  die  öde  Insel  Pharos  mit  vielen  Häfißn  in  der 
Nähe  einer  Halbinsel  (also  den  Ort,  wo  später  Alexandrien  gegria* 
det  wurde),  den  See  Maria ^  den  PUntkimschen^tethjäStu^),  die 
weisse  Küste  (Asvxi^  d%%r^)  ,  die  Häfen  Laodamanteios  und  Paräto- 
nios  und  die  Stadt  Apis ,  bis  zu  welcher  die  Herrschaft  der  Aegypter 
reicht.  Dann  folgt  das  Volk  der  ifarmart^ä ,  dessen  Wohnsitze  bis 
zu  den  Hesperiden  reichen,  (p.  44.).  Hier  nennt  er  die  Tyndarisehen 
Felsen,  die  Häfen  Pljfnoi^  Petras  (und  zwar  den  grossen),  Menelaas, 
Kyrthaneiosj  Antipygos ,  den  kleinen  Petras ,  die  Fischerhallnnseln 
(XeQ^6vf]üo^  dXidi€e^)  mit  einem  Hafen,  und  zwischen  den  beiden 
zuletzt  genannten  Punkten  die  Inseln  Aedönia^)  undPlateiä  mitHäfea. 
Hier  beginnt  die  Silphiongegend.  Es  folgt  die  Insel  Aphrodisias,  der 
Hafen  Naustathmos,  der  Hafen  von  Kyrene,  und  80  Stad.  tiefer  in's 
Land  hinein  Kyrene  selbst ,  der  Hafen  von  Barke ,  von  welchem  die 
Stadt  selbst  100  Stad.  landeinwärts  entfernt  ist.  Dieser  ganze  Strich 
von  den  Fischerhalbioseln  bis  zu  den  Hesperiden  ist  theils  den  Kfre- 
näem,  tbeils  den  Barkäern"")  unterworfen.  Nun  folgen  die  Hesperida 
(doch  wohl  Herodot^s  Euesperidä)  am  Meerbusen  Phykus  und  bei 
ihnen  der  Garten  der  Hesperiden  (I) ,  den  Skylax  genau  beschreibt 
In  seiner  Nähe  befinden  sich  die  Ortschaften  Ampefosj  Apios,  Zener- 
tis,  Taucheira,  der  Flecken  Kaukalos  (KavnaXov  nwßif]),  die  Hafen« 
Stadt  Hesperides  am  Flusse  Ekkeios.  Nun  folgt  der  Meerbusen  der 
grossen  Syrtis  (p.  46.),  an  welcher  die  Nasamönes  wohnen,  sb 
deren  Nachbarn  ein  andres  libysches  Volk  erwähnt  wird,  dessen  Name 
aber  ausgefallen  ist  (die  Psyller).  Auch  die  Makä  bringen  den  Win- 
ter über  mit  ihren  Heerden  an  der  Syrte  zu ,  ziehen  aber  im  Sommer 


;)  SMXTIXiv{^lvov  steht  in  den  Codd.  erst  IlXi&Uh  dann  ITsp^^poV' 
k)  Nach  derEmendazionvonA'/ai/je;?  (S.291.).  Die  Codd.  ^ebeobier 
X94^ovn90t>'yiilttdiq^  und  weiter  DDten  p.  46.  XiQ^ov^amv  rS^  AvtU^^' 
i)  *Afid(ovia  ist  Emend.  von  Foss,  Die  Codd.  haben  ^liwvla* 
m)  ffaQKaiwv  ist  Konj.  von  rosx,  statt  AaQualwv. 
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• 

ia  die  hoher  gelegenen  Gegenden  im  Innern«  Anf  der  andern  Seite 
der  Syrte  befindet  sich  die  verlassene  Stadt  Kinyp*  am  gleichnamigen 
Flusse  nnd  eine  Insel  in  demselben.  An  dem  innersten  Winkel  der 
Sjrte  sind  die  0ilai^<Ht  ßm/AoL  Jenseit  der  (grossen)  Syrte  wohnen 
üeLötopbagen  ,  die  bis  zur  andern  (also  der  kleinen)  Syrte  reichen. 
Ao  4er  Küste  finden  sich  anfKarchedonischem  Gebiete  die  Städte  Nea- 
polis  und  Graphara,  femer  die  Hafenstadt  Abrotonon ,  und  vor  ihr 
fielen  Lotos  tragende  Insel  Bracheiön;  weiterhin  aber  die  Stadt 
E/ickoSi  femer  die  Insel  Kerkinitü")  mit  einer  Stadt,  und  in  ihrer 
Nibe  Thi^sos,  Von  Klein -Thapsos  zieht  sich  der  Meerbusen  ZVtVd- 
säSef  ia's  Land  hinein ,  in  welchem  sich  die  sehr  stürmische  kleine 
Syrte,  Kerknütis  genannt  (p.  48.),  und  in  ihr  die  Insel  Triton  (ij  v^^ 
oog  Tfhwyos)  befindet.  Auch  mündet  sich  in  sie  der  Fluss  Triton, 
neken  welchem  auch  der  gleichnamige  See '')  erscheint ,  um  welchen 
du  Volk  der  Libyes  in  einer  sehr  frachtbaren  Gegend  wohnt.  Nun 
Ugi  Adrymeton^  dann  wieder  eine  Stadt  NeapoKs^  das  Vorgeb.  und 
&  Sudt  Hermäa  (p.  49.) ,  und  endlich  jenseit  einer  Landenge  die 
Bifeostadt  Karchedön.  Bei  dem  Vorgeb.  Hermäa  liegen  die  Inseln 
fwitia  uid  Kosyros ,  und  in  der  Nähe  noch  drei  andere  von  Karche- 
loniem  bewohnte,  Melita  (Hanno's  Melitta :  s«  oben  S.  66.)  mit  einer 
Hafenstadt ,  Ganlos  mit  einer  Stadt,  und  Lampas.  Nach  Karchedön 
^Ityke  (Utika)  mit  einem  Hafen,  dann  das  Rosivorgeb.  ("Innov 
itfa)  mit  der  Stadt  Hippupolis  und  in  der  Nähe  ein  grosser  See, 
^  welchem  die  Stadt  Psegüf  und  dem  gegenüber  viele  Inseln  unter 
im  Namen  Naxikä  und  Pithekutä  sich  finden ,  auch  eine  Insel  mit 
öaer  Stadt  Euboa ,  Thapsa  und  Raukakit^  beide  mit  Häfen,  Sida^ 
^Vorgeb.  und  die  Hafenstadt  lulion  (p.  50.),  Hebdomos  mit  einem 
Btfen,  die  Inseln  Akion  und  Psamatkos,  beide  mit  einer  Hafenstadt; 
^n  ein  Meerbusen  mit  der  Insel  Bartas ,  die  Städte  Chalka  auf 
tuem Flusse,  Arytön^  Mes  mit  einem  Hafen,  Sigon  auf  einem  Flusse, 
vor  welchem  die  Insel  Akra ,  Metagönion  mit  einem  Hafen  i") ,  Akos; 
^  die  wüste  Insel  Drinaupa ,  die  Säulen  des  Herakles  auf  dem 
^yBchen  Vergeh.,  und  der  Insel  Gadeira  gegenüber  die  Stadt  ^/7am7y^ 
«nf  einem  Flusse  (p.  52.).     Alle  diese  Städte  und  Handelsplätze  von 


")  Emend.  von  Foss,  aas  Strab.  17.  p.  834.  nndAgathem.  1,  5.  Die 

^)  TQittovltfjg  nach  Foss,  Die  Godd.  schreiben  AgovltifQ- 
P)  Mnaymfiov xalluiAflv  istKooj.  von  Gronov,  (Vgl.  Hecat.  fr.  324.). 
Die Codd.  haben  blos  M^.,.  Xtfi^v. 
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der  Syrte  bei  den  Hesperiden  ao  bis  zu  den  SSnlea  des  HeraUes  ge* 
hören  denKarchedoniem.  Ansserhalb  der  Sänlen  findet  sieh  ein  gros- 
ser Meerbusen  Namens  TFofe^,  der  von  den  SSnlen  Ms  zn  dem  Vorgeb. 
Hermäon  reicht,  and  an  der  Mitte  desselben  die  Stadt  Pontion  tob 
dem  grossen  See  Rephisias  umgeben,  in  welchem  viele  Inseln  Hegen.. 
Hinter  dem  genannten  Vorgeb.  zeigt  sich  der  Fluss  AnOos  (p.  52.), 
weiterhin  der  Fluss  Lixos  nnd  die  gleichnamige  Stadt  der  Ph^n&er, 
dann  der  Fluss  Rrabis  mit  einem  Hafen  nnd  die  phönikische  Stadt 
Thymiatdria*^);  dann  folgt  das  Vorgeb.  Soloeis  mit  einem  der  Poine 
und  dem  Poseidon  geweihten  Ahare,  welches  er  genauer  besehreibt, 
und  der  Fluss  Xiön ,  den  die  heutigen  Aethiopen  umwohnen ,  fib^ 
deren  Körperbeschaffenheit ,  Sitten  und  Gebräuche  uns  Skylax  intov 
essante  Mittheilungen  macht,  und  in  der  Nähe  die  Insel  Kerne  (p.53.). 
Bis  in  diese  Gegenden  hin  schiffen  und  handeln  die  Phöniker;  wei- 
terhin aber  ist  die  Schifffahrt  der  Menge  von  Seetang  nnd  der  Un- 
tiefen wegen  unmöglich ').  Die  Reisebeschreibung  schliesst  mit  Mes- 
sung der  Abstände  der  griechischen  Inseln  quer  durch  das  Aegaische 
Meer  hindurch  von  Euböa  bis  Rhodos  und  bis  zur  kleinasiatischen 
Küste  (p.  55.),  so  wie  mit  einer  Zusammenstellung  von  zwanzig 
der  bedeutenderen  Inseln  des  Mittelländ.  Meeres  ihrer  Grösse  nach. 
Sie  folgen  so  aufeinander:  Sardo,  Sikelia,  Krete,  Kypros,  Euböa, 
Kymos,  Lesbos,  Rhodos,  Chios,  Samos,  Korkyra,  Kasos,  Repha- 
lenia,  Naxos,  Lemnos,  Aegina,  Imbros,  Thasos  (p.  56.)'). 


§.  12.  Die  grössten  Vejrdieaste  um  die  Erweiterung  der  Läader- 
and  Völkerkunde  erwari>  sich  kurze  Zeit  darauf  AJkxander  der  Grosse 
nicht  blos  durch  seine  grossen  Heereszüge  selbst,  die  zum  Thal 
nach  friiber  noch  ganz  unbekannten  Ländern  gingen  und  den  Grie- 
chen Hochariea  und  Indien  eröflneten^^),  sondern  besonders  aach 

q)  Enend.  vtn  Fo$s.  ans  Sieph.  Byz»  Die  CoüL  haben  BvfumrfiMig^ 
gleich  darauf  aber  richtiger  QvfiWTnQtiq  statt  O^fi^rTiflas). 

r)  Vergl.  oben  S.  67. 

s)  Riehtiger  liess  schon  der  nicht  viel  später  lebende  Komiker  ^üejr£r 
die  Inseln  des  Mitteimeeres  der  Grösse  nach  so  anf  einander  folgen:  Sike- 
lia, Sardo,  Ryrnos,  Krete,  Enbtfa,  Kypros,  Lesbos  (Enstath.  ad  Dion.  Per. 
V.  568.  Sithenkees  Anecd.  gr.  p.  26.  Hartes  Praef.  ad  Fabric.  Bibf.  Gr. 
T.  n.  p.  16. 

50)  Alexander  drang  bekanntlich  auf  seinem  Feldzoge  gegen  dea 
Perserkönig  Darius  von  Mysien  ans  durch  das  ganze  westl.  und  sfldL  Astea 
bis  nach  Aegypten  herunter,  von  wo  er  eine  Reise  zum  Orakel  des  Joptter 
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iaiA  die  Venmstaltiiiig,  dass  ihn  gelehrte  Mliiiief »  nameiiäich  6eo- 
gnpkeiy  tuf  denseiben  begleiteii,  die  Gegenden,  durch  die  der  Zng 
fikte,  oder  ihnen  bentchbart  waren,  mitersnchen,  die  dabei  ge- 
mdrten  Entdeckungen  an  Ort  and  Stelle  niederBohreiben ,  dann  aber 
£ese  Notizen  sammeln,  ordnen,  nnd  in  besondem  geograph.  Wer- 
ken bekannt  machen  mnssten ;  wodurch. denn  überhaupt  die  geogra- 
jikiflcben  Stadien  eine  mächtige  Anregung  bekamen,  nnd  einen  höchst 
dbolidien  Anüschwnng  nahmen.  So  beginnt  denn  mit  Alexanders 
Zotaber  eine  ganze  Reihe  geograph.  Schriftsteller,  deren  Weri^e 
aber  leider  fast  alle  bis  auf  geringe  Bruchstücke  verloren  gegangen 
sisL  Zu  der  Zahl  der  Begleiter  des  grossen  Eroberers ,  die  spä- 
ter oit  geographischen  Werken  hervortraten  ^  gehören:  Beton  oder 
BiUn  and  Diognetos,  die  Verfasser  eines  Buches  unter  dem 
tMStmd-iLkol  T^e^JX^idi^&fwnoQeiaCy  aus  dem  die  Späteren  viele 
iber  Nachrichten  schöpften  (vgl.  Athen.  10.  p.  442.  Plin.  6,  17.  .u. 
19.  7, 2.  Solin.  c.  52.  Gellius  9,  4.).  Femer  ÜTearehos  aus 
Lete  in  Makedonien  (Steph.  Byz.  v.  Atjnj  f.  420.),  der  auf  Befehl 
Akusders  in  den  J.  326.  n.  325.  *i)  den  Indes  und  die  Küste  des 
Erjlbräischen  Meeres  von  der  Mündung  dieses  Stromes  bis  zu  der 


AantB  machte,  weadete  sich  aber  dann  gegen  0.,  setzte  über  den  En- 
pbntM  mid  Jazartes,  ttberatieg  den  Paropamfsos,  und  drang  in  Indien, 
■xMen  er  auch  den  Indos ,  die  Sassen te  Grenze  der  damals  bekannten 
Welt  tikarsebritten  hatte ,  noch  bis  zum  Flosse  Hyphasis  vor;  als  er  aber 
nek  diesen  abersehreiten  nnd  nach  dem  Ganges  bin  aufbrechen  wollte, 
ttpMea  sieh  seine  eignen  SoMaten ,  die  nicht  noch  weiter  in  eine  ganz 
nbekaante  Welt  fainansgefllhrt  sein  wollten,  und  nOthigten  ihn  zur  Rück- 
kekr  (rergl.  Carl.  9,  3  f.).  Er  führte  also  sein  Heer  nach  demlndos  znrttck, 
kmI  leadete  nun  den  Nearchos  mit  einer  Flotte  diesen  Strom  hinonter  in^s 
ErytbrSiscbeMeer,  um  die  Mündungen  desselben  nnd  die  KUsten  des  genann- 
te! Meeres  bis  zur  Mündung  des  Euphrat  zn  nntersnchen  (s.  unten) ,  wäh^ 
^  er  selbst  mit  dem  Heere  zu  Lande  aaeb  Babylon  marschirte ,  von  wo 
»9  et  ioeb  den  Bieron ,  Arcbias  und  Androsthenes  mit  dem  Befehl  Ära- 
fa  n  nnsehiffen  auf  Entdeekuagsreisen  aussendete  (Arrian.  Exp.  Alex. 
7i20.  Strab.  16.  p.  766.).  Ueber  Alexanders  Zfige  überhaupt  vgl.  Arrian. 
1}  i.  4.  Diod.  Sie.  8 ,  9.  Plat.  viU  Alex.  St.  Croix  Examen  crit.  etc. 
^2S8r  Uekerfs  Geogr.  der  Gr.  o.  R.  I,  1.  S.  92.  o.  A.  Vor  ihm  haUe 
^e  Kenatnits  von  Asien  nicht  über  die  Grenzen  der  persischen  Monarchie 
^Magereicbt;  er  war  es,  der  auch  das  Osüichere  Asien  den  Blicken  der 
Weit  xnerst  erOffnele  (vgL  Eratosth.  ap.  Strab.  1.  p.  14.). 

51)  Er  verliess  die  Mündung  des  Indes  am  2«  Oktober  326.  und  er- 
'^Mble  die  des  Bnphrates  am  9.  Febr.  325.  v.  Chr.,  so  dass  er  also  fünf 
)<«ute  uüerwegs  war.  Vgl  Uckeres  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  f.  S.  98  f. 
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des  Euphrales  beschifile  ,  und  ein  Tagebuch  dieser  Reise  berausgib, 
wovon  uns  Arrianos  in  seinen  7ffii%ole  einen  Ausanig  aofkehalteii 
hai^^),  aus  dem  wir  jene  Küsten  Gedrosiens,  Kamianiens  nnd  Per- 
siens  zuerst  etwas  genauer  kennen  lernen  ^^).    Aach  ihn  jedoch  be- 


52)  Ueber  dieselbe  Entdeckungsreise  hatte  Obrigens  auch  der  Be- 
gleiter des  Nearchos  j^ndrosthenes  einen  Bericht  verOfTeotlicht,  der  aber 
verloren  gegangen  ist  (Strab.  16.  p.  766.  Arrian.  7^  20,  13.  Theophr. 
cans.  pl.  2y  7.  Athen.  3*  p.  93.).  Ueber  die  Aechtheit  oder  CnaeÜeit 
des  von  Arrianos  mitgelheilten  Periplus  des  Nearchos,  in  welchem  aile^ 
dings  wohl  Manches  aaf  die  Rechnung  des  Ersteren  kommen  mag,  ver^l 
Dodwelli  Diss.  de  Arriani  Ncarcho  in  Hudson,  Geogr.  Gr.  mio.  1.  p. 
130  sqq.  and  Konr,  Arnold  Schmid  in  seiner  llebersetzung  der  Indica  des 
Arrian.  Brannschw.  1764.  8.,  flbrigens  aber  IVilL  Vincent  The  vofage 
of  Nearchus  from  the  Indus  lo  the  Eopbrates  etc.  London  1797.  4.  nil 
Karten  und  Kpfrn.  Seidel  Prolegg.  ad  Eratosth.  geogr.  fragm.  p.  XIX. 
St*  Croix  Examen  critique  etc.  p.  744  sqq.  Gosselin  Geogr.  des  Gr. 
p.  15.  und  Recherches  sur  la  Geogr.  T.  III.  p.  86.  MannerCs  Geogr.  der 
Gr.  a.  R.  1.  S.  256.  ückerfs  Geogr.  d.  Gr.  n.  R.  I,  1.  S.  98  f. 

53)  Nearchos  kommt,  sich  unterhalb  Pattala  anf  dem  lodos  eis- 
sc)iiffeud,  zuerst  bei  einem  andern  Arme  des  Stromes  Namens  Stui^y 
dann  bei  einem  dritten  in  der  Gegend  Kaumana  und  bei  der  Stadt  Rorta- 
tis  [jetzt  Kuratschi]*)  vorbei  (p.4.  Huds.),  und  schißt  nun,  dieMfiodongei 
des  Indes  hinter  sich  lassend,  zuerst  längst  der  Küste  der  ^ra6ier*')t 
einer  indischen  Völkerschaft,  die  ihren  Namen  vom  ¥\ns%e  J4rahios}^9^^ 
hin ,  wo  er  die  Insel  Krokala  (ibid.)  und  rechts  von  ihr  den  Berg  Eiroi 
[doch  wohl  die  südlichste  Spitze  des  Brahnlgebirges  oder  das  Gap  Mooxej 
erblickt,  dann  an  einen  der  Insel  Bibakta  [bei  Plin.  6,  21.  Bibaga,  jetzt 
Chilney  Isle]  gegenüberliegenden  Hafen  in  der  Gegend  Sangada ,  den  er 
den  Namen  Alexanders  Hafen  giebt,  und  bei  der  Insel  Domü  vorfiber 
kommt  (p.  5.)  ;  dann  zu  den  Städten  Saranga^  Sakala  und  Morontobfira, 
wo  sich  ein  Hafen  findet,  den  die  Eingebornen  den  Fraoenhafea  oeoBeo 
(p.  6.),  and  endlich  an  die  Mündung  des  Flusses  Arahios  [j.  Purally]*  der 
die  Besitzungen  der  Arabier  und  Oritä  scheidet ,  welche  letztere  zwar 
an  Tracht  und  Bewaffnung  den  Indem  gleichen,  aber  eine  andere  Spraebe 
reden  nnd  andere  Sitten  haben  (p.  7.).  Er  setzt  non  die  Fahrt  Iflogi  ^ 
Küste  der  letzteren  fort  und  kommt  bei  den  StSdten  Pagala,  KakMü, 
fCökala ,  dem  von  einem  ganz  wilden  Volksstamme  unwohnten  Flosse  To' 
meros  (ibid.)  and  der  Stadt  Malana^  dem  äussersten  Orte  der  Oriten,  ^^^' 

')   Iq   dem  Nameo  Koreatii  ist  der  beutii^e  Karatschi  darcbaas  aioht  ^^.J'^ 
kennen ,    and   weno   daher  Nearchos   noch   auf  dem  Indes  selbst  sebiffeD 
diese  Stadt  erreieht^   so  mnss  er,  voravsgresetzt,  dass  dieselbe  ooea  ^' 
auf  der  alteo  Stelle  stobt,  der  MüodsDg  dieses  Stromes  eine  ^»^  ^Uk 
debnang  ipeben ,   als  die  neaerea  Geo^apheo ,  bei  denen  Karatschi  sei 
an  der  offnen  See  liegt.  %j  »o  t 

'•)  ^A^aßug'   richtiger  aber  wohl  "^(j/?*««  ,   so  wie  der  Flass  nicht -fgöi»'^'' 
soadern  Ji^ßios  oder  ^()/?«f.     Vgl.  Saimasu  ExepoHt.  Pliao.  p.  9!^^- 
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seknMi^  Strabon  (2.  p.  70.)  viel  Fabelhaftes  in  seine  Erzählungen 
dogoDiscfatzo haben.  Ein  andrer SeemannAlexandersOnesikritos, 


hd  (p.  10.);  worauf  er  längs  der  Rüste  der  Ichthyophagen  in  Gedrosien 
(p.  11.)  folgende  Orte  berührt:  die  Stadt  Bagüara  (in  der  Ferne,  60 
Stad.  vom  Meere,  zeigt  sich  der  Flecken  Pasira)^  daon  nach  Umsehiffqng 
dnes  weit  in^s  Heer  hinaasragenden  Vorgebirges  [j,  Gap  Arrabah]  H^oila^ 
iu  Dorf  Kalama^  (die  hi^ei  Kamine  [j.  Aschtola],  100  Stad.  vom  Fest- 
lade),  den  Küstenstrich  Karbis^  (der  Flecken  Kysa^  30  Stadien  von  der 
KSite  entfernt  —  p.  12.)«  den  Hafen  Mosarna  hinter  einem  hohen  und 
weit  iii's  Meer  hervortretenden  Vorgebirge  [j.  Gap  Passance  od.  Passinoe], 
fc  Rüste  BalömoSf  das  Dorf  Barma  ^  die  Stadt  Dendröbosa^  den  Hafen 
%iif  an  der  Mündung  eines  Flusses  (p.  13.),  die  Stadt  Kyiza  (p.  14.), 
ene  andre  kleine  Stadt  auf  einem  Hügel ,  500  Stad.  von  der  vorigen  *) 
(p.15.),  das  der  Sonne  geweihte  Vergeh.  Bagia  [j.  wahrscheinlich  Ras 
FaniUi,  oder  das  westliche  Vorgeb.  an  der  Bäi  von  Gwuttur],  den  Hafen 
TiÄieA,  die  verödete  Stadt  Kanasis  [in  der  Bai  von  Tschabar?],  den  Ort 
imtt  [am  Ras  Tanka?] ,  den  Flecken  Trösot  (p.  16.),  die  Stadt  Daga- 
<rä  y.  Djask]  und  endlich  ein  grosses  Vorgebirge ,  bei  dem  die  Küste 
^  lebthyophagen  endigt  (p.  170  ^od  die  von  Karmanien  beginnt  [das 
^«rgeb.  an  der  Strasse  von  Ormus,  wo  die  bis  dahin  gegen  W.  gerichtete 
^  sieh  plötzlich  gegen  NW.  wendet].  Hier  sieht  er  100  Stad.  vom 
festenLande  entfernt  die  öde,  der  Sonne  geweihte,  und  von  keinem  Sterb- 
iKben  QDgestraft  betretene  Insel  Nosala ,  von  wo  noch  Niemand  zuröck- 
fickehrt  bt,  der  vorwitzig  seinen  Fuss  auf  sie  setzte  (p.  20.);  Ifings  der 
Karnanischen  Kfiste  aber  (p.  21.)  findet  er  zuerst  die  Hafenstadt  Badis 
Beioer  sehr  fruchtreichen  Gegend,  und  sieht  in  weiter  Feme  jenseit  der 
Meerenge  das  Vorgeb.  Maketa  [j.  Gap  Müssendem]  in  Arabien  (p.  22.), 
bnmt  dann  an  die  Stadt  Neoptana ,  den  Fluss  Anamis  [).  Minnao  oder 
Urabim]  in  der  Gegend  Harmozeia  (Ormus  —  p.  23.),  dann  bei  mehrern 
^ia  vorbei,  unter  denen  er  das  kleine  und  öde  Organa  [Ormus  selbst?], 

O^csrchos  gelebt  nämlich  fast  bei  allen  Orten ,  deren  er  gedenkt^  die  Ent- 
feraang  von  dem  zaoäcbst  vorher  erwäfanteo  an,  was  ooi  bei  Verg^leicbong 
seiner  Nachrichten  mit  den  Resnltaten  der  neaern  Geog^raphie  einen  ziem- 
lieh liebem  Anhaltepookt  gewährt.  In  dieser  vorläofigen  Uebersieht  aber 
gitnbte  ich  diese  MaassbestimmaDgeo  am  so  eher  übergehen  zn  därfeo, 
ils  dayoo  bei  der  Topographie  der  betreffenden  Lander  im  %,  Theile  weit- 
littflger  die  Rede  sein  mass,  und  auch  Gottelin  in  seinen  Tableaux  com- 
ptratifs  de  la  navSgatioo  de  N^arqne  in  iS^.  Croix^jLam.  erit.  p.  748.,. so 
vie  Uekert  in  seiner  ausführlichem  Darstelinng  dieser  Seereise  a.  a.  0. 
S.  99 — 105.  (die  aber  beide  weder  ganz  vollständig,  noch  in  den  Namen 
Härchens  richtig  sind,)  diese  Entfernnngen  bereits  angegeben  haben.  Hier 
i«  AUfemeinen  nur  so  viel,  dass  die  Fahrt  längs  der  Küste  der  Arabies 
tOOO,  derOritä  1500,  der  Ichthyophagen  in  Gedrosien  10,000,  längs  Kar- 
■anieos  4100,  längs  der  Persischen  Küste  5000,  nnd  längs  der  Landschaft 
Sasiaoa  bis  zum  Bnphrat  2000,  also  die  ganze  Reise  überhaupt  23,600  Stad. 
betragt.  Nach  Plin.  6,  24,  28.  hätten  Onesikritos  and  Nearchos  die  ganze 
l^nge  der  Fahrt  von  der  Mündung  des  indos  bis  nach  Babylon  nur  zu 
2500  Mill.  berechnet,  wovon  nach  Plin.  6,  26,  30  auf  die  Fahrt  von  der 
MSadnag  4es  Eaphrat  bis  naefa  Babylon  412  Mill.  kommen.* 
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eotweder  «ms  Aegioa  (Diog.  h.  6,  4, 1.  §.  84^)  f  oder  ms  Afltfpilii 
(Aelian.  b.  an«  16,  39.),  eia  Schäler  des  Diogenes  itod  Suope  (Diog. 


das  grosse,  fmcbthme,  «od  einen  gnten Hafen  darbietende  Oarüktü  [Kii- 
nis  «der  Kisehm]  (p.  SO.)  nnd  weiterlitn  das  ebeDfoHs  nenseheiilsero  ^ 
&ra  {j.  Polior]  nanentlieh  erwihnt ,  zar  kleinen  Stadt  Stdedöna  md  im 
znm  Vof|;eb.  T^räüu  [j.  Sertes  oder  Djerd],  welcBres  die  Greiixe  xvi- 
schen  Karaaniea  mad  Persien  biUet,  und  dem  die  Insel  Katää  [j.  Kcisek] 
gegenüber  liegt  (p.  31.).  Längs  der  persisehen  Küste  erwähnt  ef  £0 
Sudt  lia  [j.  Djilla] ,  der  Oden  Insel  JCafkandras  \j.  Anderabiaf]  ge^ 
aber,  300  Stauen  weiter  eine  andere  ungenannte  Insef  [wabrscheralidi 
Scbitwar]  mit  Perlenfiseberet  (ibid.)  nnd  einem  Vorgebirge,  das  40  Sidl. 
im  Umfang  bat,  einen  Hafen  am  Fnase  des  Berges  Oekos^  eineo  nAsn 
Hafen  Namens  jipottana ,  einen  Ton  Tiefen  Dörfern  nnd  Pleeken  lunge- 
benen  Meerirasen  [wahrscbeinlicb  den  Golf  von  Asseln  oder  Aslo],  (k 
Stadt  Gögmna  [j.  Kongnn]  am  Fhisse  Areön ,  die  Flfisse  Sitakos  [j.  Siu] 
(p.  32.)  und  Hemtenäs^  nnd  an  letiterem  dre  Stadt  Hieraus^  dann  die  G^ 
gend  Mesämbria  bis  snm  Fhisse  Padargos,  die  Stadt  Taoke  am  Fl.  Grttm 
(p.  33.)>  den  Plnss  Rkögonis^  das  Flüsschea  Brixana  nnd  den  Strooii^r^ 
nis  [j.  Tab]  9  der  die  Grenze  zwischen  Persien  nnd  Snsiana  bildet  (p.  34.)- 
An  der  Ktiste  der  letztgenannten  Landscbaft  gedenkt  er  noch  des  Golb 
Toa  Kataderhis  nnd  an  seiner  Mfindnng  der  Insel  Margastana ,  uod  er- 
reiebt  nach  gefahrvoller,  600  Stad.  langer  Dorcbscbiffong  eines  ver- 
seblttmmten  nnd  an  Sandbänken  reichen  Meeres  (p.  36.)  die  Stadt  Din- 
ddiis  an  der  Mihidttttg  Aes  Enphrates,  in  welche  er  nun  einläuft,  sm  steh 
Babylon  znm  Alexander  zurückzukehren  (p.  37.).  —  Auch  bei  Flinios  dt 
23,  26.  findet  sich  ein  kurzer,  freilich  wohl  durdi  die  Schuld  derA^ 
scbretber  sehr  verdorbener,  Auszug  aus  diesem  Reiseberichte  ät%  „Ose- 
sicritns  und  Nearcbns^^  (wie  Pfinius  schreibt),  in  welchem  oor 
sehr  wenige  (von  mir  hier  durch  einen  Astertskus  ^  bezeichnete)  Nanei 
mit  denen  des  Arrianos  Übereinstimmen,  und  der  schon  dadurch  eioe  is- 
dere,  höchstwahrscheinlich  minder  lautere,  Quelle  verräth,  aliArrias 
vor  sieb  batta,  dass  Plioiua  versickert  ^  es  finden  sich  ia  dieser  Rsi««!^ 
aebreibnng  keine  Entfernungen  nnd  Rastorte  angegeben ,  währead  doch 
ia  Airian's  Auszüge  beides  genau  bezeichnet  wird.  Bei  Plinins  herflltft 
Nearchoft,  nachdem  er  sich  in  Pattala  von  Alezander  getrennt  hat,  Wr 
gende  Orte:  die  von  Alexander  gegründete Stadt^y/Insfl^o^,  daaa  dievos 
ihm  selbst  eriraute  Stadt  Arbis*),  den  bedeutenden  Flnss  Aa^^tl«**),  die  t«« 
Leonaatus  gegründete  Sfadt  Alexandria***)  beim  Hafen  Jrgettüs,  des 
schiffbaren  FInss  Tuberus '"**")  und  dabei  die  Stadt  ^Pasirä;  fsrserdie 


-)  Die  Lesart  schwankt  swisehea  Arhis»  Abies,  Abbin.    Gewiss  ist  die  tm 
Ptol.  6,  21.  erwähote  Stadt  Arbis  io  Gedroiicn  femeiat»  die  aadM  Vtv 
der  Arbier  oder  AraWer  bei  Arrian  eriaaerL 
**)  Vielleieht  Arrian's  Arabios  oder  Arbios. 
^"^  Wahrscheinlieh  der  Hafea  Alexanders  bei  Arriaa. 
****)  Offenbar  Arriaa'i  Tomeros  nnd  Meia's  (3, 7, 8.)  Tnhtro.  Uebr.  iadea  sieh  kd 
Fun.  die  rarsebtadenen  Lesarten /amen  JarmenKm,  Tamberm^  T^memum» 
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L.  L  L  Plat.  Alex«  c  65.) ,  der ,  obj^deh  nur  Steaermaiin  des  Ale- 
xaader,  sich  doch  Admirai  desselben  aannte  (Arrian.  Exf.  Alex.  6, 
2»  6.  Plat.  1. 1.  Plin,  6,  24,  22.) ,  verbreitete  sich  in  seinen  Schrif- 
leatberAlexander^sUnleniehauiogen  (%d  inl  oiw^SnhQ^AkeSßpiQW^ 
if%m/iioy*/ä]LßidriQov  u.  s.w.)  besonders  über  die  Länder  des  inneni 
Asiens  (So^diana,  Baktriana»  Kamania  n*  s,  w.)  und  Indien,  wel- 
ekem  letzteren  er  eine  solche  Ausdehnung  gab ,  dass  es  den  dritten 


KSfle  der  "^Ichthyophagen  ,  an  der  man  swaazig  Tage  lang  hioschiAtf  eine 
der  Sonne  geweihte  Insel  mit  einem  Ruheplatze  der  Nymphen,  auf  weN 
eker  jedes  lebende  Wesen  aus  unbekannten  Ursachen  sogleich  das  Leben 
rerÜert*);  nmi  erst  '^die  Oritea  (Ori  gens)^  den  hafen  -  und  goldreicfaen 
Flin  Nytams**)  in  Kamumien  (vgL  Strah.  IS.  p.  7M.),  der  die  Grenze 
i»  JeAämemides  bildet,  die  starken  Berghan  treiben ,  auch  Arsenik  und 
Zinober  liefern  (vgl.  Strah.  ibid.),  das  grosse  *Voi|;ebirge  KarmanienSi 
50  MilL  von  der  gegenaberliegenden  Küste  der  Macae  in  Arabien ;  dann 
aater  drei  Inseln  vornehmlich  eine  Namens  ^Oracla  (offenbar  Arrian'^s  Oa* 
nkta),  25  Mill.  vom  festen  Lande ,  dann  eine  andre  Gruppe  von  vier  In- 
hId,  wo  gewaltige  Seeungebeaer  (hydri  mami  vieenftm  enhRoram)  die 
Flotte  des  Neardios  erschrecken  (vgl.  Strah.  1&  p.  725.) ;  femer  di« 
lasel  j^kr0tadus***)  %  d^s  Volk  der  Gauratä^  zu  dem  auch  die  Chiani 
gehören,  die  Flüsse  Hyperis^  mitten  im  Persischen  MB. ,  *Sitiogagns  ****)^ 
aif  dem  man  In  sieben  Tagen  nach  Pasargadä  schiffen  kann ,  "^Herate- 
usf),  *^anis,  der  Snsiana  durchfliesst,  nnd  an  dem  die  Dtximonta" 
atrff)  wobnen,  nnd  Zurolis,  Naa  erreicht  er  jenes  auch  wqu  Aman  en» 
«ikaie  Neer  voll  Untiefen  nnl  die  Mfindung  des  Enphratee,  die  Stapfe, 
welche  der  Tigris  und  Euläus  bei  ihrer  Mündung  in  der  Nähe  von  Cfaarax 
bilden,  und  schiflt  auf  dem  Tigris  nach  Susa.  Ausserdem  theilte  Plinios 
lech  an  einer  andern  Stelle  ein  kurzes  Fragment  aus  Nearch  nnt,  nUmlich 
6,  23,  27* ,  wo  er  die  Ausdehnung  der  KarmaniMhen  Küste  (die  nach 
Aman,  nur  4100  Stad.  betrügt)  zu  1250  Mill.  angiebt  (erst  100  MilL  bis 
ina  Flusse  SabiSf  dann  ein  frachtbarer  und  weiareicher  Küstenstrich  von 
25  MilL  bis  zum  Flasse  Jlndanü  in  der  (regend  *Armuzia) ,  und  auch 
ivei  KOstenstSidte  Karmaniens  Zethü  und  Mexandria  nennt. 

*)  HScIist  wftbrscfaeiDlich  die  bei  Arrian  vor  der  RarmaDiicbeQ  Koste  erwähnte 
loael  Notala.  Als  den  (xmod  der  von  beiden  Schriftstellern  berichtelea 
Eraebdvnns  «tnea  plötzticben  Teöes  jedes  lebenden  Wesens,  das  sie  be- 
tritt ,  fiebt  Mela  S»  7,  i.  die  tSdÜicbe  Hitze  ies  KUaia*s  j». 

")  Die  Codd.  heiSalmoM.  Ezerc.PUo.  p.830.  and  bSa^kaben  auch  die  Lesart 
Byctanü,    Bei  Mertiao  6.  p.  225.  beisst  er  Hypanis. 

'^  Die  Handschriften  geben  aaeb  Athothadrusy  Athithadrut^  Athrotradus. 
WabreebcliiKcb  verbirgt  ticb  nnter  diesen  verdorbenen  Lesarten  der  Name 
der  ven  Arrian  erwähnten  Insel  Kcükandrot, 
**")  Andere  LesarUn  sied  Süioganut,  SUiogradtu,  Es  tat  offenbar  der  Sitakos 
des  Arrian. 

1)  So  edirt  man  jetzt  (seit  Hardoin)  ans  Arrian  statt  der  von  den  Codd.  dar- 
gebetenen  L^pten  PhrytHmus^  PAiriHmm  ^  PkryiHmmi» 

tt)  SalmOM^  kAigezirt  Uxiimantam^ 
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Theil  der  ganzen  bewohnten  Erde  ausmachen  sollte  (Strab.  15.  p.  689.X 
erwähnte  auch  zuerst  die  5000  Stad.  grosse  Insel  Taprobane  (Strab. 
15.  p.  691.),  fand  aber  seiner  Fabelsucht  wegen  nur  wenig  Glauben. 
(Vgl.  Strab.  2.  p.70.  p.l5.  698.  u.  721.'Gellius  9,  4.).  Beide  zuletel 
Genannte  scheinen,  den  Mittheilungen  des  Strabon  zufolge,  auch 
über  Sitten  und  Gebräuche,  Produkte  und  Industrie  Indiens  sehr  yiel 
Interessantes ,  doch  freilich  nicht  immer  Glaubwürdiges  berichtet  zu 
haben ,  welche  Vermuthung  auch  durch  den  bei  Arrianos  sich  finden- 
den Auszug  aus  Nearch's  Reiseberichte  gerechtfertigt  wird  ^).  Stra- 
bo ,  Plutarch  und  Plinius  fähren  beide ,  namentlich  den  Onesikritos, 
nicht  selten  an.  Hierher  gehören  femer  Kl eitarc hos  ausAeoIiSi 
Sohn  des  Geschichtschreibers  Dinon ,  der  in  seinen  'lai^aflatQ  %if 
negl  ^AXeiäv&QüV  in  mindestens  12  BB.  (Diog.  L.  prooem.  c.  6.) 
besonders  über  Indien  (vgl.  z.  B.  Strab.  5.  p.234.  15.  p.  718.  Aeüan. 
h.  an.  17,  2.  22.  25.  Plin.  7,  3,  2.  u.  A.)  und  über  die  südUch  von 
Aethiopien  liegenden  Inseln  (Plin.  6,31,36.),  aber  auch  über  die  Län- 
der des  Westens  und  Nordens,  namentlich  über  die  Kelten  und  Kim- 
brer  (Strab.  7.  p.  293.)  handelte,  das  Kaspische  Meer  für  eben  so 
gross  hielt,  als  den  PontosEux.  (Plin.  6,  12,  15.)  und  die  Rolchiscbe 
Landenge  zu  sehr  schmälerte  (Strab.  11.  p.  491.),  von  der  Gesandt- 
schaft der  Römer  an  den  Alexander  (Plin.  3,  5,9.)  und  von  dem  Zuge 
der  Amazonenkönigin  zu  letzterem  (Strab.  11.  p.  505.)  erzählte  a.s.WM 
dem  man  aber  auch  Uebertreibung  und  Unzuverlässigkeit  vorwarf*')* 


54)  Ueber  Indiens  Thier-  o.  Pflanzenwelt  Dach  Nearchoss.  Strab.  15. 
p.  693.  705.  706.  711.  716.  717.  und  den  Auszug  seiner  Reisebeschr. 
bei  Arrianos  selbst  an  mebrern  Stellen ;  nach  Onesikritos  aber  Ae)iaB..ii- 
an.  16,  39.  17,  6.  Strab  15.  p.  692.  694.  705.  Tzetz.  Cbil.  3, 13.  Pü« 
6,  22,  24.  7,  2,  2.  u.  A.  (vgl.  die  geogr.  Schildemng  Indiens  unten  §.  79.). 
Uebrigens  spricht  Onesikritos  z.  B.  von  den  rohen  Sitten  der  Baklrier  w 
Sogdier  (Strab.  11.  p.  517.),  von  den  Brachmanen  (id.  15.  p.  TIS.)»  ^^ 
den  Bergwerken  Karmaniens  (id.  16.  p.  726.),  von  PaUalene^  das  er  mit 
dem  ägyptischen  Delta  verglich  (id.  15.  p.  701.),  von  den  Mündungen  dei 
Euphrates  und  Tigris  (id.  15.  p.  729.)  n.  s.  w.  Vergl.  über  ihn  anehLv- 
eian.  de  morle  Peregr.  c.  25.  und  de  longaevis  c.  14.  Plnt.  Alex,  c*  ^• 
15.  46.  60.  61.  66.  Plin.  2,  74,  75.  6,  23,  26.  6,  26,  30.  12,  8»  1«. 
u.  s.  w.  St.  Croix  1. 1.  p.  14  sqq.  Seidel  1.  I.  HarUs  ad  Fabricü  Bibl.  Gr. 
Vol.  III.  p.  47  sq. 

55)  Vgl.  besonders  Quinct  Inst.  10,  1,74.  Uebrigens  s.  über  iba 
Plut.  Them.  c.  27.  Alex.  c.  46.  Athen  4.  p.  148.  12.  p.  530.  Loogio.  de 
sublim.  3,  7.  ibique  Tollius  p.  19.  Cic.  Brut.  c.  11.  id.  ad  Div.  2,  Ü*  ^^^ 
de  Leg.  1 ,  2.  Curt.  9,  5.  und  8.  Plin.  3,  5,  7.  6,  31,  36.  10,  49,70. 
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Anaximenes  tob  Lampsakos,  der  in  seinem  Werke  über  Alexan«- 
Jer's  Feldzag  (Diog.  L.  2^  2,  3.)  ebenfalls  hauptsächlich  über  Indien 
kcriehtete,  aber  anch  in  seinen  übrigen  histor.  Werken ,  seiner  Griech. 
Geschichte  ('^XXfjf^iud)  in  12  BB.  and  seiner  Geschichte  des  Kö- 
Bigs  Philippos  in  wenigstens  7  BB.  (Saidas  y.  Mdo%$i{ßa)y  manche 
geographiscbe  Bemerkangen  mit  eingeflochten  haben  mag  (vgl.  Strab. 
13.  p.  589.  14.  p.  635.)^^);  Aristobalos  aus  Kassandreia  in 
Makedonien ,  dessen  Werke  (eine  Geschichte  der  Feldtüge  Alexan- 
ler^s  nnd  wahrscheinlich  noch  eine  besondere  Schrift  über  Indien) 
kesonders  Arrianos  als  Haaptquelle  benatzte ,  der  aber ,  trotz  aller 
ui  ihm  gerühmten  Wahrheitsliebe'»  sich  doch  nicht  ganz  von  der  fast 
allen  GeschicbtschreibemAlexander's  eigenthümtichen  Sacht  zu  über- 
tieäen  and  Wanderbares  und  Abentheuerliches  zu  berichten,  frei  zu 
erkalten  wusste^');  Kallistbenes  von  Olynthos,  der  Neffe  oder 

B.S.  w.  Fosstus  de  hist.  Gr.  i«  10.  Schneider  ad  Demetr.  de  elocut.  p^ 
197.  SL  Croijc  p.41sq.  Harles  1.  I.  p.SSsq.  /^au/y'^  Realeacycl.  IL  S.460. 

56)  Vgl.  über  ihn  auch  Diod.  Sic.  15,  89.  Plut.  Dem.  c.  28.  Pubh'c. 
c.  9.  Val.  Max.  7,  3.  u.  A.  5^  Croix  p.  33  sq.  und  849.  Fabricnl^'xhh 
fr.  Voi.  2.  p.  652.  und  3.  p.  33.  Harl.  u.  Paufyi's  Realencycl.  I.  S.  463. 

57)  Vgl.  Lnciao.  quomodo  bist,  sit  conscrib.  c.  12.,  wo  jedoch  5f« 
Croix  p.  43.  nnd  Hermann,  ad  Luc.  p.  88*  einen  Irrtbnm  dieses  Scbrift* 
itelien  vermathen ,  dessen  Anekdote  besser  auf  den  Onesikritos,  als  auf 
^  Aristobnios  passe.  Uebrigeas  vgl,  über  ihn  auch  Lucian.  de  longaevis 
c«  12.  Arrian.  £xp.  Alex,  praef.  I.  nnd  öfter,  Strabo  in  den  gleich  anzu- 
fahrenden StellcD,  Plut.  Alex.  c.  15.  18.  21.  46.  id.  Demoslh.  c.  23/ 
^off.  de  bist.  Gr.  1 ,  10.  p.  55.  (der  uusern  A.  für  denselben  hält,  den 
Ptut.  parall.  min.  c.  32.  als  einen  Schriftsteller  Über  Italien  anflihrt),  Fa- 
hne. Bibl.  Gr.  III.  p.  35.  St,  Croix  p.  42  sqq.  99.  269.  Paufy's  fieail^ 
^fcl.  1.  S.  765*  Er  sprach  z.  B.  von  der  Beschiffung  des  Stromes 
Oxos  (Strab.  11.  p.  509.,  von  den  Kanälen  des  Eupbrates  (id.  16.p.74L>, 
vmi  den  Anschwellungen  des  Jlkesines  (id.  15.  p.  6920»  von  den  Mün» 
ioDgen  des  Indos  (id.  15.  p.  701.)  und  andern  Strömen  Indiens  (id.  15.- 
^694^f.)  nnd  dessen  Ceberschwemmung^n  (id.  15.  p.  691.),  vom  Flusse 
Pohftimeios  in  Skythien  (id.  11.  p.  518.),  von  Anchiale  in  Kilikien(id.  14. 
P-672.),  vom  Grabmale  des  Kyros  zu  Pasargadä  (id.  15.  p.  730.),  von 
Tegyra  in  Böotien  (Steph.  Byz.  p.  645.),  von  den  Brachmanen  zu  Taxila 
(Strib.  15.  p.  714.),  vom  Handel  der  ^err^äer  in  Arabien  (id.  16.  p.  766.), 
voa  den  Bäumen  Hyrkaniens  und  Indiens  (id.  11.  p.  509.),  vom  Reis  und 
detiea  Anbau  (id.  15.  p.  692.),  von  den  Fischen  des  Nrl  und  Indos  (id. 
1^  p.  707.  und  17.  p.  824.),  von  den  Orakeln  zu  Theba,  Lebadia,  Aba 
^d  Delphoi  (Steph.  Byz.  p.  645.)  u.  s.  w.  Ans  diesen  Öfteren  AnfQhrnn- 
S*a  ^ts  Aristobnios  bei  Strabon ,  wo  es  sich  von  Indien  handelt,  scheint 
^n  bervorzogehen ,  dass  A.  auch  ein  besonderes  Werk  über  Indien  vep' 
«wrtWdie. 

^-  10 
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Enkel  des  Aristoteles,  welcher  ausser  mehrem  geschiofatlicben  We^ 
keil  CEkXfiviua  in  10  BB. .  die  Zeit  von  Ol.  98,  2.  bis  105, 4.  ün- 
fassend :  vgl.  Diod.  Sie«  14 ,  1 17. ,  nebst  einer  Geschiehte  des  heili* 
gen  Krieges  als  Fortsetsang  derselben»  Athen.  13.  p.5S0.  üf^ots«: 
Suid.  V.  Sagda^undXoQ  ^  einer  Geschichte  Alezander's  u»  s.  w.)^) 
anch  einen  IleQinXovs  ab&sste  (vgl.  Schol.  ApoU.  Rhod.  1 ,  1037. 
und  2,  672.) ,  von  dem  ans  Strabon  (17.  p.  813.)  *•),  Athenios  (60. 
p.  452.  Vol.  IV.  p.  156.  Schweif  h.)  und  StobSos  (Sem.  47.*  p. 571.) 
einige  Bmehstücke  aufbehalten  haben ^®);  Hieronjrmos  vonKaHii 
auf  dem  thra2tschen  Cbersones,  der,  nachdem  er  zu  Alexander's  Be* 
gleitem  gehört  hatte,  nnter  Antigonos  Statthalter  von  Kölesyriea  and 
Phönikien  war ,  spKter  aber  den  Epiroten  Pyrrhos  auf  seinem  Feld* 
Zuge  nach  Italien  begleitete ,  in  seinem  Hauptwerke  la^oQtnd  vti9- 
fxvi^fjLaxa  zuerst  unter  allen  griech.  Schriftstellern  auch  manche  spe- 
ziellere Mittheilungen  über  die  Gründung  und  die  Alterthümer  der 
Stadt  Rom  geliefert  haben  soll ,  wozu  ihm  wahrscheinlich  der  Krie; 
des  Pyrrhos  mit  den  Römern  Veranlassung  gab ,  und  auch  in  seioen 
übrigen  (Schriften  (%d  vtp  läXsidvdQOv  nQajd-ivsa  und  einer  Ge- 
schichte der  Nachfolger  Alexander's)  verschiedene  geograph.  Notizen 


58)  Vielleicht  auch  Meexi&ovtKa  und  S^qnuKa  (vgl.  Stob.  Eel.  7« 
65.  u.  Plut.  parall.  mio.  St.),  weiche  Schriften  jedoch  aach  dee  Syhm^ 
ten  Rallisthenes  zom  Verf.  haben  kÖDaen ,  aus  dessen  raXanHoTc  Stob. 
Ecl.  100,  4.  eia  Fragment  mittheilt. 

59)  Dieses  Fragment  beschreibt  Alexander^s  Reise  zum  Tempel  dee 
Jupiter  Ammon  in  Libyen. 

60)  Vergl.  über  ihn  und  sein  tragisches  Schicksal  namentlich  PhiU 
Alex.  c.  52  —  55.  Arrian.  Exp.  Alex.  4,  10  —  14.  Diog.  L.  5,  1,  6.  wd 
5,  2,  44. 9  wo  y  so  wie  bei  Gic.  Tnsc.  5«  9.^  der  Schrift  des  Tbeopbrtslae 
KaXl$9&d9fis  17  ittgi  niv&ov^  gedacht  wird«  Sen.  N.  Qa.  6,  23.  Snii  ▼• 
KttlXw^ivfjq*  Foss»  de  bist.  Gr.  1,  9.  p.  79  f.  Sevim  Recberches  sar  la 
vie  et  les  onvrages  de  Callisth^ne  in  den  M6m.  de  Faead.  des  taser.  VUI* 
p.  126  sqq.  St.  Croix  p.  34  sqq.  350  sqq.  Stakr  ad  Aristot.  L  p.  121  eqq* 
Droysen  Gesch.  Alex.  S.  349  ff.  and  besonders  fFeitermann  de  Callislbe* 
nis  Olynth,  vita  et  scriptis.  Lips.  1834.  and  Desselben  Art.  Callistbeoes 
in  Puuhfs  Realeaeyd.  IL  p«  93  £  Er  sprach  i.  B.  tther  Homer's  Kaako- 
nen  (Strab.  12.  p.  542.),  fiber  die  Haliaooen  (id.  14.  p.  680.),  voa  An- 
roem  in  Kilikien  (id.  13.  p.  627.),  vom  Araxes  (id.  11.  p.  531.),  voa  der 
Landschaft  Adrasteta  in  Ifysien  (id.  13.  p.  588.),  von  den  Siadtea  der 
Leieger  in  Karien  (id.  13.  p.  61 1.),  von  der  Stadt  Sardes  uod  ihrer  Ero- 
berung (id.  13.  p.  627.),  voa  den  Nilanschwellungen  in  Aelhiopien  (^ 
17.  p.  790.)  n.  s.  w. 
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f^^AeA  hMkmk  iMig^^);  H^kaiSot  tun  AMera,  eia  Schfiler  des 
PfrriMn ,  des  Stifters  der  skef tiiehen  Schale ,  der  wahrsobeiiitieh 
aveb  Afeauttider^s  Beglttter  in  Asien  war,  ml  in  riner  Geschichte  det* 
HyferiNMTtMT ,  die  er  Mi  «ine  Insel  des  nardwesUichen  Oasean  ver^ 
setzte ,  den  Nerfen  der  Erde  bescliriek  (Aelian.  hi.  ii«^  1 ,  IL  iPlut. 
lie  ts.  et  Ot.  ^  I4B.  ta«  453.  «d.  Wytteab.  S<Aol.  Apoli^n.  3,  677. 
flin.  $,  17»  20.)  und  über  defi  nördLOsean  bandelte  (iHin.  4, 13,27. 
Selin.  c.  f  9.),  aber  aiicfa  ein  Werk  aber  Aegypten  verfasst  tu  haben 
schont  (Died.  Sic.  1 ,  47.  Plal.  de  Is.  et  Osir.  f.  453.  Wytienb. 
T.  Vn«  p.  392.  Rmk^) ,  vnd  in  seinem  Weike  über  die  Jli^is^n 
AllertlNinier  (n$f\  *Iwiktlmv  ptßXio¥  nach  Orig.  c&ntra  Geh.  I.  p.  13. 
«der  'l&vMan^  Ujrofia  nach  Easeb.  praev.  e^ang.  3.  p.  239.  ed. 
Steph.)*^),  wovon  ans  Photios  ein  sehr  interessantes  ßruchstSck 
nnter  dem  Namen  des  andern  Helcatä^s  aas  Mitetos  anfbe wahrt  hat, 
die  «rstea  ansSfarlioben  Nachrichten  über  das  Volk  der  Jnden  mitge^ 
Iheilt  hat ;  Dnris  aas  Samos ,  etwas  jünger  als  Alexander  und  Zeit- 
genosse des  Ptslemäo^  Pfailadelphes,  der  Völkergeschiohten  (Edvinii) 
1\»de  des  Amyntas  bis  zomTode  des  lasen,  Tyrannen  von  Pherä, 


6t)  Vergl.  über  ihn  Paas.  Att.  9.  14.  Lacian.  de  longaevis  c.  22. 
Pivt«  £aoi.  e.  12.  Pyrfb.  c.  17.  21.  27.  Diod.  Sie.  ftechercbes  sar  la  vie 
et  snr  les  oovrages  de  J^rome  de  Cardie  par  Pahb^  SMn  in  den  Ükm.  de 
fAcad.  des  inscr.  T.  XIII.  p.  20.  St.  Croix  p.  20.  and  40  sq.  Uannerfi 
Gesch.  der  nnmitteibarea  Naclrfolger  Alexanders  8,  352  ff. 

C2)  t)ai  vom  Cleoi.  Alex.  St^om.  5.  p.  717.  ed.  Potter.  angefÜhrle 
Werk  des  flekataos  Aber  Abraham  nnd  Aegypten,  so  wie  das  vom  Joseph. 
contra  Apion.  1,  22.  erwähnte  Geschichtwerk,  ist  wahrscheinlich  kein  an- 
deres als  das  eben  genannte,  an  dessen  Aechtheit  flbrigens  schon  Ori- 
genes  in  der  oben  angef.  Stelle  nnd  mit  ihm  Scaliger  (Epist.  ad  Casanb. 
p.  115.),  Eichhorn  (Bibl.  der  hibl.  Lit.  Bd.  V.  Th.  3.  S.  431.),  Bentley 
(Bp.  ad  MiH.  p.  463.  and  530.  ed.  Lips.)  Falcken,  de  Aristobulo  p.  18. 
Creuxer  Histor.  €r.  fragm.  p.  18.  Böckk  Gr.  trag,  princ.  p.  148.  a.  A. 
zweifeia,  wahrend  St.  Croix  p.  558.  dieselbe  vertheidigt.  Die  Fragment« 
des  llekatäos  sind  besonders  edift  von  Pet.  Zorn.  Altona  1730.  und  fin- 
den sich  auch  in  der  eben  genaanten  Sammlang  von  Crettzei\  (Debrigenft 
T^.  aber  ihn  auch  Strab.  14.  p.  644.  Agatharch.  de  mari  rubre  in  Huds, 
Geogr.  Gr.  min.  T.  1.  p.  48.  Spenctr  ad  Orig.  p.  14  sq.  5/.  Croix  p. 
556  —  558.  n.  A.).  Die  Insel  der  Hyperboreer  nannte  er  Elixöa  (Steph. 
Byt.  h.v.  p.259.)9  und  ein  Tbeil  derselben  fahrte  vom  Flösse  Rarambyka 
ien  Namen  Rarambyka  (Steph.  ibid.  nnd  v.  KaQcifißvnat  p.  355.).  Der 
«arditehe  Ozean  vom  Flusse  ParopamisuS  an  hiess  nach  ihm  Amalchi^ 
sehet  (d.  i.  gefromes)  Meer  (Piin.  4,  27.  Vgl.  unten  §.  53  .)t  wenn  nicht 
vielleicht  Pfinh»  den  Hiiester  Hekatlos  meint.  (Vgl.  daher  obeu  S.  54. 
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eine  makedonische  Geschichte  in  23  BB. ,  ein  Werk  n^gi  twi^  Sa- 
(Ufimif  oQüiV  und  Anderes  schrieb,  sich  also  namenüich  über  Griechen- 
landf  Makedonien  und  Kleinasien  verbreitete,  und  als  ein.  sehr  genauer 
und  gewissenhafter  Schriftsteller  gerühmt  wird  ^^),  und  einige  andere 
minder  bekannte.  Zu  beklagen  ist  nur,  dass  sie  einander  so  oft 
widersprechen,  sich  zu  Iqicht  dem  Glauben  an  Fabelhaftes  und  Won- 
derbares  überliessen,  und  sich  häufig  erlaubten  die  geögrapb.  Namen 
willkürlich  abzuändern  oder  selbst  Namen  zu  erfinden ,  wo  sie  die 
wahren  Benennungen  nicht  kannten ;  wodurch  den  s|MLteni  Geogra- 
phen ihr  Gebrauch  als  Quellen  der  älteren  Erdkunde  im  höchsten 
Grade  erschwert  wurde  und  viele ,  später  schwer  zu  tilgende ,  Ir^ 
thtimer  in  Umlauf  kamen.  (Vgl.  namentlich  5^  Oota;  Examen  crit 
etc.  p.  666 — 668.). 

Wichtiger,  als  die  zuletzt  Genannten,  sind  in  Bezug  auf  die  alte 
Geographie  einige  andere  Zeitgenossen  Alexander^s  des  Grossen,  die 
aber  in  ganz  anderen  Ländern  lebten,  und  in  gar  keiner  Verbindung 
mit  ihm  standen.  Pytlieflti^  ans  Massilia  ^^)  gebürtig ,  (nm's  Jahr 
334.)^^)  machte  die  Resultate  einer  Entdeckungsreise  im  Nordwesten 


63)  Vgl.  Strab.  1.  p.  60.  Plut.  Pericl.  28.  AIcib.  32.  Lys.  18.  Eon. 
1.  Ages.  3.  Alex.  15.  46.  Phoc.  4.  u.  s.  w.  Athen.  6.  p.  249.  15.  p.696. 
Schol.  Arist.  Nub.  397.  Schol.  Apollon.  Rhod.  4,  263.  St.  Croix  p.  16. 
53  sq.  Heynius  in  Comm.  Sqc.  Gott.  Vol.  VII.  p.  112.  Hartes  ad  Fabri- 
eii  Bibl.  Gr.  III.  p.  41  •  Er  bandelte  z.  B.  von  den  Pyramiden  in  Aegyptea 
(Plin.  36,  12,  17.),  von  den  rohen  Sitten  der  lodier  (id.  7,  2,  2.),  von  den 
Erdbeben  in  Medien  (Strab.  1 .  p.  60.),  sagte,  dabs  die  meisten  Städte  Si- 
ziliens, namentlioh  Akragas,  Syrakusä,  Gela,  Himera,  Selinus,  Phönikus, 
Eryx,  Kamikos,  Alykos  (vgl.  Thac.  7,  32.  '^Xixvaioif  wo  gewöhnlich 
gegen  die  bessern  Handschr.  'u^kixvxaioi  gelesen  wird),  Thermos  und 
Kamarina  ihren  Namen  von  Flüssen  haben  (Stepb.  Byz.  p.  53.). 

64)  Massilia,  die  wichtigste  unter  allen  Kolonien  der  schon  in  frü- 
her Zeit  gleich  den  Samiem  und  Milesiern  durch  Uaqdel  und  SchifiTahrt 
ausgezeichneteu  Phokäer,  gegründet  um's  J.  600.  (oder  genauer  im  Jalir 
589.:  vgl.  J.  DederUh  im  Rhein.  Mus.  1835.  S.  99  —  125.))  hatte  sich, 
trotz  der  immer  steigenden  Seemacht  der  Karthaginienser,  doch  als  be- 
deutender Seestaat  zu  behaupten  gewusst  und  zur  Gebieterin  der  ihr 
stammverwandten  griech.  Kolonien  in  Ibericn ,  Gallien  und  Ligurien  ge- 
macht. Es  kann  daher  nicht  befremden ,  dass  auch  sie,  gleich  den  Kar- 
thaginiensern  (s.  oben  §.  9.  S.  64  ff.),  tüchtige  Seefahrer  aus  ihrer  Mitte 
auf  Entdeckungsreisen  und  zur  Anknüpfung  von  Handelsverbindoagea 
aussendete. 

65)  Das  Zeitalter  des  Pytheas  ist  zwar  nicht  ganz  genau  zobestiD- 
men ,  doch  bat  BougainviUe  in  seinen  Eclaircissements  sor  la  vie  «<  ^v"* 


Historische  Geographie.     §.  12.  149 

Earopa's  in  einem  Periplus  (negio&OQ  rijs  yrjg:  Schol.  Apolion.  4^ 
761.)  und  in  einer  Schrift  über  den  Okeanos  (Gemini  Elem.  astron.  in 
PeUvii  Uranolog,  p.  22.)  bekannt,  von  denen  sich  aber  leider  nur 
sehr  wenige  Fragmente  bei  Strabon,   Plinius  nnd  einigen  andern 
Scbriftsteliem  erhalten  haben ,  und  war  als  guter  Mathematiker  und 
Astronom  auch  der  erste  Geograph,  welcher  genauere  Ortsbestim^ 
maogen  in  Folge  astronomischer  Beobachtungen  zu  geben  versuchte 
Crgl.  Strab.  4.  p.  201.  u.  295.),  weshalb  auch  Eratosthenes  und  Hip- 
parehos  ihm  grossen  Glauben  schenkten  und  seiner  Auctorität  willig 
folgten  (Tgl.  Strab.  2.  p.71.  75.  3.  p.  148.).   Er  umschiffte  von  Mas- 
silia  ans  ganz  Hispanien  diesseit  und  jenseit  der  Säulen,  steuerte  dann 
bei  mehreren  vor  der  Küste  der  Ostidamnier  in  Iberien  gelegenen  In- 
seln vorbei,  yon  welchen  die  entfernteste  Uxisame  (jetzt  rOnessant) 
biess  (Strab.  L  p.  64.),  längs  der  West-  und  Nordküste  Galliens 
bin,  und  folgte  nun  der  östlichen  Küste  der  Insel  Bretanike,  von  wel- 
cher er  zuerst  genauere  Nachrichten  gab  (Plin.  4,16,30.),  und  die  er 
ganz  bereist  zu  haben  vorgab ,  was  jedoch  von  Strabon  (2.  p.  104.) 
mit  Recht  bezweifelt  wird  ^^) ,  da  er  allerdings  nur  die  Ostküste  von 
Kaniiön  an  kennen  gelernt  zu  haben  scheint ,  welches  von  Keltike 
anr  eine  Tagefahrt  entfernt  ist  (Strab.  1.  p.  63.).  Er  gab  der  ganzen 
Insel  eine  Länge  von  mehr  als  20,000  Stad.  (Strab.  ibid.)  und  nach 
Strabon  (2.  p.  104.)  einen  Umfang  von  mehr  als  40,000  Stad.,  nach 
Plinius  aber  (4,  16,  30.)  nur  von  3825  Mill.     Immer  weiter  gegen 
N*  hinaufsteuemd  erreichte  er,  sechs  Tage  nachdem  er  die  Nord- 
spitze Britanniens  verlassen  hatte,  die  vor  ihm  noch  völlig  unbekannte 
nad  in  der  Nähe  des  Eismeeres   liegende  Insel  Thule  oder  Tliyle 
(Strab.  1.  p.  63.  2.  p.  104.  114.  4.  p.  201.  Plin.  2,  75,  77.)^')i^o 


les  ecrits  de  Pyth^as  de  Marseille  io  den  Mem.  de  TAcad.  des  Inscr.  T. 
XIX.  p.  148.  kiemlich  überzeugend  nachgewiesen,  dass  er  kurz  vor  dem 
Aristoteles  gelebt  habe. 

66)  Strabon  (2.  p.  75.)  tadelt  auch ,  dass  er  Britaonien  zu  weit  ge- 
gen N.  hin  ausdehne  9  während  er  sich  vielmehr  selbst  des  Irrthums  schul- 
dig nacht,  diese  Insel  zu  weit  ge^en  S.  zn  röckeo.  Üebrigcns  vgl.  Gras- 
htrd  zn  dieser  Stelle  Bd.  1.  S.  124.  Note  2.,  der  aach  S.  169.  Note  1. 
4as  Missverhältniss  in  den  Angaben  der  Länge  und  des  (Imfangs  der  lasei 
•o  zn  erklären  sucht:  „P)rtheas  befuhr  die  sfidliche  (?)  und  Östliche  Kflste 
Britanniens,  welche  zusammen  er  seine  Länge  nannte  nnd  auf  20,000 
Sta<L  schätzte.  Die  andere  Kttstenhälfte  schätzte  er  eben  so  gross  und 
gab  folglich  der  ganzen  Insel  den  Umfang  von  40,000' ^ 

67)  Ud>er  die  verschiedenen  Ansichten  von  Thule ,  das  man  bald  fiir 
das  beutige  UUnil ,  bald  flir  die  Insel  Mainland ,  die  grOssto  der  Shetland-* 
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^er  sommerlicke  Wendekreis  derselbe  sei  mit  dem  Bäraikr^e  (Slrtb« 
2.  p.  114.),  also  der  Tag  der  SonneEwende  24  Stande«  4«iire«  Noch 
weiter  gegen  Norden  war  das  Meer  der  sogenannten  Seelange  wegeA 
9icht  mehr  zn  beschiffen  (Strab.  2.  p.  104.);  daher  kehrte  er  wmm 
nv  ^^)  9  gelangte  an  die  Mündungen  des  Rheines  ui^  jenseit  dersel- 
ben zu  den  Volke  der  Miäer  (Strab.  1.  p.  63.  nnd  Steph.  Byz.  v. 
]ß.ovito^^  p.7ä6.),  und  schiffte  nun  an  4er  Küste  der  Nord-  und  Ost- 
see hi»  9  wo  er  an  der  Bennsteinküste  das  Volk  der  Gnito»€9  (wel- 
ehes  den  Bernstein  an  die  benachbarten  TeuUmes  verkauft)  und  eine 
Bucht  Menianamon  von  600Q  Stad.  Umfang  (Plin.  37,  S>  11«),  eine 
Tagefahrt  von  dieser  Küste  aber  die  Insel  jibales  erwähnt^  dieTimäos 
(und  mit  ihm  Diod.  Sic.  5,  23.)  Basilia  (Plin.  ibid.) »  Xenophoa  von 
Lampsakos  aber  Baltia  nennt  (Plin.  4^  13,  27.)^*).  Endlich  gelai^^ 
er  noch  bis  zu  der  Mündung  eines  Flusses,  den  er  Taaais  neoal 
(Strab.  2.  p.  104.),  und  endigt  hier  seine  Entdediiungsreise«  Wie  er 
dazu  kam ,  auch  über  Lipara  und  Strongyle  zu  sprechen ,  jedodi  bios 
Fabelhaftes  zu  berichten  (vgl.  Schol.  ApoUon.  4,  761«),  mnss  dahin 
gestellt  bleiben.  Seine  Glaubwürdigkeit  stand  zwar  bei  den  Alten 
selbst  in  geringem  Ansehen  und  wird  nameutUch  v4»a  Strabon  sehr 


inseln ,  bald  f4r  die  Spitze  von  Jatland  (Tby  oder  Thyland) ,  bald  für 
eioen  Theil  Norwegens  (Thele  oder  Thulemarken)  gebalten  hat,  vergl. 
snten  §.  121. 

68)  Aus  Missvers tändniss  des  inaPil&mr  bei  Strab.  S.  p.  104.  las- 
sen ihn  Mehrere  eioe  doppelte  Reise  uaternehmen  und  von  Tbale  nnnil- 
telbar  nacb  Massilia  zurückkehren,  dann  aber  eine  zweite  Fahrt  von  Ga- 
des  bis  zum  Tanais  macben ,  während  ihn  doch  Strabon  gewiss  nichts  An- 
deres sagen  lassen  will ,  als  dass  er  von  Thule  wieder  rOckwSrts  nach  der 
gallischen  Kfiste  gesegelt  sei  und  dann  seine  Umschiflung  der  ganzen 
Koste  des  Ozeans  von  Gades  bis  zum  Tanais  in  ttstlicher  Richtung  fortge- 
setzt habe.  Vergl.  auch  Lehwel  in  der  Note  70*  angeführten  Schrift  S.S5u 
Note  97. 

69)  Doch  findet  sich  bei  Plinius  ein  Widerspruch ,  indoM  er  in  der 
erstem  Stelle  sagt,  Pytheas  nenne  die  Insel  Akalos,  Tinnioa  dagegen 
Basilia,  ia  der  letzteren  aber  (die  auch  Solinus  c  19«  6.  wiederholt) ,  sie 
heisse  hei  Xenophon  Lanips.  Baltia,  bei  Pytheas  aber  Basilia;  auchUlsstnr 
sie  in  jener  nur  eine  Tagefabrt  von  der  Küste,  in  dieser  aber  drei  Tage- 
fahrten  von  den  Skythen  entfernt  sein.  Lelewel  S.  37.  sucht  diesen  Wi- 
derspruch dnrch  eine  nicht  eben  giflckliche  Koajektnr  zu  heben»  indem  er 

in  der  letztem  Stelle  statt  Xenophon  Lanpsacenus insulan  esse  ini- 

mensae  magnitudinis  Baltian  tradii.  Eaade«  Pytheas  Basiliam  nonünat  nn 
lesen  vorschlägt:  Xenophon  Lauips.  insoUm  esse  imnensae  »agoitadinis 
(Abalciaai  tradii  eandein  Pytheas),  Basiliam  nominal« 
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tsZirafet  gezogen  (vgl.  besonders  i.  p.  63.  2.  p.  102.  104.  115.  4. 
p.  iW.)  y  doeh  ist  dies  wohl  grösstentheiis  nur  Folge  von  Missver^ 
sündniss,  welches  überhaupt  die  Nachrichten  des  Pytheas  so  sehr 
ntslellt  hat,  dasa  es  jetzt  schwer  sn  ermitteln  ist,  was  dieser  Geo- 
gnpk  eigentiieh  berichtet  habe.  Jedenfiills  aber  verdankte  man  ihm 
schatsenswerthe  Aufklärangen  über  den  vorher  fast  noch  ganz  unbe- 
kasaten  Nordwesten  der  Brde,  so  wie  genaue  Beobachtungen  über 
EUn»  and  Flnth  (vgl.  Strab.  3.  p.  148.  Plin.  2,  96,  90.) ,  auf  welche 
er  dem  Monde  eineii  grossen  Einfluss  zuschrieb  (Flut.  pl.  phil.  3,  17.), 
imd  über  die  Länge  nnd  Kürze  der  Tage  in  den  nördlichen  Breiten- 
graden '^).  Vielleicht  gleichzeitig  mit  ihm  unternahm  sein  Lands- 
aain  Euthymenes  eine  Fahrt  durch  die  Meerenge  der  Säulen 
nick  dem  südlichen  Ozean ,  von  der  wir  aber  noch  weit  weniger 
wissen.  Er  behauptete  unter  Anderem,  der  Nil  ströme  aus  dem  gros- 
ses äussern  Meere  in  das  Mittelländische ,  eine  Meinung ,  die  wir 
uch  schon  bei  Hekatäos  finden  (s.  oben  S.  57.)^^).  Pfaileas,  der  noch 
vorDikäarcbos  lebte,  schrieb  einen /Tf^ifiAot/^  über  Asien,  die  Küsten 
fcs  Hittelmeeres  und  des  Pontes  Eux. ;  liess  das  eigentliche  Hellas 
bis  zum  Peneios  reichen  (Dicaearch.  avafQ*  jEJlA.  v.  33.)  erwähnte 


70)  Die  Glaubwürdigkeit  dieses,  unter  den  Aften  besonders  von 
Stnbs,  unter  den  Neueren  namentlich  von  Gosseiin  (im  4.  Tfaeile  seiner 
S^erches  sor  ia  geogr.  des  aaciens)  hart  verläorodeten  und  herabge- 
seteten,  Reisebeschreibers  ist  vorzüglich  von  BQugamville  in  der  eben 
«igelUhrten  Abhandlung,  ferner  von  Ger/L  Scköning  in  der  Hall.  Allgem. 
Weltgeschichte  31.  Bd.  S.  13  ff.u.  194  ff.),  von  Chr.  Adelung  in  der  ältesten 
Gesch.  der  Deutschen,  Leipz.  1806.  8.,  von  Mannert  in  der  Geogr.  der 
Gr.  ii.il  I.  S.  85  fr.  0.  A.  in  Schutz  genommen  worden.  Y^,  namentlich  auch 
iJmiie  Memoire  sur  ia  navigation  de  Pjrth^as  k  Thal6  in  den  M6bi.  de 
i'Acad.  T.  XXXVII.  J.  Pä.  Murray  de  Pythea  Massiliensi  in  den  Novis 
Co«n.Soc.  Gott.  1776.  T.VI.  p.  59  sqq.  Max.  Fuhr  Diss.  de  Pythea  Mas- 
tilieoii.  Darmst.  1835.  8.  und  J.  LelewePs  Pytheas  von  Massilia  nnd  die 
Erdkunde  seiner  Zeit.  Aus  dem  Pranzös.  übers,  von  5.  F.  fF.  Hoffmann. 
L^pz.1838.  8.,  (der  aber,  von  der  Voraussetzung  ausgehend,  dass  Alles, 
VM  gleichzeitige  oder  etwas  später  lebende  Schriftsteller  über  den  We- 
stet  nad  Norden  der  Erde  berichten ,  nothwendig  ans  Pytheas  geschöpft 
teia  nOsse,  ziemlich  willkührlicbo  Hypothesen  über  die  Details  der  See- 
Kise  desselben  znsammgestellt.  (Vergl.  auch  die  Rezension  dieser  Schrift 
mFuhr  in  Jakn's  Jahrbb.  für  Phil,  und  Pädag.  Jahrg.  1841.  XXXI.  Bd. 
3.  Heft.  S.  289  sqq.).) 

71)  Vgl.  Senec.  N.  Qu.  4,  12.  Arist.  Meteor.  1,  13.  Athen.  2,  90. 
l^t.  pl.  ph.  4,  1.  Marc.  Herael.  epit.  Artemid.  p.  96.  Aristidis  Oratt. 
T  n.  p.  353.  und  356.  ed.  lebb. 
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z.  B.  einen  Berg  Abion  anf  Kypros,  dem  die  Flüsse  Serackos  %um!& 
Pbneus  entspringen  (Etym.  M.  p.  447,  20.),  die  Städte  Ambcakia  in 
Thesprotien  (Stepb.  Byz.  p.  73.),  Aniria  in  (Elis  und)  Makedonien 
(id«  p.  82.),  Antheia^  eine  Kolonie  der  Milesier  und  Phozenser  am 
Hellespont  bei  Thrakien  (id.  p.  83.)  uni  Abydon  inlapygien  (id.  p.  9.)» 
den  Berg  Arganthonios  in  Bithynien  (Etym.  M.  p.  135,  28.) ,  die 
beiden  Bosporos^  den  Thrakischen  und  den  an  der  Propontis  (Said, 
und  Harpocr.  v.  BoanoQog)  u.  s«  w.  (Vgl*  über  ihn  auch  Uckerfs 
fieo.  der  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  113.  und  Fuhr  de  Pylhea  p.  5.  noi.  3.). 
Dlllftfirclias  aus  Messana  in  Sizilien  (um^s  J.  310.  vor  Chr.), 
ein  Schüler  des  Aristoteles,  (der,  wie  dieser,  schon  die  Kugelgestalt 
der  Erde  astronomisch  zu  beweisen  suchte :  s.  unten  §•  13.) ,  ver- 
fasste  namentlich  ein  Werk  über  den  Zustand,  die  Sitten  und  Lebens- 
weise Griechenlands  (BioQ  'EXXdios  in  3  BB. :  Athen.  13.  p.  557. 
14.  p.636.  Diog.L.  3,  5.  §.  4.  Varro  R.  R.  2,  2.),  wovon  sich  zwei 
grössere  Bruchstücke  erhalten  haben,  deren  eines  eine  sehr  interes- 
sante Schilderung  von  Böotien  und  Attika ,  das  andere  aber  eine  Be- 
schreibung des  Beides  Pelion  enthält ,  und  ausserdem  noch  mehrere 
andere ,  bis  auf  unbedeutende  Fragmente  verloren  gegangene  Schrif- 
ten, eine  Messung  der  Berge  des  Peloponnes  (xaiajucTQ^aeis  wv  ip 
Jl$Xonovvi^G(p  OQfop:  Suid.  v.  Dicaearchus.  Plin.  2,  65.  Gemini  Elem. 
astr.  c.  14.),  eine  ÜBgiodos  %ijeyfli  (Lydus  de  mensibus  m.  lul*  c.  2. 
p.  114.  ed.  Sckow.)^  Schriften  über  die  Staatsverfassung  von  Sparta, 
Athen,  Korinth,  Pellene  (vgl.  Suid.  1. K  ii.  Cic.  ad Att. 2,  2.)  u. s.w.; 
die  ihm  aber  gewöhnlich  auch  zugeschriebenen  drei  Fragmente  einer 
i^ayQatpi^  %ijs  'JEXXdSog  in  iambischen  Versen  (zusammen  150)  sind 
seiner  sowohl  dem  Inhalte  als  der  Form  nach  unwürdig ,  und  können 
höchstens  ein  von  einem  viel  späteren  Verfasser  in  schlechte  Verse 
gebrachter  Auszug  aus  einem  Werke  desselben,  vielleicht  der  iJep/o- 
toQTijgyijg^  sein  (s.  unten  Note  72.).  Uebrigens  zeichnete  Dikä- 
archos  auch  Landkarten,  welche  nach  dem  Testamente  des  Theophra- 
stos  io  einer  von  dessen  Erben  zu  erbauenden  Halle  öffentlich  aufge- 
hängt werden  sollten  (Diog.  L.  5,  2,  14.  §.  51.).  Er  theiite  die  be^ 
wohnte  Erde ,  die  er  für  ein  und  ein  halb  mal  so  lang  als  breit  hielt 
(Agathem.  1,  1.)^  durch  eine  gerade  von  den  Säulen  des  Herkules 
durch  Sardinien ,  Sizilien ,  den  Peloponnes ,  Karlen ,  Lykien ,  Pam- 
phylien,  Kilikien,  und  über  den  Tauros  bis  zum  Imaos  gezogene 
Linie  in  eine  nördliche  und  südliche  Hälfte  (Agathem.  1. 1.).  Die  Ent- 
fernung von  den  Säulen  bis  zur  sizilian.  Meerenge  soll  er  zu  7000, 
pnd  von  da  bis  zum  Peloponnes  zu  3000  Stad.  angenommen  haben. 
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(PoI]rk  sp.  Stnb.  2.  p.  68  sq.)-  Uebrigens  werden  auch  ihm  beson- 
ders in  der  (doch  wohl  in  der  Jl^giodcß  t^c  fiJQ  enthaltenen)  Be* 
sdireibang  der  nördlichen  Länder,  die  er  freilich  nicht  selbst,  ge- 
sdiea  hatte,  vom  Polybios  (34,  5.  6.  aus  Strab.  2.  p.  104  f.)  und  vom 
Stnbon  selbst  (ib.  p.  105.  n.  106.)  manche  Irrthümer  vorgeworfen  7^). 


72)  S.  Aber  ihn  auch  Strab.  1.  p,  2.  4.  p.  170.  Diog.  L.  1,  1,  14. 
§.  40.  3,  25.  §.  38.  31.  §.  46.  8,  1,  21.  §.  40.  Plut.  Thes.  c.  21.  32. 
Ages.  19.  Cic.  ofTi.  2,  5.  ad  Alt.  2,  2.  8,  4.  u.  A.  aud  von  den  Neaereo 
Fabricü  WM,  Gr.  III.  p.  486  sqq.  Hartes.  Dodweli  Diss,  de  Dicaearcho  io 
Huisonii  Geogr.  Gr.  min.  Vol.  II.  p.  1  sqq.  A.  Buttmanni  Quaestiones  de 
Dicaearcho  eiusqae  operibas  ,  qoae  inscribantur  BloQ  'JSXXadoQ  et  'Avoi- 
fp^q^ri  '£XXadog^  Numburg.  1832.  4.  (mit  OsanrCs  Bemerkangen  in  der 
AJIgem.  Schol Zeitung.  1833.  Nr.  1390*.»  der  sich  auch  schon  früher  in 
der  Rezens.  von  GaiFs  Geogr.  min.  in  der  Hall.  Lit.  Zeit.  1831.  Erg. 
Bf.  24  ff.  über  Dikäarch  ausgesprochen  hatte),  Näke^s  Untersuchung: 
Diküarchos  nfQ\  fiOvaixtSv  ayoivcDv  und  ßioQ  'HXXaöog  in  fVelker'*s  and 
Näke*s  Rhein.  Mas.  1833.  1.  S.  40 ff.  Seine  Fragmente  sind  heraasgege- 
ben  TOD  Henr,  Stepkanus.  Paris.  1 589.  (wieder  abgedruckt  in  Gronovii 
Tbesaur.  Aotiqu.  Gr.  Vol.  XI.)^  von  Hösckei^  Hudson  und  Gail  in  ihren 
Aosgg.  der  Geographi  Gr.  min«,  von  G.  Manzi  (mit  denen  des  Hanno  und 
Nlkephoros  Blemm.)  Rom  1819.  4.«  von  Celidonio  Errante  (I  frammenti 
£  Dieearco  da  Messina,  raccolti  ed  illustrati  dall  CeL  Err.)  Palermo  1822. 
2  Voll.  8.1  von  Meier  Marx  (Dicaearchi  Peripatetici  Blog  'UXXaÖog  alia- 
qne  fcagmenta  geographica  emendata  atque  illustr.)  in  Creuzer*s^e\etemm. 
P.  HL  p.  171  — 210. 9  von  Buttmann  in  der  oben  angeführten  Schrift, 
und  ohne  Zweifel  am  vollständigsten  von  Fuhr  in  der  erst  in  diesen  Ta- 
gen erschienenen  Ausgabe :  Dicaearchi  Messenii  qnae  supersuot,  compo- 
Sita,  edita  et  illustrata  a  Max,  Fuhr,  DarmsU  1841.  8.,  die  ich  leider 
noch  nicht  bentttzen  konnte.  In  dem  ersten  Fragmende  der  Blog  'EXXiÖog 
wird  zuerst  Athenä  mit  dem  Parthenon,  der  Akademia,  dem  Lykeion,  dem 
Kyaosarges  n.  a.  w.  genaner  beschrieben  (p.  180  sqq.  März.),  dann  aber 
(p.  184  sqq.)  Bi^otien,  wo,  auch  mit  Angabe  der  Entfernungen,  folgende 
Orte  genannt  und  zum  Theil  ansrührlich  geschildert  werden :  Oropos,  eine 
Kolooie  der  Thebaner  (p.  184  sqq.),  Taoagra  (p.  186.  192.),  Karpoi 
(p.  186.),  Platlia  (p.  187.),  Thebä  (p.  188  sqq.),  Anthedön  (p.  191.), 
Thespia,  Koröneia,  Onchestos,  Haliartos  (p.  192.),  Salganeus  (p.  193.) 
■ftd  der  Kitbärön  (p.  187.);  femer  derEuripös  (p.  194.)  und  Ghalkis  auf 
Enbda  (p.  193.),  so  wie  auch  gelegentlich  Sikyon's  Erwähnung  geschiebt 
(p.  190.).  Nun  folgt  eine  Schilderung  Thessaliens  (p.  195  sqq.),  wo 
das  eigentliche  alte  Hellas ,  Homer^s  Myrmidonen  in  der  Umgegend  von 
Phlbia,  die  Städte  Pharsalos  und  Metitäa  (ibid.),  ferner  Larissa  mit  dem 
Beioamen  Kremaste  und  Thebä  Jlchaides ,  frfiher  Phylake  genannt, 
{f,  196.)  *)  aufgeführt  erscheinen.    In  dem  andern  Brochstacke,  welches 

')  fiacb  Strab.  9.  p.  433.  waren  Thebä  Phtbiotides   aod  Phylake    swei    ver- 
scbiedene  Städte.  Vgl.  auch  J/emf^erA.  ad  Lnciaa.  Dial.Mort.  23.   p.  520. 
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Was  übrigens  Alexander  begonnen  hatte ,   setsfen  »eine  Fdd> 
herren  und  Nachfolger  fort ,  die  sich  ebenfalls  nicht  blos  4uroh  ihre 


den  Berg  Pelion  beschreibt  (p.  199  sqq.),  werden  die  auf  ihm  entspriage» 
deo  PIflsse   Rrausindön  and   Brychön  (p.  200.) »  die  Hole  des  Cheinw 
(XHgoiptop  —  ibid.) ,   ein  Haio  der  Pelaa ,  der  SchutzgOltin  des  Beifu 
(?ibid.)0  uod  die  Stadt  Demelrias  (p.  201.  das  Demetrion    des  Skylu 
s.  oben  S.  128.)9  genannt.  Gelegentlich  wird  auch  des  Berges  Athos  in  Make- 
donien gedacht  (p.  200.).  In  den  Fragmenten  der  *^vayga4pij  r^g  'EUi- 
dog^  welche  zwar  in  ihrer  jetzigen  Form  unmöglich  vom  Dikäarchos  selbtt 
herrQhren  können ,  aber  doch  ihrem  Hauptinhalte  nach  aus  ihm  geflosseo 
zu  sein  scheinen**),  werden,  gewöhnlich  auch  mit  Angabe    der  Entfer- 
nungen, genannt :  Arobrakia,  eine  Korinthische  Kolonie  (v.  24  AT.)  am  An- 
brakischen  Meerbusen  (v.  27.)  und  am  Flusse  ^ratthos  (sonst  Aracfalhos, 
von  Kallimachos  bei  Tzetz.  ad  Lycophr.  409.  aber  auch  "^gaid^og  gf- 
nannt:  v.  42.)  in  der  Gegend  Dryopis  (v.  30.),  bei  welcher  Stadt  das 
eigentliche  Hellas  beginnt ,   das  bis  zum  Peneios  (v.  33.)  und  dem  Berge 
Homole  in^^Magnesia  (v.  34.)  reicht,  obgleich  Andre  auch  Magnesia nocA 
zu  Hellas  rechnen  (v.  35.).  Neben  dem  Gebiete  von  Ambrakia  wohnen  die 
Orestä   (v.  45.)  ***) ,  dann  die  Amphilocher  mit  der  Stadt  Argos  Ampbi- 
lochikon  (v.  46.)  und  nun  die  Akarnanes  (v.  47.)  mit  der  Stadt  Leokas, 
die  (noch  nicht  auf  einer  Insel ,  sondern)  auf  einer  Landzunge  an  eisen 
grossen  Meerbusen  liegt  (v.  48  f.),  in  dem  sich  die  Inseln  der  Kephallener 
(d.  h.  doch  wohl  Kephallene  selbst,  Zakynthos,  Same  u«  s.  w.  —  v.  50«) 
und  Ithaka  (v.  51.)  finden.   £s  folgt,  südlich  von  den  Dolopem  (v.  62.)> 
Aetolien  (v.  53.)  mit  den  Flüssen  Achelöos  (v.  56.)  und  Enenos,  der  aaf 
dem  Pindos  entspringt  (v.  61.),   den  Städten  Pleurön  (v.  58.),  Kalfdös 
(v.  60.)  und  dem  ganz  unbekannten  Kides  (ibid.)  f)  und  mehrem  berShm- 
ten  Tempeln  (des  Herknies  v.  54.,  der  Aphrodite  v.  55.  und  der  Athese 
V.  59.) ;  vor  der  Küste  desselben  aber  die  Echinaden  (v.  60.).  In  Lokns 
(v.64.)y  das  südlich  von  Aetolien  liegt  (v.  70.),  und  dessen  Bewohnereiast 

*)  Nach  der  Roajektar  von  Osaan »  der  r6  vijs  ITijlaU^  9aao^  in  rd  ff«  ^7* 
Xalas  alaoe  zm  verändern  vorsehlast. 

**)  Dass  der  spätere  Verf.  dieser  *u4ray^atpj   (die  Harx  i.  i.   p.  177.  f3r  «■ 
aas  dem  Skylax  geflossenes  Machwerk  eioes  spätern  Gramnatikers  aaff«^ 
Buttmann  aber  p.  43  ff.  dem  Dikäarchoi  selbst  zn  viodiziren  sich  benobt) 
kein  selbststaodiges ,   die  geo^fraph.  Verhältnisse  seiner  Zeit  beraeksicb- 
tigeodes  Lehrgedicht  lieferte ,    sondern  oor  wiedergab ,    was   er  in  seioer 
altera  Quelle  faad,   zeigen  mehrere  Stellen   dieser  Fragmente  sehr  d^t- 
lieh ;   a.  B.  der  Zweifel ,  ob  Haguesia  noch   zu  Hellas   geh&rc  oder  aickl 
(während  es  doch  später  voo  Allen  als  eio  Tfaeil  von  Thesialieo  vad  tUo 
aach  von  Hellas  im  weitern  Sinne  angesehen  warde) ,  der  umstand,  dsss 
er  Nanpaktos  und  Tolophon  noch  zn  Lokris  rechnet,  Lenkas  noch  als  ei'^ 
Halbinsel  anfährt,  die  Inseln  um  Kephallene  her  unter  dem  RollektivaaBea 
Inseln  der  Rephalener  zusammen  fasst   (vgl.  oben  S.  17»  Note  **)  s*  **  ^' 
'")  So  änderle  Gaaanb.  die  gewöbnliehe  Lesart  ^O^eZrai, 
t)  Casaub.  wirft ,   auch  schon  des  Metrums  wegen ,  diesen  Namea ,  der  aacs 
in  den  Codd.  doreh  Punkte  als  verdächtig  bexeiehaet  wird,  ganz  9^  ^^ 
Texte  heraus. 
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PcUsügey  sondera  ntk  dweh  EfttdeckanginiMn ,  die  aie  im  Osten 
kt  Erde  «ntenehnen  fiessea ,  üb  die  Erweitenang  der  gfiognfh. 


Ubgor  kietiee  (v.  71.  vgl.  Seyvie.  Chio«  v.  SSOff.),  Benat  er  die  Hafen- 
a»it  Nen^dUet  (v,  65«)  «md  Tobphöe*)  an  dem  aoB  Aelaliea  herah* 
flieiicadea  HylätkM  (v.  66  ff.) ;  in  Phokis  (v.  72.)  das  KriisiiscUe  Ge- 
filde (V.  73.)  mit  der  Stadt  Kirrha  (ibid.) ,  Delpboi  (v.  74.) ,  Antikirrha 
(r.77.)9  Ryparissos,  mitten  im  Lande  (v.80.)y  Larissa  n.  Daalis  (v-Sl.)"**)« 
den  Bet^  Pamassos  (v.  75.)  mit  der  Körykischen  Htfle  (v.  77.)  und  den 
Ka^sM  (▼.  78.).  Oeatlieh  tob  Pbekts  liegt  BdotieD  (v.  81  ff.)  mit  den 
Gdiffgev  Heliköa  (v.  84.)  vad  KJtblröa^  (v.  85.),  dem  Vorgeb.  Empere^ 
nm  am  Enripoa  (v.  90 f.),  den  Sttdten  Öröpos  mit  dem  Tempel  des  Am- 
pUaraea  (v.  85.),  Aqüs  (v.  88.)  and  Anthedön  (y,  91*)9  beide  mit  Bäfen, 
Taaagra  (v.  93.),  Thebä  (v.  94.),  Köpä  (v.  96.),^  Orchomeno8(ibidO,Le- 
ba£a  mit  dem  Heiligtbnme  des  Tropbönios  (v.  97.),  Ökalea  (v.  99.) ,  Medeön 
(kÜ-),  Tbeapil  (v.  100.),  PlatM  (▼.  101.),  Nysa  (v.  102.)  ^  und  den 
FÜsaen  bmeeos  (v.  105.),  Leöpos  (7  v.  106.)*'^^)  «nd  Aaopoa  (ibid.). 
MitNegaria  (r.  107.)  beginnt  der  Pelopoaneaos,  und  hier  liegt  (im  Gebiete 
voB  Ktfrintb)  die  Hafenstadt  Lechäon  (v.  109.)f).  In  dem  aweiten  Bruch- 
stilcke  dieses  Lebrgedichts  wird  Kreta  beschrieben,  das  von  Griechen 
(Lakedamontem ,  Argfvem  und  Atheniensem)  wie  von  barbarischen  Ur- 
emehMm  bevölkert  ist  (v.  115  ff.),  ond  worin  folgende  Orte  erwähnt 
vwiea :  die  Stidte  Pbalaaama  mit  eiaem  Bafen  and  einem  Tempel  der 
Artamis,  die  dort  Diktyna  hiess  (v.  119  ff.  vgl.  Scylax  p.  18.  fluds.  nnd 
Sirab.  10.  p.  479.)  fi*),  Jggaräa^  mitten  im  Lande  (v.  122.),  Rnössos 
(r.  123.),  Gortyna  (v.  124.),  die  Flttsse  Lethäas  (v.  126.),  DidymoU  Mä- 
wmenos  (v.  127.),  Kedrisosj  jifnphmelasnxkAMessapoU8{yA2%*)\W)  und 
biDtklynäüche  Gebirge  (v.  129.)  \\  1 1).  Das  dritte  Fragment  handelt  von 
dea  Kykladen  sQdlich  von  Eaböa  nnd  der  Stadt  Gerflstos  (v.  131  f«)  Qn 
das  Myrtdische  Meer  her  (v.  133.),  von  denen  es  Keös,  das  vier  Städte 

*)  Die  Codd.  haben  .SroAo^flvy ,  was  schon  Bolstenius  In  Tolo(p<av  verwao- 
delt  bat. 

")  So  Mar»  aai  C^d.  statt  jäSlie,    Aoeh  Grono^,  praof.  |k.  111.  hatte  diese 
AeDderuog  schon  als  Konjektur  vargeseh lagen. 

*'*)  So  BOSS  wohl  statt  ^aW  geschrieben  werden.  (Vgl.  Strab.  9.  p.  405.  n.  Steph. 
Btz.  p.  500.)  Hom.  11.  2,  508.  schreibt  allerdings  Niaa,  {ß,  oben  S.  13.) 

'***)  Um  diesen  sonst  nirgends  vorkoaioiendeo  nnd  in's  Metrom  nicht  passenden 
Namen  za  beseitigen,  schlSgt  Casanh.  vor»  statt  u^eumov  rs  so  lesen  er«- 
oov  o  . 
t)  Statt  des  hier  erwähnten  hfitjv  %vaxo9  will  Buttmann  h^iiv  ^lowovi  ge- 
lesen haben. 

tt)  Marx  S.  203.  verweist  hier  wi^ff^etseL  ad  Diod.  V.  p.  392.  nnd  Olearius 
ad  Philostr.  V.  A.  8,  30.  pj  370. 

ttt)  Die  Namen  dieser  Fliisse  ausser  dem  Letbaos  (vgl.  Strah.  10.  p.  478.)  kom- 
men soast  airgoods  vor  and  sind  wahrseheialich  verdorbaa.  Unter  dem 
fi^mtu  Amphimeias  verstockt  sieb  ohae  Zweifei  der  dea'^/a^MMi^cso^os 
bei  Ptal.  3»  17.  und  anter  dem  Messapolis  der  M^sapma  doa  Soylaa  p.  18. 
Hud9. 

Tttt)Dns  aber  nicht  mit  den  Berge  Dikte  su  verwoahsela  ist.  Vgl.  Strabo  10. 
p.  478^  %i{. 


^ 
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Kenntnisse  verdient  machten.  So  sendete  Kassandros  den  Euhme- 
ros,  Seleukos  Nikator  den  Megasthenes^  Dmnachns  (bei  Stnboi 
Jfft/jmyos)  und  Patrokles^  Ptolemäos  ü.  Philadelphos  den  Timostkt- 
nes^  Ptolemäos  III.  Euergetes  den  Eudoxos  auf  Entdeckungen  ans« 
von  deren  Resultaten  ans  aber  freilich  nur  Weniges  bekannt  gewo^ 
den  ist.  Euhemeros,  ein  Messeniery  beschiffte  vom  gluckliebei 
Arabien  aus  den  südlichen  Ozean  und  entdeckte  mehrere  Inseln ,  be- 
sonders das  mit  Weihrauch  überaus  gesegnete  Panchäa  (Strak.  2. 
p.  104.  7.  p.  299.) ,  wird  aber  auch  von  Strabon  und  Plutarchos  ffir 
einen  Lügner  gehalten  (Strab.  1.  p.  47.  2.  p.  102. 104.  Plut.  de  k 
et  Os.  p.  457.).  Megasthenes  hielt  sich,  als  Gesandter  des  Se- 
leukos an  den  König  Sandrokottos  abgeschickt  (Strab.  2.  p.  70.  IS. 
p.  702.  PUn.  6,  17)  21.),  mehrere  Jahre  in  Indien  auf»  und  theilte 
ausser  vielen  neuen  Notizen  über  dieses  Land  überhaupt  (Strab.  15. 
p.  686  f.  693.  702  ff.) ,  dem  er  eine  Länge  von  16,000 ,  und  eine 
Breite  (vom  Südmeere  bis  zumKaukasos)  von  20  bis  30,000  Stad.  gab 
(Strab.  2.  p.  68  f.  15.  p.  689  f.),  namentlich  zuerst  genauere  Nach- 
richten über  die  Gegenden  am  Ganges  und  die  Insel  Taprobane  mitt 
die  er  von  einem  Flusse  durchschnitten  werden  liess  (Plin.  6^  22, 24«)r 
wird  aber  gleichfalls  vom  Strabon  seiner  grossen  Fabelsucht  weges 


enthält  (V.  135.)^),  Kylhnos  (v.  136.)*  Seriphos  (v.  137.) «  Siphjios, 
Kimölos  mit  >zwei  Hären  (v.  138.) ,  Delos  (v.  140.),  Mykonos,  Tenos  (t. 
142.)  und  Andres  (v.  143.)  nennt,  und  von  den  Sporaden  (v.  145 ff.),  als 
welche  Kimölos  (ibid.)**),  Nazos,  Skyros  (v.  146.)  und  Pepareihot 
(v.  150.)  erscheinen.  In  den  wenigen  übrigen  Fragmenten  hei  BuUmanß 
geschieht  nur  S.  19.  (fr.  5.  aus  Steph.  ßyz.  p.  746.)  der  Sudt  Ptelel 
(sonst  Pteleon  in  Thessalien)  und  ibid.  (fr.  6.  ans  Steph.  p.  710  f.)  Babv- 
Ions  am  Euphrat,  als  von  einem  König  Namens  Ghaldäos  erbaut  and  vai 
sämmtlichen  hier  versammelten  Ghaldäern  bevölkert,  Erwähnung. 


•)  Im  Texte  «tcht  iyyvs  Kiws  nodnj  Ter^ÖTroX^e ,  Soüvtov / vijaoi  ^  vicottf^ 
mal  Xi/jLt^v  etc.  Dt  es  dod  keioe  Insel  Saoioo  unter  den  Kykladen  pf^^f 
so  schläft  Buttmanrij  mit  Umstellung  der  Worte  iyyvc  und  vyaos  ond  Ver- 
änderaoc  von  SSowmv  in  JSowlov,  so  zq  lesen  vor :  v^if09  Kiws  n^^i 
xiTgctTtoiiS  JSowlov  /  iyyvQ,  Inoiuirat  ete. ;  einracher  aber  ond  oboa  t"* 
Stellung  der  Worte  edirt  Gail^  nach  FomsU  Konjektur:  iy^vi  KiatS  ^^ 

**)  Offenbar  ist  hier  der  Name  Kimölos  falsch ,  da  diese  Insel  sebon  obe* 
r.  138.  ganz  riehtig  unter  den  Kykladen  aufgeführt  ist,  und  vielleiebt  *it 
AmorgOM  zu  vertauschen.  Wie  aber  Afard?,  Hrebs,  Buttmann  daraafbM* 
men,  gerade  hier  Kimölos  zu  vertheidigen  und  dagegen  oben  fSr  falKh  >^ 
erklären,  wo  sie  Faros  dafür  substituiren  wollen,  sehe  ich  nicht  ein,  dt  J» 
Rimolos  von  den  Alten  wirklich  zn  den  Kykladen  gerechnet  wordf.  C'^^ 
Strab.  10.  p.  485.). 
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Utter  geteidt  (2.  p.  70,  76  L  15.  p.  706.  710.  711.  u.  s.  w.) '»). 
Baimaehos  oder  Deimachos  verweilte^  ebenfalls  vom  Selenkos  als 
Ahgeordiieter  an  den  Hof  des  Allitroobades  gesendet,  der  seinem  Va- 
ter Sandrokottos  in  der  Regierung  gefolgt  war,  längere  Zeit  in  Pali- 
bothrm  (Strab.  2.  p.  70.),  und  schrieb  dann  ein  Werk  über  Indien, 
wddies   nach  Strabon's  Urtheil  ebenialls  voll  von  Irrthümem  und 
Fabeln  war  (ibid.  u.  p.  76  f.).    Er  übertrieb  namentlich  die  Breite 
hdieiis  CSCrab.2.  p*  68  ff.),  so  dass  er  Aria^  Baktriana  und  Sogdiana 
ganx  ans  der  bewohnten  Welt  hinausdrängte  (id.  p.  72.  74.)  und  Bak- 
trieir  z.  B.  viel  nördlicher  als  lerne  ansetzte  (ibid.  p.  75.)  ^^).    Der 
Adniral  Patrokles  beschiffte  den  Indischen  Ozean,  und  legte  sowohl 
seine  eigenen  Erfahrungen,  als  die  ihm  vom  Xenokles ,  dem  Schatz- 
meister Alezander's ,  über  seine  Reisen  gemachten  genauen  schriA« 
Kehen  Mittheililngen  in  einem  von  Strabon  (2.p.  69f.)  als  sehr  glaub- 
würdig gepriesenen  Werke  nieder,  das  von  diesem  und  anderen  Greo- 
graphen  als  eine  Hauptquelle  fleissig  benutzt  wurde.    Er  bestimmte 
die  Laage  Indiens  richtiger  als  Megasthenes  (Strab.  2.  p.  69.  15.  p. 
689.) ,  behauptete,  dass  es  umschifft  werden  könne  (id.  2.  p.74.  11. 
p.  51S.} ,  indem  das  Kaspische  Meer ,  das  er  fiir  eben  so  gross  als 
den  PoMtos  Eux.  hielt  (id.  11.  p.508.),  mit  dem  nördlichen  Ozean  in 
Zasamnienhang  stehe,  und  sprach  z.  B.  von  denKadusiem  (ibid.), 
dem  Oxos  und  Kyros ,  auf  welchen  Strömen  die  Indischen  Waaren 
in  das  Kaspische  Meer  und  denPontos  gelangten  (id.  11.  p.  409.),  dem 
laxartes  (ibid.  p.  518.)  u.  s.  w.    Auch  Timosthenes,  der  eine 
ümscbiffung  der  Häfen  und  Inseln  in  10  BB.  schrieb  (Strab. 2.. p. 92. 
9.  p.  421.  u.  Agathem.  1,  2.)  und  ein  Werk  über  die  Entfernungen 
der  Orte  von  einander  (2i;a8iaofAoi)  herausgab  (Strab.  U.  U.),  war 
eine  Hauptquelle  der  späteren  Geographen,  namentlich  auch  des  Era- 
tosthenes  (Strab.  2.  p.  92.  Marc.  Heracl.  p.  64.)  und  des  Plinius 


73)  Er  sprach  z.  B.  von  den  Bussübungen  der  indischeo  Gymaoto- 
phisten  oder  BramineD  (Solio.  c.  52.  vgl.  Piin.  7 ,  2,  2.) ,  von  monströs 
gdbildeten  Bewohnern  Indiens,  theils  auf  dem  Berge  Nulos  oder  Nulon 
(Pütt.  ibid.  p.  372.  Hard.),  theils  nnter  den  nomadischen  Indern  und  an 
ier  äasserstea  Ostgrenze  des  Landes  (ibid.  p.  373.),  von  merkwürdigen 
Thieren  daselbst  (ibid.  p.  374.0. 8,  14,14«),  vonBäamen,  die  im  Indiscben 
Meere  wachsen  (Antig.  Garyst  bist.  mir.  e.  147.)  u.  s.  w. 

7i)  Dass  er  als  ein  später  lebender  Schriftsteller  nicht  vom  Ephoros 
aasgeschrieben  werden  konnte ,  wie  Euseb.  praep.  ev.  p.  464.  behauptet, 
seigt  Marx  ad  Ephor.  p.  71.  Uebrigens  vergl.  Aber  ihn  Foss.  de  bist. 
&•  p.  112  sq.  ed.  Westerm.  und  Pau^s  Realeocycl.  II.  S.  841  f. 
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(Tgl.  dessen  bist.  nAt  5,  ^  31.  6,  5.  28*  29.  31.  33.  SS.  n.  s.  w.), 
ofcgleidi  avch  ihnSlrabon  mancberirrthiinier)  besoB^s  iiiBeEidiil| 
nuf  Italien ,  die  Länder  «m  Adrint.  Meere  and  den  Norden ,  xdbt 
<2.  p.  92  E.),  nnd  Maikianos  HertU.  (S.  64«)  ancb  Mine  Vnkiade 
der  Rüsten  Libyens  udelu  Er  sprteh  z«  B.  von  Rripe  (Stnb.  3. 
p.  140.)  >  setite  das  Yorgeb.  Melagenion  irrig  Massflia  gegeaikr 
(i^.  17.  p.  827.) ,  bestuniate  die  Zahl  der  Inseln  um  Lesbas  her  ni 
Tiersig  (id*  13.  p,  61&) ,  sprach  von  den  Inadn  sädlioh  von  Libytn 
(Plin.  6)  31,  36.)»  von  dem  ansgebreiteten  Handel  der  Sudt  DiMb- 
rias  am  Pontes,  wo  man  300  verschiedene  Sprachen  reden  hSrta 
könne  (Strab.  IL  p.  498.  Hin.  6,  5,  5.)  >  vom  Flnsse  Afiimm  ii 
Troas  (Steph.  Byz.  p«93.)  und  dem  Matze  AiMQndreia  anf  dem  14t, 
wo  das  Urtheii  des  Paris  Sutt  gefunden  habe  (id.  p.  6!2.) ,  van  to 
Sti&dten  Agathe  Tfehe  in  Ligarien  (id.  p.  10.) ,  jirtmke  in  Pkiy- 
gien  (id«  p.  117«),  bestimmte  die  Lage  der  einzelnen  Länder  ond  Vä- 
ker  nach  den  Winden,  deren  er  nwölf  annahm  (Agathen.  1,  2.),  aad 
setzte  die  Ausdehnung  Asiens  von  der  Kanopischen  Mündang  des 
Mils  bis  zur  Mündung  des  Pantos  zn  2639  MiU.  (Plin.  ö,  9,  9.)  n, 
den  Umfang  der  Insel  Kypros  za  428  MiU.  (was  mit  Siraboas  [14. 
p.  682.]  Angabe  von  3406  Stad.  ziemlich  übereinstimmt) ,  die  Liofe 
derselben  aber  zn  200  MiU.  (Plin.  5,  31,  35.) ,  die  Lunge  des  Anü- 
schen  Meerbasena  zu  vier  ^  die  Breite  zu  zwei  Tagefhhrlea »  mise 
schm&lste  Stelle  zn  7500  Schritten  (id.  6,  19,  33.  vgl.  Strab.  16.  }- 
769.),  die  Entfemimg  zwischen  Syene  nnd  Merae  zu  625  3liU.  (Püs. 
6,  29,  35.)  u.  s.  w,  7«).  £  udaxa s  aus  Kyzikos  ''^)  soll  van  Gades 
ans  ganz  Afrika  bis  zum  Arab.  Meerbusen  umschifft  haben  (Meli  3, 


75)  Veiigl.  Foss.  de  bist.  Gr.  I,  17.  tnid  Ueherfs  €eo.  d.  Cr. «.  R- 
1,  I.  S.  184f.  0.  1,  2.  S.  2l7f.  Seiae  Bestimmong  der  Lage  der  M>>^' 
•ten  Lttoder  und  Völker  nach  den  Winden  ist  dem  Agathem.  zufolge  diese: 
Nach  dem  Apeliotes  zu  wohnen  die  Baktrianer ,  nach  dem  Euros  za  ^ 
Inder ,  gegen  dea  Phönix  hin  die  Aethiopen  am  rotben  Meere,  nach  4ea 
Notas  za  die  Aethiofen  oberhalb  Aegypten ,  nach  den  Enrooatos  bis  t^ 
Garamanten,  gegen  dea  Libs  hin  die  Aethiopea  and  westlichen  MssW 
nach  dem  Zephyros  zu  liegen  die  Säulen,  der  Anfang  Bnf^opas  oeJU' 
byens ,  nach  dem  Argeatea  hin  Iberien ,  gegen  dea  Tfaraskias  hin  wobo^B 
die  Skythen  oberhalb  Thrakieas,  nach  den  Bareaa  zn  sind  die  SaoiaB^ 
ten ,  der  Pontos  und  die  llaotis ,  nach  dem  Kakias  za  die  Sakä  ss4  dst 
Kaspiscke  Meer.  (Ueber  die  NasMa  und  Bedeatung  dieser  Wiftde  aber 
vgl.  unten  §.  48«)  • 

76)  Nicht  zu  varweehsela  mit  dem  obea  S.  11t  ff.  geaannlee  Kei<«r 
dieses  Namens. 
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9.  B.  10.  Plin.  2,  67.  Hart*  Gapella  e.  6.)  y  wekhe  abenthenerliehe 
Fahrt  jedoch  Strabon  (2.  p.  98  ff.)  aachausführlicherPrüfiiiigals  Erdich- 
tet zoruckweist  ^^),    Endlich  gehören  hierher  noch  einige  Geschieht- 
sckreiber  ans  der  Zeit  nach  Alexander,  nämlich  Timäos  ans  Tau- 
lOAenion  in  Sizilien  (om^s  J.  280.)»  der  für  den  grössten  Kenner  des 
Westens  galt,  nnd  in  seinen  historischen  Schriften  (namentlich  in 
seiaon  Hauptwerke ,    das  entweder  'EXisjf^iwi  uttl  ^ueXixd  oder 
*haiiMd  %al21i%9Xi%d  überschrieben  war,  und  mindestens  aus  40  BB. 
kstand)  Tom  Norden  und  Westen  der  Erde,  besonders  aber  über 
Italieii  und  Sizilien  (Tgl.  Suidas  y.TlfMioQ  und  Antig.  Caryst.  c.  1.) 
oandie  brancfabare  geograph.  Nachrichten  gegeben  haben  mag.    Er 
sfnch  z.  B.  von  der  Insel  Aphrodisias  an  der  Küste  Iberiens  (die 
£ph«fos  nnd  andere  frühere  Schriftsteller  Erythia  nannten :  Plin.  4, 
22, 36.) ,  überschätzte  die  Grösse  der  Gf/mnesischen  (oder  Baleari- 
sfihea)  Inseln  (Strab.  14.  p.  654.) ,  handelte  von  den  fünf  Mündungen 
ks  Rbodanos  (id.  4.  p.  183.) ,  von  Massalia  und  dem  Grunde  seines 
Naaeas  (Stepb.  Byz.  p  447.),  von  Rom  und  dessen  ältesten  unge- 
Fcigtem  Geld6'(Piin.  33,  3,  13.),  von  Rhegion  am  Flusse  Halex,  der 
das  Gebiet  von  Rhegion  und  Lokroi  trennt  (Antig.  CaiysL  c.  1.),  vom 
FIuseKratbis  in  Italien,  dessen  Wasser  die  Haare  blond  färben  sollte 
(vL  c.  149.) ,  vom  See  Aomeitis  (id.  c.  168«)»  von  der  Insel  Pithe- 
kisä  (Strab.  5.  p.  248.),  nannte  Sardinien,  welches  er  für  die  grösste 
iDsd  des  Mittelmeeres  hielt  (Strab.  14.  p.  654.)  seiner  Gestalt  wegen 
Sndaäotis  (Plin.  3,  7,  13.)  und  versetzte  es  in  die  Nähe  der  Säulen 
les  Herkules  (Zenod.  CoIL  Nat.  Com.  1,  18.),  erwähnte  den  Berg 
Attij/rion  auf  Sizilien  (Steph«Byz.  p.  123.),  das  Volk  AerArgyrAter 
ifiEpeiros  (id«  p.  104.),  sprach  von  dem  Zusammenhange  desAipheios 
ui  der  Qiielle  Arethusa  (Strab.  6.  p.  271.  vgl,  mit  Antig.  Caryst. 
c«  1^5.),  von  der  Bemsteininsel  Basilia  ''^)  in  der  Ostsee  (Plin  37, 
2,11.),  die  \or  Raunonitty  der  Küste  der  Skythen,  lag  (id.  4, 13, 27.)  ^^), 
▼on  Galatim  (Etym.  M.  p.  220,  5.) ,  vom  Tanais  (und  der  Fahrt  der 

77)  Vergl.  besonders  Bredow's  UntersuchuDgen  ete.  Su  2.  S.  352. 

78)  Vgl.  oben  die  Nachrichilen  Über  Pytbeas  S.  150. 

79)  So,  glaube  ich,  lassen  sich  beide  hier  angefahrte  Stellen  des 
Kiias  sehr  gut  mit  eiaaader  vereinigeQ ,  uod  wenn  Uekert  Geo.  d.  Gr. 
■-R- 1,  i.  S.  134.  vermulhet,  dass  vieileicht  Pliaios  an  einer  von  beides 
Steiles  irre,  indem  er  in  der  einen  diese  Borosteiniasel  RBunonia,  in  der 
>Ddero  aber  Basilia  nenne,  so  hat  sich  dieser  sonst  so  umsichtige  Gekhrtfi 
^^\  eisea  Irrthum  zu  Schulden  können  lassen,  inden  Plinius  ntcht  di« 
usel  gelbst,  sondern  den  Küstenstrich  Skythieas,  vor  dem  sie  liegen  soll, 
Bavnooia  nennt. 
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Argonauten  darch  ihn  stromanfveärts  and  ans  ihm ,  nachdem  sie  das 
Schiff  eine  Strecke  auf  dem  festen  Lande  fortgezogen ,  durch  timata 
andern  Strom  in  den  Ozean :  Diod.  Sic.  4 ,  56.) ,  von  dem  Gnude  I 
der  Ueberschwemmung  Aegyptens  durch  den  Nil  nnd  dessen  QneDe 
Phiala  (Plin.  5,  9,  10.)  u.  s.  w. ,  zeigte  aber  (nach  Polfb.  12, 1.) 
bei  Libyen  (wie  auch  bei  Korsika)  die  grösste  Unwissenheit,  und  e^  | 
neuerte  auch  manche  Fabelsagen  über  das  nördl.  Italien  (Polfb.2,i6.)^ 
so  wie  ihn  denn  überhaupt  Polybios  (24, 4  ff.)  u.  Diodoros  vonSixüiet  \ 
(5,  1.  u.  fr.  1.  21.  Vol.  IX.  p.  279.  Bip.)  der  LeichtgläubigkeH,  Ptf* 
theiiichkeit  und  Tadelsucht  beschuldigen  ^^).  H  e  r  o  d  o  r  o  s  aas  He- 
rakleia  am  Pontos  ,  daher  der  Pontische  genannt ,  ein  Grammatiker^ 
der  wahrscheinlich  ein  Zeitgenosse  des  Aristoteles  war,  schrieb  aus- 
ser einer  Geschichte  der  Argonauten ,  worin  er  von  den  Völkern  m 
Pontos  Eux.  handelte  (Schol.  ApoUon  4,  86.  254.)  und  einem  eignen 
Werke  über  das  Volk  der  Makrones  (SchoL  Apollon.  ibid.),  welcke 
verloren  gegangenen  Söhriften  Apollonios  von  Rhodos  vor  sich  hatte, 
auch  eine  Heraklide  in  wenigstens  10  BB. ,  in  der  er  sich  auch  über 
Iberien  weitläufiger  verbreitet  zu  haben  scheint,  da  in  einem  von 
Constant.  Porphyr,  de  admin.  imp.  c.  23.  (ed.  Banduri  L  p.  76  sq.) 
aufbewahrten  Fragmente  des  Stephanos  Byz.  (welches  fFestermann 
in  den  Text  seiner  Ausg.  p.  142  f.  mit  aufgenommen  hat)  von  diesen 
Kompilator  folgende  iberische  Völkerschaften  aus  dem  10.  Bache  di^ 
ser Heraklide  erwähnt  werden:  dieKynelen  an  der  äussersten Grenze 
gegen  W.,  deren  Gebiet  er  nach  einer  andern  Stelle  des  Steph.  (p.397. 
ed.  Amstel.)  Kynetikon  nannte ;  nördlich  von  ihnen  die  Gletes  (dieaach 
Steph.  Byz.  p.  210.  aus  ihm  angeführt  werden  *^),  femer  dieTartesier, 
Elbtfsinier ,  Mastiener  und  Kalpianer.  Ausserdem  gedachte  er  der 
Stadt  Dryixpe  bei  Hermione  inArgolis  (Steph.  p.247.),  derRassöper 
(sonst Kassopier  genannt)  inEpeiros  (id.  p.367.),  derPeuketees  (von 
Andern  Peuketioi  genannt),  am  Ionischen  Meere  (id.  p.  547.)  u.  s.  w.  *V* 

80)  Vergl.  über  iho  auch  Strab.  6.  p.  260.  13.  p.  600.  14.  p.  640. 
Diod.  Sic.  13,  90.  Plio.  2,  8,  6.  16,  22,  36.  Gic.  Brut.  c.  95.  u.  de  Or. 
2,  13.  £p.  ad.  Div.  4,  12,  24.  u.  s.  w.  ScköW$  Gesch.  der  griecb.  Lit  0. 
S.  131  f.  ückerfs  Geo.  d.  Gr.  und  R.  I,  1.  S.  133.  n.  A.,  vorzüglich  aber 
Fr.  Göüer  de  Timaei  vita  eit  scriptis ,  einsqae  historiae  et  OlympionicoroD 
fragmenta  coli,  in  dessen  Werk  de  situetorigioeSyracusanim.  Lips.  1818. 

81)  Vgl.  oben  die  BemerkuDgen  über  Theop'oropos  S.  117.  Note  ^y 
(wo  sUtt  §.  14:  —  §.  12.  und  sUlt  TIetes  —  Gletes  zo  lesen  ist). 

82)  Vergl.  Aber  ihn  Voss,  de  bist.  Gr.  p.  374.  Jonsius  de  seript 
hist.  phil.  n,  2,  5.  p.  147.  SchölCs  Gescb.  der  griech.  Lit.  II.  S.  61. 
Uckerfs  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  109. 
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VieDeicht  gehören  in  dieses  Zeitalter  auch  Xenophon  von  Lampsa- 
kos ,  der  in  einer  Schrift  über  Bergmessungen  (dva/iAeTQ^aeiS  tiüv 
o^r)  s.  B.  die  Stadt  Öropös  in  Syrien  und  ihren  alten  Namen  Tel- 
musas  erwähnte  (Steph.  Byz.  p.  735.),  und  auch  über  den  Norden 
der  Erde  geschrieben  haben  muss ,  da  er  z.  B.  jener  zuerst  von  Py- 
theas  eirrahnten  Bernstein!  nsel,  drei  Tagebhrten  von  der  nördlichen 
Kiste  Skythiens,  die  Timäos  Basilia  nannte  (s.  oben  S.  159.)/unter 
dem  NaEmen  BaUia  gedenkt  (Plin.  4,  13,  27.)«»);  Archelaos, 
i  Xmfoygd(poß ,  von  unbekannter  Herkunft ,  der  die  vom  Alexander 
durchzogenen  Länder  (Diog.  L.  2,  4,  4.  §.  17.  Solin.  c.  52.  Plin. 
27,3.)  beschrieb,  und  wahrscheinlich  derselbe  ist,  der  auch  ein  Werk 
ntfl  noza/jbäv  verfasste,  (wovon  sich  beiStobäus  Serm.  100,  15.  ein 
kleines  Bruchstück  findet)  >^),  und  einige  Andere,  die  als  zu  unbe- 
kannl  und  anbedeutend  von  uns  hier  mit  Stillschweigen  übergangen 
werden  müssen. 

§.  13.  Während  so  durch  Entdeckungsreisen  und  die  Bemühun- 
gen einzelner  Geschichtschreiber  und  Geographen  die  Länder«  und 
Völkerkunde  bereichert  wurde ,  erwarben  sich  auch  die  Philosophen 
dieser  Periode  durch  ihre  mathematischen  Untersuchungen  um  die 
eigeaüiehe  Erdkunde  oder  um  die  mathematische  Geographie  unläug- 
kre Verdienste,  und  stellten  namentlich  die  von  denPythagoreern  zu-" 
erst  vorgetragene  (s.  oben  S.  46.)  Ansicht  von  der  Kugelgestalt  der 
Erde  für  alle  Zeiten  fest.  (Vgl.  Cleomed.  Cycl.  theor.  1,  8.  «Diog.  L. 
8,1,  25.  §.  48.)  Schon  Piaton  aus  Athen,  der  Stifter  der  Aka-«^ 
demie  (geb.  430.  gest.  348  vor  Chr.),  folgte  höchst  wahrscheinlich 
dieser  Ansicht ,  wenn  er  sie  auch  noch  nicht  mit  deutlichen  Worten 
aussprach,  (worüber  schon  Cic.  Ac.  4,  39.  klagt:  vgl.  Simpl.  ad  Arist« 
it  coelo2.  p.  119.).  Es  scheint,  als  habe  er,  mit  denPythagoreern  über- 
anstimmend*^),  die  Erde  für  eine  Kugel  gehallen,  die  sich  durch  Umwäl- 
xmg  ans  mehrem  Würfeln  bilde  (vgl.  Tim.  p.  55.  ^tob.  Ecl.  phys.  p« 
451.  Galen,  bist.  phil.  c.  ll.Plut.  quaest.  Plat.  p.  1004.>  und  vom  kugeN 
iormigen  Himmel  umschlossen  werde  (Tim.  p.  62.  ^*  Phaed.  p.  108.  ^-), 
denn  dass  die  ganze  Welt  seiner  Ueberzeugung  nach  eine  Kugelgestalt 

83)  Vergl.  Uekertl,  1«  S.  112. 

84)  Wenn  nicht  etwa  (wie  Scholl  Gesch.  der  griech.  Lit.  IIL  S.  402. 
▼emathet)  diese  Schrift  jeaen  letzten  König  von  Kappadozien  dieseti  Na- 
■ens  zum  Verfasser  hatte ,  der  auch  ein  Werk  ubqI  Xl&a¥  schrieb,  weJ- 
dietvon Plioius Öfters angdfOhrt  wird  (z.ß.37,7,25.30.  S7,8,S2.  u.s.w.). 
Ceberdeu  Chorographen  vergl.  üekei'fs  Geo.  der  Gr.  u.  R.  I,  i.  S.  110. 

85)  Vgl.  oben  S.  46« 
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V 


Argonauten  H-  //'''''imtesto  (vgl.  Tim.  p.  3J.* 

Schiff  eine  ^/»^  ~ 


andern  »••  ^        ^*^^V  *•■  ''•»  ""*  J>e*»'>nt«  Erdstrich 

der  Uer  z^^'-  *  ''J^'afi^^  ^"*  Herkules  nur  ein  sehr  klei- 

Phialf  *^^.f:Mr  '^.P^Lt  velchem  es  no<^  viele  andere  ebe» 


beii      t^^arf^j:^.. 

JA' 


/^^jT^^V*»«^-  plO9-^0*').  Bestimmter 
f^^/if^&A^  Gestalt  der  Erde  Jürlstotc       _ 
^/r^^'V  ^jaien(gelb'  384.  gest.  322  vorChr.  za  Chalkis : 


ner 

so 


^/r  -  /y^^jiische  Gestalt  der  Erde  Jürlstoteles 

"''V  ^^^Cfl  (geb.  384.  gest.  322  vor  Chr.  za  Chalkis : 
^^^^ifi^^^Q,)  *')f  der  Stifter  der  peripatetischea  Schule  und 

n^r  mitoater  auch  aoeh  dea  Vorstelluagea  der  alte« 


^ipi'^^j^.B.  Phaed.  p.  112.^*  voa  dem  die  Erde  urogebeodea 
^  /#*<'  ^oder  de  Rep.  IV.  p.  427.^-  von  Deipboi  als  dem  Nabel  der 
^^e  ^^^^ird  g^^'*^^^^^^^^^  ^1^  einen  Beweis  gegen  jene  Ansicht  und 
^!5i>^^lich^  Annahme  einer  Erdscbeibe  von  Seiten  Platon^s  aufsteliea 
^  Üe  ^^giers  da  dieser  Philosoph  bereits  das  Gesetz  der  Schwere  kanatc^ 
j^^^jieo  Alles  zum  Mittelpunkte  der  Erde  strebt  (Tim.  p.62.),  wel- 
■•ff^^f^orsteliong  einer  Erdkugel  notb  wendig  voraussetzt  Au^chseiae  Zeit* 
ri^^^Q  Pud  Freunde  PMo/ao5  von  Tarent  oder  Kroton  und  der  schon  obea 
g^'fTt  ff,)  genannte  Eudoxos  von  Rnidos«  beide  Schüler  des  Archytas,  aah- 
i^'  \^rt\ii  die  Kugelgestalt  der  Erde  an.  lieber  Philolnos  vgl.  Diog.  L.  S,7, 3. 
r^^*«  (Iber  Eudoxos  Hipparch.  ad  Arati  Phaen.  l,26.Maail.  Astron.  1, 542  ffL, 
t^r  PJa^<^*  selbst  aber  ^.  Böekk  Progr.  de  Platoaico  systeoate  eoelesUom 
^pliornm  etc.  Heideib.  1810.  4.  u.  Uckerf sGeo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  2.  S.  29  tL 
S7)  Geber  seine  Annahme  eines  grossen  in^s  Meer  versunkenea  Koa- 
tioents  im  Atlantischen  Ozean  s.  unten  §•  54.   Seine  und  der  folgeadea 
Philosophen  Ansichten  Ober  die  Entstehung  und  Beschaffenheit  der  Krde 
aber ,  so  wie  Ober  ihr  Verbiltniss  zu  dem  übrigen  Universum  werdea  vir 
oaten  in  derMalhem.  a.  Phys.  Geo.  §.  29  tt^  aameatlieh  §«  37*  keaaea  leraca. 
88)  Vergl.  aber  iha  ausser  dea  altea  biographischea  Nachrichtea 
bei  Euseb.  Praep.  evang.   15,  2.  Diog.  L.  5,  1  —  35.  Dionys.  Hai.  Ep. 
ad  Ammaeum  de  Demosth.  et  Aristotele  und  Ammonii  vita  Aristotelis  ed. 
Nunnes.  Heimst.  1666.  4.  Besychius  und  Suidas  v.  *^Qt(noxikri^  (alle  ab- 
gedruckt ia  Arist.  Opera  ed.  Buhle  T.  L),  voa  dea  Neoerea  aameatlick 
Buhle  (ia  der  Vita  Aristotelis  per  aaaos  digeata  aud  der  CommenL  de  li- 
hris  Aristotelicis  im  1.  Baade  seiner  Ausgabe  S.  80  —  152.,  so  wie  ia 
dem  Art.  Aristoteles  in  Ersch^s  und  Gruber^s  Encyclop.),  Stahr  (Aristo* 
telia.   1.  Theil.  Halle  1830.)  und  Zelts  Art  Aristoteles  in  Paufy's  Real- 
encyclop.  I.    S.  778  ff.    Diejenigen  Werke  des  Aristoteles,  die  für  dee 
Geographen   in  Beziehung  auf  niathem.  und  physische  Erdbeschreibuag 
besonderen  Werth  haben,  sind  die  vier  Bücher  nfg^  ov^avov ^  die  Jlf^* 
TiwgoXoyiKif  ebenfalls  in  vier  BB.  (in  einer  trefflichea  Ausgabe  voa  läe* 
ler.  Lips.  1834.  2  Bde.  8.  und  in  einer  kleinem  voa  Imman.  Bekker. 
Berol.    1832.  8.),  und  die  acht  Bücher  der  Physik  (Angoetotc  fpvümi^ 
A  —  6  (von  welchen  nach  fFeist^s  Ansicht  das  achte  anächt  ist) ;  deaa 
die  kleiae  Schrift  ntgl  noofiov »  die  auch  unter  dea  Werkea  des  Aristote- 
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.eher  Alexander's  des  Grossen ,  welcher  jene  schon  vor  ihm  ge- 
5te  Kngelgestalt  der  Erde  dareh  die  Mondfinstemisse  und  durch 


I 
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thren  Platz  gefunden  hat  (und  von  Rapp.  Altenb.  1792.  besooders 
isgegehen  worden  ist),  rtthrt  gewiss  nicht  von  diesem  Philosophen,  ja 
eiaul  ans  der  peripatetisehen  Schule 'her,  sondern  ist  wahrscbeia- 
Ua  Werk  eines  Sloikors ,  vielleicht  des  Poseidonios,  dem  wenigstens 
;«  L.  7  9  \f  70.  §.  1 42.  ausdrücklich  eine  Schrift  nigl  «oofiov  zn« 
eibt.  (VergL  Ideler  ad  Arist.  Met.  3,  3,  1.  Osann  viodizirt  sie  dem 
iker  Chrysippos  [Beitrage  zur  griech.  und  röm.  Lit.  Gesch.  Darnist. 
ttS5.  I.  S;   141  ff.    Vgl.  Stttkr^s  Rezens.  in  Jahn's  Jahrbb.  1836.  XVIII. 
pi  i.  Beft.  S.  1  ff.],  Stakr  aber  [Aristoteles  unter  d.  ROmem  S.  165  ff.] 
lik  lis  gar  f&r  eine  blase  Uebersetzong  der  gleichnamigen  Schrift  des  Apn* 
l|U;  vährend  Weisse  [in  seiner  Uebersetzang  derseibea.  Leipz.  1829.] 
p  ibre  Aecbtbeit  keinen  Zweifei  setzt.    Vgl.  auch  Görenz  Diss.  de  libro 
Üp!  wafiov.  Viteb.  1792.)*).    Hierher  gehört  auch  noch  ein  Fragment 
tter  iie  Namen  der  Wiude  {'^vifuuv  &(aHg  xal  ngofftjyogiai)  ans  dem 
Vcike  ju^  0ijfielav  x^tfttirmp  in  Arist.  Opp.  ed.  DuvaL  T.  11.  p.  848« 
(q|L  Diog.  L.  5^  1,  12.  §.  26.  «ad  Fabricii  Bibl.  Gr.  III.  p.  252.)  nod  ein 
IJn  in  der  latein.  Uebersetznag  noch  vorhandenes  Bmchstttihk  fiber  die 
flnacbea  der  Anschwellungen  des  Nils  bei  Fabric.  1.  I.  p.  280.    Ausser- 
itn  iotercssirt  auch   den  Geographen  unter  seinen  naturgeschichliichen 
MriAea  vorzQglich  sein  zoologisches   Hauptwerk ,  die  Thiergeschichte 
ftop/Cway  loxOQiay  oder  nach  De  part,  aaim.  3,  14.  richtiger  ui  rngt  td 
6m  isro(»/ft«)   in  9  BB.  (Haoptausgaben  von  Schneider,  Lips.  1811  ff« 
4Biie.  8.  and  von  Imman,  Bekker  BeröL   1832.  8.  und  gute  deutsche 
Oeben.  tob  Fr,  Strack,  Frankf.  a.  M.  1816.  8.);   denn  die  zwei  Bacher 
sif2  ^vtip^  die  wir  noch  unter  Aristoteles  Namen  besitzen,  sind  nicht  das 
Orlgioal,  sondern  nnr  eine,  gewiss  sehr  entstellte ,  Ueberarbeitong  eines 
htebbchen  Textes,  der  selbst  erst  ans  einer  arabischen  Uebersetzong 
i«  griech.  Originals  flbertragen  war.  (Vergl.  jP^r^r/ni  Bibl.  Gr.  III.  p.  244« 
^%r  Comm.  in  dnos  Arist.  libros  de  plantis.  Lutet.  1556.  4.  Halter 
Kbl.  botan.  I.  p.  29.  nnd  Hetuchel  Diss.  de  Arist.  botan.  philos.  Vratisl. 
iS23.).  Auch  die  77^0j9Xi7f4ara  in36Abschn.,  Fragen  fiber  einzelne  Gegen« 
>Me  aos  dem  Gesammtgebiete  des  Wissens,  die  aber  wohl  nicht  alle  von 
A.  selbst  berrübren  mOgen,  und  die  Saviaiaia  axouo/iaro,  kurze  Erzäh- 
^n  aoSallender,   meistens  naturhistorischer  Erscheinungen  (in  einer 
SB^cv  Aosg.  von  Beckmann,  Götting.  1786.  4.),  geben  für  ein  umfassendes 
SteiiaiD  der   alten   Erdkunde   manche  Ausbeute.    Die  zuletzt  genannte 
Mrift  aber  wird  hOchst  wahrscheinlich  dem  Aristoteles  fälschlich  zuge- 
i^rieben,  und  ist  nach  Sprengel  (zu  Theophrast's  Nalurgesch.  der  Pflac- 
^  S.  359.)  vom  Theophrastos  (unter  dessen  Namen  sie  wenigstens  Antig. 

*)  Et  ersebeiot  darin  nnrer  Anderem  e.  3.  im  Aribifchen  Meere  eine,  AIMob 
«li  lene  an  Grösse  üliertreffeDde  und  Taprobane  (^leichkomaieade ,  inaal 
Naneu  PhehoU  ia  der  Malte-Bfun  I.  S.  115.  Madafraakar  aa  erkeDoea 
gUobt,  welches  bei  den  Arabern  Phanbalu  beisae.  (Vgl.  Madu*i  io  den 
Hoticet  et  Eztraita  etc.I,  15.). 

11* 
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das  Gesetz  der  Schwere  zuerst  auch  wirklich  bewies  (de  GoeloS,14.), 
und  durch  das  grosse  Ansehen,  das  er  genoss,  zur  allgemeineren  An- 
nahme dieser  Meinung  wesentlich  beitrug.  Nach  ihm  ruht  die  400,000 
Stad.  ®*)  im  Umfonge  haltende  (de  coel.  2.  extr.)  Erdkugel  fest  imMittel- 
punkte  des  Universum's  (de  coel.  1,9.)  und  der  Himmel  bewegt  sich  nii 
allen  gleich  ihr  sphärisch  gestalteten  Gestirnen  um  dieselbe  herum  (ilai 
u.2,8. 11.12.Metaph.l2)8.Anal.post.  1,10.).  Auch ernabm mehrere 
Erdinseln  auf  dieser  so  gross  gedachten  Kugel  an  (Meteor.  1,  3. 14.) 
und  namentlich  eine  unsrer,  in  der  nördlichen  gemässigten  Zone  ü^ 
genden,  Erdinsel  ganz  gleiche  in  der  südlichen  Hemisphäre  (Meteor.}, 
5,10.).  Dem  von  uns  bewohnten  Kontinente  gab  er,  wieEudoxos(Tgl* 
oben  S. 112.)  eine  grössere  Länge  als  Breite,  und  sagte,  die  Länge  tob 
den  Säulen  des  Herkules  bis  nach  Indien  verhalte  sich  zu  der  Breite 
von  Aethiopien  bis  zu  den  äussersten  Grenzen  Skythiens  jenseit  der 
Mäotis,  wie  fünf  zu  drei  (ibid.  §.  lA.)^).  Uebrigens  finden  sich  bei 
ihm  (de  coelo  2,  14.)  schon  deutliche  Spuren  der  später  von  HJ|>p•^ 
chos,  Ptolemäos  u.  A.  noch  bestimmter  ausgesprochenen  Ansickt 
eines  Zusammenhangs  Asiens  und  Afrika's  im  Süden  jenseit  des  tob 
übrigen  grossen  Ozean  getrennten  und  ein  besonderes  Becken  bilden- 
den Indischen  Meere,  obgleich  er  selbst  (nach  Meteor.  2,  5.)  dieselbe 
nicht  zu  theilen  scheint.  (Vgl.  auch  v.  Humboldts  Krit.  Unters.  I*  S. 
558  ff.  und  unten  §.  15.  namentlich  Note  68.).  lieber  die  einzelnes 
Länder  der  Erde  aber  scheint  A.  nur  mangelhafte  Kenntnisse  besesses 


Caryst.  de  mirab.  c,  146.  149.  zitirte),  nach  Niebuhr  aber  (Rta«  Gofch' 
2.  Aufl.  I.  S.  216.)  erst  um  Ol.  130.  (260  vor  Chr.)  d.  h.  60  Jahre  uA 
Aristoteles  und  26  Jahre  nach  Theophrast^s  Tode  abgefasst.  Dass  nenoeh 
vor  Beendigung  des  ersten  puniscben  Krieges  zusammengestellt  ist,  sehei 
wir  aus  c.  105. ,  wo  Sardinien  noch  der  Herrschaft  der  Kartbaginieuer 
unterworfen  erscheint.  S.  v.  HumboldCt  Krit.  Untersuch.  L  S.  131« 

89)  Das  Wort  fnadlmv  fehlt  zwar  in  den  Codd.  und  schon  Sinpue« 
p.  134.  B.  fand  es  nicht  darin;  es  ist  jedoch  gewiss  an  keise  so^ 
Maasbesttmmung  zu  decken,  als  die  nach  griech.  Stadien«  Vergl*  Ücktrt* 
Geogr.  d.  Gr.  u.  R.  I,  2.  S.  39. 

90)  In  der  Schrift  de  mnDdo  c.  3.  bildet  die  bewohnte  Erde  einehseWoi 
fast  eirunder  GesUlt,  70,000  Sud.  in  der  Länge  u.  40,000  in  der  Breite. 
Ueber  die  geograph.  Ansichten  des  Aristoteles  selbst  vergl.  auch  if<^^ 
Brun  I.  S.  113  f.  Zeune's  Erdansichten  S.  41.  und  ückertl,  2.  S.  216* 
der  auf  Königsmanni  Prolus.  de  Geogr.  Aristit.  p.  26.  verweist  (5ersi* 
Ludw,  Rönigsmann  gab  nämiich  zu  Schleswig  1803.  zwei  Prografli<>^ 
in  4.  heraus:  De  Geographia  Aristotelis,  Sect.  I.  u.  II.,  die  sicks^^'' 
nnr  Aber  die  mathem.  und  physische  Geographie  des  Arist  reAreitcs)* 
Das  Weitere  hierOber  s.  unten  §.  37.  and  54. 
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£■  baben ;  und  doch  erhalt  auch  durch  ihn  die  Topographie  einige  Be- 
rrich^mngen.     So  erwähnt  er  z.  B.  im  äussersten  W.  den  auf  dem 
kdlisehen  Gebirge  Pyrene  (wo  auch  der  Istros  seine  Quellen  hat) 
entspringenden  Fluss  Tartesos  (Meteor.  1,  13,  19. ,  d.  i.  den  späte- 
ren Batis :  Tgl.  Strab.  3.  p.  148.),  und  in  Libyen  den  grossen  Strom 
Ckremeies  (wahrscheinlich  den  Chretes  des  Hanno:  s.  oben  S.  67.), 
der  Yon  denselben  (Silber-)  Bergen  (i»  tov  'JlgyvQov  ogovs)  h^rab- 
stromt ,  auf  denen  auch  der  Nil  seine  Quellen  hat ,  und  sich  in  den 
Ozean  ergiesst ,  so  wie  die  auf  dem  Aethiopischen  Gebirge  entsprin- 
genden ¥ln88e^egdn  uniNysis  (ibid.  §.21.);  an  dem  östlichen  Ende 
Asiens  aber  und  in  der  Nähe  des  Ozeans  kennt  er  bereits  das  Gebirge 
Paropamisos  (ibid.  §•  15. ,  wo  freilich  unsre  Codd.  den  verunstalte* 
ten  Namen  Pamasos  darbieten) ,   dem ,  ausser  dem  Indos  (Asiens 
gr5sstem  Strome),  auch  die  Flüsse  Baktros y  Ckoaspes  und  Araxes 
entströmen,  von  welchem  letzteren  der  Tanais  nur  ein  Arm  ist  (ibid. 
§.  16.),  und  im  nördlichen  Europa  das  Herkynüche  Gebirge  (0^17 
'jQ%vria:  vergl.  auch  de  mundo  c.  3.)  und  das  Gebirge  Skombros 
(bei  Thnc.  2,  96.    Skamios  genannt),   dem  die  Flüsse  Strymon, 
Nestos  undHebros  entquellen  (ibid.  §.22.);  er  nennt  den  alten  Namen 
ifer  Hellenen,  Gräker  (Meteor.  1,  14,  22.),  spricht  ron  einem  Flusse 
in  Lignrien ,  nicht  kleiner  als  der  Rhodanos ,  der  sich  in  die  Erde 
▼erliere  und  an  einem  andern  Orte  wieder  hervorbreche  (ibid.  1,  13, 
30.)  n.  s.  w.     Auch  sein  schon  oben  (S.  152  ff.)  erwähnter  Schüler 
Dikiarchos  von  Messene  bewies  die  sphärische  Gestalt  der  Erde 
ans  astronomischen  Gründen ,  indem  er  auf  die  Yerscbiedeuheit  des 
Auf-  nnd  Untergangs  der  Sonne ,  so  wie  auf  den  Umstand  fusste, 
dass  man ,  wenn  die  Erde  eine  flache  Scheibe  wäre ,  nicht  erklären 
könne ,  warum  man  verschiedene  Sterne  an  einigen  Orten  sehe ,  an 
andern  aber  nicht  (Mart.  Capella  6.  p.  192.).    Besonders  aber  fand 
die  Kugelgestalt  der  Erde  in  der  stoischen  Schule  (gestiftet  um^s 
J.  300.  vom  Zenon  aus  Kittion  auf  Kypros)  die  eifrigsten  Verlheidi- 
ger^^)$   und  nur  eine  philosophische  Schule,  die  des  Epikuros 
(geb.  zu  Gargettos  bei  AAen  342.,  gest.  271.  vor  Chr.) ,  die  über- 
haupt die  wunderlichsten  und  ungereimtesten  Ansichten  über  physika- 
lische und  astronomische  Gegenstände  aufstellte ,  bestritt  diese  Mei- 
nung, und  kehrte  zu, der  Annahme  einer  flachen  Erdscheibe  zurück. 
(Epicuri  phys.  ed.  Schneider.  §.  42.  p.  20.)'^).     Von  den  übrigen 


91)  S.  das  Nähere  hierüber  unlen  §.  37. 

92)  Vgl.   Gdssendi  Physiol.    Epiear.  p.  346.    S.  auch  die  Gründe 
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Philosophen  dieses  Zeitraoms  mag  sich  noch  besonders  Tll^«" 
pliMMtoS  YonSresQS  auf  Lesbos  (geb.  392.  gest.  286  v.  Chr. :  vgl. 
Hieronymi  £p.  2.  adNepot.),  der  Schüler,  Freund  and  Nachfolger 
des  Aristoteles ,  sowohl  durch  seine  verloren  gegangenen  6  Bäcker 
dovQoXoyiuije  lavogiae  ^^)  mn  die  mathematische  Geographie,  all 
durch  andere  Schriften  um  die  Topographie  Italiens  grosse  VerdieusU 
erworben  haben,  wenigstens  wird  er  vom  Plin.  3,  5,  9.  als  derjenige 
Griecb.  Schriftsteller  gerühmt,  der  die  zuverlässigsten  Nachrichtea 
über  die  Römer  gegeben  habe.  Aber  auch  die  uns  noch  erbalteoes 
Schriften  desselben  geben  davon  Zeugniss ,  namentlich  seine  nitor- 
bistorischen  Werke  und  vor  Allem  seine  Naturgeschichte  derPflanzei 
(n$Qi  tpvnäv  ioTogia)  in  10  BB.  ^*) ,  welche  deutlich  zeigen,  dass  er 
den  Westen  der  Erde  schon  viel  genauer  kannte,  als  seine  Vorgänger. 
Er  spricht  z.  B.  von  Latium,  von  dem  Lande  der  Tyrrb^aer  und  sei- 
nem Reichthume  an  Arzneipflanzen  (bist.  pl.  9,  15,  1.  vgl.  SchoI.Pind. 
Pyth.  2,  18.),  von  der  Insel  Kyrnos,  die  so  dicht  bewaldet  war,  dass 
die  Römer  den  Versuch ,  eine  Stadt  auf  ihr  zu  gründen ,  au^ebeo 
mussten  (bist.  pl.  5,  8,  2.),  von  dem  Meere  um  die  Aeoliscbeo  b- 
sein  her,  welches,  im  Umfange  von  zwei  Plethren  eine  solche  Bns- 
dung  habe ,  dass  kein  Schiff  es  befahren  könne  (Antig.  Caryst.  e. 
145.),  von  dem  Seehandel  mit  Indien  (bist.  pl.  9,  7,  2.),  nennt  die 
Juden  als  Bewohner  Kölesyriens  (ibid.  2,  6,  2) ,  erwähnt  die  Stadt 
Chalkion  (sonst  Chalke  genannt)  in  Libyen  (Steph.  Byz.  v.  Xahn 
p.  711.)  u.  s.  w.*0*    Wahrscheinlich  kannte  er  audi  bereits  du 

der  epikurischen  Philosophie  gegen  die  Annahme  der  Kugelgestalt  hti 
Plut.  de  facie  in  orbe  lunae  p.  923  sqq.  (T.  IX.  p.  654.  Reisk.)  a.  vergl* 
Lucr.  1,  1051  ff.  5,  535  ff. 

93)  Vergl.  Menag.  ad  Dtog.  Laert.  5,  50. 

94)  Die  neueste  und  beste  Ausgabe  dieser  Schrift  ist  die  m  ^* 
Stackhouse,  Cantabr.  1813  sq.  2  Bde.  8.,  neben  welcher  die  treffliclie 
deutsche  Bearbeitung  von  Sprengel  einen  ehrenwertfaen  Platz  behauptet: 
Tbeophr.  Naturgesch.  der  Gewachse  ,  übers,  und  erläutert  von  €•  Spre^ 
gel.  Altona  1822.  2  Bde.  8.  Anch  die  Schria  des  Theophrast  tsiql  U- 
^mp  (Abhandl.  von  den  Steinarteu ,  übers,  n.  mit  Anm.  begleitet  von  €• 
Sehmieder.  Freib.  1807.  8.)  ist  nicht  ohne  alles  Interesse  filr  den  Gtw 
graphen. 

95)  Da  Theophrastos  fast  kein  Land,  keinen  Ort  nennt,  ohne  seiner 
Pflanzenwelt  zn  gedenken,  so  dürfte  eine  Zusammenstellung  der  io  seiser 
Naturgeschichte  der  Pflanzen  vorkommenden  geograph.  Namen  schon  in ^ 
Ziehung  auf  die  Produkteukunde  der  alten  Welt  nicht  uninteressant  sein  )• 

')  VoB  den  Produkten  selbst  aber  wird  Dtterlieli  erst  nnteo  {  SS.  lOS.V'H^' 
nnd  hei  d«n  eiazalaea  Ländern  die  Rede  sein. 
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SttfaMoineer  an  der  westlichen  Kttste  Libyens»  da  er  vom  Seelaoch 
in  lussemMeers  in  der  Nähe  der  Sialen  spricht  (h.  pl.  4, 7, 1.),  wel- 


Ä,  Aiiea.  lo  lUeiaasien  erwahat  er:  in  Mysiea  und  Troas  die  Berge 
Ua  (3,  12,  2.  4»  5,  4.  5.)  und  Olyoipos  (4,  5,  4.  5.)  u.  die  Städte  Abar* 
Bf  bei  Lampsakos  (1,6,  13.)«  AnUadros  (2,  2»  6.  4,  16,  2.),  lUoa  (4, 
13,  2.)  and  KyziW  (8,  11,  3.),  so  wie  den  Pluss  Rbyndakos  (5,  2,  2.); 
ftner  lonien  (4,  2,  4.) ;  in  Lydiea  dea  Tmölos  (4,  5,  4.) ;  in  Karien 
Kulof  (4,  2,  4.  7,  4,  7.) ;  Lykien  (4,  5,  2.) ;  in  Rilikien  (4,  5,  5.  8,  2» 
9.9, 20,  5.)  Issos  (7,  4,  9.)  oad  Solei  am  Flosse  Pinaras  (2,  2,  7.  8,  8, 
!,);  ia  Kappadokien  (89  2,  9.)  die  Gegend  Petra  (8,  11,  5*);  Phrygiea 
(4,  5,  2.) ;  in  Bithynien  die  Stadt  Akonä  im  Gebiete  der  Hariandyner 
(9, 16,  4.)  und  die  Landschaft  Propontü  (4,  5,  4.)  ^) ;  Pontes  (4,  5,  2.  3. 
5, 2, 2.  8.  4,  3.  5.  9,  17,  4.)  mit  den  Städten  Herakleia  (9,  16,  4.)i  Ami- 
Ms  ud  Siaöpe  (4^  5,  5.) ;  ferner  Armenien  (9,  20,  5.) ,  Assyrien  (8,  4, 
t)\  Medien  (4,  4,  1.  2.  9,  7,  2.  9,  20.  5.);  in  Hyrkanien  die  Pissöfen 
(TS, 4,  5.)«^};  Baktrien  (8,  4,  5.  8,  6,  6.);  Aria  (4,  4,  12.);  in  Indien 
(4,  4|  1.  4ff.  u.  14.  9»  7,  2.  n.  s.  w.)  den  Flosg  Akesines  (4,  4,  4.  4,  11, 
13.)  und  den  Berg  Meros  (4,  4,  1.);  Gedrösien  (4,  4,  13.);  Karroanien 
(4,7,5.);  Persien  (4,  4,  2.  4,  7,  5.);  in  Arabien  (4,  4,  14.  9,  20,  5.) 
fie  Städte  Adramylta^  Kitibäna^  MamaU  und  Sdbä  (9,  4,  2.)  und  die  In- 
m1  Tylos  im  Arab.  Heerbusen  (4,  7,  7.  5,  4,  7.);  in  Syrien  (4,  2,  4.  4, 
4i  1.  14.  4,  5,  5.  4,  8,  4.  5,  3,  2.  5,  7,  1.  5,  8,  1.  9,  6,  7.  u.  s.  w.) 
AskaloB  (7,  4,  7»  8.)  a.  Damaskos  (3,  15,  3.),  so  wie  den  Lihanos  oad 
Aniilibams  (9,  6,  1.)^  das  von  Juden  bewohnte  Kolesyrien  (2,  6»  2.  5.); 
PhöDiziea  (2,  6,  2.  5,  7,  L)  und  Babylon  (2,  6,  2.  4,  4,  1.  8,  6,  6.  8, 
11,7.).  Ä.  In  Libyen  (2,  6^  2.  4,  3,  1.  2.  5.***)  6,  3,  3.  8»  4,  3.)  ge- 
fcskterKarcbedön's  (4,  3,  2.)  und  Kyrene's  (4,  3,  1.  6,  3,  3.****)  8,  6, 
6.),  der  Syrte  (obne  nähere  Bezeichnung,  so  dass  auch  er  nur  eine 
V^e  zq  kenneD  scheint;  6,  3,  3.),  der  Löthopbagen  (4,  3,  1.  3.)  u.  der 
bei  Pkaris  vor  der  Kttste  derselben  (4,  3,  2.) ,  so  wie  der  Euesperiden 
(4}  3,  2.  6«  3»  3.  8,  6,  6.) ;  in  Aegypten  aber  (2,  2,  10.  2,  3,  2.  2,  6, 
^  7.  4,  2,  1.  5.  4,  8,  2.  11.  8,  4,  3.  8,  6>  6.  u.  s.  w.),  der  Land- 
iciiaft  Thebais  (4,  2,  10.),  der  Insel  Elephantine  (1,  3,  5.),  der  Sudte 
Vempbis  (4,  2,  11.  12.),  HeröÖnpolis  (9,  4,  9.)  und  Itoptos  am  Arab. 
Veerbasen  (4,  7,  1.)  und  ebendaselbst  der  Heroenbucht  (A^  7,  2.  9,  4, 
^)*  C,  lu  Europa  erwähnt  er  das  äussere  (Atlantische)  Meer  oad  die 

*)  So  lucss  wabneleialieh  die  ^aose  Sstlicbe  Rüste  der  Propontifl^  denn  nach 
Plfo.  36,  S,  4<  war  aacli  Partum  oolonia  Propontidis,  Gewöbnlieli  aber  ver- 
steht nan  damat^r  nor  im  enf^era  Sinne  die  spätere  Profinz  Bitbydia 
Poatica,  weria  Chalkedon  und  Nikomedia  die  Haaptitädle  waren. 
*)  Der  Nane  dieses  Volks  wird  in  ^en  Codd.  sehr  verunstaltet.  Sprengel 
&•  309.  glaubt,  es  sei  die  bei  Sirab.  11.  p.  475.  vnter  den  Nanen  XUff- 
99v^$  vorkommende  Völkerschaft  gemeint,  die  als  ein  Tbeil  der  Daer  an 
den  MSndangen  des  Oxos  wohnte ;  so  dass  vnter  den  versebiedenen  Les- 
trlea  Uw^t/n^i  der  Wahrheit  noeb  am  nfiehsten  kämmen  dürfe. 

^  Bier  wird  namentlich  des  Thetls  von  Libyen  gedacht ,  wo  es  nie  regnet. 

*^)  We  a«eb  roa  der  Zelt  s^ner  Grandang  die  ll«d«  isl. 
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ehen  oft  die  Fluth  durch  die  Meereoge  ia's  MiUelmeer  hioeiD  treibe 
(h.pl.4,6f  4.).  Was  aber  seine  Ansiehten  in  Beziehung  aaf  diemithe- 


Saulen  (4,  6,  4.  4,  7,  l.)"");  Italien  (2,  8,  1.  4,  5,  4.)  mit  TyrriieBiei 
(3,  17,  1.  9,  15,  1.)  und  Latium  (5,8,  3.)  mit  den  Stfldten  Herakteii 
(9,  16,  6.)i  Sybaris  (1,  9,  5.  3,  3,  3.)  nnd  Rhegion  (4,  5,  6.)>  dem  Rir- 
käischen  Vorgebirge  (5,  8,  3.)  **)  und  der  Insel  Diomedeia  (dem  Heilige 
tham  des  Diomedes  am  Adriatischen  Meere:  4,  5,  6.  vgl.Strab.  6.  p.301. 
Plin.  3,  30.);  die  Inseln  Kyrnos  (5,  8,  l.)>  Sardö  (7,  4,  7.),  Lipara 
(3,  17,  2.  vgl.  Callim.  in  Dian.  47.)  nnd  Sikelia  (8,  2,  8.  8,  4,  3.  8,  6,  3.) 
mit  den  Städten  Messana  undMylä  (8,  2,  8.);  in  Ulyrien  (4,  5,  2.  9,  7,4.) 
die  Stadt  Apollönia  am  Ionischen  (d.  h.  Adriatischen)  Meere  (8,  11,  3.); 
Thrakien  (4,  5,  2.  4.  8,  4,  3.  9,  7,  4.  9,  13,  3.  n.  s.  w.)  mit  den  Stsdtes 
Alöpekonngsos  (1,  6,  13.)  a.  Abdera  und  dem  Flusse  Nessos  (3,  1,  5.); 
Skythien  (9,  13,  2.  9,15,  2.)  und  die  Mäotis  (9, 13,  2.) ;  auf  dem  Tio- 
rischen  Chersonesos  am  Pontos  Pantikapflon  (4,  5,  3.);  in  BfakedooifB 
(3,  5,  4.  3,  8,  7.  3,  15,  3.)  den  Berg  Pangflos  (6,  6,  4.)  und  die  SUdle 
Olynthos  (8,  11,  7.),  PhiUppoi  (4,  12,  12.  4,  16,  2.  6,  6,  4.)  nnd  Sta- 
geira  (3,  11,  1.);  Epeiros  (2,  2,  6.);  in  Thessalien  (8,  7,  4.  9,  15,4.) 
den  Olympos  (3,  11,  2.  5.  4,  5,  3.  4.)«  Oeta  (4,  5,  2.  9,  10.  3.),  Pe- 
lion  (4,  5,  2.  9,  15,  4.)  und  Ossa  (4,  5,  2.)  und  die  Stadt  Magnesia  (4, 
5,  4.);  im  eigentlichen  HeHas:  Aetolien  (9,  10,  4.);  in  Phokis  den  Pa^ 
nasos  (9,  15,4.  8.)  nebst  den  Städten  Antikyra  (9,  9,  2.)  und  Elateia 
(8,  8,  2.);  in  Bootien  (7,  4,  2.  9,  10.  3.)  den  Berg  Helikon  (9,  10,  3.), 
die  Gegenden  Hippias  und  Oxeia  Kampe  an  der  MCIndong  des  Rephi<8<>s 
(4,  11,  8.),  Boedria^  nördlich  von  der  vorigen  (ibid.  §.  9.)  nnd  Pekkania 
zwischen  dem  Kephissos  und  Melas ,  so  wie  den  FIuss  Probatia ,  der  aus 
Lebadia  hervorkommt  (ibid.  §.  8.),  femer  den  See  Ropais  (4,  11,  10  ^^^ 
den  bei  Orchomenos  (4,  10,  1.  9,  13,  1.  mit  einer  schwimmenden  losel: 
4,  13,  4.)  und  die  Städte  Thehfl  (9,  20,  5.)  und  Thespia  (9,  18,  10); 
in  Atlika  (8,  2,11.  9,  20.  3.)  Athenä  (4,  13,  2.  8,  2,  10.  9,  20,  5.) 
und  Marathon  (9,  13,  1.) ;  das  Gebiet  von  Megara  (5,  2,  4.)  mit  dem  Fle- 
cken PAa/e^o^  (8,  2,  11.);  im  Peloponnesos :  Koriothos  (7,  4,  2.) ;  iie  Jkti 
(8,  2,  II.)***);  in  Achaja  (9,  15,  8.  9,  20,  2.)  Kerynia  (9, 18,  IL)"«' 

*)  Nach  9.  10,  3.  würde  Th.  auch  Massalia  erwKhneo;  allein  hier  m5ebte"it 
Hahnemann,  de  helieboro  veUrom  p.  27.  ond  Sprengel  S.  364.  statt  «U«* 
ßoooQ  MaopoXKuTTfC  wohl  richtifcer  ikX,  MaXunrrji  za  lesen  teio ;  da  f0Sf^ 
Reii|er  der  Alten  van  dem  bei  MassiUa  waehseodea  Helleboros  spricfct,  die 
beeste  Sorte  dieser  Pflanze  aber  nacb  Strab.  9.  p.  497.  am  Maliiehea  Meer- 
basen  wnebs.  Zar  Geographie  von  Gallien  aber  wärde  aoeh  geboree,  das« 
Tbeophrast  7,4,2.  eine  Art  Rettig  Namens  *AfWiQU  betebreibt,  obs« 
Zweifel  Ait  ^AQfjm^atiia  des  Dioscor.  2,  138.  nnd  Colamella  9,  ^>  ^;' 
woraas  Sprengel  S.  256.  folgert ,  dass  die  Griechen  schon  zn  Tbeopbri't^' 
Zeiten  den  keltischen  Namen  Armoriea  (d.  i.  Küstenland  i  vgl.  Jdebtni* 
Mithrid.  2,  44.)  kannten. 

*')  Das  fHiher  eine  Insel  gewesen ,  aber  durch  das  Versanden  einiger  Fln»<> 
ein  Tbeil  des  Festlandes  geworden  sein  soll. 

'**)  d.  h.  der  südttstlicke  Tbeil  der  üalbiatel  oder  die  Küsleo  voa  ArgoUii  ^ 
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—tische  Geographie  betrifft,  so  folgte  er  dem  von  Aristoteles  yer- 
hesserteo  Sfstelne  des  Eadoxos  (Sinplic.  ad  Arist.  de  coelo  II.  p. 
120.  a.  Macrob.  Soma.  Scip,  1, 15.).  Ein  andrer  Schüler  des  Aristo- 


PatrS  (9»  15,  8.)f  in  Elia  (Eleia:  3,  3,  6.  9,  10,  3.)  die  Sudt  Olympia 
(4,  13,  2.);  iD  Arkadien  (3,  9,  8.  3, 10,  2.  3,  16,  2.  4,  5,  2.  9,  20,  2.) 
fea  Berg  Kyllene  (9,  15,  7.),  die  Stadt  oder  den  Fluss  Kleitör  (7if()c  ttjv 
KTüixoglav  sc.  %to^ct¥:  9,  15  >  7.)  und  die  Orte  Heräa  (9,  18,  10.)  Of 
Rafkyü  (4,  13,  2.),  Lusa  (?  9,  15,  8.  9,  16,  8.)**),  Phenens  (3,  1,  2. 
9, 15,  T-)***) ,  Psöphis  (9, 15,  7.)  und  Tegea  (9,  13,  3.  9, 15,  6.) ;  La- 
koBien  (4,  5^  2.  8,  4,  5.  9,  15,  8.);  in  Argolis  die  Städte  Kleönä  (7,  4, 
2.)  und  Trttzen  (9,  18,  11.).  Von  den  griech.  Inseln  nennt  er  Delos  (4, 
13,  2.) ;  Enböa  (4,  5,  4.  8,  4,  4.  9,  10,  3.  9,  20,  6.)  mit  dem  Berge  TV- 
ktkrion  (4,  5,  2.  9,  1 5,  4.  8.) ,  den  6e6lden  Lelantos  f  )  nnd  Ranetkos 
(8,  8,  5.),  und  den  Städten  Aegä  (9,  20,  6.),  Karystos  (8,  4,  4.)  n.  Ke« 
liatkos  (8,  11,  7.);  Krete  (1,9,  5.  2,  2,  11.  3,  1,  6.  3,  2,  6.  4,  2,  3. 
4,  5,  2.  4,  6,  5.  7,  4,  9.  9,  1,  3.  9,  16,  1.  n.  öfter)  nnd  anf  ihr  die 
weissen  Berge  (4,  1,  3.  vgl.  Callim.  in  Dian.  41.),  den  Ida  (3,  3,  4. 
3,  6,  5.  3,  8,  2.  3,  9,  5.  3,  11,  4.  u.  s.  w.),  die  Quelle  des  Sauros  (3, 

3,  4.)  nnd  die  Stadt  Lapäa  (2,  6,  9.  bei  Skylaz  [s.  oben  S.  129.]  Lam- 
pSa);  Kypros  (2,  6,  7.  8.  5,  7,  1.  5,  8,  1.);  Lesbos  mit  Pyrrha  (9,  18, 
10.  Ygl.  Steph.  Byz.  p.  651.),  Mitylene  und  Tiarä  (1,  6,  13.)  und  dem 
yyrrhäiscAen  Berge  (3,  9,5.);  Melos  (8,  2,  8.)*,  Rhodos  (3,  3,  5.  4,  2, 

4.  4,  5,  2.)  und  bei  ihr  die  kleine  Insel  Chalkias  (8,  2,  9.  bei  Skylax 
[s.  oben  S.  135.]  Cbalkeia);  SamothVake  (7,  4,  7.),  Thasos  (9,  18,  11.) 
md  endlieh  Zakynthos  (9,  16,  4.).  Wir  sehen  zugleich  ans  dieser  Ueber- 
licht,  dass  Theophrast's  Pflanzengeschichte  auch  eint  ziemliche  Anzahl 
TOB  geograph.  Namen  enthält,  die  entweder  sonst  nirgends  oder  doch  we- 
aigsteos  bei  früheren  Schriftstellern  noch  nicht  vorkommen ,  nnd  die  ich, 
wie  gewöhnlich y  durch  Kursivschrift  habe  auszeichnen  lassen. 

konien  nnd  eioes  Theils  von  Mesienieo.  Vsl.  Seymn.  Chins  v.  il%%'  Diod. 
Sic.  14.  43.  18»  11.  n.  Steph.  Byz.  p.  83. 

')  Im  Texte  steht  zwar  Herakhia^  alleio  eine  Stadt  dieses  Namens  in,  Arka- 
dien kommt  sonst  nirgends  vor,  and  sowohl  Athen.  I.  p.  20.  als  Aelian. 
V.  H.  13,  6.,  welche  beide  nnsre  Stelle  anführen,  sefen  iv 'H^aiq,  r^Q 
*A^*a8las,  so  dass  an  der  Richtiskeit  dieser  von  Sprengel  S.  390.  s®- 
maehten  Konjektur  nicht  an  zweifeln  ist.  (Jeher  Heräa  vergL  anch 
Paos.  7,  :t5. 

**)  Die  Codd.  nennen  an  heiden  Stellen  J^avaa,  nnd  so  las  aach  Plin.  25, 13, 95. ; 
dass  aber  diese  Lesart  nicht  richtis  sein  könne,  zeigt  Sprengel  S.  382  f. 
durch  sehr  triftige  Gründe,  welcher  vielmehr  nn  die  Stndt  Lnsoi  in  Ar- 
kadien denkt,  die  nach  Schol.  Cailim.  h.  in  Dian.  235.  aach  rec  AovQoa 
(richtiger  wohl  Aovaa)  hiess.  Vgl.  oben  Theopomp.  S.  120. 

**')  Wo  er  anch,  nach  Antig.  Caryst.  c.  174.,  eine  Fdsenqnelle  Namens  Styx 
erwShnt,  deren  Wasser  alle  GefSsse,  ausgenommen  hörnerne,  zersprenge 
nnd  Jeden  tödte,  der  davon  koste. 

t)  Vgl.  anch  GalUn.  io  Del.  289. 
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UAtSy  mehr  aber  noch  des  Piaton**) ,  war  Hera  kleide  s  yon  Hera- 
lüeia  in  PoQtos  (datier  gewöhnitch  Heraciides  Ponticna  (^naont;  nm 
320  vor  Chr.) ,  der  sich  aber  nicht  bios  als  Philosoph ,  sondern  auch 
als  Geschichtschreiber  aaszeichnete ,  obgleich  auch  er  seiner  Fabel- 
sncbt  und  Leichtgläubigkeit  wegen  manchen  bittern  Tadel  erfahr  (rgl. 
Cic.  N.  D.  1,  13.  Plut.  Camill.  c.  22).  Er  schrieb  mehrere,  vom 
Diogenes  Laert.  5,  6,  4.  §.  86  ff.  mit  grossem  Lobe  angeführte  und 
zum  Tbeil  auch  für  den  Geographen  wichtige  Schriften  (negl  noU' 
%9tävj  negl  twv  ip  ovQa^n^  negl  ivofMJLTnnv,  ys(ßifM%Qiud  u.  s.  17.), 
aber  nur  von  dem  Werke  n^gl  noXireimv  haben  sich  einige  bedei- 
tendere  Fragmenfe  erhalten*^).  Die  Erde,  lehrte  er,  schwebe  in 
Mittelpunkte  der  Welt  und  habe  eine  Bewegung ,  aber  nur  um  ihre 
eigene  Achse  in  der  Richtung  von  W.  nach  0.  (Plut.  pK  ph.  3, 13. 
18.).  Uebrigens  sprach  er  z.  B.  von  Kimmeriem  oberhalb  des  Foa- 
tos  (Etpn.  p.  513,  44.),  von  der  Stadt  Odessos  an  demselben  Meere 
(Steph.  Byz.  v.  ]!l8ijGa6s)j  von  einem  averniscben  See  in  Sarmatieu 
(Antig.  Caryst.  c.  167«  und  Sotlon.  p.  125.  vgl.  Arist.  mir.  ausc.  c. 
109.),  von  der  Insel  Oliaros ,  58  Stad.  von  Paros  entfernt  und  durch 
eine  sidonische  Kolonie  bevölkert  (Steph.  Byz.  v.  iTZAiapoc)»  ▼<>■ 
dem  Tempel  des  Apollo  Smintheus  zu  Chryse  in  Troas^  am  den 
es  von  Mäusen  wimmle ,  die  dort  für  heilig  gehalten  wurden  (Streb. 
13.  p.604.),  von  dem  Untergange  derStadtHelike  durch  denZoni  des 
Poseidon  (id.  8.  p«  384.) ,  erwähnte  die  Umschiffung  Libyens  durch 
einen  persischen  Magier  (id.  2.  p.  98. 100.) ,  erzählte,  wahrscbeia- 
licb  durch  eine  dunkle  Sage  von  der  Einnahme  Roms  durch  die  Gal- 
lier irre  geleitet,  dass  ein  grosses  Heer  von  Hyperboreern  die  helle- 
nische Stadt  Roma  in  der  Gegend  des  grossen  Meeres  erobert  habe 
(Plut.  1. 1.),  nannte  die  Insel  Melos  auch  Siphü  »<»)  und  AAytos  (Piia- 


96)  Piaton  ttbertrug  ihm  selbst  während  seiner  Abwesenheit  ▼•■ 
Athen  das  Lehramt  in  der  Akademie  (Saidas  v.  '/Iga»kiidtjg) ,  so  dass  er 
gewiss  mit  grOsserm  Rechte  zu  den  Akademikern  gerechnet  wird,  als  zv 
den  Peripatetikern.  Vgl.  auch  Strab.  12.  p.  541.  u.  Cic.  Tnsc.  5,  3«  S- 

97)  Die  neuesten  Ausgaben  derselben  sind :  Heraclidae  Podtici  frag- 
nenta  de  rebus  publieis.  EiL  Geo,  Dav.  Kotier.  Halae  1804.  8.  'Bif^j 
kMSov  tov  novnxov  ra  atoCofiSPa^  in  Coraj^s  ITgoÖgofiOQ  i^^V^^^ 
ßtßUoe^xfjg.  Paris  1805.  8.;  auch  finden  sie  sich  an  der  TauchaiUi- 
sehen  Ausg.  des  Aelianns.  Lips.  1820.  12. 

98)  So  schreiben  wenigstens  mehrere  gate  Codd.  Die  gewöboljehs 
Lesart  ist  Siphnos ;  allein  es  ist  nicht  wahrscheinlich ,  dass  Hertkleides 
die  Insel  Siphnos  nicht  gekannt  od.  Melos  mit  ihr  verwechselt  babeai^ll^' 
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4, 12,  23.)9  die Altiker  nächMofwsMopsopiiä  (Steph.  Bjz.  p.473.), 
üe  Hakedoüier  auch  M^etä  und  die  Fraaen  derselben  Makessä  (id. 
p.437.  T.  Mantiovia)  u.  s.  w.  '*).  —  EUer  dürfte  sieb  am  passendsten 
eift  Mann  anschliessen,  der ,  ohne  Philosoph  im  eigentlichsten  Sinne 
des  Wortes  zu  sein^  doch  in  allen  seinen  Schriften  eine  praktisch- 
piiilosophische  Richtung  nicht  verkennen  lässt,  der  in  den  Anfang 
dieser  Periode  fiiUende  Schöpfer  der  wisseoschaftlichen  Arzneiknnde, 
Hippokratffs  von  Kos  (geboren  460,  gestorben  356.  vor  Chr.)  ^^^)j 
der  auch  in  einer  Geschichte  der  Erdkunde  nicht  fehlen  darf,  da 
er  es  war,  dem  wir  das  älteste  bekannte  Werk  über  physische 
Geographie  verdanken.  Ueberzeugt  nämlich  von  dem  grossen  Ein» 
flnsse ,  den  Lnft ,  Wind  und  Wasser  auf  den  Gesundheitszustand 
der  Menschen  haben ,  schrieb  er  ein  eigenes.  Werkchen  über  diesen 
Gegensiftud  (negl  diQmv,  v9a%mv,  %inmv^)i  worin  er  den  Aerx- 
ten  den  Rath  ertheilt ,  vor  allen  Dingen  die  klimatischen  und  lokalen 
VeriuUtnisse  der  Städte  genau  kennen  zu  lernen,  in  welchen  sie  ihre 
Ronsi  ansähen  wollten  (§.  1 — 8,  Cor.  T.  L  p.  523  sqq.  Riihn.)\ 
einen  Rath ,  den  er  durch  sein  eigenes  Beispiel  desto  wirksamer 
machte ,  indem  er  selb.st  grosse  Reissen  durch  Griechenland ,  Thra- 
zien, Rleinasien,  vielleicht  selbst  in  Aegypten,  unternahm,  vor  Allem 
aber  sich  längere  Zeit  in  Skythien  und  Kolchis  aufhielt  und  hier  die 
physische  Beschaffenheit  der  Länder  an  der  Propontis  und  dem  Pon- 
los  Eux.  studirte »  die  er  uns  denn  auch ,  mit  treffenden  Zügen  aus 
dem  Leben  und  Treiben  der  skythischen  Völkerschaften  und  der  Völ- 
ker am  Pontos  durchweht,  in  jenem  Werke  (§.  92 — 113.  T.  L  p. 
555  sqq*  Kühn.)  ausführlich  beschreibt  >)•    Er  schildert  darin  anch 


99)  Vergl.  über  ihn  überhaupt  Diog.  L.  5,  6,  1  ff.  §.  86  —  94. 
Cic.  Tusc.  5,  3,  8.  Div.  1,  23,  46.  N.  D.  1,  13,  34.  Fabrieü^xhX.  gr. 
ni.  p.  495.  Hart  angegriffeD  bat  ihn  Meiners  in  der  Gesch.  der  Wissen- 
seb.  in  Gr.  o.  Rom.  I.  S.  206  ff. ,  vertheidigt  aber  Röler  in  der  Einleit.  zu 
der  eben  geoanoteo  Ausg.  seiner  Fragm.  §.  17  ff.  Uebrigens  s.  an^h 
Vckerfs  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  1,  S.  86  f.  u.  I,  2.  S.  122. 

100)  Vergl.  Ober  sein  Leben  und  seine  Schriften  die  Abbandl.  Ton 
/o.  Ckr,  Ackermann  in  FabriciihM.  Gr.  Vol.  IL  p.  506  ff.  ed.  Haries., 
■it  Znsatzen  und  Berichtigungen  von  Kühn  wieder  abgedrockt  in  dessen 
Ausg.  der  Werke  des  Hipp.  Vol.  I.  p.  I  —  GGVl. 

1)  Wir  besitzen  von  diesem  tinzelnen  WeriLcben  eine  sehr  gute 
Aosg.  von  Adam.  Coray.  Paris.  ]§00  u.  1816.  2  Bde.  8. 

2)  Merkwürdig  ist  dabei  namentlich  die  Schilderung  der  skythischen 
•der  sanromatiscben  Jängfranen  an  der  Maotia,  in  welchen  wir  ganz  die 
AsMzonen  der  alten  Sagen  wiederfinden,  indem  sie  nicht  nur  als  gewandle 
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den  Phasis  und  die  an  ihm  liegenden  Gegenden  (p.  551.  Rükn,)j  ge- 
denkt des  Rhipäischen  Gebirges  (p.  557.) ,  der  nomadischen  Skythes 
(p.  556.)  u.  s.  w. ,  und  erwähnt  auch  in  seinen  übrigen  Schriften, 
namentlich  in  den  Krankheitsgeschichten,  welche  die  7  BB.  wp  int- 
ifjfAimv  (de  morbisvnlg.)  enthalten,  nicht  wenige,  aber  freilich  gross- 
tentheils  schon  aus  frühem  Schriftstellern  bekannte  Orte.  Von  sonst 
nirgends  oder  nur  selten  erscheinenden  geograph.  Namen  sind  mir  bei 
ihm  folgende  begegnet:  ein  Giessbach  des  Bootes  (BooSItov  ^aqaiigat 
de  morb.  vulg.  I.  T.  in.  p.  420.  Kühn.) ,  ein  Flecken  des  jhfuphih- 
chos  (ibid.  p.  537.),  ein  Ort  Omäos  (ibid.  p.  561  ff.  öfters  erwähnt), 
Phärä  (ibid.  p.  550.  vielleicht  Phai^  oder  PherS  in  Messenien  oder 
Pharä  in  Achaja?),  die  Insel  Pele  (ibid.  p.  702.  vgl.  Thnc.  8,31. 
Piin.  5,  31.),  ein  QueUe  Elealkis  (ibid.  p.705.),  im  Rrisäiscbei 
Crefilde  an  der  Grenze  der  Lokrer  die  Stadt  Meläna  und  der  Berg 
Ktrpktos  f  neben  welchem  die  Phozenser  wohnen  (Epist  T.  HI.  p. 
833.  Kühn.)  n.  s.  w.  Dass  seine  Schriften  aber  auch  für  die  Plro- 
duktenkunde  der  einzelnen  Länder  manche  schätzbare  Notizen  enfi^ 
halten  (z.  B.  Aegyptens :  negl  yvv.  qwa*  T.  11.  p.  549.  561.  565. 
JVi'aix.  I.  ibid.  p.  715.  729.^  Aethiopiens:  Fvyaix.  U.  ibid.  p.727. 
837.  negl  yw.  ^t/a.  ibid.  p.  589.,  der  Inseln  Skyros:  Fwam-^' 
ibid.  p.  670.  Kypros:  ibid.  p.  663.,  Andres:  ibid.  p.  721.  KreU: 
ibid.  p.  725.  n.  s.  w.)  versteht  sich  bei  der  grossen  Anzahl  der  tob 
ihm  genannten  Arzneimittel  wohl  von  selbst.  Uebrigens  scheint  er 
sich  mit  den  Ackeren  und  Heradotos  (s.  oben  S.  69.)  für  die  Ein- 
theilung  der  Erde  in  Mos  zwei  Haupttheile ,  Asien  und  Europa,  zi 
erklären,  denn  nur  diese  beiden  Welttheile,  als  deren  Grenze  er  den 
See  Mäotis  annimmt  {nsQl  ÜQmv  etc.  T.  I.  p.  549.) ,  setzt  er  einan- 
der gegenüber  (ibid.  p,  547.  555.  565.) ,  so  dass  er  Aegypten  ond 
Libyen,  die  er  als  zwei  verschiedene  Länder  neben  einander  erwähnt 
(ibid.  p.  549.) ,  mit  unter  Asien  zu  begreifen  scheint. 

# 

§.  14.  Unter  den  Dichtem,  im  Ganzen  freilich  den  seichtesten 
Quellen  der  Geographie ,  ist  aus  dieser  Periode  namentlich  KttlU* 
naaeli^s  aus  Kyrene  (um  250  vor  Chr.,  gest.  um  236.),  derLeh- 
rer  des  Eratosthenes,  ApoUonios  von  Rhodos  und  anderer  in  der  klas- 


Reiterinnen  and  Tbeilnebmerinnen  an  den  Kämpfen  der  Mlnner  ersebai- 
nen,  sondern  selbst  der  unter  ihnen  herrschenden  Sitte,  den  Hädeben  noeb 
als  kleinen  Kindern  die  rechte  Brust  wegznbrennen ,  Erwähnung  geseU^^^ 
(T.  I.  p.  555.  ed.  Kuhn.). 
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asehen  Literatur  berohmter  Männer,  zu  nennen  ?),  der  als  einer  der 
gefeiertsten  Dichter  und  Kritiker  seiner  Zeit  unter  Plolemäos  Euei^ 
getes  in  Alezandrien  lebte  und  wirkte,  und  wahrscheinlich  auch  Vor- 
steher der  grossen  alexandrini||hen  Bibliothek  war  ^).  Er  giebt  so- 
wohl in  den  uns  erhaltenen  Gedichten  (namentlich  den  Hymnen  — 
denn  Ton  den  Epigrammen  lässt  sich  schon  ihrer  Natur  nach  hier  we- 
aiger  Ausbeute  erwarten  — ),  als  auch  in  den  Fragmenten  der  weit 
grossem  Anzahl  seiner  verloren  gegangenen  Schriften  *)  nicht  wenige 
geographische  Andeutungen,  welche  uns  namentlich  den  Verlust  eini- 
ger rein  geographischer  oder  geographisch-historischer  Schriften  (wie 

mQ9ig  vfjomv  %a\  noXtmv  nal  /le^o^fOfutoiat^  "/igyovß  olnoüfiol^ 
'JfuddiUj  i^^inal  6po/*aaitth  ^9qI  vir  iv  JI$kanor$f^Qu$  %al  7Ta- 


3)  Deno  die  zu  Ao fange  dieser  Periode  lebenden  Tragiker  Sopho- 
kles ans  Koionos  (geb.  498.  gest.  406.  v.  Chr.)  nad  Euripides  aus 
Sataais  (geb.  480.  gest.  406.  v.  Chr.),  fler  Komiker  Ari  stop  haue  s 
ans  AthoB  (geb.  um's  J.  444.  gest.  om's  J.  388.),  der  Bnkoliker  Theo- 
kritos  von  Syrakusä  (om's  J.  270.  v.  Chr.)  a.  s.  w.  geben  ftlr  die  Geo- 
graphie keine  neue  Aasbeute,  die  0  r  p  b  i  k  a  aber  gehören  ohne  Zweifel  einer 
■och  etwas  späteren  Periode  an  (vgl.  unten  §.17.).  Sophokles  und  Euripides 
folgen  ioB  AIIgemeineD  den  Vorstellungen  der  frOheren  Dichter  und  -der 
Logographen;  sie  theilea  die  Erde  in  swei  Hälften,  Europa  and  Asien 
(■it  Eiaschlnss  von  Libyen),  die  sie  durch  die  Meerenge  des  Herkules  u. 
den  Phasis  getrennt  werden  lassen  (vgl.  Soph.  Oed.  Col.  695.  Trach. 
101.  Electr.  702.  Eurip.  Androm.  658.),  denken  sich  Delphi  noch  als 
Mittelpunkt  der  Erde  (Soph.  Oed.  T.  899.)  und  sind  namentlich  Ober  den 
Westen  noch  eben  so  im  Dunkel,  wie  ihre  Vorgänger  (vgl.  Strab.  7.  p. 
295.),  wie  denn  z.  B.  Euripides  (Hipp.  744.)  den  Atlant.  Okeaaos  noch 
fllr  anbescbiffbar  hält;  obgleich  Sophokles  über  Italien  und  die  Länder 
am  AdriaU  Heere  (vgl.  Trach.  172.  mit  Dion.  Hai.  A.  R.  1,  12.  u.  Steph. 
Byz.  T.  Bovdoitj) ,  Euripides  aber  über  die  Länder  des  Ostens  (vgl.  Plin. 
2t  7,  2.)  etwas  genauere  Nachrichten  gehabt  zu  haben  seheinen,  als  die 
frflherea  Dichter.  Theokritos  hält  z.  B.  noch  den  Kaukasos  für  das  Ende 
derErde  (Id.  7,  77.).  VglUckertl,  1.  S.69.  I,  2.  S.214f.  I,  1.S.140. 

4)  Y^. Ritschi:  Die Alexandrinischen Bibliotheken  o. s.w.  $.19.  84 ff. 

5)  Von  seiner  schriftstellerischen  Fruchtbarkeit  kann  man  sich  einen 
Begriff  machen,  wenn  man  bedenkt,  dass  Suidas  s«  v.  KalXifA^  ihm  acht- 
knndert  Schriften  beilegt,  und  dass  von  mehr  als  vierzig  derselben  weqig* 
steas  die  Namen  und  einzelne  Bruchstficke  auf  uns  gekommen  sind.  Uebri- 
gens  scheint  freilich  keine  seiner  Schriften  einen  bedeutenden  Umfang  ge- 
habt zo  haben  ^  da  er  (nach  Athen.  3.  in.)  selbst  zu  sagen  pflegte ,  „ein 
grosses  Bach  sei  gleich  einem  grossen  Uebel*^  Vgl.  Bäh's  Art.  Galiima- 
ehas  in  Paultfs  RealencycL  II.  S.  85  f. 
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Xla  &av/ia(fim¥  %al  nnQuihiim^f  mgl dvifjiiav  u.  s.w.  vgl.  Said.  ▼. 
MaXXI/n.)  gar  sehr  bedauern  lassen.  Es  enthalten  aber  seine  Hyranea 
und  Fragmente  nicht  nur  eine  bedeutende  Anzahl  geograph.  Namen, 
4ie  sich  noch  bei  keinem  frühern  Se^ftstelkr  oder  überiiaapt  sonst 
nii^endS  erwähnt  finden,  sondern  auch  über  so  manche  nns  schoa 
ans  den  Schriften  seiner  Vorgänger  bekannte  Orte  nene  and  speziel- 
lere Notizen ,  znm  Theil  von  nicht  geringer  Wichtigkeit.  Als  tob 
Kallimachos  allein  oder  doch  zuerst  genannte  Landschaften ,  Berge, 
Flüsse,  Städte  u.  s.  w.  habe  ich  folgende  zn  bezeichnen.  ^.  Asien. 
In  Mysien  das  Gefilde  Nepeie  (n$9iov  Nr^nsl^g)  bei  Kyzikos  (fir.  45. 
Blomf.  ans  Schol.  ApoUon.  1,  1116.);  in  lonien Reraistos  beiMiletos 
(fr.  402.  aus  Etym.  M.) ;  in  Kilikien  den  Fluss  Ltparis  bei  Soki 
(fr.  75,  9.  ans  Antig.  Car.  c.  150.)  ^) ;  in  Pamphylien  den  Flass 
Muabis  (ibid.) ;  in  Phrygien  den  Fluss  Gallosy  dessen  Wasser  die 
Kraft  hat  die  Blasensteine  zn  zertheilen,  das  aber  im  Uebennaass 
genossen  wahnsinnig  macht  (fr.  ex  Plin.  31 ,  2,5.);  in  Bithy-* 
nien  den  See  Askatua  (fr.  75 ,  30*  ans  Antig.  Caryst.  c.  172-); 
femer  in  Phönikien  die  Städte  loppe  mit  einem  Asphaltsee  (fr.  75, 
25.  ans  Antig.  Caryst.  o.  166.)  und  Ptolemais^  früher  Ake  ge- 
nannt (fr.  102.  p.  224.  Blomf,  aus  Harpocr.  v.  "'Athij.  yergl«  oben 
Skylax  S.  135.) ;  in  Arabien  Leukothea  (fr.  75,  23.  aus  Antig.  Car. 
c.  164.)  und  in  Indien  die  Quelle  Sita ,  in  der  auch  die  allerieiehte^ 
sten  Gegenstande  untersinken  (fr.  75»  20.  aus  Ant.  Car.  c.  161.)  0* 
B,  Libyen.  In  Kyrenaika  die  Quelle  Kyre  (h.  in  Apoll.  88.),  QO<l 
den  Berg  üfyr^^a  (ibid. 'v.  91.  bei  Steph.  Byz.  p.479.  MvQ%fWQoaY)$ 


6)  Nach  der  sehr  w«ihrscbein!icheD  Aunabme ,  dass  Alles,  was  An- 
tigonos  Raryst.  von  c.  144.  bis  zum  Schiasse  seines  Werkchens  (mit  Aus- 
nahme voo  c.  183.)  mittfaeilt,  aus  der  oben  erwähnten  Schrift  des  Kallina- 
chos  nBQi  Tcuy  iv  JZfA.  %clI  Vr.  &avfiaai(0¥  xal  7iu(j€td.  entlehnt  isL  Vgl» 
BentL  ad  Callim.  fragm.  I.  p.  443.  ed.  Eroesti.  p.  198  sq.  BlomfieM.  un« 
Beckmann  ad  Antig.  Car.  c.  144.  p.  192  sq. 

7)  Die  Codd.  gehen  kqi^vtjv  Uay,  woraus  Nielax  nach  Diod.  Sic 
2,  37.  (wo  (Quelle  und  FInss  2ikla  heissen),  Arrian  Ind.  c.  6i  o-  Strab. 
15.  p.  703.  (wo  der  FInss  JSiUtt^  genannt  wir)  mit  Recht  xp^vtjp  21^^^ 
gemacht  hat.  Meursius  nnd  Bentley  wollen  nach  Plin.  31,  2>  18.  (wo  ef 
hetsst:  ^^Ctesias  tradit,  Siden  vocari  stagnom  inJndis,  in  qno  nihil  Hi* 
natety  omnia  mergantnr**)  £iia¥  gelesen  wissen;  aber  auch  Pltniu^  >^ 
hier  wahrscheinlich  ans  den  genannten  griech.  Schriftstellera  zu  emeo- 
diren. 

8)  Die  ebendaselbst  v.  89«  erwähnte  von  den  KyreniSeni  vor  der 
Grttndung  von  Kyrene   bewohnte  Stadt  Azilis  kommt  schon  bei  Her<^- 
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«id  Tor  der  libyschen  Koste  die  Insel  der  Kirchedoaier  Demone$o$ 
(fr.  75.  5.  ans  AnL  Car*  c.  146.) *).  C.  Europa.  In  Thrakien  er^ 
sebeint  bei  dem  Vo&e  der  Agrieer  ^^)  der  Fluss  Pontos ,  der  Steia- 
koUen  mit  sich  fuhrt  (fr.  75,  10.  aus  Ant.  Car.  c.  151.) ;  in  lUyrien 
das  Volk  der  Peuketees  oder  Peuketeae  (fr.  392.  ansPlin.  3, 21, 25.), 
fie  Stadt  Hyllü  (bei  Andern  Hylle :  fr.  362.  aus  Steph..  Byz.  vgl. 
die  HylUner  des  Skylas:  oben  S.  125.)  und  der  zu  Orikos  gehörige 
Fleeken  Amantme  (sonst  Amantia  genannt,  und  unter  diesem  Namen 
sebon  von  Skylax  erwähnt  [s.  oben  8. 125.] :  fr.  259.  aus  Steph.  Byz. 
T.  *Jßa¥%ie) ;  in  Epeiros  die  Gefilde  AAamania  (mit  einer  merk- 
würdigen Grotte:  fr.  75,  22.  aus  Ant.  Car.  c.  163.)*  OmphaUon 
(h.  in  lov.  45)  und  Tgmphäa  (an  der  Grenzet  von  Makedonien  (h.  in 
Dian.  178.),  der  Fluss  Aräthos  (fr.  203.  ausTzetz.  ad  Lycophr. 
409.)  ^^)  und  4ie  Stadt  Buehetion  (fr.  156.  aus  Etym.  M.  wahrschein- 
lich das  Bucheta  des  Theopomp.  s.  oben  S.  121.) ;  in  Thessalien  das 
Chebwiücke  Gebirge  (in  Del.  104.) ,  der  Fluss  Ampkrysos  (in 
Apoll.  48.) ,  so  wie  der  Flecken  Deipnia$  in  der  Nähe  von  Larissa 
(fr.  32.  aus  Steph.  Byz.);  in  Phokis  die  Stadt Ly^öreui  (in  Apoll.  19. 
und  fr.  31.  aus  Steph.  Byz.);  in  Böotien  der  Fluss  Kuralios  bei  Ko- 
roneia  (Lav.  Pall.  64.)  und  die  Quellen  Aganippe  (die  in  den  Per- 
messos  fliesst:  fr.  380.  aus  Serv.  ad.  Virg.  Ecl.  10,  12.)  und  Büke- 
rm:  bei  Platäa  (fr.  17.  aus  Etym.  M.) ;  in  Attika,  das  er  Mopsopia 
nannte  (fr.  351.  aus  Steph.  Byz.  vgl.  oben  S.  171.  die  Bemerkungen 
über  Herakleides  Pontikos)  ,  der  nach  Megaris  fliessende  Sturzbach 
Ifqris  (fr.  54.  ex  epd.)  und  die  Deroen  Almut  (zur  Pbyle  Leontis 
gehörig:  fr.  366.  ex  eod.),  Halä  Araphenides  (der  Pbyle  Aegeis: 
in  Dian.  173.  vgl.  Xen.  Hell.  2,  4,  34.),  Melänä  (der  Phyle  Antio- 
chis :  fr.  56.  aus  Steph.  Byz.)  und  Trinemeü  (der  Pbyle  Kekropis : 


4,  169.,  UDr  ODter  dem  Namen  Aziris^  vor.  Ober  welche  verschiedene 
Schreibart  des  Namens  vergl.  Steph.  Byz.  p.  26. 

9)  Die  Lesart  der  Handschr.  ist  jcar«  2^17^0^,  v^9oy  ri^y  KuQfj^ 
ioplmv ,  woraus  Meursius  (nach  AristoL  mir.  ausc.  c.  59.  a.  Steph.  Byz. 
p«  233.)  mit  Recht  %axa  AtjfiOPtjaop  Ttjp  AT.  macht. 

10}  Statt  ttSp  'Agyt(ov  ßftfKWP  scheint  'Ayfimp  geschrieben  wer- 
den zu  müssen,  da  das  Volk  nach  Steph..  Byz.  p.  17.  AyQlai  hiess.  Es 
ist  abrigens  dieselbe  Völkerschaft,  die  oben  S.  121.  bei  Theopompos 
*Jyf^Hg  biess,  Vergl.  auch  Holsten.  ad  Steph.  I.  I.  und  Salmas,  ad  Solin. 
p.  179.1  der  in  onsrer  Stelle  WehtT'AygUmp  od.  W/pux/cwy  gelesen  wissen  will. 

11)  Ohne  Zweifel  derselbe ,  den  Andre  Arachthos  nennen«  und  der 
bei  DikSarch  (s.  oben  S.  154.)  Aratthos  heisst. 
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fr.  57.  ex  eod.) ;  in  Megaris  die  Skeiranüchen  Felsen  (Sku^'^üh 
nhgai :  fr.  378.  ans  Schol.  Eur.  Hipp.  979.)  nnd  der  Flecken  jify- 
kos  (fr.  186.  ans  Steph.  Byz.);  die  Korinthier  unter  dem  Namen 
Aletiadä  (nach  ihrem  König  Aietes :  fr.  103.  ans  Plut.  Symp.  5,  3.) ; 
Achaja  unter  der  Bezeichnung  Aegialos  (in  Del.  73.) ,  Sikyon  unter 
dem  frühem  Namen  Mekbne  (fr.  195.  ans  Schol.  Pind.  Nem.  7.); 
in  Arkadien  der  Berg  Reryneios  (in  Dian.  109.)  und  das  Ajsemsche 
Gebirge  (in  Dian.  235.)  "),  die  Flüsse  Melas  (in  lov.  23.),  Ramm 
(in  lov.  24.)  13) ,  und  Metöpe  (ibid.  v.  26.) ;  in  ArgoUs  die  Berge 
Arächnäon  (fr.  14.  ans  Steph.  Byz.),  Asteridn  (fr.  166*  aus  Etyn. 
M.) ,  Kreios  mit  den  Felsen  der  Pallas  (IlaXXavrlitg  nixgai :  Lav. 
Pall.  40  ff.)  1«)  und  Lykreion  (fr.  55.  aus  Steph.  Byz.) ,  die  Quellen 
Amyrnöne  (Lav.  Pall.  48.)  und  Physadeia  (ibid.  y.  47.)  and  die  Stadt 
Ryneteia  (fr.  23.  aus  Steph.  Byz.);  in  Lakonien  der  Flecken  Linmi 
(in  Dian.  172.)  ^^).  Von  den  griechischen  Inseln  fuhrt  er  mehrere 
unter  älteren  und  dichterischen  Namen  auf,  namentlich  AgathussM 
(das  nachmalige  Tenos:  fr.  395.  aus  Plin.  4,  12,  23.)  9  Asterie^*) 
(das  spätere  Delos:  in  Del.  41.),  Dardania  (später  Samothrakien: 
fr.  397«  aus  Plin.  1. 1.) ,  Doäche  (später  Ikaros :  in  Dian.  187.) '')» 


12)  Die  Codd.  haben  ovgsa  WS«/wa,  was  aber  Spanhem.  in  '^^ijW 
oder  [^iivut  verwandeln  zu  müssen  glaubte ,  da  in  Arkadien^  wo  den 
Scholl,  zufolge  dieses  Gebirge  zu  suchen  ist,  bekanntlich  eioe  Gegend 
Azania  Öfters  erwähnt  wird,  ein  Axeinückes  Gebirge  aber  sontt  nir- 
gends vorkommt. 

1 3)  Die  Handschr.  geben  KaglmvoQ  Sym ,  was  aber  Amaldas  «os 
Pausan.  8,  34.  nnd  Plin.  4,  6.  (auch  mit  Ernesti's  Zustimmung)  in  Kafpl- 
wvog  avoi  verändert  hat. 

14)  Wahrscheinlich  derselbe  Berg,  der  bei  Strabo  8.  p.  376.  noter 
dem  Namen  Kreiopolos  zwischen  Tegea  und  Argos  vorkommt. 

15)  Dass  dieser  durch  die  Verehrung  der  Artemis  bekanote  Flecken 
nicht,  wie  Einige  wollen,  in  Attika,  sondern  in  Lakonieo  zu  suchen  seti 
zeigt  Spanhem.  ad  h.  1.  aus  Paus.  Lac.  p.  191.  und  Mess.  p.  222  (^g'- 
Paus.  5,  2,  6.  7,  4.  14,  2.  16,  6.  u.  4,  4,  2.). 

16)  Nicht  zu  verwechseln  mit  der  schon  von  Homer  (s.  oben  S.  17«) 
erwäboten  Insel  Asterü  im  Ionischen  Meere. 

17)  Offenbar  nämlich  ist  hier  nicht  an  die  Insel  Dulichion ,  eioe  der 
Eehinaden,  zn  denken,  die  nach  Strab.  10.  p.  458.  auch  Dob'eke  gebeis- 
sen  haben  soll,  sondern  an  Ikaros,  da  Plin.  4,  12,  23.  ausdrücklich  ssg^' 
„Icaros ,  quae  nomen  man  dedit ,  -  -  -  ante  vocata  Doliche  et  Macns 
et  Ichthyoessa^* ,  nnd  es  bekannt  ist ,  dass  auf  Ikaros  die  Tanrische  Arte- 
mis vorzfiglieh  verehrt  wurde  (Strab.  14.  p.  639<  Diony^.  Per.  v.  610* 
n.  A.  Vergl.  Spanhem.  ad  GalHm.  I.  1.). 
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OnH^cw  (nachmals  Koikjnra:  fr.  39.  aosStrab.  1.  p.44.  n.  7.  p.299.), 
£«<M  (^ier  Andros :  fr.  394:  aus  Plin.  1. 1.) ,  MünaUu  (sonst  Melos 
genannt:  fr.  396.  ans  Plin.  1.  1.),  Mytams  (d.  i.  Lesbos:  fr.  33.  ans 
Steph.  Byz.)  und  Parlheme  (später  Samos :  in  Del.  49.) ,  nnd  er- 
mahnt auf  der  zuletzt  genannten  den  Fluss  Imbrasos,  der  früher  ehen- 
bäs^Parthenios  hiess  (fr.  213.  ausSchol.  ApoUon.l,  187.  n.  2,  868.), 
auf  Enböa  die  Siäii  ^40depsos  (fr.  51.  aus  Steph.  Byz.),  auf  Kreta 
das  Volk  itr  Telchmes  (in  Del.  31.  vgl.  Steph.  Byz.  p.  647.),  den 
ßerg  Dik^e  (in  lor.  4.) ,  den  Gipfel  des  Ida  Panakra  (in  lov.  51.), 
den  Fluss  Käratos  (in  Dian.  44.)  und  die  Stadt  Thenä  (in  lov.  43.). 
Anf  Sizilien  gedenkt  er  der  Flüsse  Gellas  (fr.  361.  aus  Schol.  Find. 
OL  2.  vgL  Toup.  ad  Suid.  11.  p.  460.) ,  Kixpäos  und  Rrtmüos  (fr. 
75,  7.  aus  Antig.  Gar.  o.  148.)  '*)^  des  See's  Syraka  oder  Syrako 
(fr.  75,  29.  ans  Ant.  Gar.  c.  171.) '»)  und  der  Städte  Enna  (in  Ger. 
15.  31.  u.  fr.  146.  aus  Hephaest.  p.28.)  nnA Mytüt»*atos^)  mit  einer 
Quelle 9  deren  Wasser  so  fettig  ist,  dass  es  wie  Oel  gebrannt  wer- 
den kann  (fr.  75 ,  13.  aus  Ant.  Gar.  c.  154.) ,  und  bei  Sizilien  der 
hsel  Lipara  unter  dem  alten  Namen  Meligunis  (in  Dian.  47.).  Als 
s(ttst  ganz  unbekannter  und  seiner  Lage  nach  gar  nicht  zu  bestim- 
mender Ort  erscheint  bei  Kallimachos  nur  Erythena  (fr.  75,  42.  aus 
Antig.  Gar.  c.  185.)^^).  Schon  bei  früheren  Schriftstellern  vorkom- 
mende, aber  von  nnserm  Dichter  mit  Hinzufiigung  irgend  einer  inter- 
essanten Notiz  erwähnte  geograph. Namen  sind  z.  B.  A.  in  Asien: 


IS)  Statt  Kgifuaig  steht  in  den  Godd.  ^gifAhtog.  Der  Kanaiog 
kommt  sonst  nirgends  vor,  weshalb  Meursius  "A^anog,  ßentley  aber  JS^w 
vinoQiq  dafür  gelesen  wissen  wollen.  Uebrigens  nennt  Antigonas  an  der- 
feiben  Stelle  auch  noch  den  KafAlanogt  d.  h.  den  schon  bei  Herodot  (s. 
oben  S.  71.)  vorkommenden  Kafiimog* 

19)  Die  Codd.  haben  t^w  xmv  IIvQaKWP  Xtftvfjv<,  was  höchst  wahr- 
scheinlich mit  Bentley  aas  Steph.  Byz.  p.  625.  n.  Vib.  Sequ.  de  palod. 
p.  118.  (wo  er  auch  fälschlich  Tyraca  genannt  wird)  in  rijwxätf  JSvqu* 
tMß  XlfAvifiß  oder  xtlv  £vga%ot  UfAvt^v  zu  verwandeln  ist. 

20)  Die  Godd.  haben  ip  Kvotn^arm^  wofür  jedoch  schon  Meursius 
■it  Recht  €if  Mirttatgiiof  vorgeschlagen  hat,  was  anch  Höhten,  ad  Steph. 
Byz.  p.  216.  Sylburg,  ad  Arist.  varia  opusc.  p.  317.  Bentley  n.  A.  billi- 
gen. Vergl.  Beckmann  p.  200  sq. 

21)  Vielleicht  Erystheia  aof  Kypros?  Vgl.  Steph.  Byz.  p.  274., 
dessen  Nachricht,  dass  Apollo  Hylates  daselbst  vorztiglich  verehrt 
worden  sei,  vielleicht  in  einiger  Beziehung  zu  der  ans  Aristoteles  entlehn- 
ten Notiz  des  Kallimachos  steht,  dass  bei  Erythena  (?)  ein  buntfarbiger 
Akaathos  wachse,  aus  dem  man  gewöhnlich  die  Plektra  verfertige. 

L  *12 
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die  Flüsse  Aesepos  in  Mysien  (fr.  290*  aasEastalh«  ad  IL  2.  p.268.), 
Iris  (fr-  324.  aas  Etym.  M.  v.  "JXvs)  **)  und  Kallichoros  (fr.  avs 
Schol.  Apollon.  2,  906.  p.  223.  Blomf.) ;  die  Städte  Neandreia  (nsQi 
%äv  NtavSQiSfüv)  in  Paphlagonien ,  Pitane  in  Troas  (fr.  75 ,  44. 
aus  Antig.  Gar.  c.  187.)  ^%  und  Phaseiis  in  Pamphylien  (fr.  102.  p. 
218.  Blomf.  aus  Suidas) ;  die  Reicher  (fr.  104.  aus  Strab.  1.  p.  46.)- 
B.  in  Libyen:  Kmne  (h.  in  Apoll.  73.  94.)  und  die  Asbyslä  dar 
selbst  (ibid.  y.  76.) ,  der  NU  (in  Del.  185.  208.) ,  die  SonnenqneUe 
beim  Anunonion  (fr.  75, 18.  aus  Ant.  Gar.  c.  159.),  der  See  Trito- 
nis  (fr.  398.  aus  Plin.  5,  4.).     C  in  Europa:  die  Pelasger  in  Do- 
dona  (in  Del.  286.)  und  Tyrrhener  (d.  h.  Pelasger)  in  Athen  (fr.  293. 
aus  Schol.  Arist.  Av.  p.  400.) ,  Skotussa  (fr.  75, 16.  aus  Ant.  Car. 
C.157.),  Trachin  und  derOeta  (fr.  410.  aus  Schol.  Apollon.  1, 1216.), 
in  Thessalien,  Lepreion  in  Elis  (h.  in  lov.  39.),  Asine  in  Argolis 
(fr.  151.  aus  Etym.  M.) ,  die  Inseln  Euböa  (in  Del.  20.) ,  Delos  (h. 
in  Del.  und  fr.  9.  aus  Schol.  ad  Ovid.  Ibin.),  Kalaureia  (fr.  221.  ans 
Schol.  Aesch.  Eum.  27.)  und  die  des  Aeolos  (fr.  75,  4.  aus  Ant.  Car. 
c.  145.),  die  Stadt  Lindos  (fr.  105.  aus  Euseb.  praep.  ev«  3,  8.)  und 
der  Berg  Atabyrios  (fr.  413.  aus  Tzetz.  Chil.  4,  138.)  auf  Rhodos, 
die  Stadt  Kitton  (sonst  Kition  oder  Kittion)  mit  einem  Salzsee  auf 
Kypros  (fr.  75,  31.  aus  Antig.  Gar.  c.  173.),  das  Ikarische  Meer 
(fr.  5.  aus  Schol.  Hom.  U»  2,  145.),  die  Taurier  in  Skythien  (in 
Dian.  174.)  u.  s.  w. 

3«   Perlode» 

Systematisehe  Geographie  y  von  Eratosthenes  bis  Pto/emäos,   oder  von 

276.  vor  Chr.  bis  161.  nach  Chr, 

§.  15.  Eigentlich  systematisch  begründet  ward  die  Geographie 
erst  durch  EratostlieiM^  ausKyrene  (geb.  276.  gest.  196.  oder 
194.  vor  Chr.),  der,  nachdem  er  seine  wissenschaftliche  Bildung  in 
Athen  erhalten  hatte,  vom  Ptolemäos  III.  Euergetes  als  Bibliothekar 
nach  Alexandrien  berufen  wurde ,  und  sich  so  alle  von  den  kunstsin- 
nigen Ptolemäem  hier ,  im  damaligen  Hauptsitze  der  Wissenschaften 
und  des  Welthandels ,  gesammelten  reichhaltigen  Quellen  des  Wis- 


22)  Ohne  Zweifel  irrt  der  Verf.  des  Etym.  M.,  wenn  er  glaubt,  Iris 
sei  bei  Kallimachos  blos  ein  anderer  Name  des  Halys,  da  der  Iris  bereits 
ans  Xen.  Anab.  6,  2^  1.  bekannt  war. 

23)  Wo  Meursius  aus  inl  Tary  wohl  ganz  richtig  cy  Zbrarg  nacht. 
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sens  ef^ffoet  sah ,  die  er  denn  nun  auch  bei  seinen  gelehrten  For- 
schuigen  aufs  eifrigste  benutzte.  (Vgl.  Strab.  2.  p.  69.).  Als  ein 
aasgezeichneter  Mathematiker  und  Astronom  verfasste  er  das  erste 
Lehrbneh  der  Geographie  nach  einer  systematischen  Anordnung ,  in 
welchem  er  Alles  zusammenstellte ,  was  in  dieser  Wissenschaft  bis- 
her geleistet  worden  war^  und  erwarb  sich  so,  ohne  die  Länderkunde 
durch  neae  auf  weiten  Reisen  gemachte  Entdeckungen  zu  bereichem, 
dennoch  die  unbestreitbarsten  Verdienste  um  dieselbe ,  denn  er  war 
es ,  der  die  Geographie  zuerst  zu  dem  Range  einer  wiridichen  Wis- 
senschaft erhob.  In  seinem,  refoygatptnd  iiberschriebenen ,  leider 
aber  verloren  gegangenen  Werke  ^*) ,  welches  die  Grundlage  blieb, 
anf  welcher  alle  späteren  Geographen  fortbauten  ^*) ,  behandelte  er 
im  ersten  Buche,  nach  einer  historisch-kritisohen  Einleitung  über  seine 
Quellen ,  also  nach  einer  Zusammenstellung  und  Prüfung  der  Ent- 
deckungen, Forschungen  und  Ansichten  seiner  Vorgänger  (vgL  Strab. 
1.  p.  2.  7.  14.  48.  65.),  die  physische  ^^),  dann  im  zweiten  Buche  die 


24)  Wir  besitzen  nur  unbedentende  Fragmente  davon  (Eratosthenis 
Geographicomm  fragmm.  coli,  et  illastr.  G.  A*.  SeiieL  Götting.  1789.  8. 
uid  Eratosthenica  9  composait  G.  Bemhardy,  Beroi.  1822.  8.)  und  müs- 
sen daher  unsere  Kenntniss  des  Eratosthenischen  Systems  der  Geogra- 
phie gr^lsstentheils  nur  ans  Strabo  schöpfen.  Ein  astronomisches  Werk, 
^s  gewöhnlich  dem  Eratosthenes  zugeschrieben  wird ,  die  Kataatti{^ut- 
fiol ,  Beschreibung  der  Sternbilder  (herausgegeben  von  «/.  FeiL  [am  Ara- 
tvs]  Oxon.  1672.,  von  Th.  Gaie  in  den  Opuscc.  roytboll.  Gantabr.  1671. 
oad  Amsteh  1688.  8.  vou  J.  Conr.  Sckauback.  Götting.  1795.  8.  n.  von 
¥,  Ck.  Mattkiae  [am  Aratus].  Francof.  ad  M.  1817.  8.)  istunächt,  nnd 
daher  von  Bernkardy  aus  der  ebengenannten  Sammlung  der  Fragmente 
ganz  ausgeschlossen  worden.  Dass  er  auch  ein  Werk  von  mehrem  Bü- 
chera  Ober  die  Messnog  der  Erde  und  ihren  Abstand  von  der  Sonne  und 
dem  Monde  unter  dem  Titel  Mixgriatig  gesehrieben  habe,  wird  von  Bern* 
^firdy  (Eratosth.  p.  53  sq.)  ebenfalls  widerlegt 

25)  Namentlich  Strabon ,  der  ihn  zwar  sehr  scharf  beurtheiit  und 
sieht  selten,  auch  mit  Unrecht,  tadelt  (z.  B.  1.  p.  7.  14.  15.  28.  47. 
48.  62.  2.  p.  92  ff.  104.  106.  108.  3.  p.  148.  159.  u.  s.  w.),  aber  ihn 
tQch  wieder  gegen  Andre  vertheidigt  (1.  p.  69.  70.  2.  p.  91.  93.  15. 
P*  688.)i  nnd  überhaupt  für  einen  der  grössten  Mathematiker  und  Geo- 
^phen  erklart  (1.  p.  1.  17.  p.  838.)  und  seine  Verdienste  dankbar  an- 
erkennt (2.  p.  78.  79.  und  anderwärts). 

26)  In  diesem  Tbeile  seines  Werkes  stellte  er  auch  Untersuchun- 
gen aber  die  durch  Feuer,  Wasser,  Erdbeben  n.  s.  w.  bewirkten  Ver- 
Memngen  anf  der  Erdoberfläche  (Strab.  1.  p.  49.),  über  die  ungleiche 
Oberflsdbe  des  Meeres  und  die  dadurch  bewirkten  Strömungen  in  den 
Meerengen  (id.  1.  p.  54  f.)  u.  über  ähnliche  Gegenstande  an. 

12* 
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malhematische,  und  im  dritten  die  historisch -politische  Erdbeschrei- 
bung. Zugleich*  lieferte  er  auch  die  erste  nach  astronomischen  and 
mathematischen  Lehrsätzen  konstruirte,  al^o  eine  wesentlich  verbea- 

«  

serte  Erdkarte  (Strab.  2.  p.68.)y  auf  der  Längen-  und  Breitengrade, 
die  Polar-  und  Wendekreise  n.s..w.  angegeben  waren  (id.  2.  p.  70.)- 
Nach  ihm  dreht  sich  die  kugelförmige  Erde.  (id.  1.  p.  49.  62.  65.}  mit 
dem  sie  in  gleicher  Gestalt  umschliessenden  Himmel  (id.  p.  62.)  um 
eine  und  dieselbe  Achse  und  um  einerlei  Mittelpunkt,  nach  welchem 
alles  Schwere  hinstrebt.  Der  Aequator ,  welchen  er  in  60  gleiche 
Theile  zerlegt,  theilt  die  Erde  in  zwei  ganz  gleiche  Hälften,  die  nörd- 
liche und  die  südliche,  und  jeder  der  beiden  Pole  ist  63,000  Stad. 
von  ihm  entfernt,  mithin  beträgt  der  ganze  Umfang  der  Erdkugel 
252,000  Sud.  (d.  i.  6300  geogr.  Meilen).  (Strab.  2.  p.  113.  131. 
132.)  ^').  Um  dieselbe  zog  er  nun  acht  Parallelkreise  (Strab.  1.  p.  63.) : 


27)  Die   Alten  tbeilten  nämlich  seit  Eratosthenes  nod  Hipparchos 
(vgl.  Strabo.  11.  11.)  den  grOssten  Kreis  auf  der  Erdkugel  in  60  gleiche 
Theile,  die  man  dann   wieder  mit  6  multipKzirte ,    so  dass'der  ganze 
Kreis  nun  360  gleiche  Theile  oder  Grade  enthielt,  eineEintheilnng,  von  der 
Eratosthenes  wahrscheinlich  noch   keinen  Gebraach  machte,  wohl  aber 
schon  Hipparchos  (Strab.  2.  p.  132.).   Da  nao  Eratosthenes  bei  der  von 
ihm.  zuerst  angestellten  Ausmessung  der  Erde  den  Umfang  derselbea  zu 
252,000  Stad.,  also  den  Quadranten  dieses  Kreises,  oder  die  Entfemnug 
des  Pols  vom  Aequator  zu  63,000  Stad.  gefunden  zu  haben  glavbte,  no 
kamen  aof  jedes  %o  des  Kreises  4200  (oder  auf  jeden  der  spätem  360 
Grade  700)  Stadien.    Das  Verfahren  des  Eraibsthenes  aber,  nm  den  um- 
fang der  Erde  zu  berechnen,  beschreibt  Kleomedes  (Cycl.  theor.  1,  8.) 
sehr  genau  und  weitläufig'^).   Es  gründet  sich  auf  eine  Berechnung  der 
Entfernung  Syene's  von  Alexandrien  und  an  beiden ,  nach  Eratosthenes 
falscher  Voraussetzung  unter  einem  Meridian  liegenden.   Orten  ange- 
stellte Versuche  mit  dem  Gnomon  (d.  h.  einem  perpendikulär  in  der  filiUe 
eines  hemisphärischen  Beckens  oder  einer  Skaphe  errichteten  Stabe) ;  and 
ist  in  einer,  wenn  auch  gedrängten,  doch,  wie  ich  hoffe,  allgemein  fassii- 
eben  Darstellung  folgendes  :    Syene  liegt  unter  dem  Wendekreise ;  wenn 
nun  die  Sonne  zur  Zeit  des  Sonnensolstitiums  gerade  in  der  Mittagshöhe 
steht,  so  kann  der  Zeiger  der  Sonnenuhr  dort  keinen  Schatten  werfea, 
dar  er  die  Sonne  gerade  ttber  sich  hat.  In  Alexandrien  aber  wirft  um  die- 
selbe Zeit  der  Zeiger  einen  Schatten,  und  es  macht  der  Sonnenstrahl,  der 
die  Spitze  des  Zeigers  trifft,  mit  dem  Zeiger  einen  Winkel,  dessen  Grösse 
man  dadurch  messen  kann,  dass  man  die  Länge  des  Schattens  mit  dem 
ganzen  Umfange  der  halbkngelförmigen  Skaphe  vergleicht,  aof  welche  der 

*}  Uod  iwar  nach  der  VermuthnDg  SeidePs  (ad  Eratottk.  fragmm.  p.  48.) 
mit  Eratosthenes  e if^nen  Worten.  Man  findet  die  Stelle  voUstandig  dentaeb 
wiedcrseseben  bei  Uokert  I ,  ^t.  S.  43  f. 
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der  erste  oder  südlichste  ging  durch  Taprobane  und  die  Kinnamon- 
kuste,  der  zweite  durch  Meroe  und  die  südlichsten  Spitzen- Indiens 


Schatten  Hlllu   Dia  Lange  des  Sehatteas  betrag  in  Alexandrien  ^so  <les 
gaizen  Umfangs   der  Skaphe ;  da  nun  beide  Stä|dte  unter  demselben  Me- 
ridian liegen,  und  man  die  Sonnenstrahlen,  die  durch  die  Spitzen  der  Zei- 
^r  in  Syeue  und  Alexandrien  gehen ,  als  parallel  ansehen  kann,  so  ma- 
chen die   Verlängerungen   der  beiden  Zeiger  im  Mittelpunkte  der  Erde 
einen  eben  so  grossen  Winkel  mit  einander,  als  der  obige  durch  die  Ska- 
phe bestimmte  Winkel  ist,  weil  beide  Wechselwinkel  sind.  Die  Entfer- 
nung beider  Städte  von  einander  ist  aber  der  Bogen,  welcher  zu  dem  am 
Mittelpunkte  der  Erde  gebildeten  Winkel  gehurt,  sie  muss  also  ^/so  des 
ganzen  Erdumfanges  betragen ,  eben  so  g^t  als  die  Länge  des  Schattens 
in  der  Skaphe  %o  des  Umfangs  der  Skaphe  ausmacht.   Die  Entfernung 
heider  Städte  von  einander  aber  beträgt  5000  Stad.  *) ,  mithin  der  Um- 
fang der  ganzen  Erde  250,000  Stad.    Wenn  nun  aber  Eratosthenes  (dem 
Strabon   zufolge)    diesen    Umfang   doch   nicht  zu  250,000,    sondern  zu 
252,000  Stad.  angab,  so  nahm  man  früher  gewöhnlich  an,  dass  er,  dem 
es  flberhaupt  bei  allen  seinen  Maasbeslimmungen  nicht  auf  die  grOsste 
■athemathische  Genauigkeit  angekommen   sei,  diess  blos  der  bequeme- 
ren Eintheilung  wegen  gethan  habe  i  damit  jeder  einzelne  Grad  volle  700, 
licht  blos  694%  Stad.  erhalte,  wie  es  bei  der  Annahme  des  Erdumfangs 
zn  250,000  Stad.  der  Fall  sein  wQrde**)  ;    allein  Letronne  bat  in  seiner 
Abhandlung  Aber  die  Erdmessungen  der  Alexandrin.  Mathematiker  (in  den 
Men.  de  TAcad.  des  Inscr.  1822.  VI.  p.  261  (f.,  deutsch  übersetzt  von 
Hoffmann  als  Anhang  zu  LeleweFs  Pytheas  S.  111.)  nachgewiesen,  dass 
dieser  Vorwurf  der  Bequemlichkeit  nicht  sowohl  den  Eratosthenes,  als 
mhnehr  den  überhaupt  nicht  sehr  zuverlässigen  Kleomedes  treffe,  der 
einen  sehr  schwierigen  Bruch  der  leichteren  Rechnung  wegen  willkührlich 
verändert  habe.  Eratosthenes  nämlich,  dem  überhaupt  die  Rechnung  nach 
Graden  zu  700  Stad.  fremd  gewesen ,  habe  den  Unterschied  der  Breite 
zwischen  jenen  beiden  Städten  von  5000  Stad.   (nach  unsrer  jetzt  ge- 

*)  Dasf  er  diese  £Dtfernno([^  dnrch  eine  wirkliebe  Messung  erfahren  haben 
sollte,  ist  sehr  anwahrscheiotich ,  obgleich  allerdings  Mart.  Capella  6.  p. 
194.  von  eioer  solchen  durch  Eratosthenes  vorgenommenen  Ansmessang 
der  Distanz  von  Syene  bis  Meroe  spricht.  Uckertl,  2.  S.  46.  vermatbet 
daber^  dass  es  eine  blot  mnthniasslicbe  Scbätzaog  nach  einer  Nilfahrt  ge- 
wesen sei,  welcher  Strom  nach  Strab.  2.  p.  114.  ziemlich  parallel  mit  der 
darch  Syene  gezogenen  Mittagslinie  fliessen  solle.  Letronne  dagegen  zeigt 
in  der  weiter  onleo  erwähnten  Abhandl.  S.  96  ff.,  dass  diese  5000  Stad. 
gar  kein  geodätisches  Maass,  sondern  eine  einfache  Scbätzaog  des  Unter- 
sebieds  der  Breite  zwischen  Alexandrien  und  Syene  gewesen  sei ,  den  Era- 
tosthenes zwar  eigentlich  zu  7<>  6'  40''  gefunden  habe,  was,  den  Grad 
za  700  Stadien  gerechnet,  welches  Verbältniss  damals  schon  fest  ge- 
standen habe  (?) ,  genau  genommen  4977,7  Stad.  betrage,  aber  der  beqae- 
meren  Rechnung  wegen  von  Eratosth.  mit  Vernachlässigung  von  -A^  in 
die  runde  Zahl  von  5000  verwandelt  worden  sei^  als  ob  der  Breitenunter- 
sehied  7»  8'  34"  betrage. 

**)  So  aueh  Uekert  I,  2.  S.  45. 
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(vgl.  auch  Strab.  1.  p.  68.),  der  drilte  (der  mit  dem  Wendekreise 
zusammenfallt,)  durch  Syene,  der  vierte  durch  Alexandrien ,  der 
fünfte  (welcher,  durch  die  gross te  Länge  der  bewohnten  Erde  gezogen 
und  diafpQclyfia  genannt,  die  Erde  in  zwei  gleiche  Hälften  theilt,  die 
nördliche^  oder  Europa,  und  die  südliche,  oder  Asien  und  Libyen : 
Strab.  2.  p.  67.  78.  84.  11.  p.  490.  vergL  Varro  L.  L.  4,  5. 
R.  R.  1,  2.)  durch  Rhodos  2*^),  der  sechste  durch  die  Südspitze  des 
Pontes  Euxeinos  und  den  Hellespontos»  der  siebente  durch  die  Mün- 
dung des  Borysthenes^   der  achte  und  nördlichste  durch  Thule^*). 


wohnlichen  BesUmmungsweise  von  7°  8^  34^0  höchstens  zo  ^%04>  aher 
nicht  zu  ^%oo  oder  ^/so  des  Meridians  gerechnet,  Kleomedes  aber  jene 
mnde  Samme  von  250^000  Stad.  nur  dadurch  herausgebracht,  dass  er 
5000  mit  50  statt  mit  50yio  multiplizirt  habe;  ja  es  finde  sich  selbst  eine 
Stelle  bei  ihm  (2.  p.  80.),  wo  er,  nach  den  Spuren  der  besten  Hand- 
schriften ,  in  Uebereinstimmung  mit  dem  ganzen  übrigen  Alterthame  den 
Eratosthenes  den  Erdumfang  zu  252,000  Stad.  bestimmen  lasse,  indem 
daselbst  die  fehlerhafte  Lesart  inel  ovv  97  yfj  ntvii  xai  iixoa*  fiöguü" 
do$p  uat  axadimw  reaaa^axovTa  ttara  ztjtf  'JEgaioa&iwovg  tqodow 
n.  8.  w.  ohne  ^Zweifel  daraus  entstanden  sei,  dass  ein  Abschreiber  irrig 
xal  axaölfüp  ^(A  (was  wirklich  in  dem  ältesten  Cod.  Paris,  steht)  statt 
mal  aiadlmv  ß  (nämlich  diaxMwv  ,  also  25  ^Myriaden  und  2000  oder 
252,000  Stad.)  gelesen  habe,  da  bekanntlich  fiu.ß  in  den  altern  Haadschr. 
einander  täuschend  ähnlich  sahen.  —  Ueber  Eratoslhenes  Erdmessnng 
vergl.  überhaupt  ausser  Strabo  II.  11.  Gemini  Elem.  astr.  c.  13.  Arat. 
Phaen.  in  Petav.  Uranol.  p.  144.  Marcian.  Heracl.  p.  6.  Vitruv«  1 ,  6. 
Plin.  2,  108.  112.  Macrob.  Somn.  Scip.  1,  20.  Ccnsorin.  de  die  nat.  e. 
13.  Mart.  Capella  8.  p.  289.  u.  A.,  von  den  Neuern  aber  Seidel  ad  Era« 
'tosth.  fragmm.  p.  67.  Köler^s  Ailg.  Geogr.  der  Alten  I.  S.  185.  Schau-' 
hacKs  Gesch.  d.  griech.  Astron.  S.  216.  ückerCs  Geo.  d.  Gr.  o.  B.  I,  2. 
8.42 ff.  (225 ff.).  Männer e 8  Geo.  d.  Gr.  u.R.  I.  S. 80 ff. 3.  Aufl.  Schirlits's 
Handb.  S.  102  ff.  Zeune's  Erdansiehten  S.  41.  v.  UumboldfslSjnlLXJik' 
tersQch.  I.  S.  347  ff.  GroskurtTs  Uebersetznng  des  Strabon  Bd.  1.  S.  99. 
Fr.  Blau  Gomm.  de  ambitu  terrae  ab  Eratosthene  et  Posidonio  diversis 
numeris  deGoito.  Nordb.  1830.  4.  und  besonders  die  schon  oben  erwähnte 
Abhandlung  von  Lelronne  S.  91  ff. 

28)  Auf  dieser  mittelsten  Parallellinie ,  welche  die  Strasse  des  Her* 
koles,  die  Meerenge  von  Sizilien ,  die  südlichen  Spitzen  des  Pelopoones, 
Attika,  Rhodos,  Karien,  Lykaonien  und  Kataonien ,  die  Spitzen  des  Issi* 
sehen  Meerbusens,  Armenien,  Medien^  den  Tauros  und  Thinä  durchschnitt, 
bezeichnete  er  auch  die  Abstände  gegen  0.  n.  W.  oder  die  Länge  der 
Orte  (Strab.  2.  p.  67.  68.  125.). 

29)  Die  Entfernungen  dieser  Parallelkreise  von  einander  bestinnte 
Eratosthenes  (nach  Strab.  1.  p.  63«  o.  £•  p.  95«)  folgendermasseii : 


r 
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IKese  Parallelkreise  ]iess  er  nun  wieder  von  Mitlagskreisen ,  aber 


Vom  Aeqaator  bis  zur  Kiimamonküsle 8,400  Stad.*) 

TOB  da  bis  Meroe 3*400    — 

von  Meroe  bis  Syene  (unter  dem  Wenkrcise)  5,000    — 

von  Syene  bis  Alexandrien 5,000    -^ 

von  Alexandrien  bis  Rhodos 3,750    — **) 

*)  StraboD  referirt  io  tden  aogefuhrteD  Stellen  nar  die  Aq^abea  des  Erat«  über 
dleEolfernan^en  der  Parallelen  von  Meroe  bisTbale  uod  berechnet  die  Distanz 
von  Meroe  bis  zampieqaatQr  selbst,  wahrscbeiolicb  nach  der  von  jenem  für 
die  ganze  Breite  der  bewohnten  Erde  angegebenen  Stadienzabl,  jedoch  mit 
einem  Widersprocbe,  indem  er  2.  p.  95.  die  Strecke  vom  Aequator  bis  znr 
Kianamonkiisle  zu  8800  und  die  von  da  bis  Meroe  nar  zn  3000,  dsgegen 
aber  1.  p.  63.  letztere  zn  3400  Stad.  aogiebt,  so  dass  bei  gleicher  Hanpt- 
smame  für  erstere  nur  8400  Stad.  übrigbleiben;  and  dies  ist  unstreitig  das 
Wahre.  Ohne  Zweifel  nämlich  hat  Eratosthenes  den  Wendekreis  (oder,  was 
gleich  ist,  das  Parallel  von  Syene,  welche  Stadt  ihm  nach  Letronne  S.  100. 
unter  ^o  51'  20'' Br.  lag)  4Eadoxi8cheTheile  (s. oben  S.  113.  Note47.)  oder 24 
Grad,  d.  b.  16,800 Stad. ,  vom  Aeqaator  gezogen,  und  diesen  Raom  nan  ao 
getheilt,  dass  er  vom  Wendekreise  bis  zar  Kinnamonkäste  8400  Stad.  and 
ebeu  so  viele  von  da  bis  zam  Gleicher  rechnete.  Vgl.  anch  Uekert  1,  2.  S.  222 f., 
welcher  zugleich  zeigt,  dass  so  aach  Gotselin's  Bedenken  gehoben  werde,  wel- 
cher (Geogr.  des  Gr.  anal.  p.  8.)  bemerke,  dass  man,  wenn  naeh  der  einen 
Stelle  des  Strabo  vom  Aeqaator  bis  zar  Kinnamonkäste  8800,  nach  der  an- 
dern aber  von  da  bis  Meroe  3400  Stad.  gerechnet  wUrden ,  vom  Aeqaator 
bis  Alexandrien  22,200  Stad.  erhalten  and  somit  jene  Stadt  anter  31»  42'  51'^ 
xn  stehen  kommen  würde,  was  von  der  wirklichen  Lage  um  31'  31"  diffe- 
rire,  ein  Irrtbum,  den  man  dem  Eratosthenes,  dessen  Sternwarte  in  Alexan- 
drien selbst  gestanden,  kaam  zutrauen  dürfe.  Hier  geht  aber  Gotselin  offen- 
bar zu  weit,  da  ein  solcher  Irrthum  von  Seiten  des  Eratosthenes  sehr  leicht 
zu  erküren  wäre,  besonders  wenn  wir  bedenken,  dass  die  Alexandriner  überr 
hanpt  nie  eine  Breite  ganz  genau  zu  finden  vermochten,  indem  sieden  Halb- 
icbatten  nicht  berechnen  und  daher  nie  bemerken  konnten,  dass  das,  was 
ihre  loatrnmente  ihnen  zeigten,  nicht  der  wirkliehe  Abstand  des  Mittelpunktes 
der  Sonne  im  Zenith,  sondern  nur  des  Nordrandes  war,  so  dass  alle  von  ihnen 
bestimmten  Breiten  um  14  bis  15'  zu  klein  sein  mussten,  wie  Letronne  S.  98. 
darthat.  Uebrigena  fand  Eratosthenes  (nach  demselben  S.  100.)  die  Breite 
von  Alexandrien  zu  30»  59'  54",  die  wirkliche  Breite  aber  ist,  wenigstens  am 
Pharos,  nach  iVbi/et'«  Beobachtung  31ol3'5'^  {y%\,  Malte-Brun  Annales  des 
Voyages  T.  III.  p.  14t.),  was  denn  nur  eine  Differenz  von  13'  11",  und 
wenn  man  berncksiolitigt ,  dass  die  Sternwarte  des  Eratosthenes  nicht  am 
Pharus,  sondern  wohl  48"  südlicher  am  grossen  Hafen  stand ,  gar  nur  von 
12'  23"  gäbe. 

'*)  Ueber  die  Bntfemvng  von  Alexandrien  bis  Rhodos  waren  die  Alten  selbst 
Dicht  einig.  Eratosthenes  nahm  nach  Slrab.  2.  p.  86.  >nioht  viel  weniger  als 
4000«,  naeh  2*  p.  125,  aber  bestimmter  3750  Stad.  an,  und  damit  stimmt 
auch  Plin.  5,  31,  35.  überein;  [während  allerdings  Andere  sie  zu  3640  (Strab. 
2.  p.  134.),  oder  nur  im  Allgemeinen  zu  ungefähr  4000  (id.  1.  p.  25.  2*  p.  125.), 
Andere  wieder  zu  5000  Stad.  (id.  2.  P'  125.)  bestimmten].  Ich  weiss  daher 
nicht,  ans  welcher  Quelle  Groxkurd  zu  Strab.  1.  p.  63.  (1.  Bd.  S.  99.)  die 
Angabe  entlehnt,  Eratosthenes  bestimme  den  Abstand  zwischen  Alexandrien 
and  Rhodos  xa  3600  Stad.,  was  ihm,  in  Verbindung  mit  einer  andern  irri- 
gen Annahme  y  dass  Eratosth.  bei  Strabo  2-  p*  115.  die  Distanz  zwischen 
Rhodos  und  Byzanz  za  4900  Stad.  angebe,  (während  doch  Strabon  dort  nur 
in  seinem  eigenen  Namen  sprieht,)  Veranlassung  gegeben  hat,  den  Eratosth. 
ciaat  Irrtbaas  ia  der  obigen  fierechanng  und  eines  Widerspracbs  xa  be- 
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freilich  noch  in  rechten  Winkeln,  dorcbschnitten  werden,  and  zog 
überhaupt  sieben  dergleichen  Meridiane ,  nämlich  durch  die  Sänlea 


von  Rhodos  bis  zddi  Hellespoat 4,350  St«A. 

von  Hellespont  bis  znni  Borysthenes 5,000    — 

vom  Borysthenes  bis  Thnle 11,500    — ') 

also  vom  Aeqnator  bis  Thale  zusammen  46,400  Slad. 

RecfaDst  man  davon  die  unbewohnte  Strecke  voi^  der  KianamonkBfite  bis 
zum  Aequator  mit  8400  Stad .  ab ,  so  beiragt  die  Breite  der  wirklich  be- 
wohnten Erde  (vergl.  unten  S.  186-)  38,000  Stad.tnnd  so  giebt  sie  denn 
auch  Gratosthencs  bei  Straboä  ].  p.  63.  wirklich  an,  ganz  übereinstim- 
mend mit  der  damaligen  Annahme,  dass  die  Breite  nicht  ganz  halb  so  viel 
betrage,  itls  die  Lange  (vergl.  unten  S.  185.).  Letztere  Dämlich  berech- 
nete Eralosthenes  also  (vergl.  Strah.  1.  p.  64.): 
(Von  der  aussersten  Ostspilze  Indiens  bis  zur  MOndong 

des  Ganges")  uugefäbr.: 3,000  Stad.) 

von  der  HOadung  des  Ganges  bis  zom  lodos 16,000    — 

vom  Indos  bis  zu  den  Kaspischen  Pr«rten 14,000    — 

von  letzler^n  bis  Thapsakos  am  Euphrat 10,000    — 

von  Thapsakos  bis  zur  Pelusiscben  NilmUndong 5,000    — 

von  der  Pelusischeo  bis  zur  Kanopischen  NilmQnduog 

und  Alexandrieo 1,300    —  •") 

von  Aiexandrien  bis  Karlbago 13,500    — 

von  Karthago  bis  zn  den  Säulen  wenigstens 8,000    — 

(von  den  Säulen  bis  zur  aussersten  WesispiUe  Europa's       3.000    — ) 

"73,800  Sud. 

icbpldigiD.  Wbdd  man  Dämlich  von  dieien  beiden  Eoirerntingeii  {3600-(-(yOQ 
^8300)  den  Abitand  zwiscbeo  dem  Hellsspanl  uad  Byiooz  (nach  Strab.  2. 
p.  125.,  wo  jedocb  abarmal*  aipbt  Bratoslhenea  als  GewahriBaDB  diesei' 
Angabe  gensaat  wird)  :=  iSOO  nbziebe,  so  blieben  für  die  Distans  xwi- 
icbeD  AlriindricD  nad  den  HellMpoat  nnr  7000,  aiebt,  wie  oben  angege- 
bBP  wurde,  8100  Sind. 

*)  Diese  EntreruaDs  iit  wa  h  rieb  ei  d  lieb  aai  Pfibea*  eotlebat,  der  Tbale  sechs  • 
TsKefabrlen  oürdlieh  voaBrilaBoien  aaseiste  (vgl.  obenS.  149.);  doob  liebe 
dagegen  Strab.  1.  p.  63. ,  der  überbaopt  die  Eaiiteni  von  Thale  piailicl 
läignet. 
")  Darch  diese  zog  nümlicb  Eratosth.  leiDcn  Üsllicbiteii  Meridian  (s.  aben), 
mit  welcbem  auf  dem  Parallel  von  Rbodoi,  anf  welchem  er,  wie  wir  aebsa 
oben  benerktea,  seiee  Lüegeamessangen  vornihm,  dia  Erdiniel  bei  Thtai 
endigt,  (c.  Humboldts  Krit.  ÜDteranch.  I.  S.  347.  nimmt  als  diese  Sstlieb« 
Grenze  der  bewafaDten  Erde  des  Eraloithenes  die  Kiiste  von  Chiaa  ia  der 
Provini  Cban-loog,  aicbt  mit  Gotitlin  [Anmerk.  aar  Heben,  des  Strabo 
T.  I.  p.  XXVII.]  Tana-Serim  in  Slam  an}.  Den  wesllichitea  Meridiaa  aber 
zog  er  dnrch  die  Heereage  der  Sänleo  ,  and  so  hatte  dann  die  gaaie  Erd- 
insel  awischea  seiaea  beiden  ansserstea  Meridianen  eine  Breite  vna  07,800 
Stad,,  ZD  welcher  er  aber  aoF  jeder  Seite  nocb  3000  Stad.  bU  zd  dea  aas- 
leratea  Spitien  derselben  in  0.  und  W.  hlBinrechaete. 

"1  Im  Teste  siebt  zwar  1500,  diese  Zahl  aber  ist  ohne  allen  Zweifel  Mseb 
oad  ia  1300  umzuindern,  weil  sonst  das  Facit  der  Recbnnag  niebt  atiaiHea 
würde,  denn  die  ganse  Lüoge  von  der  Ostspitce  Indiens  bis  in  den  Sinlea 


\ 
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des  Heiliiles,  durch  Karthago  ^^) ,  darch  die  kanopiscbe  Nihnundung 
ki  Alexasdrien,  doreh  Thapsakos  am  Eophrat,  durch  die  Kaspischen 
Pfarten,  durch  die  Mfindung  des  Indos,  und  durch  die  des  Ganges, 
sein  Hauptmeridian  aber  (der  dritte  der  eben  genannten)  durchschnitt 
Meroe,  S^ene,  Alexandrien,  Rhodos,  Karien,  lonien,  Troas,  den 
Mespont,  Byzanz  und  die  Mündung  des  Borysthenes  (Strab.  1. 
p.  63.  2.  p.  86.  91.  93.  114.  125. «').    Doch  wurde  auf  seiner  Erd- 


Dant  BOB  aber  die  oben  angegebene  Breite  der  bewohnten  Erde  nicht 
i\e  Hälfte  der  so  bestimmten  LSnge  fibersteige ,  was  nun  einmal  der  da- 
aals  all|;eraeio  herrschenden  Meinung  widersprochen  hätte  (vergl.  Strab. 
1.  p.  64.)9  rechnete  er^  weil  ihm  die  Schätzung  der  Länge  jener  ausser- 
steo  Gegenden  in  0.  u.  W.  zu  kurz  erschien,  aaf  jeder  Seite  noch  2000 
Slad.  kiuQ  (Strab.  1.  p.  64)  %  so  dass  also  die  ganze  Länge  nun  77^800 
Sl  assaachte ,  d.  h.  etwa  Ya  des  ganzen  Erdumfangs,  der  auf  dem  Pa- 
nüelTon  Rhodos  203>840  Sud.  betrag  (also  ein  Grad  =:  566  V»  Sud.)**). 
StraboD  1.  p.  65.  giebt  diesen  von  Eratosthenes  gefundenen  Umfang  der 
EHe  aaf  dem  Parallel  von  Thinä  (oder  Rhodos)  nur  im  Allgemeinen  zu 
„licht  weniger  als  200,000  Stad.'^  an;  denn  dass  in  dieser  Stelle  statt- 
^  gewöhnlichea  Lesart  iiniQ  o  d&d  S&vc!v  ilaTttar  iarip  mit  Groskurd 
!•  S.  104.  gelesen  werden  müsse  ualneg  o  dt«  Sipmv  ov%  iXatTotP 
«anV,  unterliegt  wobl  keinem  ZweifeK 

30)  Derselbe  Meridian  durchschneidet  auch  die  Meerenge  von  Si- 
ziiieo  und  Rom ,  so  ^ie  der  Meridian  von  Alexandrien  auch  durch  Rhodos, 
Karies  ond  die  Kyaneen  geht  (Strab.  2.  p.  93.  1.  p.  62  f.  2.  p.  91 .). 

31)  Ueber  die  EntferoOBgen  dieser  Meridiane  von  einander  vergl. 
•kea  Note  29. 

k«tra^  70.800  Stad.,  während  lie,  wenn  wir  oben  1500  lesen,  =71,000 
MiB  wBrde.  Es  kommt  daza ,  dass  Straboo  aoch  an  andern  Stellen  (15. 
F*  TOI.  17.  p.  786.  791.)  die  Basis  des  Nildella  nnr  za  1300  Stad.  ansieht, 
tid  %.  p.  91.  die  Weite  von  Tbapsakos  bis  Kanopos  zu  6300  Stad.  berecb- 
Mt,  wovon  5000  aaf  die  EntfiBrnanff  von  Tbaps.  bis  Pelusion  kommen^  also 
ßr  die  Strecke  von  Pelusion  bis  Kanopos  ebenfalls  nnr  1300  übrig  bleiben. 
Vgl.  Uckert  I,  2.  S.  225.    and  besonders  Groskurd  zu  Strab.  anger.  Stelle 

,  1.  S.  101. 

'}  Wo  statt  der  gewöbalioheo  Lesart  t6  nUov  i^fuav  oflTenbar  mit  Catauhonut 
To  ov  nliov  ij  ^fitavf   wenn  aueh  nicht  gerade  mit  Groskurd  to  ^ttov 

^  «der  fuiov  ij  ^fjuav  zu  lesen  ist. 

)^'Hiimholdl  (Krit.  Unters.  I.  S.  347  f.)  mtcht  auf  die  grosse  Uebereinstimmnng 
<Ueier  Berecbonng  mit  den  Ergebnissen  der  neuesten  Forschungen  aufmerk- 
SUB)  indem  er  sagt:  »Dieser  Annahme  zufolge  betrSgt  die  Entfernung  Ibe- 
rieis  TOD  Indien  mehr  als  2360,  ungefähr  240«.  Mit  Recht  erstaunt  man 
J^ber,  dass  das  Ergeboiss  der  ältesten  Forscbangen  unter  allen ,  die  von 
Krttosihenes  bis  Ptolemäus  aufgestellt  worden  sind,  der  Wshrbeit  am  nach- 
iten  kommt.  Die  bewohnte  Erde  umfasst  in  der  Tbat  zwischen  dem  36. 
■^^37.  Breitengrade  den  neuesten  Erfahrungen  nach  130  Längengrade, 
aitkia  sind  von  der  Kiiste  Cbina's  bis  zum  heiligen  Vergeh,  quer  durch 
j«a  Ozean  230  Längengrade.  Der  zufäilige  geringe  Unterschied  zwischen 
"«r  wahren  Entfernung  und  der  Schätzung  des  Eratosthenes  beläuft  sich 
w  Uoa  anf  10  Längengrade.« 


^  ] 


186  Einleitung. 

karte  die  ganze  geograph.  Lage  der  Länder  and  einzelnen  Orte  darciil 
denlrrthum  verschoben,  dass  er  (wie  anch  nochMarinos;  v^Ptol.  l^j 
!20.)  die  Parallelen  u.  Meridiane  sich  in  rechten  Winkeln  dnrchschneidei 
liess,  so  wie  er  sich  anch  bei  Bestimmung  der  Entfernung  der  Orte  vov 
einander ,  wo  er  oft  ganz  willkührlichen  Annahmen  folgte ,  mancher 
Irrlhümer  schuldig  machte  (Strab*  2.  p.  79.  80.  92.  93.).    Nor  die 
nördliche  Hälfte  der  Erde  hielt  er  für  bewohnt ,  und  glaubte ,  das9 
das  gesammte  bewohnte  Land  kaum  den  achten  Theil  der  ganzen  Erd* 
Oberfläche  ausmache  ^^)9  nämlich  eine  Strecke  Landes  von  78,000  Stad. 
in  der  Länge  und  38,000  Stad.  in  der  Breite,  (deren  Gestalt  man  daher 
mit  einer  ausgebreiteten  makedonischen Chlamys  vergleicht:  Strab. 2. 
p.  118.  11.  p.  519.  Macrob.  Somn.  Scip.  2,  9.)  '^).   Diese  von  einem 
Meere  rings  umströmte  Erdinsel  (Strab.  1.  p.  56.  Eustath.  ad  DioD. 
Per.  v.  1.)  reicht  gegen  0.  bis  zum  Vorgeb.  Thinä  im  Lande  der 
Seren  (China) ,  und  bis  zu  der  südlicher  gelegenen  Insel  Taprobane, 
im  S.  bis  zur  Kinnamonkiiste  am  äthiopischen  Ozean  (ZimmtküsLe  in 
Afrika),  gegen  W.  bis  zum  heiligen  Vorgebirge  (Cabo  St.yincento) 
in  Iberien,  und  im  N.  bis  zur  Insel  Thule.     Bei  ihm  treten  nun  die 
Umrisse  der  einzelnen  Erdtheile  schon  viel  bestimmter  und  richtiger 
hervor,    und  auch  die  Topographie  der  einzelnen  Länder  gewinnt 
durch  ihn  manche  Bereicherungen ;  besonders  scheint  er  vom  O.  der 


32)  Die  nördlichsten  Tbeile  der  Erde  Dämlich  hielt  er  der  grossen 
Kflite ,  die  sQdlichsten  der  grossen  Hitze  wegen  für  unbewohnbar.  Eine 
genaaere  Angabe,  wie  weit  er  das  bewohnbare  Land  ausdehnte,  findet 
sich  bei  Slrab.  2.  p.  114.  Der  Wendekreis  des  Krebses  geht  durch  Syeae, 
weil  hier  zur  2eit  der  Sommersonnenwende  der  Gnomon  uro  Mittag  kei- 
nen Schatten  wirft ;  Syene  aber  liegt  unter  einem  Meridiane  mit  Meroe 
und  Alexandrien,  gerade  in  der  Mitte  zwischen  beiden ,  von  jedem  5000 
Stad.  entfernt;  und  3400  Stad.  südlich  von  Meroe,  bei  dem  durch  die 
Kinnamongegend  gehenden  Parallel ,  8400  Stad.  vom  Aequator  (s.  oben 
Note  29.)  endigt  das  hinsichtlich  der  Hitze  noch  bewohnbare  Land  im 
S.  Iffl  N.  scheint  Erat,  das  bewohnbare  Land  bis  Thule  auszudehnen ,  in- 
dem er  von  den  äusscrsteu  bekannten  Völkern  „über  Bretannike^^  spricht, 
über  welche  hinaus  die  Erde  vor  Kälte  nicht  mehr  zu  bewohnen  sei.  Auf 
dem  Festlande  jedoch  sind  ihm  die  skythiscben  Rhoxolanen ,  die  aber  sfid- 
licher  als  jene  wohnen,  das  änsserste  Volk  gegen  N. 

33)  Denn  anch  er  folgt  der  damals  allgemein  angenommenen  Mei- 
nung, dass  die  Länge  der  Erdinsel  mehr  als  das  Doppelte  der  Breite  be- 
trage und  richtet  sich  darnach  bei  Bestimmung  der  Entfernungen  (Strab. 
1.  p.  64.  65.  Agathem.  1,  1.  vergl.  unten  §.  54.,  wo  auch  fiber  die  ron 
Strabon  n.  A.  gebrauchte  Verglelchung  mit  der  Chlamys  gehandelt  wer> 
den  wird.). 
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Eide  besser  nnlerrtchtet  gewesen  zu  sein ,  als  seine  Voi^nger ,  da 
emieht  nur  die  Schriftsteller  über  Alexander's  Feldzuge  (Strab.  2. 
f.  79.),  sondern  aach  Nachrichten  von  Kanfleuten  benutzen  konnte, 
üe  Asien  auf  den  Karawanenstrassen  zu  durchreisen  pBeglen  (id.  ibid.)  \ 
T«B  Norden  der  Erde  aber  hatte  auch  er  noch  keine  genaueren  Kennt- 
nisse, als  die  früheren.    Wir  folgen  bei  der  kurzen  Uebersicht  der 
ms  erhaltenen   topographischen  Angaben  des  Eratosthenes  der  ge* 
vokdichenEintheiiung  derErde  in  drei  Welttheile,  obgleich  Eratosthe* 
MS  selbst  den  Nutzen  derselben  läugnete  und  Nichts  von  ihr  wissen 
wollte  (Strab.  1.  p.  65.).  Europa  hat  an  seiner  sudlichen  Küste  drei 
m^s  Meer  hervortretende  Landspitzen,  die  Ligystische »   Italische 
and  Peloponnesische ,  von  denen  das  Tyrrhenische  und  Adriatische 
Meer  eingeschlossen  werden  (Strab.  1.  p.  92.  108.).    fii  Iberien, 
das  sieii  yon  den  Säulen  noch  3000  Stad.  weit  gegen  W.  erstrecken 
oDdliier mit  dem  heiligen  Vorgeb.  endigen  (Strab.  2.  p.  112.),  aber 
KsGadeira  hin  (das  er  auch  17  FaSsigSg  nannte:  Steph.Byz.  p.  193.) 
m  Gdaten  bewohnt  sein  sollte  (id.  2.  p.  107. :  vgl.  oben  S.  108.  die 
Baierk.nberEpboros)y  kennt  er  ieaAnas  und  Tagos  (id.  2.  p.  106.)^ 
las  Vorgeb.  Kalpe  (id.  3.  p.  170.) ,  die  Stadt  Tarrakon  mit  einer 
Sehifsrhede  (id.  3.  p.  159.),  die  Gegend  Tartessis  zunächst  am  Vor- 
gebirge Kalpe  (id.  3.  p.  148.)  u.  s.  w.    Britannien  hält  er  nach  Py- 
tkeas  (iir  eine  sehr  grosse ,  langgestreckte  Insel  (s.  unten  S.  194.)^ 
oni  setzt  lerne  nördlich  von  ihr  an ,  noch  nördlicher  aber  die  Insel 
Thie,  den  änssersten Punkt  der  bewohnten  Erde  gegen  N.  Zwischen 
BribBoien  und  Gallien  liegen  dem  Vorgebirge  der  Ostidamnier /STaAtbii 
Sauber  eine  Menge  keltischer  Inseln,  deren  äusserste,  Uxisama, 
'^Tage&hrten  vomFestlande  entfernt  ist  (id.  1.  p.  64.)  ^),  InGerma- 
nia  kennt  er  den  Herzynischen  Wald,  den  er  Orkynia  nennt  (fr.  73. 
Bernk.  ans  Caes.B.G.  6,  24.  vgl.  oben  S.  165.),  und  die  Taurisker, 
feer  Temiter  nennt  (Steph.  Byz.  p.  641.).  Der  Istros  fliesst  auch 
^er  HeinuDg  nach  mit  einem  Arme  in  das  Adriatische  Meer  3^), 
fahrend  der  Hauptarm  sich  in  den  Pontes  ergiesst ,  und  veii)indet 
'"Dach  die  beiden  genannten  Meere  mit  einander  (Strab.  1.  p.  57.)« 
uilui  lag  die  dreieckige,  Rhodos  gleichende  YviS^Peuke^  so  ge- 
.ouat  wegen  der  vielen  Fichten,  die  sie  trug  (fr.  92.  aas  Schol.  Apol* 
Ion.  4,  284.  310.).    Im  nordöstlichen  Europa  erwähnt  er  auch  die 


U)  Vergl.  oben  S.  149.  die  Nachrichten  über  Pytheas. 
35)  VergL  oben  S«  125.  Note  /). 
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Symplegaden  (fir.  93.  aas  Schol.  Eur.  Med.  2.)  nnd  He  Stadt  Panti- 
kapäon  (Sirab.  2.  p.  74.) ,  so  wie  die  Stadt  Spartakos  in  Thraziee 
(Steph.  B]rz.  p.  615.).  In  IHyrien  gedenkt  er  des  Volkes  der  Nestäer 
(vgl.  oben  Skylax  S.  125.)  mit  der  (auch  scboA  von  Ephoros,  Skylax 
u.  A.  [s.  oben  S.  109.]  erwähnten)  Insel  Pbaros  (fr.  77.  ans  Schol. 
Apoilon.  4,  1215.),  der  Tanlantier  nnd  bei  ihnen  der  hellenischen 
Stadt  Epidamnos  auf  der  Halbinsel  Dyrrhachian  (fr.  80.  ans  Steph. 
Byz.  V.  JvQ^dyiov)  y  in  Thesprotien  (Epims)  der  Autariata  (fr.  81 . 
ex  eod.)  nnd  in  Makedonien  der  Stadt  Achnä  (sonst  Ichnä  genannt : 
fr.  82.  ex  eod.) ;  in  Griechenland  aber  der  Fitisse  Ladon  (fr.  84.  aus 
Bekkeri  AxitcA.  Gr.  p.  1393.),  Aroanios  bei  Pheneos,  nnd  Erasiaos 
bei  Stjrmphalos  (Strab.  8.  p.  389.) ,  der  durch  Ueberschwemmnng  in 
Folge  eines  Erdbebens  untergegangenen  Stadt  Helike  (id.  8.  p.  ^84.); 
der  Gegend  Apis  (sonst  Apia  genannt)  im  Peloponnes  (Steph.  Bjrz. 
p.93.);  der  Insel Kypros  mit  der  Stadt  ffiVoA^/ytVr  (Strab.  14.  p.684.) 
u.  s.  w.  Den  ganzen  westlichem  Theil  des  Mittelmeeres  zwischen 
Sardinien  nnd  den  Säulen  nannte  er  Sardonisches  Meer  (fr.  65.  ans 
Plin.  3,  10.).  An  der  Iberien  gegenüber  liegenden  Küste  Libyens 
kennt  er  den  Berg  Ahylax  in  der  Landschaft  Metagönion  (Strab.  3. 
p.  170.)  und  das  Voi^eb.  Kotes^  an  der  Westküste  Afrika's  die  Insd 
Kerne  (Strab.  1.  p.  47. :  vgl.  oben  S.  66.)  und  im  änssersien  Sud«n 
die  Kinnamonkäste  am  äthiopischen  Okeanos.  Den  Nil  lässt  er  nicht 
mehr  weit  aus  W.  nach  0.  herüberströmen ,  ehe  er  seinen  Lauf  ge* 
gen  N*  nimmt,  weiss  aber  freilich  aach  noch  nichts  Genaueres  von 
seinen  Quellen ,  die  er  in  dem  südlichsten  Theile  Libyens  unfern  des 
äthiopischen  Ozeans  sucht  (vgl.  Proclus  ad  Piat.Tim.  1.  p.  37«  Bas.); 
doch  erwähnt  er  bereits  die  grossen  Nebenflüsse  desselben  Astaboras 
und  Astaposy  welche  die  Insel  Meroeumschliessen  (Strab.  17.  p.  785.). 
In  Aethiopien  wohnen  von  Aegyptens  Grenzen  bis  zum  rothen  Meere 
die  Sembriteny  Megabarer  ^  Blemmyer  und  (seitwärts  vom  Meere, 
zehn  oder  zwölfTagereisen  vom  Nil)  die  Troglodyten  (ibid.;  über  deren 
Land  Troglodytica  er  auch  nach  Plin.  2 ,  74 ,  76.  bandelte)  nnd  im 
Innern  Libyens  die  Nub/er  (Strab.  1.  1.).  Ausserdem  erwähnt  er 
noch  die  libysche  Stadt  Livos  in  Mauretanien  (von  Andern  Linx  oder 
Tinx  genannt:  id.  17.  p.  825.  829.,  eine  Menge  nicht  näher  bezeich- 
neter phönizischer  Kolonien  im  Busen  Emporikos  (id.  ibid.  p.  829. 
vgl.  mit  p.  826.)  und  die  Insel  Lotophagitis  ^  die  sonst  gewöhnlich 
Meninx  heisst  (fr.  127.  aus  Plin.  5,  7.).  In  Asien  reicht  seine  Kennt- 
niss  östlich  bis  zu  dem  von  ihm  zuerst  erwähnten  Yorgebii^e  Thinä 
(Strab.  1.  p.65.  2.  p.68.),  der  äussersten  Spitze  des  Gebirges fmaoi, 
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welckes  westlich  durch  die  Emodücken  Berge  Diit  dem  Paropamisos 
—  alles  östliche  Fortsetzungen  des  Tanros  —  zosammenhängt  (id.  15. 
p.  689.)  ^).  Den  Phasis  lässt  er  von  den  Gebirgen  Armeniens  herab 
bei  denKoichem  in^sMeer  lliessen  (fr.  94.  aas  Schol.  Apollon.2,  399. 
4,  259.},  den  Kaukasos  setzt  er  in  die  Nähe  des  Kaspischen  Meeres^ 
and  theilt  uns  die  Nachricht  mit,  dass  er  bei  den  Eingebomen /Tflupto« 
beisse  (Strab.  11.  p.  497.).  Am  Kaspischen  Meere  selbst,  das  er, 
wie  wir  schon  sahen,  nicht  für  ein  Binnenmeer  hält,  sondern  mit 
dem  nördlichen  Ozean  zusammenhängen  lässt  (id.  11.  p.  507.),  er- 
wähnt er  die  Albaner,  Kadusier,  Anariakd^  Marder  und  Hyrkaner 
{Strab.  11.  p.  507.  513  f.) ;  ferner  gedenkt  er  des  Oxos  und  läxartes 
(ibid.) ,  der  Ortschaften  Amaxa  in  Bithynien  (Steph.  Byz.  p.  71.), 
Gengra  in  Paphlagonien  (id«  p.  191.),  der  JKanees  und  ToUstobbgier 
in  Galatien  (id.  p,  235.  und  p.  659.),  der  Stadt  Hydi^la  in  Karien 
(id,  p.  676.) ,  nennt  die  Assyrier  auch  Assyres  (id.  p.  127.) ,  die 
Stadt  Tarsos  in  Kilikien  auch  Tersos  (id.  p.  638.),  erwähnt  das 
Hfrkaniscbe  Gefild  in  Lydien  (id.  p.  683.),  spricht  von  den  Asphalt- 
fiellea  in  Susis  und  Babylonien  (Strab.  16.  p.  743.) ,  von  der  Stadt 
Thapsakos  am  Euphrat  (ibid.  p.  746.),  so  wie  von  den  unterirdischen 
E^essengen  der  Seen  des  letzteren,  deren  Wasser  in  Kölesyrien 


36)  Eratostbeoes  Iftsst  nämlich  den  Taaros,  dessen  östlichere  Theile 
Andere  seiner  Meinung  nach  viel  za  weit  nach  N.  hinanfziehen,  in  einem 
od  demselben  Parallel  mit  dem  Mittelmeere  Asien  in  gerader  Linie 
durchschneiden,  und  dasselbe  in  eine  nOrdiiche  nnd  südliche  Hälfte  theilen, 
welcher  Annahme  er  folgende  Argnmentazion  zu  Grunde  legt:  Die  sfid- 
fichsteo'  Spitzen  Indiens  liegen  nach  einstimmiger  Annahme  Aller,  die  das 
Kliaa  und  die  Himmelserscheinungen  beobachtet  haben,  unter  demselben 
Parallel  mit  Meroe ;  nun  aber  beträgt  die  Entfernung  von  jenen  bis  zu 
den  nArdiichea  Grenzgebirgen  Indiens  (die  er  hier  nach  der  Sitte  der.Ma- 
kedonier  seit  Alexanders  Zeiten  [vergl.  unten  §.  56.]  Kaukasische  nennt, 
nter  denen  er  aber  keine  anderen,  als  eben  den  Paropamisos,  Emodos  a. 
loaos  versteht,  wie  man  aus  15.  p.  689.  sieht),  nach  Patrokles,  dem 
glaabwflrdigsten  Zeugen,  15,000  Stad. ,  und  eben  so  weit  ist  auch  Meroe 
▼oa  dem  Parallel  durch  Thinä  entfernt*),  welches  die  äusserste  Ostliche 
Spitze  jener  Crebirgskette  bildet;  folglich  fällt  diese  selbst  in  eine  Linie 
■it  jenem  auch  Rhodos  und  das  Mittelmeer  dorchschneidenden  Parallel 
(Sirab.  1.  p.  67  ff.  und  86.). 

")  Yra  Meroe  bis  zum  Hellespont  Dämlich  rechne  mao  18,000  Stad. ,  die  Eot- 
feniang  von  der  Spitze  des  Issischen  Meerbaseos  aber,  die  von  jenem  Pa- 
rallel ebeoftlls  dorchschnitteo  werde,  bis  zum  Pontos  Enx.  betrage  3000 
Stad.,  diese  also  von  18,000  abgezogen,  gebe  wieder  die  Entferoattg  von 
15,000  Stad. 
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bei  Rhinokobara  and  nm  den  Berg  Kasion  wieder  and  der  Erde  bo^ 
Torbrecbe  und  dort  neue  Seen  und  Wasserschlunde  bilde  (id.  16.  f. 
741.) ;  aucb  nennt  er  mit  klaren  Worten  den  Persiscben  Meerkisea, 
dessen  Umgebungen  er  ausfuhrlich  schildert '  (id.  16.  p.  765  ff.), 
wo  er  das  Yoi^eb.  Armozon  in  Karmanien,  Teredan  in  fiabylonieo, 
die  Maker  und  Gerrhäer  in  Arabien,  die  Inseln  Ikaros,  Tyroi^  An- 
dos  u.  s.  w.  erwähnt;  nicht  minder  gab  er  aber  Ariana,  die  DraBgeo, 
Arachoten  und  Paropamisadä  (nach  Strab.  15.  p.  723.)  die  besslm 
der  vorhandenen  Nachrichten.  Die  ganze  südliche  HälfleA^eos  tob 
dem  dasselbe  in  seiner  ganzen  Länge  durchschneidenden  Uauptgebirge 
(oder  dem  Parallel  von  Rhodos)  an  zerlegte  er  in  vier  grosse  Tbeile 
(aq)QayideQ  oder  Siegelflächen  genannt) ,  von  denen  Strab.  2.  p.  78. 
84  f.  87  ff.  11.  p.  522.  und  Arrian.  Exp.  Alex.  5,  6.  sprechen 
Diese  waren  1)  Indien  (s.  weiter  unten),  2)  Ariana  (das  in  0.  der 
Indos ,  in  S.  das  grosse  Meer,  in  N.  der  Paröpamisos  und  die  daait 
zusammenhängenden  Gebirge  bis  zu  den  Kaspischen  Pforten,  gegen 
W«  aber  dieselbe  Linie  begrenzt^  die  Parthien  von  Medien,  KanM- 
nien.YonParätakene  undPersis  scheidet,  und  welches  also  Aria  selbst, 
Parthien ,  Drangiana ,  Arachosien ,  Karmanien  und  Gedrosien  oid- 
Casste),  3)  Persis^  oder  das  Land  zwischen  dem  Kaukasischen  Ge- 
birge bis  zu  den  Kaspischen  Pforten ,  Ariana,  dem  Persischen  Meer- 
busen und  dem  Euphrat,  also  Armenien,  Medien,  Mesopotamien  und 
das  eigentliche  Persien,  4)  Arabien  (s.  unten) 3').  In  Indien,  wel- 
ches den  grössten  dieser  4  Theile  bildet  (fr.  107.  aus  Arrian.  Exf* 
Alex.  5,  6,  2.),  und  dessen  Grenzen  er  sehr  genau  angiebt  (nämhck 
im  N.  die  obengenannten  Gebirge,  im  W.  der  Indos,  der  es  von 
Ariana  trennt,  im  S.  das  rothc  Meer,  im  0.  der  östliche  Ozean, 
welche  beiden  Meere  er  mit  dem  allgemeinen  Namen  des  ättssem 
Ozeans,  Atlantisches  Meer ,  bezeichnet:  vgl.  Strab*  15.  p.  689.)^*) 
nennt  er  zuerst  unter  allen  Schriftstellern  des  Alterthums  den  Gmg^ 
und  die  Völkerschaften  der  Musikaner  und  Köliaker  (id.  ibid.  u.  p- 
61H).)  3*).     So  gross  er  sich  aber  auch  Indien  dachte ,  so  dehnte  er 


37)  Ueber  ihre  GrOsse  und  AusdeboDog  s.  unten  S.  !92  f*  Stnbo 
spricht  in  der  angeführten  Steile  p.  84  f.  Aber  diese  EinlbeiinDg,  ntmenir 
lieh  in  Beziehung  auf  die  dritte  und  vierte  Siegelflacbe,  seinen  Tadel  a*s* 

38)  Vergl.  unten  §.  53. 

39)  Die  Handschriften  geben  zwar  an  beiden  Stellen  Kof9ua»h 
allein  der  richtigere  Name  ist  Köliaker^  vom  Vorgeb.  Kölis,  KoIiaSi  Koba- 
kon  (Heia  3,  7.  Plin.  6,  22.  Dien.  Per.  592^  1148.),  oder  vielleicht  aucb 
Köryaker^  da  PtoL  7«  2.  dieses  Vorgeb.  Kory  nennt.  Der  bentig«  Na0« 
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CS  doch  in  S.  nieht  weit  genug  ans ,  indem  er  glaubte ,  dass  die  Süd- 
Uste  But  Meroe  unter  demselben  Parallel  liege  (id.  2.  p.  77.).  In 
Arsfcien ,  dessen  drei  Hanpttheile  er  genan  unterscheidet,  gedenkt  er 
krNabetäerj  Chauioiäery  Agräer  (vgl.  auch  Steph.  Bjrz.  p.  16., 
der  ans  Eratosth.  die  Nebenform  des  Nameus  *AyQisJlg  anfährt)  und 
ior  Stadt  Petra  im  peträischen ,  der  Skeniien  oder  Zellaraber  im 
visten ,  und  der  Minäer  mit  der  Stadl  Koma ,  der  Sabäer  mit  der 
Hauptstadt  Mariaba ,  der  Kattabanen  mit  der  Residenz  Tamna  und 
ier  Chatramotiten  mit  der  Stadt  Sabata  im  glücklichen  Arabien  (id. 
16.  p.  767  f.).  Uebrigens  vermnthete  er,  dass  die  Arabische  Land- 
enge einst  Tom  Meere  bedeckt  gewesen  sei ,  so  dass  man  aus  dem 
Aiab.  Meerbusen  in's  Mittelmeer  habe  schiffen  können,  und  dass  erst 
der  Dorthbrnch  des  letzteren  bei  den  Säolen  des  Herkules ,  welcher 
ctB  allgemeines  Sinken  des  innem  Meeres  zur  Folge  gehabt,  das 
friher  einen  grossen  Theil  Asiens  und  Libyens  bedeckt  hätte  (vergh 
aoeh  1.  p.  57^),  dieselbe  trocken  gelegt  habe  (id.  1.  p.  38.).  Wich- 
tiger jedoeb,  als  diese  topographischen  Nachrichten,  sind  die  bei  ihm 
sidi  findenden  Maassbestimmun^en  sowohl  hinsichtlich  der  Ausdeh- 
■ang  und  des  Umfangs  mehrerer  Länder  und  Meere,  als  auch  der 
Entfernungen  vieler  Orte  von  einander,  von  welchen  ich  hier  (mit 
Ausnahme  der  schon  in  der  29.  Note  angegebenen  Abstände  der 
Parallelkreise  und  Meridiane)  ebenfalls  eine  kurze  Uebersicht  folgen 
lasse.  Was  zuerst  die  Meere  betrifft ,  so  bestimmt  Eratosthenes  den 
Um&ng  des  Kaspischen  Meeres  längs  der  Küste  der  Albaner  und  Ka- 
dosier  zu  5400 ,  längs  der  Küste  der  Anariker ,  Amarder  und  Hyr- 
kaner  bis  zur  Mündung  des  Oxos  zu  4800 ,  und  von  da  bis  zum  la« 
xartes  zu  2400  Stad.  (Strab.  11.  p.  507.  vgl.  auch  Plin.  6,  13,  15.)9 
wobei  aber  fireilich  die  den  Griechen  unbekannte  nördliche  Küste,  wo 
eben  jener  Zusammenhang  mit  dem  nördlichen  Ozean  Statt  haben 
ußlJt ,  ganz  unberücksichtigt  bleibt.  Diese  Mündung  in  das  nördli* 
che  Meer  soll  von  dem  äussersten  Winkel  des  Kasp.  Sees  an  den 
Armenischen  Gebirgen  6000  Stad.  entfernt  sein  und  viel  nördlicher 
Eegen  als  Baktra  und  Hyrkanien  (Strab.  2*  p.  74.).  Der  Persische 
Meerbusen ,  dem  er  eine  ganz  schmale  Mündung  giebt ,  die  man  von 
eber  Küste  zur  andern  sehr  gut  übersehen  kann ,  und  den  er  für  fast 
eben  so  gross  hält,  als  den  Pontes  Euxeinos,  hat  an  seinem  nördli- 


ies  Vorgeiirges  ist  nach  Gosseiin  Gap  Ramanaa  Cor  oder  Ramiseram 
C&ily  in  weichem  man  beide  Formen  desselben  bei  den  Alten  deutlich  wie« 
<er  eikennt  (S.  Groskurd  zu  Strab.  15.  p.  689.  Bd.  III.  S.  115.). 
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chea  Ufer  längs  der  kannaBischen ,  persischen ,  sosianisehen  and  kt- 
bylonischen  Küste  eine  Länge  von  ungefähr  10»000  Sud.  und  eise 
eben  so  grosse  wieder  längs  der  westlichen  and  sndiichen  Kiists 
(Strab.  16.  p.  765.  vgl.  auch  Plin.  6,  23,  26.)-  Der  Arabische  Mee^ 
busen  misst  längs  seiner  östlichen  Küste  von  Elana  an  14,000  Stad., 
längs  der  westlichen  aber  von  Troglodytike  bis  Ptolemais  9000,  von 
da  bis  zur  Einfahrt  (oder  der  schmiüsten  Stelle)  ungefihr  4&00.  Dien 
enge  Mündung  zieht  sich  bei  Deire  bis  auf  60  Stad.  zusammea,  e^ 
weitert  sich  aber  gegen  0.  bald  wieder  bis  zu  200  Stad.  (Strab.  16. 
p.  768.).  Den  Umfang  des  Aegäischen  Meeres  bestimmt  er  (nadi 
fr.  88.  aus  Anunian.  Marc.  12,  8,  10.)  zu  23,000  Sud.  Die  Län- 
der anlangend ,  so  beträgt  die  Breite  der  ersten  Siegelfläche  Asiens, 
oder  Indiens ,  das ,  von  den  schon  oben  genannten  Grenzen  einge- 
schlossen, die  Gestalt  eines  Rhombus  hat,  an  der  westlichen  Grenze 
von  den  Kaukasischen  Bergen  bis  zum  südlichen  Meere  höchsiens 
13,000  Stadien ,  an  der  östlichen  aber,  wo  eine  3000  Stadien  breile 
Landspitze  in  die  See  hinausragt ,  16,000,  und  die  ganze  Länge  oa- 
gefähr  19,000  Stad. ,  nämlich  von  der  Westgrenze  bis  Palibothra  anf 
der  königlichen  Strasse  10,000,  von  da  bis  zum  Meridian  durch  die 
Mündung  des  Ganges  etwa  6000,  und  von  hier  bis  zur  südösüieben 
Spitze  ungefähr  noch  3000  Stad.  (Strab.  15.  p.  689.).  Der  Insel 
Taprobane,  die  sieben  Tagefahrten  von  den  südlichen  Küsten  Indiens 
entfernt  ist,  giebt  er  auf  ihrer  Aethiopien  zugekehrten  Seite  eine 
Länge  von  etwa  5000  Stad.  (ibid.  p.  690.)  ^).  Artana  oder  die  zweite 


40)  Im  gewöhnlichen  Texte  steht  zwar  80Ö0 ;  allein  mit  Reeht  bat 
Groskurdin  seiner  Uebersetzung  Bd.  III.  S.  117.  dafür  die  Zahl  5000 
substituirt ,  da  Strabo  in  einer  andern  Stelle  (2.  p.  72.)  die  L9nge  der 
Insel,  offenbar  aus  derselben  Stelle  des  Eratosthenes,  zu  5000  Stad.  be* 
stimme,  und  in  einer  dritten  (2.  p.  130.)  dieselbe  fllr  nicht  kleiner  «1> 
Britannien  erkläre,  welches  nach  1.  p.  63.  u.  2.  p.  128.  in  der  LlnS^ 
fast  5000  (nach  4.  p.  199.  gar  nur  4400)  Stad.  halle.  (Bratostbenes  selbct 
aber  scheint  freilich  über  die  Grösse  Britanniens  eine  ganz  andre  Aniiebt 
gehabt  zu  haben ,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden).  Groskurd  filbrt 
a.  a.  0.  also  fort:  „So  stimmt  er  auch  mit  des  Onesikritus  Angabein 
§.  15.  [15.  p.  691.]  Zusammen,  welcher  unter  der  Grosse  die  Länge 
(nicht  den  Umfang,  wie  Mannert  Ini.  S.  276.,  Alles  verwirrend ,  vi^ 
Salmas.  ad  Solin.  p.  783.  behauptet)  verstand,  und  ans  welchem  Era- 
tosthenes  ohne  Zweifel  seine  Angabe  entnahm.  Zwar  bestimmt  Plin*  6, 
24.  die  Länge  der  Insel  nach  Eratosthenes  zu  7000  Stad. ,  aber  entweder 
ist  die  Angabe  in  der  Zahl  verfehlt,  oder  er  nahm  die  Lfinge  irrig  anstatt 
des  Umfangs^S  Letzteres  scheint  kaum  glaublich,  da  der  Umfang  deeb 
weit  mehr  betragen  monste,  ersteren  dagegen  sehr  wahrnebeinlich. 
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Sii^dfiäehe,  hat  inaerball)  der  auch  schon  dien  bezeichneten  Gren- 
zen längs  des  Indos  eine  Breite  von  12,000 ,  and  im  geraden  Dorch-^ 
schnitt  eine  Länge  von  14,000  Sud.  (id.  15.  p.  723  f.).  Die  Aus- 
dehanng  der  dritten  Siegelfläche  bestimmt  er  also:  Länge  an  der  nörd- 
lichen Grenze  ^^)  von  den  Kaspischen  Pforten  bis  zum  Euphrates 
=  10,000  Stad*  (wovon  auf  die  Strecke  von  letzterem  bis  zum  Tigris 
2400  kommen),  und  an  der  südlichen,  jedoch  nicht  längs  des  Meer- 
hosens«  sondern  in  einer  geraden  Linie  von  Babylon  durch  Susa  und 
Persepolis  bis  an  die  Grenze  zwischen  Persien  und  Karmanien =9200 
Slad.;  Breite  längs  der  westlichen  Grenze,  so  weit  sie  bekannt  sei^^), 
TOB  den  Armenischen  Pforten  bis  Teredon  und  bis  zur  Mündung  des 
Enphrat  =  8900  Stad. ,  nämlich  von  den  genannten  Pforten  bis  Tha- 
psadLos  etwa  llOO,  von  da  bis  Babylon  4800,  und  von  da  bis  Teredon 
SOtWStad.  ^3),  längs  der  östlichen  aber  überhaupt  11  bis  12,000,  näm- 
lich vom  rothen  Meere  bis  Medien  8000  (von  einigen  hervortretenden 
Landspitzen  aus  aber  wohl  über  9000)  ^*)  und  von  da  durch  Paiä- 
Ukene  and  Medien  bis  zum  Kaspischen  Meere  etwfi  3000  Stad.  (Strab« 
2.  p.  80.)  ^^).    Davon  kommen  auf  Persien  allein  in  der  Länge  5800, 


41)  Strabo  2.  p.  86.  tadelt  Damentlich,  dass  Eratosthenes  die  iiOrd^ 
Schea  Grenzen  der  dritten  und  vierten  Siegelfläche  nicht  bis  zn  der  von 
ihm  «BgeBomaenen  Tbeilungslinie  der  ganzen  Erde  oder  bis  zum  Pa* 
nflel  von  Rhodos  ausdehnt ,  sondern  beide  schon  südlicher  endigt,  näm- 
lidi  jene  mit  einer  durch  die  Kaspischen  Pforten  und  Thapsakos  gehenden 
Linie ,  diese  mit  einer  dorch  Thapsakos  und  Heroonpolis  gezogenen.  (Vgl. 
aach  Strab.  11.  p.  522.)'* 

42)  Denn  die  Strecke  nOrdlich  von  den  Armenischen  Pforten  durch 
in  Land  der  Gordyfler  nnd  Armenier  sei  noch  nicht  gemessen. 

43)  Groskurd  Bd.  III.  S.  131.  will  mit  Gossellin  in  der  angeführten 
Stelle  des  Strabo  statt  3000  gelesen  wissen  3300 ,  so  dass  die  Ziffer  r 
l^er  dem  folgenden  ra  übersehen  worden  sei.  Denn  15.  p.  729.  be- 
itinme  Strabo  diese  Entfernung  nach  Neareh  auf  mehr  als  3000  Stad.^ 
Nearch  aber  habe ,  so  gut  wie  Onesikritos ,  dieselbe  zn  3300  Stad.  ange- 
iMBmeii.  (Aman.  Ind. c.  41.  und  Plin.  6,26,30.,  dessen  412Mill.  =  3300 
Stad.).  Daraus  folgt  aber  noch  nicht,  dass  auch  Eratosthenes  ganz  das- 
idbe  Maass  apgegeben  habe;  weshalb  ich  Bedenken  trug,  GroskurtTs 
isast  reeht  scharfsinnige  Konjektur  gleich  als  wirkliche  Angabe  Strabon's 
aaznaehmen. 

44)  Die  mittlere  Breite  von  der  Spitze  des  Pers.  Heerbusens  bis  zum 
Kafpischen  Meere  ist  natürlich  viel  geringer. 

45)  In  dieser  Stelle  spricht  Eratosthenes  auch  über  den  Lauf  des 
Eiphrat  nnd  Tigris,  und  vergleicht  die  Gestalt  Mesopotamiens  und  Babylo- 
liens  mit  einem  Ruderschiffie. 

I.  13 
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nämlich  von  Sasa  bis  Persepolis  4200 ,  und  ron  da  bis  zar  Grenze 
Karmaniens  1000  Stad.,  in  der  Breite  aber  vom  Pers.  Meeiirasen  Ins 
an  die  Grenze  Mediens  8000  bis  9000  Oi.  15.  p.  727.)^«).  Mesopo- 
tamiens grösste  Breite,    zwischen  Thapsakos  und  Ninos,  betragt 
2400,   die  geringste,   zwischen  Babylon  nnd  Seleokeia,  900,  die 
Länge  aber,  von  Thapsakos  bis  Zengma,  6800  Stad.  (id.  2.  p.  79. 
16.  p.  738.  746.).  Von  Arabien ,  oder  der  vierten  Siegelfläche,  gich 
et  keine  vollständige  Messung»  sondern  bestimmt  nur  die  Länge  des 
wüsten  Arabiens  von  Heroonpolis  über  Petra  bis  Babylon  zu  560O, 
and  die  des  glücklichen  von  der  Grenze  des  wüsten  bis  an  das  rothe 
Meer«')  zu  12,000  Stad.  (id.  IG.  p.  767.).  Bei  fireUnike  scheint  er 
dem  Pylheas  gefolgt  zu  sein ,  und  der  Insel  eine  Länge  von  26,000 
.nnd  einen  Umfang  von  40,000  Stad.  gegeben  zu  haben  (id.  1.  p.  63« 
vgl.  mit  2.  p.  104.)«^).     Ausserdem  theilt  uns  Strabo  ans  Eratostke- 
nes  noch  folgende  Bestimmangen  von  Abständen  nnd  Entfemaflgen 
mit ,  die  bei  Entwerfung  einer  Elratosthenischen  Erdkarte  zu  bemk- 
sichtigen  sind ,  bei  denen  es  aber  freilich  demselben  nidit  auf  die 
grösste  mathematische  Genauigkeit  angekommen  zu  sein  scheint,  so 
dass  er  gewöhnlich  nur  runde  Zahlen  nannte^  und  sich  um  ein  paar 
hundert  Stadien  mehr  oder  weniger  nicht  ängstlich  kümmerte^*)«  Von 
Rhodos  bis  Issos  sind  5000,  von  derselben  Insel  bis  zur  Mündaiig 
desPhasis  8000,  und  von  dieser  bis  Dioskurias,  dem  änssersten Punkte 
des  inneren  Meeres  *<*) ,  noch  600 ,  also  von  Issos  bis  Dioskorias 
3600  Stad.  (Strab.  2.  p.  106.  u.  125.),  von  eben  da  aber  bis  zon 
nächsten  Punkte  der  Küste  des  Pontos,  bei  Sinope  und  Amisos,  3000 
Stad.  (id.  2.  p.  68.) ,  eine  Angabe ,  die  freilich  eben  sowohl  mit  der 
wahren  Lage  von  Dioskurias  (welches  auf  diese  Art,  so  gut  wie 


46)  Diese  sehr  verdorbene  Stelle  ist  offenbar  eine  Mose  Wiekt- 
holoBg  der  eben  angeführten  nad  ans  diesef*  zn  verbessern ;  wie  es  bereiU 
Groskur d  getban  hat,  der  Bd.  III.  S.  182  f.  zn  vergleichen  ist. 

47)  Das  er  anch  hier  das  Atlantische  nennt  Vergl.  oben  S.  199* 
Ganz  nanöthig  und  anch  sonat  oapassend  ist  daher,  wie  schon  GrasMtrd 
zeigt,  Letronne's  Koojektar,  der  anstatt  'y^tlartsHOv  zu  lesen  vonchlM^ 
j4l^$oninov^  welcher  Name  erst  bei  Plinins,  Dionysios  Per.  nnd  Ptoleal^ 
vorkommt.  (S.  nnten  §.  53.) 

48)  Wie  sehr  diese  Ansicht  von  der  Scrabon's  abweicht,  baWo  wir 
schon  oben  Note  40  gesehen. 

49)  Vgl.  darfiber  Uckertl,  2.  S.  228.  230.  nnd  anderwirts. 

60)  Denn  anch  er  sah,  wie  viele  Andere,  den  Pontos  üoA  ab  eisei 
Theil  des  Mittehneeres  an.  Vgl.  nnten  §.  53. 
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die  MteiaDg  ies  Phasis,  viel  zn  weit  gegen  SW.  gerückt  wird),  als 
mit  einer  andern  und  richtigem  Stelle  des  Eratosthenes  selbst  strei- 
tet, nach  welcher  die  Entfemang  von  der  Mandong  des  Pontos  bis 
xom  Phasis  8000 ,  und  von  da  bis  Dioskarias  ebenfalls  wieder  600 
Slad.  betragen  soll  (id.  2.  p.  91.).  Der  Abstand  zwischen  Dioska- 
rias und  dem  Berge  Kaspios  (der  auf  dem  Wege  von  Kolchis  zum 
Kaspiscfaen  Meere  liegt,  und  nach  Strab.  11.  p.  497.  kein  anderer 
ist ,  als  der  Kankasos  in  seiner  bei  den  Eiogebomen  üblichen  Benen- 
nong)  betragt  fünf  Tagereisen  (ibid.).  Von  letzterem  '>)  bis  zum 
Fliuse  Kyros  rechnet  er  1800,  von  da  bis  zu  den  Kaspischen  Pforten 
S»600,  von  hier  bis  Aiexandrien  in  Ariana  640U,  von  da  bis  zur  Stadt 
Baktra  oder  Zariaspa  3870 ,  und  von  dieser  bis  zum  laxartes  5000 
Sud.  (Strah.  11.  p.  514.)  ^^).  Von  Meroc  bis  zum  Hellcspont  rech- 
net er  18,000  (id.  2.  p.  68.) ,  von  Aiexandrien  bis  eben  dahin  aber 
8100  Stad.  (id.l.  p*63.)»  was  allerdings  von  der  in  Note  29.  angege- 


51)  Wandern  muss  man  sich,  dass  auch  ückert  1,2.  S.  233.  (der 
Obrigens  auch,  wie  nicht  selten,  eio  falsches  Zitat  beifügt:  Strab.  11. 
p.507.  statt  514.)  hier  dem  gewOhalicheD  Irrthuroe  folgt,  unter  6  Kiontog 
das  Kaspische  Meer  zu  verstehen.  Denn  wie  lässt  sich  eine  Entfernung 
des  Kasp.  Meeres  vom  Flusse  Kyros  denken,  der  sieh  eben  in  jenes  Meer 
■fiodet?  Meinte  Strabon  die  Entfernung  von  der  Quelle  des  Flusses  bis  zu 
seiner  Mündung  oder  die  Lange  seines  Laufes,  die  übrigens  hier  auch  gar 
■icht  in  Betrachtung  kommt ^  so  würde  er  sich  gewiss  anders  ausgedrückt 
haben ;  sollte  aber  (die  auch  dann  immer  noch  höchst  seltsame  Unbestimmt- 
keit des  Ausdruckes  ganz  abgerechnet,)  von  der  Entfernung  irgend  eines 
Pmktes  an  de^r  Küste  des  Meeres  von  eben  dieser  Mündung  die  Rede  sein, 
weiefaen  Punkt  sollte  man  verstehen ,  da  ja  Eratosthenes  eben  die  Distan- 
zen längs  der  Sfidküste  des  Kasp.  Meeres  und  so  weiter  von  W.  nach  0. 
bestinmien  wiH ,  und  die  Mündung  des  Kyros  gerade  an  den  südwestlich- 
sten Punkt  dieser  Küste  fitllt?  Schon  Seidel  (adEratosth.  fragmm.  p.  159.) 
ftklte  diesen  Uebelstand ,  und  schlug  daher  vor ,  statt  Kaanlov  zu  lesen 
Ilortov  ;  einfacher  aber  und  richtiger  scheint  es  mir,  mit  Z^e^  Theii  und 
Graskurd  unter  dem  Kaspios  jenen  2.  p.  91.  u.  11.  p.  497.  deatlich  be- 
zeiehneten  Berg  zwischen  dem  Pontos  und  Kasp.  Meere,  d.  h.  einen  Theil 
des  Kankasos  zu  verstehen. 

52)  Die  Bestimmung  der  Distanz  zwischen  Zariaspa  und  dem  laxartes 
fehlt  zwar  in  allen  Ausgaben  des  Strabon,  findet  sich  aber  in  mehrern 
Han«lseliriften  mit  den  Worten  ilr  iitl  zov'/a^oigtrjv  noxufiov^  igt  ov  ^iki" 
lßep9gog  ^»sp ,  wg  ntvTUKtexMovg  y  welche  nothwendig  mit  in  den  Text 
aaCnioehnen  sind,  da  erst  so  die  gleich  darauf  hinzugefügte  Summe  von 
22,670  Stad.  filr  die  ganze  Entfernung  vom  Kaspios  an  ihre  Richtigkeit 
erhftH.  Mit  vollem  Rechte  hat  daher  Groskurd  Bd.  IL  S.  402.  diese  Worte 
dem  Texte  seiner  Uebersetzung  beigefägt. 

13* 
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benen  Entfernang  der  Parallelen  von  einander  am  100  Stadien  dife- 
rlrt^3).  Die  Breite  des  Delta  zwischen  der  Pelusischen  und  Ranobi- 
schen  Mündung  setzt  er  zu  1300  Sud.  an  (id.  17.  p.  786.) »«),  den 
Lauf  des  Nils  aber,  den  er  900  bis  1000  Stad.  von  der  Küste  des 
Arabischen  Meerbusens  entfernt  (ibid.),^^)  bestimmt  eralso:  Erfliesst 
von  Meroe  2700  Stad.  gegen  N.,  dann  mit  ei^er  Wendung  3700 
gegen  SW.,  femer  mit  einer  abermaligen  Wendung  5300  gegen  NO. 
bis  zur  grossen  Katarrhakte ,  dann  1200  bis  zur  kleinen  bei  Syene, 
und  von  da  noch  5300  bis  in's  Meer  (ibid.).  Die  Entfernung  voa 
Alexandrien  bis  Karchedon  beträgt  13,000  Stad.  (id.  2.  p.  93.  nach 
Strabo  um  4000  Stad.  zu  viel) ;  von  Alexandrien  bis  Kyrene  rechnet 
er  zu  Lande  4200  Stad.  (Plin.  5,  6.),  von  KriumetopoQ,  dem  Yorgeb. 
KreU's,  bis  ebendahin  2000  Stad.  (Strab.  10.  p.  475.  17.  p.837.), 
und  von  demselben  Voi^ebirge  bis  zumPeloponnes  4200  Stad.  (ibid.). 
Athen  ist  vom  Parallel  durch  Rhodos  400  (mithin  vom  Gleicher  26)350) 
Sud.  entfernt  (Strab.  2.  p.  87.).  Der  Uebergang  von  Epidamnos 
nach  Thessalonike  am  Thermäischen  Meerbusen  soll  nur  900  Stad. 
betragen,  (was  nach  Strab.  2.  p.92.  u.  106.  um  1100  Sud.  zu  wenig 
ist).'  Die  Entfernung  zwischen  Ithaka  und  Kerkyra  bestimmt  er  Mos 
zu  300  Stad.  (während  sie  nach  Polybios  900  beträgt :  Strab.  2.  p.  106.). 
Kymos  und  Sardo  endlich  scheint  er  weiter  von  der  Küste  Italiens 
zu  entfernen  9  als  der  wirkliche  Abstand  beträgt,  da  er  sagt,  dass 


53)  Vgl.  darüber  GosselUn  G^ogr.  des  Gr.  anal.  p.  10.  und  üehrt 
a.  a.  0.  S.  230  f. 

54)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  freilich  *s(fiailliO$  »al  Tgtaxo^uik 
die  aber,  wie  schon  GotseUiriy  Roray^  Letronne  und  Gro'skurd  htme^- 
ten,  ans  einigen  Handschriften  in  yll$oi  ual  rgiaxoaioä  verwandelt  werdet 
muss;  denn  so  g^ebt  Strabon  die  Basis  des  Dcila  auch  15.  p.  701.  n.  17. 
p.  791.  an,  und  damit  stimmen  Diod.  Sic.  1,  34.  nnd  Plin.  5,  9.  (desiea 
170  MilL  =  1360  Sud.  sind)  überein.  Auch  folgt  diese  Länge  aos  1- 
p.  64.,  wo  nach  Eratosthenes  die  Entfernung  von  Tkapsakos  bis  Kaoopos 
zu  6300  Stad.  angegeben  wird ,  wovon  5000  auf  die  Strecke  bis  Pelusioo 
kommen,  also  für  die  Linie  von  letzterem  bis  Kanopos  nur  1300  übrig 
bleiben. 

55)  Die  Godd.  nnd  unsre  Ausgaben  enthalten  die  einfältige  Lesart 
ivpaxiaxMovg  atadlovg,  die  Groskurd  wohl  ganz  richtig  in  ippa»oalovg 
fl  ji^iUovg  er.  verwandelt  wissen  will,  indem  er  die  von  Koray^  Letronne 
und  Seidel  (ad  Eraiosth.  fragmm.  p.  195.)  angenommene  Konjektor  des 
Gasanbonus  iwaxoaiovg  f&r  „zu  bestimmt  und  schneidend'*  erklArt.  Aoeo 
wäre  dann  minder  erklärlich,  wie  daraus  die  gewöhnliche  Lesart  hätte 
entstehen  können,  während  dagegen  eine  solche  Zusammenziehong  sveier 
Zahlen  in  eine  etwas  sehr  Gewöhnliches  ist. 
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man  sie  von  jener  aas  nicht  erblicken  könne  (id.  5.  p.  223  f.)  ^^).  So 
weit  reichen  die  von  Strahon  und  einigen  wenigen  Anderen  uns  ge- 
gebenen Nachrichten  über  die  Geographie  des  Eratostbenes  '^). 

Einen  heftigen  Gegner  fand  dieser  Begründer  der  systematischen' 
Geographie  an  Hlpparchos  von  Nikäa  in  Bithynien  (um's 
J.  150.  vor  Chr.)  *•) ,  dem  Vater  der  Sternkunde  und  dem  grössten 
Astronomen  des  ganzen  Alterthums ,  der  eine  bittre  Kritik  der  era- 
tosthenischen  Geographie  in  mehrern  Abhandlungen  schrieb  (Strab.  1. 
p.  7.  15.  56.  2.  p.  90.  93.  94.  n.  s.  w.) ,  und  allerdings  manche  Irr- 
thomer  desselben  darthat ,  sie  aber  oft  selbst  nicht  verbessern  konnte 
oder  woDte,  wenigstens  nicht  zeigte,  wie  sie  berichtigt  werden  könn- 
ten (id.  2.  p.  93.).  Ueberhaupt  folgte  er,  trotz  des  harten  und  oft 
ungerechten  Tadels,  den  er  gegen  Eratostbenes  aussprach  (vgl.  id.  2. 
p.  76.  79  (F.  89.  91.),  doch  im  Ganzen  dem  Systeme  desselben,  na- 
mentlich in  Hinsicht  der  Erdmessung  (id.  1.  p.  62.  2.  p.  113.  132.), 
ond  obgleich  er  der  Meinung  war ,  man  müsse  in  vielen  Stücken  lie- 
ber den  alten ,  als  den  von  Eratostbenes  scheinbar  verbesserten  Kar- 
ten folgen  (id.  2.  p.  68  ff.) ,  so  behielt  er  doch  auch  manche  Irrthü- 


56)  Auch  Sizilien  and  Italien  selbst  muss  er  eine  von  der  Wirklich- 
keit sehr  abweichende  Lage  und  Richtnng  gegeben  haben ,  da  Rom ,  die 
sisifianiseheHeereoge  nnd  Karthago  unter  einem  und  demselben  Meridiane 
fiegeB  sollten  (Strab.  1.  p.  63  f.  2.  p.  86.  91.  93.).  üekert  I,  2.  S.  232. 
bemerkt  daher,  auf  Glaverii  Sicil.  ant.  c.  1.  verweisend,  dass  Eralosthe- 
aes  nach  einer,  Vielen  der  Alten  eigenen^  Vorstellung  das  Vorgeb.  Lily- 
bios,  welches  Karthago  gegenüber  stehen  solle,  ganz  nach  Süden  her- 
■nler  gezogen  habe. 

57)  Vgl.  Oberhaupt  üekert  \,  1.  S.  136  ff.  I,  2.  S.  42  ff.  nnd  192. 
Mulie-Brtm^s  Gesch.  der  Erdkunde  I.  S.  129  ff.  nnd  die  schon  oben  S.  182. 
Note  1^7.  angefilhrten  Schriften.  Laur.  Ancheribx^iv,  in  fragmm.  Geograph. 
Sratostheuis.  Part.I.  Gotting.  1770.  4.  ist  mir  nicht  zugänglich  geworden. 

58)  Vgl.  Strab.  12.  p.  566.  Ptol.  Almag.  1,1.3, 2.  Suidas  y.'^JmtaQxog 
■.  EoA^ciae  Violar.  p.  244.,  von  den  Neueren  aber  namentlich «/.  ^,  Schmidtii 
Diss.  deHipparcho.  Jenael689.  4.,  n.  J,  B ,  P.  Marcoz  rAstronomie  solaire 
d*Hipparque  sonmise  äune  critiqne  rigourense  etc.  Paris  1828. 8.;  ausserdem 
AerSekölPs  Gesch.  der griecb.  Lit.  IL  S.  244.  u.  254.  Uckert  I,  1.  S.  148. 
1, 2.  S.  136.  163.  313  ff.  Sckirtitz's  Han4|[).  S.  106  f.  u.  A.  Wir  besitzen 
v«a  ihm  zwei  Werke,  einen  Kommentar  zu  des  Aratos  und  Eudoxos  Pbä- 
»HMna  in  3BB.  nnd  ein  Verzeichnfes  von  Fixsternen  (ax&iGig  affTtgiGfiäw 
oder  mpl  vm  inXaväv  ävaygcKpal ,  das  auch  wörtlich  enthalten  ist  in 
Ptol.  Almag.  7,  5.),  herausgeg.  von  P,  Fictorius.  Flor.  1567.  fol.  der 
KoBBentar  auch  in  Petavii  Dranol.  Paris  1630.  u.  1703.  fol. 
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mer  desselben  bei  ^*) ,  namentlich  die  einander  in  rechten  WinkelB 
darchschneidenden  Linien  der  Parallelkreise  tind  Meridiane.  Bu 
Hauptverdienst  des  Hipparch  ist ,  dass  er  die  mathematische  Geegra« 
phie  durch  engere  Verbindung  mit  der  Astronomie  fester  begründete, 
indem  er  nicht  nur  auf  genauere  Beobachtungen  des  Himmels,  nament- 
lich der  Eklipsen,  drang,  durch  welche  allein  die  Lage  der  einzelnen 
Oerter  auf  der  Erde  mit  grösserer  Sicherheit,  als  es  bisher  geschehen 
sei,  bestimmt  werden  könne  (Sirab.  1.  p.  7.  14.  2.  p.  87.  122.  PtoL 
1,  4.  Plin.  2,  12,  9.) ,  sondern  auch  selbst  weder  Anstrengung  noch 
Aufwand  scheute,  um  die  Wahrheit  zu  ergründen  (Ptol.  Almag.3,2.)« 
Mit  Recht  tadelte  er  daher  auch  die  zu  allgemeinen  nnd  nngeaanen 
Angaben  der  Entfernungen  beimEratosthenes^^),  und  verlangte  anch 
hierin  grössere  mathematische  Strenge  (Strab.  2.  p.  91.),  nahm 
aber  (nach  Strab.  ibid.  und  p.  71.)  doch  auch  selbst  bisweilen  zn 
blossen  Vermuthungen  und  ungefähren  Angaben  seine  Zuflucht.  Er 
war  es ,  der  zuerst  die  Polhöhe  einzelner  Orte  bestimmte  (Strab.  1. 
p.  66.  Ptol.  1, 4.  7.  Plin.  2,  12,  9.),  und  überhaupt  manche  neue  und 
wichtige  Entdeckungen  auf  dem  Gebiete  der  Erdkunde  machte,  die 
aber  von  seinen  nächsten  Nachfolgern,  selbst  vom  Strabon,  noch 
nicht  gehörig  benutzt  wurden  (vgl.  Strab:  2.  p*  132.) ,  sondern  erst 
bei  Marines  und  Ptolemäos  dankbare  Anerkennung  fanden.  Li  der 
Bestimmung  d^s  Erdum&nges  stimmte  er  nach  Strab.  2.  p.  132.  (vgl. 
auch  2»  p.  113«  und  Epit.  Strab.  in  Hnds.  6eo.  min.  II.  p.  23.)  nit 
Era tos th.  überein,  nach  Plin.  2, 108, 112.  aber  fugte  er  zu  den  252,000 
Stad. ,  die  der  Gleicher  des  Eratosthcnes  enthielt  (s.  oben  S.  180.)> 
noch  etwas  unter  25,000  hinzu,  und  bestimmte  also  den  grössten 
Kreis  auf  der  Erdoberfläche  etwa  zu  275,000  bis  276,000  Stad.  ^'). 


59)  Vgl.  namentlich  GosseUin  Recherch.  snr  la  g6ogr.  des  anc.I.  p*55' 

60)  Vgl.  oben  S.  194. 

61)  Wahrscheinlich  aber  irrte  Plinins  anch  hier,  wie  rn  so  maoebeo 
andern  Fällen  (Tgl.  GosseUin  Gko,  des  anc.  I.  p.  3  ff.  n.  Geo.  des  Gr.  anal. 
p.  53.  u.  Uckertl,  2.  p.  47.),  obgleich  d'Anmlle  (Mem.  de  l'Acad.  des 
Inscr.  T.  XXVI.  p.  64  ff.)  und  Baüly  (Bist,  de  l'Astron.  mod.  T.  I.  p.  487.) 
seine  Angabe  zn  vertheidigen  suchen.  Denn  in  seinen  Tafeln  der  Klimata 
rechnet  flipparch  den  Grad  überall  zu  700  Stad.  (vgl.  Strab.  2.  p-  i^^*)« 
was  für  den  ganzen  Erdumfang  nicht  mehr  als  252,000  Stad.  giebt.  Vt^^ 
a.  ä.  0.  glaubt,  die  Angabe  des  Plinius  lasse  sich  vielleicht  so  rechtf<^rti- 
geuy  dass  man  annehme,  Hipparch  habe  erkannt,  die  frOhere  Aanahae 
des  Erdumfangs  zu  300,000  Stad.  sei  zu  gross,  die  des  Erato^heae«  vtft 
252,000  aber  wieder  zu  klein,  und  daher  eine  Mittelzahl  von  etwa  276,000 
angenommen. 
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* 
Von  Cäeiehor  bis  su  den  Wedekreisen  rechnet  er,  wie  Eratosthenes, 

ner  Eadousdie  Theile  ödes  24  Grade,  von  da  bis  zn  den  Polarkrei- 
sen aber,  welche  die  bewohnbare  Erde  gegen  S.  nnd  N.  begrenzten« 
fiinf  solcher  Theile  oder  30  Grade ,  so  dass  er  also  jene  nnter  den 
54.  Grad  setzte  (Hipp»  ad  Arati  Phaen.  1,  26.),  und  von  den  Polar- 
kieisea  bis  zu  den  Polen  selbst  sechs  solcher  Theile,  so  dass  letztere 
1&  Theile  oder  90^'  vom  Aequator  entfernt  waren  (Strab;  2.  p.  113.). 
Der  von  uns  bewohnte  Kontinent  lag  ihm  auf  der  nördlichen  Halb- 
kngel  (Agathen.  I»  1*  2.),  doch  liess  er  es  unentschieden,  ob  er  eine 
posstj  mnd  vom  Meere  umflossene  Insel  sei,  oder  nicht  (Strab.  1. 
p.  5,  6.)  9  und  bestimmte  überhaupt  nicht  die  ganze  Ausdehnung  des- 
selben gegen  N.  nnd  S. ,  sondern  nur  die  des  als  bewohnbar  anzu- 
BehmeDden  Landes,  welches  er,  wie  Eratosthenes ,  von  der  Kinna- 
rnnkiste  Ins  znr  Nordgrenze  des  Pytheas ,  also  bis  Thule,  reichen 
liesB  (Strab.  2.  p.  72.  75.)  und  zu  37,400  Sud.  berechnete  ^^).  Die 
Lange  des  bewohnten  Landes  schätzte  er  mit  Eratosthenes  zu 
70g000  Stad*  ^^).  Parallelkreise  zog  er  i)  durch  die  Kinnamonküste, 
oder  die  südlichsten  Theile  von  Libyen  undTaprobane  (vgl.  Strab.  2. 
p.  72.  132.) ;  2)  durch  M eroe,  durch  Vorgebirge  Indiens  und  Ptole- 


62)  Er  gab  naolich  f&r  die  fireite  folgende  Distanzen  (vgl.  Strab.  2« 
p.  72.  u.  132  ff.) 

Vom  Aeqnator  bis  zur  Kinnamonkfiste 8,800  Stad. 

TOB  da  bisMeroe 3,000    — 

-  -     -   Syene  anter  dem  Wendekreise 5,000    — 

-  -     -   Alexandrien 5,000    — 

.     -     -   Rhodos 3,600    — 

-  -*-   Byzanz 4,900    — 

-  -     -   zum  Borystbenes  und  der  Südkfiste  der  Mäotis     3,800    — 

-  -     -   zn  den  nördlichen  Kelten  und  der  NordkQste 

derMaotis 2,500    — 

-  -     -   wo  der  längste  Tag  18  Standen  hat 2,800    — 

-  -     -   wo  er  19  Stunden  hat  ungefähr 2,600    — 

-  -     -   zum  Parallel  von  Thule 4,200    — 

also  zusammen  46,200  Stad. 
Oivao  den  der  Bitze  wegen  unbewohnbaren  Raam  der  beissen  Zone  bi^ 
nr  KinaamoBkliste ,  wo  die  gemässigte  Zone  beginnt  (Strab.  1.  I.) ,  mit 
8800  abgerechnet,  bleibt  für  die  bewohnbare  Erde  eine  Breite  von  37,400 
Slad»  Slrabo  selbst  a.a.O.  debnt  die  bewohnbare  Erde  imN.  nur  bis  lerne 
aosydas  schon  der  Killte  wegen  sehr  wenig  Gewohnt  sein  soll,  und  bestimmt 
daher  die  Breite  nur  zn  etwa  30,000  Stad. 

63)  Uekeri  l,  2.  S.  246.  vermnthet  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit, 
4ase  die  von  Slrabo  2.  p.  146.  (vgl.  Agathem.  2,  14.)  ohne  bestimmte  An- 


200  Einleitung. 

mais  im  Lande  der  Troglodyten  (id.  2.  p.  133.) ,  3000  Stad.  von  dam 
ersten  (id.  2.  p.  72.  132.);  3)  durch  Syene,  Berenike  am  Arab.  Meer- 
busen ,  das  Troglodytenland  und  das  Land  der  Ichthyophagen  an  Ge- 
drosien's  Küisten  (id.  2.  p.  133.),  5000  Stad.  vom  vorigen,  und  unter 
dem  Wendekreise  selbst,  2i^  oder  16,800  Stad.  vom  Gleicher  (Hipp. 
ad  Arat.  Phaen.  in  Petav.  Uranol.  p.  113.) ;  4)  durch  Alexandrien 
und  KyrenOy  ferner  durch  Maurusien,  Aegypten,  Kolesyrien,  das 
obere  Syrien,  Babylonien,  Susiana,  Persien»  Karamanien,  das 
obere  Gedrosien  und  Indien,  900  Stad.  südlich  von  Karthago,  abermals 
5000  Stad.  vom  vorigen  (Strab.  2.  p.  133.) ;  5)  durch  die  Mitte  von 
Rhodos ,  den  Peloponnes  und  die  Gegend  von  Xanthos  in  Lykien, 
400  Stad.  südlich  von  Syrakusä,  3640  Sud.  nördlich  vom  vierten 
(id.  2.  p.  134.)  ^) ;  6)  durch  Alexandreia  in  Troas,  Ampbipolis  und 
Apollonia  in  Epeiros ,  zwischen  Rom  und  Neapel,  3400  Stadien  vom 
vorigen  (id.  ibid.);  7)  durch  Byzanz,  Nikäa  und  die  Gegend  von  Mas- 
silia ,  1500  Stad.  nördlich  vom  sechsten  (id.  ibid.)  ^^) ;  8)  durch  die 
Mündung  des  Borysthenes ,  die  südlichen  Theile  der  Mäotis  und  Bri- 
tannien, 3800  Stad.  vom  vorbeigehenden  (Strab.  2.  p.  135.)  und 
34,000  Stad.  vom  Gleicher  (id.  2.  p.  74.)  ««).     Ob  Hipparchos  aaeh 


gäbe  der  Quelle  mitgetbeilten  Lflngenangaben  aos  Hipparch  eotiehat  sind. 
Nach  diesen  beträgt  die  Entferauag 

vom  bsischeo  Meerbusen  bis  Rhodos ,,  5000  Stad. 

von  da  bis  zum  Vorgeb.  Salmonion,  der  östlichsten  Spitze 

Kreta's 1000   — 

die  Lunge  von  Kreta  selbst  bis  Krinmetopon 2000   — 

von  da  bis  Pacbynos,  dem  Ostlichen  Vorgeb.  Siziliens 4500   — 

-  -     -   zur  Heerenge fOOO   — 

-  -     -  zu  den  Säulen 13000   — 

...  zum  heiligen  Vorgebiiige 3000   — 

zusammen  29,500  Stad. 

64)  Dieser  ist  auch  ihm,  wie  dem  Eratosthenes,  Haoptparallel.  (Strab. 
2.  p.  71.) 

65)  In  der  Annahme,  dass  Hassiiia  unter  gleicher  Breite  mit  Byzaaz 
liege,  folgte  Hipparch  demPytbeas  (Slrab.  2.  p.  71.  75.  115.)  und  seinen 
eignen  mit  dem  Gnomon  angestellten  Beobachtungen ,  durch  die  er  gelaa* 
den  hatte ,  dass  zu  Byzanz  dasselbe  Verbältniss  des  Gnomoas  »i  seinea 
Schatten  Statt  finde,  welches  Pytheas  in  Hassiiia  gefunden  (id.  2.  p.  115.). 

66)  In  den  Auszügen  aus  Strab.  11.  in  Hnds.  Geo.6r.  nin.  T.IL  p.  16* 
wird  jedoch  die  (kgend  am  Borysthenes  nach  Hipparch  ia  das  si^eata 
Klima  gesetzt ;  woraus  folgen  wflrde,  dass  er  das  erste  nicht  in  der  Breile 
derKinnamonkttste,  sondern  in  der  vonHeroe  annahm.  Dass  flbrigeoa  die 
Hflndnng  des  Borysthenes  und  die  sttdlichem  Theile  Britaaaieos  ontar  glai- 
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noch  weiter  nördlich  Paraneiiinien  gezogen  habe ,  IMsst  sich  nicht  mit 
Gewissbeit  entscheiden,  da  Strabo  2.  p.  135.  sagt,  was  jener  von 
den  noch  nördlichem  Cregenden  berichte ,  wolle  er  nicht  weiter  mit- 
tiieQen ,  weil  sie  der  Kälte  wegen  unbewohnbar  wären ;  jedoch  ist  es 
sdir  wahrscheinlich ,  da  Strabo  a.  a.  0.  hierüber  auf  Hipparch  selbst 
verweist  und  sowohl  hier  als  auch  2.  p.75.  noch  ein  paarKIimate  ron 
nördiideni  Breitenstrichen  aus  ihm  anfuhrt  ^').    Den  nördlichsten 


chem  Breitengrade  aaxosetzen  seien,  folgerte  Hipparchos  aus  der  eben 
angegebenen  Voraossetzong  voo  der  Lage  Massilia's,  denn  yon  da  bis  zur 
Kfiste  von  Keltika  am  Ozean  wären  etwa  3700  (Strab.  2.  p.  71.  72.),  bis 
in  te  Mitte  von  Britannien  aber  5000  Stad.  (id.  2.  p.  75.) ;  nnd  somit 
wirde  allerdings  die  Eatfornang  zwischen  MassiUa  und  der  Sadkflste  Bri- 
tnuHens  mit  der  angenommenen  Enlfernnng  zwischen  Byzana  und  dem 
Boryslfaenes  memlieh  Übereinstimmen* 

67)  Hipparchos  bestimmte  nämlich  zugleich  die  Klimate  dieser  und 
andrer  Breitenstriche  (Strab.  2.  p.  132  ff.).  Die  Bewohner  des  Parallels 
der  Zimmtkfiste  wohnen  fast  inmitten  des  Gleicbers  und  des  sommerlichen 
Wendekreises  oder  des  Parallels  von  Syene ,  und  erblicken  stets  den  hel- 
len Stern  am  Ende  des  Schwanzes  der  kleinen  Bärin  (oder  den  jetzigen 
Polarstem) ,  der  ihnen  gerade  im  arktischen  Kreise  steht  und  ihren  Ge- 
sichtskreis berührt*).  Unter  dem  2.  Parallel ,  das  fast  in  der  Mitte  zwi- 
schen dem  Gleicher  und  Alexandrien  ist,  so  dass  nur  der  Raum  gegen  den 
Gieidier  bin  1800  Stad.  mehr  betrügt**),  dauert  der  längste  Tag  13  Stun- 
den der  Tag-  und  Nachtgleiche ;  unter  dem  dritten,  dessen  Bewohnern 
£e  Sonne  zur  Zeit  der  Sommersonnenwende  gerade  imZenith  sieht,  13% 
Standen.  In  den  Gegenden ,  die  etwa  400  Stad.  ***)  sfidiich  ^  vom  vierten 
Parallel  liegen,  wo  der  längste  Tag  14  Stunden  der  Tag-  und  Nachtglei- 
cke  enthält,  ist  das  Verhältuiss  des  Gnomons  zum  Schatten  zur  Zeit  der 

")  Wie  Groikurd  zn  Strabo  I.  p.  132.  (Bd.  1.  S.  216.)  zeigt,  staod  er  Dach 
Ptol.  I,  7.  xa  Hipparchos  Zeiten  12|-  Grad  vom  Pole ,  folglich  für  das  Pa- 
rallel des  Zimmtlaodes  (aoter  121^  Grad  Breite,  d.  i.*  12<>  24',  oder—  nach 
obiger  Angabe  der  8800  Sud.  —'12''  34^  17'0  im  Polarkreise,  und  be- 
rührte den  Horizont. 

")  Die  gewShnliohe  Lesart  ist  9ra^a  xtkiavi  Mal  ktofüWy  die  aber  Koray  mit 
Recht  ans  mehrern  Codd.  in  naqa  xtk,  maX  ottzaxoalovs  verwandelt  hat^ 
denn  von  Meroe  bis  sam  Gleicher  sind  11,800,  bis  Alezandrela  aber  nur 
10,000  Stad. ;  folglich  ist  die  entere  Weite  om  1800  SUd.  grösser. 

"^  Die  Codd.  schwanken  zwischen  400  nnd  300,  nnd  letzteres  ist  die  gewöhn- 
liche Lesart;  aber  selbst  400  sind  eigentlich  noch  so  wenig,  da  Hipparch 
die  Breite  Alexandriens  zu  21,800  Stad.  bestimmt,  die  14  Standen  der  Ta- 
geslänge  aber  nar  21,238,  folglich  einen  Unterschied  von  562  geben^  wes- 
halb aveh  GouelHn  (za  Strab.  1.  1.  T.  I.  p.  372.  nnd  Recberoh.  I.  p.  20.) 
hier  500  Sud.  gelesen  wissen  wilL  Doch  bemerkt  Groikurd  L  8. 217.  mit 
Recht,  dass  man  bei  solchen  korrelativen  Angaben  nicht  die  grösste  ma- 
thematische Genauigkeit  erwarten  dürfe,  und  sich  daher  bei  den  400  Stad. 
der  Codd.  bemhigen  könne« 
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Parallelkreis  zog  yermithlich  aack  er ,  wie  Eratostheiies ,  durch  jie 
Insel  Thale.    Welcbe  Meridiane  Hipparcb  annahm ,  läast  sieh  ebes- 

Tag-  und  Nachtgleiche  wie  5  za  3^).  Das  Paratlel  durch  diese  Geges- 
den  ist  1300  Slad.«*)  sadlich  von  Karthago,  wo  sich  zor  Zeit  derTas- 
and  Nachtgleiche  der  Gnomon  za  seinem  Schatten  verhält  wie  11  :  7.  lo 
der  Breite  von  Ptolemais ,  Sidon  nnd  Tyros  in  PhOnizien ,  welche  Gegea- 
^lea  etwa  1600  Stad.  nördlicher  als  Alexandrien  and  700  aOrdticher  ab 
Karthago  liegen,  hält  der  längste  Tag  1A^/a,  aaterm  5.  Parallel  aber 
14%  Standen  (Strab.  2.  p.  134.)'  In  Athen,  das  unterm  37°  lag  (Hipp. 
ad  Arat  Phaen.  p.  101  f.  108  f.  116.)  und  dessen  Parallel  von  den  dnrdi 
Babylon  2400  Stad.  entfernt  war  (Strab.  2.  p.  82.),  hatte  der  längste  Tag 
14  Stunden  36  Min.  nnd  der  Gnomon  verhielt  sich  zu  seinem  Schatten  zur 
Zeit  des  Aeqninoctiums  wie  4:3.  Unterm  6.  Parallel  hat  der  längste  Tag 
15,  nnd  nnterm  siebenten  (also  in  Byzanz,  wo  sich  zur  Zeit  der  Soamer- 
sonnenwende  der  Gnomon  zu  seinem  Schatten  wie  120 :  41  Vs  verhiU) 
15%  Stunden  (Strab.  1.  L).  Schifft  man  von  Byzanz  im  Pontes  1400Stai 
weiter  nördlich,  so  gelangt  man  in  einen  Breitenstrich ,  der  gerade  in  der 
Mitte  zwischen  dem  Pol  und  Aeqnator  liegt,  und  den  arktischen  Kreis  in 
Scheitelpunkte  hat^).  Hier  hat  der  längste  Tag  15y2  Stunden,  aoeh 
2400  Stad.  nördlicher  aber  (3800  Stad.  von  Byzanz) ,  d.  h.  unter  dea 
achten  Parallel,  16  Standen  (Strab«  2.  p.  75.  134.  vgl.  1.  p.  63.).  b 
den  Gegenden ,  die  nördlicher  als  die  Mäotis  liegen  und  6306  Stad.  von 
Byzanz  entfernt  sind,  hat  der  längste  Tag  17  Stunden  (id.  2.  p.  135.)i 
indem  sich  die  Sonne  in  den  Wintertagen  höchstens  6  Ellen  (12  Grade) 
Ober  den  Horizont  erhebt ;  noch  weiter  gegen  N.  aber,  wo  die  Sonne  nek 
nur  4  Ellen  erhebt,  hat  er  18,  und  noch  nördlicher,  9100  Stad.  nördüel 

*)  Die  HandsebiT.  so  gat  als  sammtliche  Ausss-  des  Strab«  enthaltea  dal  fel> 
sehe  Verkältniss  5:7,  was  nnmöglich  richtis  sein  kann ,  da  di«ss  fir 
Alaxandricn  eine  Breite  von  5i^  t7'  f^bea  würde ,  die  voa  der  Wabrkmt 
(vgl.  oben  S.  1S3.  ISote  29. ')  za  aafTalleod  abweiobt.  Sebon  GoueUin  leigt 
dabor,  das  ricbtig^e  Verbaltniss  des  Schattens  zum  Gnomon  sei  3:5,  M$- 
iieb  das  omgekebrte  des  Gnomons  cam  Scbatten  5:3  (wie  es  aaek  bei 
Uckert  I,  2.  S.  !U1.  sUtt  3:5.  beissen  mnss,  bei  dem  aneb  S.;U3.eb«aM 
Irrig  3 : 4  statt  4 : 3  stebt). 
**)  Gostelin  und  Koray  zieben  kier  die  Lesart  eioiser  Godd.  1400  der  gewobB- 
licben  1300  vor,  jedocb  mit  Unrecht ,  wean  andfgrs  vorher  die  Zahl  40# 
richtig  war;  denn  nach  Hipparcb  liegt  Karthago  900  Stad.  DÖrdlieber  als 
Alexandrien ;  jene  400  Stad,  nun  dazu  gerechnet »  giebt  1300  Stad.  Bot- 
Ternang  für  Karthago  von  jenem  Parallel,  wo  der  Tag  14  Standen  bat 
(S.  Uckert  a.  a.  0.  und  Groskurd  zu  StTabo  Bd.  I.  S*  218.,  der  sieh  über 
baopt  über  diese  ganze  Stelle  weitlSafig  verbreitet  nnd  noeh  einige  andere 
Aenderangen  macht). 
"*)  Byzanz  liegt  nach  den  oben  angegebenen  Distanzen  30,300  Sud.  vem  Glei- 
cher, rechnen  wir  dazn  obige  1400  Stad.,  so  giebt  dies  far  jene  Gcgeadea, 
wo  der  längste  Tag  15^  Stnade  danera  soll ,  eine  Batfemnag  von  31|700 
Stad.  Setseo  wir  aber,  da  alle  jene  Aagaben  des  Hipparebaa  aar  nage- 
fKhre  sind,  mit  ückm^U  2.  S.^3.  Byzanz  gerade  uater  dea  43.Gradnad 
nehmen  also  seine  Entfernnag  vom  Aeqnator  za  30,100  Stad.  an,  so  erbal- 
ten wir  mr  die  Distenz  jener  Mitte  xwischen  dem  Pol  nad  Gleicbcr  gerade 
45*'  oder  31,500  Sted. 
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bb  nidit  enaitlrfii  ^  aar  dkss  er  sich  des  Erttofltbenischeti  Haupt» 
neridians  durch  Meroe,  Alexandrien  and  die  M#»d«ag  des  Boiysthe« 
BN  bedieste,  obgleich  er  aodi  an  ihm  Einiges  aMS7nsetzen  hatte,  er- 
scka  wir  ans  Strab.  1*  p.  62*  2.  p.  132«    Aus  denselben  Schrift- 
steUer  kmen  wir  anch  noch  einige  andere,  als  die  durch  die  genann- 
te! PaFailele  bestimmten,  Distanzen  aas  Hipparch  kennen,  nämlich 
mThapsakos  bis  Babylon  4800,  von  ebendahin  bis  zu  den  Anne- 
uchea  Bergen  2100 ,  von  Athen  nach  Babyloa  2400  Stad.  (2.  p.  82. 
8.).  Von  den  topographisdien  Angaben  des  Hipparchos  über  die 
Gestalt  der  einzelnen  Länder ,  den  Lanf  der  Flüsse ,  die  Lage  der 
Berp,  Städte  n.  s.  w.  wissen  wir  nnr  wenig,  da  sich  seine  Unter- 
sttchugea  überfaanpt  hierauf  weil  weniger  erstreckt  zn  haben  schei- 
nei,  ab  auf  die  mathematische  Geographie  mid  Erdmessnngen  (Strab. 
{.  f,  94.) ,  obgleich  er  auch  die  Topographie  nicht  ^nelich  ans  den 
Aogen  verlor  (id.  8.  p.  332.).  Den  Istros  lie^s  auch  er  sowohl  in  den 
PoBtosEux. ,  als  in's  Adriatische  Meer  Blessen  (Strab,  1.  p.  57.), 
jei  Lauf  des  Indos  bestimmte  er  anders,  als  Eratosthenes,  und  nahm 
a,  dass  er  nicht  gerade  gegen  S.  herab ,  sondern  mehr  südostlich 
itrraie(id.  1.  p.  57.).   Was  die  Lage  Indiens  selbst  betriflt,  so  wich 
erfarinebenfadls  von  Eratosthenes  bedeutend  ab,  und  dehnte  es  mit 
Ddnacbos  und  Megasthenes,  gegen  Patrokles  Ansicht,  nicht  so  weit 
pjenS.  (Strab.  2.  p.  77.  81  f.),  dagegen  aber  viel  weiter  gegen  N. 
US,  iadem  er  ihm  eine  Breite  von  20  bis  30,000  Sud.  gab  (id.  2. 
p.  6$r.).    Ueberbaupt  sprach  er  sich  tadelnd  gegen  die- vier  von 
Entosthenes  angenommenen  Siegelflächen  Asiens  aus  und  that ,  sich 
hkei  bische  Folgerungen  erlaubend ,  demselben  nicht  selten  Unrecht 
C^2.  p.  79 — 89.).    Taprobane  hielt  er  nicht  für  eine  Insel,  son- 
itn  fSr  den  Anfang  eines  andern  Welttheils  (Mela  3,  7,  7.  vgl.  mit 
Ria.  6,  22,  24.) 9  ^^^  sowohl  hieraus,  als  aus  seinem  Zweifel 
n  dem  ununtert^rochenen  Zusammenbange  des  Atlantischen  Ozeans. 
(Strab.  1.  p.  5.),  kann  man  schliessen,  dass  auch  er  der  schon  zu 
^toteles  Zeiten    (vergl.   oben  S.   164.)    herrschenden  Ansicht 
Ugte,  dass  Afrika,  welches  er  sich  ohne  Zweifel  viel  weiter  gegen 
S.  aisgedehnt  dachte ,  ab  Eratosthenes ,  mit  dem  südöstlichen  Asien 
J^l  des  Indischen  Ozeans ,  zusammenhange ,  und  dass  dieser  ein 
^ondertes ,  rund  herum  von  Land  umgebenes  Binnenmeer  bilde ; 
vorin  ihm  später ,   trotz  des  von  Strabon,  Poseidonios  u.  A.  gegen 

vviKasgifia,  aber  immer  noch  sttdlicher  als  BritanoieB,  wo  die  Sonne  nur 
^Bkaiber  den  Horizont  emporsteigt,  19  Standen  (id.  2.  p.  75.). 
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diese  Annahme  aasgesprochenen  TaMs^  Polybies«  Hannos  von  Tyi^s> 
Ptolemäos  a.  A,  beistimmten^^). 

§.16.  Unter  den  Geschicbtschreibeni  dieses  Zeitraums  ist  be-* 
sonders  PolylilfM  aus  Megalopolis  in  Arkadien,  (geb.  205.  gesU 
123.  vor  Chr.) ,  der  treffliche  Erfinder  der  pragmatischen  Gescliichtr 
Schreibung,  eine  höchst  wichtige  Quelle  für  die  alte  Geographie.  Er 
machte  selbst  grosse  Reisen  nach  Hispanien,  Gallien  (3,  48.  59.  Cic. 
ad  Div.  5,  12.)«>),  Libyen  (3,  59.  Plin.  5,  i,  l.)'«")  und  Aegypten 
(39,  14.) ,  und  benutzte  die  auf  denselben  gesammelten  reichen  Er- 
fahrungen in  der  Länder-  und  Völkerkunde  für  sein  grosses  Ge- 
schichtswerk (lavoQla  %€td-oXi%ij)  in  40  Büchern,  von  denen  sich  'die 
fünf  ersten  ganz ,  die  übrigen  aber  nur  in  Bruchstücken  erhalten  hm- 
ben  '^),  und  welches  vom  zweiten  Punischen  Kriege  bis  zum  Unter- 
gänge des  Mazedonischen  Reiches  durch  die  Römer  ^  oder  von  220 


68)  Siebe  besonders  Letronne^s  ,,BeurtbeiIaDg  der  Ansicht  des  Hip* 
parchos  Ober  die  südliche  Ausdebnong  Afrika^'s  und  dessen  yerbiodoog-  mit 
Asien^*  im  Jonrn.  des  Savans  1831.  p.  476—488  n.  545 — 555.,  dentscb 
von  Hoffmann  als  Anhang  zu  seiner  Debersetzung  von  LeiewePs  Pytheas 
S.  131  ff.  (vgl.  mit  V.  Humboldts  ehrenvollem  Urtheil  Ober  diese  äcluift 
in  den  Krit.  Untersuch.  1.  S.  557.).  Letronne^  der  diese  Ansicht  des 
Hipparch  als  ganz  unzweifelhaft  hinstellt,  obgleich  sie  nirgends  mit  klaren 
Worten  ausgesprochen  ist,  sucht  zugleich  zu  beweisen ,  dass  dieselbe  be- 
reits zu  Alexander^s  Zeiten  geherrscht  habe ,  indem  nicht  nur  Aristoteles 
(de  coelo  2,  14.  und  Meteor.  2,  5.),  darauf  hindeute,  sondern  auch  die 
Vermuthnng  Alexanders,  dass  der  Indos  mit  dem  Nil  in  Verbindung  steke, 
und  dass  letzterer  irgendwo  in  Aegypten  seine  Quellen  habe ,  oder  Amsm 
vielleicht  die  Quellen  des  Akesines  die  &o  lange  gesuchten  Quellen  des 
Nils  seien  (Arrian.  Anab.  6,  1.),  nur  unter  dieser  Voraussetzung  erklär- 
lich werde. 

69) 'Die  Alpen  besuchte  er,  nach  seiner  eignen  Angabe  (3,  48,  3.) 9 
um  im  Stande  zu  sein ,  den  Zug  des  Hanuibal  richtiger  zu  beschreibeB« 
und  beschiSl« ,  um  die  Nachrichten  der  früheren  berichtigen  zu  konne«, 
selbst  die  äusseren  Kflsten  Iberiens  am  Atlantischen  Ozean  (3,  59,  7.), 
von  welchem  er  ausf&hrlicher  berichten  zu  wollen  verheisst  (3,  57,  2.). 

70)  Und  zwar  bereiste  er  sowohl  die  Nord-  als  einen  Theil  der  West- 
küste Libyens.  (Vgl.  GosseUin  Reehereh.  ete.  I.  p.  106.).  Karthago  be- 
suchte er  im  Gefolge  des  Sdpio  (39,  3.  extr.). 

71)  Vom  6.  bis  17.  Buche  besitzen  wir  noch  bedeutendere  Fragmente 
und  Exzerpte,  von  den  folgenden  aber  nur  die  beiden  sehr  dürftigen  Aus- 
züge, welche  der  Kaiser  Konstant.  Porphyrog.  (im  10.  Jahrb.)  in  zwei 
Schriften  unter  dem  Titel  „(Gesandtschaften^*  und  „Beispiele  von  Tugenden 
und  Lastern^'  geliefert  bat.  Nach  Cic.  ad  Div.  5,  12.  schrieb  Polybion 
auch  ein  besonderes  Werk  über  die  Geschichte  des  Nnmantinischen  Kriegs. 
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ÜB  146  vor  Ghr.  rrichte.  Ja  aveh  rein  geographisehe  Schriften  wer* 
dcB  Ton  ihm  angefahrt  y  z.  B.  ein  an  den  Rhodier  Zenon  gerichteter 
Brief  nber  die  Lage  Lakoniens  (Exe.  L  XYI.)  und  eine  Schrift  negl 
x^  n9fl  96p  *Iaij/M(fiv6p  ^Kijcemg  (von  den  Wohnörtem  nm  die 
Acfinaoctiallinie :  Geniini  Elem.  Astron.  c.  1^.)  ,  worin  er  nament- 
Edi  ueh  zeigte ,  dass  die  Länder  nnter  dem  Aeqnator  (die  er  auch 
firdie  höchsten  and  gebirgigsten  der  ganzen  Erde  hielt:  Strab.  2. 
p.  97 f.)  bewohnbar  wären,  da  die  Hitze  hier  nicht  so  gross  sei,  als  an 
des  nördlichen  and  sädlichen  Grenzen  der  heissen  Zone ,  indem  sich 
die  Sonne  vom  Aeqnator  sehr  schnell  wieder  entferne,  bei  den  Wen- 
dekreisen aber  fast  40  Tage  verweile.  (Vgl.  Strab.  ibid.)  ^^).  Ueber- 
hanpt  Mheint  er  anf  geographische  Anfklärnngen ,  auch  in  Beziehung 
auf  iGe  Geadiiehte ,  einen  grossen  Werth  gelegt  (3,  36.  5,  21.)  und 
jocfc  OB  80  eifiriger  voi^enommen  zu  haben ,  dieselben  zu  geben ,  so 
weit  seine  eignen  Erfahrungen  reichten  ^^)y  besonders  da  er  sich  über- 
zengt  hatte,  wie  mangelhaft  die  Kenntnisse  seiner  Zeitgenossen  selbst 
aber  die  wichtigsten  Orte ,  wie  Rom  und  Karthago ,  waren  (Prooem. 
1, 3.  and  Strab.  10.  p.  465.).  Daher  darf  man  sich  nicht  wandern, 
wean  er  ron  Strab.  1.  p.2.  geradezu  als  einer  der  bedeutendsten  Erd- 
besefareiber  zwischen  Eratosthenes  und  Poseidonios  aufgeführt  wird. 
Kr  tfaeilte  die  Erdkugel  nicht ,  wie  Eudoxos  u.  A. ,  in  fünf  Zonen, 
sondern  in  sechs ,  indem  er  auch  die  heisse  Zone  durch  den  Gleicher 
in  zwei  Theile  zerlegt  werden  liess  (Strab.  2.  p.  96.)  ^^) ,  und  ver- 


72)  Polybios  hat,  seiner  eignen  Angabe  (3,  57,  I  ff.)  zufolge ,  die 
■ck  aaf  die  Geographie  im  Allgemeinen  beziehenden  Mittheilangen  hanpt- 
aicyidi  in  einem  Boche  vereinigt,  und  Sckiveighäuser  sucht  in  seiner 
Aaig.  T.  VUl.  p.  105  sq.  darznthan,  dass  dies  das  verloren  gegangene 
34.Baeb  gewesen  sei.  (Vgl.  auch  SchölPs  Gesch.  d.  griech.Lit.  II.  S.  254.)« 
Doch  ealhalten  anch  die  ttbngen  BOeher  seines  Werkes ,  wie  wir  unten 
werden ,  immer  noch  eine  sehr  bedeutende  Anzahl  geographischer 


73)  Denn  nur  dem ,  was  er  mit  eignea  Augen  sah,  oder  von  be- 
I  Augenzeugen  hörte,  seheint  er  vollen  Glauben  beigemessen  zu 

haben  (4,  2,  2.),  gegen  die  Nachrichten  froherer  Schriftsteller  aber  ziem- 
Vä  misstnioiseh  gewesen  zu  sein.  (Vgl.  3,  58.  4,  40.).  Besonders  warnt 
er  seine  Leser,  den  gewOhniiehen  Kanfmannsnaehrichten  zu  trauen  (4,  39. 
42.).  Zagieieh  macht  er  auf  die  Leichtigkeit  aalmeiksani ,  sieh  in  seinen 
Zeilen  durch  Autopsie  geographisehe  Kenntnisse  zu  sammeln. 

74)  Hier  tadelt  Strabon  den  Polybios ,  dass  er  die  Erdgürtel  durch 
dw  Blrnikreise  scheide,  so  dass  zwei  davon  nnter  diese,  zwei  aber  zwi- 
•Aen  sie  und  die  Wendekreise  fielen;  denn  man  dOrfe  das  Unwandelbare 
iMt  dorch  wandelbare  Punkte  scheiden. 
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setzte  die  bewolmte  Erde  in  die  nerdüche  genäsaigte  Zone.  Aneh  er 
folgte  der  gewöhnlichen  Einlheilong  derselben  in  drei  Weltüieife 
(3,  37,  2.) ,  glaubte  jedoch*,  wie  schon  Andere  vor  ihm  seit  Alexui- 
der's  Zeiten ,  dass  Asien  und  Libyen  im  Süden  Eosammenhingen  ^*y, 
ohne  dass  jedoch  Jemand  mit  Gewissheit  sagen  könne ,  ob  nnterbalb 
dieses  Zusammenhanges  bei  Aethiopieo  festes  Land  oder  Wasser  sei, 
(3,  38,  1.),  was  doch  wohl  nichts  Anderes  heissen  kann,  als:  ok 
sich  die  beiden  Welttheile  in  diesem  Zusammenhange  weit  gegen  S. 
hinaberstreckten,  oder  ob  sie  nur  einen  im  S.  bald  wieder  vom  Oscaa 
begrenzten  Isthmos  bildeten«  Asien  wird  durch  deuTanais  vonEnropn 
und  durch  den  Nil  von  Libyen  geschieden^  welches  letztere  wieder  dordi 
die  Strasse  bei  den  Säulen  des  Herkules  von  Europa  getrennt  wird 
(3,37,3. 5,)9  und  nicht  so  lang  ist,  als  Asien  und  Europa  zusamoimge- 
nommen  (3,  37.  vgl.  mit  Strab.  2.  p.  107.)  ^^).  Die  Breite  Enri^'s 


75)  SchirUts  (Handb.  d.  alt.  Geo.  S.  109.  Note  30.)  scheint  zu  glau- 
ben, Polybios  sei  der  Erste,  bei  welchem  sich  diese,  später  erst  roa 
Ptelemlos  deutlich  ausgesprochene ,  Vorstellnug  angedeutet  finde.  Wir 
haben  jedoch  Spuren  derselben  schon  bei  Aristoteles  und  Hipparebas  ge- 
funden. (S.  oben  S.  164.  n.  203.) 

76^  Nach  der  etwas  dunkeln  Stelle  bei  Strabon  (die  sich  nicht  erbal- 
ten hat,  mit  der  aber  eine  andre, nicht  minder  verworrene,  3, 37, 4  ff.  ziem- 
lich fibereinstimmt)  schliesst  er  nflmlich  also :  ,,die  Mündung  bei  den  Säu- 
len liegt  gegen  Untergang  in  der  Tagesgleiche ,  der  Tanais  aber  slrGmt 
vom  sommerlichen  Sonnenaufgang  her,  folglieh  ist  Europa  gegen  dieLlage 
der  beiden  andern  Welttheile  zusammen  kleiner  um  den  Raum  zwischea 
dem  sommerlichen  Aufgang  und  dem  in  der  Tag-  und  Nacbtgletcke ;.  dean 
diesen  Theil  des  nOrdhchen  Halbkreises  gegen  den  Aufgang  in  der  T^es- 
gleiche  nimmt  Asien  voraus/*  Vgl.  namentlich  Groskurd  zur  angef.  SiMm 
Bd.  I.  S.  175. «  der  das,  von  Strabon  mit  Recht  getadelto,  Verfalireu  des 
Polybios  auch  durch  eine  hinzugefiigte  Figur  erläutert,  und  zugleich  einea 
Irrthum  Uc&erfs  (I^  2.  S.  248.)  rOgt,  welcher  den  Polybios  vem  Straboa 
.geladelt  werden  lässt,  weil  er  behaupte,  „Europa  sei  nicht  so  lang,  als 
Asien  und  Libyen  zusammen'*;  wahrend  doch  Strabon  nur  die  Art  und 
Weise  tadelt,  wie  dies  Polybios  zu  beweisen  sucht,  in  der  Sache  selbsl 
aber  völlig  mit  ihm  einverstanden  ist.  Es  sei  mir  erlaubt ,  Gro&kur^s 
scharfsinnige  Auseinandersetzung  hier  vitzutheilen.  „Wenn  Polybios, 
sagt  er,  die  Säulen  gegen  W.  und  den  Taaais  gegen  NO.  setzt,  so  niaiMt 
er  seinen  Standpunkt ,  auf  welchen  beide  Angaben  zuinffen,  auf  der  Pa- 
rallele der  Säulen,  und  zwar  wahrscheinlich  im  Peloponnes«  Aber  aas 
diesen  Bestinunungen  folgt  fUr  die  Vergleicbung  der  Langen  der  Welt- 
theile unmittelbar  nichts«  Denn  er  sagt  nicht,  wie  und  wo  er  die  Linge 
Europeas  messe,  und  ob  er  Europens  östliche  Grenze  bei  den  unbekann- 
ten Quellea  des  Tanais,  oder  noch  weiter  gegen  NO.  aonehme.  In  der 
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TOB  Italien  lis  zom  eärdliehen  Ozean  ^0  schätste  er  naeb  Plin.  4,  23, 
17.)  m  9200  Stad.  (1150  BliU.) ,  die  grösste  Breite  des  tyrrheni- 
sehen  Meeres  zipmchen  Europa  und  Libyen  aber  (nach  Streb.  2.  p. 
105.)  za  3000  Stad. ;  auch  er&hren  wir  Einiges  vber  seine  Bestimm 
nnnig  der  Länge  Europa^s,  jedoch  nicht  mit  völliger  Sicherheit.  Nach 
Fiin.  6,  33,  38.  nämlich  bestimmte  er  die  Entfernung  von  der  Gadi- 
tauschen  Meerenge  bis  zur  Mündung  derMäotis  zu  3,437,500  Schrit- 
ten (d.  i.  25,900  Stad.) ,  und  von  eben  da  an  bis  Selenkia  in  Syrien 
SB  2,440,000  (d.  i.  19,520  Sud.),  nämlich  von  der  Gadit.  Meerenge 
Us  nach  Sizilien  zu  1,260,500,  von  da  bis  Kreta  zu  375,000,  von  hier 
bis  Rhodos  zu  183,500,  von  da  bis  zu  den  Cbelidonischen  Inseln 
abermals  zu  183,500,  von  diesen  bis  Kypros  zu  322,000,  und  von 
da  endlich  bis  Seleukia  zu  115,000  Schritten;  mit  welchen  Angaben 
tier  freilieh  ein  paar  andere  Stellen  bei  Strabon  dttrchane  nicht  liber- 
einslimmen.  Nach  der  einen  derselben  nämlich  (1.  p.  25.)  rechnete 
er  von  der  Meerenge  der  Säulen  bis  zumVorgeb.Malea  2!^,500Stad., 
nach  der  andern  aber  (2.  p.  105.)  zwar  etwas  weniger,  jedoch  immer 
noch  21,764  Stad.  ^^)9  (wovon  auf  die  Entfernung  zwischen  derMeer- 


(DebenstebendeD)  Figur  sei  fFO. 
das  Rhodische  Parallel  von  den 
Säulen  bis  Thinft,  auf  welcher  Po- 
lybios  Libyens  Länge  ff^L,  nnd 
Asiens  Länge  LO.  richtig  misst; 
Ts  der  Tanais  nach  Poiybios  von 
Nordost.  Anstatt  nun  Enropens 
Länge  durch  fFj4  oder  Es  zn  bestimmen ,  zieht  er  (denn  er  folgert  ans 
der  Richtung  der  Säulen  nud  des  Tanais)  von  seinem  Standpunkte  die  Linie 
LT  zur  Mfindnng,  nnd  Ts  zn  den  Qnellen  des  Tanais,  so  dass  er  WL-^-Ls 
zn  Enropens  Länge  macht.  Aber  diese  Messung  ist  fehlerhaft.  Denn 
naeb  gebrochenen  Linien  soll  man  die  Langen  der  Länder  nicht  messen, 
seadem  auf  geraden  Parallelen.  Sodann  bleibt  zwischen  Nordost  nnd  Ost 
der  Abschnitt  #iVO.<^  übrig,  welchen  Asien  vor  Europa  gegen  Osten  voraus 
bat,  und  um  dessen  Längb  JIO  gegen  Osten  Asien  länger  ist  als  Europa, 
md  folgfich  Enropa's  Länge  um  die  Linie  AO  kleiner  ist,  als  beide  Längen 
'ens  nnd  Asiens  zusammen/' 

77)  und  zwar,  wie  Piinins  glaubt,  über  Lngdnnnm  bis  zum  Portns 
Merinorom  in  Britannien. 

78)  Er  tadelt  hier  den  Dikflarchos ,  der  von  den  Sänlei^  bis  zum  Pe- 
lopomes  10,006  Stad.  rechne,  nämlich  7000  von  ersteren  bis  zn  der 
Meerenge  von  Sizilien ,  und  3000  von  da  bis  znm  Peloponnes ;  nnd  lässt 
zwar  die  letztere  Distanz  unangefochten ,  spricht  sich  aber  desto  missbil- 
figender  gegen  die  erstere  aus ,  die  mehr  als  das  Zwiefache  der  von  Di- 
kaareh  angegebenen  Summe  betrage.  Denn  die  Küste  gleiche  einem  stnm- 
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enge  von  SisOien  und  dem  Peloponnes  3000  Sud.  kommea),  was  frti- 
lieh  die  weit  richtigere  Angabe  beim  Plinius  fast  .um  das  Doppelte 

pfen,  anf  der  Meerenge  nad  den  Sflnlen  stehenden  Winkel^  welcher  Nariben 
zur  Spitze  habe.  Es  bilde  sich  also  ein  Dreieck,  welches  die  gerade  liaie 
darch  das  Meer  zur  Gnindlinie  nnd  die  den  genannten  Winkel  bildenden 
Schenkel  za  Seiten  habe.  Die  eine  von  diesen ,  von  der  Meerenge  bis 
Narbon,  betrage  über  11,200,  die  andere  etwas  unter  8000  Stad. ,  die 
Breite  des  tyrrhen.  Meeres  zwischen  Europa  und  Libyen  aber  höchstens 
3000 ,  nämlich  2000  von  Narbon  bis  znm  Parallel  durch  die  Säolen  (w^ 
che  die  senkrechte  Linie  von  der  Spitze  zur  Grundlinie  des  stumpfwinkli- 
gen Dreiecks  bilden)  nnd  1000  von  da  bis  zur  libyschen  Küste.  Folglich 
könne  die  ganze  KOstenlänge  von  der  Meerenge  bis  zu  den  Säulen  die  durch's 
Heer  gezogene  Linie  höchstens  um  500  St^d.  Übertreffen.  Würden  dann 
die  3000  vom  Peloponnes  bis  zur  Meerenge  hinzugerechnet,  so  würde  die 
ganze  Linie  mehr  als  das  Zwiefache  der  von  Dik.  angegebenen  Stadien- 
zahl messen*  Auch  hier  wird  es,  des  bessern  Verständnisses  wegen ^ 
zweckmassigsten  sein,  GroskurtPs  genaue  und  gründliche,  durch  eine 
erläuterte,  Erörterung  dieser  Stelle  (Bd.  1.  S.  171.,  die  aber,  was  wohl 
hätte  bemerkt  werden  können ,  grösstenthieils  aus  Schweighäusa^s  Anm. 
zum  Polybios  T.  VIII.  p.  111  f.  geflossen  ist)  mit  abdrucken  zu  lassen. 

„In  der  (nebenstehenden)  Figar 
ist  N  Narbo,  G  die  Säulen,  S  die 
Sizilische  Meerenge,  NP  die  senk- 

^ rechte  Linie  von  Narbo  auf  die 

187 Si^  ~  ^^  Grundlinie  zwischen  beiden  Meer- 

engen, oder  die  Tiefe  des  Narbonischen  Busens.  Da  in  beiden  Dreiecken 
die  Hopotennse  nnd  eine  Kathete  bekannt  sind,  so  berechnen  sich  nach 
dem  Py  thagorischen  Satze  die  beiden  andern  Katheten  GP  und  PS  zn  7745 
und  11019 ,  und  die  ganze  GS  zu  18764  Sud.,  welches  nur  436  (höch- 
stens 500  in  runder  Zahl)  weniger  ist,  als  die  ganze  Küstenlänge  GN+NS. 
Setzt  man  dann  die  3000  vom  Peloponnes  bis  zur  Enge  hinzu,  so  giebt  die 
Summe  21764,  also  mehr  als  das  Doppelte  der  10000,  welche  Dikäar- 
chos  annahm.  Nach  B.  I,  2,  11.  [d.  i.  Strab.  1.  p.  25.]  setzte  Polybios 
die  ganze  Weite  sogar  anf  22500 ;  er  muss  also  vom  Peloponnes  zur  Enge 
3736 -gerechnet  haben,  wofür  Artemidoros ,  und  zwar  nur  bis  Pachynna, 
4600  anseUte,  nach  B.  VI,  2,  1.  [d.  i.  Strab.  6.  p.  267.].  Polybios  be- 
rechnet übrigens  die  GS  zu  gross.  Indem  er  für  die  Küstenlängen  zu  viel, 
nnd  für  die  Kathete  NP  zu  wenig  nimmt,  so  wird  der  Unterschied  zwischen 
der  krummen  Küstenlänge  und  dem  geraden  Wege  GS  so  geringe,  nnd 
GS  selbst  zu  gross.  So  wie  also  Dikäarchos  zu  wenig  rechnete,  eben  so 
Polybios  zu  viel ,  so  dass  die  Wahrheit  in  der  Mitte  liegt ,  wie  Strabo  in 
§.  3.  zeigt.  Merkwürdig  ist  noch  die  sehr  abweichende,  aber  viel  richti- 
gere, Angabe  des  Polybios  bei  Plin.  6,  33.  al.  38.  von  1,260,500  SchriU 
von  den  Säulen  bis  zur  Westspitze  Siziliens,  oder  10084  Stadien.  Setzt 
man  für  die  Länge  Siziliens  bis  zur  Enge  etwa  2500  hinzu,  so  beträgt 
die  ganze  Linie  ^5  12584,  welche«  die  wahre  (12147)  wenig  übersteigt. 
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Aenidgt.  P8r  die  Lunge  Libjr^s  gab  er  mit  Eratosthenes  vom 
Ozean  bis  Kurthi^o  1400,000  SehriUe  (d.  i.  8000  Stad.) ,  und  von 
da  kis  zur  Kanopischen  Nihnändung  1,528,000  Schritte  (oder  12,224 
Stad«)  an  (Plin.  5,  6,  6.).  Eben  so  finden  sich  bei  ihm  auch  noch 
flumebe  andere ,  für  die  Lage  einzelner  Länder  und  Städte  wichtige, 
Distanzen  angegeben.  So  bestimmt  er  die  Entfernung  von  den  Säu- 
len des  Herknies  bis  Massilia  zu  mehr  als  9000 ,  und  von  den  Pyre- 
näen bis  ebendahin  zu  nicht  ganz  8000  Stad.  (Strab.  2.  p.  106.,  der 
^ese  Angaben  tadelt,  und  die  des  Eratosthenes  vorzieht),  von  den 
Sanlen  aber  bis  zu  den  Klippen  der  Pyrenäen  am  Mittelländ.  Meere, 
welche  die  Grenze  zwischen  Iberien  und  Gallien  bilden ,.  zu  ungefähr 
8000  (3,  39,  5.  Schweigh.).  Neu -Karthago  ist  3000  Sud.  von  der 
Strasse  des  Herku|es  und  2600  vom  Iberos ,  Emporeion  aber  1600 
iStad.  von  diesem  Flusse  entfernt;  von  Emporeion  aber  bis  zumRho- 
danos  sind  ungefihr  1600 ,  und  von  da  bis  zum  Fasse  der  Alpen  an 
Italiens  Grenzen  1400  Stad.  (ib.  §.  6 ff.).  Vom  sizilian.  Vgeb.Pelorias 
bisltalien  rechnet  er  12Stad.  (1,  42,5.).  Tyrrheniens  grösste  Länge 
von  Lana  bis  Ostia  beträgt  noch  nicht  1430  (Strab.  5.  p.  222.) ,  die 
Koste  Italiens  aber  von  der  lapygischen  Landspitze  bis  zur  sizilian.Meer- 
enge  misst  wohl  an  3600  Stad.  (id.  5.  p.211.).  Von  dieser  Meerenge  bis 
zum  Tempel  der  Inno  Lacinia  rechnete  er  1300  Stad.,  und  von  da  bis 
zumVgcb.Iapygion700  (id.  6.  p.  261.),  von  diesem  bisSila(Scna?)^*) 


Plinius  also  und  Slrabo  müssen  zwei  verschiedene  Stellen  des  Polybios  vor 
Aogen  gehabt  haben ,  wenn  man  nicht  mit  Gossellin  die  Zahl  bei  Plin.  in 
29260,500  verändern  will.^^  Soweit  Groskurd^  der,  meiner  Ansicht  nach, 
GosteUiiCs  VermuthuDg  aufs  bestimmteste  hätte  zurückweisen  sollen ,  da 
diese  Angabe  des  Plinias  mit  der  oben  erwähnten  zweiten  von  der  Distanz 
zwischen  dem  Atlant.  Ozean  und  Karthago  völlig  in  Uebereinstimmung 
steht,  und  sich  also  Plinius  wenigstens  in  beiden  Stellen  gleich  bleibL 

79)  Groskur d  (Bd.  i.  S.  502.)  substitBirt  hier  den  Namen  Kaisem 
nad  f&gt  folgende  (von  mir  nur  etwas  abgekürzte)  Anmerkung  hinzu:  „All- 
gemeine Lesung  ist  iig  ZlXav  noXiv*  Aber  an  der  ganzen  Adriatischen 
Kllale  Italiens  kennt  Niemand  eine  Stadt  Sila.  Einen  allgemein  bekanoten 
Ort  aber  muss  man  erwarten ,  wenn  Polybios  die  ganze  Küstenlänge  Ita* 
Kens  in  zweiTheilen  darlegen  wollte ;  der  Name  ist  also  verdorben.  Ciuver. 
m  Ital.  anU  I.  c*  5*  p.  608.  rieth  anf  Sena ;  dann  aber  wäre  die  südliche 
Wdfte  von  562  Meilen  viel  zu  gross ,  die  nördliche  von  178  viel  zn  klein. 
Tpvfkitt  und  nach  ihm  Schweigh.  ad  Polyb.T.IV.  p.  649.  n.  VUI.  p.  114. 
wollen  Spina ;  dieses  aber  liegt  umgekehrt  zu  nördlich  und  passt  eben  so 
wenig  f&r  die  beiden  Weiten.  Gossellin  findet  durch  Vcrgleichung  neuer 
Karten,  dass  der  Scheidepnnkt  gerade  auf  den  Rubico  (Pisatello)  fällt. 
L  14 


210  BinleitODg. 

SfiSMiU.««»)  and  von  dabisAqmleja  178 MiU.  (i4.6.  p.285.) ,  wümid 
er  die  Länge  der  Käste  des  Adriat«  Meeres  vonSena  bis  zum  iancnten 
Winkel  desselben  zu  mehr  als  2500«  und  den  Umfiing  von  ganz  Gallin 
diesseit  der  Alpen  zu  fast  10,000  Stad.  angiebt  (2, 14, 11*  Soinreigb.). 
Die  Illyriscbe  Käste  von  dem  Kerannischen  Crebirge  bis  lapygia  miail 
6150  Stad.  (id.  2.  p.l05.)*  Von  demselben  Gebiige  bis  KeÄynt,  Ton 
da  bis  Leukas ,  und  von  da  wieder  bis  zom  Peloponnes  sind  jedenud 
700  Stad.  (Strab.  ibid.).  Die  Entfernung  zwischen  Kerkyra  und  Ilfcaka 
beträgt  900 ,  die  zwischen  Epidamnos  und  der  Grenze  Theisalkas 
über  2000  Stad.  (id.  2.  p.  106. ,  der  hier  dem  Polybios  beistim»l). 
Argos  Amphilochikon  war  von  Ambrakia  23  Bfill.  (22, 13, 12.),  das 
Vorgeb.  Malea  vom  Istros  10,000  Sud.  entfernt  (Strab.  8.  p.  38ft.). 
Die  Distanz  zwischen  dem  thrazischen  and  kimmer*  Bosporos  beUrigl 
500  MiU.  (PUn.  4, 12,  24.).  Was  Libyen  betriSl,  so  rechnete  er»>) 

Diess  ist  allerdiogs  der  Datflrliehe  ScheidepQokt,  da  der  Fluss  einst  das 
eigentliche  Italien  von  Gallia  Gisalpina  schied.  Nar  liegt  dort  keine  Stadt 
und  auf  den  FInss  konnte  Polybios  keine  Meilenzahl  setzen,  weil  er  wahr- 
scheinlich kerne  kannte.  Er  nahm  daher  die  Weite  etwas  hoher  Junanf 
bis  zur  Stadt  Cäseaa,  welche  wegen  ihrer  Nähe  den  Rnbiee  vertreten 
konnte.  Die  wahre  Lesart  also  sowohl  Im  Polybios  als  Strabo  (wenn  nichl 
schon  im  Polybios  der  Name  verdorben  war)  scheint  gewesen  zn  sein  et^ 
Kaiaf^vaw  noXiv;  denn  bis  und  von  Cäsena  und  dem  Rubico  sind  beide 
Weiten  richtig.'*  Allein  mir  scheint  doch  der  Unterschied  zwischen  dieser 
Konjektur  und  der  Lesart  aller  Handschriften  zu  gross ,  als  dass  ieh  sie 
unterschreiben  mochte,  und  da  nun  obendrein  Polybios  (2,  14,  11.  ud 
2,  16,  5.)  Gallia  Cisalpina  ausdrücklich  bis  Sena  ausdehnt  und  von  dieser 
Stadt  ans  seine  Messungen  anstellt,  (obgleich  nicht  zn  Iflugnen  ist,  dass  er 
an  einer  andern  Stelle  3,  61,  11.  auch  wieder  Arimiaoa  fbr  eine  Stadt  an 
der  Grenze  von  Gallia  Cispadana  erklärt) ,  so  stimme  ich  vielmehr  Chofer 
bei,  und  glaube,  statt  iig  SlXav  sei  hq  JSi^pav  zu  lesen.  Dass  die  ange- 
gebene Stadienzahl  nicht  ganz  genau  auf  Sena  passt,  beruht,  wie  so  viele 
andre  Irrthflmer,  anfeiner  ungenauen  Messung* 

80)  Polybios  bestimmt  nämlich,  ohne  Zweifel  rOnuschea  Quellen  fol» 
gend,  die  Entfernungen  bisweilen  auch  nach  rOmisehen  Milliariea,  asl 
rechnet,  wenigstens  in  der  einen  Stelle  (3,  39,  8.) ,  wie  auch  Andere  ge* 
wohnlich,  8  Sudien  auf  1000  römische  Schritte,  in  einer  andern  aber, 
die. sich  blos  bei  Strabo  7.  p.  322.  fiadet  (Pelyb.  34,  12,  &  Schwenk) 
fügt  er  den  8  Sud.  zurErriilhmg  einer  rOmisehen  Meile  noch  2Ingera  oder 
Vs  Stad.  bei.  Dieses  ist  also  die  genauere ,  jenes  aber  die  der  BeipieaH> 
lichkeit  wegen  vorgezogene  allgemeinere  Berechnn^g,  der  aneh  Lims  bei 
seiner  Uebertragnng  des  Polybios  steU  am  folgen  pflegt  Vgl.  Sdiwe^^ 
ad  Polybii  1. 1.  T.  V.  p.  576  sq.  und  unten  §.  38. 

8!)  Und  zwar  in  Folge  eiaer  eignen  mit  einem  Theile  der  Flotte  den 
Scipio  angestellten  Entdeckungsreise  an  jener  KOste  (PKn.  I.  L>  a.S.SSfi. 
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Attas  (ier  von  deräaditanisehen  Meerenge  112MiIl.  entfernt  sei) 
weslüeh  kis  znni  Flosse  Anatis  485  und  ron  diesen  Ui  zum  Fl.  Lixos 

,  Ton  da  Us  zan  Haien  Hntnbis  213  Bfill.  (Plin.  5, 1, 1.)  ^  ron 

Insel  Kerne  bis  zur  Küste  von  Hanretanien  8Stad.  (id.  6, 31, 36.); 

4er  kleinen  Syrte  (die  an  ihrer  Mündang  100  Mill.  breit  ist  nnd 
30»  MiU.  im  Um&nge  hat)  bis  Karthago  300  Mill.  (id.  5,  4,  4.),  rom 
OxeuK  bis  Karthago  aber  1100,  nndvondabis  znrKanopischenNiimun* 
AnglSSSStad.  (id.  5, 696.).  Einige  andere  Längenangaben  in  Betreff 
einzelner  Gebirge,  Flüsse  n.  s«  w.  werden  wir  weiter  unten  noch 
kennen  lernen.    Bes<mders  wichtig  aber  ist  das  Geschichtswerk  des 
Pelybios  für  die  Topographie  der  einzelnen  Länder,  die  durch  ihn 
nngemein  bereichert  wird.    Denn  so  wie  überhaupt  fast  kein  nor  et- 
was bekannteres  Land  oder  Volk,  kein  nur  etin^as  bedeutenderer  Ort, 
JPhss ,  Berg  n.  s.  w«  von  ihm  unerwühnt  bleibt ,  nicht  wenige  sdion 
▼on  firiihem  Sehrifkstellem  genannte  geograph.  Namen  aber  bei  ihm 
nuter  neuen  Beziehungen  und  Hinweisungen  erscheinen ,  so  lernen 
wir  ans  ihm«  namentlich  auch  eine  sehr  grosse  Anzahl  ron  YöIkeN 
sehaflen,  Städten,  Flüssen  u.  s.  w«  kennen,  die  sich  noch  bei  kei* 
nani  seiner  Vorgänger  erwähnt  finden )  und  von  diesen  sei  es  mir  rer- 
g6ttnt,  hier  in  der  schon  firüher  befolgten  Weise  eine  kurze  Ueber* 
sieht  zu  geben,  ji*  Europa.  Hier  unterschied  er  zuerst  fünfgrosse^ 
weit  in^s  Meer  henrortretende  und  in  Vorgebirge  auslaufende 'Halb- 
laseln:   Iberien,  Jtalien,  Hellas  mit  Illyrien  und  einem  Theile  ron 
Ika&ien ,  den  thrakiscben  Chersonesos ,  und  die  am  kimmerischen 
Bosporus  und  der  Maotis  (34,  7, 11  ff.  ans  Strab.  2.  p.  108  f.).    Die 
nördlichsten  Theile  Europa's  oberhalb  Narbon^s  und  des  Tanais.  erklärt 
er  für  eben  so  unbekannt,  als  die  südlichsten  Striche  der  Erde  (3, 37.) ; 
4igegen  erhalten  wir* durch  ihn  über  den  Westen  Euröpa's,  namentp 
lich  über  Iberien,  das  südliche  Gallien  und  Italien  die  ersten  aus«- 
fShilichern  Nachrichten.    Was  Iberien  betrifft,   unter  Welchem 
Namen  er  alles  Land  zwischen  den  Pyrenäen  und  der  Strasse  des 
Herkules  längs  des  Mittelländ.  Meeres  versteht ,  fahrend  er  von  den 
Theilen  der  Pyrenäischen  Halbinsel ,  die  sich  längs  des  Atlant.  Mee- 
res hinzieben,  keinen  allgemeinen  Namen  kennt  (3,  37,  10  f.) ,  so 
lernen  wir  aus  ihm  zuerst  folgende  geographische  Namen  kennen: 
a)  im  diesseitigen  die  Völkerschaften  der  Aerenosier^  Andosiner 
(3, 3S,  2.)  «*>  und  Bargusier  (3,  45 ,  2.  4.) ,  so  wie  die  Stadt  Küsa 


82)  Gronav.  will  statt  At^oolovg  ncä  'Apdoahove  gelesen  wissen 
AatopnalovQ  wtlAvaodlovg  (was  die  Aasetaner  bezeichnen  soll),  und  aneh 

14* 
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(3,  76,  5.  bei  Lims  21 ,  60.  Scissa  oder  Scissain ,  eine  StaHt  4er 
lakketaner) ;  b)  im  jenseitigen :  o)  im  spätem  Hisp*  Tarraconeiisis : 
die  Oretaner  (73,  33 ,  9.)  ^^)  mit  den  Städten  Bäkyla  und  Kagta&m 
uüweit  grosser  Silberbergwerke  (10,  38,  7.  11,  20,  5.);  Ai^Karpe^ 
taner  (KaQnijaioi:  3,  14, 1.  Ka^fjvavoi:  10,  7,  5.) ;  die  Keüihe^ 
rer  (3,  17,  2.  14,  7,  5.  31 ,  2, 15.  fr.  bist.  13.  14  etc.,  denen  Tib. 
Gracchus  300  Städte  zerstört  haben  soll :  26,  4.  aus  Strab.3.  p.l63.) 
mit  den  zu  ihnen  gehörigen  Aranaken  (Agavduai :  35 , '  2  ff. ,  nch- 
tiger  wohl  *Aqaovuwx,i<,  die  Arevaci  der  Römer)  und  TUier  (35, 
2,3.)««);  die  Fakkäer  (OdaKuaioi:  3,  14,  1.  34,  9,  13.)  mit  des 
Städten  Arbakula  (3,  14, 1.),  Ebnantike  (3,  14,  1.  3.  das  Salman- 
tica  der  Römer) ^  Interkatta  (34,  9, 13.)  und  Segesama  (ibid.);  die 
Olkades  (3, 13,  5.  3,  33,  9.)  mit  der  Stadt  AUhäa  (3,  13,  5.)««), 
und  ausserdem  noch  die  Städte  Z^^antöa  (3, 17, 1.  3,  61,  8«  6»  37, 4. 
fj  igäv  Zanav&aifov  noXiß:  3^  4,  19  f.  3,  16,  5.  vgl.  besonders  3, 
17,  2  ff.,  das  Saguntum  der  Römer)  ^^)  und  Neu-Karchedon  (ij  via 
KaQXV^foVy  fj  %aTä  %rjv  7ßf]Qlav  Kagx-,  auch  [2,  31,  1.  3,  39,  6.] 
blos  ij  KMVij  noXiß:  2,  13, 1.  3, 13,  7.  3,  39,  6.  10, 15, 11.  beson- 
ders 10^  10.  und  3,  39.)  und  bei  letzterer  den  Hügel  (fiwßpog)  des 
Kronos  (10,10, 11.)  und  grosse  Silberbergwerke  (ibid.  u.  34,  9,  Sf.) 
ß)  in  Bätika  (34,  9,  1.)  ausser  dem  Anas  undTagos  (der  seine  Quel- 
len iiber  1000  Stad.  von  den  Pyrenäen  hat :  34,  7,  5. ,  durch  das 
Gebiet  derKarpetaner  strömt:  3,  14^  5.  10,  7,  5.  10,  39,  8.  and  in 
gerader  Linie  eine  Strecke  von  8000  Stad.  durchfliesst:  34,  7»  5. 
aus  Strab.  2.  p.  106  f.),  den  Fluss  Bätis  (34,  9, 12.),  die  Völker- 


Sckweigk.  koDJezirt  Avotjtavovß  statt  'Awdoalvovg ,  da  allerdiags 
ia  der  entsprecbeoden  Stelle  (21,  23.)  die  Ansetaoer  neonU 

83)  Die  meisten  Codd.  haben  zwar  6QUvai,''IßfiQiQf  aber  einige  aneh 
'Of^teßf  weshalb  Schw^igk.  'S^gtjriUoäer'Sigiitai  zu  lesen  vorschlägt. 

84)  So  Sckweigh.  aus  Codd.  Die  gewöhnliche ,  von  Ursious  herrQli- 
rende,  Lesart  ist  Tlyyov. 

85)  Die  Edetaoer  (schon  ans  Hekataeos  [s.  oben  S.  51.]  als  Eidetes 
bekannt)  werden  nicht  mit  klaren  Worten  beim  Polybios  erwähnt;  Sckwetg'^ 
hänser  aber  vermuthet,  dass  sie  in  der  Stelle  10,  34,  2.  versteckt  liegen, 
wo  er  statt  dvwaxop  Svpaarrjp  zu  lesen  vorschlagt  'Edrjvuwwp  6vpier9j9* 
Die  von  Polybios  noch  erwähnten  Mastiener ,  Ilurgeten  u.  s.  w. ,  so  wie 
die  Städte  Emporeion,  Gades  n.  a.  finden  sich  schon  bei  frühem  Schrift- 
steilem. 

86*)  Nur  4,  66,  8.  hat  ein  einziger  Codex  die  dem  römischen  Namen 
ähnlichere  Form  Zinap^op. 
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schallen  der  Turdetaner  and  Turduler  (11,  24^  10.  vgl.  Strab.  3. 
p.  139.)  und  die  Städte  Astafa  (2, 24, 11.),  Elinga  (?  11, 20, 1.)"^), 
Uurgia  (11,  S4,  10.  das  lUitiirgis  des  Livius  u.  A.),  Kordyba  (35, 
2,  2.)  nnd  Nerkobn'ka  (35,  2,  2.  richtiger  wohl  Nertobrika,  beiPlin. 
and  Ptol.  Nertobriga)  ^7).  Zu  Gades  (das  auf  einer  12  Mill.  langen 
md  3  Hill,  breiten,  700Fass  vom  Festlande  entfernten  Insel  lag: 
Spie,  ex  1.  34.  n.  3.  aus  Piin.  4,  32,  36.)  gedenkt  er  einer  merkwür- 
^S^iK  Quelle  im  Herkules tempel,  die  bei  eintretender  Fluth  des  Mee- 
res versiegt,  bei  eintretender  Ebbe  aber  sich  wieder  füllt:  34, 9, 5  ff.). 
r)  in  Ltisiianien  (10,  7,  5.  35,  2,  2.  35,  3,  4  ff.)  die  Völkerschaften 
der  KelÜker  (Nachbarn  der  Turdetaner:  34,  9,  3.)  und  der  Konter 
(10, 7,  5.)  ^).  Eine  ihrer  Lage  nach  nicht  näher  zu  bestimmende 
Stadt  Iberiens  ist  die  römische  Kolonie  Mottenot  (fr.  bist.  33.  aus 
Stepb.  Byz.  p.  472.)  ^^)  Die  Gymnesischen  Inseln  des  Timäos 
(s.  oben  S.  159.)  kennt  er  bereits  unter  dem  Namen  ier  Balearischen 
(BaXiOQele:  1,  6.  7,  1.  3,  33,  11.  16.  etc.)  —  In  Gallien  (das  er 
bald,  wie  die  Früheren,  17  KelTinttj ,  auch  17  EeXvia :  7,  9,  6. ,  bald 
aber  anch  fj  FaXavia  nennt :  2,  22,  6.  2,  24,  8.  3,  40,  3.  etc. ,  so 
wie  änch  die  Einwohner  bald  HeXToly  bald  FaXaTai  heissen)  kennt 
er  die  Eintheilung  in  das  Cis  -  und  Transalpinische ,  und  nennt  letz- 
teres seUechthin  ^  FaXaTia  (2,  22,  6.) ,  die  Einwohner  aber  FaXd- 
%ai  TqavadXnivoi  (2,  15, 8.  9.),  ersteres  dagegen  auch  9/  i;6v  %aid 
Ti^  *lTaXlav  KbXtüv  x^Qa  (2, 13,  7.)^  ^  vno  Tag^'AXneiQ  oiai  negl 
%ai^  Hudov  ywQ^  (3)  34,  2.),  auch  Mos  9/  MeXTin^  (2,  32, 1.  3,  ^77, 
3.),  so  wie  er  auch  to  raXaviKa  nedia  der  äXXij  *I%aXta  entgegen- 


86^)  Die  Codd.  haben  triq  'HXlyyctg^  Sckweigk.  aber  edirt  ex  cooj. 

87)  Die  gewöhnliche^  aber  schon  von  Sckwetgk.  geänderte  Lesart 
ist  'EguoßQtxa ,  das  iV  zu  Anfange  aber  ohne  Zweifel  nur  des  vorher- 
gebeadea  iV  im  Artikel  tijV  wegen  ausgefallen. 

88)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  zwar  iproQ  ^JlQaxXiloDif  atrjlöHv 
h  Toig  Kovloig,  allein  Schweigh,  konjezirt  mit  Recht  ixt 6g,  Es  sind  die 
Kowiot  des  Appian.  de  reb.  Hisp.  c.  57. ,  welche  den  Römern  Veranlas- 
snng  gaben,  diese  südwestlichste  Spitze  der  üalbinsel  Cuneus  zu  nennen. 

89)  Uebrigens  verspricht  Polybios  (3,  57^  3.)  über  den  Bergbau  Ibe- 
riens, nnd  (ibid.  §.  2.)  über  die  Meerenge  (an  welche  er  mit  Dikäarcb, 
Bntostbenes  n.  A.  die  Säulen  selbst  versetzt :  34,  9,  4.  aus  Strab.  3.  p. 
170.)  ausführlicher  sprechen  zu  wollen,  was  wahrscheinlich  in  dem  ver- 
loren gegangenen  34.  Buche  geschehen  sein  mag.  Ueber  die  Sitten  und 
Lebensweise  der  Iberer  erfahren  wir  durch  Polybios  nur  wenig ;  blos  ihre 
Waffen  beschreibt  er  3,  114,  1  IT.  etwas  genauer.     • 
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setzt  (3,  86,  2.).  a)  Im  jenseitigen  oder  eigenüicben  Gallien  erwülmi 
er  die  FlSsse  Isaras  ^  einen  Nebenfluss  des  Rhodanos  (3,  49,  6.)^°)* 
der  mit  letzterem  eine  dem  Delta  in  Aegypten  Mhnliche  Insel  biUci 
(ibid«  §•  7.) ,  Narbön ,  der  westlicb  vom  Rhodanos  in's  sardonische 
Meer  fliesst  (3,  37,  8.  34, 10,  l.)?  Ilebemis  und  Rhaskmos  (S4, 
10,  1.)  **),  in  deren  Nähe  man  Fische  aus  der  Erde  ausgrub  **) ;  de» 
Rhodanos  selbst  aber  (über  dessen  Quellen  und  Lauf  er  3,  47,  2 IF* 
spricht)  giebt  er  nur  zwei,  nicht,  wie  Timäos  (s.  oben  S.  159.), 
fiinf  Mundungen ,  und  nennt  die  östlichere  von  ihnen  die  Massili^H 
fiASc]it{MaaaaXm%in6v  a%6/m:  3,  41,  5.)'')-  Femer  die  Völker- 
schaften der  Allobroger  CAXXoßQiysQ:  3,  49, 13.  3,  SOff.)»  Aedxtr^ 
durch  deren  Gebiet  der  Rhodanos  fliesst  (3,  47,  3.)  *^) ,  Gäsata  oder 
Gäsatoiy  zwischen  den  Alpen  und  der  Rhone  (2,  22,  1.  2, 
28,  38.)»  Naometes  oder  Namnetä  (34, 10,  6.),  Piktones  (ibid.), 
Rigosages  (5,  53,  3.)  •*) ,  Aegosages  (5,  77,  2,  5 ,  78 ,  6.)  »•)  und 
die  Städte  Antipoüs^  eine  Kolonie  der  MaSsilienser  (33,  4,  2.)  und 
Korbüön  (34,  10,  6  ff.  eine  blühende  Handelsstadt  der  Namnetes  am 
Liger)  *^).    b)  Im  diesseitigen  Gallien  gedenkt  er  a)  im  transpadn- 


90)  Die  Lesart  der  Codd.  ist  £nagag  (nnr  in  einem  JSnwgag) , 
aus  nach  dem  Vorschlage  5ca/r]^er'^UQd  Andrer  5ßAt0e^A.o'Ara(»iK^  macht, 
da ,  wie  Holsten.  bemerke ,  OCAPAC  sehr  leicht  in  CKOPAG  habe  flber- 
gehen  können.  Casaub.  konjezirt  o  "Agagog^  dessen  Erwähnung  aber  nicht 
zo  jener  Bemerkung  von  dem  Delta  passen  will.' 

91)  RichUger  uastreilig '/l/j^^^i'^f^  uni  "Povanlwmiß  nach  Strab.  4. 
p.  182.  der  diese  wunderbare  Erscheinong  auf  eine  ganz  natUrliehe  Weise 
erklärt  Uebrigens  ist  beiStrabon  die  gewöhnliche  Lesart  'jXvßiQ^ig;  nack 
Ptol.  Liv.  nnd  Plin.  aber  hiess  der  Fiuss  Uliberis. 

92)  Vgl.  dieselbe  Nachricht  über  Paphlagonien  beim  Aristoteles 
(Mir.  aase.  c.  74.  ibiqne  Beckmann.). 

93)  Er  gedenkt  auch  des,  schon  von  Aeschylos  (s.  oben  &  33.) 
erwähnten,  Steinfeldes  zwischen  Hassilia  und  dem  Rhodanos.  (Strab.  4k 
p.  182.). 

94)  Die  Codd.  haben  "Agdui^t  was  Schumgh.  nach  Gronmfs  Vor- 
gange in  ^iduig  zu  ändern  vorschlägt,  VgL  auch  ückert  II,  2*  S«  48.  n* 
191. ,'  der  wohl  ganz  richtig  urtheilt,  dass ,  mOge  man  ^'Agdvig  oder  Ai- 
dviQ  lesen ,  immer  dasselbe  Volk  der  Aedoer  zu  verstehen  sei. 

95)  Casaub.  wollte  dafür  Tektosages,  Sckweigk.  aber  (obgleich  er 
die  Konjektur  des  Casaub.  in  den  Text  angenommen  hat)  Aegosages  ge- 
lesen wissen,  obgleich  Letzterer  auch  die  gewöhnliche  Lesart  SU  statt- 
haft erklärt.  (Vgl.  auch  ückert  II,  2.  S.  280.) 

96)  Casaub.  konjezirt  auch  hier  an  beiden  Stellen  Tektesages. 

97)  Der  von  ihm  auch  genannten  Stadt  Narben  nnd  anderer  gedenlea 
schon  frohere  Schri|t$teller.  Uebrigens  lernen  wir  ans  Polybiof  ancb  doi 
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ikr  Aliien  (alUlnstc:  2, 14,  6.  9.  2, 15,  8.  ««{ Ü^AiMura 
:  2, 14,  &  etc.  besonders  34»  10,  -8  ff. ,  die  bei  Massalia  begin- 
ud  in.  einer  Ausdehnung  von  2200  Stad.  bis  zum  AdriatLftohen 
reicben:  2, 14^  6.  9.  34, 10, 17.,  an  Höhe  aUe  Gebirge  Grie- 
and  Thraziens  öbertreffen ,  indem  man  fünf  Tage  braucht, 
■B  ilne  Gifkl  zu  ersteigen ,  und  vier  Ueber^ge  haben ,  durch  die 
Gme  der  Ligyer »  der  Taoriner  [wo  Hannibal  seinen  Uebergaog  be*- 
wcrUtdiigtr],  der  Salasser  und  der  Rhätier:  34,  10,  17. 18.)  und 
dtcr  in  üiren  ThUem  befindlichen  Seen  (34,  10, 19  ff.) ,  namentlich 
des  Yerbanos  (OdBgßwog:  ibid.  §.  20.);  Laries  (ibid.  §.  21.)  und 
BeimtM  (ibid.  §.  19.^)  t  femer  der  Flösse  Tikmos ,  der  aus  dem  See 
Veibou  henrorstriteit  (34^  10,  20.  3,  64,  1.),  jidum  oder  jiduas^ 
4er  dM  Ciebict  der  Insabrer  und  den  See  Larios  durchfliesst  (3,  32^ 
2.  Üf  1%  Sl.))  ^^Minkios^  der  aus  dem  See*Benakos  herrorbricbt 
(34»  10,  19.),  alles  Nebenflüsse  des  Pados,  der  bei  den  Dichtem 
Krüaniii  (2,  16,  O«)»  bei  den  Eingeboraen  aber  Bodenkos  beisst 
(iUd»  §.  12.),  and  nachdem  er  bis  zu  dem  Orte  TrigaboM  gekommen, 
in  zwei  Arne  oder  Mündungen  theilt,  von  denen  der  eine  Oltmm% 
andere  Padosa  oder  Padusa  beisst  (ibid.  §.  10.  11.)»^);  endfieh 
noob  des  Tanauos  und  seiner  Quellen,  deren  einer  salziges  Wasser 
enlliensi  (Sirab.  5.  p.  314.  ^  wcdches  Fragment  Sehweighämem  enl- 
gMgen  TM  sein  scheint)^  sodann  der  Y<9kerschaften  der  Laer  an  den 
Ondlea  des  Pados  (2, 17,  4.  die  Laevi  des  Lirins) ,  Tauriner  (3^ 
60,  &)  oder  Taurüker  (2,  15,  8.  2,  28,  4.)  mit  einer  reichen,  blü- 
henden Stadt  •»),  Agones  (2, 15,  8.) i««),  Lebekier  (2, 17, 4.  die  Libi- 


Charakler  (2,  7.  2,  32 ,  8.  2,  33,  2.  2,  35,  3.  3,  70,  4.  3,  79,  4.),  die 
Karperbeschaffenheit  (2,  15,  7.),  die  Kieidnng  uud  Bewaffnung  (2,  28, 
7.  2,  30«  3.  7 ff«  2,  33,  5.  3,  114,  2  ff),  die  Sitten  und  Lebensweise  (2, 
17,  f.  2,  19)  4.  11,  2,  1.)  der  Gallier  viel  genauer  kennen,  als  aus  sei- 
nen Yarglngem. 

98)  Die  Lesart  aller  Handscbr.  ist  Ilotdoa.  Da  aber  die  Rtfmer 
diese  Hflndung  einstrannig  Padusa  nennen,  so  koojezirt  Ciuver,  It.  ant. 
l,  3&  p.  396.  Uiiooay  riehtiger  aber  woU  Cellar.  Orb.  ant.  II,  9,  p. 
696»  HoAiWiK,  da  die  tOmiscben  Dichter  das  u  stets  lang  brauchen. 

99)  Dum  Namen  nennt  Polfbios  so  wenig  als  Liv.  21,  39.    Bei 
bist«  Haan»  c.  5.  beisst  sie  Tatirasia. 

190>  Dieses  Volk  wird  sonst  nirgends  erwähnt ,  und  nur  bei  Polyb. 
2f  17y  7.  kommt  noch  einmal  der  Name  Aegönes  vor  (s.  unten 
NUs  4b).  Daher  scbKgt  Sekußeigh*  dafür  EvymHtg  su  lesen  vor^  da  die 
B^ganei  alfanrdi^g»  in  diese  Gegenden  gehArea»  nicbt  aber  dieLmgones, 
aa  die  man  jsnnädist  denken  konnte. 
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ker  des  PtoL,  Lirias  a.  A.)»  Salasser  (34,  10,  i%.),  Iscmbret  (ibiil. 
u.  2,  32,  4.  5.)  0  mit  der  Stadt  Mediolanon  (2,  34, 10. 13.),  Gfnu^ 
maner  (2,  24,  8.  2, 17,  4.)2),  Fenc^er  (Oüvwoi:  2, 17,  5  f.  2, 
18, 13.  2,  23,  2.  etc.) ,  /r^rer  (26,  7, 1.)  und  der  Städte  Rremäma 
(3,  40,  5.) ,  ilfa^ifi^  (16,  41,  2.)  und  Aquileja  (J%vX^ta:  34, 10, 
10  ff.  34,  11,  8.);  ß)  im  cispadanischen :  des  Geb.  Apenminos^  das 
oberhalb  Massalia  mit  den  Alpen  zusammenhängt  (2,  14,  8.  2, 16, 1*^ 
sich  in  einer  Länge  von  3600  Stad.  durch  gUnz  Italien  hindorchzieht 
(2,  14, 10.  2,  16,  4.)  und  etwa  500  Stad.  vom  Adriat.  Meere  ent- 
fernt ist  (2, 16,  4.) ;  der  Flusse  Aprbn  in  Ligujrien  (33,  8,  2. ,  viel- 
leicht OvaQQV ,  d.  i.  der  Grenzfluss  Varnm  oder  Varus)  und  TrMn 
(3,  67,  9.  3,  68,  3  f.  3,  69,  5.  etc.) ,  der  Landschaft  Ligniien  (2, 
31,  4.  3,  41,  4.  Ty  9,  6  f.  u.  s.  w.)  mit  den  Völkerschaftea  der 
Oxybier  und  Dekietä  (33,  7,  8.  33,  8,  9.)  und  der  Stadt  Nikäa^ 
einer  Kolonie  Massiliens  (33,  4,  2.) ;  femer  des  Volkes  der  Ananes 
(2,  17,  7.  2,  32, 1.  2,  34,  5.)  oder  Anamares  (2,  32,  1.)^)  zwischen 
den  Bojem  und  Insubrem  um  die  Stadt  Plakentia^  eine  römische  Ko- 
lonie am  Pados,  her  (3,  40,  5.  3,  66,  9.  3,  74,  6.  etc.),  der  IK^^r 
(Boiol,  Boioi:  2, 17,  7.  2,  20, 1.  2,  21,  9.  2,  28,  4.  etc.),  ier 
Lmgones  (2,  17,  7.)*)  und  der  Senbnes  (2, 17,  7.  2,  19, 12.  2, 
21,  7.)  mit  der  Stadt  Sena  (2,  14,  11.  2, 16,  5.  2, 19, 12.),  bei  w^ 
eher ,  wie  wir  oben  (Note  79.)  gesehen  haben ,  Polybios  das  eisa^n- 
nische  Gallien  endigt.     Ohne  Angabe  der  Völkerschaften ,  denen  sie 


1)  Die  Lesart  schwankt  zwischen  "laofißfßig  (was  in  den  meisten 
Codd.  sich  findet),  Vaofi/?()o«,  "ivGoßgig,  "ivaoßQO^  ''JaofißQegy^JpaofißQo&- 
3teph.  Byz.  p.  329.  fUhrt  aus  Polyb.  XVI.  die  "Ipaoß^oc  an.  Vergl.  auch 
Cüiveh.  p.  237.  und  Sckweigk.  ad  I.  1.  Tom.  V.  p.  384. 

Z)  In  der  ersten  Stelle  ist  (wie  auch  2,  23,  2.  und  2,  32,  4.)  Favo^ 
(livoi  aUgemeine  Lesart;  in  der  zweiten  aber  haben  die  Codd.  Toro- 
lAuvoi  oder  Kivofiapoi>  Schweigh,  hat  auch  hier  die  Lesart  rapopiipo^ 
hergestellt,  und  vermulhet,  dass  das  Xepofiapo&  blos  eine  der  römischen 
Form  des  Namens  angepasste  spätere  Aenderung  sei. 

3)  Dass  Dämlich  unter  beiden  Namen  dasselbe  Volk  zu  verstehen  sei, 
haben  Cluver.  It.ant.1,27.  p.2t>5.  u.ScAweigh.  ad'Poi.  1. 1.  Tom.  V.  p.  414. 
gezeigt  y/ais  Ucker t  nrtfaeiit,  wird  aus  11,2.  S.  52.  Not  19.  noch  nicht  klar. 

4)  Die  Codd.  haben  alle  Atyioytg^  was  aber  Cluv.  und  Sckweigk* 
mit  vollem  Recht  in  Afy/otpeg  verwandelt  haben.  Auf  keinen  Fall  nämlicii 
können  diese  sogenannten  Aegones  zwischen  dem  Padus  und  den  Apea« 
ninen  in  der  Näho  des  Adriat.  Meeres  ein  und  dasselbe  Vo&  mit  den  eben, 
auch  wohl  nur  durch  ein  Verseben,  erscheinenden  ^eg^nes  auf  oder  nebea 
den  Alpen  sein. 
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M^horea«  moani  mr  hier  noeh  tfe  Slädte  KUnUdim  (2,  34,  5.)  und 
Jf •!»«,.  eine  römisclie  Kolonie  (3,  40,  8.).  —  Im  eigentlichen  Ita« 
lien  finden  wir  hei  ihm  znerst  erwShnt  die  Flüsse  Anniön  (9,  5,  9. 
%  7,  4.x  Tiberii  (6,  55, 1.  31,  20,  11.  31,  22,  7.  etc.),  Auphido^ 
(3, 110,  8  f.  4, 1,  2.),  EUepwroB  (1,  6,  2«)»  Ettrötas  hei  Taras  (auch 
fidSaM  genannt:  8,  35,  8.)  und  Fuüurmis  (3,  92,  1.)«),  und  fol- 
gende Landschaften,  Völker  nnd  Städte:  in  Etrurien  (Tvg^fj^iaj 
tter  dessen  Lage  nnd  Ausdehnung  vgl.  besonders  2 ,  16,  2  f.  2, 17, 
iff.  34, 11,  3.)  die  Orte  ^rrelib»  (2,19,7ff.  liQ^ivoi:  2, 16,  2.), 
Onsion  (2j  25,  2.),  Kyrtömon  (Cortona:  3,  82,  9.),  OOnon  (Vol- 
cirnn:  6,  S9, 7.),  Phäsola  (Faesnlae:  %,  25,  6.  3,  80, 1.  3,  82, 1.), 
PkmlukQt  (1,  65,  2.) ,  Püa^  die  erste  etmrische  Stadt  von  Lignrien 
ans  (2, 16,  2.  2,  27, 1.  2,  28, 1.  elc) ,  und  Teütmän  (2,  27,  2.), 
so  wie  den  Tarsimmdsehm  (Xi/^fj  Taqmfihfi  ^) :  3,  S2, 9.  3,  108.  9. 
5, 101»  3. 6.)  vind^FadmanUehen  (fj  'Oddfjiwv  oAtrOvadfm^  XlfMßff: 

2,  20,2.) 0  See,  und  das  Eameriüehe  Gefilde  (19  %mv  Ka/M^lmv 
imgai  2,  19,  5.)«);  in  Umbrien  COfißQoi:  2, 16,  3.  2,  24,  7. 

3,  86«  6.>  jirminan  am  Adriat.  Meere  und  der  Grenze  von  Gallla 
Cispadana  (2>21,5.  2,23,5.  3,61,11.  31,86,1.)»),  Sarsina 
(2§if<HrdT0i  ^^)i  2,  24,  7.)  und  das  Prätutiamscke  (37  ngaitev^ia^ 
M^»):  3,88,  3.)  Gefilde;  in  Picmum  (fjninBwivvi  x^Qa:  2,  22,  7. 
f  vitF  Umiifvmp  xm(fa  s  3 ,  86  y  9.)  das  Hadrianische  Gefilde  (ij 


5)  Die  Lesart  aller  Codd.  isiZ^&vgvopy  was  aber  Cluver*  p.  1094. 
nd  Sekweigh.  mit  Recht  in  OSX&vqvop  geändert  haben. 

6)  So  alle  Handschr.  ohne  Ausnahme ;  dass  aber  in  diesem  Namen 
die  Bocfastahen  o  und  g  von  vielen  allen  Schriftstellern  umgestellt  worden 
nad,  sagt  auch  Qainet.  Jnst  or.  1,  5,  13.  Vgl.  auch  die  Herausg.  des 
Livias  zu  22,  4. 

7)  Ciuv.  It.  Ant.  II,  3.  p.  552.  will  Ovadlfimv  gelesen  wissen,  wel- 
die  KoBJektur  aber  Schweighäuser  zurttcbweist. 

8)  D.  h.  die  Gegend  von  Glnsium ,  welches  fraber  Caroars  oder  Ga- 
sen hiess.  Vgl.  Liv.  10,  25. 

9)  Die  Godd.  s^direiben  grOssteatheils  'jäif$fiffpop  oder  'A^lfifirop* 
VfjL  Sckweigh.  Index  p.  232  f. 

10)  Riehtiger  wohl  SaQütvSta^  Vergl.  Celiar.  Geo.  ant.  2^  9. 
^  742.  0.  Sekumgh»  ad.  1.  1. 

11)  UnnOthig  ist  die  Konjektur  von  Ursinus  TlQtuxovtwvriv  ^  weil 
es  bei  den  Rdmem  (z.  B.  Liv.  22^  9.)  Praetotiainis  ager  heisse.  Denn  die 
finsch«!  hrauehen  bekanntlich  m*cht  seltea  ihr  e  statt  des  hiteinischen 
kanen  v,  z«  B.  BfJttUH  statt  Bruttii,  B^ivtiaiow  statt  Brondusium 
0.  s.  w.  Vgl.  Sekweigh.  ad  1.  I.  Vol.  V.  p.  657. 
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^AiQutvij  xmqa:  3,  88,  3.)  iid>eii  dem  PiÜotitniBoktti ;  fieraer 
Länder  der  Sabmer  (2,  24,  5.),  Hirpmer  (3, 91, 9.)  ^<),  Marruki- 
ner  (2,  24, 12.  3,  88,  3.),  PhrmUmer  («^t^aro/.*  2,  24,  12.  if 
^Q9V%a^fj  ymf^'  ^9  ^)  ^*)9  Larmaten  an  der  Gfenze  Aj^ea« 
(ij  Aaif$va%ie  x^V»)  ^^  der  Stadt üo/^fa  oderKofiiia;  3, 101,  3.)^) 
und  iR  Samnium  (^JSuvvhiß:  Z,  90,  7.  3,  91,  9.  9,  ft,  8«  SavpHm&g 
1, 6,  6.  2, 18,  5.  2, 24 ,  10.)  den  Berg  Taburmis  (73, 100,  2.)  ^«) 
und  die  Städte  Jlekä  (Alyai ,  richtiger  wohl  jßmi  .*  3,  88,  9.) ,  an 
der  Grenze  von  Samniam  and  Apulien,  BeneneiUum  (Ovipoaifwi¥ii  f 
3,  90,  8.),  eine  römische  Kolonie,  f^musia  (OvePovaia:  ibid.  und 
3, 116, 13.  3, 117,  3.)  und  CmMm  (IKaviivoi:  3,  91,  50^*)- 
InLatittm  (fjAa^lvfi  ymQ»:  Z,  22, 11.  3,  23,  6«  3,  25,  5.  Am^iPOit 
1, 6,  3.  2,  24, 10.  etc.)  kennt  er  Alba  (2, 18,  6.),  Anngndä  (31, 
21,  6.  31,  22,  2.  31, 23,  2.  das  Anagnia  der  Bomer),  Atom  (3, 22» 
11.  3,  24, 16.),  AnUon  (A¥%ai%at:  3,  22, 11.),  die  VfilkerBckaft 
der  Kirkäää  (um  das  Kirkeiaehe  Vorgeb.  her:  3,  22, 11.)^*)»  La^ 
rentim  (Aa^9¥%lifoi:  ibid.)^  Ögtia^  vom  Ancus  Martins  an  dn: 
Tiber  gegründet  (6,  2,  9.  31,  22, 7.),  Präneste  (6, 14,  8«),  SitmeBsm 
(SenVMaawoi:  3,  91,  4.),  Tarrakma  (Ta^atuphm:  3,22, 11.)« 
Tibur  (TtßwQivmv  oder  Tißw^ijrmw  nohg:  6,  14,  8.),  wd  in 
Rom  das  Capitolinm  (1,  6,  2.  2, 18,  2.  2,  31,  5.  etc.),  PaktioM 
(6,  2,2.),  die  Tiberbrücke  (6,  55.)  u.  s.  w.  $  in  JSMavmdem  (9 
Kafjknavla:  7,  1,  1.  v«{  %a%d  %ijv  Kanvijp  n^dla:  3,  91  ff.  oi 
Ka/mavol:  1,  7,  2  ff.  2,  24,  14.)  aber  Atella^  eine  Stadt  der 
Opiker  (9,  45,  3.),  Dikäarcheia  (Jinaiaifjyfai:  3,  91,  4.  das  spa- 
tere Puteoli) ,  Eribanos  oder  Bribanon  (73,  91,  9.)  ^7),  Rales  (Ku- 


12)  Die  Godd.  sehraiben  *lQm$¥Ql%  was  mistreitig  ia  *lQn$ifol  der 
'ifTiwol  za  verwaadehi  ist. 

13)  AafipattäoQ  t^Q^  ^^  Emeadazioa  von  Ursinui  ud  Casmub. 
aus  Liv.  22, 18.  und  24.  Die  Codd.  babea  AaQt,pmtidog.  Die  Stadt  iTar- 
A17A17  oder  (wie  die  meisten  Codd.  sehreibea)  KoXtimi  könnt  sonst 
nirgends  vor. 

14)  Nach  dar  Roaj.  voa  Sekweigk.^  der  statt  xo  Aißv(^w  igeg  a 
lesen  vorschlagt  ro  Taßv^ov  Sfog» 

15)  Nach  der  von  Gronov^  and  Schweigh.  aagononaienen  Keiq.  des 
Holstenius  za  Claverii  It.  AnL  p.  1079.   Die  Codd.  haben  Amvm^ 

16)  Sehweiglu  edirt  aas  den  bessern  Codd',  Kignuümv*  Die  frfi- 
heren  Aasgg.  haben  Äj^aossirny. 

17)  Dieser  Ort,  der  an  Wege  (aas  Lattonl)  naeh  Gspna  lieg— 
sall^  ist  sonst  vOUig  nabekaant;  abenso  dar  3^  92»  1.  erwähnte  ErUmmi- 
sehe  Hügel  ( 'Efißi/omg  io^g}  an  Wege  von  Ssianiwn  naeh  Gapna. 
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hfi^:  3,  M,  5.),  Ntikeria  (Nmm9^¥o^:  3, 91^  4.)»  Teanon  (Tm- 
fircr«.*  3,  91,  5.)  ^*) ,  das  Pklegräüehe  Gefilde  mn  Capua  und  Nola 
her  (2,  17«  1  f.  3,  91, 70»  dea  Berg  und  das  Gefilde  Phalemos  (3, 
90,  le.  3,  92,  6.  3,  94,  7.)»  das  Vergeh.  Mi$enon  (34, 11, 15.) 
«ad  dem  Meerbasen  Kreier  bei  NeapoUs  zwischen  den  Yoi^b«  der 
Hinervm  und  Misennm,  von  Opikem  und  Ansonem  umwobnt  (34, 
11,  7*)  ^*}«  Vnteritalien  kennt  er  unter  dem  Namen  Grossgriechen^ 
tmd  (^f$€rdXn*£XXds:  2,  39, 1.  3, 118,  2.)  und  erwähnt  darin 
a)  in  Apnlien,  das  er  mit  dem  allgemeinen  Namen  l0fygien  bezeieb- 
net  (2,  24,  24.  34,  11,  7  etc.)  and  in  drei  Theile  zerfidlen  lässt,^ 
wm  daneii  er  aber  nur  zwei  nennt ,  nimlich  Dauma  und  Messapim 
(3, 88, 4  f.) '^)9  »>  in /^ffiriisa  (s.  auch  5i  108,9.  u.  9,  7,9.)'' ')  die 
Ortsdidlen  Arfuri  (3,  88,  6.  3, 118,  3.),  Genmon  (3,  100, 1£ 
3, 107, 1.  5,  108,  90,  Kannä  (15,  7,  3.  15, 11,  80  oder  Kmna 
(3, 107»  2.  3, 117, 1.  4, 1 , 2.  5,  105,  10.  v.  öfter,  besonders  3, 
115--1170»  Ktmysion  (3,107,3.),  Lukeria  (3,88,  5.  3, 100, 1.  3., 
25  Juli.  Ton  Gerunion) ,  iS^^  am  Meere  (10, 1,8.  Sipontum)  und 
ümmn  (73»  88,  6.)  ^^) ;  ß)  in  dem  ükigen  lapygien  aber  ausser  den 
Musikern  (3, 88,  4.  2,  24, 110  auch  die  Kalabrer  (10, 1,  3.)  und 
Sukiümer  (Spie,  ex  1.  34.  n.  4.  aus  Plin.  3,5, 10.),  das  Vorgeb. 
hfjfgioH  (ij  7a9wyla  seil,  auffa:  34, 11,  2.  8.)  und  inTaras  (8,  SSi, 
9. 10, 1.  a.  s.  w.)  das  Museum  (ß,  27, 11.  8,  29, 1.) ,  die  Strassen 
2mw9i9a  (8»  35,  60  and  Ba»9ta  (8,  31, 1.),  die  nvkai  T^i»9vl9n 


18)  So  Schweigh,  mit  den  meisten  nnd  besten  Handschr.  Die  frtt- 
herea  Ansgg.  haben  TVay/ra«  mit  einem  einzigen  Cod.  OfTeobar  sind  die 
Bnwohner  von  Teanum  Sidicinum  gemeint. 

19)  Strabo  5.  p.  242.,  aus  welchem  dieses  Bniehstfick  entlehnt  ist, 
■acht  besonders  darauf  aufmerksam ,  dass  Polybios  diese  beiden  Vollmer 
Ilalsrscheide,  während  Antiochos  diese  Namen  für  identisch  halte. 

20)  Der  dritte  Theil  hiess  ihm  wahrscheinlich  Japygia  im  engera 
Snme,  was  daraus  hervorzugehen  scheint,  dass  er  2,  24,  II.  die  Messw- 
fierwad,  Japyges  unterscheidet;  vielleicht  aber  auch  Kalabrien ;  wenig- 
Hens  ^enkt  er  der  Kalabrer  10,  1,  3.  Von  dem  JNamea  Peucetia  findet 
deh  keine  Spor  bei  Polybios. 

21)  Vieileicht  auch  10,  1,  3.,  wo  wenigstens  Sehweigk*  nicht  ohae 
Gmd  Granat/s  Koiy.  Aawlmv  statt  Smniltmv  ia  den  Text  aufgenom- 
am  hat 

22)  Die  meisten  Codd.  haben  'Ißwßwv^  einige  aber  auch  Olßmw&o». 
Bebten,  ad  Clura*.  p.  1219.  BUrdtan.  ad  Plia.  3,  II,  16^  nnd  Sekmigk. 
et  h«  l.  ^ermuthen,  es  sei  das  heutige  BmMo^  d.  h.  die  Stadt,  deren  Bin- 
ushaer  Plin.  1. 1.  FHmate$  nenne,  danmter  au  vnrslehen. 
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(8,27,  7.  8,  30,  2.)^  und  vorihra  den  Hügel  des  Hyakintbos  (8,30,2.) 
n.  s.  w.  b)  in  Lakamen  (Aevuavol:  10,  1,  3.  2,  24,  12.)  erwihnt 
er  nur  das  schon  bei  Früberen  vorkommende  Elea  (1,  20,  14.) ;  e}  in 
Bruttium  aber  (^  Bgetvia,  ij  BQBVSiptvil  ^oi^o,  "^Bfsvctavri:  1» 
56,  3.  9,  7,  10.  9,  25, 1.  10, 1,  3.  elc.)  Badiza  (13,  10, 1.),  Lam- 
peteia  (ibid.),  Mamerton  (Ma/jtsfrtyoe:  1,  7,  8.  1,  10  ff.  3,  26, 
6.  etc.)>  PeteHa  (üerfiXtvol:  7,  1,  3.),  Temesia  (Spie,  ex  1.  13. 
ans  Slepb.  Byz.  v.  Tafiäueoe),  und  die  Vorgebirge  Kokynthos^^^ 
welches  das  Sikeliscbe  und  Ionische  Meer  scheidet  (2,  14,  5.),  und 
SkyUäon  (34,  2,  12.  34,  3,  1  ff.).  Gar  nicht  näher  zu  bestimmen  ist 
die  vonSteph.Byz.p.13.  aus  Polyb. VDI.  angeführte  Stadt  Ankara^ 
in  Italien  ^^).  —  In  Illyrien,  dem  er  eine  weitere  Ausdehnung  giebl, 
als  die  spätere  Zeit ,  gedenkt  er  der  Berge  Kandatda  {Kaviawta : 
34,  12,  7.),  über  welchen  die  Egnatische  Strasse  (ij  ^yvaTta  696g : 
vgl,  namentlich  34,  12,  3  ff.)  führte,  und  Skardos  (ÜKagtor  ogos  ^^): 
28,  8,  3.),  der  Flüsse  Aöos^^)  (5,  110,  11.  27,  14,  3.),  Ardaxa- 
nos  bei  Lissos  (8, 15,  2.)  nni Rhtaön  (2,  11,  16.),  der  VölkerschaT* 
ten  der  Ardiäer  oder  Ardyäer  (2,  11,  10.),  Daorser  (32, 18,  2.), 
Dessaretä  (8,  38,  4.)  in  der  Landschaft  Dessaretis  (5,  108,  2.)  mit 
den  Städten  Phöbatides  ^^) ,  Anltpatria,  Ckrysondidn ,  Gerius  oder 
Gerus  *•)  (ibid.)  und  Kreonion  (5,  108,  8.),  der  Dalmatier  (Jal/M- 
TBiß  oAer  jBXfMtctg :  12,  5,  1.  2.  32,  18.  19.),  ier  RaKkener  aii 
der  Stadt  Bantia  (5,  108,  8.) ,  der  Pissantiner  mit  der  Stadt  Orgy^ 


23)  So  schreibt  Sckweigh.  mit  den  meisten  und  besten  Handscbr. 
In  den  frühern  Ansgg.  steht  K6%ivOogt  was  der  römischen  Schreibart  bei 
Plin.  3,  5,  6.  und  3,  10,  15.  angepasst  ist. 

24)  Cluver,  It.  ant.  3,  7.  p.  986.  halt  sie,  ohne  irgend  einen  wabr- 
scheinlichen  Grund,  für  Antium. 

25)  Manche  andre  bei  Polybios  erscheinende  Orte  Italiens,  wie  Nea- 
polis,  Kapye,  Nola,  Kanlon,  Kroton  o.  s.  w.  kommen  schon  bei  frfibereB 
Schriftsteliem  vor,  n.  sind  daher  in  dieser  Uebersicht  fibergangen  worden. 

26)  Die  gewöhnliche  Lesart  vor  Schweigk.  war  ^xogdop^  gegen  die 
Anktoritjlt  der  Handschriften. 

27)  Nach  der  Konjektur  von  Casaub.  J)ie  Godd.  haben  Amog.  Es  ist 
derselbe  Floss,  der  schon  beiHekatäos  undSkyiax  (s.  oben  S.  52*  o.  125.) 
unter  dem  Namen  Aeas  vorkommt. 

28)  Ob  Name  einer  einzelnen  Stadt,  oder  mehrerer  nach  einer Laad- 
schaft  PhObatis  benannter  Orte,  bleibt  zweifelhaft. 

29)  In  der  angef.  Stelle  §.  2.  haben  alle  Godd.  JV^rourra,  weiter 
unten  aber  §.  8.  Ftgavpra.  Es  ist  ohne  Zweifel  das  bei  Liv.  31 ,  27. 
erscheinende  Kastell  Gerruniom  zu  verstehen. 
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oder  Orgyuas  (ibil),  ier  Parthiner  (H^ifdwolp  IlttQ^aivoi: 

2;  11, 11.  7,  9, 13.)  wiiif^rStAii Partkos  (18,30,12.  n.  fr. bist.  36.>, 

4er  Iiaiidschaft  LabeaUi  mit  der  Stadt  MeieoH  (29, 2,  5.)  ^^)  and  aa»- 

scfdem  der  Städte  Enohelamä^^)  ^  Kerax,  Saimi,  BSaiy  alle  vier 

ma  ienLychiUdiichen  See  her  (5^  108,  8.),  ^nAyrff  (28,  8»  11.)  ^^)^ 

jMom  (2,  11>  15.)  33) ,  ßimalas  (3, 18, 1.  oder  ßimale:  ibid.  g.  3. 

7,9,  13.)  3«)  in  der  Nähe  der  Parthiner,  E^eüon  (32,  18,  1  f.), 

Egkswta  (ß,  38,  5.)  3») ,  Lüsoa  (8, 16,  3.)  mit  der  Buif  AkroUssos 

(8, 15,  3ff.),  IrycAnu  (18,  30,  12.)  oier Lychmdion  (34,  12,  7.)»«), 

an  der  Egnatiseben  Strasse,  von  welcher  ohne  Zweifel  die  schon. 

genannte  XifMff]  AiX^idta  ihren  Namen  hatte,  MeUtussa  (13, 10,  3.), 

üntria  an  der  See  (2, 11,  13.),  PyRn  an  der  Egnatischen  Strai^se 

und  der  Grenze  yon  Mazedonien  (34, 12,  7.),  Skorda  (28,  8,  A.y^) 

bmI  Tragyrion  (32, 18,  1  f.)?«).  —  In  Epeiros  erwähnt  er '»)  za- 

30)  Nach  Liv.  44,  23,  3.  and  Pilo.  3,  22,  26«  ist  vielmehr  Medeön 
zo  sefareibeo.   Vergl.  SckweigA,  ad.  h.  1. 

31)  Die  Völkerschaft  der  Encheleer  haben  wir  oben  S.  72.  schon 
hei  Herodot  erwähnt  gefunden. 

32)  Da  nns  keine  illyrische  Stadt  dieses  Namens  anders  woher  be- 
kattt  ist,  so  konjezirt  Sckweigk.  aus  Liv.  43,  18.  etwas  gewagt  Ovn- 
Mine,  und  glanbt,  dass  auch  das  von  Steph.  Byz.  ans  Polyb.  VIII.  ange- 
fihrte  ^Txatxpa  aus  jener  Stelle  des  Livius  in  OvxQava  verwandelt  wer- 
den rafisse,  worin  ihm  eher  beigepflichtet  werden  kann. 

33)  Auch  Steph.  Byz.  p.  100.  zitirt  die  illyrische  Stadt  'AQßtov  ans 
Polyb.  II.;  da  aber  die  Lage  der  Stadt  ganz  auf  die  dalmatische  Stadt 
Naroaa  passt,  die  bei  Ptol.  2,  17.  auch  Nafßwpa  heisst,  so  scheint  ent- 
weder bei  Polybios  sowohl,  als  bei  Stephanos,  Nagßcip  geschrieben,  oder 
mit  SckweigAäuser  angenommen  werden  zu  mfissen,  dass  der  ältere  Name 
Aiboa  sich  später  in  Narbon,  Narbona,  Narona  verwandelte. 

34)  Wo  wenigstens  der  Cod.  Urb.  JifiiXXfjgj  alle  flbrigon  aber  di$ 
fui^S  haben.   Bei  Liv.  29, 12.  heisst  sie  Dimallunu 

35)  Dass  in  diesem  Fragm.  bei  Stephanos  richtiger  wohl  ü&sana 
la  lesen  sei,  haben  wir  schon  oben  Note  32.  gesehen. 

36)  Dass  in  beiden  Steilen  derselbe  Ort  zu  verstehen  sei,  leidet 
woU  keinen  Zweifel.  Der  wahre  Name  aber  ist  schwer  zu  ermitteln,  da 
Strabo  7.  p.  323.  den  Ort  auch  Lychnidion^  aber  p.  327  Lychnidüt^  und 
Steph.  Byz.  p.  431.  Lyehnidos  nennen,  bei  Liv.  33,  34,  11.  aber  gar 
Laigus  dafür  steht. 

37)  So  Schwenk,  mit  den  besten  Handschr.  Die  gewöhnliche  Les- 
art war  UQ  JSxofdov.  Bei  Ptol.  2,  17.  Liv.  43,  20.  44,  31.  32.  und  Itin. 
AiL  329.  heisst  die  Stadt  Scodra ;  nichts  aber  ist  gewöhnlicher,  als  eine 
soldte  Umstellung  der  muta  cum  liquida  d^* 

38)  Konj.  von  Ursimis  statt  TgayvXiOv. 

39)  Ausser  den  schon  vor  ihm  von  Andern  genannten  Atintanen  in 


222  Einleitung. 

erst  nur  die  Ofisdiaftett  Ckamdra  (4,  64,  4*  auch  Charadros 
Ckaradtfm:  22,  9,  7.)  am  Ambraluschen  Meerbttsea  vxAPhanaie 
(^yoTstß:  27, 14,4.);  in  Makedonien  aber,  dessen  nSrfflidbe 
Grenze  der  Istros  bildet  (1,  2,  4.),  das  Volk  der  Orestä  (18,  30,  6»), 
die  Gegenden  Ampkraantis  (5,  97,  4.),  Eardäa  (18,  6,  3.)^>  mA 
Pelagonia  (5, 108, 1.)  und  die  Städte  Antiockeia  in  Mf gdoniea  (5, 
51,  1«),  Bamus,  bei  welcher  die  Egnatische  Strasse  rorbeüSfarl 
(34,  12,  8.),  Berga  (33,  20,  10.),  Beröa  (28,  8, 1.  27,  8,  5.), 
Bylaxar,  eine  ansehnliche  Stadt  Päoniens  (5,  97,  1  ff.),  Edessm, 
ebenfalls  an  der  genannten  Strasse  (5,  97,  4.  34, 12,  7  f.),  CkUgdrä 
(fr.  bist.  19.),  Phakos  (31,  25,  2.)«'),  Püsäon  inPekgoina  (&» 
108,1.)  n.  Styberra  (28^  8,8.)  somit ioAMuseian,  einen  (wie wir  asB 
Fans.  9,  30.  vgl.  mit  Strab.  9.  p.  410.  ersehen,  dem  Orpheos  «ad 
den  Masen  geweihten)  Ort  am  Olympos ,  wo  sich  dieser  nach  Make-  , 
donien  hinabsenkt  (37,  1.)^')*  —  Was  Griechenland  betrifft, 
so  nennt  er  ä)  in  Thessalien:  den  Bei^  T^Uäos  (10,  42,  7  f.) ,  dea 
Flass  Onckestos  (18,  3,  5,) ,  das  Amyrische  Gefilde  (!^/itfpi«dK  9KV- 
diw :  5, 99,  5.),  die  Gegend  Aperanteia  (20, 11, 12.)  und  die  StiUte 
Azbrion  (28, 11,  1.)  nnd  DoUche  (ibid.)  in  Perrhäbia,  Eretria  (18, 
3,  5.),  HeUotropion  (bei  Thebä:  5,  99,  8.),  PhmppupoU»  (5,  100, 
8.)^')  jmASkopion  (5,  99,  8.  in  der  Nähe  von  HeUotropion)  inPhtUo- 
tis ,  Hypata  (20,  9,  6.  13.  20, 11,  5.  8.  21,  2,  7  etc.),  Mdambion^ 
ein  Flecken  im  Gebiete  von  Skotussa  (18,  3,  6.) ,  Phaiara  am  Ma- 
liensischen  Meerbusen  (20,10, 16.  20,11,1.),  Sykyrion  (27,8,15.), 
Thettdion  im  Gebiete  von  Pharsalos  (18,  3,  6.  18,  4, 1.)  und  Xynia 


der  Laodschaft  AtintaDia ,  den  Atbamanen  in  der  Landschaft  Atbamania, 
dem  Kerann.  Gebirge,  den  Städten  Bachetos,  Orikos  n.  s.  w. 

40)  Das  Volk  der  ^orifer kenaen  wir  schon  aus  Herod.  7, 185.  (s.oben 
S.74.) 

41)  Vielleicht  nicht  verschieden  von  der  schon  bei  Thnc  4,  78. 
vorkommenden  thessalisehen  Stadt  Phakian*    S.  oben  S.  100. 

42)  Die  Landschaften  Emathia  nnd  Botfia  (sonst  Bottiaa),  das  Vo& 
der  Lynkestä,  die  Städte  Aloros,  Dion,  Olj^nthos  n.  s.  w.  finden,  als  schon 
von  Andern  vor  ihm  erwfthnt,  in  dieser  Uebersicht  keine  Stelle. 

43)  Nach  Diod.  Sic.  IX.  p.  366.  Bip.  war  diess  der  spätere  Name  der  Stadt 
Theba  nthtotides.  Vgl.  auch  Liv.  39,  25.  Sie  hiess  nach  Steph.  Byz. 
p.  698.  anch  OtXimtOh  darf  aber  nicht  mit  der  durch  die  bei  ihr  gelieferte 
Schlacht  bertthmt  gewordenen  Stadt  gleiches  Namens  in  Mazedonien  ver- 
wechselt werden.  Vergl.  Jlolsten.  ad  Steph.  Byz.  p.  136.  nnd  Sckwe^k. 
ad  Polyb.  1.  1.  Ein  andres  OAbmov  noXi^  in  Thrazien  erwfthnt  Poljii.  24» 
6,  5.   (S.  unten  S.  228.) 
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ex  L  9.  n.  S.  aas  Steph.  Byz.).  Endlich  erwSbnt  et  auch  noch 

swiftchea  Kynoskepbalä  (18,  5,  9.  18, 10,  7  etc.)  nnd  Tenpe  einen 

Tkarm  des  Alexandres  (18,  10,  2.).    b)  im  eigentlichen  Hellas  s 

m  ALnnuuiien,  welches  der  Ambrakische  Meerbusen  von  Epeintt 

(4,  6S,  <!.)»  ^^  Graben  Dioryktoi  aber  (5,  5, 12.)  von  dem  dadurch 

cisi  %mr  Insel  gemachten  Leukadia  trennt,  die  Städte  Agrimon  (5, 

7, 7.) ,  Ithöria,  einen  festen  Platz  (2,  64,  9.  4,  65,  6.)»  Nasos  oder 

Ne$M  (9,  39,  2.)  nnd  Tketüa  (6«0Tf «f^  5,  7,  7.)  $  in  Aetob'en :  den 

Berg  Earaa;  zwisdien  Nanpaktos  nnd  Kallipolis  (20,  11,  11.),  das 

Vorgeb.  Bhwn  (5,  94,  8.  sonst,  als  dem  Vorgeb.  dieses  Namens  in 

Aehaja  gegenüber  liegend,  gewöhnlich  Antirrhion  genannt)^*),  den 

See  'MeAanü  (5,  7,  8.  10.  11,  4,  1.),  den  Flnss  KyatAos  (bei  Arsi- 

Boe:  9,  45,  1.)  nnd  die  Ortschafken  Akra  (5, 13,  8.),  ArsmoS  (9, 

45,  U  2.  17, 10,  9.  auch  Arnntnä:  30,  14,  5.),  das  KasteU  Bläos 

in  der  Gegend  Kalydonia  (4,  65,  6.  10,  65,  6.),  EUopian  (11,  4,  3.), 

Kmiipe  (4,  63,  3.  5,  6,  6.  5, 7,  7.  etc.),  LyHmachia  (5,  7,  7.), 

tfeA^Pa  (aaaSeeTrichonis,  60Sud.  vonThermos:  5, 7,  8.  5, 13,8.), 

Oeantheiu  (4,  57,  2.  5, 17,  8.)^0 9  PAmt«;»  (4,  65,  3.  11.),  Am- 

jMroderPmiipAiiMi,  ein  Flecken  unweit  Thermos  (5,  8, 1.  5, 13,  8.), 

Motens  oder  Phyteon  (mitten  im  Lande:  5,  7,  7.  11.  4,  4.)««), 

Ukguelu»  (in  der  Nähe  von  Stratos :  6, 59,  6.),  Thermos  (Thermen, 

Therma :  5,  6,  6.  5,  7,  6.  5,  8, 1.  3  etc.)  nnd  I^iochönion  (5,  7, 7. 

4,3^  5*  5, 13  y  3.);  in  Phokis  erschmnt  von  früher  noch  nicht  Tor- 

kttBunenden  Ortschaften  ntir^mAry^otf  (4,25,2.),  im  südlichen  Lokris 

Hos  ein  Thal  oder  eine  Schlucht  bei  Naupaktos  (rä  uotXa  v^e  Nav* 

noMvlag:  5, 103,  4.)  nnd  im  SstIicheniVt%aVi  (10,42,4.),  in  der  Nähe 

von  Thennopylä  am  Maliensischen  MB. ,  der  auch  der  Aenianüche 

lmsl(oAifMip  eiet  AlvsMVj  Alvtivmv  noXnoQ:  5,42,5.);  in 

Booiien  der  OrtLurywiiui  (20, 5, 7.)'^^).  c)ImPeloponnesos  nennt 

er  znerst :  in  Achaja  das  Vorgeb.  Araxos  (an  der  Grenze  von  Elis : 


44)  In  eiaer  andeni  Stelle  4,  64,  2.  heisst  die  Meerenge  awischea 
beiden  Vorgebirgeo  selbst  Rhion.   Vgl.  Mela  2,  3,  9. 

45)  In  der  kuteren  Stelle  haben  dieCodd.  *Tmß^iMP^ir9MSekwe^k* 
9m  der  ersteren  in  Otap^imw  emendirt  hat 

46)  Die  BMisten  Codd.  sehreiben  0okiO9y  einige  aber  aneh  <{h;ri>oi'. 
Bsi  Slqph.  Bjrz.  p.  707.  heisst  sie  dhivoioy.  Anf  jeden  Fall  aber  ist  sie 
Tta  der  akarMnisehen  Stadt  PkbtM  zu  «nterscheidett,  die  auch  yon  P^ 
Ijb.  4,  63,  7.  10.  nad  schon  vor  ihm  von  Heilanikes  (s.  oben  S.  61.) 
crwihnl  wird« 

47)  In  den  Codd.  fUsehlid  nffig  Aßtßfjmaw^  was  schon  Fehsuis 
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4,  59,  4.  4,  65, 10«),  den  Berg  Panachaikos  (%d  Ilci¥m%aXitov  i^% 
l)ei  Paträ:  5 ,  30 ,  4.) ,  die  Städte  Reryneia  (2 ,  41 ,  8.  14.)^)  rai 
Leontion  (2,  41,  8.  5,  94,  5.) ,  und  das  Kastell  Teichos  beim  Vo^ 
gebirgeAraxos  (4,  59,4.  4,  83»  Iff.);  inPA&mVz  aber  (an  der. Grenze 
von  Argolis)  einen  Ort  Namens  Dioskurion  (4,  67,  9.  4,  68,  2.  4, 
73,  5.);  in  EUs:  die  Landschaft  Püatis  (4,  74,  i.)  und  die  Städte 
Hypana  (4 ,  77 ,  9.  4 ,  79  ^  4.) »  Phyxion  (5,  95,  8.) ,  SlyUrngin 
(4,  77,  9.  4,  80,  13.) ^'') ,  so  wie  das  Kastell  Thalamä  (4,  75, 1 
4,  84,  2.) ,  in  der  Landschaft  Triphylia  aber  (4,  77,  8  ff.  4, 80, 14. 
u.  $.  w.)  <^o)  Bblax  (4,  77,  9.  4,  80,  13.)9  Samikon  (ibid.u.  4, 80,9.) 
und  Typaneä  (4,  77,  9.  4,  79,  2.) ;  in  Messenien  den  Floss  Pamm 
(16,  16,  3.  8  f.)  und  die  Ortschaften  Abia  (25>  1,  2.),  Andümaf^, 
92,  6.)  und  Ithomatas  (oder  Ithomates:  7,  11,  3.)^^),  so  wie  das 
I^teli  Kalamä  (5,  91,  4.).  In  der  Stadt  Messene  selbst  gedenkt  er 
des  Tegeatischen  Thores  (16, 17,  3.)*  In  Lakonien  erwähnt  er  die 
Berge  oder  Hügel £t/a^  (2,  65,  8  f.  2,  66,  5.  5,  24,  9.)  nni  Ofymfti 
(2,65,8.  2,  66,  8.  10.)  bei  SeUasia,  die  einander  gegenüber  liegen 
und  zwischen  denen  der  Oenus  fliesst  (2,  65,  9.  2,  66,  7.) ,  foaer 
den  Flttss  C^rgyhs^  ebenfalls  bei  Sellasia  (2,  66,  1. 10.),  und  in 
derselben  Gegend  auch  den  Bach  Hopütes  (716,  16«  2.),  dann  das 
Gefilde  von  Helos  CEUa:  5,  19,  8.  5,  20,  12.),  die  G^end  Tr^o- 


eoiendirte.     Larytena  ist   eine  bekannte   bOotisehe  Küslenstadt  an  der 
Mttndaog  des  Kepbissos.   Paus.  9,  23.  Strab.  9.  p.  405  f. 

48)  So  muss  wohl  nach  Paus.  7,  25.  mit  Schweigh,  geschriektf 
werden.  Die  Codd.  haben  in  der  ersten  Stelle  Ke^avpsia  and  KfgiOh 
piOj  in  der  zweiten  aber  Kagvvla ;  nnd  so  wollten  Ursin,  nnd  Gronw. 
in  beiden  Stellen  geschrieben  wissen. 

49)  Gewöhnlich  wird  nach  Steph.  Byz.  p.  620.  HwXXapov  tS^\ 
die  Codd.  aber  haben  alle  nur  ein  X,  u.  die  meisten  schreiben  TvlfffTf^" 

50)  Deren  schon  Hekatäos  gedenkt ,  (s.  oben  S.  53.) ,  so  wie  anc^ 
Xen.  Hell.  6,  5,  2.  7,  1,  26.  bereits  der  Triphylier  Erwähnung  thut. 

51)  Schwerlich  ein  andrer,  aU  der  sonst  und  schon  bei  Thokydides 
1,  101  f.  (f.  oben  S.  99.)  unter  dem  Namen /Mome  vorkoDmende  Ort, 
don  aber  auch  Plotarch.  Arat.  c.  50.  Ithomatas  nennt  Reiske^^säi^ 
daher  Ithomates  sei  der  Name  der  Burg  von  Ithome,  wogegen  sich  jedock 
Sehweigk.  erklart,  der  aus  Paus.  4,  1.  9.  und  31.  darzotbno  sackt,  dasi 
ganz  Ithome  nichts  Anderes  als  eine  auf  einem  Berge  gelegene  Festoag 
gewesen  sei,  die  vielleicht  nach  dem  dort  besonders  verehrten  Zens  l^ 
maus  (Paus.  3,  26.  4,  33.)  bisweilen  selbst  IthomaUs  genannt  werdet 
sei.  Gerade  die  wichUgste  Stelle  aber,  Vo  Pausanias  mit  klares  Worte* 
sagt:  ig  vijp  xofvipijp  iQXOfiiP^  r^g  'I&ufttjs,  o  d^  MiOfnjplins^'' 
in(f6mlig^  hat  SekweigL  Obenehen.    Sie  findet  sich  4>  33«  in. 
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b  (worin  die  St.  PeUene :  4, 81 , 7.y^)  und  die  Städte  ^iriä  (5, 19, 8.), 

Leukä^  am  Lakonischen  MB.  (4, 36, 5.  5, 19, 8.),  Menelaion  (5, 18, 3« 

10.  5,21,  l.)»3)  und  Thatainä  (16,  16,  3.  8.),  so  wie  das  soge- 

lumte Lager  desPyrrhos  (o  %ov  Jlvg^ov  xaXovfievos  jiaga^:  b,  19, 

4.)^*),    die  sonst  anbekannten  Orte  Karmon  (ibid.),  Kompasion 

(S,  1, 1.  23,  7,  6.) ^*)  und  PoKasion  (zwischen  dem  Flusse  Euro- 

tag,  dem  Bache  Hoplites  und  Sellasia,  to  IloXniaioy:  16,  16^  2.). 

in  Arkadien:  die  Berge  jipelauros  (bei  Stymphalos : ,  4 ,  69,  1.)'0 

Uli  OUgyrtos  oder  Olygyrtos  (zwischen  Orchomenos  und  Kaphya : 

i,  11, 5.  tt.  4,  70, 1.  wo.  die  Codd.  %6  oder  %6v  Av^v^rov  haben), 

sowie  eine  besonders  hervorragende  Höhe  des  letzteren  Namens  Pro- 

)«r(4, 11,  6.),  die  Gegend  Belminatis  (2,  54,  3*)  und  die  Ortschaf- 

\ß^Alipheira  (an  die  Eleer  abgetreten:  4,  77,  10.  4,  78,  6  IT.), 

E&pkus  (?11,  11,  6.)^09  Gortyn  oder  Gortyna  in  Telphtma  (4, 


52)  Vgl.  Liv.  35,  27.  der  auch  die  Lage  derselben,  neben  dem  Ge- 
biete von  Megalopolis,  näher  bestimmt. 

5S)  Es  war,  wie  wir  aoeh  aus  Liv.  34,  28.  und  Stepb.  Byz.  p.457.  er^ 
leben,  ein  auf  einem  Berge  liegender  Flecken  in  der  Nähe  von  Sparta, 
^r  TOD  einem  Tempel  des  Menelaos  seinen  Namen  hatte.  Schweigh. 
^emutliet,  es  sei  derselbe  Ort  gemeint ,  der  eigentlich  Thenfpne  hiess, 
vo  sich  nach  Paus.  3,  19.  ein  Tempel  und  das  Grab  des  Menelaos  l»e- 
badea  habe. 

54)  Bei  Paus.  3,  21.  und  25.  IliQ^k%og  genannt 

55)  Nach  Sckweigkäuser^s  Vermuthnng,  die  sich  auf  Pansan.  3,  24. 
pMel^  ist  TO  KaQviov  ein  Tempel  oder  Heiliglhum  des  Kagvilog  'AnoX* 
law;  Rompasionj  ro  Kofjmaatov^  aber  kann  dem  Zusammenhange  nach 
uc^t  fitglieh  wo  anders  als  in  Lakonien  gesucht  werden.  Man  glaubt  auch 
bei  Ahstoph.  Av.  1125«,  wo  ein  JjQoitvi^rjg  o  KofiJtaufvg  erwähnt 
vird,  Qiid  bei  Liv.  39,  36»  3.  (der  denselben  Vorfall  aus  Polybios  er- 
zielt) jQ  den  verdorbenen  Worten  „caedem  primum  ad  conßictum  factam^' 
(wo  Drakenb.  conflictum  in  Compasium  verwandelt  wissen  will)  Spuren 
^ü>en  zu  finden. 

56)  In  den  gewöhnlichen  Ausgg.  vor  Schweigk.  fälschlich  *AnioiV'' 
^'  Vergl.  Liv.  33,  14,  10.  mit  Drakenb.  Note. 

57)  Sckwetgh,  vermuthet ,  dass  dieses  sonst  nirgends  vorkommelide 
Elisplras  (Polyb.  nennt  nur  seine  Einwohner  *JSXiaqraa&oi)  in  der  Nähe  von 
^cgilopolis  derselbe  Ort  sei,  den  Pausan.  8,  27.  und  35.  ffeh'ssus,  Plu- 
tvclu  in  Gleom.  c.  23«  aber  Helikus  nennt;  und  auch  Gronov.  hatte 
schoi  die  Vermuthung  aufgestellt,  dass  statt  ' Ekiaiftaalmv  zu  lesen  sei 
^ao/ioy,  so  dass  'ßXutaaiog  ebenso  von  *ElixoiIg  gebildet  sei,  wie 
^i«aioj  von  Oliovgs  Sgiaaiog  von  Sotovg  n.  s.  w. 
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60,  3.)  ^®)9  Klarion  (ein  Kastell  im  Gebiete  vod  Megalopolis:  4, 6,  3. 
4,  25,  4.  4,  6,  4.),  %iiä^a  (4, 16, 11.  4,  17,  3  f.  4,  18,  7  ff.), 
Lykoa  (16,  17,  5.  7.),  MegalopoKs  (3  Tagereisen  von  AegioA:  2, 
&5,  1.,  dem  Umfiinge  nach  selbst  grösser  als  Sparta:  9,  21,  2. ,  auf 
Epaminondas  Rath  erbaut :  4,  32,  10«  2,  51,  3.  4,  25,  4.  etc.)  ond 
Telphum  (an  der  Grenze  von  Elis :  2,  54,  12.  4,  77,  5.)  «*).  lo 
Argolis  erscheinen  die  Ortschaften  Glympeü,  ein  Kastell  an  der 
Grenze  von  Lakonien  (5,  20,  4.),  ferner  Kyphanta  (4,  36,  4  f.), 
Leukä  (4,  36,  5.)  am  Argolischen  Meerbusen  (der  auch  5,  91«  ft.  als 
die  Akte  bespülend  erwähnt  wird)  und  Polickna  (ibid.),  alle  drei  den 
Aipvem  vom  Spartaner  Lykurgos  entrissen  *<>),  den  Flecken  SkoHttu 
(zwischen  Sparta  and  Tegea:  16, 37, 3  f.)  nnd  die  St.  Zarax  (4,  36, 
4.),  auch  einen  Pass  oder  Weg  zwischen  Argos  und  Rorintb  Namens 
Kantoporeia  (16, 16, 4.)  ^^).  Auf  den  griech.  Inseln  erwähnt  ^eben« 
falls  mehrere  von  Frühem  noch  nicht  genannte  Orte ,  nämlich  Arke^ 
sine  auf  Amorgos  (fr.  bist.  7.  aus  Seph.  Byz.)®>),  Karthäa  auf  Reos 
(16,  41,  7.),  Jpollonia  (27, 16,  3  f.),  Arkades  (4,  53,  6.),  Dia- 
tonion  (23,  15,  1.),  llattia  (13,  10,  4.),  Sikyrtos  (ihxA.  §.  5.)"*), 
die  Gegend  Lykattion  (23, 15,  i.y^),  den  Pluss  HyrtakoM  (fr.  hlst.  24.) 


58)  Nach  Hardnins  KoDJektor  zu  Piin.  4,  10.  Emeod.  22«  und  23.« 
die  Reiske  n.  Sekweigh.  mit  Recht  vertheidigen.  Die  Codd.  habeo  JTop/ov^ 

59)  Deno  Stratos^  welches  4,  73«  2.  vorkommt ,  ist  wohl  keia  aa- 
drer  Ort  als  Homers  Stratie   (s.  oben  S.  14.). 

60)  Weshalb  auch  Kyphanta  bei  Paus.  Laeoo.  c.  24.  Ptol.  3,  16. 
und  PliD*  4,  15.  als  eiue  Stadt  Lakomeos  erscheint«  Uebrigens  Ibhrt 
Polybios  hier  als  vierte  vom  Lykurg  den  Argivem  entrissene  Stadt  auch 
Prosta  auf,  die  wir  bereits  oben  S.  99*  aqs  Thukydides  als  eine  sebo« 
froher  zu  Lakonien  gerechnete  Stadt  kennen  gelernt  haben.  Wir  müsaea 
daher  annehmen ,  dass  dieser  Ort  frfiher  schon  xu  Lakonien  gebort  hatte, 
dann  von  den  Argivem  in  Besita  genommen  und  von  Lykui^  wieder 
erobert  worden  war.  Sehweigk.  im  Index  p.  423.  vermuthet,  er  habe  so 
den  Städten  gehört,  die  infolge  Polyb«  9,  29,  7.  und  27,  14,  6 ff.  Philipp 
von  Makedonien  den  Lakedamoniern  entrissen  und  den  Argivem  ge- 
schenkt habe. 

.   61)  Vergl.  Pansan.  2,  15.  und  Athen.  2.  p.  43. 

62)  Ob  auch  die  beiden  andern  Städte  auf  Amorgos^  die  Stepfaanoe 
zugleich  mit  erwShnt,  Melania  und  Hinöa,  von  Polybios  genannt  worden 
sind,  bleibt  zweifelhaft. 

63*)  Sollte  diese  von  Steph.  Byz.  p.  596.  aus  Polybios  angeführte 
kyprische  Stadt  nicht  vielleicht  dieselbe  sein,  die  Skylax  (s.  oben  S«  129.) 
unter  dem  Namen  Sybrita  anführt  ? 

63*")  Die  Stadt  Lykastos  kennt  schon  Homer.  (S.  oben  S.  16.) 
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ami  die  Völkerschaften  ier  Reretä  (4,  53,  6.)**)  und  Orier  (ibid.) 
aif Kreta;  nnd  gedenkt  eben  so  auch  einiger  von  seinen  Yot^angem 
Mch  nicht  erwähnter  Inseln  selbst,  namentlich  des  Eilandes  Pheias 
ki  Elis  (4,  9,  9.)  nnd  zweier  kleinen  Inseln  bei  Kephallenia  Namens 
Mot  (2, 10^  !.)«•).  —  Auf  Sizilien  (über  dessen  Lage,  Gestalt, 
Yorgebirge  u.  s.  w.  vgl.  1,  37.  42.  34,  2, 10  ff.)  nennt  er  das  Chol' 
hätckeGtlntge  (XaXxifixSr  ogoe:  1,  11,  8.  vgl.  Diod.  Sic. 23,2.), 
StMf^Eknomos  (1,25,8.  l,26ff.)  n.Toros  (beiAkragas :  1, 19, 5.), 
fieFMsseiJyp^ir^  (auch  beiAkragas :  9,27,5.),  Kyamosdros  (der  bei 
Kentoripavorbeifliesst:  1,9, 4.),  Lüsos  (bei  Leontinoi :  7,6, 5.)  u.  Lon- 
gmoi  (der  das  Gefild  von  Mylä  «^)  durchfliesst :  1, 9, 7.),  u.  die  Ortschaf- 
^Agatkyrna  (9,  27, 10.),  Drepana  (mit  gutem  Hafen,  ISMill.  von 
Lajrteon:  1, 46, 3. 1, 4l,e.)jEcketla(l,  15, 10.),  Heirkte{ElQ%T^,  ein 
KtsteB am  Meere,  zwischen  Eryx  n.  Panormos :  1, 56, 3  ff.)^ '),  Herbessos 


d4)  Richtiger  wohl,  wie  schon  Meursius  bemerkt,  KiQiattu^  Vgl. 
SlepL  Byz.  v,  Bti¥fi.  p.  164. 

65)  Ausser  den  hier  genannten  Ortschaften  Griechenlands  kommen 
An  lei  Polybios ,  wie  leicht  zu  erachten ,  noch  eine  Menge  anderer  zur 
Togognpbie  dieses  Landes  gehöriger  Namen  vor,  die  sich  schon  bei  frfl- 
kreD  Schriftstellern  finden  und  die  wir  daher  hier  Übergangen  haben,  wie 
Uiaos,  Gonnoi,  Herakleia,  Lamia,  Larissa,  Magnesia,  Melitfla,  Skotus-. 
%  Thebil,  der  Enipeos,  Olympos,  Ossa  u.  s.  w.  in  Thessalien ;  die  AgrSer,^ 
Argot  Amphil.,  Leukas,  Limnäa,  Medeon,  Metropolis ,  Oeniada,  Phöteiä, 
^^yr^B,  Stratos  in  Akamanien ;  die  Apodoter  und  Ghalkeia  in  Äetolien ; 
DuiioB,  Elaleia,  Haliartos,  Kirrha,  Phanoteus  in  Pbokis ;  Thronion  in  Lo- 
^;  Ciiärooeia,  Lebadeia,  Oropos,  Thebä,  Thespiä  in  BOotien;  Athenä 
Qij  SnioD  in  Attika ;  Megara  und  die  Skironischen  Felsen  in  Megaris ; 
^  Oeneiische    Geb.,    KenchreS,   Rorinthos,   Lechäon  in  Rorinthia) 
Acgeira,  Bora,  Dyme,  Helike,  Olenos,  Paträ,  Sikyon,  Tritäa  in  Acbaja ; 
Acpion,  EpitaUon,  Kyltene,  Lasion,  Lepreon,  Olympia,  Phryxa,  Pyrgos 
^itt  Aipheios  in  Elis;   Asine,  Kyparissis,  Messen«,  Pylos,  Tfanria  in 
aetsenien;  Aegys,AmykIä,Asine,Böa,  Gythion,  Leuktra,  Pellene,  die  Vor- 
pifg^e  Halea  und  fänaron  und  derTaygetos  in  Lakonien ;  Heräa,  Kleitor, 
i|M4ikeia,  Losoi  oder  Lusa,  Hantineia,  Tegea,  Stymphalos,  der  Eryman- 
^ HBd  Parthenios  in  Arkadien;  Epidanros ,  Rleonä  und  TrOzen  in  Ar- 
^\  die  Apteräer,  Eleuthemäer,  Läropäer,  Gortyn  oder  Gortyna,  Rydo- 
!^ih1  Lyktos   anf  RreU ;    Ghalkis  und  Oreos  aaf  EnbOa ;  Palns  und 
^^i  nf  Kephallenia ;  Hephästia  aafL^mnos;  Lapethos  auf  Kypros ; 
*•  lueln  Drymnssa,  Lade,  Pharos  u.  s.  w. 

,  K)  7\)  Mvlouov  mdlov,  welches  1,  23,  2.  auch  »J  MvXoifnttg 
l^  (ricfcliger  wohl  MulaiiTiq^  oder  nach  Steph.  Byz.  p.  476.  Mv^ 
^V)kei88r. 

67)  Bei  Diod.  Sic.  22.  Eci.  14.  p.  498.  Wessel.  (Bip.JX.  p.  304.) 
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(in  der  Nähe  von  Akragas:  1,  18,  5.  9.)  9  Herakleia  mit  dem  Bei- 
n;mmMinba  (1,  25,  9.),  Hippana  (1,  24,  10.),  Makella  (1, 24,  20» 
Merganc  (1,  8,  3.)  ««) ,  Paropos  (1, 24, 4.) ,  S^nees  (1,  11,  6.)  *•), 
rAenwe  (1,  39,  13.)  '«>)  und  die  Seestadt  Tyndaris  (1,  25,  1-),  fer- 
ner die  Achradma  (8,  6,  1.),  das  Thor  Heocapyla  (8,  5,  6.)  in 
Syrakusä  '^).  Im  nördlichem  Europa  gedenkt  er  noch  der  Taurisker 
inNoricum  {ol  l'avgioKoi  ol  N(oqikoI  :  34, 10,  10.),  ier  Bastdimer 
(Baavdgpai)  an  den  Mündungen  des  Iströs  (26,9,2.),  und  in  Thra- 
kien (welches  der  Hämon  durchzieht,  der  zwar  niedriger  als  die 
Alpen  [34,  10,  15.],  aber  doch  so  hoch  ist,  dass  man  von  ihm  sowohl 
das  Adriatische  Meer  als  den  Pontos  Eux.  erblickt:  34, 12,  1. ,  was 
jedoch  von  Strab.  7.  p.  313.  widerlegt  wird)  der  Völkerschaften  der 
Besser  (24,  6,  4.) ,  Digerer  (13,  10,  8.)  und  Mesembrianer  (26,  6, 
13.),  des  Berges  Dunaw  (34,  10,  15.),  des  dem  Ares  geweihten  Ge^ 
fildes  {"Ageiop  neiiovi  13,  10, 15.),  und  (ausser  Selymbria,  Sestos 
und  andern  schon  bei  seinen  Vorgängern  vorkommenden)  der  Städte 
und  Flecken  Bus  (4,  43,  6.)  bei  Chrysopolis  (au  der  Mündung'  des 
Bosporos :  4,  44,  3* ff.),  Kypselos  oder  Kypselon  am  Hebros  (34,  12, 
3.),  PhilippupoUs  (im  (^ebiet  der  Odryser:  24,  6,  5  ff«),  Pkonama 
(9,  45,  4.),  Tyle  oder  I^lis  (einer  von  den  Galliern  gegründeten  Stadt 


und  23.   Ed.    14.   p.   506.    (Bip.   IX.  p.  333.)  heisst  es ' EqvsuI  oder 

68)  Ohne  Zweifel  das  Morgantine  des  Thucyd.  4,  65.  (a.  oben 
S.  98.),  d.  i.  das  Mogyamow  des  Diod.  i4,  96.  und  Strab.  15.  p.  414. 
oder  das  Murgantia  der  Römer  (Gic.  Verr.  3,  18.  Liv.  24,  27.  26,  21. 
Plio.  3,  8,  14.  u.  g.  w.). 

69)  Schweigh.  stellte  statt  der  volg.  JSiivag  aus  den  Godd.  dio  Les- 
art Hvviig  wieder  her.  Bei  Diod.  23 ,  2.  heisst  dieser  sonst  unbekaante, 
in  der  Nähe  von  Messana  ond  Peloros  zu  suchende  Ort  Evpilg^  so  dass 
es  schwer  zn  entscheiden  ist ,  welche  von  beiden  Stellen  aus  der  andern 
SU  emendiren  ist. 

70)  Suit  Sigfitiv  richtiger  wohl  Siffiag^  so  dass  derselbe  Ort 
darunter  zu  verstehen  sein  dürfte,  der  1,  24,4.  Gigftal  al  */fiep€um$ 
heisst,  und  unter  diesem  Namen  (bei  den  Römern  Thermae  Uimerenses) 
von  den  Spätem  oft  erwähnt  wird. 

71)  Ausserdem  erwähnt  er  noch  den  Fluss  Himera,  die  Lästrygonea, 
den  Eryx,  die  Vorgebirge  Lilybäon  und  Packynos,  die  Städte  Enna,  Ka- 
marina,  Kentoripa,  Messana,  Panormos,  Selinus  und  andre  schon  bei  Frü- 
hem vorkommende  Ortschaften.  Auch  der  Inseln  Sardo  und  Kymet, 
von  denen  er  erstere  als  frachtbar  und  stark  bevölkert  (1,  79,  6.  1, 82, 
7.),  letztere  als  reich  an  Wild,  Rindern  und  Zicgem  schildert  (12,  3.  4.), 
geschieht  bei  ihm  öfters  Erwähnung. 
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hej  Bfzanx :  4,  46,  2.)  und  ein  Heiiigthum  des  Serapis  am  Bosporos 
(%6  Sttfanulo^:  4,  39,  6.).  Von  den  beiden  Kuhfahrten,  der  Thra- 
kischea  (4,  39,  4.  4,  43  ff.)  und  Kimmerischen  (4,  39,  3.  34^  7,  14.), 
so  wie  von  der  Mäotis  (4,  39  ff.)  und  dem  Pontos  Eux.  (4,  38 ff.  vgl. 
aach  31,  24,  1.  3,  2,  5.,  a.  s.w.)  spricht  er  ziemlich  ausführlich^  und 
iheilt  nns  selbst  manches  Neue  darüber  mit.  —  B.  Asien.  In  den 
klttnasiatischen  Ländern  erscheinen  von  ihm  zuerst  erwähnt:  in  ]!%- 
sien:  der  Bei^  Pelekas^  zwischen  dem  Epischen  Gefilde  (Anlas 
miior)  '^)  und  dem  Flusse  Megistos  (5,  77,  9.)  ^*),  das  gallische 
Volk  der  Aegosages ,  vom  Attalus  nach  Asien  berufen  und  am  Hel- 
lespont  angesiedelt  (5,  77  ff.  111.),  die  Ortschaflen  Kadoi  au  der 
Grenze  von  Phrygien  undLydien  (33,10,2.),  Karesos  (5,77,7ff.)^*), 
und  das  Kastell  %d  Ji8v(ji,a  Tei^V  bei  Kyzikos  (5,  77,  8.) ;  in  Aeolis 
das  Kastell  Babrantion  (der  Insel  Chios  gegenüber:  16,  41,  3.)  ^'); 
inLytlieii  Thyateira  (16,  1,  7.  32,  25^  10.)  und  nicht  weit  davon  der 
Flecken  Hiera  Korne  (16,  1,  8.  32,  25,  11.)'*)  5  üi  Karien:  die 
Kttstengegend  Peräa,  der  Insel  Rhodos  gegenüber  (17,  2,  3.  17,  6,  3- 
17,  8,  9-  31,  25,  3.),  die  Städte  Äör^/iVi  {vdBaQyvUa:  16,  24,  1. 
27,  2,  3.  27,  %,  9.  etc.),  von  welcher  der  lassische  Ikfeerbusen  auch  den 
Namen  ßa^yvXiijvinog  noXnos  (16, 12, 1.)  führte,  u.  Lassos  (16, 12, 2. 
17, 2,  3.  17,  8,  9.  18,  27,  4.) ,  der  Flecken  Ortkösia  am  Mäander 
(30,  5,  15.)  und  das  Kastell  Kandasa  (16,  41,  6.) ;  in  Lykien :  der 
B&fK&nax  an  der  Grenze  von  l'isidien  (5,  72,  4.),  die  Gegend 
Mib/as  ebenclaselbst  (5,  72,  5.  22,  27,  10.)  und  in  ihr  eine  Stadt  der 
Kretenser  (K^fjrwv  noXte:  5,  72,  5.)");  in  Pamphylien  der  Fluss 
Rolobatos  (22,  18,  1.)  und  die  (von  Andern  zu  Pisidien  gerechnete) 


72)  Das  Gebiet  der  Stadt  Apta^  welche  Andre  zu  Phrygien  rechnen. 

73)  D.  b.  dem  Rftyndakos^  der  nach  Schol.  ApoUon.  1,  1165.  zii 
Jessen  Zeilen  den  Namen  Megistos  führte. 

74)  Wo  statt  TiQOQ  Kagaiag  nach  Sehweigh.YevmnXJtiMn^ Kagtiaiag 
XQ  lesen  ist;  deon  nicht  blos  ein  Fluss  Mysiens  (s.  oben  S.  10.) ,  sondern 
aodi  eine  Stadt  an  ihm  führte  den  Namen  Karesos.  Die  Gegend,  in  der 
sie  lag,  nennt  Strab  13.  p.  603.  Kagtiativri^ 

75)  Da  Steph.  Byz.  p.l49.  sagt:  Baßgapttop^  zonog  mgi  X2op> 
Uolvß,  §^\  so  kann  nicht  fdglich  etwas  Anderes,  als  ein  Kastell  an  die- 
ser Ort  gegenüberliegenden  äolischen  Küste  darunter  verstanden  werden. 

76)  Steph.  Byz.  p.  321.  ist  wohl  im  Irrthumc,  wenn  er  sagt  'leget 
»fifoiy  drifiog  Kaglas'  IloXvß.  ig  ;  denn  nach  den  obigen  Stellen  ist  er 
neiiBehr  im  nördlichen  Lydieu  zu  stfchen. 

77)  Bei  Ptol.  5,  5.  Kgtjtonoltg  (vulgo  KgtiaaonoXig),  eine  Stadt  in 
Kabalia. 
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Stadt  Termessos  (22, 18,  2.  4.) ;  in  Fisidien  (^  Iliaiiiini:  5, 87, 7. 
5,  72,  9.  5,  73,  3.,  von  dem  wir  durch  ihn  die  ersten  etwas  genaue- 
ren Nachrichten  erhalten)  die  Völkerschaft  der  Etennees  auf  dem  Ge- 
birge oberhalb  Side  in  Pamphylien  (5,  73,  3.) ,  der  durch  das  G^ 
birge  Klimax  aus  Milyas  nach  Pisidien  führende  Pass  Saporda  (5, 
72,  4.)  und  die  Städte  htonda  oder  Isinda  (22,  18,  1 .)  7«),  Rt/rmm 
(26, 19,  1.),  Lystnoe  (22,19,2.),  Oroanda  ('Oifoav»$JlQ:  22,25,7.), 
Pedlenwos  (5,  72,  1.  5,  73,  6.  5,  76,  10.),  Perge  (5,  73,  9.  22, 
25,  1  ff.),  so  wie  ein  Heiligthum  der  Kere  bei  Selga  Namens  JUoßir 
diQP  oder  KeafiiXior  (5,  76,  2  ff.)  '^)  $  in  Kilikien  die  AnumUchffit 
Pässe  (JfiavidBQ  nvXai :  12,  7,  2.)  •<>)  und  der  Berg  Kmyphws  an 
der  Grenze  von  Phönikien  (5,  59,  4  ff.)  $  in  Kappadokien  (das  von 
Tauros  und  der  Grenze  Lykaoniens  bis  zum  Pontes  Eux.  reicht « in 
Gross«  undKlein-Kappadokien  zerfallt  ^^),  und  seinen  Namen  aas  dem 
Persischen  herleitet:  fr. bist.  10.  ausConstant  Porphyr*  nsgld'fQ/ii' 
%nv  1,  2.):  die  Völkerschaft  ierRammaner  (31,  9,  1.  vgl.  Strab.12. 
p.  534.  u.  540.  Plin.  6,  3,  3.),  Möküsos  (25,  4,  9.)««),  ParMt" 
SOS  (25,  4,  8.)  «^)  und  Tyana  (fr.  hist.  69«) ;  in  Galaüen  (25,  4, 1. 6. 
25,  5,  6.  26,  6,  4.  etc.) :  der  Berg  Olynipos  (22,  20,  9.  22, 21,  l.)i 
die  Völkerschaft  der  Troimer  (31, 13,  2.)  •*)  und  die  Städte  Jnkj/ra 
22,  22,  1.)  und  Kalpäon  oder  Kalpüos  (25,  4,  8.);  in  Phrygieu  (wo 


78)  Vergl.  Liv.  38,  15.;  uastreitig  dieselbe  Sudi,  diebeiPtoL 
5,  5.  fehlerhaft  Pisinda  beisst,  und  die  Steph  Byz.  p.  336.  oatenle* 
Namen  Jsindos  oder  Isinda  als  eine  ionische  aofnihrt. 

79)  Nach  SckwetgMuser^s  Vermntbong  war  diess  der  Name  'es 
Berges,  aof  welchem  der  Tempel  der  Jano  stand. 

80)  Die  von  ihm  (12,  9,  3.  12,  7,  2.)  ebenfalls  erwähnten Piki- 
schen  Passe  erscheinen  schon  bei  Xenophoo*  (S*  oben  8. 103.).  , 

•      81)  Letzteres  nennt  er  auch  Kappadokien  am  Pontos  {Ksatn*  n 
m^l  TOP  Eilupov:  5,  43,  1  IT.). 

82)  Nach  der,  auch  von  Schweigh,  gebilligten,  Konj.  Reiike%  der 
die  Lesart  aller  Handschr.  Kafiuri'mv,  welche  Ursinus  in  'AfMüiwP  ^ 
wandelt  wissen  wollte ,  in  AfatKtoaimp  Ändert ;  denn  Hökissos  war  «na 
der  bedeutendsten  Städte  Kappadokiens.  (Vergl.  Constant*  Porph.  CereB- 
p.  460.  und  fFesseL  ad  Itinn.  vett.  p.  701.) 

83)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  'jifaaop  x  allein  eine  Han^scbriA  das 
Ur Sinus  hat  iZapyaoaoV,  was  fFessel.  1.  1.  p.  576.  und  700.  ond  mX  iluD 
Reiske  und  Schweigh.  mit  Recht  vorziehen,  da  Parnassos  von  CoasL 
Porph.  ib.  p.  460.  als  eine  Stadt  Kappadokiens  aufgeführt  wird, 

84)  Von  den  am  Hellespont  angesiedelten  gallischen  Aegoaag^ 
war  schon  oben  S.  229.  die  Rede ;  der  von  Polybios  auch  erwähnten  To- 
listobogier  aber  gedenkt  schon  Eralosthenes  (s.  oben  S.189') 
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aoeh  er  den  sdion  vonXea.  Anab.  1,  9,  9.  5,  6,  24.  u.  s.  w.  gekann- 
ten Unterschied  zwischen  Gross -Phrygien  und  Phrygien  am  Helle- 
spoBt  erwähnt;  22,  27,  10.  22,  5,  14.):  Apameia  (22,  24,9.  12. 
22, 25, 6.  22,  26,  8.  etc.),  Kibyra  (22, 17, 1.  30, 5, 14.  30,9, 13 ff.), 
Uoüheia  (5,  57,  5.),  Phäameäon  (fdoftfiXels :  2Z,  18,  4.),  Syl- 
ÜM  (%  17, 11.)  •»)  und  TemenopoUs  (fjiy  Tb/jU^u noXtg :  ibid.)««) ; 
iafiithynien :  Teion  am  Pontos  (26,  6,  7.)  «^)  npd  das  Kastell /ßieron 
andurazischenBosporos  (4,39,6.  4,  43, 1.  4,  50,  2 f.  4, 52, 7 f.)««). 
Nicht  näher  zu  bestimmen  ist  die  Lage  der  Stadt  JTeäa,  die  Steph. 
Byz.  p.  259.  aus  Polybios  als  einen  Handelsplatz  des  Königs  Ättalos 
erwihnt  (16  ^  41,  5.).  In  Armenien  nennt  er  das  xaXor  nediar 
zwischen  dem  Tigris  nnd  Enpfarat  (über  welche  Flüsse  und  ihre  Ver- 
iHBJu&g  dnrcb  Kanäle ,  namentlich  den  JKönigskanal  [ij  ßaaihn^  dm- 
fci{;5,  61,  6.],  er  9,  34.  5,  51,  1.  8,  25, 1.  und  anderwärts  spricht) 
mtderStadt^r»ui«ffto(8,25,  l.)  und  Tomua(\vL  Sophene :  34, 13, 1.); 
ia  Mesopotamien  nnd  Babylonien:  die  Landschaft  Mygdonia  mit 
der  Stadt  Antiocheia  (bei  Andern  Nisibis:  5,  51,  1.)  und  die 
Städte /hm  (5,48,  16.)»»),  Liöa  oier  Idbba ,  am  Tigris  (5,  51, 


85)  Bei  Steph.  Byc.  p.  623.  ^uliiov  ood  auch  bei  Liv.  38,  14. 
SyieQB.  Aodere  rechnen  sie  zu  Pamphylien.  Vergl.  Arrian.  Exp.  1-,  17. 
ffierocl.  p.  679.  und  Tab.  Peat 

86}  In  den  gewohnliehen  Ansgg.  steht  zwar  r^g'AXMtjgnolimgi 
lüda'  diess  ist  blos  eine  willkfibrliehe  Konj.  von  Ursmus  nach  Liv.  38, 
14.  (wo  nicht  einmal  Alinde ,  sondern  Alimne  sieht) ,  die  der  Lesart  aller 
HaidMliriften  xtjg  iw  Tifihe&  noXitog  um  so  weniger  vorgezogen  werden 
'vfW,  da  anch  Steph.  Byz.  p.  647.  sagt:  Tffitvfta^  nolig  0Qvylag  ngog 
t^Amnopltf.   Vergl.  auch  Cellar.  III,  4.  p.  167  sq. 

87)  Prflher  gehörte  es  zu  Paphlagonien ,  daher  bei  Steph.  Byz. 
f-  657.  rJoc,  noXig  Uaqplayovlag  tov  Uortov.  fieiske  verwechselt  sie 
^  nit  JC7og  oder  Kttog^  das  Polyb.  auch  erwähnt  (15,  23,  9.  15,  21, 
'1^  15, 23,  8  ff.),  aber  auch  schon  Andere  vor  ihm  (Vergl.  oben  S.  83. 
■■*  107.). 

88)  Von  schon  frfiher  bekannten  Ortschaften  Kleinasiens  ersehe!- 
VI  kei  ihm  •  Arisha,  Ilion,  Lampsakos  in  Mysien ;  das  Vergeh.  Argen- 
**■  nd  die  SiXdte  Kolophon ,  Notion  und  Teos  in  lonien ;  Aegä,  Eltfa, 
'Mia  und  der  Fluss  Lykos  in  Aeolien ;  Sardes  und  Tralles  jn  Lydien ; 
^^^da,  Buromos,  Kalynda,  Pedasa  in  Karien;  Patara,  Phaseiis  und 
UniMos  ia  Lykien ;  Aspeodos  und  Side  in  Pamphylien ;  der  Fluss  Pi- 
■««  Q«d  die  Sudt  Soioi  in  Kilikien ;  Gordieion  in  Phrygien ;  Kios  in  Bi- 
%M;  SiDope  in  Paphlagonien  n.  s.  w. 

89)  Polybios  sagt  hier:  %al  vtiv  fUp  lltt^novaftlap  ftfxf*  nolittig 
&^«mov  tatie%i ,  wä  ttiw  Mioonorteftlap  Swg  AoiQmw;  in  ober  an* 
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2.)^^)  u-  Seleukeia  (ebenfalls  am  Tigris :  5, 43^3. 5, 46, 7. 5, 48, 11  ff.) ; 
in  Syrien :  dea  FIuss  Orontes  (über  dessen  Quellen ,  Lauf  und  Mön- 
düng  er  sich  ausführlicher  ausspricht :  5,  59,  10  ff.) ,  das  wmte  Ge- 
filde Marsyas  zwischen  dem  Libanos  ^^)  und  Antilibanos  mit  mehrem 
Städten  uüd  den  Kastellen  Gerrha  und  Brockoi  am  Ausgange  des 
Thaies  (5,  46,  1  f.),  die  Vvo^inz  Komma gene  mit  der  Stadt  Samosata 
(34,  13,  3.),  das  vom  Orontes  durchflosseneGefild^my^e  (5,59,10.), 
das  Volk  der  Kyrrhesiä  (5,  70,  7  f.  5,  57,  4.)  und  die  Städte  Apm- 
mein  (5,  45,  7.  5,  50,  1.  6.  etc.),  Antiocheia  am  Oronteci  (5,  59, 10. 
5,  58,  4  etc.) ,  Laodikeia  (5,  45,  8.  32,  7,  2  f. ,  Seleukeia  (am  En- 
phratin  der  Nähe  von  Zeugma:  (5, 43, 1  ff.)  und  Zeugma  (am  Euphrat : 
ibid.  u.  5,  48,  15.  34,  13^  3.) ;  in  Kölesyrien  (das  sich  durch  ganz 
Palästina  und  Phönikien  bis  Raphia  und  bis  an  die  Grenze  Aegyplens 
hinzieht:  5,  80,  3.,  in  andern  Stellen  aber  [3,  2,  8.  5,  67, 10.  28, 
1,  2.]  ausdrücklich  von  Phönikien  unterschieden  wird^  aber  jedenfiills 
das  spätere  Palästina ,  oder  das  Land  der  ludäer  [16,  39,  1«]  mit  un- 
üaisst)  das  Gebirge  Pardon  {%6  Ilaviov  ogog :  16,  18^  2.  16^  39,  3. 
28,  1,  3.)«),  den  Berg  Atabtjrion  (Tabor:  5,  70,  6  ff.),  den  PInss 
lordanosy  der  einen  See  (Genesareth  oder  Tiberias)  dnrchfliesst 
(5,  70,  4.),  die  Landschaften  Batanäa  (16,  38,  3.),  Galatü  (richii- 
ger  wohl  Galaditis:  5,  71,  2.)  jenseit  des  Jordan,  und  Samareia  (5, 
71,  11.  16,  39,  3.),  so  wie  die  Städte  Abila  (in  Galatis:  5,  71,  2. 
16,  39,  3.),  Gadara  (5,  71,  3.  16,  39,  3.),  Gaxa  (5,  80.  3  f.  5, 
68,  2.),  Gephrus  (5,  70,  12.),  Gitta  (16,  41,  4.),  Hierosofyma 


dem  Stelle  aber  (5,  52,  2.)  versetzt  er  Dura  in  das  Land  jenseit  des 
Tigris,  d.  h.  wohl  eben  in  das  hier  gemeinte  Parapotamien ,  und  auch 
Isidor.  Ghar.  in  Hudson^s  Geo.  Gr.  minn.  II.  p.  4.  erklflrt  Dura  nnd  Euro- 
pos für  eine  und  dieselbe  Stadt.  Wollen  wir  also  keinen  Irrthom  des  Po- 
iybios  zugeben ,  so  müssen  wir  entweder  annehmen ,  dass  es  zwei  Sudte 
Namens  Dura,  die  eine  inMesopot,  die  andere  in  Assyrien,  gegeben 
habe  (so  gut  wie  es  mehrere  Orie  Namens  Europos  gab),  oder  dass,  wie 
Sehweigh»  vermathet,  die  Abschreiber  in  nnsrer  Stelle  die  Namen  27apa- 
notafilav  und  Äficoitointfiiav  verwechselt  und  umgestellt  haben.  Diess 
angenoiiimen ,  würde  oben  Dura  in  Mesopot.  wegfallen,  und  dagegen  Eu" 
ropos  hin2;ugefügt  werden  müssen. 

90)  Vielleicht  dieselbe  Stadt,  südöstlieh  von  Nisibis,  die  bei  Plol. 
5,  18.  Lahbana  oder  Lambana  heisst.   Vgl.  Sckweigh.  ad  h.  1. 

91)  Aneh  über  dieses  Gebirge  finden  sich  bei  ihm  5,  45,  9.  5,  59, 
10.  5,  68,  6.,  besonders  aber  5,  69,  1  ff.  interessante  Notizen. 

92)  Vergl.  Steph.  Byz.  p.  525. ,  nach  weichem  Panion  eme  HOic  in 
Palästina  ist,  aus  welcher  der  Jordan  hervorfliesst 
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(16,  39,  4.  5.),  Kmmu  (5,  70,  12.)»  PeUa  (Mi.),  PhUoteria  (am 

See  llberias :  5,  70,^  3  f.),  RapUa  (die  erste  Stadt  Kölesyriens  von 

Aegrptea  her:  5,  80,  3.  5,  82  ff.  5,  85, 13.  etc.)  und  SkythopoUs 

(ij  2w9m¥  fioilfc»  am  Ausflösse  *  des  lordan  ans  dem  See  Tiberias : 

&,  70,  4  f.)  $  in  Phönikien :  die .  Flüsse  Damuras  ^^)  und  Lykos  (5, 

6&,9.),  das  Yorgeb.  Theuprosöpon  (b,  68,  5.)>  und  die  Städte  Bfh 

fty«(5, 68,  8,),  Jhira  (5,  66,  l.)**)^  Kalamos  (5,  68,  8.),  Mara- 

ikui  (im  Gebiete  der  Aradier :  5,  68,  7.),  Platanos  (5,  68,  6.)  und 

Trierei  (5,  68,  8.)  •*)?  in  Arabien:  das  Vergeh.  Aromata  (13,  9,  5.), 

üe Landschaften  Chatteniq  (von  Gerrhäem  bewohnt:  13,  9,  1.)  mit 

^%\ÄiiLaba  (13,  9,  2.  4.),  und  Erythräa  (13,  9,  1.  5.  am  Ery* 

AniKhen Meere),  beide  im  glücklichen  Arabien,  die  Stadt  Rabba' 

toüanff  (Rabboth-Ammon:  5,  71,  4.)  und  vor  der  Küste  die  Insel 

Pmhm  (34,  5,  9.);  in  Susiana  (5,  46,  7.  5,  54,  12.)  die  Völkei^ 

ickaften  der  Elymäer  (5,  44,  9J  in  der  Gegend  Elymais  (31, 11, 1.) 

Olli Rimer  (5^  79,  7.  ^,  82,  12.  vgl.  oben  S.  29) ;  in  Persien  die 

Stadt  Tsbä  (31,  11,  3.);  zwischen  Persien  und  Parthien*^)  eine 

Wüste  (anstreitig  die  Karmanische :  5,  44,  4.) ;  in  Parthien  den  Berg 

hakoi  oder  Labutas  *^)  (der  nach  der  Grenze  von  Karmanien  hin- 

streieht:  10,  29,  3.  10,  31.  1.)  und  die  Städte /fa//^a^  (20, 11, 11), 

Matompylos  (10,28,7,10,29,1.)  undrflr^ä(amLabos:  10,29,3.)^ 

ia Medien  (von  dessen  Eigenthümlichkeiten  er  Mehreres  berichtet: 

ii44.10,  27.)  das  Tapurische  Gebirge  (rd  Tdnvga  o^:  5,  44,  5.) 


93)  Costreitig  derselbe  Fluss,  den  Slrab.  16.  p.  756.  Tamyras  nennt. 

94)  Statt  Aovga  will  Reiske  zimga  gelesen  und  darunter  die  be- 
^Me  Stadt  Samaria^s,  südlich  von  Ptoiemais  am  westlichen  Abhänge  des 
^(ftt  Kännel,  verstanden  wissen.  Dann  würde  es  freilich  oben  ausfallen 
■i^a«  da  dieses  Döra  schon  bei  Hekatäos  unter  dem  Namen  Doros  vor- 
ktam  {$.  oben  S.  560- 

95)  Arados  und  Berytos,  deren  er  auch  gedenkt,  kommen  schon  bei 
^^i^a  SehrifUteliem  vor  (s.  oben  S.  84.  und  135.)« 

96)  Die  Codd.  haben  fitiaiv  ztjs  Üegaldog  xa2  t^g  Uaggaolag, 
SHandschr.  aber  nagovalag,  weshalb  Schweigh.  die  sehr  wahrschein- 
^  KoDJ.  %ul  Tfiq  Ilag&valag  aufstellt.  Eine  Landschaft  Parrhasia 
"^k  ia  diesen  Gegenden  kennt  Niemand,  die  von  Strab.  11.  p.  508. 
^  Plia.  16,  16,  18.  erwähnten  Parrkasier  oder  Parrhasuier  aber 
**^  am  Kaspischen  Meere,  ndrdlieh  von  Medien,  und  können  hier  un- 
*^  gemeint  sein. 

,  97)  Die  meisten  Godd.  schreiben  xov  Aaßovy  zwei  aber  rov  Au^ 

ttt. 
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in  der  Landschaa  Tt^fjfria  (10^  49^  1.)'*)  m  'er  Nähe  des  Raqi. 
Meeres ,  das  Gebirg  Zagros  (5,  44,  6  £  i,  54,  7.  5,  55,  6.)  an  4er 
Grenze  von  Atropatene^  and  den  Berg  Orontes  bei  Ekbatana  (10^  27, 
6.)^  80  wie  die  Völkerschaften  der  Kareher  j  Karbrenä  (richtiger 
wohl  Korlnener)  und  Kassäer  (5,  44,  7.)  anf  und  an  dem  Zagros,  der 
Kjfrtier  (die  er  als  treffliche  Schleuderer  rühmt:  5,  52,  5«)  und  Mm^ 
tianer  (5,  44,  9.) ;  in  Assyrien :  die  Landschaften  ApoUonimÜs  (5, 
44,  6.  5,  43,  8.  5.  51,  8.  etc.)  mit  der  Sinai  ApoUonia  (5,  52,  3.  7.), 
Ckaldnitis  (5,  54»  7.)'^  mit  der  Sudt  Ktenpkm  (5,  44,  4.)  und 
Parapotamia  am  Tigris  (5,  48,  16.  5,  69,  5.)^'*'')  mit  der  Sudtifoiiv 
(5,  52,  2.)  0  und  das  Gebirge  Oräkon  (5,  52»  3.)^);  in  Hyrkaniee 
die  Städte  ^cAria/i<?  (10,  31,  14.),  Syrinx  (ibid.  §.  6.)  und  Tambmx 
(ibid.  §.  5.);  in  Skythien  zwischen  dem  Oxos  (über  dessen  QaeHea 
auf  dem  Indischen  Kaukasos ,  dessen  Katarakten  u.  s.  w.  er  10,  48^ 
4  ff;   ausfuhrlich  handelt)   und  dem  Tanais  das  Nomadenvolk  der 
Aspasiakä  (10,  48, 1.);  in  Aria  den  FIuss  AHos  (10,  49, 1.  4  ff.); 
in  Baktriana  die  Stadt  Zariaspa  (10,  49,  15.  vielleiciit  das  Zari$  its 
Ktesias :  s.  oben  8.  97.) ;  in  Drangiana  and  an  der  Grenze  res 


98)  lo  der  letzleren  Stelle  haben  zwar  die  Codd.  ntgl  Tu/ovfiUtp^ 
was  aber  mit  Reiske  und  Sekwetgh.  gewiss  in  ntgl  Thinov^lmw  zu  ia- 
dem  ist.  Das  Volk  der  Tapyrer  keaaeB  wir  bereits  aus  Kletias.  S.  oben 
S.  97.  Ein  andres  bei  Pol.  erscheinendes  Volk  ia  oder  neben  Medien, 
das  ans  schon  aos  frflfaeren  Schriftsteilern  bekanot  ist,  sind  wohl  die  Ses- 
peirer  (vgl.  oben  S.  86.) ;  denn  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  5, 
44,  8.  statt  toig  JSatQandQtq  mit  Gronov.  geleseo  werden  mfisse  roüp 
2oifmdQOtg*  Sekweigh.  trägt  auch  die  Konjektur  'AigonatlotQ  oder 
'jivQonauloig  vor. 

99)  Die  Lesart  aller  Handschr.  ist  KaXlnpln^^  woraus  Sekweigk. 
blos  mit  verändertem  Akzent  KaUjoinr^g  macht.  Möglich,  dass  Polypös 
wirklieb  so  geschrieben  hat;  doch  konnte  aach  das  X  sehr  leiebt  in  eia 
K  flbergeben,  and  bei  Strab.  11.  p.  529.  sowohl  als  bei  Pltn.  6,  26,  SU. 
nod  6,  27,  31.  beisst  die  Landschaft  Chalonitis. 

100)  Vergl.  Piin.  12,  28,  61.  Sekweigh.  vermotfaet,  dass  ia  der 
zweitea  Steile  des  Pol)rbios  vielmehr  jener  Landstrich  Syriens  zwischen 
dem  Enpfarat  and  Marsyas  zn  verstehen  sei,  den  Strab.  f  6.  p.  753.  nnter 
dem  Namen  Parapotamia  anführe« 

1)  Vgl.  oben  Note  89. 

2)  Polybios  sagt  xo  Kalovfupov  'Of^tmow  vmgfßvXtp.  Dass  hier 
von  einem  Gebirge  (welches  zwischen  dem  Tigris  und  der  Stadt  ApoUonia 
zu  suchen  ist)  die  Rede  sei,  zeigt  schon  das  Verbnm  vn9gißmlM¥  (so  dass 
Reiske't  Kooj.  Joptutop  oder  Sq^hmop^  wobei  er  an  die  hentige  Stadt  Do- 
rek  inChorestan  gedacht  wissen  will,  schon  deshalb  anpassend  ersehoiat); 
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Aiaefaosien  den  Flnss  BrymMihas  (11,  34^  1300*    C.  Libyen 
(fas  nach  Polybb  12j  3, 1  ff.  ein  fimchtbares  und  an  Tbieren  reiches 
Lnd  ist).  In  Aegypten  erscheinen  bei  ihm  ausser  LykönpoKs  (23» 
16^  1.)  keine  ans  frühem  Schriftsteliem  noch  nicht  bekannten  Ort- 
fdiften^) ,  desto  mehrere  aber  im  übrigen  Libyen,  and  zwar  an  der 
&aize  von  Aegypten  nnd  Kyrenaika  der  grosse  Kataiathmos  (o  /ft- 
J9g  Kataßa&juos :  31,  26,  9.);  in  Kyrenaika  der  Ort  Tetrapyrgia 
(31,26^  II-))  ÜD  Gebiete  von  Karchedon  (welches  von  den  Säalen 
Ks  za  den  Altaren  des  Philänos  reichte :  3,  39,  2.  10,  40,  7.) :  die 
Vorgeb.  Bermäan  (ij  'EQ/tiaia  äuga :  1 ,  29 ,  2.  1 ,  36 ,  11.)  und  %6 
«Ody  dQum%^tiov  (3,  22,  5.  3,  23,  1.  4.  3,  24,  1.),  der  Fluss 
Bakm  oier  Bakaras  (1,  75,  5.  1,  76,  1.  9.  1,  86,  9-  15,  2,  8.)  *), 
IkhaA&ch^Reu BjfssaHs  (3,  23,  2.  12, 1,  5.  das  Byzaciam  der.  Rö- 
mer) und  Emporia  oder  Emporiä^  eine  sehr  frachtbare  Gegend  am 
fie  kleine  Syrte  her  (1,  82,  6.  3,  23,  2.  32,  2,  l.)''))  der  Isthmos 
TOD  Karchedon  (1,  73,  5.),  und  die  Städte  Abba  in  der  Nähe  von 
Karebedon  (14,  6,  12.  14,  7,  5.),  Adü  oder  Adin  (1,  30,  5.  vom 
Regoins  erobert) ,  Aspis  (1,  29^  5  f.  1,  34,  11.  36.),  Bippon  bei 
Ilykc  (alsoH.Diarrhytos:  'InnanQhßs:  1,  70,  9. 1,  73,  3.  1,  77, 1. 
1>82, 8.)7),  Leptis  (1,  87,  7.)i  Naragara  (unweit  Zama:  15,  5, 

ibI  laM  man  nicht  mit  Cellar.  Geo.  ant.  III,  17,  p.  772.  oqhpoi/  lesen 
'Srfe,  lehrt  der  Zusatz  ro  naXovfiewop.  Ob  aber  der  Eigenname,  den  wir 
ofabar  hier  anznnehmen  haben ,  nicht  verdorben  sei,  bleibt  freilich  eine 
»*e  Frage.  Vgl.  Schweigk.  ad  b.  I. 

3)  Bei  Arrian.  4,  6.  heisst  er  Enftnandros,  aber  auch  bei  Plin.  6, 
23|  25.  stimmen  die  besten  Handschr.  in  der  Lesart  Erymanthus  fibereio, 
(wllinnd  andre  allerdings  Erymandus  und  Erymadus  haben.). 

4)  Wohl  aber  Apis ,  Bubastos^  Kanohos,  Memphis,  Nankrati^,  Hhi- 
Mkolora,  der  Berg  Kasios  und  andre  schon  bei  seinen  Vorgäogern  sieb 
Wende  Namen. 

5)  In  allen  diesen  Stellen  haben  die  Codd.  üf/anapo,  Mukqov^  Mi- 
"■^^  Afaxgog  n.  s.  w,,  allein  da  offenbar  der  bekannte  Flnss  Bagrada 
mt  Bagradas  gemeint  ist ,  nnd  auch  Suidas  v.  Tsviyti  denselben  unter 
^  Namen  Bovxagag  ans  Polybios  anführt,  so  Iftsst  sich,  bei  der  gros- 
teaAehoIiehkeit  der  Bnchstaben  ß  und  ^,  SekweigAäuser's  Konjektur,  der 
^nil  Baxi^g  oder  Ba/gag  edirt,  wohl  vertheidigen.  Doch  scheint  die 
P^^  Uebereinstimmung  der  Handschriften  eher  auf  die  Vermuthnng 
^er  doppelten  Schreibart  und  Aussprache  des  Namens  zu  führen. 

,   ^)  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  oben  S.  188.  erwähnten  'Eftnoi^ir 

^^nlmq  bei  Eratosthenes,  der  nach  Strab.  17,  p.  825.  vielmehr  in 

wetanies  sfldlich  vom  Flusse  Lixos  zu  suchen  ist.  (Vgl.  unten  Note  13.) 

7)  Oh  unter  dem  von   Steph.   Byz.  p.  334  ans  Polyb.  XIL  zitir- 
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14.)^)^  I^nes  (auf  der  einen  Seite  jenes  Isthmos,  so  wie  Itykeaa 
der  andern:  1,  30,  15.  l,  67,  13.  1,  73,  6.)  miZama  selbst  (15,  5 
3.)  5  in  Numidien  (y  Nofiadia:  37,  3,  7  f.),  welches  erst  durch  Masi- 
nissa  zu  einem  fruchtbaren  Lande  umgewandelt  worden  war,  und  tob 
ienN6fia96gXUi9,  2  ff.  1,  31,  2.  1,  74,  7.  3,  72,  10  etc.)  bcwoh»! 
wurde:  die  Völker  der  Bakkäer  (3,  33,  15.)®)  und  Massäsylkr 
(ibid.  auch  MacovXelQ:  7,  19,  1.)  und  die  Städte  Kirla  (37,  3, 
10.),  Sikka  (1,  66,  6.  10.  1,  67,  1.)  und  Tabraka  (12,  1,  2.)/«)? 
in  Mauretanien  {MavQovüioi :  3,  33,  15.)  und  an  der  Westküste  Li- 
by^ens  die  Flüsse  Anatis^^)  und  Lixos  **),  der  Meerbusen  Saguli^% 
das  Vorgebirge  Mulelacha  mit  einer  gleichnamigen  Stadt,  die  Flasse 
Subur  und  Sala^  der  Hafen  Rutubzs^*),  das  Vorgeb.  der  Sonne 
(Prom.  Solis)  **) ,  der  Hafen  Rtsardir  *^)  ,  das  Gätulische  Volk  der 

ten   Hippon   dieselbe   Stadt  oder  Hippo  Begins  zu  verstehen  sei,  bleibt 
angewiss. 

8)  Die  Codd.  haben  Maqyagov^  was  Schweiglu  aas  Liv.  2Qf  29, 
9.  (ubi  vid.  Drak.)  Ptol.  [4,  3.]  und  Itin.  Anton,  [p.  41.  44.]  xiiNaqifaQa 
verändert  hat 

9)  In  den  Handschr.  steht  Maxualmp,  was  Schweigh.  in  J?aixaioiy 
verwandelt  wissen  will,  indem  er  dabei  an  die  Einwohner  der  Stadt  Facea 
denkt,  die  bei  Appian.  de  reb.  Miiraid.  fr.  2.  (T.  I.  p.  501.  ScAwejgk) 
Bayuloh  bei  Sali.  Jog.  66.  aber  Vaccenses  heissen.  Gronov.  koojesirt 
weniger  wahrscheinlich  MaCvatv.  Die  Mazyes  haben  wir  schon  obeB 
S.  58.  aus  Hekatäos  kennen  gelernt. 

10)  Bei  Steph.  Byz.  p.  630.,  aus  welchem  dieses  Fragment  entlehot 
ist,  steht  zwar  Taßa^Qa^  was  aber,  wie  schon  die  Folge  der  Bncbstabei 
lehrt,  falsch  ist,  da  die  Artikel  Taßah  Taßfjpol,  Taßvob^  Tißtg  vorbe^ 
gehen.  Mit  Becht  hat  daher  Sckweigh.  die  Konjektur  i?ocA<ir/'j  (<le  Coloi. 
Phoenic.  1,  24.  p.  519.  ed.  Gadom.)  Taßgaxa  aufgenommen.  Vgl.  AntM. 
her.  p.  21.  und  daselbst  WesseL 

11)  Die  hier  folgenden  Ortschaften  bis  znm  Vorgeb.  Hesperion  fis- 
den  sich  alle  in  jener  Stelle  des  Piinius  (5,  1,  1.)  genannt,  wo  dieser  die 
schon  oben  erwähnte  Seereise  ^es  Polybios  längs  der  Nordwestbflste 
Afrika^s  von  der  Meerenge  bei  Gades  an  schildert,  und  ich  gebe  sie  n 
der  von  Plinins  befolgten  Ordnung.  Sekweigk.  hat  diese  Stelle  in  seisen 
Spicileg.  reliqniarum  ex  I.  XXXIV.  n.  7.  (T.  V.  p.  46  sq.)  nacbgclragea. 

12)  Nicht  der  Lixos  des  Hanno,  der  viel  weiter  gegen  SW.  zo  so- 
eben ist.   Vergl.  oben  S.  66.  Note  2. 

13)  Harduin  vcrmnthet,  es  sei  diess  derselbe  Meerbusen,  der  b« 
Slrab.  17.  p.  825.  und  Ptol.  4,  1. 'jE>7r«p«coV  xo^tioj  hcisse.  (Vergl- 
oben  Note  6.) 

14)  Bei  Ptol.  1. 1.  'Povaißig  Xtfi^v. 

15)  Bei  Ptol.  1. 1.  'jaXlov  ogt>c^ 

16)  Sckweigkäuser  hat  diesen  Hafen  ,  wohl  nur  aus  Verseheiii  g^ 
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jMt0ble$^^),  der  FIuss  Cosenus^^)^  die  Yölkerschaften  der  Seela- 
tier  nnd  Masater ,  die  Flüsse  Masatat  und  Darat  ^') ,  in  welchem 
sidi  Krokodile  finden ,  dann  ein  Meerbusen  von  616  Mill.  Umfang  an 
im  Vorgeb.  Surreniwm ,  der  äussersten  Westspitze  des  Gebirges 
Bwce,  ferner  der  Fiuss  Palsus  und  jenseit  desselben  das  äthiopische 
Volk  der  Perorser  ^®),  hinter  denen  die  Pharusier  ^^)  und  die  Grenz- 
udibani  der  letzteren j  die  gätulischen  Darä,  wohnen,  an  der  Küste. 
akr  die  äthiopischen  Daratitä  ^^) ,  sodann  der  mit  Krokodilen  und 
Fhuspferden  angefüllte  Sirom  Bambotus^^) ,  von  welchem  aus  eine 
Berglette  bis  zu  dem  Gebirge  Theon  ochema  läuft. ;  von  diesem  ge- 
langt man  nach  einer  Fahrt  von  zehn  Tagen  und  Nächten  zum  Vor- 
gebirge Hesperium,  und  auf  der  JMitte  dieser  Fahrt  zum  Gebirge  Atlas 
(Spie,  ex  1.  34.  n.  7.).  Ausserdem  nennt  er  in  diesen  westlichen 
Heuen  Libyens  noch  die  Städte  Mastia  und  Tarseüm  (3,  24,  2.  4.), 
vor  der  nördlichen  Küste  Libyens  aber  die  Inseln  Kerkine  in  der 
kleinen  Syrte  (3,  96,  12.)^^)  nni  Menina:,  denLotopbagen  gehörig  >^) 
(1)  39, 2.  34,  3, 12.).  Ihrer  Lage  nach  nicht  genauer  zu  bestimmen 
aod  die  Städte  Gorssa  (1,  74,  13.),  Hekatontapylos  (1,  73,  1.)""^)» 

veggelassen.  Er  kommt  sonst  nirgends  vor,  und  Harduin  vermnthet,  es 
sei  die  Fappapla  Skqu  des  Ptol.  4,  6.  gemeint,  das  heutige  Azaamumm 
in  Reiebe  Marokko. 

17)  Nicht  zu  verwechseln  mit  den  in  einer  ganz  anderen,  d.  h.  viel 
sMiefaeren,  Gegend  zu  sochenden  Automolen  des  Herodot  (S.  oben  S.  94.). 

18)  Bei  Ptol.  4,  6.  XovßaQtoQ. 

19)  Ptol.  L  1.  nennt  sie  Maaxa  nnd  AaQa%og. 

20)  So  aach  bei  Ptol.  I.  I,  Bei  Agathem.  2  9  5.  heissen  sie  dnrch 
ciMi  Schreibfehler  Higogya^^  bei  Stepb.  Byz.  p.  546.  ebenso  nnrichtig 

21)  Vergl.  Steph.Byz.p.691.  0aQOvatoh  ?&Pog  /lißunov. 

22)  Die  offenbar  ihren  Namen  von  dem  eben  genannten  Finsse 
^<ra/  hatten.  Bei  Ptol.  nnd  Agathem.  11.  II.  heissen  sie  ^dgadai. 

23)  Ohne  Zweifel  derselbe  Strom  voll  der  ganannten  Tbiere,  den 
*^  HsttDo,  aber  obne  Angabe  seines  Namens,  erwäbot,  und  den  wir 
^  S.  67.  f&r  den  Senegal  gehalten  haben.  Ueberhanpt  muss  diese 
Bwcknagsreise  des  Polybtos  alt  ein  Seitenstflck  zo  der  des  Hanno  an- 
sahen Qod  mit  ihr  verglichen  werden. 

24)  Vergl.  oben  S.  137-9  ^o  Skylax  sowohl  eine  Insel  Kerkinüis^ 
^  u<;h  die  kleine  Syrte  selbst  unter  diesen  Namen  erwähnt. 

25)  Das  Lotopkagiiis  des  Eratosthenes.  S.  oben  S.  188.  Unter 
^^« Namen  Meninx  kommt  sie  auch  bei  Strab.  2.  p.  185.  Mola  2,7,7. 
"«•  St  7, 7.  9,  36,  60.  u.  A.  vor. 

26)  Bei  Diod.  Sic.  4,  18.  und  in  Ezeerpt  Vales.  ex  1.  XXIV.  p«  565.. 
•*•  ff'tsteL  (T,  IX.  p.  344.  Bip.)  '£xat6finvXog. 
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beide  wohl  in  der  Pföfae  des  Karthag.  Gebietes  nach  dem  Innern 
byens  hin^  und  Singa  (12,  1,  3.)^0'  ^®  ^^^  ^^®  ^^  ^'  ^-  erwahntev 
Bei^pprerii:e  ^*).  Andere  Städte  Libyens  (wie  Adrumeton ,  Barke, 
Itfke,  Leptis  n.  s.  w.)  finden  sich  schon  bei  frähern  Schriftstellem« 
Wir  sehen  aus  dieser  Zusammenstellung,'  dass  namentlich  die  ReimlÄ 
niss  von  Iberien,  Gallien,  Italien,  Illyrien ,  von  einigen  griech«  Land-» 
Schäften^  besonders  Aetolien,  Elis,  Lakonien  und  Arkadien,  TOtf 
Kreta,  Sizilien,  Thrazien,  Pisidien,  Phrygien,  Syrien,  Palästiiii 
und  vom  nordwestlich'en  Libyen  durch  Polybios  bedeutend  erweitevt^ 
aber  auch  die  Topographie  fast  aller  fibrigen  den  Alten  bd^annteit 
Länder  wenigstens  durch  einzelne  Namen  bereichert  Vird,  und  dasi 
somit  Polybios  als  eine  der  wichtigsten  Quellen  der  alten  Geograpliie 
anzusehen  ist. 

§.  17.  Sehr  zu  beklagen  ist  der  Verlust  einiger  rein  geographi- 
schen Schriften  aus  dieser  Periode ,  deren  mehrere  dem  Strabon  fctf 
seinem  grossen  Werke  als  Quellen  dienten.  Hierher  geboren  Po« 
lemon  von  Glykeia  in  Troas,  ein  Zeitgenosse  des  Ptolemäos  V. 
Epiphanes,  um^s  J.  200  vor  Chr. ,  der  eine  vollständige  Erdbeschrei- 
bung {KoüiMUtfj  neQifiyrjGiQ  ijTOi.  ysodygatpla :  Tgl.  Snidas  v.  I7ol. 
Eudoc.  Viol.  p.350.)>^),  eine  Schrift  über  die  Flusse  Siziliens  (Athen. 
7.  p.  307.  Macrob.  Sat.  5,  19.),  und  mehrere  auf  die  Topographie 
Athens  Bezug  habende  Schriften,  wie  nsgl  %ijQ  Uq&q  o9ov  (von  Athen 
nach  Eleusis)^  nsgl  %^e  dnQonoXßmc  9  mgl  %äv  iv  ngonvXaloie  m- 
vaKfßP  (Harpocr.  v.  76Qd  ddog^  NsfUag  jiaQdiQu  und  Xafjtndg)  und 
ol  iniaw/ioi  %mv  ii^fimv  %al  qwXäv  (Schol.  Arist.  Av.  646.) ,  eine 
Beschreibung  von  Ilion  {nsQii^yfjaie  7A/ot;),  ein  Werk  über  die  Grün- 
dung von  Städten  (xtIosis)  in  Phokis ,  Lakedämon ,  Pontos  u.  s.  w* 
lieferte ,  auch  eine  Schrift  gegen  Eratosthenes  schrieb,  worin  er  ihm 


27)  Vielleicht  Sign  in  Mauretanien ,  die  Residenz  des  Sypbax,  ofc- 
gleieh  die  Ordnung  der  Buchstaben  bei  Steph.  Byz.  p.  596.,  aas  welehes 
dieses  Pragm.  genOmmeD  ist,  nicht  JSlya  statt  2Üy/a  zn  lesen  erlanbt. 
Doch  kann  sich  entweder  Stephanos  geirrt  oder  die  Stadt  vielleieht  beide 
Namen  geführt  haben.  Vergl.  Sckweigh,  ad  h.  1. 

28)  Polybios  Udett  hier  (bei  Steph.  Byz.  p.  711.)  den  Polyhistor 
und  Demetrios,  dass  sie  XaXtuiia  zu  einer  Stadt  Libyens  machten»  da 
unter  diesem  Namen  doch  nur  ji^alxovQyHa  zn  verstehen  wären.  Sekweigk. 
denkt  dabei  an  die  von  Ptot.  4,  14«  und  Strab.  17.  p.  830.  erwähnten 
X^nlxtogvj^ia  in  Mauretanien. 

29)  Weshalb  er  anch  bei  Mehrem  0  nepifjyfjziig  heisst.  Vgl.  Strab. 
9.  p.  396.  Athen.  9.  p.  372.  12.  p.  552.  Steph.  Byz.  p.  745.  v.  Amdmn. 
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vorwarf,  nidit  eimiMlAtheD  gesehen  za  haben  (Strab. 
1.  p.  15.  VgL  anch  Hesych.  p.  727.  y.  Blij^i^  ^^^  ^^^  Schrift  des 
FikaioD  nier  dem  Titel  SfciToo^^rotva9io#9/»/a  erwähnt.  Harpocr. 
T.Ltffiorcff.  SdioL  So|A.  Oed.  CoL  y.  219.  Cic.  adAtt.  2,  6.)so). 
Maaseas  9  ans  Palara  in  Lykien  {Mvaaiuf;  6  Ila^aQsvß:  Harpocr. 
T.  Sußoi  p.  266.  Manss. ;  nach  Andern  aas  Paträ  in  Aohaja) ,  ein 
ZcitgeiM»sse  des  Ptolenäos  VH.  Physkon,  nm^s  J.  150.  y.  Chr.,  und 
Schaler  des  Aristarchos,  der  ebenfidls  ein  grösseres  geograph.  Werk 
vier  dem  Titel  eines  üsfinXovg  (Suidas  p.  3177.^  y.  Ilviav  X«^~ 
Üfs)  oder  einer  Jlspiij^^^aic  in  mehrem  Büchern  schrieb'^),  des- 
sen eiBxelne  Theile  anter  den  Ueberschriften  JEvQfonaikd  oder  niQl 
t^s  Eäfmnf/g  (Said.  p.  3069.  y.  ÜQtitiiiiwfjj  Harpocr.  y.  *l9miu 
*A9ipßi)9  n9fil  jiißwjc  (Hesych.  p.  695.  'V.  Baftutioig  oyoiß)  und 
n§fll^mu€  (Athen.  8.  p.  346.^)  angeführt  werden ><).  Apollo« 
doroo^  ans  Athen,  (am'»  J.  140  yor  Chr.),  jener  bejLannte  Gram- 
■aükcr  (und  nach  Scymn.  Chias  y.  19  ff.  ein  Schäler  des  Stoikers 


50)  Aos  ihm  ftihrt  z.  R.  Steph.  Byz.  die  Sudt  Euthenä  io  Kariea 
(p.  277.)  ond  Myrmissos  bei  Larapsakos  in  Mysieo  (p.  479.)  an ;  Suidas 
T.  TAiuamlg  p.  3517.  ^'  and  Etyra.  M.  p.  751,  27.  zitiren  ihn  als  6e- 
«IkmiaBn  für  die  zu  60  Stad.  bestimmte  Entfernung  zwischen  Halikar- 
nsiM  an4  einer  Stadt  TehnüsM  (oder  nach  Said.  Tehnisü,  denn  das 
Elm.  neant  blos  den  Namen  der  Einwohner  TiXfiiaailg)  in  Karien ;  und 
SsUas  Y.  'y^fipave  p.  108.  ^-  erwähnt  aus  ihm.  die  Namen  der  Attischen 
f^tmtn  *^ijvutg,  'Eq^uIq  nnd  'AXulg.  Vergl.  über  ihn  auch  Hesych.  p. 
373.  1005.  1627.  Foss.  de  hist.  Gr.  I.  p.  119  sq.  Casaub.  ad  Athen.  6. 
^  234.  Sekweigk.  ad  eund.  T.  IX.  p.  178.  ückert  I,  1.  S.  141.  und  I, 
1 S.  289. 

51)  Denn  Steph.  Byz.  p.  252.  y.  'ByyiXSpfg  zitirt  das  3.  Buch  sei- 
■€r  HiQiijfi^ai^g* 

32)  Es  BOSS  ein  sehr  umfangreiches  Werk  gewesen  sein,  da  selbst 
jtb  der  genannten  Unterabtheiinngen  ans  mebrern  BOchern  bestand«  wie 
■SB  am  Harpocr.  L  I.  p.  154.  Manss.  nnd  Athen.  $•  p.  331»  346.  etc. 
cniebt,  wo  das  1.  2.  and  3.  Buch  seines  Werkes  Ober  Europa  und  das 
»eile  Ober  Asien  angelührt  werden.  Aus  ihm  wird  z.  B.  von  Steph.  Byz. 
}'  49.  Akanihos  in  Thrakien,  p.  222.  (v.  Aagdopog)  Samothrake,  p.  744. 
^ödoiM  in  Italien,  p.  749.  Dötion  in  Thessalien,  p.  252.  das  Volk  der 
Btfelaaes  in  Illyrien,  vom  Etym.  M.  p.  407,  47«  das  Volk  der  Geten  und 
seiM  Sittea,  vom  Soidas  p.  3678.  ▼.  'TfAtlg^  ä  Mi/ugstg  o.  s.  w.  Aegl 
iiAeb^a,  vom  Plin.  37,  2,  11.  Sikyon  und  der  AVaM»,  der  aus  einem 
■it  WasservOgeln  bevölkerten  See  in  den  Ozean  fliesst,  beide  in  Libyen, 
^uigeflbt.  Vergib  Aber  ihn  auch  Maussae*  ad  Harpocr.  p.  154,  16.  (p. 
193.  ed.  Ups.)  und  Vckeri  I,  1.  p.  148. 
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Diogenes  nnd  Mitschüler  des  Aristarch),  machte  sich  nicht  blos  durch 
seine  uns  erhaltene  mythologische  Bibliothek  in  3  Buchern ,  sondern 
auch  durch  mehrere  verloren  gegangene  Werke,  und  darunter  auch 
durch  einige  geographische,  bekannt,  namentlich  durch  eine  in  Verse 
gebrachte  JleQiijyfiaie  oder  F'^g  mgiodog  '^)  in  derselben  Mani^  in 
welcher  später  Skymnos  von  Chios  und  Dionysios  Periegeies  nach 
seinem  Muster  schrieben  (Strab.  14.  p.  677.)»  und  einen  historisdi* 
geographischen  Kommentar  zu  Homer's  Schiffskatalog  (negl  vm9 
oder  n€Ql  tov  vewi^  Ha%aX6y<w)  in  12  Büchern,  der  öfters  vom  Stn- 
bon  angeführt,  aber  gewöhnlich  auch  widerlegt  wird  (1.  p.31.  43«  6. 
p.  254.  7.  p.  298.  8.  p.339.  vgl.  Eusuth.  ad  IL  2,  494.  p.  263.)»). 
Auch  seine  XQOwmdf  ein  in  iambischen  Versen  abgebsstes  und  in 
4  Bücher  getheiltes  Geschichtwerk  über  alle  wichtigeren  Ereignisse 
vom  Trojanischen  Kriege  bis  auf  seine  Zeiten,  über  dessen  lobabL 
sich  Scymn.  Chius  v.  19  ff.  ziemlich  ausMhrUch  ausspricht,  und  wel* 
ches  Steph.  Byz.  nicht  selten  zitirt,  und  seine  Schrift  ncfl  Stjflmp 
(über  giftige  Thiere:  vgl.  Athen.  15.  p.  681.  Aelian  V.  H.  8,  7.  12. 
Plin.  11,  25,  30.  22,  7,  %.y^)  dürften  nicht  ohne  alles  Interesse  für 
den  Geographen  gewesen  sein.  In  seiner  versifizirten  Chorographiet 
die  ^e  drei  Welttheile  umfasste,  muss  er,  den  uns  erhaltenen  Frag- 
menten zufolge,  besonders  über  den  Westen  Europa^s,  namentlich 
über  Gallien ,  Sizilien  und  die  Länder  am  Adriatischen  Meere,  sehr 


33)  Strabo  14.  p.  677.  fülut  dieses  Werk  unter  dem  Titel  Piig  lUfft- 
otog  ao,  Steph.  Byz.  aber  gewöhnlich  unter  dem  Namen  Hf^t^/tjoig 
oder  jugi  yijg^  einmal  auch  (p.  641.  v.  Tavgo^ig)  unter  den  alig^eraeine- 
ren  xa  FiinyQafpoifASva*  Doch  vermntbet  Heyne  (ad  ApoUod.  p.  li2S.)t 
dass  hier  statt  ^poUodoros  vielleicht  zu  lesen  sei  ^rtemidoros, 

34)  Nicht  zu  verwechseln  aber  ist  er  mit  einem  andere  Apollodoros 
ans  Artemita  in  Assyrien,  der  ein  Werk  Aber  Parthieo  (n^cp&mi) 
schrieb,  das  Strabon  ebenfalls  benntzte  (vgl.  11.  p.  509.  und  13.  p.  586« 
femer  2.  p.  118.  11.  p.  516.  525.  15.  p.686.),  und  der  wahrscheinlich  von 
dem  gleichnamigen  Verfasser  eines  Werkes  fiber  Karlen  nicht  verschie- 
den ist.  (Vergl.  ross.  de  hisL  Gr.  III.  p.  326  f.) 

35)  Wenn  nicht  diese ,  nicht  nur  von  den  oben  genannten  SchrilW 
steilem,  sondern  auch  vom  Schol.  Nicandri  Ther.  v.  715.  (p.  33.)  v.  S5S» 
(p.  39.)  Alexiph.  p.  65.  und  66.  öfters  zitirte  Schrift  vielmehr  jenen  grie- 
chischen Arzt  Apollodoros  zum  Verfasser  hat,  der  nach  Plin.  14,  7,  9* 
<»in  Bach  über  den  Wein  an  den  König  Ptolemäos  schrieb.  Vergl»  Fabrik 
eü  Bibl.  Gr.  rV.  p.  299.  und  Heyne  ad  Apoliod.  p.  11 68  sq. 


r 
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ayfililieb  gesproefaen  hal.ei^^^).     Übrigens  erwidint  Steph.  Byz. 
f.  738.  V.  Avi^j  aach  einen  ans  seinen  Werken  (wahrscheinlich  sei* 


36)  In  ien  Fragmenten  der  geographischen  nnd  historischen  Schrif- 
ten des  ApoUodoros,  deren  Erhahong  wir  grösstentheils  dem  Stephaoos 
TtrJukken,  nnd  die  sich  ziemlich  vollständig  in  der  Heyne^schen  Ansgabe 
gesammelt   finden  ,     erscheinen    nämlich    folgende    geograph.    Namen. 
/Europa.  In  Iberien  der  Flosa  Iber  (Steph.  Byz.  p.  142.  fFesterm,*) 
SB  Per.  2.  vgl.  Const.  Porph.  de  admin.  imp.  c.  23.)  und  die  Stadt  Za- 
hstha  (Steph.  p.  286.  ed.  Pined.  aus  Chron.  3.) ;  in  Gallien  (ATfilro/aAar/a) 
te  Aedttsier  (Steph.  p.  39.  aus  Chron.  4.),  Allohryges  (id.  p.  65.)  und 
Antner  (id.  p.  113.  ans  Chron  4.)  nnd  die  Städte  Aena  (id.  p.  25.  aus 
Ciffoi.  4.))  Phabidj  vom  rOm.  Feldberrn  Pbabios  gegründet  (id.  p.  685. 
aniQiroiu  2.),  und  TauroeiSj  eine  Kolonie  der  Massilienser  (id.  p.  641.); 
ia  Itafiei  der  Pluss  Teberis,  an  dem  Rome  nnd  das  Land  der  Latiner  lag 
r>'«P'643.),   die  Städte  Laos  in  Lukanien    (id.  p.  417.   aus  Per.  2.), 
rad  Mema  (id.  p.  460.  ans  Chron.  3.),  nnd  vor  der  Küste  Tyrrheniens 
^^hitUrtemita  (deren  Bewohner  er  l^QTafiiTtjvol  nannte:  id.  p.  118.) 
»f  Sizilien:  der  Fluss  Sikanos  und  die  Gegend  Sikania  um  Akragas  her 
fuL  p.  599.)  und  die  Städte  Adranon  am  Aetna  (id.  p.  23.),  Aetna  (Schol. 
M*  Ol.  1,  35.)  9  Amfistratos  (Steph.  p.  73.  ans  Chron.  4.),  Assöron  (id. 
\  127.  ans  Chron.  4.))  Helöros  (ibid.  ex  eod.),  Hykkara  (id.  p.  677  aus 
<^roB.  2.),  Menä  (id.  p:  457,  aus  Cbron.  2.)  **)  nnd  Noä  (id.  p.  498.  ex 
^*)\  io  Illyrien  die  Völkerschaften  der  Hyllces,  Istrer  und  Libymer 
^  P'  678.  aus  Per.  2.)  und  die  Stadt  Parthos  (id.  p.  529.  ans  Chron.  4.); 
iiEpdros:  die  Städte  Örikos  (id.  p.  734.)  und  Homer's  Ephyra  am  Sol- 
eis (das  Andere  richtiger  nach  Elis  versetzen :  Strab.  8.  p.  339.)  und 
teBiUer  oder  Seiler  bei  Dodona  (nebst  dem  (]^nde  ihres  Namens :  i^*  ^* 
P>32S.);  in  Thrazien:  das  Volk  der  Räner  (Steph.  p.  344.  ans  Chron.  4.)» 
V  Ortschaften  Mendis    (sonst  Mende:   id.  p.  457.),  Nastos  oder  Nestos 
^P*486.  aus  Per.  2.)»  und  Therme  (das  er  zu  Makedonien  rechnet:  id. 
P*  304.)  nnd  ein  Berg  Namens  Odessas  (id.  p.  506.)   Was  Skythien  be- 
^^f  10  erklärte  er  die  von  Homer  erwähnten  Hippemolgen,  Galaktopha- 
gco  Dsd  Abier  blos  für  Geschöpfe  einer  dichterischen  Phantasie  (Strab. 
7.p.  298  —  301.).   In  Beziehung  auf  die  Topographie  Griechenlands  er- 
*^ler:  in  Thessalien  (das  auchHämonia  und  Pyrrhäa  hiess,  und  in  vier' 
'^^bcbaftea,  Pelasgiötis,  Thessaliötis,  lölküis  und  Phthiötis,  getheilt  war  ^ 
^^ei  Schol.  Apollon.  3,  1089.):  die  Städte  Antikyra  hei  den  Malieusem 
^P^  P-  86.),  Bödöne  (in  Perrhäbien:  id.  p.  189.),  Rranoön,  die  einst 
%rageheissen  haben  soll  (fr.  aus  Schol.  Hom.  IL  13,  301.)undOecha- 
^  (Strab.  8.  p.  339.),  so  wie  die  Argeier,  nach  Stephanos  die  Einwoh- 
^iet  Sudt  Argura  (Steph.  p.  102.  aus  Catal.  1.);  in  Aetolien:  dedf 
°^  Cbalkis  oberhalb  Molykreia  (Strab.  10.  p.  451.  460.)  und  das  Volk 

')BnB  iD  der  Aosgabe  von  PiDedo  Amst.  1678,  nach  der  ieh  gewShnlich 
4ct  Stephaoo«  zittre ,  fehlt  diese  ans  Const.  Porphyr,  biozvgeföste  Stelle» 

}Die  Codd.  haben  Msvdal,  was  aber  schon  Pinedo  in  Mewdl  za  verwan- 
^hi  Tortchlus,  wie  auch  Dindorf  nnd  fi^esteiinann  wirklich  ediren« 
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nen  XQwmotß)  gemachten  Ausziig  eines  Ungenamten  (^jimkXikh 
Qos  7]  6  m  fTotfvot;  imre/jLVo/jbe^os)^  von  welchem  wir  niehuGenaie- 


der  Hyanten  (id.  10.  p.  464.);  in  Lokris:  Bessa  (Steph.  p.  165.),  Kyun 
und  Opus  (Schol.  Pind,  Ol.  8,  63.);  in  Böoüeo:  Aspledön  (oder  Spleim: 
Etym.  M.  h.  v.),  GhUröneia  (Steph.  p.  709.  aus  Chrou.  2.)«  Gra,^«! 
Flecken  bei  Oropos  (id.  p.  735.  aus  Cat.  1.),  Nisa  (Strab.  9.  p.405.)Ökt- 
leia  (sonst  gewi^hnlich  Ökalea:  Steph.  p.  731.),  Orchomenos  (Strab.  & 
p.  ^338.)  und  Platää  (Steph.  p.554.  aus  Cat.  1.);  in  Altika:  die  Akte  (ml 
den  Grund  ihres  Namens :  id.  p.  55.  aus  dem  Catal.)  und  den  FIuss  Iüsim 
(id.  p.  326.) *) ;  in  Korinthia :  Sidus  (Athen.  3,  7.  p.  82.  B*  aas  Cat.  5) ; 
in  Achaja:  Dyme  (id.  p.  739.)  und  Olenos  (id.  p.  732.  ans  Cat  5.);  in 
Arkadien:  Orchomenos  (Strab.  8.  p.  338.);  in  Elis:  die  Landschaft  Jftf- 
kistia  mit  der  Stadt  Amphigeneia  (die  Andre  nach  Messenien  versetzei: 
(Steph.  p.  78.);  in  Messenien:  Koröne  (id.  p.  379.  aus  Cat.  7.);  ia  Lak»- 
nien :  Epidauros  Limera  (Strab.  8.  p.  368.) ,  Uta  (Steph.  p.  425.  [wo 
Pinedo  ßllschlich  AjbtaTMi,  edirt]  ans  Per.  7.)  und  ^die  Insel  PepkMnijaA. 
Andern  eine  Stadt:  id.  p.  547.);  aufEubOa:  Öreos  (id.  p.  733.);  »^ 
KreU  den  Ort  Chalketorion  (id.  p.  712.  aus  Chron.  4.);  aafLaokadit 
venixchselt  er  Nerikos  und  Neriton  (Strab.  10.  p.  454.);  voiiieafibri- 
gen  griech.  Inseln  erwAbnt  er  Asteria  mit  dem  Städtchen  Jblkmenä 
10.  p.  457.)»  die  Echinaden  (und  den  Grund  ihres  Namens:  ii  Steph. 
'p.  284.),  die  Kalydnä  (Suid.  und  Etym.  M.  v.  Kakviwoq)^  GaoJos  osi 
Korkyra  (Strab.  1.  p.  44.  und  7.  p.  299.),  Same  oder  Samos  im  laaiscksa 
Heere  (id.  10«  p.  453.),  Samothrafce  (und  den  Ursprung  ihres  Naoeai: 
Schol.  Hom.  IL  13,  12.  vgl.  Strab.  8.  p.  338.)  und  Tencdos  (Sleph.  p. 
648.).  B.  Asien.  Der  wderasiatischen  Halbinsel  oder  Klcinasieo gak 
er  eine  dreieckähnliche  uestalt ,  indem  auch  er>  wie  Herodotoi  a*  A., 
glaubte»  dass  zwischen  Issos  und  Sinope  Asien  nar  eine  sehr  geriiip 
Breite  habe,  die  er  also  gleichsam  als  die  Spitze  dieses  Dreiecks  aaiak^ 
die  drei  andern  ungleichen  Seilen  aber  so  bestimmte,  dass  er  die  «S0 
von  Kilikien  bis  zu  den  Chelidoniscfaen  Inseln ,  die  zweite  von  hier  bi»  n 
der  Mündung  des  Pootos  Eux. ,  und  die  dritte  von  da  bis  Sinope  reicbo 
Hess.  (Strab.  14.  p.  677.,  der  mit  Recht  seinen  Tadel  Ober  diese  AosieU 
ausspricht).  In  Mysien  und  Troas  nennt  er  die  homerischen  Rilikes  ia  w 
Ebene  von  Thebe  (id.  14.  p.  680.),  die  Stadt  Hamaxitos  (Steph.  p.  7i- 
aus  Chron  3.),  das  Kastell  Parparön  (wo  Thukydides  gestorben  sein  w^ 
id.  p.  533.  aus  Chron.  2.)  und  einen  Flecken  und  See  Askania,  auf  vd- 
chem  der  Flnss  Askanios  strOme  (Strab.  14.  p.  681.,  worunter  doch  ge- 
wiss kein  anderer  als  der  bekannte  bithynische  zu  verstehen  ist) ;  iaj^ 
lien:  Chesion  (Steph.  p.720.  aus  Chron.  1.)  undMyns  (id.p.477.cxeo4.}i 


iiKarien  (vergl.  Strab.  14.  p.  661.):  Halikarnassos  (Steph.  p.  63.);^ 
Pamphylien :    Tenedos  (dessen  Einwohner  TtpidsTg  heissen,  während  die 

-)  Die  Codd.  haben  zww'Ihaab^  n6X$s  xijt  'Atraif^s,  aDdo  tehon  fi^ 
sah  das  Fehlerhafte  dieser  Lesart  ein ,  die  Düuhrf  ud  ß^esiermMii  mr 
teitigt  haben. 


k 
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mwisMo^.  Ein  Freund  des  eben  Genannten«  Denetrios  von 
äqisis  (JHog.  L.  5,  5, 11.  §.  84.  Strah.  12.  p.  552.  13.  p.  609.)» 
toL  Zdtgenosse  ißs  Krates  und  Aristarchos  (Sirab«  13.  p.  609.) , 


Jer  gletebnamigen  Insel  den  Namen  TtviSiOk  f&hren:    id.  p.  648.  ex 
CataL);  iaKiltkien:  Anchialos  und  Tarsos  (fr.  aosSchol.  AHst.  Av.  1022.); 
Ans  die  Kappadoken,  Kataonen  und  Lykaonen  (die  Homer  noch  nicht 
baste:  Slrab.  14.  p.  680.);  in  Phrygien:  to  Ntpnlas  ntStov  {fr.  au 
SikoL  ApoUon.  1,  1113.)  and  die  Sudt  Askania  im  Gebiet  der  Berekyn- 
tei  (Strab.  14.  p.  680 f.);  in  Bithynien:  Helienopolis  (vom  Attalos  er- 
kat:  Etym.  M«  h.  t.  vgl.  Steph.  Byz.  p.  259*9  welcher  meldet,  dass  sie 
iick  ihrer  Wiederherstellung  Bühalbis  gcheissen  habe) ;  in  Papblagonien 
fte  koBerischen  Kaukonen  u.  s.  w.  (Strab.  14.  p.  680.) ;  femer  die  Ga- 
Utea  (welche  er  als  siebenzehntes  Volk  zu  den  von  Ephoros  aufgeaählten 
wdixeb  Völkerschaften  der  kleinasiatischen  Halbinsel  hinzufügt :  Strab« 
U.  p.  678.  vgl.  oben  S.  106.  Note  45.);  in  Pontes:  das  Volk  der  TV 
ni&  (Sieph.  p.  660.  aus  Per.  2.)  und  die  Stadt  Amisos,  die  Hekatflos  ftlr 
Boaer's  Enete  halte  (Strab.  12.  p.  553.);  femer  Kolchis,  Iberien,  wel- 
ckfs  dsr  Araxes  begrenzt,  und  Armenien  (Strab.  1.  p.  61.);  die  Psesser 
m  Taurmia  (in  Sarmatien :    Steph.  p.  726.  aus  Per.  2.) ;    in  Medien : 
li^i«  welches  von  den  Kaspischen  Pforten  500  Stad.  entfernt  ist  (Strab. 
ii*  p.  514.);    in  Partbien:.  die  Residenz  Hekatompvlos ,  von  denselben 
Pfwtea  1260  Stad.  entfernt  (id.  ibid.) ;  sodann  die  räuberischen  und  im 
Bo^stchiessen  sehr  geübten   Marder  in  Hyrkanien  (Steph.  p.  443.  ans 
Per.  2.),  die  Arianer,  Nachbam  der  Kadusier  (id.  p.  107.  ex  eod.)«  die 
Pvopaaissada  am  Paropamissos  (id.  p.  532.  ex^eod.);    in  Indien:   die 
Menchaften  der  Orbita  (id.  p.  518.  ex  eod.)  u.  Üritä  (id.   p.   734.   ex 
Mi);  in  Persieo:  Gaugamcla  (id.  p.  201.  ex  eod.,  wo  PInedo  ravya- 
phi  edirt)  und  Passargadä  (id.  p.  534.  ex  eod.,  wo  er  den  Namen  gen. 
aase  brauchen  soll) ;  in  Arabien  s  die  Kassandreer  mit  der  Stadt  Idngos 
f^  p.  422.  aus  Chron.  3.)  und  vor  der  Rüste  des  glücklichen  Arabiens 
ii  Iisel  Aenos^  die  auch  Poltymbria  (bei  fFesterm*  Poltyobria)  hiess  (id, 
P'45.);  in  PhOnikien:  Döros  (id.  p.  748.  aus  Chron.  4.).  C  Libyen, 
h  Aetkiopien :  die  Völkerschaften  der  Abyller  an  der  Grenze  von  Tro- 
SWytike  (id.  p.  10.  ans  Per.  2.)  und  der  Damäer,  Nachbarn  der  Ichthyo- 
f^ea  (id.  p.  220.) ,  so  wie  die  Stadt  Philöteris  in  der  Nähe  von  Troglo- 
'r^e  (bei  Andern  Philötera  :  id.  p.699.),  femer  an  der  nördlichen  Küste 
ieAmees  und  Auschitä  (letzlere  oberhalb  Barke:*)  id.  p.  140.  aus  Per. 
2*)i  die  Massyler  (id.  p.  448.)  und  die  Stadt  Automaia  (id.  p.  141.)  *0 
^  in  lanera  das  Volk  der  Nubä  am  Neilos  (id.  p.  499.  aus  Per.  2.)  und 
te3udt  Angila  (id.  p.  138.  ex  eod.). 

37)  Veigl.  über  ihn  Fabricn  Bibl.  IV.  p.  287  IT.   //cy»c  Observv. 
*tApoUod.  frag.  p.  1035  ff.   SchölTs  C^sch.  der  griech.  Lit.  11.  p.  564  ff. 

')ld  Ber»4.  4,  171.  A«Mhisii.    S.  oben  S.  n. 

1  ftw  Volk  aer  AaUmolefli   kesnea  wir   schon   aas  Hsred.  %j  3<.  S.  oben 

S.94. 

16* 


244  Einleitung^ 

war  der  VerfiiAser  eines  aach  verloren  gegangenen  Werkes  über 
iit  im  zweiten  Bache  der  Ilias  genannten  Bundesgenossen  der  Trojt- 
ner  (Tgulxog  didnocfios)  in  30 Büchern  '*) ,  das  wahrscheinlieli  ebi 
Fortsetzung  oder  ein  Seitenstiick  zu  Apollodors  Kommentar  über  des 
Schiffskatalog  sein  sollte,  und  yom  Strabon  oft  angefiilul  wird  (s.  un- 
ten Note  39.) ,  der  ihn  besonders  wegen  seiner  genauen  Kenntniss 
des  Trojanischen  Landes  rühmt  (vgl.  13.  p.  602  f.),  aber  doch  anek 
seine  Meinungen  öfters  bestreitet  und  widerlegt  (vgl..l.  p.  45.  12. 
p.  550  f.  13.  p.  607  f.  u.  s.  w.)  «<").    Astttharelildes  aas  Km- 


Bähj^s  Art  Apollodon»  in  Pauty's  Realencyelop.  L  S.  620f.  UckeHl,  1. 
S.  154. 

38)  Strabo  13.  p.  603.  meldet  uns  namltch  mit  klaren  Wor(eB,dasi 
er  ffZur  Erläotemng  des  Verzeichnisses  des  Troer  in  wenig  mehr  all 
sechzig  Versen  dre issig  Bücher  geschrieben  habe**,  welche  Stellest 
Literarhistorikern  ganz  entgangen  zu  sein  scheint,  so  dass  selbtt  loek 
Bahr  in  seinem  Art.  Demetrios  in  Pauhfs  Realencyclop.  11^  S.  940*  mS^^ 

„Ans  Strabo  sehen  wir ,  -  -  -  dass  er  ein  grosseres  Werk abgefeilt 

hat,  aas  dem  ein  fünfzehntes,  ja  sogar  ein  sechsundzwanzigstes  Buch  siurt 
wird.'^  Die  Stellen  fibrigens,  wo  dieses  sechsundzwanzigste  Boch  »ge- 
führt wird,  sind  Athen.  3.  p.  91.  <^-  n.  10.  p.  425. <^- 

39)  Er  sprach  z.B.  von  den  auf  dem  Berge  IdaentspriogeDdcoPIOsiei 
(Strab.  13.  p.  602.),  von  dem  Versiegen  der  heissen  Qoelle  des  Skanu- 
dros  in  Folge  eines  Erdbebens  (id.  1 .  p.  58.),  von  den  Kureten  mul  Kt- 
rybanten  (id.  10.  p.  473.),  von  den  Kabiren  auf  Samothrake,  die  er  iSng- 
net  (ibid.  p.  472.) ,  von  den  Ghalybern  und  Homers  Alybe  oder  (ühalfhe 
(id.  12.  p.  550 f.),  von  den  Arimern  (die  er  in  die  Katakekanmeoe Mf- 
siens  versetzt:  id.  13.  p.  626.),  von  den  Esioneem  oder  Asionero  (^ieer 
f&r  Häonier  hält :  ibid.  p.  627.) ,  von  Skepsis  und  seiner  Dmgend ,  wo  er 
Enea,  Atgyria  und  Alazonia  nennt  (id.  12.  p.  552.  vgl.  auch  13»  p.607t), 
von  Gargara,  das  die  Persischen  Könige  mit  Milesiern  bevOlkerteo  (id  1** 
p.  611.)*)»  vom  Achilleion  (id.l3.  p.  600.),  von  Neu-Ilion  (das  vom  aliet 
wohl  zu  unterscheiden  ist:  id.  13.  p.  599.)  und  seiner  schlechten  Beschaf- 
fenheit (id.l3.p.  594.),  von  dem  Flecken  Stiindion  am  Ida  (Steph.  By2.  l 
601.),  von  Methone  beiTrözen  (Strab.  8.  p.375.),  von  Nerikos  aof  Leokn 
(id.  1.  p.  59.),  von  Ephyra  am  Selleeis,  das  er  in  Elis  sucht  (id.  7*  P* 
328 f.),  von  Triphylia  (id.  8.  p.  344.),  von  der  Insel  Asteria,  die aic» 
mehr  so  sei ,  wie  Homer  sie  schildere  (während  Apollodor  sagt,  sie  hake 
sich  nicht  verändert:  id.  lO.p.456.),  von  der  Insel Kalydnfl  eder  Kalf»"' 
(welcher  Name  nach  Ihm  ein  nomen  plurale  ist,  wie  Athenä,  Thebl  n.8*^* 
und  blos  eine  Insel  bezeichnet:  id.  10.  p.489.  vgl.  Steph. Byz.  p.348.^* 

•).  Vffl.  zu  dieser  Stelle  Groskurd  (Bd.  11.  S.  693.  Note  3.).  *«*,*"  jjjj^ 
meine  Lesart  Md^ov  noliwi  glüeklich  gegen  KorayU  Koiu-  ^^'^*^^S!yZ 
vertheidigt,  nach  welcher  die  bithyniichen  Könige  ans  ihre«  mu^ 
polU  Kolonisten  nach  Gargara  gesendet  haben  sollten. 
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i»*^)f  wibrseheiiilieh  lun^s  J.  120  vor  Chr. ,  ein  Peripatetiker,  der 

ckensoweU  als  CSesehichUchreiber  iffie  als  Geograph  sich  einen  Na- 

MB  nadite.     Photios  kannte  eine  ziemliche  Anzahl  geographischer 

Schriften  von  Sun.,  nämlich  %d  %am  n^r  'daia¥  in  10  BB.  (vergl. 

Mck  Diod.  Sic.  3,  10.) ,  rd  %a%d  ti^v  Evfmv^  in  40  BB. ,  ußQl 

fijsitv&ffac&aXdaafiQ  in.5BB.^  nnd  einen  Auszag  daraus,  ^Entm/jHf 

m  %9(fl  %^s  i^v&Qaß  &aXdaafiei  in  einem  Buche,  n^gl  %&v  TQfOYXo- 

M»r  ia5BB.,  eine  "JBmTOf^ii  %m¥  n^ql  awayrny^s  &avf»aülmv 

Mfmv  a.s.w.,  nnd  erwähnt  seiner  mit  grossen  Lobsprächen  (Bibl« 

bi  CCXDI.) ,  hat  ans  auch  (Cod.  CCL.)  Auszüge  aus  dem  ersten 

nifiiften  Bndie  des  Werkes  über  das  rothe  Meer  hinterlassen  ^^)5 

ia  lowB  sich  sehr  interessante  Bemerkungen  über  den  Namen  jenes 

Meeres  (p.  2  ff.  Huds.)  und  seine  Ebbe  und  Flnth  (p.  67.),  so  wie 

fler  die  Bewohner  seinw  Kästen,  sowohl  der  westlichen  in  Aethio- 

fica,iialich  der  Ichthyophagen  (p.27ff.),  der  Hyhphagen  (p.37ff.), 

iettbfkanten^  (p.  39  ff.)  9  Stroms  -  und  Heusckreckenesger ,  der 

Smer  (oder  Plattnasigen) ,  welche  die  Straussjager  immer  befehden 

(f.  42.),  der  Kynamolgen  (p.  45.)  und  Troglodyten  (p.  45.)^^) ,  als 

köstlichen  in  Arabien,  südlich  vom  Läanitischen  Meerbusen  {Aaic^ 

fififC  «(Slsioff.*   p.  57.,  sonst  gewöhnlich  jilXayiTfjs  geüannt),  der 

tfiimanees  (p.  58.) ,  der  Batmiztnnanees  (vor  deren  Küste  drei  In- 

idirtier  Isis ,  Stikabya  und  Safydö  liegen :  ibid.) ,  der  Thamudmer 

wvfira)  0.  8.  w.  Aach  erwähnte  er  im  zweileo  Boche  die  Thyrgönidfl, 
«■en  Demos  der  Pbyle  Ptolemais  (Harpocr.  v.  Qugyatvldai),  Vcrgl.  Über 
■htKbBtym.  M.  V.  Xigadeg,  Suidas  p.  98.  Gaisf.  v.  '^Sgaareia*  Har- 
f*^*  V.  *AdQi9xHav  und  V4ut«i.  Foss.  de  bist.  Gr.  p.  179.  und  daselbst 
^ffkmtmi^  Menag.  ad  Diog.  L.  I.  L  Paulifs  Realencyclop.  a.  a.  0. 
^Utkertl^  1.  p.  153. 

40)  Plm.  Parall.  2.  (T.  VIII.  p.  412.  HuUen.)  führt  eine  Schrift 
^  Penien  von  einem  sonst  ganz  unbekannten  Agatharchides  von  Sa- 
nofi »,  der  onstreftig  mit  unserm  Knidier  eine  und  dieselbe  Person  ist^ 
^uts  jene  UtpinMa  wahrscheinlich  nur  ein  Abschnitt  des  grOssern 
Werkes  über  Asien  waren. 

41)  Heraosgegeben  (zugleich  mit  Ktesias ,  Memnon  und  Appian)  von 
w.  Stepkanus.  Paris  1557.  8.  und  mit  latein.  Uebersetzung  von  Rob. 
^^^,  OzoB.  1597.y  am  besten  von  Hudson  im  1.  Bande  der  Geogra- 
ph uneci  minn.  (mit  latein.  Uebers.  von  Laur,  Rhodomannus,). 

42)  Vergl.  über  diese  Völkerschaften  alle  auch  Diod.  Sic.  3,  14  ff., 
^^  gtaze  Brzahlang  hauptsflcblich  aus  Agartharchides  und  Artemido- 
^geflotsen  ist  (vgl.  ibid.  c.  10.)  und  den  Bericht  des  Artemidoros  bei 
^'  W.  ^  771  f.  (unten  S.  261.) 
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(p.  59.) ,  der  Dedeba  (ibid.) ,  AlOäer,  Kasandrees  (p.  fiO.),  Rarhä 
(p.  61.),  und  besonders  der  Sabäer,  die  er  nebst  den  Girblem 
ffir  die  reichsten  Völkerschaften  eridärt,  da  sie  einen  starken  Hmiel 
mit  Gewürzen  und  Wohlgerfichen  nach  Phönizien  nnd  Aegypten  tra* 
ben  (p.  61  ff.,  namentlich  p.  65.),  femer  fiber  die  Inseln  vor  der  affdi. 
Rüste,  wohin  indische  und  persische  Schiffe  eine  Menge  von  Waarea 
bringen  (p.  66.) ,  über  die  Elephantenjagd  (p.  39  ff.),  fiber  den  Bei^ 
ban  der  Aegypter  (p.  33  ff.) ,  über  merkwürdige  Krankheiten  der 
Völker  am  rotben  Meere  (vgl.  Plnt.  Symp.  8,  9,  3.  Vol.  XI.  p.  386. 
Hütten.),  über  die  Waffen  der  Aethiepier  (p.  15.),  deren  Sprach« 
er  selbst  verstand  (p.  46«),  über  die  Nomen  Aegyptens ,  Ton  deaaa 
er  den  Herakleopoütes,  Lykopolites,  Oxyrinchites,  HermnpoUtea  und 
Phylakes  oder  Schedias  erwähnt  (p.  21  f.) ,  über  den  Flnss  Astaharas 
(p.  36.),  über  den  Cimnd  derUeberschwemmangen  desNilthala  (vgl. 
Diod.  Sic.  I9  41.)  n.  s.  w. ,  besonders  aber  aneh  viele  natorhislari«* 
sehe  Belehmngen ,  hauptsachlich  über  die  Thierwelt  der  genauitas 
Länder  (p.  5  ff.  49  ff.  68  f.),  finden.  Auch  über  die  Entieninng«a 
einzelner  Punkte  von  einander  giebt  er  wenigstens  allgememe  Noti- 
zen^ ans  denen  nuin  zugleich  über  die  Sehiff&hrt  seiner  Zeit  ciaige 
Folgerungen  machen  kann,  indem  er  meldet,  dass  Frachtaehilfe  oft  aa 
zehn  Tagen  von  der  Mäotis  bis  nach  Rhodos  fuhren,  von  wo  sie  vier 
Tage  brauchten ,  um  bis  Alezandrien  zu  kommen,  worauf  sie,  den 
Nil  hinauffahrend,  leicht  in  zehn  Tagen  nach  Aethiopien  gelangen 
könnten ,  so  dass  nicht  mehr  als  vierundzwanzig  Tage  nöthig  wären» 
um  sich  aus  der  kältesten  in  die  heisseste  Region  versetzt  zu  sehen 
(p.  48.)  \  und  fällt  auch  ein  Urtheil  Aber  die  geographischen  Leiaton* 
gen  seiner  Vorgänger,  indem  er  sich  dahin  erklärt,  dass  dw  Westen 
der  Erde  vom  Lykos  und  Timäos ,  der  Osten  vom  HekatSos  nnd  Ba- 
suis,  der  Norden  vom  Diophantos  und  Demetrios^  der  Süden  von  ihm 
selbst  am  bessten  beschrieben  worden  sei  (p.  47  f.)^').  JLrteiadl* 
doros  von  Ephesos,  der  kurz  vor  den  Mithridatischen  Kriegen» 
nm^s  J.  100  vor  Chr.  lebte,  und  von  Strabon^  Plinius,  St^hanos 
Byz.,  Isidoros  u.  A.  öfters  erwähnt  wird  (s.  unten  Exkurs  4.)9  lutte 
die  Küsten  des  Mittelmeeres,  des  rothen  Meeres  and  selbst  einen 
Theil  des  Atlant.  Ozeans  beschilft  (Marc.  Herael.  p.  65.  Hud».  Sirab. 
3.  p.  137.),  und  die  Resultate  seiner  Forschungen  und  Entdeckungen 


43)  Vergl.  über  ihn  Dodweü.  Diss.  de  aeiate  scr^  Agathareh.  4a 
mari  rnbro  in  Hu4m^  6eo*  Gr.  mina.  1.  p.  67  IT.  Voss,  de  bist.  Gi^  I,  29. 
SchöWs  Gesch.  der  griech.  Lit.  U.  S.  254  f.   Uciertl,  1.  S.  1(4  f. 
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m  tinm  gMgnyhisehen  Werke  von  11  Bachern  (Porphyr,  de  «itro 

Mm.  in  Altem,  firagm.  p.  82.  Huds.  Steph.  Byz.  in  den  im  4.  Exkurs 

mpL  SteUeii)  unter  dem  Titel  %d  ysmyfut/fOViMva  oder  m  t^s  y^»- 

ft^ftMi  ßtßUa  niedergelegt,  woraus  mehr  als  500  J.  später  Marki»- 

Mt  TOi  Herddeia  «Lnen  nns  wen^stens  zun  Tbeil  erhaltenen  Ans- 

n%  versBstabirte  ,  dem  er  aher  auch  eigne  Zusätze  beimischte  (ygL 

lene  eignen  Worte  zu  Aufiing  des  Periplus)^  so  dass  man  nicht 

ihendl  mit  Gewissheit  entscheiden  kann,  was  vom  Artemidoros  selbst 

mdwu  TOB  seinem  weit  späteren  £ptiomator  herrührt^  weshalb  auch 

VM  teem  Fragmente  erst  weiter  unten  §.  22.  die  Rede  sein  kann, 

wofm  dem  eignen  Periplns  des  Markianos  gehandelt  werden  wird, 

ier  pisstentheils  wohl  auch  ans  Artemidoros  geflossen  ist^)w    Wir 

Mkiiiber  sowohl  ans  diesem  Aaszuge,  ab  ans  den  uns  erhaltenen 

AipMnten  des  Artem«  selbst,  dass  sein  Werk  sehr  genau  und  voll- 

iäaig,  gewöhnlich  anch  mit  Angabe  der  Längen,  Entfemongen  nnd 

AMUe  abge&sst  war,    und   nicht  blos  trockne  topographische 

Mittkdangen  enthielt^  sondern  auch  die  Sitten  und  Trachten  der 

Eiiwohaer  (vergL  Strab.  3.  p.  164.  u.  16.  p.  769  —  779.)  ^  so  wie 

ie  Thienrelt  (id.  ^6.  p.  774  f.)   der  in  ihm  beschriebenen  Länder 

iMfarle,  nnd  noch  manche  andere  naturhistorische  nnd  pbysikali- 

Kke  Bcmerkimgen  mit  einliessen  liess,    obgleich  ihn  Strabo  3«  p. 

m  kr  Unkunde  solcher  physischen  Gegenstände  beschuldigt.  B^ 

Msden  wichtig  scheint  sein  Werk  in  Beziehung  auf  den  Westen  der 

Erle  gewesen  zu  sein,  indem  er  hier  manche  yon  Früheren  (wie 

Entoithenc^,  Timäos  n.  A.)  gegebene  felsche  Nachrichten  über  Ibe- 

tieiiiodGallien  aus  eigner  Anschauung  berichtigte,  freilich  aber  auch 

idiKt  wieder  neue  Irrtbümer  aufstellte.  (Vergl.  Strab.  3.  p.  137  f. 

iffi.  139.  4.  p.  1S3.  185.  198.  17.  p.  829.).    Doch  auch  über  Grie- 


44)  üehrigens  scheint  es  last,  als  ob  auch  Artemidoros  selbst  eine 
%<l*ne  aoa  seinem  Werke  veranstaltet  habe ,  da  Stephanos  sehr  häafig 
*>  Wp»^/d^po^  fV  huto  fifj  riiy  eifisna  sitirt  (vgl.  p.  127.  231.  393. 
^  4ifi.  422.  432.  448.  504.  612.  644.  698.  699.) ,  daneben  aber 
f^cheinttl  (p..438.  yf*JIIakdnti)  den  J|fopx»ayo^  cV//  rmv  inaO(*i»v 
^f^^uügtnfL  £benso  sitirt  auch  Schol.  ApoUoa.  3,  859.  den  'AgtiiAlÖm- 
^^t^'Bim9ft^  xmiß  T'emyQo^ovfidpmw^  obne  des  Markianos  dabei  zu 
f^aikes.  Es  kommt  dazu,  dass  die  von  Stephanos  aus  Artemidoros  Epi- 
^  ^l^führten  Ortsehafteo  gerade  in  dem  Fragmente  der  Epitome  des 
""^•s  alle  fehlen;  obgleich  diess. freilich  an  sieh  sehr  wenig  beweisen 
^*^«  ^tterdiogs  aber  sieht  man  daao  nicht  eio ,  was  noch  dieser  Aus- 
^  k%  Markianos  soUtev  wenn  schon  eto  sokber  vom  Artemidoros  selbst 
'•«Wbawar» 
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chenland^i  Vorderasien  und  Libyen  scheint  er,  den  lus  erhdteiiai 
Fragmenten  zufolge,  recbt  ausführliche  Belehrungen  gegeben  vbl  hh 
ben«  Seine  Nachrichten  über  Indien  eridärt  Strabon  (15.  p.  719.)  fiir 
verworren  und  nachlässig;  und  die  von  ihm  über  die  Rüsten  iei 
Arabischen  Meerbusens  gegebenen  umständlichen  Mittheüungen  scho- 
llen grösstentheils  aus  Agatharchides  abgeschrieben  zu  sein^*^).  Em 
anderer  Geograph  jener  Zeil ,  dessen  Werk  sich  wenigstens  zn 
Theil  erhalten  hat,  war  Sliyiltnos  von  der  Insel  Chios  (aodi 
um's  J.  100  vor  Chr.),  der  gleichfalls  grosse  Reisen  durch  ganzGiie- 
•henland,  Sizilien,  Italien,  die  Küstenländer  des  Adriatischen Mee- 
res und  einen  Theil  von  Libyen  gemacht  hatte  (v^.  v.  129  ff.)  und  die 
auf  ihnen  gesammelten  geograph.  Kenntnisse,  so  wie  die  AibeiUs 
seiner  Vorgänger,  namentlich  des  Herodotos,  Eratosthenes,  BphorM, 
Timosthenes  u.  A.  (s.  unten  Exkurs  5.)  benutzte ,  um  nach  ApoUo- 
4ör's  Vorgänge  (v^.  v.  19  ff.  und  oben  S.  240.)  ein  geograpluelies 
Lehrbuch  unter  dem  Titel  JIsQiijyfjaiS  in  jambischen  Senarea  n 
sohreib^ny  welches  er  dem  Könige  Nikomedes  IL  von  Bithynien  widr 
mete.  Es  war  höchst  wahrscheinlich  nach  den  drei  Welttheilea  in 
drei  Bücher  gelheilt,  die  die  Ueberschrifton  EvQuinfj,  *Aüia^  Mßvil 
fiihrten,  denn  Stephanos  Byz.,  der  sonst,  wie  Andere,  den  Skynuoi 
blos  mit  dem  Zusätze  iif  Aalifj  i¥  EvQmntj  zitirt,  sagt  auch,  ▼« 
einem  Orte  Enropa's  sprechend  (v.  ÜaQOQ  p.533.),  mg  ^alSwu/iPos 
o  Xlos  iy  nQwvm  üeQifjyijaiwe.  Jedes  dieser  Bücher  moss  alNr 
wieder  in  mehrere  Abschnitte  getheiit  gewesen  sein ,  da  der  Schol. 
ApoUon.  4,  284.  den  Skymnos  ip  ^ij  inKatiexa^fj  n§Ql  EvQtin^s  ^ 
den  Istros  sprechen  lässt^  was  sich  offenbar  nicht  auf  die  Zahl  da 
Verse  bezieht  ^''').  Von  diesem  Werke  ist  uns  die  Einleitung  und  der 


45*)  Ausser  dem  oben  genannten  Werke  wird  ihm  von  Athen.  S.p*il'; ' 
auch  Doch  ein  anderes,  -/a^wuta  V7i0fi9iifi«%a ,  zogesehriebeD.  Seite 
Fragmente  findeo  sich  als  Anhang  zu  dem  Peripius  de«  Markianos  HertU« 
in  den  Geogr.  Gr.  mion.  von  Hösehel  nod  von  Hudson  (VoK  I.  p*  76  fO? 
womit  aber  noch  ein  dort  fehlendes  Fragment  aber  den  Nil  za  verbilde« 
ist,  das  F».  Äav.  Borger  in  J[retin*s  Beiträgen  zur  Gesch.  n.  liter.  Bd.  IL 
(Hai  1804.)  S.  50.  heraosgegebea  hat.  Eine  ihnen  entnonuneBe  2iit^ 
menstellung  der  geograph.  Ansichten  des  Artemidoros  siehe  nntea  ^^^^ 
dieser  §.  im  4.  Exkurs.  Uebrigens  vergi.  Über  ihn  Suidat  p.  2774.  C^* 
y.  'äAi;k.  FabHcn  BibL  Gr.  V.  p.  264.  Foss.  de  bist.  Gr.  I.  p.  i^- 
iVestermann^s  ZusStse  zu  seiner  neuen  Ausgabe  dieses  Werkes  p.  i^* 
SchölPs  Gesch.  der  griech.  Lit.  U.  S.722f.  Paulis  Realencycl.^  S.842. 
üekeri  I,  1.  S.  156.  I,  2.  S.  2d0.  SchirUtz's  Handb.  S.  114. 

45**)  Doch  vgl.  hierüber  Dodweä.  de  Scymno  CUo  p.  96  sf  *  Hads. 
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iiMhmgs  wddier  Europa  sehildert  (v.  1 — ^740.),  eiiie  emsige 
hfte  Steile  ausgeaoiiuBeB,  yoliatäDdig  erhalten,  von  dem  ubrigea 
Gdiehte  aher  nur  eiiizeliiey  theils  Uingerei  theila  kfinsereBmchstudLe 
(nsaiueii  236  Verse),  die  sich  zumTheil  attch<auf  Asien  hesiehen. 
Ke  Anordnang  des  Ganzen  ist  wenig  befriedigend,  und  die  einzelnen 
Mitdieilangen  ersebeinen  oft  ziemlieh  verworren,  ja  bisweilen  bst  wie 
kok  Zafiüi  zasammengewiirfeU,  indem  ein  stnfenweises ,  auf  eine 
eAüft  Topographie  begründete«  Fortsehreiten  von  einem  Orte  znm 
auleni  sehr  hänfig  yermisst  wird  $  sie  bestehen  auch  grösstentheilf 
Hr  in  einer  trocknen  Anfzählnng  von  Namen ,  höchstens  mit  hier 
mi  da  eingestreuten  kurzen  historischen  Notizen  über  die  Cvrflndnng 
ul  Zerstörung  von  Städten,  über  die  Ursaehen  einzelner  Benennnn* 
gel  0.  s.  w. ,  und  sind  nicht  frei  von  manchen  flüssverstandnissen, 
üe  sieh  Skymnos  bei  der  Benutzung  seiner  Vorgänger  zu  Schulden 
hmnea  liess.  Nur  für  die  Lander ,  die  er  selbst  bereiste ,  und  von 
ieoei  er  auch  absichtlich  etwas  ausführlicher  bandelte,  als  von  jenen, 
ki  weiehen  er  sich  blos  auf  die  Berichte  Anderer  verlassen  musste 
(t.  69.  0. 137  f.) ,  sind  seine  Mittheilungen  als  die  eines  Augenzeuh 
pn  nicht  ohne  alles  Interesse,  und  hier  können  wir  selbst  einige  Be- 
Uurmgenaus  ihm  schöpfen,  namentlicb  in  Beziehung  auf  die  Grün» 
1er  einzelner  Pflanzstädte  der  Griechen,  so  wie  auch  die  Fragmente, 
Mhr  noch  als  die  zusammenhängende  Stelle,  manche  genauere  Mit- 
Ulnngen  über  Sitten  und  Lebensweise  einzelner  Völker,  z.  B.  der 
Skythen,  Mossynöker  u.  s.  w*  enthalten;  im  Ganzen  aber  bleibt 
iQtte  Jlifiijyfiaiß  immer  nur  ein  Werk  von  sehr  mittelmässigem 
Werlhe^*).    Auch  der  etwas  firöher  lebende,  uns  durch  andre  der 


46)  Die  uns  erhaltenen  Tbeile  derselben  edirte  zuerst  Dav»  HBsehel 
»{Ueh  mit  dem  Skylaz,  Artemidor  und  andern  griech.  C^ographen  in  der 
^  öfter  genannten  Sammlung  (Angnstae  Vindel.  1600.  8.))  aber  noeh 
■Kktmter  dem  Namen  des  Skymnos,  sondern  des  Markianos  vonHerakleia, 
^  uter  demselben  Hessen  sie  aneh  F.  Morel  mit  einer  metrischen  lat 
Wen.  Paris  1606.  8.  undj^ra^si.  Findingius  mit  prosaischer  lat  Uebers. 
bTii«el662.  8.  wieder  abdrucken.  Erst  Eudsan  nahm  sie,  nachdem 
^'  ^AHtitf  ihren  wahren  Verfasser  nachgewiesen^  unter  Skymnos  Namen 
■  ^  2.  Band  seiner  Sammlung  (Oxon.  1703.)  auf,  und  ebenso  Gaü  in  den 
zvnlea  der  seinigen  (Paris.  1828.  8.),  demwirdiebesstenndvollstandtgste 
^«gihe  dieser  Schrift  verdataken.  Theils  um  mein  oben  aosgesprodienes 
*^^  SU  rechtfertigen,  therls  um  zu  zeigen,  wie  oberflächlich  und  geist- 
hifa  Geographie  vor  Strabon  gewöhnlich  noeh  behandelt  wurde,  gebe 
^von  der  Schrift  des  Skymnos,  dem  ersten,  uns  wenigstens  grossen- 
^  erhalienen ,  Handbuche  der  Geographie ,  das  mLchst  der  Kflstenbe- 
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Nachwelt  erfaaHene  Werke  bdcannle  Nikandrot  tob  RolophM 
(uin^s  J.  150  vor  Cbr.)  schrieb  unter  mehrem»  Tielleieht  aaeh  für  & 
Geographie  nicht  oBwicbtigen ,  aber  yerloren  gegangenen  mythinck* 
historischen  Gedichten  (jit^mlimd »  KoXofm¥i»nd,  Qfißcum,  Sa»- 
Xiud,  n^lceiß  u.  s.  w.)  ancb  ein  geographiaches  Lehrgedicht  17  JBi* 
pi&ntM  in  wenigstens  5  Büchern ,  das  von  Steph«  Bys.  p.  30.  T. 
"A&to^  and  von  Athen.  8.  p.  331.  aogeffihrt  wird  «0-  ^^  ähniidief 
Gedicht  rerfosste  ancb  Alexandroa  ans  Ephesos,  mit  dem  3tiüa^ 
■Ben  o  Avx^^oe^  ein  Rhetor  nnd  Staatsmann  zn  Aagnst's  Zeiten,  dar 
(nach  Strab.  14.  p.  642.)  ein  geograph.  Lehrgedicht  über  alle  drei 
Welttheile  schrieb,  jedem  derselben  ein  besonderes  Gedickt 
mend^*).  Steph.  Byx.  sitirt  ihn  einmal  (p.  634.  ▼.  Tangoßipff) 
atimmt  als  ^AX^h  o  A^yos ,  dreimal  aber  (p.  417«  t.  Aamf&OQ ,  ^ 
590.  ▼.  29ßaa%ii  nnd  p.  715.  y.  Xaoyi»)  als  'AX9^*  ^E^iatocy  ■■' 
da  er  ihn  in  der  letztgenannten  Stelle  mit  dem  Zusätze  ^  *A^  «ol 
Aißvfi  anfführt,  so  ist  klar ,  dass  überhaupt  alle  die  Stellen  des  Sie» 
pbanos ,  ^o  ein  Jfkiiapigog  i¥  Eo^rnnf/  oder  Ir  Wo/er  zilirt  wird 
(denn  ans  dem  Gedichte  vber  Libyen  findet  sich  zufällig  kein  Zitat 
bei  Stephanos),  diesem  Alezander  zuzuschreiben  ond^*)«  Ich  giaabe 
daher  unbedenklich  unserm  Ephesier  folgende  geograph«  Notizoi  ans 
Fragmenten  bei  Stephanos  vindiziren  zn  können:  a)  aus  dem  Cedichie 
über  Europa :  Dyrrhachion  schrieb  er  mit  dem  a,  Dysiiachion  (p.  249.) ; 
die  makedon.  SudtElimeia  nannte  er  EUmehn  (p.  S99.)*^)$  Her- 


des Skylax  aas  dem  griech.  Alterthome  auf  aas  gekommen  istt 
in  dem  am  Scb lasse  dieser  §.  beigefügtea  5.  Exkurs  eiaen  vollstflndi|feB 
Aaszag,  in  welchem  nichts  Wesentliches  ausgelassen  ist.  Uebrigcas  vgl. 
kesooders  DoiwtlPs  Diss.  de  Scyamo  Chio  in  d«n  geaaaaten  ßammloogen 
von  Hudion  (VoL  IL  p.'79  s^.>  und  GaiL  (Vol.  IL  p.  213  sq^)  SckäiTs 
Gesch.  der  griech.  Lit.  IL  S.  348L  Oekert  L  1-  S.  155  L  a.  A. 

47)  Stephanos  fthrt  ans  dem  5.  Buche  desselben  vier  Hexapoter  «a, 
-  die  sich  auf  den  Berg  Athos  and  die  Kflste  bei  Kaaastraoa  beziehea.  Uebri- 

gens  vgl.  aber  iha  auch  Jln^^erm  Varr.leett.  IL  18.  u^Uektrt  L  i-  S.  154- 

48)  Vgl.  aach  Gic  ad  AtL  2,  20.  u.  22.  Eustaib.  ad  Dioajs.  Per.  t. 
558.  .^/imiu.  ad  SoÜB.  p.ill3.  A.F.Näke  Scked.  criU  (UaLSaz.  1812.) 
p.  7  s^.  upd  Uekeri  I,  1.  S.  155. 

49)  Wabrcad  allerdings  mehrere  aadre  SloBea  des  Stephanos^  wm  «in 
Alezaadros  mit  Bezeichnaag  einer  Schrift  aber  ein  einzelnes  Land  (utpl 
Bt&vplag^  iu^  0fv/lKg  o.  s.  w.)  zitirt  wird,  sich  anf  den  gleich  zu  e^ 
wahnendea  Alexander  Polyhistor  beziehen. 

50)  Die  nach  dem  voriaegenden  Texte  etwas  duokle  Slello  das  Sin- 
phanaa  sckamt  mit  an  einem  Fahler  zu  leiden.  Naehdem  er  voahar  gaaagt 
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kfsiiB  erUärte  er  fnreineB  Berg  Italiens,  yoii  welchem  die  «ai- 
kftoit  Gegend  den  NvatnBerkyds  führte  (p.270.)*^)^  die  sizilia« 
lische  Stadt  Tjm^Dä  nannte  er  I^ake  (p.  672.)  •») }  auf  Kypres 
cnrihate  er  die  Städte  Kition  nndLapethos  (p*417.)^*)9  nndGhaonieB 
kintlieiihaidasPelasgiaehe  {IliiMafiia Xmovhjif  :  p.715.);  b)  ans 
im  Gedichte  iiher  Asien :  in  Phönikien  gedenkt  er  der  Seecitädte 
Söfos  nnd  lope  (p.749«)$  in  Thessalien  Melitäa's  (7p.  455.);  in  Ar* 
MnieD  SaiaU^M  (p.  580.)  nnd  StbaaUfs  (p.  590.);  auch  erwähnt  er 
duHfTkaaiscbeMeer  (ic'7»9aWA»il//M^y;  p.  683.).  Mit  diesem 
Alexandres  ist  nicht  ein  andrer  geographischer  Schriftsteller  dieses 
Nmou  aas  Rot]^on  in  Phrygien  zu  rerwechseln,  der  den  Betnamen 
GoTieiius  Polyhistor  führte,  ein  SchiQer  des  Krales  war,  nnd 
utcr  SoUa  ab  Sklav  nach  Rom  luuni ,  wo  er  die  Kinder  des  Lentnins 
DBlemclitete,  und  dafür  von  diesem  mit  der  Freiheit  beschenkt  wurde. 
Er  Mkrieh  ein  grosses  geograph.  Werk  in  40  Büchern ,  deren  jedes 
hl  d«  Hegel  unter  eintf  besonders  Ueberschrift  ein  einzehies  Land 
MÜHerte,  während  grossere  und  wichtigere  Länder,  wie  Aegypten 
vmI  Libyen,  anch  mehrere  Bücher  füllten.  Plinios,  Stephanoa  n.  A* 
vwikaen  diese«  Werit: ,  dessen  allgemeiner  Titel  ÜMQinXovg  gewe- 
Wi  lu  sein  scheint  ^),  nicht  selten  ^^).     Ob  das  von  Klemens  von 

^1  iui  Eisige  den  Names  der  Stadt  Elimeia  von  dem  Heros  Elymos, 
Allere  von  dem  tyrrhcDischeo  Könige  Elymas  herleiten,  filhrt  er  fort: 
^ßtpiQog  f  h  Eigiaitf  'JSilfiitop  gpi/a«,  dui  fiauQOv  t^p  fM  cvXla- 
ft^y  rify  f  *EUov  d§a  ßQu%iog  xov  ».  Hier  kann  er  nichts  Anderes  sagen 
**fltt,  als  dass  Alexaoder  gegen  jene  Etymologie  den  Namen  in  der  drit« 
^Sjflbe  mit  dem  n,  in  der  zweiten  aber  mit  dem  «  schreibe,  und  ich  gtaabe 
wr  lesen  zu  müssen:  -—  —  dtafittu^i  n^V  fiti  avllaßi^it,  rtjv  &i  X$ 

M)  Dass  schon  Aristoteles  nnd  Eratosthenes  das  Herkynisehe  Gebirge 
^Mm,  baben  wir  oben  S.  165.  u.  187.  gesebeni  ob  sie  es  aber  ameh  in 
Itftiiei  sockten,  bleibt  zweifelhaft,  obgleich  es,  wenij^lens  was  den  Ersh 
Mmes  beirtit,  der  dort  angefübrten  Steile  des  Cisar  zufolge  nicht  den 
Alldem  bat 

52)  So  wenigstens  edirt  Westermann:  Tugwn^i^  ii  avv^p  lAeH*  — 
»U;  Piaedo  aber  Tvgu%f!»ov  ti  mnfV  u.  s.  w. 

53)  Dad  zwar  mit  Beaiebiing  auf  den  Belos,  den  Vater  dier  Dide,  der 
"A  Mek  Vipg.  Aea.  1,  fö2.  Kypros  unterwarf  und  es  dann  dem  Teukros 
*«fitis.  Der  Vers  laufet  s 

BiiXov  f  wo  Kltunf  te  »mi  IftifitoiM  Aimj^g. 

54)  Wenn  anders  der  von  Stephanos  p.  5M.  v.  Sifiein  scblechtweg 
dam  Namen  Alexandres  {h  ntgtnlm)  züirte  Sehriftsteller  wuklieh 

"»er  Polyhistor  ist  Vgl.  die  folgende  Note. 

55)  Clem.  Alex.  3.  p»  538  f.  zitirt  seuie  'Adtocr,  Stephanos  aber. 
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Alexandrien  (Strom.  I.  p.396.  Potter.)  und  von  Eusebins  (praep.  er. 
9,  17.  p.418  sqq.  Viger.)  angeführte  Werk  über  die  Juden  {%i  9i;ep2 
Itnfiamv  üvyyQa/i/t/4>a  nach  Riemens)  eine  besondere  Schrift ,  oder 
auch  nur  ein  Theil  des  grossen  Hauptwerks  war^  lässt  sich  nicht 
entscheiden,  doch  ist  ersteres  wahrscheinlicher^*).  Aus  den  deaU 
lieh  i(ls  Fragmenten  dieses  Polyhistors  erscheinenden  Stellen,  ans  wd- 
eben  auch  die  charakteristische  Eigenheit  dieses  Schriftstellers  her- 
vorgeht, den  geograph.  Namen  wo.  möglich  überall  Etymolopen  oder 
Gründe  derselben ,  wenn  auch  noch  so  seltsame ,  beizufügen ,  habe 
ich  folgende  geograph.  Notizen  anzuführen:  ji.  Europa.  In  Ibe- 
neu  erwähnte  er  Gadeira  und  nannte  die  Einwohner  FaSßtQl^tu 
(Steph.  p.  193.);  in  Gallia  Cisalpina  gedachte  er  der  Orolner  und 
leitete  ihren  Namen  aus  dem  Griechischen  ab  (auf  Beiden  Lebende : 
Plin.  3,  17,  21.)  ;  in  Illyrien  nannte  er  die  Völkerschaft  der  Araxai 
oder  Araxß  (Steph.  p.  98.) ;  in  Phokis  den  Pamassos,  auf  den  der 
Name  des  Sehers  übertragen  worden  sein  soll ,  der  zuerst  zu  Pjrtho 
die  Zukunft  voriierverkündete  (id.  p.  S31.);  in  Arkadien  die  StadI 
Lyle  (id.  p.  530.) ,  auf  Kjrpros  den  Ort  Chyiroi  (id.  p.  724.) ;  in 
Skythien  Hess  er  den  Hypanis  sich  mit  ein^m  Arme  in  die  Häotis,  mit 
dem  andern  in  den  Pontos  ergiessen  (id.  p.  680.),  und  gedachte  der 
den  bekannten  Flüssen  gleichnamigen  Städte  Tanais  (id.  p.  663.  vgl. 
Slrab.  7.  p.  310.)  und  Tyras  (id.  p.  672.) ,  der  lamer  (id.  p.  317.), 
der  Abier,  die  ihren  Namen  von  einem  Flusse  Abianos  haben  sollten 


der  ihn  oft  auch  schlechtweg  Holvlatmg  neoot,  das  1.  2.  3m  j*  Mgar 
(weno  die  Lesart  richtig  ist)  eiomal  (p.  14.  v.  'Ayttv^mp)  das  13.  Bock 
seiner  Aiyvnviaiii^  das  1.  uod  3.  ^ch  seioer  Aißvna^  das  1.  n.  2.  Back 
der  AvmuKa,  das  3*  Buch  ni^l  0f%fyJagj  das  1.  und  Z*  Buch  m^i  Ka- 
(k/ffff ,  ausserdem  aber  die  Bacher  nBQl  Bi^wUlq^  üaiplayoplag t  JSjtU- 
iUagj  £vglag,  KvnQov,  Eufilpov  novrov  u.  s.  w. ,  einmal  aach  (p.  430« 
V.  Avltj^  wo  aber  hdcbst  wahrscheinlich  die  Lesart  verdorben  ist,  da  der 
Artikel  Avuwptta  oomiltelbar  vorhergeht,  ans  welchem  sich  dieser  Name 
vermothlich  in  den  f4>lgenden  Artikel  verirrt  und  den  wahren  Namen  ver- 
drängt hat)  das  2.  Buch  tuq^  Aunmgilag,  Auch  die  von  Stephane«  p.  531. 
v.  Ilafpaüaog  angeführte  Schrift  ni(fi  xov  /v  A^Xiftoig  xf^fiütfiQlov  ist 
gewiss  eben  so  gut  als  die  unter  seinem  vollständigem  Namen  ^AhßiavdfOQ 
KoQytiltOQ  p.  98.  V.  "Agala  und  p.  126.  v.  ^Aaoog  zitirte  Schrift  ruQl  xw 
noQ  'AlKfiSy*  zoniHiSg  iaroQfjfiivoMf  unserm  Alexander  zuzuschreiben* 

56)  Er  verbreitete  sieh  darin ,  wie  wir  ans £asebios  ersehen,  anch 
weitläufig  über  die  Geschichte  des  jQdischen  Volks,  und  erwähnt  in  dem  ven 
diesem  mitgetheilten  Fragmente  z.  B.  den  Abraham,  Joseph,  Moses  und 
viele  Momente  der  ältesten  jüdischen  Geschichte. 
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(id.  p.  7.)>  der  Gegend  Hylea  amPontos  (gewohnlieh  HyBa)^  auch  Abiko 
genamit  (id.  p.G77.)  nnd  der Stadi Hagion  (id.  p.  13.).  J3.  Asien.  In 
Mfsien  erwähnte  er  die  St.  Assos,  eine  Kolonie  der  MitylencSer,  bei  wel- 
dierrichder  Xi^oQ  cagnoqiayoc  findet  (id.  p.  126.),  das  Kastell Kallipo- 
Es,  deaLampsakenem  gehörig,  in  der  Nähe  des  Ghersones  (id.  p.  347.) ; 
aBitfaynien  das  Kastell Lsfry^a  (id.  p.422.);  in  Paphlagonien  Gaogra 
(»  der  Grenze  vonGalatien,  mitlfinzuftigang  der  etymd.  Bemerkung, 
dtts  der  Name  eigentlich  eine  Ziege  bedeute ,  und  der  Stadi  gegeben 
wordcB  sei»  weil  eine  solche  den  passendsten  Ort  zu  ihrer  Erbanung 
gezdgt  habe :  id.  p.  15.  n.  191  f.)  und  Daridna  (id.  p.  223.) ;  in  Phry- 
pa  den  Flnss  Gallos  und  seine  Anwohner  unter  dem  Namen  Jlota^ 
IMjalh^oi  Qd.  p.  199.) ,  so  wie  die  Städte^^ibnoma  (id.  p.  52.), 
Maunm  (id.  p«  441.)  und  Mantalos  (ibid.) ,  beide  nach  ihren  Er- 
hoeni  benannt,  Metropolit,  von  der  Göttermutter  erbaut  (id.  p.4fö.) 
nd  tkamakion  (id.  p.  690.)  $  in  Karien  AUnda  (id.  p.  64.) ,  Arnos 
(id.p.75.),  Argtla  (id.  p.  101.),  Dyndason  (id.  p.  470.),  Kalynda 
(lUd.),  Rarapolü  (id.  p.  359«),  Labara  (id.  p.  410.),  Mumasiü 
(id.  p.472.),  Naxia  (id.  p.  483.)  »0  ^nd  Tymnos  (id.  p.  671.  ein 
Einwohner  derselben  Tv/iviOQ  oder  Tvfwvaaivs)  \  in  Lykien :  den 
Beri;  Kragos  mit  den  Grotten  der  ländlichen  Gottheiten  (7a  Inopo-' 
f^iofiiya  &ivii^  dyglm^  dv%Qa ',  id.  p.  382.),  den  Fluss  Lamos  in 
der  nadi  ihm  benannten  Gegend  Lamusia  (id.  p.  414.),  das  Volk  des 
Qankos  {Tlavnovi^fMs:  id;  p.210.)»  die  Städte  ^rir^a  (id.  p.98.), 
I^&bir,  die  ihren  Namen  vom  Dädalos  hatte,  der  hier  begraben  lie- 
gen soll  (id.  p.  218.),  Erymnä  (id.  p.  273.),  Gagä,  ein  altes  Kastell 
(id.  p.  191.)  ,  Hj/Iamoi  (id.  p.  677.) ,  Melänä  (id.  p.  453.) ,  Molyn- 
(Üb,  nach  dem  Molyndäos  benannt  (id.  p.  470.),  Oenoanda  (id.  p. 
9tt.),  Patara  (wo  er  ebenfalls  einer  seltsamen  Geschichte  von  einer 
»Vofa  (Tpatera)  oder  Opfersehiissel  Erwähnung  thut,  die  zu  dem 
Namen  der  Stadt  Veranlassung  gegeben:  id.  p.  535.),  Phellos  und 
iotipheUos  (von  Andern  zu  Pamphylien  gerechnet:    id.  p.  694«), 
Sdieia,  ein  Hafenort  (id.  p.  590.  vgl.  Note  54.),  Sidyma,  nach 
Sidpiios  benannt  (id.  p.  598.)  und  Telandron  oder  Telandria  (id.  p. 
62.)  j  die  Halbinsel  Lymatia  (id.  p.  431.),  vor  der  Küste  aber  die 
l&seln  Dolichiste  (sonst  Doliche  genannt:  id.  p.  242.),  Kochliusa^ 
«e ihren  Namen  von  .den  vielen  dort  sich  findenden  Schnecken  hatte 

,  67)  Hier  fehlt  der  Name  des  Anton.  Unsre  Godd.  geben  blos  Nalla^ 
"0^  Kaglaq*  ip  nQm^  ntgt  Kaghg.  Hit  Recbt  aber  haben  die  neue- 
^  Herausgeber  den  Namen  lAiiwdfog  hinzugefügt. 
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(id.  p.  3820  f  Makara  (id.  p.  437.)  «•)  «nd  Megiite  mit  cfaier  gkkb- 
ntmigen  Stadt  (id.  p.  4i51.) ;  in  Kilikien  den  Berg  und  die  Stadt  Lmer^ 
ies  (id.  p.  412.)  nnd  ausserdem  die  Städte  jfyhrodisias  (id.  p.  1440» 
Chrysopolü  (id.  p.  724.) ,  Seleukeia^  Tom  Seleokos  Nikator  gegniii- 
det  (id.  p.  592.),  nnd  Tarsos,  welches  seinen  Namen  eriiidt,  weil 
hier  der  Pegasos  das  Fassblatt  (jgov  w^odf^  oder  xoQi^iy)-  brach  (i^* 
p.  638.) ;  in  Phönikien  nannte  er  die  Stadt  Manya  (id.  p.  445.)  nd 
die  Gazätä ,  die  Einwohner  von  Gaza  ^d.  p.  1940»  den  Namen  der 
Landschaften  ludäa  und  I^umäa  aber  leitete  er  ron  zwei  Söhnen  der 
Semiramis^  ladas  nnd  Idnmäos,  ab  (id.  p.  330.);  in  Arabien  erwähnte 
er  die  Stadt  Tamna  (id.  p.  632«)  $  in  Syrien  i  Öröpos,  Tom  Selevkos 
Nikator  unter  diesem  Namen  wiederhergestellt,  nachdem  sie  voriier 
Telmissos  geheissen  (id.  p.  735.),  nnd  Talä  in  Peria  (id.  p.  630.) ; 
Gredrosien  nannte  erKedrosien  (doch  nur,  wieSteph.p.202«  ansdriiek* 
Kch  bemeri^t ,  in  einem  nnberichtigten  Exemplare,  dessen  sich  dieser 
Kompiiator  bediente) ;  in  Indien  sprach  er  aosfährlich  ron  den  Bradi* 
manen  nnd  Gymnosophisten  (Clem.  Alex.  3«  p.  538«  mi»  Potier.)*  In 
Aegyfkten  nennt  er  das  Volk  der  Eubnymitä  (Steph«  p.  281.)  nnd  die 
Stiidte  Ankyrün  (id.  p.  14.) ,  Chenobotkia  (Diopolis  gegennber,  bei 
der  sich  jedoch,  wie  er  ausdrücklich  bemerkt,  dnrchans  keine  Gänse* 
weiden  finden ,  von  denen  sie  den  Namen  haben  könnte,  wohl  aber 
eine  grosse  Fürsorge  für  die  Krokodille:  id.  p.  720.) ,  Aij%9VQn6XiC 
(zum  Gebiete  Ton  Memphis  gehörig ,  mit  Pyramiden ,  die  der  Leio 
geheiligt  sind  (?  id.  p.  420«),  Omboi^^),  an  der  Grenze  Ton  Libyea 
(id.  p.  515.x  PhagrbHon  (id.  p.  685.),  Pmqpkos  (ein  Städtchen:  id. 
p.  727»)f  Sethron  (id.  p.  591.),  Tentyra  (sonst  gewöhnlich  Tentyris 
genannt:  id.  p.  649.)  nnd  Thü  (in  der  Nähe  vonAbydos:  id.  p.309.)| 
in  Libyen  aber  die  Ortschaften  Aphake  (id.  p.  142.)«  Artinoe  (id. 
p.  116.) ,  Antomaiaka  (bei  Andern  [s«  oben  S.  243.]  Antomala^  cni 
Kastell:  id.  p.  141.),   Chalkeia  (id.  p.  711.  vergl.  oben  S.  238. 
Note  28.),   Cherntra  (auf  einer  Halbinsel «») :  id.  p.  719.),  Et^ 

58)  ff^estermanu  edirt  Mauga  —  ro  id'inxow  ManQOv^ült^g  wai 
MaHQaiog  xal  Maxgijaiog.  Pioedo  hat  überall  noch  ein  a  vor  dem  g» 

59)  Pinedo  schreibt  iwsit^OXßoij  'Okßljai^  allein  schon  der  Ort, 
den  der  Name  eirniimmt,  hiach  ""Oitvr^off^  zc%^9  dass  es  "Ofißot,  *Ofißltu§ 
ktissea  soU|  wie^esl€rmiui;i  edirt,  und  dbcn  diess  lehrt  dieVergicidnag 
von  Ptol.  4,  5.  AeUan.  h.an.  10,  21.  Pün.  5,  9,  9.  und  Anton.  Iler.  p.  165. 

60)  Wenn  anders  Alexander  wirklich  von  einer  Stadt ,  nnd  nicht  blos 
▼OB  einer  Halbinsel  sprach.  Die  Worte  des  Stephanos  sind  folgende:  arr* 
nifmtn  noX$Q  AißirjQ  Xi'^dovg»  nalövftipti,  wgj^dS^pdgos  ip  A^ßtmäm 
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pknmiu  Qi.  f.  281.),  Garge  (id.  f.  201.),  Gada  (id.  p.  208.), 
lizi  tml^asse  Lixos  (id.  p.  425.),  Napata(m  der  Greaze  Aeihio- 
piens  (id.  p.  484.)  >  Skytop^Us  (id.  p.  611.),  Xilia  (id.  p.  503.)  und 
lAgfHü  (ein  Kastell:  id.  p.  285.),  vor  der  Küste  aber  ^^'xoi^off 
ffffo^  (id.  p.  245.),  Ko^%6fnj90Q  (id.  p.  374.),  Kwmv  vijoos 
(vi  p.  399.)  und  die  Insel  Magna  (id.  p.  433.). 

JE  r  hur  B^  IT.   (za  S.  2480 

Die  Fragmente  des  Arteilild#ros  (die  von  mir  noch  durch 
enige  Stellen  des  Strabon^  Stephanos  Byz.  a.  A«  yermehrt  worden 
sul),  enthalten  (jedoch  mit  Ausnahme  des  BmchstücLs  der  Epi- 
U»e  des   Markianos)    zilerst   folgende    topographische  Angaben: 
Er  Ugt  der  gewöhnlichen  Eintheilnng  der  Erde  in  drei  Welttheile. 
Euo^  endigt  im  W*  mit  dem  heil.  Yorgeb.  (oder  der  Sudwestspitze 
Iberieas)  und  dem  Hafen  der  Artabrer  (an  der  Nordwestspitze  dessdr 
ben Landes:  Agathem.  1,  4.  Plin.  2»  108,  112.  Tgl.  unten  8.  264.) 
ud  im  NO.  mit  demTanais,  über  welchen  hinaus  die  geograph.  Kennl- 
nise  seiner  Zeit  nicht  reichen  (Plin.  ibid.).  Hier  beginnt  Asien,  des- 
sen bekannte  Regionen  im  0.  mit  dem  Ganges  endigen,  und  za  wel- 
chem  er  auch  Aegypten  gerechnet  zu  haben  scheint  (Plin.  5,  9,  9.)*)> ' 
iesD  erst  bei  derKanopischenNilmiindung  lässt  er  Libyen  seinen  An- 
hig  nriunen,  dessen  westlichster,  von  ihm  genannter  Punkt  die  Stadt 
Tbigis  in  Mauretanien  ist  ([d.  6,  33,  38.).   [Ueber  die  Maassbestim- 
mgea  dieser  drei  Welttheile  in  Stadien  s.  unten  S.  263.).   Jl.  E  a- 
ropa.  Iberien,  das  antk  Spanien  heisst  (Sna^ia),  umbsst  das  Land 
zwischen  den  Pyrenäen  und  der  Gegend  von  Gadeira,  und  wird  von 
fci  Römern  in  zwei  Provinzen  getheilt ,  von  denen  die  eine  von  den 
^V^en  bis  Nea-Karchedon  und  bis  zu  den  Quellen  des  Bltis, 
'ie  andre  aber  von  da  bis  Gadeira  und  Lusitanien  reicht  (Steph.  Byz. 
^•^/%f  lai  p.  143.  JFesterm.)  ^).  Hier  erwähnt  er  das  Heilige  Yorgeb. , 
^  er  einem  Schiffe  vergleicht  und  genau  beschreibt,  auf  welchem  er 
^  den  von  E^horos  erwähnten  Tempel  des  Herkules  nicht  fond 
(Stnd».  3.  p.  137  f.),  und  dessen  Entfernung  von  Gadeira  er  zu  1700 
Stad.  bestimmt  (id.  3.  p.  148.) ,  ferner  Jlbdera  unweit  der  letzteren 
(Steph.  Byz.  p.6.  aus  B.2.)  und  oberhalb  dieser  im  Gebirge  Odysseia 
^  emem  Tempel  der  Athene  (Strab.  3.  p.  157.);  ferner  TarraLon 

s)  Vgl.  oben  S.  50.  mit  Note  83.  S.  69.  n.  8.  w. 

i)  Denn  bei  Pinedo  findet  sich  dieser  Artikel  nicht  vollständig. 
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ohne  den  vonEratosthenefl  ihr  sueiiheilten  Hafed,  ja  selbst  ohne  gvle 
Ankerplätze  (id.  3.  p.  159.),  Hemeroskapeion  j  eine  Pflanistadt  der 
Phozenser  yn  Gebiet  der  Keltiberer  (Steph.  p.  295.  aus  B.  ^),  *Illi- 
beris^)^  Karthäa  (id.  p.  356.  ex  eod.),  Kastalon  (id.  p.  367^  aus  B.3.) 
nnd  Örma  (id.  p.  734.^  aus  B.2.)  beide  bei  den  Oretanem^  die  Land- 
schaft TurtyUtmOt  von  den  Turtem  oder  Turtanem  bewohnt  (id.'p.66i. 
vgl.  oben  S.213.)  u.  die  Völkerschaften  der  *Artabrer^  itr  Beb'Umerm 
Lnsitanien  (id.  p.  157.  aus  B.  3.)  und  AerRossmer  (we^lche  nachStepk. 
die  OsUäer  des  Pytheas  oder  die  Ostiönes  sein  sollen :  id.y.l/2oT/wy<Cf 
p.  736.).^  Auch  spricht  er  von  dem  Ropfpntze  der  iberischen  Fnaeo 
(Strab.  3.  p.  164.).  Die  Länge  der  grösseren  Baiearis  giebt  er  zb 
1200,  die  Breite  z«  400  Stad.  an ,  während  Strabon  nur  halb  so  viel 
annimmt  (id.  3.  p.  167.).  In  Gallien  giebt  er  dem  Rhodanos  nur  drei 
Höndungen,  nicht  mit  Timäos  fünf ,  aber  auch  nicht ,  wiePolybios, 
nnr  zwei  (id.  4.  p«  183.),  und  nennt  hier  den  Fluss  Seioanos  mit  den 
um  ihn  her  wohnenden  Volke  der  iSeitoa»6r  (Steph.  .p.  594.  aasB.l.), 
die  Völkerschaft  der  Agnötes  am  Ozean  (id.  p.  16.),  den  Hafen  der 
zwei  Raben  an  derselben  Küste  (von  dem  er  eine  wunderbare  Sage 
mittheilt:  Strab.  4.  p.  198.)  und  die  Städte  Ac^ria  auf  einem  Berge 
(Strab.  4.  p.  185 O^  Alanü  auf  einer  kleinen  Insel  bei  Massälia  (Steph. 
p.67.),  KabelHöHy  auch  im  Gebiete  von  Massälia  (id.  p.  343.  aasB.i.)i 
MastrameUa,  mit  Hafen  (id.  p.  448.  ex  Epit.),  Tauroeis  (id.  p.  641. 
aus  B.  1.)  und  das  Volk  der  Ligyres  (id.  p.  422.  es^Epit.)  mit  des 
Städten  D^ftma  (richtiger  wohlDertöna:  id.  p.  231.  ex  ead.)  n.  Gwm^ 
(id.  p.  204.),  in  Gallia  Cisalpina  aber  die  Stadt  *Skmiomag$s  am 
Fasse  der  Alpen.  Bei  Bretanike  gedenkt  er  einer  Insel,  wo  der  De- 
meter und  Köre  Opferfeste  angestellt  werden ,  gabz  denra  in  Samo- 
thrake  ähnlich  (Strab.  4.  p.  198.).  Die  Inseln  Sardo  und  Kymos  eal- 
femt  er  zu  weit  vom  Festlande,  nämlich  an  1200  Stod.  (id.  5.  p.  224.  A 
und  nennt  auf  jener  die  Stadt  Solkoi  (Steph.  p.612.  ex  Epit.)  und  das 
Vorgeb.  *Karalu^  auf  Sizilien  aber  die  Vorgeb.  '^Pachjnos  und  *LiIy- 
bäon.  In  Italien  gedenkt  er  der  Vorgeb.  ^Garganon ,  *IapygioB  ^^ 
'^'Lakinion ,  der  Flösse  *Aesü  und  *Auphidos ,  der  Städte  Ankön  (id. 
p.  15.),  ♦Baris,  ♦Brentesion,  DekUton  (id.  p.  228,  aus  B.  1.),  *HydniÄ, 
*Kanysion ,  ♦Leuka ,  ♦Rome ,  *Salapia ,  ♦Sipus ,  Spina  (id.  p.  616-)> 


c)  Die  mit  einem  Asteriskus  bezeichneten  Namen  finden  sieb  veiter 
unten  in  dem  Verzeichnisse  der  von  Artem.  gegebenen  Maasse  nnd  Distaa* 
zen ,  wo  auch  die  dazu  gehörigen  Beweisstellen  angegeben  sind. 

d)  Vgl.  auch  oben  die  Ansicht  des  EratostbeDes  S.  196  f. 
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TinSj  TeanoD  (id.p.  642.  ausB.2.)  und  Tibyris  (Id.  p.654.  exeod.)^ 
sowie  der  Völkerschaft  der  Phrurentaner  (id.  p.  706.  ex  eod.),  ver- 
wecbselt  die  beiden  SeenJLöATtito^ond  Aomos  (Strab.  5.p.  245.),'  und 
bestimmt  den  Umfang  des  Tarentinischen  Meerbusens  (id.  6.  p.261.)*). 
In  Dlyrien  nennt  er  die  Städte  BuUne  (während  Andre  nur  das  Volk 
derBoUiner  kennen:  Steph.  p.  179.),  Bunnos  (id.  ibid.  ans  B.  1.), 
^Epidamnos»  Nestos  am  gleichnamigen  Flusse  in  der  Landschaft  Nestis 
(ü  p.  491.  aus  B.  2.),  Phlanön,  mit  Hafen,  bei  Apsyrtos  (id.  p.  699. 
aEpit.)  u.  Tegestra  (\i.  p.644.  exEpit.),  so  wie  die  Landschaft  Tan- 
bdon  (Hesych.  h.  v.) ;  und  in.Thrakien  dasVgb.Parthenion beiHera- 
kleia  (Steph.  p.  528»),  die  Ortschaften  Astä  (id.  p.  127.  ex  ead.),  Ganos 
(Harpocr^  h.  y.)  VLniGigönü  (bei  Andern  Gigonos:  Steph.  p.208.)  In 
Sannttien  am  nördl.  Ufer  des  Pontes  nennt  er  den  Fl.  '^yras  u.  die  Städte 
*Chenon9  *Rremnüioi  und  Myrmekia  (in  Taurien:  Steph.  p.  479.). 
In  Epeiros  erwähnt  er  "^das  Akrokeraunische  Gebirge  und  Tor  der 
Kaste  die  Insel  *Sason ;  in  Makedonien  die  Stadt  Philippoi  (id.  p.  698. 
exEpit.);  in  Griechenland  aber  die  Küstenstädte  Antrön,  Pteleon 
^Bahs  in  Phthiotis^  letztere  110  Stad.  von  Pteleon  (Strab.  9.  f. 
433.),  den  Pagasäischen  Meerbusen  mit  der  Insel  Kikynethos,   auf 
welcher  ein  gleichnamiges  Städtchen  liegt  (id.  9.  p.  436.) ,  die  Insel 
Arientüa  vor  der  Mündung  des  Acheloos  (Steph.  p.  118.)«  die  Insel 
Runiosj  ebenfalls  an  der  Küste  Akarnaniens  (id.  p.  359.  aus  B.  2.), 
leaBerg  Chalkia  zwischen  demEuenos  und  Pleurön  in  Aetolien  (von 
Andern  Chalkis  genannt :  Strab.  10.  p.  459.),  die  Stadt Eupalion  (sonst 
Eapalia  genannt)  inLokris  (Steph.  p.  278.),  '^Paträ  in  Achaja,  die 
Flitsse*Alpheios  inEüsund^PamisosinMessenien,  die  Orte  Epidauros 
Linera  (Strab.  8.  p.368.)  und  Psammathus  (Steph.  p.  726.  aus  B.  2.), 
so  wie  die  Vorgeb.  ^änaron  und  '^Maleä  in  Lakonien ,  und  vor  der 
likonischen  Küste  die  Insel  Belbine  (id.  p.  157.) ,  vor  der  Küste  Atli- 
h's  aber  die  60  Stad.  lange  Insel  Helene  (Strab.  10.  p.485.);  ferner 
£«  Inseln  des  ionischen  Meeres  Leukadia  mit  '^Leukas,  *Kerkyra, 
Ilbka,  12  Stad.  vom  Hafen  Panormos  auf  Kephallenia  entfernt,  und  85 
Slad.  gross^  mit  dem  Hafen  Phorkys  und  einer  Grotte  der  Nymphen 
(Er.  ex  Porphyr.  p.82.Uuds.),  von  denen  desAegäischen  Meeres  aber 


t)  Diese  darch  Lficken  verstümmelte  Stelle  ist,  auch  nach  GroskunPs 
Citheil,  eine  der  schwierigsten  im  ganzen  Strabon.  Nach  der  Vermuthung 
ueses  scharfsinnigeD  Uebersetzers,  die  von  ihm  sehr  weitläufig  entwicieelt 
*vd,  bestimmte  Artemidor  den  Umfang  des  Busens  für  einen  raschen 
Wilderer  zu  12  Tagereisen,  für  eine  UmschiHang  aber  zu  2000  Stad. 
^^  Nähere  hierfiber  sehe  man  bei  Groskurd  (Bd.  I.  S.  457  f.)  selbst. 
I-  17 
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(die  asiatischen  mit  eingeschlossen) :  *Los  an  der  thessalischen  Knste 
(Steph.  p.  432.  ex  Epit.),  "^enedos,  Lesbos  mit  den  Vgd».  *Melamem 
und  *Sigrion  und  der  Stadt  ^Mitylene,  Chios  mitdemVorgeb.^iRlbAlmy 
Samos  mit  Atm\oT^A,*Anipehs,  die  KykladenKeos,  Kytfanos^  Seri- 
phos,  Meios,  Siphnos,  Kimolos,  Prepesinthos»  Oliäros,  Faros,  Naxos, 
Syros,  Mykönos,  Tenos,  Andros  und  Gyäros  (id.  ibid.),  *Delos,  iSS- 
thm  bei  Ky thera  (Steph.  p.  406.  ex  Epit.),  "Korseä,  *AkräU^  "Asty- 
paläa,  "^Kos  mit  den  Yorgeb.  *Lakter  und  ^Drepanon^  ^Telos,  '^Rho- 
dos mit  den  Städten  lanä  (id.  p.  329.  ans  B.  10.),  "Lindos  nd  *Tko^ 
aniion,  und  die  "^Chelidonischen  Inseln.  Auf  Kypros,  demerzwischeD 
den  Yorgeb.  Dinaretos  und  Akamas  eine  Länge  von  162 V^  Hill,  gab 
(Plin.  5,  31,  35.)  nannteer  auch  das  Yorgeb.  "^Kleides.  DenUatCuig 
der  Insel  Kreta  bestimmt  er  zu  4100  Stad.  (Strab.  10.  p.  475.)  «od 
nennt  auf  ihr  die  Städte  Istron  (die  bei  Andern  Istros  heisst:  Slqph. 
p.  338.)  und  Tanos  (id.  p.  633.  aus  B.  4.).  B.  Asien.  InMysien 
ne^nt  er  die  Landschaft  Ofympene^  von  Mysern  jenseit  des  Istros  be- 
völkert (Strab.  12.  p.  571.)  und  die  Stadt  Abäffü  (sonst  gevobnlicb 
Abamis  geschrieben:  Steph.  p.4.)0  9  ^^  lonien  die  Ygeb.  ^Argennon 
und  *Korykeion ,  Ephesos  (wo  er  namentlich  von  der  Wiederherstel- 
lung des  Tempels  der  Artemis  sprach:  Strab.  14.  p.  640  f.),  *Magne- 
sia,  '^Smyrna,  ^Phokäa  und  das  Kastell  Myonesos  (Steph.  p.  477«) ;  m 
Aeolien  das  Yorgeb.  Aix  (sonst Aega  genannt:  Steph.  p.  32.)*),  fer- 
ner Kyme,  Adä^  und  40  Stad.  weiter  die  Landspitze  Hydra^  welche 
mit  der  gegenüberliegenden  Landspitze  Harmatus  den  Elaitischen 
Meerbusen  bildet,  dessen  Eingang  gegen  80  Stad.  breit  ist  (Strab.  13. 
p.622.)^);  in  Doris  '''Knidos;  inLydien  ^Tralleis;  inKarien  ^Phgtkos^ 
*Lagina ,  ^Alabanda ;  in  Lykien  die  6  grössten  Städte  Xanthos,  Pa- 
tara,  Pinara,  Olfpnpos^  Myra  und'T/io«  auf  dem  Uebergange  des  Ge- 
birges nachKibyra  (id.  14.  p.665.),  ausserdem  aber  auch  jRrya  (Steph. 
p.  390.  ex  Epit.)  und  das  Yorgeb.  Telmissias  (id.  p.  646.  ansB.  10.)$ 

J)  Pinedo  edirt:  iVQffta$  %al  dad  rov  tv,  *Aßa(^lgf  wg  nuga  'Afxi- 
fiidoogtf,  fFettermann  aber:  ivgtjTci^  Haldui  rov  Uj  'Anagvig  etc.  Ersterei 
sehetat  mir  richtiger ,  da  Stephanos  die  Schreibart  'Anagvtg  mit  Angabe 
ihres  etymolog.  Grundes  (von  anagviOftat)  schon  vorher  aagefllhrt  bat. 

g)  Pinedo  hat  im  Texte  noch  jiiyaxtig ,  AioUdog  axga^  koojeziii 
aber  daftlr  ansStrabo  (13.  p.6i5.)  Atyap,  T^gAiol.fFestemue^AIyti, 
vrig  AioX. ;  richtiger  aber  wäre  wohl  Aiya.  S.  Groskurd  zu  Sirabo  L  L 
(Bd.  IL  S.  601.) 

A)  Auch  die  übrigen  von  Strabon  hier  zunächst  erwähnten  äolischen 
Ortschaften  Myrioa,  der  Hafen  der  Achäer,  Grynion  u.  s.  w.  nebst  ibrea 
Abständen  ?on  einander  scheinen  aus  Artemidor  entlehnt  zu  sein. 
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in  J^idien  die  StSdte  Selge,  Sagülassos,  Pednelissos»  Adadate^  Brt- 
Ab,  Rremnmt  Päffossasy  AmblaäUj  Anabura^  Isinda,  Aarasso$t  Tor- 
bmuos  and  TermQssos  (Strah.  12.  p.57OO0*  Kilikien  lässt  er  in  W. 
mcht  bei  Korakesion,  sondern  bei  der  Hafenstadt  Kalenderis  beginnen 
^d.  14.  p.  G70.),  und  nennt  den  Kästenstrich  zwischen  Selenkeia  und 
Körikos  Pseudokoranon  (Steph.  p.  726.  ans  B.  9.),  vor  der  kiliki- 
schen  Käste  aber  zwei  kleine  Inseln  Namens  Didyma  (id.  p.  236.); 
in  Bappedokien  <»i¥ähnt  er  *Mazaka^  in  Phrygien  das  Kastell  The- 
mitdtnoB  (id.  p.  303.  ex  Epit.) ;  in  Bithynien  die  Yorgeb.  Akritas 
mauiHjfrii  nnd  vor  derKüste^  der  Stadt  Chalkedon  gegenüber,  die  me- 
tallroiche  Insel  Chalküis  «dt  einer  gleichnamigen  Stadt,  40  Stad.  von 
dieser  eine  andre  Insel  Prota ,  nnd  in  dw  Nähe  eine  dritte,  Pityddes 
Steph.  p.  714.  ans  B.  11.)  ;  in  Paphlagonien  das  Yorgeb.  '^Karambis 
ud  den  Ort  Korokondame  bei  Sinope  (id.  p.  377.  ex  eod.) ;  in  Pon- 
tos  das  Yorgeb.  desHenÜLles  beiThemiskyra  (Schol.  Apollon.  2, 963.), 
am  Baspischen  Meere  das  Yolk  der  Kaspier  (id.  Schol.  3,  859.)$  in 
FulkiMi  die  königliche  Bnrg  Hysia  (Steph.  p.  684.  ans  B.  9.) ;  in 
Indien  den  Ganges ,  der  auf  den  Emodischen  Bergen  entspringt  und 
erst  bis  Gange  südlich ,  dann  bis  Palibothra  nnd  seiner  Mündung  öst*' 
lieh  fliesst,  und  einen  Nebenfluss  desselben  voll  Krokodille  nnd  Del« 
phbe,  Namens  Oedone«  (S trab.  15.  p.  719.).  Der  lasel  Taprobane 
gab  er  eine  Länge  von  ungefähr  7000,  eine  Breite  von  500  Stad. 
(Steph.  p.634.)^);  die  Assyrer  nennt  erLenkosyrer  (Schol.  Apollon. 
2, 946.) ;  in  Syrien  gedenkt  er  der  Städte  ^Myriandros  nnd  Paltos 
(Stqph.  p.  522.  ex  Epit.),  in  Phönikien  nnd  Kölesyrien  (das  er  anch 
sdion  anter  dem  Namen  Palästina  kennt:  Strab.  16.  p.  776.)  der 
Städte  Döra  (sonst  gewöhnlich Doros  genannt :  Steph.  p.  748.  exEpit.), 
GjfnäkopoHs  (id.  p.  216 f.],  Ramos  nndGabala  (id.  p.359.  ansB.2.), 
eines  Kastells  des  Stratön  (^TQdimvos  nvQyog)  und  des  Berges  Rar" 
melos  (id.  p.  748.) ;  in  Arabien  erwähnt  er  die  Atramötitä  (id.  p. 
135.),  Minäer,  Gerrhäer  uod  Nabatäer,  denen  die  Stadt  Petra  gehört 
(Strab.  16.  p.  776.),  nnd  vor  der  Küste  die  Insel  Tylos  (Steph.  p.  673.). 


t)  Aach  hier  seheinen  die  bei  Strabon  zunächst  folgenden  genauem 
Naehrichteu  über  Pisidien  gleichfails  ans  Artemidor  geschöpft  zu  sein. 

k)  Hier  hat  sich  entweder  Stephanos  selbst  versehen,  oder  seine  Ab- 
schreiber haben  sich  eine  Nachlässigkeit  zu  Schulden  kommen  lassen,  denn 
offenbar  mnss  es  statt  Tcfyraxoo/oiv  heissen  TUvtaxiaxMittP»  (Vgl.  beson- 
ders Solia.  e«  56.,  der  nach  Onesikritos  der  Insel  gerade  dieselbe  Ansdeh- 
Mug  von  7000  nad  5000  Stad.  giebt).  Denn  so  lang  und  schmal  gestreckt 
^hte  sie  sich  Keiner  der  Alten.. 
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Nächstdem  beschreibt  er  aber  anch  (bei  Strab.  16.  p.  776  ff.)  ^)  fie 
ganze  arabische  Küste  des  nach  diesem  Lande  benannten  Meeriiusens 
nnd  nennt  hier,  an  der  Heroopolitischen  Spitze  desselben  beginnend^), 
erst  das  Heiligthum  des  Poseidon,  dann  die  Robbeninsel  (vtjaog^itmy)^ 
ferner  eine  Landspitze ,  welche  die  Stadt  Petra  und  Palästina  im  Ru- 
cken hat,  dann  die  einst  von  ien Maraneitä^  jtiziyon  ienGarindäerm 
bewohnte  Küste  (p.  776.)  und  nun  erst  den  Aelanitüchen  Busen  und 
das  Land  Nabatäa,  vor  welchem  unter  mehrem  andern  anch  die  Insd 
Dia  liegt,  dann  nach  Erwähnung  einer  klippenvoUen  Küste  den  gerao- 
migen  Hafen  Channothas  und  das  Land  der  theils  nomadischen,  thdls 
Ackerbau  treibenden  Deba*^)  (p.  777.)  und  endlich  das  glückliche  und 
reiche  Volk  der  Sabäer  (p.  778.) ;  worauf  er  auch  noch  die  verschieb 
denen  Meinungen  über  den  Grund  der  Benennung  des  Erythniischen 
Meeres  anfuhrt  (p.  779.).  C  Afrika.  In  Aegypten  (von  dessen 
Pyramiden  er  auch  handelt:  Plin.  36,  12,  17.)  nennt  er  die  Städte 
^Alexandreia,  Psenako  imNomosAthribites  (Steph.  p.726.  ausB.8.), 
Psöchemnäs  (id.  p.  729.  ex  eod.)  und  Xuches  (id.  p.  504.  ex  Epit.), 


/)  Die  ganze  ziemlich  aasführliche  Schilderung  beider  Kflsten  des 
Arabischen  Meerbusens  und  ihrer  Bewohner  beiStrabon  (16.  p.  769 — 779.) 
ist  nämüch  ans  Artemidoros  entlehnt,  ich  ihdile  hier  nur  die  HauptpoBkle 
daraus  mit;  das  Nähere  darüber  siehe  unten  im  2.  Haapttheile  §.  102. 
(Arabien)  ond  §.  108.  (Aethiopien). 

m)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  rov 'JEXavlrov  (oder  lieber  ^/Aav/roi;) 
liV%o\j ;  allein  so  kaon  (wie  Gossellm  Recherch.  T.  II.  p.  233.  zaerst  be- 
merkt hat)  Artemidor  unmöglich  geschrieben  haben,  da  er  an  den  Aelanili- 
schen  Meerbusen  erst  weiter  nnten  kommt,  und  hier  offenbar  bei  dem  Sioub 
Heroopoiites  beginnt,  an  dessen  Ostküste  ja  schon  Arabien  seinen  Anfang 
nimmt.  Gewiss  hat  er  (so  gut  wie  der  aus  ibm,  oder,  was  hier  ziemlich 
gleich  ist,  ans  dem  von  ihm  benutzten  Agatbarchides  erzählende  Diod.  Sic. 
3,  41.  Fvgl.  oben  S.  245.  Note  42.]  und  also  auch  wohl  Strabon  selbst) 
blos  ano  Tov  fAv^ov  geschrieben  (unter  welcher  Bezeichnang  dieser  äus- 
serste  nördliche  Winkel  des  Arab.  Meerbusens  als  der  bekanntere  von 
beiden  anch  sonst  Öfters  vorkommt),  ein  Abschreiber  des  Strabon -aber« 
der  den  Namen  des  Bosens  vermisste,  den  falschen  Namen  ^/Xav/roi;  statt 
' HgoionoUtov  hinzugefügt.  Dies  ist  auch  die  weitläoGg  entwickelte  An- 
sicht GroskunTs  (Bd.  III.  S.  307.) ,  der  unter  dem  Poseidon  das  von  Ptol. 
5,  17.  erwähnte  Vgb.  Pharan  bei  der  Stadt  Phara  (jeUl  KapMahomed  bei 
Bender  Tor)  verstanden  wissen  will. 

n)  Ohne  Zweifel  die  Dedebä  des  Agatharchides  (s.  oben  S.  246). 
Wenn  Artemidor  die  nächsten  Völkerschaften,  theils  ihrer  Unberühmtbeit, 
theils  ihrer  gar  zn  barbarisch  klingenden  Namen  wegen  gar  nicht  nennen 
will,  so  denkt  er  wohl  namentlich  an  die  Batmizomanees  desAgalharehides 
nnd  einige  andere  oben  S.  245.  erwähnte. 
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■ehrere  Kaaale  und  Seen  im  Delta  (Strab.  17.  p.  804.) ,  welches 
250Slädte  umfasseii  sollte  (Plia.  5,  9, 10.  Mart.  Cap.  6.  p.  218.  Grot.), 
Jen  Mendaitischen  (id.  17.  p.801.)  und  SethroitischenNomos  (id.  17. 
p.804.)  and  die  Insel  Laodamanteia  (Steph.  p.  416.  ex  ead.);  dann 
ii  Aetbiopien  längs  der  Troglodf  tenktiste  die  Städte  Philoiera^  Arsi- 
Boe,  Mf oshönnos  oder  Aphrodites  honnos ,  und  zwischen  den  beiden 
letztgenannten  einen  Rötheiberg  (io^of /^iAtw^c^^*");.  sodann  die  Bucht 
Jkgthartos  (d.  i.  die  Unreine)  und  in  ihrer  Tiefe  die  Stadt  BereniLe 
(Strab.  16.  p«  769.)');  femer  die  an  Topasen  reiche  Insel  Ophtodes 
«od  die  Küste  der  Ichthyophagen  und  Nomaden  bis  zu  dem  durch  die 
Elephantenjagd  berühmten  Ptolemais,  an  welcher  sich  der  Hafen  der 
Retterin  (o  %^s  SwTeigaQ  Xifiriv) ,  die  Felsen  Tauroi  und  die  Mün- 
fang  eines  Armes  des  Astaboras  ^eigt,  dann  die  sogenannte  Sabaidschu 
Mündung,  sechs  Inseln,  Latamiä  genannt ,  die  Häfen  Eläa  und  Saba 
und  die  Insel  Straton's,  weiter  in^s  Innere  des  Landes  hinein  aber  die 
von  den  Sembriten  bewohnte  Landschaft  Tenesis  (ibid.  p.  770.)  und 
dieMilinsel Meroe  (15 Tagereisen  yon  der  Küste),  in  deren  Nähe  sich 
ier  Astapos  mit  dem  Astaboras  und  der  Astasobas"^)  mit  dem  Neilos 
Tereinigt.   An  diesen  Strömen  wohnen  die  Rhizophagen ,  Bieter  und 
Spermatophagen  (Wurzelesser,  Sumpfanwohner  und  Saamenesser) ''). 
An  der  Küste  folgen  nach  Eläa  die  Warten  des  Demetrios  und  die  Al- 
täre des  Konön ,  dann  die  Häfen  Melinos  und  der  des  Antiphihs ,  im 
BinneDlande  aber  oberhalb  jener  die  Landj»chaft  ies  Korakios^  die  Gt- 
fSoAEndera,  und  oberhalb  dieser  das  Volk  der  Rreopkageriy  von 
denen  südlich  die  Kynamolger  wohnen') ;  an  der  Küste  jedoch  femer 
ier  Hain  der  Kolober ,  die  Städte  Berenike  und  Saba  >  der  Hain  des 


0)  Vgl.  Diod.  Sic.  3,  38.  Agatharch.  p.  54.  Huds.  aod  Groskurd  zu 
Sind».  12.  p.  540.  (Bd.  U.  S.  458.  Note  2.  a.  E.) 

p)  Vgl.  obeo  S.  260.  Note  l). 

q)  In  unsrer  Stelle  haben  die  Codd.  zwar  xov  'Aatayaßaj  allein  17. 
P*786.  heisst  er  Astosabas,  und  17.  p.822.  am  richtigsten  Astasobas.  Das 
Nähere  Aber  diese  Nebenflüsse  des  Nil  siehe  unten  §.  108.  Hier  verweise 
idi  ebstweileo  smf  Groskurd* s  Anm.  zu  unsrer  Stelle  und /?i<r/ißr'^ Erdkunde, 
l.  Ansg.  L  S.  517  ff. 

r)  Vgl.  oben  S.  245.  die  Hylophagen  des  offenbar  von  Artemidor  be- 
iintzteD  Agalharchides..  Auch  Diod.  3|  22.  nennt  sie  Rhizophagen. 

$)  Auch  schon  a.  a.  0.  von  Agatharchides  erwähnt,  so  gut  wie  die  fol- 
gnidenElephanten-,  Strauss-  und  Henscbreckenesser.  Artemidor  scheint 
jeloch  unter  den  ar^ov^Oig  eine  andere  grossere  VOgelgattung,  vielleicht 
^Kasnare,  zu  verstehen,  da  er  sie  von  den  orgov&oxafsiiXotg  oder  den 
^iS^Üiehen  Straassen  unterscheidet. 
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Eumenes  und  die  Stadt  Daraba,  in  deren  Nähe  die  Elephantenesser 
wohnen  (ibid.  p.771.),  deren  Nachbarn  die  Stmtbophagen  (Struss- 
esser?)  sind,  die  mit  den  Silem  oder  SiUem^)  beständig  im  Kampfe 
liegen,  nnd  die  Heuschreckenesser  (ibid.  p.  772.).  Oestlieh  von  allen 
diesen  längs  der  Küste  wohnen,  wie  schon  gesagt,  die  Ichthyophagea, 
neben  diesen  die  Chelonophagen  oder  Schildkrötenesser  mit  den  Ha- 
fenstädten Arsinoe  und  Deire  (oberhalb  welcher  eine  Wtiste  voll  tos 
Skorpionen ,  giftiger  Spinnen  u.  s.  w.  sich  eröffnet) ,  dann  das  ebei- 
falls  von  Ichthyophagen  and  Kreophagen  bewohnte  Gewürzland  nä 
dem  Vergeh,  des  Pytholaos  (ibid.  p.  773.)  und  das  Weihrauchland  mit 
der  Warte  des  Leo»  *^),  den  Hafen  it%  Pythangelos  xmiDaphmu^  im 
Flussthale  ^potlons ,  dem  weit  ins  Meer  hervorragenden  Berge  Eh' 
phas  ^  dem  Hafen  des  P$ygmos,  dem  Wasserbrunnen"^  ietKyno^ 
kephaler  und  dem  Südhorn  (N6tov  uiQo^),  mit  welchem  die  bekannte 
Küste  am  Zimmtlande  endigt  (ibid.  p.  774.)^).  Ausserdem  erwähnt 
er  noch  in  Aethiopien  das  Volk  der  Megabarer  (tk-  p-  776.)  und  den 
Hafen  Psebö  (Steph.  p.  726.  aus  B.  8.) ;  im  Innern  Libf  ens  die  Gütj/Ser 
(id.p.l95.)  nnd  an  derNord-  u.  Westküste  die/%artmer(id.p.69l.)9 
die  Lotophagen  (Strab.  3.  p.  157.),  die  Städte  H^onesos  (Steph.  p- 


t)  Die  Godd.  haben  HlXok  oder  £1X10$.  Es  sind  offenbar  die  J{fioi 
des  Agatharch.  p.  245. 

u)  Die  Codd.  haben  AiovtOQ  »ontj  oder  xdnr^,  woraus  Cas*  (dem 
TzsckucL  nni  Letronne  beistimmen)  Atoptog  xifitj^  Groskurd  BhetjU^f 
Tog  ajtOTTif  macht.  Letztere  Kooj.  scheint  mir  beifailswerther,  weil  das  f 
VOD  üMnii  nach  dem  a  inA^optog  sehr  leicht  aasfallen  konnte.  Uebrigenf 
wird  dieser  Ort  p.  774.  nochmals  erwähnt  in  den  Worten  :  atfjlat  w  ß^ 
lAolUv^oXiovy  xaiAiXa^  xainv&ttyyeXov^xatAeoptog,xalXagifiOtQ0Vi 
wo  man  auch  nicht  an  einen  Flecken  oder  ein  Dorf  des  Leon  denken  kana. 

v)  Die  von  fforay  nni  Groskurd  nach  6?owe/ÄV*  Vorschlag  (Recbe«k 
T.  L  p.  171.)  aufgenommene  Lesart  ist  vdgiVfiUs  nicht  Tdfvfia^  was  die 
alteren  Ausgg.  haben. 

w^  Das  Südhorn,  bei  welchem  Artemidor^s  Kunde  des  sfidostlicbea 
Libyens  endigt,  ist  ohne  Zweifel  die  Ostliche  Spitze  Afrika^s  oder  das  beo- 
tige  Gap  Guardafui,  das  später,  als  die  Erdkunde  in  diesen  Gegenden  gros- 
sere Fortschritte  gemacht  und  man  ein  noch  südlicheres  Vorgebii^keafli^ 
gelernt  hatte,  auf  welches  nun  der  Name  iVorov  fJ^ag  überging  (vgl«Peripi' 
mar.  Erytfar.  p.  7.  u.  Ptol.  4,  7.  jetzt  wohl  das  Cap  Bassas  an  der  Kflste 
Ajan),  nach  dem  Weihrauchlande  den  Namen  Aromata  erhielt  (Vgl*  *^ 
Mannen  X,  1.  8.91.  n.  Groskurd  zu  unsrer  Stelle  Bd.  III.  S.  301)  ^ 
beiden  folgenden  Seiten  des  Strabon  enthalten  nur  Arlemidor's  Beschrei- 
bung mehrerer  Thiere,  so  wie  der  Sitten  und  Lebensweise  einiger  Volker 
der  schon  vorher  geschilderten  Käste. 


k 
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333.  msB.r.)  ui  Lmx  (Strab.  17.  p.  825*  vgl.  mit  p.  829.)')  oder 
(■ich Steph«  p,  428.)  Lj/nx  ia  Mauretaniea,  das  Vgeb.  Rrythra  (Steph. 
p.  273.  am  B.  7.)  und  die  Inseln  Lopadussa  bei  Thapsos  (id.  p.  426. 
ei  eod.)  «nd  die  der  Hera  (Strab.  3.  p.  170.).  Uebrigens  nennt  er 
(nifclge  Strab.  17.  p.  830.)  7)  auch  viele  grosse  Flüsse  in  Libyen. 
Nkht  lulher  zu  bestimmen  ist  die  Lage  der  Insel  Tropis  (Steph.  p.  669.) 
Aisterdem  lernen  wir  aber  aus  Strabon,  Plinius,  Agathemeros  n.  A. 
neh  mehrere  der  von  Artem.  angegebenen  Maasse  und  Distanzen 
kesnen.  Besonders  wichtig  sind  in  dieser  Beziehung  zwei  einander 
fast  ganz  entsprechende  Stellen  des  Plinius  (2,  108,  112.)  und  Aga- 
tkneros  (1,  4.),  die  eine,  dem  Geständniss  des  Plinius  zufolge,  aus 
Arteaidor  entlehnte  Längen-  und  Breitentafel  der  ganzen  bekannten 
Eiie  enthalten  nnd  (die  bedeutenden  Entstellungen  im  Texte. das  Aga- 
Aeneros  abgerechnet)  bst  nur  darin  dilTeriren,  dass  Plinius  nach  rö- 
madien  Mili.  pass.,  Agathemer  aber  nach  Stadien  rechnet.  Ich  gebe 
sie,theils  der  von  dem  griechischen  Exzerptor  natürlich  beibehaltenen 
Sudienrechnung,  theils  der  grossem  Vollständigkeit  wegen  aus  dem 
^tenn  Agathemeros ,  jedoch  mit  Bezeichnung  aller  Abweichungen 
beim  Plinius.  Die  Länge  der  ganzen  Erde  vom  Ganges  bis  zu  'den 
Kslen  bei  Gadeira  beträgt  68,549  Stad.'),  welche  sich  so  vertheilen: 
^rm  Ganges  bis  Myriandros  am  Issischen  Meerbusen  41725*) ,  näm- 
Gch  vom  Ganges  bis  zur  Mündung  des  Indes  16000**),  —  ^)  bis  zu  den 
Kasp.  Pforten  15300,  —  bis  zum  Euphrat  10050  und  —  bis  Myrian- 


«)  Es  Ist  dies  unstreitig  die  von  Andern  Tinx  oder  Tingis  genannte  Stadt 
(4tt  kotige  Tanger),  undStrabon  macht  sich  eines  Irrthaois  schuldig,  wenn 
crfctesLittx  f&r  dasLixos  des  Eratosth.  hält  (s.obenS.  188.),  welches  an 
faWestkaste  Libyens  zm  suchen  und  das  heut.  Laracbe  ist.  S.  unten  §.113. 

jf)  Ich  folge  mit  Roray  der  Konj.  des  Gasanb.  noXXovQyaQ  'Ai^TSfil- 
^f^itgtim*  Grotkurd  will  aviovg  ydg  nolhivQ  *^.  eigtixi  gelesen  wissen. 

z)  Bei  Plin.  stand  sonst  8,578,000  Schritte  (wie  allerdings  aucfaMart. 
^I«iia6.p.l98.6r^t.  die  Länge  derErde  aus  Arten,  angiebt);  aber  schon 
Rar^iia.  bat  aus  den  bessern  Handschr.  nnd  aus  Agathero.  sepluaginta  mit 
Reebt  in  sezaginU  verwandelt,  denn  68,549  Stad.  sind  =  8568 Ys  Mill. 
All  dea  folgenden  einzelnen  Distanzen  geht  hervor,  dass  Agathemer  68545 
eesehriebea  bat,  oder  doch  schreiben  wollte  (denn  41 725 +26820 = 68545), 
^8568y6  Mill.,  beträgt  und  also  der  Angabe  des  Plinius  noch  näher  kommt. 

s)  DieCodd.  haben  fivQiadmv  g  %al  ^en/w« ,  was  schon  TennuL  rich- 
^  n  fwgtidmp  i  u.  s.  w.  verwandelt  hat. 

h)  Dieselbe  Angabe  hat  Plinius  an  einer  andern  Stelle  6,  19,  22. 

<)  Der  Kflrze  wegen  werde  ich  die  Beziehung  auf  den  vorhergenann- 
^  Ort  oder  die  Worte  von  hier,  von  da  allemal  nor  durch  —  an** 


^ 
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dros  375,  von  Myriandros  bisGadeira  aber  26820^  nämlick  TonMyr. 
bis  zum  Vorgeb.  Kleides  auf  Kypros  1400,  —  bis  zum  Vgb.  Akaois 
3300^),  —  bis  zu  den  Chelidonischen  Inseln  1300,  —  oachPttan 
800,  —  bis  Rhodos  700,  —  bis  Astypaläa  140,  —  bis  Tänaron  1450, 

—  bis  Pachynos  auf  Sizilien  4000,  —  bis  Lilybäon  1520,  —  bb  Ib- 
ralis  auf  Sardo  2800,  —  nach  Gadeira  10000*  Dazu  kommea  nock 
Ton  Gadeira  beim  heil.  Vorgeb.  vorbei  bis  zu  dem  Hafen  der  ArUknr 
3932,  so  dass  die  ganze  Länge  der  bewohnten  Erde  72477  Sud.  k- 
trägt').  Er  fügt  noch  folgende  zweite  Berechnung  hinzu^,  wdeke 
für  die  ganze  Entfernung  vom  Ganges  bis  Gadeira  71560  Stad.  giekt: 
vom  Ganges  bis  zum  Euphrat  41350,  —  bis  Mazaka  in  Kappadokif» 
2550,  —  bisEphesos  3320,  —  bis  Dolos  1600,  —  zum  Isthmos  1700, 

—  bis  Paträ  720,  —  bis  Leukas  700,  —  bis  Korkyra  700,  —  zo  den 
Akrokeraun.  Gebirge  1060,  —  bis  Brentesion  700,  —  bis  Rom  2880, 

—  bis  Skingomagos  am  Fusse  der  Alpen  4152,  —  durch  Gallieo  kis 
lUiberis  7417^),  —  bis  an  dieKüste  bei  Gadeira  2561,  und  dieUebcr- 

d)  S.  nnteii  Note  e). 

e)  Hier  stimmt  das  Facit  nicht  mit  den  einzelnen  Posten ,  in  die  ncii 
gewiss  mehrere  Fehler  eingeschlichen  haben ;  denn  das  Pacit  selbst  i«t, 
mit  Plinins  verglichen,  ziemlich  richtig.  Dieser  nämlich  giebt,  mit  Deber^ 
gehuog  der  einzelnen  Distanzea,  für  die  Entfernuog  vom  Ganges  bis  Myn- 
andras  5,215,000  Schritte  (bei  Agath.  richtig  41725  Stad.),  dann  aber  von 
hier  bis  Karalis  auf  Sardinien  2,103,000,  von  da  bisGades  ],250,D00Sckr. 
(bei  Agathem.  richtig  10000  Stad.)  und  vonGades  bis  Artabrum  491)000 
Schritte  (Agathemers  3932  Stad.)  an,  was  zusammen  9,059,000  Schiitte 
oder  72472  Stad.  giebt,  so  dass  blos  das  i  in  ßvo(f  in  ein  ß  vervaDdeltts 
werden  braacht.  Der  Fehler  liegt  aber  in  den  Distanzen  zwischen  Mynat- 
drus  und  Karalis,  die  nach  Agaüiemer  zusammen  17410  Stad.  ausmacbci, 
d.h.  217674  Mill. ,  während  sie  nach  Piinios  nur  2103  Mill.  oder  16824 
Stad.  betragen.  Und  hier  zeigen  sich  denn  auch  die  handgreiflichsten  Ferner. 
Die  Entfernung  vom  Vgeh.  Kleides  bisAkamas,  also  die  Länge  der  Insel  Kf* 
pros,  soll  3300  Slad.  betragen  I  Artemidor  bestimmte  sie  aber  (oachPliB*^ 
31,  35.)  zu  162,500  Schritten,  d.  i.  zu  1300  Stad.,  als^  muss  /r  ia  «r  vtf- 
ändert  werden.  Auch  die  Entfernung  zwischen  Tänaron  u.  Pachpos  ist  ftlsck; 
sie  wurde  (nach  Strab.  6.  p.  267.)  vom  Artemidor  zu  4600  Sud.  angegebea. 
Ebenso  soll  es  bei  der  Distanz  zwischen  den  Chelidon.  Inseln  und  PaUrt 
statt  0»'  (800)  wahrscheinlich  v  (400)  oder  ^'  (500),  und  bei  deriwischeo 
Rhodos  und  Astypaläa  statt  Qfi  (140)  —  \pii  (740)  beissen.  . 

f)  Diese  Berechnung  des  Landwegs  giebt  auchPlinius  vollständige 
ohne  alle  Abweichung. 

g)  Hier  ist  die  Zahl  bei  Agathemer  ausgefallen.  Ich  habe  sie  ^ 
Plinius  supplirt,  der  927,000  Schritte  angiebt»  Dies  wären  genan  gesoa* 
men  7416  Stad.,  Agathemer  aber  mnsst  um  die  Toialsomme  71560  ^ 
bekommen,  7417  angesetzt  haben. 
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Uurt  nach  Gadeira  selbst  60  Stad.  Die  Breite  der  Erde  bestimiDt  er 
gidekfidb  auf  einer  doppelten  Linie,  und  rechnet  erst  vom  Aethiopi- 
schea  Ozean  bis  Meroe  8000  nnd  von  hier  bis  Alexandrien  10000  *"), 
dum  aber  anf  der  ersten  Route  von  da*bis  zum  Tanais  18056  Stad.  % 
niniich  von  Alexandrien  bis  Lindos  auf  Rhodos  4500  (7),  Länge  Von 
Ilkodos  bisThoantion  400,  —  bisTelos  560(7),  — bisLakter  auf  Kos 
320,  Länge  von  Kos  bis  zum  Vgeb.  Drepanon  100,  —  bis  zur  Insel 
Akriüs  230,  —  bis  Korseä  lOQ,  —  bis  Ampelos  auf  Samos  30,  —  bis 
nn  ionischen  Vgeb.  Argennon  800(400?),  Küste  Ibniens  bis  zum 
Vgeb.  Korykeion  270,  —  bis  zum  Vgeb.  Phlion  auf  Chios  50,  —  bis 
zimVgeb.Melanea  auf  Lesbos  450,  Länge  vonLesbos  bis  zum  Vgeb. 
Sigrion  100,  —  bis  zur  Mündung  des  Pontes  2500,  —  bis  Karambis 
2800(?),  —  bis  zur  Mund.  derMäotis  2500,  —  bis  zum  Tanais  2670$ 
Mtf  der  andern  Route  aber  soll  die  Entfernung  von  Alexandrien  bis 
nm  Tanais  18608  Stad.  betragen  ^)  und  diese  sich  so  vertheilen : 
Von  Rhodos  nach  Knidos  700,  —  bis  Kos  200,  —  bis  Samos  800, 
bis  Chics  750,  —  bis  Mitylene  520,  —  bis  Tenedos  350  und  dann 
veiter  fort,  wie  oben.  Die  Länge  Europa's  bestimmte  er  zu  65712 
Sui  oder  8,214,000  Schritten  (Fun.  4.,  23 ,  37.) ,  die  Asiens  (mit 
Eiaschlass  von  Aegypten )  bis  zum  Tanais  zu  51000  Stad.  oder  6,375,000 
Scliritten  (id.  5,  9,  9.)^)  und  die  Libyens  von  Kanopos  bis  Tingis  in 
Haaretanien  zu  28000  Sud.  oder  3,500,000  Schritten  (id.  5,  6,  6.); 
len  UiD&ng  der  Küsten  Europa^s  aber  von  der  Meerenge  der  Säulen 

k)  In  Texte  steht  zwar  fivplonf  a,  nndecim  milliom  stadiorom,  allein 
^  a  ist  ahne  Zweifel  nur  durch  Verdoppelung  aus  dem  folgendeo  dno 
^Unden  nad  daher  zu  streichen,  da  die  Alten  diese  Entfemang  einstim- 
^  XQ  10,000  Stadien  auoehmeo,  und  auch  Plinius  in  der  Parallelstelle 
li250,aOO  Schritte  angiebt. 

0  Diese  Hauptsumme  stimmt  wiederum  nicht  mit  den  folgenden  ein- 
zdien  Distanzen,  die  zusammen  19330  Stad.  geben.  Schwerlich  aber  liegt 
wFehler  in  jener  (da  die  Ziffern  tjv^'  und  fi-zX'  zu  sehr  von  einander  ab- 
*^ii^B,  als  dass  man  an  eine  Verwechselung  derselben  denken  lOnnte), 
Pernio  den  einzelnen  Entfernungen,  von  denen  auch  einige  offenbar 
^h  sind  (s.  oben).  Aus  Plinius  lässt  sich  hier  Nichts  errathen,  da  dieser 
^  fie  zweite  der  bei  Agalhemer  sich  findenden  Berechnnngen  mittheilt. 

^)  Aoch  dieses  Facit  ist  falsch.  Die  einzelnen  Distanzen  geben  zu- 
'^eanor  17920  Stad.,  und  dass  diese  richtig  sind,  sehen  wir  aus  Pli- 
VBt,  der  ganz  dieselben  Entfernungen  angiebt.  Es  scheint  daher  die  Zahl 
/^  Bit  ^j^^x  vertauscht  werden  zu  müssen,  zumal  da  hier  auch  die  Ver- 
'^"Meabeit  der  Zahlenzeicfaen  nicht  sehr  gross  ist. 

4  Wo  jedoch  die  Codd.  in  Angabe  der  Zahl  sehr  variiren,  und  die 
•«iiten  die  ganz  unstatthafte  Zahl  EXID  DCCL  enthalten. 
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bis  zur  Mäotis  bereeknete  er  za  10,809,000  und  die  MSoÜb  nit  ea* 
geschlossen  zu  17,390,000  Schritten  (id.  6,  33,  38.).  Fenier  finta 
sich  bei  Strab.  7.  p.  281.  folgende  von  Art.  angegebene  Distanzen*). 
In  Italien:  vom  Vgb.  lapygioü  bis  zum  Lakinion  700,  und  eben  w 
weit  von  demselben  Vorgebirge  bis  zu  den  Keraunischen  Bergen ;  t^ 
'  Taras  bis  Baris  600,  von  da  bis  Leuka  80,  -  bis  Hydms  150,  —  kii 
Brentesion  400,  —  bis  zur  Insel  Sason  in  der  Mitte  des  Weges  naek 
Epeiros  400;  von  Brentesion  nach  Epidamnos  aber  beträgt  (naek 
Strab.  6.  p.  283.) '')  die  Ueberfahrt  1000  Stad.  Die  Entfemang  von 
Barion  bis  zum  Flusse  Auphidos  beträgt  400  und  die  Hinanfhhrt  tos 
dessen  MKndung  bis  zur  Hafenstadt  Kanysion  6  Stad.  "*)  (Strab.  ibid.); 
die  Distanz  zwischen  Sipus  und  Salapia  140  (id.  p.  284.) ;  das  Vo^ 
gebirge  Garganon  ragt  300  Stad.  in  die  See  hinaus  (ibid.),  und  die 
Entfernung  zwischen  ihm  und  dem  Flusse  Aesis  in  der  Nähe  von  An- 
ken')  beträgt  1250  Sud.  (ibid.  p.  285.).  In  Griechenland  giebt  er  die 


m)  Dass  nämlich  die  folgenden  Distanzen  alle  aus  Artemidor  eDueluit 
siad,  sehen  wir  aus  Strab.  6.  p.  284.  a.  E. 

u)  Diese  ohne  Zweifel  verdorbene  Stelle  laatet  in  unseni  Ansgg. »' 
6  di  (ig  tijp  -ktgalav  in  tov  Bpip^ialov  nkovg  htlif  6  niv  inl  wKiff^ff 

vuz %al  Tfjg  ^Xkadog^  6  di  iiß  'EnldafAvop  fuiCmp  tov  npoiifov* 

XMojp  /a()  iar$  nal  oi'  axadlwp.  Groskurd  aber  scbliesst  ans  deo  Wortes 
fiiiiwp  tov  ngoxigov  und  dem  yaQ  bei  der  Angabe  der  StadienzabI ,  das« 
auch  vorher  bei  der  kleineren  Distanz  bis  zu  dem  Reraoo.  Gebirge  die  Est- 
femung  in  Stadien  angegeben  gewesen  sein  müsse.  Da  nun  der  vorher  e^ 
wähnten  halben  Distanz  bis  Sason  zufolge  die  ganze  800  Stad.  betrag 
haben  müsse,  die  von  Brondusiam  nach  £pid.imnos  aber  mit  1800  Sud. 
viel  zu  hoch  angesetzt  sei,  indem  sie  in  Wahrheit  nur  800  betrage«  "■■ 
also  von  Artemidor  höchstens  zu  1000  angenommen  worden  seinkdose» 
so  vermuthet  er,  dass  hier  eine  Versetzung  der  Zahlen  Statt  gefandes  sad 
Strabo  geschrieben  habe:  — not  trjg  'EXladog  Shop  oi  (oder  ontaM^oM 
iftadimp,  6  di  ug  *Enld*  §1.  tov  nQOtiQov  xiXloip  yig  iamftvidimv;  ^^ 
eher  sehr  wahrscheinlichen  Konjektur  ich  hier  gefolgt  bin. 

o)  Die  Godd.  haben  hier  die  Zahl  ipiptjnoptuy  welche  Du  Theiiw 
Rcray  aufgenommen  haben,  ohne  zu  bedenken,  dass  ein  Hafenort  an  eisen 
so  kleinen  Flusse  nicht  90  Stad.  von  seiner  Mündung  liegen  kann,  und  datf 
Gannsiom  (Canossa)  wirklich  gar  nicht  weit  vom  Meere  gelegen  ist.  Int 
Recht  hat  daher  Groskurd  die  Lesart  der  frühem  Ausgg.  Si  beibfhsltes. 
Offenbar  hat  blos  eine  Verwechselung  der  beiden  Ähnlichen  Zahlzeichen  c; 
und  Y  Statt  gefunden. 

p)  Nach  der  sehr  glücklichen  Emendazion  von  Groskurd  iigJ^ 
Mfiaiop  opta  tov  "^pu^pog,  die  der  von  Du  Tkeä  und  Kor^y  .'"^^"T^ 
menen  Konj.  Tyrwkk^i  slg  Idanlap  notafnop  weit  vorzuzieben  ist,  da  der 
Aesis  als  die  alte  Grenze  zwischen  Keltike  und  ItaHea  (vgl.  Strab.  5*  P* 


Historische  Geographie.    §•  17.  267 

Oislauut  2wis6hen  den  Flüssen  Alpheios  and  Pamisos  za  1130  (Streb. 
6.  p.  367.)  nnd  die  vom  Vgb.  Maleä  bis  zum  Istros  za  6500  Stad. 
(li.  8.  p.  389.)  an^).  An  der  nördlichen  Küste  des  Pontos  bestimmt 
e  fieEntfemong  ron  Cbersön  bis  zamTyras  zv  4420  und  von  da  bis 
Kiemniskoi  za  480  Stad.  (firagm.  peripl.Pont.Eox.  et  Maeot.  p.  10.). 
Was  Asien  betrillt ,  so  theilt  uns  Strabon  zwei  Längentafeln  des  Ar- 
tenidoros  mit,  die  eine  (14.  p.  663.)  durch  Vorderasien,  nämlich  von 
Pkfskös,  Rhodos  gegenüber,  bis  Lagina  850,  —  bis  Alabalida  250, 
~  Ins  zum  Mäandros  80,  —  bis  TraUeis  wieder  80,  —  bis  Magnesia 
m,  -  bis  Ephesos  120,  —  bis  Smyma  320,  —  bis  Phokäa  und  bis 
nrGreDze  loniens  weniger  als  200,  so  dass  die  Länge  bis  zum  Mä- 
Oller  oder  der  Grenze  Kariens  1180,  und  die  Länge  loniens  etwas 
über  800  Stad.  beträgt ;  die  andere  (16.  p.  760.)  von  Aegypten  durch 
Sjrien  Ms  Kilikien,  nämlich  von  der  Pelusischen  Mündung  bis  Ortho- 
&a3(50,  —  bis  zum  Orontes  1130,  —  bis  zu  den  syrischen  Pforten 
520,  —  bis  zur  Grenze  Küikiens  1920  Stad.  ')•  Von  Issos  bis  zur 
Kule  des  Pontos  rechnete  er  1500  Sud.  (Strab.  14.  p.  677.) ,  den 


227.)  rieh  zu  einer  solcben  Maassbestimmung  gut  eignete,  der  Aspias  aber 
etogaaz  nobedeutendes ,  nur  aus  der  Tab.  Peot.  bekaontes  Fldsschen  ist 
Die  Codd.  geben  die  verdorbenen  Worte  iigtfati  nXtjolop%d  tov*Aptmog. 

§)  Die  hier  gemeinte  Stelle  findet  sieb  in  den  frfihern  Ausgg.  gar  nicbt, 
ib4  ist  erst  von  Tzsckucke  aas  Par.,  Hosk.  undVaUk.  Handschr.  in  einem 
»kr  toekeavollen  Zustande  mitgetheilt  worden.  Groskurd  hat  den  Versueb 
(caaekt,  diese  Lficken  zu  ergänzen  und  zu  einem  vollständigen  Ganzen  zu 
^iadeDf  welches  so  lautet :  evd'vvn  tovto  6  lägtsfilämQog  oux  atonoig  • 
i^^JSyunß  xiXlovg  %al  [iiiVTa%OG\lovg  elpai  Xiyonf  in  Maliwv  odov* 
«»^fy  fiig  [Ki^^ap  i^xopra  nai]  diaxoalwp'  tp^ep  di  dm  'Hganldaq 
mBwfMMovg]  mpraxoclmp  odop*  ilvct  iigAagutirap  [xal  Topllfjpiiop] 
v^Mxoa/oyy  tiTragaxopta '  ihn  dui  [%£v  Tffinoip  eig  rag  tov]  HtiPiMV 
^^  itanoalnp  titvagakopta'  [slva  fig  Biaaako]plniuip  iiaxoalwp 
'fajxotrra.  'jEptiv^iP  [di  dta  'ldofAi\pfig  %al  Stoßmp  Kai  Aagiowlmp 
^^ijAkvg  ii[&pxmp  oll/top].  JEar'  inupop  ydg  [düj]  to  i»  [Malioiv  fii- 
^  m  "largov  dtacxrifia  $ha*]  avfAßalp€&  e|asM<jjU/air  n^vraxoatW. 
''^aueb  wOrde  aUo  Art.  folgende  Distanzen  angeben :  Von  Maleä  bis  Ae- 
Sio«  1500,  —  bis  Kirrba  26Q,  —  Thaumakoi  500,  —  bis  Larissa  340, 
--bbzorMflndung  des  Peneios  240,  —  bis  Thessalonikeia  660,  —  bis 
^  htroa  fast  3000 ;  also  zusammen  6500  Sud. 

f)  Dieselben  Distanzen  giebt  Strabon  auch  schon  frttber  einmal  (14. 
^j^0.),  aber  minder  richtig,  nämlich  zu  3900  —  1130  —  525  —  1260 
^*»  deshalb  Groskurd  diese  Stelle  aus  der  obigen  emendiren  und  aus 
'WO—  3600  Cm  runder  Summe),  aus  1260  aber  1920  machen  zu  mOs- 
^M^  (Vgl.  dessen  ausfilfarliche  Auseinandersetzung  Bd.  HL  S.  77r.) 
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Umiang  des  Ponlos  aber  nahm  er  zu  !23352  Sud.  oder  2,919,M 
Schritten  (Plin.  4,  12,  24.),  nnd  den  des  Kaspischen  Meeres  n 
12400  Sud.  oder  1,550,000  Schritten  an  (25,000  Schritten  weniger 
als  Eratosthenes :  Plin.  6,  12,  15.);  der  Arabische  Meerbusen  sollte 
längs  der  arabischen  Küste  14000  Sud.  oder  1,750,000  Schritte,  B^i 
der  ägyptisch -äthiopischen  bis  Ptolemais  aber  5800  oder  1,137,500 
Schritte  messen  (id.  6,  28,  33  ).  In  Afrika  endlich  gab  er  den  Ak 
sUiid  z Arischen  Meroe  nndSyene  zu  4800  Sud.  oder  600,000  Sdiril- 
ten  (id.  6,  29,  25.),  den  zwischen  Alexandrien  und  der  Spitze  des 
DelU  za  840  (28  öxolvoi  k  30  Sud.),  und  die  Entfemang  von  Peli- 
sion  bis  ebendahin  zu  750  Sud.  (25  triol^oi)  an  (Strab.  17.  p.SOi). 

m  üD  hur  B  ir.   (zu  S.  249.) 

Skymnos  macht  nach  einer  langen  und  schwülstigen  Einlei- 
tung*) (v.  1 — 108.  aus  der  wir  (v.76.)  ersehen,  dass  er  lieber  nur  «wo 
Welttheile  angenommen  wissen  möchte,  wobei  es  aber  freilich  zweifd- 
hafl  bleibt,  ob  er  Libyen,  wie  die  Früheren,  mit  Asien,  oder«  wie  die  Sin- 
teren, mit  Europa  zu  einem  Welttheile  verbinden  will:  vgl.  §-54.)iB 
einer  lückenvollen  Stelle  (109—136.)  zuerst  die  Quellen  namhaft,  m 
denen  er  schöpfte,  und  nennt  hier  den  Eratosthenes,  Ephoros,  Diony- 
sios  von  Chalkis,  Demetrios  von  Kalatis,  Kieon  aus  Sizilien,  Timo- 
sthenes ,  Kallias  aus  Tauromenion,  Herodotos  n.  s.  w.  Mit  v*  13^* 
beginnt  die  Beschreibung  von  Europa.  Die  Mündung  desAUant.He^ 
res  zwischen  zwei  Vorgeb. ,  dem  einen  in  Europa ,  dem  andern  in 
Libyen,  ist  120  Sud.  breit ^)  (138 ff.);  die  Säulen  des  Herknies  sind 
zwei  kleine  vor  jenen  liegende  Inseln ,  etwa  30  Sud.  von  einander 
entfernt'')  (142 ff.) $  bei  der  einen  derselben  liegt  die  Kolonie  derHas- 

a)  In  dieser  gedenkt  er  v.  59«  des  Ortes  Didyma  bei  Miletos  als 
AufenUialU  des  Apollon ,  indem  er  sagt  roV  ^AniXXfava  tov  h  Ji^ 
fioig  liyw.  Doch  ist  diess  nur  eine  Konj.  von  Findüig.\  die  Lesart  der 
Handschrift  ist  xo  A^vfAtf^  weshalb  Foss.  ad  Melam  p.  83.  tov  JJ^M 
gelesen  wissen  will^  da  Apollon  von  diesem  Orte  auch  Atdviuvg  ^^^ 
worden  sei.  lieber  Aldviia  (nach  Steph.  p.  235.  ronog  nci  futnii^ 
MtXijTOv)  6.  auch  Strab.  9.  p.  421.  14.  p.  634.  u.  A. 

b)  Ueber  die  verschiedenen  Angaben  dieser  Breite  s.  Gatts  An^f^ 
zo  dieser  Stelle  p.  340  sq.  nnd  unten  §•  53. 

e)  Durch  diese  dem  Skymnos  und  Andern  eigenthOmlicheAnaiebtTM 

den  Säulen  Iflsst  sich  auch  der  Widerspruch  mit  der  Angabe  des  ^3^ 
(p.  1.  Huds.)  erklären,  der  die  Säulen,  die  er  freUieh  auf  das  F^' 
land  verseut,  eine  Tagefahrt  von  einander  eBifemt.  Ganz  dieselbe  A>- 


Historische  Geographie.    §.17.  209 

dieiiserHiiiake,  die  änsserste  aller  griech.  Städte  in  Europa  (146  f.). 
EioeTagefahrl  weiter  westlich  ist  die  kleine  Insel  Erytheia^)  mittreff- 
Sehen  Rinderheerden")  (151  ff.),  welche  hesperische  Aethiopen')  zu 
BiBwiAneni  haben  soll  (156  f.).  Bei  ihr  liegt  die  tyrische  Pflanzstadt 
Gafeira  (158  ff.),  zwei  Tagefahrten  ^)  weiter  aber  der  berSfamte  Han- 
ddsptatz  TartessoSy  dem  auf  einem  Strome^)  Zinn  und  Grold  aus  dem 
hiieni  von  Keltike  zugeführt  werden  (161  ff.).  Die  Landschaft  Kel- 
d:e  selbst  erstreckt  sich  bis  zum  Sardoisdien  Meere  (166  ff.)^  und  wird 
VW  lern  grössten  Volke  des  Westens  bewohnt  (168.  —  so  wie  die 
Uier  im  Osten,  die  Aethiopen  im  Süden,  und  die  Skythen  im  Osten 
fit  grössten  Völker  sind:  169 ff.)*).  Die  Kelten  haben  griech.  Sitten, 
and  Griechenfreunde  (182  ff.),  und  lieben  die  Musik  (185.).  Ihre 
Wobsilze  erstrecken  sich  östlich  bis  an  die  Spitze  des  Adriat.  Mee* 
K8  und  die  Mündung  des  Istros  (der  auch  in  Keltike  seine  Quellen» 
hO):  193  f.),  wo  als  das  äusserste  keltische  Volk  die  Heneter  um 
ebweitin^s  Meer  heraustretendes  Vorgeb.,  ar^Xf]  ßogeiOG  genannt, 
woben  (187  ff.)^).  Nach  dieser  Abschweifung^  zu  der  ihm  das  aus 


nebt,  wie  bei  Skymnos,  findet  sich  Übrigens  auch  bei  Avien.  v.  350  ff.  aus 
KiktemoD.  Vergl.  auch  Marc.  Heracl.  p.  36.  Huds. 

<0  'Egv'&eta  Koiij.  von  Finding.  und  Salmas.  in  Exercitt.  Plinn. 
f.  201.  Die  Godd.  haben  'Ogiovia, 

t)  Offenbar  denkt  er  an  die  hierher  gefabelten  Rinderbeerden  des 
Geryon.  Vgl.  Strab.  3.  p.  169.  und  Bockarti  Geogr,  sacra  p.  612  sq. 

J)  Noch  Strab.  17.  p.  827.  setzt  über  Mauretanien  hesperische 
Aethiopier  an.  Uebrigens  vgl.  schon  die  Nachrichten  fiber  Homer  oben 
S.  8.  Note  20. 

g)  bier  ist  Skymnos  im  Irrthum.  Denn  nach  Strab.  3.  p.  168.  war 
Wes  trig  ixßoXrig  tov  Banldog  nXtjalop ,  Tarlessos  aber  lag  an  dem- 
seben  Flosse,  der  nach  ihr  auch  selbst  den  Namen  TagTtjaaoe  führte 
(^  oben  S.  165.  und  Strab.  3.  p.  148.)^  und  folglich  konnte  Tartessos 
neb  zwei  Tagefahrten  von  Gades  entfernt  sein. 

h)  Den  Namen  des  Flusses  nennt  er  nicht,  höchst  wahrscheinlich 
veü  er  nur  an  den  alten  mit  dem  der  Stadt  gleichen  Namen  Tartessos 
bebte. 

0  Diese  Eintheilung  der  Erde  in  vier  HanptvOlker  nach  den  vier 
^elsgegenden  ist  aus  Ephoros  entlehnt  (vergl.  oben  S.  106.  Note  45.), 
^n{fich  aber  viel  älter,  da  wir  sie  schon  bei  Hesiodos  finden.  (S.  oben 
^•23.  Note  47.).  Auch  die  folgende  Schilderung  der  Kelten  ist  ausEphoros. 
G  J^  ^^^^^  0^°  ^1®  Nachrichten  fiber  Herodot  S.  70.  vergl.  mit  dem 
^'  w.  fiber  Aescbylos  Bemeikten. 

0  ORcBhar  spricht  hier  Skymnos  von  der  Mündung  des  ehien  Ar- 
■«^  fle»  Istros  IBS  Adriat.  Meer  (vgl.  unten  Fragm.  v.  30.),  und  unter  der 
v^li}  ßifuog  werden  wir  ein  hervortretendes  Vorgebirge  der  Alpen  2« 
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Keltike  nach  Tartessos  gebrachte  Gold  und  Zinn  Venmlassniig  pk, 
kehrt  er  an  die  Kisten  Iberiens  zurück  nnd  erwähnt  hier  au  KtrdM- 
don  übergesiedelte  Libyphöniker"*)  (195  f.),  dann  die  Tartessier (198.)^ 
nnd  ihre  Nachbarn  die  Iberer  ^td.)^  oberhalb  deren  die  Bebrjrkes*) 
wohnen  (200.).  An  der  Küste  folgen  die  Ligyer"*)  und  mehrere  pie- 
chische^  von  Phokäensern  ans  Massilia^)  gegründete  PflanzstaAe 
(200  ff.),  nämlich  Emporeion,  Rkode^  von  Rhodiem  gegründet  (2Q3.X 
femer  Agathe^)  und  Rhodanugia  am  Rhodanos  (204  f.)')'  ^  ^^^ 
che  Massalia,  120  J.  vor  der  Schlacht  bei  Salamis  von  PhokäeBsera 
angelegt  (208  ff.),  Taui^eis  (214.),  OUria  und  Antipolir"),  dieletde 


verstehen  haben.  Wie  Finiing.  den  Berg  Kalpe ,  die  eioe  der  Sfloln 
des  Herkules,  daranter  verstehen  konnte,  ist  mir  unerklärlich.  Wena  flbri' 
gens  Skymnos  in  einer  gewiss  verdorbenen  Stelle  190 ff.  sagt:  Ohnw9^ 
Tfig  otrikrig  di  tovg  fyyvg  tSnovg  KiXtäv  oooi  l^yovüiv  Svtig  hptoh 
*Ep€tol  ti  nal  TcSy  ivtog  iig  top  'Aigluv  "/(ngo^  xti&fjxoprmv^  so  gUika 
ich  hier  eben  die  Heneter  als  einen  TheU  der  äusserstea  Kelten  bex^k- 
net  zu  sehen.  Gail  aber  S.  350.  glaubt,  Skymnos  lasse  die  Keltea  blas 
bis  an  den  Istros  reichen,  und  setze  die  südlich  von  demselben  wohaea^a 
Heneter  als  Nachbarn  derselben  an. 

m)  Ohne  Zweifel  sind  hier  die  kartfaaginiensischen  Kolonien  aa  der 
Kfiste  Iberiens,  namentlich  Neu-Karthago  gemeint. 

n)  Im  spätem  Gallia  Narbonensis.  Vergl.  Steph.  Byz.  p«  15&v" 
daselbst  Berkel,  und  Schol.  Lycopfar.  v.  516. 

o)  Ihr  Land  nennt  Skymnos  v.  216.  Aiyvor^x^^  v.  210.  aber,  va- 
nigstens  nach  dem  Cod.  Pal.^  Aiyvüxiini  (wie  Hudson  edirt).  Da  aber  ib|» 
hier  der  Cod.  Gas.  AvyvoxMy  schreibt,  so  hat  Gail  an  beiden  Steiles  w 
Form  A^yvoimitfi  aufgenommen. 

p)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  3faoail$iSva$  nal  OtMitg»  ScbM 
Hudson  jedoch  wollte  das  xal  getilgt  wissen,  und  Gaii  hat  es ,  wie  vr 
scheint,  mit  vollem  Reckt  weggelassen.  Vergl.  unten  S.  272*  Note  0* 

q)  Diese  Stelle  des  Skylax  hatte  Steph.  Byz.  p.  10.  vor  Aogea,  w» 
er  sagt :  'A/ia^,  n6l$g  A^vonß  i?  KiXxüv  •  £nv(ivog  ii  (PmxaktP  ««^ 
9i}a«y  ip  t^  EvQtonfji*  ^  , 

r)  Gail  (p.  351  f.)  schliesst  aus  den  Worten  v.  205.  /w^'  ovf  «^ 
^opTig  «i'c  'Ißfjflap,  oi  Maa9tXlap  nthapwtg  £q%op  0»%aitg\  '^f^^ 
'Podopovalap  etc. ,  dass  Skymnos  Iberien  bis  zum  Rhodanos  aoigadea» 
habe,  und  gUnbt  auch  in  der  Stelle  des  Thucyd.  6,  2.,  wo  dieser  der  vo« 
Plasse  Sikanos  in  Iberien  nach  Sizilien  ausgewanderten  Sikaner  %^^ 
(vergl.  oben  S.  98.),  eine  Spur  dieser  Ansiebt  zu  finden,  indem  «'  ^^T 
FInss  Sikanos  fär  die  Sequana  in  Galliea  hält  Vei^  auch  oben  die  ^ 
tizea  Ober  Skylax  S.  123.  . 

s)  Gaü  p.  354.  vemthet,  dass  hier  Skymnos  ^  Skylax  f^J- 
Huds.  (s.  oben  S.  123.)  ans  dendben  Qnette  schdpfoB,  mid  dass 4an^ 
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tgystische  Stadt  (215.).  Neben  Ligjatike  wohnen  ans 
CBgewandeite  Pelasger,  die  dasselbe  Land  mit  den  Tyrrhenern  inne 
Uen  (216  ff.)  ^)  [Den  tyrrhenischen  Staat  gründete  Lydos,  ein  Sohn 
ks  Atys ,  der  zn  den  Ombrikem  einwanderte :  219  f.].  Ihrer  Käste 
Mke  liegen  die  Inseln  Kymos  nnd  Sardo ,  welche  nächst  Sizilien  die 
pMste  (des  Mittelmeeres)  sein  soll'')  (222.) ^  femer  die  einst  nach 
du  Seirenen  nnd  der  Kirke  benannten  Inseln^  (223  f.).  Ueber  den 
Pdasgem  wohnen  die  Ombriker  (225.,  deren  Staat  Latinos,  ein  Sohn 
fa  Odyssens  nnd  der  Kirke  gründete ;  226.)^  and  weiter  im  Innern 
ks  Landes  sind  die  Wohnsitze  der  Ausones  (227. ,  deren  Staat  den 
Aosön,  anch  einen  Sohn  des  Odyssens ,  aber  von  der  Kalypso ,  znm 
Urheber  hatte :  228.).  Hier  liegt  auch  die  mächtige  Röme ,  vom  Ro- 
■tIos  in  Latine  gegründet  (230  ff.).  Neben  den  Latinem  bansen  die 
Opker  mit  der  von  Chalkidensem  in  der  Nähe  der  Xlfirf]  "Ao^flfoß  ge- 
pnadeten  nnd  TonAeoliern  erweiterten  Stadt Kyme  (235  ff.)^).  [6e- 
kgCBtlicb  wird  hier  der  Stadt  Kyme  in  Asien  gedacht:  239.].  Nach- 
krn  der  Opiker  sowohl  als  der  Ausoner  sind  die  Sannitä'')  (240  f.), 
iuin  folgen  im  Innern  des  Landes  die  Lukaner  nnd  Kampaner  7)  (242.), 
Mken  denen  wieder  die  Oenötrier  (243  f.)  bis  nach  Poseidonia,  einer 


I^  Skylax  die  Lesart  lUxQh  *A¥tIov  ganz  richtig  sei«    Das  ''Avtiov  des 
Skylax  sei  das  IdptlnoXtg  des  Skymnos. 

0  Aodere,  wie  Dionys.  Per.  347.  setzen  die  Pelasger  aeben  die 
Tyrriieaer. 

a)  Skymnos  erklftrt  sich  dnreh  diesen  Zasatz  gegen  die  Ansicht  des 
Skylax  (s.  <^n  S.  138.)  nnd  Anderer,  welche  Sardinien  f&r  grdsser 
dl  Siaüen  hielten. 

v)  Offeabar  versteht  er  hier  die  von  Strab.  1.  p.  22.  5.  p.  247.  251. 
^  }•  258.  n.  A.  erwähnten  29i^v4g  Ptjüovg  an  der  Kflste  roa  Un- 
Icritelien  (diePtoL39l.^i()i7vot;ffac  nennt),  unter  derlasel  der Rirke  aber 
äie  b  der  Nähe  des  Kirkäischea  Vorgeb.  Uegeade. 

w)  lademSkymoos  die  Opiker  südlich  aeben  dieLatitter  setzte  folgt  er 
mAeltereo,  wie  auch  Strab.  5.  p.355.  sagt:  fuva  di  rot/TOvp  [Avaopag] 
Oowr  %al  rovTOig  di  fisvfip  tfjg  Kafmavlag.  Vergl.  namentlich  auch 
^w*  6,  4.  Eigentlich  war  za  Skymnos  Zeilen  der  Name  Opiker  schon 
fi^  Terscholien ;  Arist  Rep.  7,  10.  und  Dionys.  Hol.  1 ,  58.  aber  ma- 
chen LaUom  selbst  sn  einem  Tbeile  des  Landes  der  Opiker.  Vergl.  Gaü 
»Biucr  Stelle  p.  356. 
^^)  Die  er  an  die  Kfiste  zwischen  Kyme   nnd  Neapolis  zn  setzen 

!f)  So  versetzt  also  Skymnos,  aocb  hier  altem  Quellen  folgend,  die 
^aaer  in's  InMre,  nnd  weist  die  Kfisteastriche  theib  den  OmbrikerUt 
^Mib  jea  Opikem  an.  Vgl.  Gaä  zu  nnsrer  Stelle  S.  358. 


272  Einleilang. 

Kolonie  der  Sybariten  (244  f.)')?  hin  wohnen.  Hier  gedenkt  er  aecb 
der  Stadt  Neapolis,  die  von  geflohenen  Phokäensern  zor  Zeit  de^Pe^ 
aerkriege  gegründet  (246  ff.) ,  aber  auch  von  Kyme  ans  bevölkert 
wurde  (251  ff.)  *)^  nnd  bei  ihr  des  nnterirdischen  2f^j9«^«ii^  jtHxi^cJof' 
(248  f.).  Im  Tyrrhenischen  Meere,  nahe  bei  Sizilien ,  liegen  die  sie- 
ben Inseln  des  Aeolos  (253  ff.),  worunter  das  vulkanische  Hien» 
dessen  Feuerschein  man  mehrere  Stadien  weit  sehen  kann  (256  S.), 
und  das  von  einer  Dorischen  Kolonie  aus  Knidos  ^)  bevölkerte  Lipan 
(261  ff.).  Es  folgt  das  glückliche  Sikelia  (263  ff.),  früher  von  Iberen 
bewohnt^)  nnd  seiner  dreieckigen  Gestalt  wegen  Trinakria^)  (267.), 
später  aber  nach  einem  König  Sikelos  Sikelia  genannt  (268.).   Seit- 


Js)  "Hv  ^«ff«  JSvßagliaQ  anomlüa^  noti  ist  die  von  allen  Heraos« 
gebcrn  seil  Finding,  mit  Recht  aufgeDommene  Konj.  von  Salmasiiu,  Die 
Godd.  habeo  2v(AßQiTfiv  und  £vfißgnag» 

a)  Von  der  Phokäischen  Kolonie  weiss  sonst  Niemand  etwas.  Nach 
GatTs  Ansicht  gründeten  wahrscheinlich  die  (nach  Herod.  1 ,  164  ff.)  vor 
Harpagos  geflohenen  Phokftenser,  die  sich  im  J.  600  vor  Chr.  auf  Ky^* 
DOS  niederliessen  und  595.  Hyele  anlegten ,  damals  auch  Neapolis,  so  dass 
die  von  Slrab.  5.  p.  246.  erwähnte  Gründung  durch  die  Kymler  blos  eiae 
Vergrösserung  der  schon  vorgefundenen  Stadt  war ,  worauf  auch  d^r  dop- 
pelte Name  Paläopolis  und  Neapoiis  bei  Liv.  8,  22.  hinzudeuten  scheiat, 
den  man,  ohne  Rücksicht  aufSkymnos  zu  nehmen,  gewOhnKch  blos  mit  der 
doppelten  von  Strabo  a.a.O.  erwähnten  Kolonisirung  durch  KymSer  n.  Cbal- 
kidenser  in  Verbindung  bringt.  Raoul  RocAette  III.  p.  120.  setzt  die  erste 
Gründung  der  Stadt  in  die  trojanischen  Zeiten.  Merkwürdig  ist  es  übrigeoi, 
dassSkymnos  (blos  weil  dieselben  PhokSenser  auch  Massilia  gründeten)  hier 
schreibt :  mal  MaaüalimtSv  0anaap  ti  Neanohs^  als  ob  sie  Neapofii 
von  Massilia  aus  gegründet  hätten ,  während  er  doch  gleich  hinzusetzt:  ^ 
fjcriaay  qxvyovtig  vno  %a  nigcnta  ol  OwMUÜg. 

b)  Skymnos  drückt  diess  so  aus:  Mla  f  iartp  avxmp  A^Qvnfl 
änomlap  «jot;ffa,  Amaga  d*  opofia^  ovyyiv^g  Kvläov.  Strabo  6.  p*  275. 
sagt  aber  ganz  bestimmt  fitylattj  dt  ij  JUnaga^  Kptdiwp  ottoakoc- 

c)  VergL  Thuc.  6,  2.  Did.  Sic.  5,  6.  Dion.  Hai.  1 ,  22.  Strab.  6. 
p.  270. 

d)  Gail  (p.  370  f.)  geht  gewiss  zu  weit,  wenn  er  ans  dieser  Stelle 
des  Skymnos  (der  allerdings  sagt ,  Sizilien  sei  von  den  Iberern  Trioakria 
genannt  worden)  folgert,  die  Iberer  könnten  wohl  einerlei  AbstammoDg 
mit  den  Griechen  gehabt  haben.  Eher  möchte,  wenn  man  nicht  einen  Mo* 
sen  Irrthnm  des  Skymnos  annehmen  will,  allenfalls  die  zweite  Venmtbaag 
Glauben  verdienen ,  dass  die  Griechen  (und  zwar  schon  vor  Homer)  eiaea 
bereits  vorgefundenen  barbarischen  Namen  von  gleicher  Bedeutung  in  den 
griechischen  verwandelt  hätten,  obgleich  auch  dieas  nicht  sehr  wahf^ 
scheinlicb  ist 
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im  im  zehnten  Menschenaiter  nach  dem  Trojanischen  Kriege  *)  der 
Athenienser  TheoUes  mit  einer  Chalkidensischen  Flotte  auf  der  Insel 
(«landet  war,  erhielt  sie  mehrere  griechische  Städte  (269  ff.),  und 
iwar  Naxos  ^ ,  von  Chalkidensem  angelegt  (275  f.)  nnd  Hybla ,  von 
Megarensem  erbaut  (276.).  Die  dem  Vergeh.  Zephyrion  in  Italien 
gegeanber  liegende  Küste  bewohnen  Dorier  (277  ff.),  die,  vom  Korin- 
tUer  Arcbias  dazu  gebraucht,  die  Stadt  Syrakusä  gründen  halfen , 
fie ihren  Namen  von  einem  nahen  See*)  erhielt  (278  ff.)«  Von  den 
ürrigeB  Städten  Siziliens  nennt  er  Leontinoi  (282.)^),  Zankle^)^  Ka- 
laoe  ond  KallipoUs  (285.)  als  von  Naxos  aus  angelegt,  Euböa  (286.), 
Mflä  (287.)^  Himera  nnd  Tauromenion  (288.) ,  die  er  alle  als  Chal- 
kidensische  Kolonien  bezeichnet  (289.);  als  dorische  Anlagen  aber 
Sdious,  von  Megarensem  gegründet  (291.),  und  Akragas,  von  Ge- 
bern erbaut^)  (291  f.),  Messene^)^  eine  Kolonie  von  loniern  ousSa- 
nos(292)°'),  und  das  von  Syrakusanern  gegründete,  aber  nach  46  J. 
avch  wieder  zerstörte  Kamarina '')  (293  ff.).  Ausserdem  hat  Sizilien 
oo€h  mehrere  kldne  barbarische  Städte,  die  aus  Kastellen  derKartha- 
ginienser  entstanden  (297  C).  Nach  dieser  Abschweifung  auf  Italien 
knachbarte  Imseln  wendet  sich  der  Verf.  wieder  zur  Küste  des  Fest- 


e)  Ueber  die  Abweichung  dieser  Zeitangabe  von  der  anderer  Schrift^ 
steDerTgl.  Gaü  zu  dieser  Stelle  p.  361.  und  Raoul  Roehette  I.  p.  368  ff. 

f)  Ol  XaXxtdug  xriCova^  Nalov  oi  MiyaQilg  di  tfjp'jßXap  ist 
Kneiid.  von  Scaliger  und  Salmas.  Vorher  las  man  nrlCovaiv  !l^oy 

g)  Es  ist  der  schon  von  KaDimaehos  erwähate  See  Syrako  oder  Sy* 
nka  gemeint  S.  oben  S.  177. 

h)  Aiowtvoi  hat  Hudson,  zuerst  aufgenommen.  Hösehel  bat  Atov- 
^%  MorelL  Ae6vTU)v. 

i)  Vergl.  unten  Note  m) 

k)  Sonst  gewöhnlich  eine  Kolonie  der  Rhodier  genannt ,  weil  nSm- 
M  Gela  selbst  eine  Pflanzstadt  der  Rhodier  war.  Thuc.  6,  4.  Meursü 
Bhoins  1,  28.  Rüoul  Roehette  III.  p.  363. 

/)  MiaanyflP  edtren  Huds.  nnd  Gail  nach  Scah'ger^s  nnd  Cbiver^s 
Eneoi.  Hösehel  mit  dem  Cod.  Gaisaub.  Mtofftjp  f>  Halsten,  ad  Steph. 
^206.  konjeztrt  xal  Mhctjv  di.wie  MorelL  edirt.  Vgl.  Gail  p.  363. 

si)  Oben  v.  285.  wurde  Zankle,  welches  doch  eine  und  dieselbe 
Stadt  mitMessene  ist,  als  eine  Kolonie  derNaxier  aufgeführt  (me  auch  bei 
SM».  6.  p.  268.);:  weshalb  Gail  p.  363^  vermuthet,  man  müsse  iftf^a- 
vifftpf  f  "Imvsg  ix  Na^ov  statt  ix  JSifiov  lesen.  Ueber  die  in  Sizilien 
eingewanderten  lonier  aber  vgl.  Strab.  6.  p.  267.  (Thnc.  6,  4.  Iflsst  die 
Uaaer  von  Zankle  aus  Kyme  im  Lande  dei^  Opiker  herflberkommen.). 

n)  Die  Lesart  Kafm^hrj^  stellten  erst  Finding. ,  ond  Cluver.  ynt- 
^  ber.  Vorher  edirte  man  MaQctxlvffw. 
^  18 
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landes  und  erwähnt  neben  Oenotrien  das  von  einer  Mischung  mehre* 
rer  barbarischer  Völkerschaften  bewohnte  und  nach  dem  König  Italas 
benannte  Italia  (209  0*.)*'),  das  später  nach  seinen. griech •  KdonieB 
Grossgrieohenland  (fi^ydli]  ^EXkag)  0  genannt  wurde  (302  f.)  Diese 
griech. Pflanzstädte  sind;  Terina,  von  Krotoniaten  gegründet  (305 f.)* 
Hippönion  und  Medma"!) ,  Anlagen  der  Lokrer  (307.) ,  Rhegion,  toh 
wo  die  kürzeste  UeberE&hrt  nach  Sizilien  ist,  von  Cbalkidensern  er* 
baut  (308  f.) ,  Lokroi  Epizephyrioi ,  von  Opuntischen  (nach  Anden 
von  Ozolischen)  Lokrern  gegründet')  und  durch  seinen  Gesetzgeber 
Zaleukos  berühmt  (309  if:) ,  Aulönia  (nach  dem  bei  der  Stadt  liegen- 
den engen  Thale  [at;il«iV]  benannt),  später  Kaulönia,  eine  Kolonie  der 
Krotoniaten  (317  ff.)»  Krotön  selbst,  vom  Archiver  Myskelos  eriianty 
eine  einst  sehr  mächtige ,  reiche  und  stark  bevölkerte  Stadt  (322  S.)j 
Pandosia,  Thurioi  (325.),  Metapontion  (326.)*)  9  ^^  ^^^  Achäeni 
aus  dem  Peloponnes  gegründet  (327  f.) ;  femer  Taras^  die  grösste  der 
griech.  Kolonien  in  Italien,  mit  zwei  Häfen,  von  den  lakedämonischen 
Partbeniem  angelegt  (329  f.),  Sybaris,  eine  grosse  und  reiche  PSanz- 
atadt  der  Achäer  mit  &st  100,000  Einw.  %  nach  dem  Flosse  benannly 
an  welchem  sie  erbaut  war  (336  ff.) ,  die  sich  besimders  auch  durch 
ihre  mit  den  Olympischen  wetteifernden  Kampfspiele  auszeichnete, 
aber  durch  ihre  Ueppigkeit  selbst  ihren  Untergang  bereitete^  den  sie 


0)   lieber  diesen    von  Skymnos    gemachten  Unterschied  zwisch< 
Oenotrien  und  Italien  (welche  Namen  Andre  fQr  identisch  halten^  wie 
tiocbos  bei  Strab.  6.  p.  254.^  Dion.  Hai.  1,  12.  und  Strabon  selbst  6. 
p.  265.)  vergl.  Gail  zu  dieser  Stelle  p.  3G4sq. 

p)  Wir  haben  diesen  Namen  oben  S,  219«  asaerst  von  Polybios  ge- 
braucht gefanden.  Sp«nter  findet  er  sich  auch  bei  I^iv«  31«  7.  Justin«  20^ 
2.  Plin.  3,  10,  15.  Ptol.  3,  1.  u.  A. 

q)  Die  Godd.  haben  M^d^uv^  was  auch  Hösckeinni  Mar^li*  beibe- 
halten. Vinding.  hat  nach  der  Emond.  von  Süimas.  M^SfMtp  zuerst  amf- 
genommen.  Bei  Hekatäos  (oben  S.  5!^.>  heisst  sie  auch  Mid^n^. 

r)  Das  Erstere  berichtet  auch  Ephoros  bei  Strabo  6«  p^  259. «  wo 
Letzterer  die  andre  Ansiebt  bestreitet. 

s)  Auch  hier  zeigt  es  sieb,  dass  Skymnos  nicht  auf  seine  Zeit  R^k- 
sicht  nahm,  sondern  blos  seine  älteren  Quellen  ausschrieb,  sonst  wurde 
er,  wie  Skylax  p.  5.  Buds.  (s.  oben  S.  124.),  zwischen  Thoria  und  Meta- 
pontion Herakleia  genannt  haben ,  welches  bereits  4S4«  vor  Chr.  erbaat 
worden  war.  Vergl.  Oiod.  Sic.  12,  36.  Rfloul  Hoehaitte  IV.  p«  44.  und 
Gaü  zu  uosrer  Stelle  p.  367, 

i)  Da  Oiod.  Sic,  12,  9.  ihre  EinwobnerasaU  za  300,000  angiebt, 
so  vermothel  Raoul  Rochette  III.  p.242h  Skymnos  meine  JUos  die  Zahl  der 
wirklichen  Bürger. 
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QBgefahr  210  Jahre  naoh  ihrer  Gründong  durch  die  Krotoniaten  fand 
(342  f.).   Neben  Italien  ist  das  Ionische  Meer  (lovios  nÖQog:  360.), 
aa  dessen  Mttndang  die  lapyges  wohnen;  neben  diesen  Oenotrier  (363.) 
wi  Brentesion,  eine  Seestadt  der  Messapier"")  (363.).   [Gegenüber 
jenseit  des  Meeres  die  Keraunischen  Berge:  v.  364.].  In  der  Slitte 
Mens  (oder  der  Käste  des  Ionischen  Meeres)  wohnen  die  Ombri- 
ker,  ein  weichliches,  nach  lydiseher  Weise  lebendes  Volk  (365 ff.). 
Dann  folgt  das  mit  dem  Ionischen  asasanmienhängende'^)  Adriatische 
Meer^,  dessen  Umgebungen  als  sehr  fruchtbar,  mild  und  reizend  ge- 
schildert werden  (374  ff.) ,  mit  den  Inseln  Apsyrtides,  Elektrides  und 
Lüryniides  (372  f*)')*   ^  ^^^  wohnen  die  Heneter  mit  50  Städten') 
(38(1.),  die  ans  Paphlagonien  herübergekommen  sein  sollen,  und 
ike  Nachbarn  die  thräkischen  Istrer  (390.) ,  vor  deren  Küste  zwei 
Zinmnseln  liegen  (391  f.);   über  ihnen  aber  wohnen  die  Hyma^ 


«)  MBüanuatv  nach  der  Ronj.  von  GaiL  Der  Cod.  Pal.  hat  fieao- 
/tW,  Höschel  iitaaiyimv^  Finding,  und  Huds,  fisafjyioavy  Gail  im  Texte 
^kHuffimv,  Allein  wie  passen  diese  Lesarten  zu  tnlviiovl 

v)  In  den  altern  Aasgg.  von  Höschel  und  MorelL  steht  ffup&it&fti^ 

tHroa  itQog  tfjp  navtixt^p;  Hudson  und  Gail  aber  sehreiben  richtig  ngog 

Tifv  Voyun^jr,  denn  Skymnos  verstand  unter  dem  Adriatiscben  Meere  den 

imeren  oder  nördlichen  9  unter  dem  Ionischen  den  äussern  oder  südlichen 

l^eil  jes  Ostlich  von  Italien  fluthenden  Meeres  (vergl.  v.  132.  und  Strab. 

7*p>  317.),  weshalb  auch  Einige  (wie  Marcian.  Heracl.  p.  9.  Iluds.  und 

^M.  Lycophr.  V.  604.)  das  Ionische  und  Adriatische  Meei*  für  identisch 

^tteo.   Denn  wollte  man  auch  mit  Vergleichung  von  Polyb.  ap.  Strab. 

7*  P*  313.  (s.  oben  S.  228.)  annehmen ,  Skymnos  habe   hier   wirklich 

^onwt]»   geschi-ieben,  weil  er  sich  das  beide  Meere  trennende  Land 

^  schmal   gedacht   habe,  so  könnte  doch  immer  gwig^iaI^hv  nicht 

^^üien:  durch  eine  Erdzunge  getrennt  sein.  Das  Gwiod-filtovaa  he- 

w  sich  yieimehr  wohl  auf  die  gemeinschaftliche  enge  MUndong  (70  ftiv 

'Kfia  totvov  afi(f)o7v  iarl  sagt  Strabo  1.  1.) ,  wenn  es  nicht  überhaupt 

"w  den  Zusammenhang  bezeichnen  soll. 

w)  Skymnos  beruft  sich  bei  seinen  Nachrichten  Aber  das  Adriatische 
^r  Sud  seine  Umgebungen  auf  Theopompos,  den  auch  Strab.  7.  p. 
'17.  b  derselben  Beziehung  anfuhrt. 

«)  Vergl.  oben  S.  118.  mit  den  Noten  ♦♦♦♦)  und  f ). 
y)  Skymnos  scheint  demnach  dem  Gebiet  der  Heneter  oder  Vencter 
^  weit  grossere  Ausdehnung  gegen  S.  zu  geben,  als  Andere,  da  er  sie 
||cn  zu  anmittelbarcn  Nachbarn  der  in  der  Mitte  Italiens  wohnenden  Om* 
■^wmacht,  während  Skylax  p.  6.  (oben  S.  124.)  noch  die  Tyrrhencr 
*■  Kelten  zwischen  diese  beiden  Völkerschaften  setzt.  Gail  f.  370.  ver- 
^Kt,  Skymnos  nehme  die  Grenze  zwischen  beiden  und  ebenso  zwischen 
waischen  und  Adriatischcn  Meere  bei  Ankona  an. 

18* 


i 
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ner*)  ondMentores  (393.).  [Hier  erwähnt  er  auch  den  Bernsteinflass 
Eridanos  und  die  Fabel  über  die  Entstehung  des  Bernsteins:  394  ff.]. 
Den  vorigen  Völkerschaften  benachbart  sind  diePelagonen  und  Libyr- 
ner  (402.) ,  und  neben  diesen  hausen  die  Buliner  (403.).  Dann  folgt 
die  grosse  Halbinsel  der  von  den  Griechen  (nämlich  vom  Hyllos,  dem 
Sohne  d^s  Herkules)  abstammenden,  aber  (wie  Eratosth.  und  Timäos 
sagen)  im  Laufe  der  Zeit  zu  Barbaren  gewordenen  Hyller  (TXXiTtti 
yfiQoovfjaoQ)  mit  15  Städten  (404  ff.)  und  vor  ihrer  Küste  die  Insel 
Issa  mit  einer  Kolonie  von  Syrakusanern  (412  f.)  ,  weiterhin  aber  II- 
lyris*),  von  vielen,  theils  unter  monarchischer,  theils  unter  republi- 
kanischer Regierung  lebenden,  Völkern  bewohnt,  frommen,  gerechten^ 
gastfreundlichen  und  an  Wohlleben  gewöhnten  Leuten  (414  ff.) ,  vor 
deren  Küsten  die  Inseln  Pharos,  von  Pariem  bevölkert  (425  L),  lud 
Kerkyra  mit  dem  Beinamen  Meläna  (die  Schwarze)^),  von  Knidiem 
zuerst  angebaut  (427.),  liegen.  Auch  gedenkt  er  hier  des  bedeutenden 
Sees  Lychnitis  (428  f.)  und  der  nahen  Insel  Diomedeia ,  auf  welcher 
Diomedes  gestorben  sein  soll  (430  f.).  Oberhalb  der  lUyrier  wohnen 
die  Bryger"")  (433.)  und  ihre  Nachbarn  die  Encheleier  (die  einsl  aach 
Kadmos  beherrschte :  v.  43G  f.) ,  am  Meere  aber  zeigt  sich  die  von 
Kerkyräem  gegründete  Stadt  Epidamnos  (434  f.)  und  den  Encheleiera 
benachbart  die  Stadt  ApoUönia ,  von  Korinthiern  und  Kerkyniem  an- 
gelegt (438  f.) ;  ferner  die  hellenische  Seestadt  Örikos ,  von  Eubo- 
ensern  auf  ihrer  Rückkehr  von  Ilion  gegründet  (440  ff.) ,  die  Völker- 
schaften der  Thespröter  (vor  deren  Küsten  die  Insel  Kerkyra '^)  liegt: 
445.)  und  Chaoner  (443.) 9  und  neben  den  Thesprotem  die  Molosser 
CJUfoAoTTOi),  welche  Pyrrhos,  der  Sohn  des  Neoptolemos,  einst  dort- 
hin führte,  mit  der  durch  ihr  Orakel  berahmten  Stadt  Dödöna  (446  ff.). 
Neben  dem  Gebiet  der  Molosser  ist  die  korinthische  Pflanzstadt  Am- 
brakia  (452  ff.) ,  die  Gorgos ,  ein  Sohn  des  Kypselos,  erbaute ,  und 


z)  Hösekel  uod  MoreU,  ediren  ''Jafiivo^ ,  Huds,  und  Gail,  mit  Beeht 
^7]iAttvo^  aus  Plin.  4,  21,  25. 

a)  Skylax  p.  7.  Huds.  (s.  oben  S.  125.)  lässt  Ulyrien  gleich  neben 
Libumien  beginnen,  und  rechnet  schon  die  Boliaer  und  Byllyner  mit  zu 
den  Illyriern. 

b)  Schon  von  Skylax  p.  8.  erwähnt  (s.  oben  S.  125.). 

c)  Skymnos  nennt  sie  Bgvyoi,  bei  Hcrod.  7,  37.  8,  138.  (s.  oben 
S.  76.)  Strab.  6.  p.295.  und  Plin.  5,  32,  41.  aber  heissen  sie  Bgi/ig. 

d)  Ki^vQa  ediren  Finding.  nnd  Euds.\  GaiL  schreibt  hier  mit 
mehrem  Godd.  KogxvpUy  oben  aber  v.  427.,  wo  Skymnos  die  illyrische 
Insel  Goreyra  nigra  erwähnt,  wie  alle  Uebrigen  KtQnvQa. 
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Argos  Amphilochikoa,  vom  Amphilochos,  dem  Sohne  des  Amphiaraos, 
gegründet  (460  ff.)  ,  und  an  der  Küste  Anaktorion,  eine  Anlage  von 
Akamaniem  und  Korinthiem  (458  f.).  Nun  folgt  Akarnanien  (460  ff.) 
ud  vor  der  Käste  desselben  mehrere  Inseln,  nämlich  [Leukadia*) 
Bit  der  Stadt]  Leukas,  von  den  Korinthiern  erbaut  (464.),  Kephalle- , 
nia,  Ithaka  (465.)  und  Zakynthos  (466  f.),  auch  in  einiger  Entfer- 
nung die  Echinaden  vor  der  Mundung  des  Acheloos  (467  ff.)').  Neben 
I  Akarnanien  ist  Aelolien,  früher  von  deuKureten  bewohnt,  Später  aber 
von  Eleem  unter  Anführung  des  Aetolos  bevölkert,  und  nun  Aetolien 
genannt  (472  ff.).  Hier  liegt  Naupaktos  am  Vgb.  Rhion  (477.) ,  von  « 
Doriem  unter  Temenos  gegründet.  Nachbarn  d^r  Aetoler  sind  die 
Lokroi  Ozol'ä,  Abkömmlinge  der  Euböa  gegenüber  wohnenden  Lokrer 
(479  ff.)^  und  an  ihr  Gebiet  grenzt  Delphoi  mit  dem  Pythischen  Ora- 
kel (482  ff.)').  Dann  folgen  die  Phözenser,  die  ihren  Namen  vom 
Phokos,  einem  Nachkommen  des  Sisyphos^  haben ,  der  einst  mit  Ko- 
rinthiem in  diese  Gegend  zog  ^484  ff.),  und  ihnen  benachbart Böjötien, 
ein  nmlangreiches  und  an  drei  Meeren  (von  denen  das  eine  nach  dem 
Adriatischen  und  Sizilischen  zu  [490—492.]^  das  andre  südlich  vom 
.Euripos  [492 — 495.],  das  dritte  nördlich  von  diesem  [497 — 499]  liegt) 
sehr  günstig  gelegenes  Land  mit  vielen  Häfen  (487  ff.)  und  den  Städ- 
ten Anlis  (494.)^  Tanagra  (495.),  Thespiä^)  im  innem  Lande  (496.), 


e)  Auch  hier  folgt  Skymnos  seinen  älteren  Quellen  und  lässt  wie 
Skylax  (8.  oben  S.  126.)  Leukadia  als  Insel  erscheinen,  da  die  KorinUiier 
nm^t  J.  650  v.  Chr.  den  schmalen  Isthmus  durchstochen  hatten.  Allein 
schon  zu  Thokydides  Zeiten  (also  um  430  v.  Chr.)  war  sie  durch  Verschläm- 
muDg  und  YersaadoDg  des  Grabens  schon  wieder  zur  Halbinsel  geworden 
(vgl.  Thuc.  4,  8.  3,  94.) ,  als  welche  sie  auch  bei  Dikäarchos  (also  um^s 
J.  310.)  erscheint  (s.  oben  S.  154.).  Vgl.  auch  Lfv.  33,  17.  Ptin.  4,  1,  2. 
Später  wurde  sie,  wahrscheinlich  zu  Livius  Zeiten,  nochmals  zur  losel  ge- 
macht; denn  als  solche  kennt  sie  wieder  Dion.  Hai.  A.  R.  1.  p.  40.  Vgl. 
GaU  ad  Scyl.  v.  162.  p.  381  sq. 

/)  Die  ganze  nun  folgende  Schilderung  Griechenlands  ist  nach  Skymnos 
eignem  (Geständnisse  (v.  471.)  aus  Ephoros  entlehnt,  auf  den  er  sich  Über- 
haupt sehr  oft  beruft  (v.  115.  545.  fragm.  v.  103.  130.  142.),  so  dass 
ein  grosser  Theil  seiner  IlsQlfjyijöig  aus  diesem  geflossen  zu  sein  scheint. 
Vergt.  oben  S.  106. 

g)  Merkwürdig  ist,  dass  Skymnos  Delphoi  nicht  zu  Phokis  rechnet, 
sondern  wie  eine  f&r  sich  bestehende  Landschaft  auffuhrt. 

h)  So  Scaliger  statt  Seamalat^  was  die  Handschriften  darbieten. 
Als  nomen  plur.  n9mlich  schrieben  die  Alten  gewöhnlich  Seffnunl,  als 
Bomea  sing,  aber  ßeaneia^  worüber  schon  Stephan,  p.  305.  seine  Ver- 
wunderung ausspricht. 
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Anthedön,  eine  Seestadt  oberhalb  des  Earipos  an  der  nach  Makedo» 
nien  und  Thessalien  führenden  Strasse  (498  ff.)  undThebä»  diegrössle 
des  Landes  (500.)«  An  Ööotien  grenzt  Megara,  eine  dorische  Stadt, 
von  Korinthiern  und  Messeniern  erbaut ,  in  der  Landschaft  MegarU, 
beide  benannt  vom  Megareus ,  der  sich  zum  Beherrscher  von  Onebe* 
stos  gemacht  hatte  (501  ff.).  An  Megaris  stossen  der  Korinthische 
und  der  Kenchreatische  ')^  Meerbusen ,  die  das  Festland  za  eiaon 
schmalen  Isthmos  zusammendrängen  (507  ff.),  und  hier  beginnt  derPe^ 
loponnesos,  der  viele  tiefe  Meerbusen  und  Vorgebirge  bat  (510  ff.)» 
besonders  die  Landspitzen  Malea  und  Tänaron  (513.)  mit  einem  be- 
rühmten von  den  Lakoniern  erbauten  Tempel  des  Poseidon  (513  f.)- 
Den  nördlichen  Theil  des  Peloponnes  bewohnen  die  Sikyönier  und  die 
früheren  Bewohner  des  zerstörten  Korinthos  (516  f.),  den  westUcben 
die  Achäer  (518.) ,  den  südwestlichen  (ngos  i^iqwQov)  die  Eleier  und 
Mcssenier  (519.)^  den  südlichen  und  südöstlichen  (ngog  v6%w)  die 
Lakönen  und  Argeier  (520  f.)  und  den  östlichen  bilden  die  Städte  der 
Akte  (522.),  Mitten  im  Lande  aber  ist  Phliasia  und  das  zahlreiche 
Volk  der  eingebornen  (avxoX'^oves)  Arkadier  (523  f.).  [Hier  folgen 
V.  525—533.  die  Namen  der  Gründer  der. ebengenannten  Staaten  des 
Peloponnes.].  Dem  Peloponnes  gegenüber  liegt  in  der  Richtung  und 
Ausdehnung  vom  lakonischen  Vorgeb.  Malea  nach  Rhodos  und  Doris 
hin,  eine  Tagereise  von  der  Küste  Lakoniens ,  die  grosse  und  geseg- 
nete Insel  Kreta  voll  von  Menschen  und  Städten,  welche  ihren  Namen 
von  der  Tochter  eines  einheimischen  Königs  hat  (534  ff.).  Ihre  älte- 
sten Einwohner,  Eteokretes  genannt^) ^  herrschten  auch  über  Hellas 
und  hatten  die  Städte  an  den  Küsten  und  auf  den  Inseln  inne ,  von 
denen  sie  auch  mehrere  gründeten  (542  ff.).  Im  kretischen  Meere 
liegt  auch  die  Insel  Aegileia^),  von  Megarensem  bevölkert  (349  f.). 


i)  KiyxQfoiTijg  ist  die  von  Huds,  und  GaiL  aufgenommene  Lesart  des 
Cod.  Casaub.  Höschel  edirt  noch  KiXQ^'^V^* 

k)  Vergl.  auch  Did.  Sic.  5»  64.  80.  und  Meursii  Greta  I,  2,  3. 

/)  Die  Godd.  und  früheren  Aasgg.  haben  alle  'AatynaUa^  was  Hud- 
son wenigstens  ia  'y^arvnaXala  ^verwandelt  hat.  Nicht  ohne  Gnwd  aber 
nimmt  Gail  an  der  Erwähnung  dieser  Insel  hier  zwischen  Kreta  nad  Ky- 
theraAnstoss,  nnd  konjezirt  iätür  ^iyllHa,  was  er  auch  in  den  Text  auf- 
genommen hat.  Und  allerdings  passt  diese,  auch  von  Herod.  6,  107« 
(vgl.  oben  S.  75.)  unter  dieser  Form  des  Namens  aufgeführte,  sonst  aber 
gewöhnlich  Aegilia  genannte  Insel  weit  besser  hierher ,  weshalb  ich  aneh 
kein  Bedenken  getragen  habe,  Gail  in  dieser  Emeudazion  zu  folgen.  Was 
die  von  Skymnos  erwähnte  Hegarensische  Kolonie  betrifll,  so  passt  diess 
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oad  «tf  der  lakoBisofaen  Knete  Hydiera  (55209  und  vor  Epidanros  die 
firfiher  Oenöiie,  später  aber  vom  Aeakos  nach  der  Aegina,  eiaer  Toch- 
ter des  Asöpos ,  benannte  Insel  (552  ff.),  and  nahe  bei  ihr  Salamis, 
wdcfae  einst  Telamön,  des  Aeakos  Sohn,  beherrschte  (566  f.).  Es 
folgt  Athenä,  in  den  fiiihesten  Zeiten  vonPelasgem  bewohnt,  die  erst 
Kraenaer,  dann  nach  dem  Kekrops  Kekropiden  hiessen,  und  erst  nnter 
dea  Erecfathens  Regierung  nach  der  Göttin  Athene  benannt  worden 
(K8  '•)'^)*  ^^^  Sunion,  dem  Vergeh.  Attika^s,  liegt EubÖa,  die  frü- 
her ihrer  natnrlichen  Beschaffenheit  wegen  den  Namen  Makris  fiihrte, 
^iter  aber  auch  nach  der  schon  genannten  Tochter  des  Asopos  be- 
nannt Wnrde  (565  ff. )^).  Sie  wnrde  in  den  frühesten  Zeiten  ronLele- 
gem  bewohnt  (570  f.) ,  später  aber  worden  mehrere  attische  und 
andre  Pflanzstädle  auf  ihr  gegründet,  nämlich  Chalkis,  die  grösste  un- 
ter ihnen ,  vom  Atbenienser  Pandoros ,  einem  Sohne  des  Erechtheus 
(572  f.) ,  Eretria  vom  Atbenienser  Aeklos  (574  f.) ,  Keriuthos  vom 
Kotkos,  ebenfalls  aus  Athen  (575.) ,  Karystos  von  Dryopern  (576.) 
and  Histiäa'')  von  Perrhäbern  (577.).  In  ihrer  Nähe  liegen  die  klei- 
nen Inseln  Peparethos,  Ios°) ,  Skyros  und  Skiathos^ ,  von  welcheu 
die  beiden  ersten  von  Kretensem  unter  Staphylos  '^) ,  die  beiden  an- 
dern aber  von  Pelasgiöte^  ans  Thrazien  bevölkert  wurden  (578  ff.)  ^ 
S|Niter  aber  wieder  verödet ,  wurden  sie  alle  von  Chalkidensem  neu 
angebaut  (584  ff.).  Euböa  gegenüber  wohnen  Lokrer ,  deren  erster 
Beherrscher  Amphiktyon,  der  Sohn  des  Deukalion  war  (586  ff.),  und 
die  ihren  frühem  Namen  (sie  waren  Leleger)  nach  dem  des  Fürsten 
Lokros  änderten  (589  f.).  Neben  ihnen  bewohnen  Dorier")  die  kleinen 

eben  so  gut  anf  Aegiieia,  wie  aaf  Astypaltta,  denn  wir  wissen  in  dieser Be- 
liehong  Ober  keioe  von  beiden  etwas.   (Vgl.  Raoul  RoekeUe  IIL  p.  158*)« 

m)  Diese  Noiiz  eatlehate  Skymnos  seiner  eignen  Angabe  nach  aus 
Herodot.  Vergl.  fierod.  8,  44.  Eostatb.  ad  Dionys.  Per.  v.  423.  und 
Meursius  de  regno  Athen.  II,  11. 

*)  Sie  hiess  nJImMch  bei  den  Dichtem  auch  Asopis  (Plin.  4,  12«  21.). 

n)  Auch  hier  folgt  Skymnos  noch  altem  Qaellen.  Denn  zu  seiner 
Zeit  fdhrte  Histiäa  bereits  den  Namen  Oreos.  Vergl.  Thac.  8,  95.  und 
Xen.  Hell.  5,  4,  46. 

o)  Vor  ist  die  ron  den  folgenden  Editoren  mit  Recht  beibehaiteoe 
Konj.  Findin^s.  Die  Godd.  haben  Vxoy. 

p)  Schon  HöseheL  hat  die  fehlerhafte  Lesart  der  Godd.  JSxlo^og 
ia  £niu&öe  emendirt 

q)  Bei  Diod.  Sic.  5,  79.  heisst  der  Anführer  dieser  Kolonie  Pam- 
phylos,  die  Lesart  des  Skymnos  aber  bestätiget,  wie  Raoul  RoeheUe  II.  p. 
158.  zeigt,  Pldt.  Thes.  c.  20.  und  Schol.  Apallon.  S«  748. 

r)  Skymnos  lässt  also  hier  die  Besitzungen  der  Dörfer  ond  Lokrer 
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und  sehr  alten  Städte  Erineos,  Böon,  Kytinion  nndPlndos,  dieBoros^ 
der  Sohn  des  Hellen,  erbaute  (591  ff.)-  Nehen  ihnen  findet  sieh  aach 
Herakleia ,  welches  die  Lakonen  gründeten ,  indem  sie  10,000  Kolo- 
nisten nach  Trachin  sendeten  (596  ff.)*),  und  in  der  Nähe  davon 
Pyläa  an  der  See ,  wo  die  Versammlnngen  der  Amphiktjrenen  gehal* 
ten  werden  (599  f.),  und  der  M aliensische  Meerbusen ,  an  welchem 
unter  mehrem  andern  Kästenstädten  das  vom  Spartos  erbaute  Echinos 
liegt  (601  ff.)  *).  Nun  folgen  an  der  Käste  die  Phthiötischen  Aehäer 
604.)  ^)  und  die  Magneten  um  den  Berg  Pelion  her  (605) ,  oberhalb 
derselben  aber  das  Thal  Tempe ,  den  Pelion  und  See  Böbeis  beroh- 
rend^  und  die  fruchtbare  vom  Peneios  durchströmte  Landschaft  Thes- 
salien'') mit  der  Stadt  Larissa  (606 ff.).  An  Thessalien  grenzt  Atha- 


an  der  KQste  zusammenstossen ,  während  Skylax  (s.  oben  Sl  126.)  die 
Kflsteostädte  Tfaroniooy  Koemis  u.  s.  w.  zu  Phokis  rechnet,  vie  aaek 
Aescb.  de  falsa  leg.  T.  lU.  p.  301.  Reisi.  und  auch  Strab.  9.  p.  416« 
sagt,  dass  Phokis  eiast  bis  an^s  Eaböische  Meer  gereicht  habe,  Gaii  xa 
unsrer  Stelle  p.  379.  glaubt  diesea  Widerspruch  so  vermitteln  zu  kUaoeOy 
dass  man  aDZuoehmen  habe,  jene  Städte  halten  zwar  mitunter  (namentlich 
zur  Zeit  des  dritten  heiligen  Krieges  Ol.  106.)  unter  der  Herrschaft  der 
Phokäer  gestanden,  wären  aber  nicht  zu  Pbokis  selbst  gerechnet  worden. 

9)  Skymnos  scheint  also  Herakleia  für  das  vergrOsserte  Tracbia  seibal 
zu  halten ,  wie  auch  Thuc,  3 ,  9?.  und  Diod.  14 »  82.,  während  Skylax 
(8.  oben  S.  128.)  und  Slrab.  9.  p.  428.  beide  unterscheiden.  Vgl.  Gaü 
ad  h.  I.  p.  380. 

t)  Die  Codd.  und  mit  ihnen  alle  Editionen  geben  die  gewiss  verd<w- 
bene  Lesart  'E%ivog,  ov  noXig  iotl  tov  £naQtov  xthig^  *Ej[t9og  nai 
ivallmv  aAAo«  noXiig;  denn  kein  Mensch  sieht,  was  hier  die  empbatische 
Wiederholung  des  Namens  'E^t^og  soll.  Gail  konjezirt  daher  JSk^f^itog^ 
nal  TtSv  Maiufav  aXlal  nSlug,  mit  Berufung  auf  Skylax  p.  274  f.,  wo  et 
heisse  SmQxuog  novafiog  -  -  iiai  di  xal  üklag  n6Xe$e  Maluvü$;  mir 
aber  scheint  zuerst  der  Name  eines  Flusses  ohne  allen  weitem  Zusats 
mitten  unter  den  Namen  von  Städten  unstatthaft ,  dann  aber  auch  der  Zu* 
satz  %al  T&fM.ikXal  n6Xtig  minder  passend  naeh£n€px^*^9'  ^^h  mOchte 
daher  »lieber  an  die  von  Skylax  an  derselben  Stelle  (vergl.  oben  S.  128.) 
erwähnte  Stadt  'Egivsog  am  Maüensischen  Meerbusen  denken,  deren  Name 
leicht  mit  dem  unmittelbar  vorhergenannten  ^Exlvog  verwechselt  werdea 
konnte;  huXlwv  könnte  dann  ungestört  beibehalten  werden,  und  das  Me- 
trum würde  richtiger  sein ,  als  in  der  bisherigen  Lesart. 

u)  Dass  nämlich  die  Lücke  der  Handschr.  *Axcti/ol  naQaXt/o^  O.***4Mi0t 
so  auszufallen  sei ,  dass  wir  0^c(otikoI  lesen ,  unterliegt  nicht  dem  ge- 
ringsten Zweifel. 

v)  Die  also  Skymnos  blos  in's  Innere  des  Landes  versetzt,  währead 
er  den  ganzen  K&stenstrich  vom  Pagasäischen  Heerbusen  bis  zu  der  Mfla- 
düng  des  Peneios  den  Magneten  einräumt. 


Historische  Geographie.    §.  17.  281 

imd  das  Gdiet  der  Doloper,  Perrhäber  und  Aemaoen,  die  Ton 
deBHamoniem,  Lapithen  and  Hymiidoiien  ahstammen  sollen  (613  ff.)« 
Oiieriialh  Tempe  breitet  sieh  nm  den  Olympos  her  Makedonien  aas 
(617  ff.)  mit  den  Völkerschaften  der  Lynkestä,  Pelagonen  am  den 
Flass  Axios  her  (620  f.)^  Bottiäer^)  und  den  Anwohnern  des  Stry- 
nön  (622.)  and  mit  vielen  Städten^  anter  welchen  im  Innern  Pella  and 
Berrhöa  die  bedeatendsten  sind  (623  ff.) ,  an  der  Käste  aber  Thessa- 
lonike  und  Pydna  (625.) ,  femer  Aenion,  von  den  Korinthiem  erbaut 
626  f.)^,  Poüdäa,  eine  Dorische  Pflanzstadt,  sftkier  Kassandreia 
genannt  (628  f.),  Antigoneia,  mitten  im  Lande ^)  (630.),  das  rmn 
Philippos  zerstörte  Olynthos  (631.) «  Arethasa  und  Pallene,  firaher 
Phl^ra  geheissen,  and  von  den  Giganten  bewohnt,  später  aber  von 
Achäem  bevölkert  and  nach  ihnen  benannt  (634  ff.).  Ferner  der  To- 
roiuscheMeerbasen,  an  weichem  das  frühere  Mekybema liegt,  welches 
später  Toröne  genannt  worde  (639  ff.),  u.  die  Insel  Lemnos,  zuerst  vom 
Thoas,  einem  Sohne  des  Dionysos ,  angebaut,  dann  von  einer  Athe- 
aiensiscben  Kolonie  bevölkert  (642  ff.).  Umschifft  man  den  Athos,  so 
findet  man  Akanthos ,  eine  Pflanzstadt  der  Andrier ,  bei  welcher  man 
einen  sieben  Stadien  langen  Graben  zeigt,  den  der  Sage  nach  Xerxes 
graben  lies«')  (645  ff.),  dann  Amphipolis  am  Strymön,  der  sich  bei 
lern  sogenannten  Tanzplatz  der  Nereiden  (navci  toi)q  Xtyo/jiivove  Nfj- 
^tim¥  xoQweY)  in^s  Meer  ergiesst  (649 ff.).  Weiter  in^s  Land  hin- 
ein zeigt  sich  Berga^  die  Vaterstadt  des  Antiphanes  (652  ff«)*   Neben 


w)  BoTTialap  ist  die  von  den  spStero  Heransgebem  mit  Recht  bei- 
behaltene Konjektur  Findin^s  siM  BovriartSp  (vergl.  Herod.  7,  185. 
Diod.  12,  47.).  Höhten,  ad  Stepfa.  p.  10.  wollte  lieber  Boxuaxw  gele- 
sea  wissen. 

x)  Nach  der  gewoholicben  Sage  vSre  diese  von  Herodot  (s.  oben 
S.  74.)  n.  A.  AlvBM  benannte  Stadt  vom  Aeneas  angelegt  worden. 
Vergl.  Raoul  Roehette  ü.  p.  352.  und  Heyn.  Bxc.  I.  ad  Aen.  III.  Vol.  11. 
p.  562.  (p.  557.  ed.  Wagn.).  So  miisste  sich  also  die  Nachriebt  des 
Skymnos  auf  eine  spater  dorthin  gekommene  korinthische  Kolonie  hezie- 
ben.  Mannert  VII.  S.  466.  aber  glaabt,  gleich  der  erste  Gründer  sei  ein 
Korinlhier  Namens  Aenias  gewesen. 

y)  Doch  erwähnt  Liv.  44,  10.  ihren  Hafen. 

%)  Es  ist  hier  der  Kanal  oder  Durchstich  gemeint,  den  Xerxes  durch 
den  Isthmos  graben  liess ,  welcher  den  Athos  mit  dem  Festlande  verband. 
Vergl.  Herod.  7,  23  ff.  und  Tsschuck.  ad  Melam  2,  %,  10. 

a)  NtiQiWmv  ist  Emend.  von  HöseheL  Der  Cod.  Casaab.  hat  NfiQn- 
Unp,  Uebrigens  weiss  sonst  Niemand  etwas  von  dieser  Beneanong. 
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Aoipjiipolis  liegt  Oesyme  ^ ,  eine  Kolonie  der  Tbatier,  ^tertbcr 
von  M akedoniem  bevölkert  und  nach  Makeasa  and  Ematliia  genamit^ 
(655  ff.) ,  dann  Neapolis  nnd  die  Insd  Thasos  j  die  friiiier  Bariwntt 
bewohnten^  später  jedoch  Phönikier  unter  Kadmoii  und  l%nsos  inBe^ 
sitz  nahmen  nnd  nach  Letzterem  benannten  (658  ff.)  ^).  Oberhalb  die* 
ser  Gegenden  breitet  sich  bis  zum  Politischen  Istros"*)  die  Landschifl 
Thrakien  ans  (663  ff.) ,  in  welcher  sich  die  Seestadt  Abdera  findet, 
die  ursprunglich  der  von  den  Pferden  des  Diomedes  zerrissene  AMe* 
ros  grändete ') ,  später  aber  vor  den  Persern  fliehende  Tejer  vergrSs- 
serten  (665  ff.),  und  in  deren  Nähe  der  Nestos  fliesst  (671  f^).  In  des 
ösdichen  Theilen  des  Landes  ist  der  See  Bbtonis,  der  seinen  Namea 
von  den  Thrakischen  fiistonen  hat  (672  ff.),  dann  Maröneia,  das  einst 
die  nachmals  in  Ismaros ^wohnenden  Kikonen  inne  gehabt  habensol- 
len, später  aber  die  Ghier  neu  erbauten  (675  ff.).  Vor  der  Küste  ütfi 
die  Insel  Samothrake ,  die  eine  aus  Trojanern ,  den  ursprängliehen 
Einwohnern ,  und  Sanüem  gemischte  Bevölkerung  hat  (678  ff.)  [E^ 
wäbnung  des  Mythos  vom  lason  und  Dardanos  und  der  Grondusg 


ö)  Oiavf*v  "t  Konj.  von  BocharL  ad  Steph.  Byz.  Die  Handschr 
haben  i;  avßri  ^ol^g  und  «;  ov/ui;  noktg*  Vgl*  Höhten,  ad  StepL  p.  292*^ 
'  €)  Auch  diese  Stelle «  welche  in  unsern  Ausgg.  so  lautet :  ino  ri^f 
Maniaafjg  'Hfia^lag  n  Xtyofiivfjs  'st  ohne  Zweifel  verdorben.  Dasi  Jie 
Stadt  später  'üfAoi'&ita  biess ,  wissen  wir  aus  Steph.  Byz.  p.  51  i* ;  voa 
einem  dritten  Namen  derselben  aber  findet  sich  nirgends  weiter  eine  Spnr; 
was  ist  also  Mauiaafjgt  Eusteth.  ad  Dion.  Per.  427.  meldet  zwar,  dsss 
ein  Tbeil  Makedoniens  Maueta  und  darnach  bisweilen  ganz  Makedoniei 
MaxiTia  beisse;  doch  was  wird  dadurch  gewonnen?  Wahrscheinlidi  ist 
MoKiaaa  blos  das  Epitheton  zu  'iffiaß-tia  (vgl.  Steph^  fiyz.  v.  Jlfas^ 
dovla)  und  zu  lesen:  inotijg  Mauiaafjg  '/ffiad'lag  Xiyouivfi»       ^     ^ 

d)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist:  -  -  Gaaoi y  ijif  ßa^ßagoi  ro  n(ffh 
tifop  ^novifp  tag  Xoyog '  inHva  0olviiMQ ,  iura  ICadfiov  nal  Saaov  i* 
%pg  l^alag  diaßavzig,  ikaßop  dri  Gaaop*  ano  tov  Baaov  %aitov90u, 
(ig  Kai  9VV  ij[i&.  Viel  vorzfiglicher  aber  ist  die  von  Hudson  vorgesehls^ 
gene  und'  von  Gaü  befolgte  Anordnnng  der  Stelle :  Ijv    ßotgß'  ^^  ^^' 

f^Mvv,  wg  Xoyog^  muta  OolvMug in  Ttjg  Idolag  dutßivteg '  3«^ 

dij  Oaaog  ano  tov  Baaov  u.  s.  w.  Eine  andere^  von  Gail  mit  Recht  zft- 
rückgewiesenCy  Konj.  trägt  Liebel  ad  Archilochi  fragm.  p.  7.  vor,  weki* 
gelesen  wissen  will  -  -  -  ilaßov  di  Baaov.  'Ano  vov  Baaov  Si  ««*  »^ 
ovofi ,  dg  vvp ,  ^*«. 

e)  b.  h.  bis  zn  dem  in  den  Pontos  strOmenden  Hanptarm  des  Wt^ 
im  Gegensatz  zn  den»^  in's  Adriatiscbe  Meer  fallenden  Arme.  S.  »^ 
Fragm.  v.  30. 

ß  "AßdfiQ  ,  in  'Aßdngov  fiip  fivoftaOftJpv  «»*  Konj.  von  i/»*o«- 
Die  Godd.  und  Hösekel  geben  "'Atimf  aen  UW^pffw. 
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Osrdaoia's  am  Fasse  des  Ida  durch  den  aas  S«iiothrake  aüsgewaadep- 
tm  Dardanos.].  Nach  Maroneia  folgt  Aeaos^  von  Aeoliem  aus  Mity- 
loie  gegründet  (695  f.),  und  der  ThtakischeChersonesos  mit  der  Haupt- 
stadt Kardia )  die  Anfangs  Hilesier  und  Klasonenier  gründeten ,  spä* 
tet  aber»  nachdem  MUtiades  die  Chersonesier  unterworfen,  auch  Athe- 
■ienser  bevölkerten  (697  ff.).  Benachbart  ist  Lysimachia,  vom  Lysi» 
machos  erbaut  (702  f.),  dann  Limnä,  eine  Anlage  der  Milesier  (704.)9 
Alopekennesos 5  eine  Stadt  der  Aeolier  (705.),  Elans,  von  Tejem 
uter  Pboibas  gegründet  (706  f.)«),  Sestos  und  Madytos^)  an  der 
eagsten  Stelle  (des  Hellespont's) ,  beide  von  Aeoliem  erbaut  (708  f.), 
Entböte  and  Paktyä,  die  Miltiades  eibaut  haben  soU  (710  f.)*  Neben 
ism  Chersones  zieht  sich  Thrakien  auch  an  der  Propontis  hin,  und 
hier  zeigen  sich  Perinthos ,  eine  Kolonie  der  Samier  (713  f.) ,  und 
gleich  daneben  Selymbria^) ,  von  den  Megarensern  noch  vor  Byzanz 
gegründet  (714  f.),  undByzantion  selbst,  eine  Kolonie  derselben  Mi- 
lesier (717  f.).  Nun  folgt  der  (vom  Demetrios  aus  Kalatis  am  bessten 
beschriebene)  Pontos  (717  ff.)  und  an  seinen  Küsten  erst  nahe  an  sei- 
ner Mündung  die  den  Byzanüern  gehörige  Gegend  Phileas^)  (722.), 
dann  der  Küstenstrich  Salmydessos  ^) ,  der  700  Stad.  weit  sehr  sum- 


g)  'Ektuovg  ist  Konj.  von  Finding,  UöscheL  und  der  Cod.  Gas.  ha- 
ben *£Xaiovaa*  Statt  Tfitx^v  dnomlav  t^ovoa  aber  bat  der  Cod.  Pal. 
'Ania^v^  was  BerkeL  ad  Stepb.  p.  108.  vorzieht.  Nach  Pythocl.  ap. 
Platarch«  Parall.  c.  41.  war  Elans  vielmehr  eine  Ephesische  Kolonie. 
Baotä RoeAette  Ul.  p.  140.  glaubt  daher,  dass  es  eine  aus  Tejern  und 
Epfaesiern  gemischte  Kolonie  gewesen  sei. 

h)  Die  Godd.  wie  die  Ausgg«  haben  ^tjaroQ  xal  "jäßvdog.  Da 
lan  aber  Abydos ,  sein6  Lage  an  der  Asiatischen  Küste  ganz  abgerech- 
net, keine  Aeolische,  sondern  nach  Strab.  13.  p.  587.  und  590.  eine 
MHesische  Kolonie 9  Madytos  dagegen^  so  gut  wieScsloSi  von  Aeoliem  ge- 
grtndet  war  (Eustath.  ad  Dion.  Per.  v.  515.),  so  ist  gewiss  hier  eben  so 
vie  bei  Skylax  p.  28.  (s.  oben  S.  131.  Note  0  "y^ßvdos  nach  GaiPs  Yor- 
scUag  iä  ÄfddvTOß  zu  verwandeln. 

t)  Skylax  p.  28.  (oben  S.  131.)  setzt  nicht  Selymbria  unmittelbar 
■eben  Perinthos  ,  sondern  noch  das  Kastell  Daminon  dazwischen  \  so  wie 
er  auch  vorher  zwischen  Sestos  und  Kritfaote  noch  Kressa  erwähnt. 

k)  Xciga  0iXing  %aXovfiivfj  i^t  Emend.  von  Finding.  aus  Stepb. 
Byz«  Höschel  und  God.  Gas.  haben  Odltov  Kalovfidpcnv ,  letzterer  aber 
am  Rande  0Ma  xukovgjidpt],  Js.  Fo5^«  wollte  lieber  cE>«il/a^  gelesen  wissen. 

l)  2k)cX(ivdr]aa6g  konjezirte  schon  Ilösekely  obgleich  er  im  Texte 
noch  Takvvdtjaaog  hat.  Js»  Foss.  'j^k^vdrjaaog^  Uebrig.  vergL  Aesch. 
Prom.  726.  Herod.  4,  93.  Strab.  1.  p.  50.  7.  p.  319.  Diod.  Sic.  14,  38. 
Xen.An.7,5,  lü^  Mela  2,  2,  5.  Pün.  4,  11,18.,  von  welchen  Stellen  allen 


284  Einleitung. 

pfig ,  ohne  Häfen  and  für  Schiffe  bat  nnzagänglich  ist  (723  f.) ,  du 
Vgeb.  Thynias,  der  äasserste  Punkt  der  *Aa%iHij  O^nfj "")  mit  ebem 
guten  Hafen")  (727  ff.),  and  hinter  demselben  die  Stadt  Apollöoia, 
Ton  Milesiern  50  Jahre  vor  Ryros  gegründet  (729' ff.) ;  die  -überhaupt 
viele  Kolonien  amPontos  anlegten,  and  dadurch  zar  Umwandelang  sei- 
nes Namens  Atenos  in  Euxeinos  Veranlassung  gaben  (733  ff.).  An 
Fasse  des  Hämon  und  an  den  Grenzen  der  thrak.  Geten  liegt  dieSuit 
Mesembria,  welche  za  der  Zeit,  wo  Dareios  die  Skythen  bekriegte, 
Chalkedonier  '*)  und  Megarenser  erbauten  (737  ff.).  Hier  endigt  die 
längere  uns  im  Zosammenhange  erhaltene  Stelle  über  Europa.  Indei 
folgenden,  nur  noch  fragmentarisch  vorhandenen,  aber  unter  fortlai- 
fender  Verszahl  zusammengestellten  Abschnitten  <*)  erwähnt  er  das 


nur  die  beiden  der  römischen  Geographen  bestimmt  eioe  Stadt  dieses  Ns- 
mens  erwähnen,  weshalb  auch  Gail p.  391.  vermuthet,  es  seigarkeiie 
Stadt  Salmydessos  oder Halmydessos vorhanden  gewesen,  weswegen aiek 
Skylax  diesen  Namen  ganz  mit  Stillschweigen  flbergehe. 

m)  Diese  thrazische  Landschaft  Astike  hatte  ihren  Namen  tob  den 
Volke  der  Astoi  oder  Astfl,  nnd  kommt  hier  zuerst  vor.  Von  den  Splteret 
vgl.  Slrab.  7.  p.  320.  Peripl.  Anon.  p.  15.  Huds.  Plin.  4,  11,  18.  Stepk 
Byz.  p.  127. 

n)  Nach  der  von  Höschel^  FosSy  MorelL  und  Gail  aafgeDomiDeiei 
Lesart  Elv  ivUfjupog  äxQa  ovvinti$  ßwlag,  welche  den  CoiL  aa 
nächsten  kommt ;  denn  Cod.  Gas.  hat  EIt  iilfitogt  Cod.  Pal.  Eli  A^ 
pog.  Finding.  und  Hudson  ediren  Elt  *AkfA%)d^aaia* 

o)  XaXKfidivtOk  emendirte  Voss,  und  Find.  Vorher  stand  im  Texte 
Kafxv^ovioi.  (Vergl.  anch  BasL  Epist.  crit  p.  31.) 

p)  Diese  Fragmente  des  Skymnos  erschienen  zuerst  unter  dem  Titel 
Scymni  Ghii  fragmenta  mg^fj/iqatwg  hactenus  non  edita  com  versiose 
lat.  Lucae  Holstenii  als  Anhang  zu  den  von  Theod.  Rycquius  heraosgep- 
benen  Notae  et  casCigationes  posthumae  Lucae  Holstenii  in  Stephanoa 
Byz.  Logd.  Bat.  1684.  Doch  sagte  Rycquius  in  der  Praef.  p.  4.,  Nie- 
mand wisse ,  woher  Holstenitis  diese  Fragmente  genommen  und  mit  vel- 
chem  Rechte  er  sie  dem  Skymnos  zugeschrieben  habe.  Schon  vorber 
aber  halte  Js,  Fossius  die  Entdeckung  gemacht,  dass  ein  grosser  Tkefl 
des  von  einem  uns  unbekannten  Verfasser  herrührenden  Ui^tnlovg  not- 
vov  Evldvov  nal  Mauavldog  llftvtjg  (den  Hudson  in  den  ersten  uod  Gäil 
in  den  dritten  Band  ihrer  Sammlungen  der  griech.  Geographen  aufgenom- 
men haben)  die  deotÜchsten  Spuren  des  ursprünglich  jambischen  Metmas 
an  sich  trage,  und  wahrscheinlich  mit  einigen  wenigen  Verflodenrnges 
aus  der  üip^ijyijaig  des  Skymnos  abgeschrieben  sei.  Und  so  ftad  es 
sich  denn  j'auch  wirklich ,  dass  die  von  Holstenius  gesammelten  Fragmeote 
des  Skymnos,  eine  einzige  Stelle  ausgenommen,  sämmtlich  aus  jenem  Pen- 
plus entlehnt  und  nur  in  eine  andre,  dem  Werke  des  Skymnos  eolspre- 
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TOD  Hilesieni  zur  Zeit  der  Regiemog  des  Astyages  erhaute 
ha  Gebiet  der  thrakischen  Krobyzer  (y.  1  ff.) ;  ferner  DumysopoHSi 
wegen  ihrer  vielen  Quellen  aach  Kmnoi ,  später  aber  Matiopolis  nnd 
zalelzt  wieder  Dionysopolis  genannt ,  an  der  Grenze  der  Krobyzer 
vad  Skythen  9  von  einer  Mischang  yerschiedener  griech.  Vöüersehaf- 
tea  bewohnt  (4  ff.) ,  dann  die  kleine  Stadt  Bizdnej  die  nach  Einigen 
▼oa  Barbaren ,  nach  Andern  von  griech.  Kolonisten  aus  Mesembria 
earbant  ist  (12ff.)^),  Kallatis,  eine  Kolonie  der  HeraUeenser,  znr 
Zeit  des  Amyntas  von  Makedonien  erbaut  (15  ff.),  Tamoiy  eine  Pflanz* 
Stadt  der  Milesier  im  Lande  der  Skythen  (19  f.) ,  Istros,  nach  dem 
gleichnainigen  Flusse  benannt  und  ehen&Us  von  Milesiem  erbaut  (21  ff.)^ 
den  Strom  Istros  selbst,  der,  aus  dem  Inneren  Keltike's  kommend, 
sich  durch  fünf  Mündungen  in  den  Pontes  ergiesst ,  aber  auch  ein« 

ins  Adriatische  Heer  sendet  (27ff.)'^,  mit  der  fichtenrei- 


cheDde  9  d.  b.  von  W.  nach  0.  fortschreitende  *) ,  Ordnung  gebracht  nad 
wieder  in  das  jambische  Metrum  zurück  versetzt  waren.  (Vergl.  auch 
^s  eigene  briefliche  Geslfindniss  des  Holstenius  in  Lucae  Holstenii  Epist 
ad  div*  ed,  Boissonade,  p.  51  sqq.  und  in  Bredovii  Epist.  Paris,  p.9.  so  wie 
m  Jonrn.  des  Sav.  1789.  p.  680.).  Nur  wegen  einer  Stelle  jener  Frag« 
■eate,  nämlich  der  letzten  75  Verse,  von  denen  sich  auch  nicht  eine 
Spur  in  jenem  Periplus  fand,  war  man  lange  in  Zweifel,  bis  man  entdeckte, 
lass  Holstenius  sie  aus  einem  andern,  damals  noch  naedirten  (später  aber 
TOB  Hudson  Vol.  III.  und  Gail  ebenfalls  T.  III.  p.  137  ff«  ihrer  Sammlun- 
gen herausgegebenen)  IltQlnXovg  Evldvov  IIovtov  entlehnt  hatte  ,  bei 
itm  er  dieselbe  Erscheinung  wahrgenommen.  So  scheinen  denn  jene  bei- 
den Periplus  fast  gänzlich  aus  Skymnos  abgeschrieben  und  nur  das  jam« 
Uscbe  Metrum  In  den  übrigen  Stellen  etwas  kQnstlicher  in  Prosa  umge- 
wandelt zu  sein.  Vergl.  besonders  Bastü  Epist.  crit  ad  Boissonad.  (Lips. 
1809.)  p.  3 — 11.  (auch  abgedruckt  in  Gailii  Geogr.  minn.II.  p.  308  sqq.). 
Debrigens  kennen ,  wie  Bast  zeigt,  jenen  Fragmenten  aus  dem  Peripl.  p. 
14.  noch  fttnf  bei  Holstenius  fehlende  Verse  hinzugefügt  werden,  die  sich 
mmittelbar  an  die  zusammenhängende  Stelle  anschliessen  wOrden^  da 
in  ihnen  vom  Geb.  Hänos  die  Rede  ist,  das  an  H5he  dem  Tauros  in  Kili- 
kien  gleich  kommt,  au  Ausdehnung  aber  denselben  fibertrifft,  indem  es 
sich  von  den  Krobyzem  und  den  Pontischen  Gebirgen  bis  aa^s  Adriatische 
Meer  hinzieht. 

q)  Der  Name  der  Stadt  fehlt  im  Fragmente  selbst ,  aber  offenbar 
BOT  durch  ein  Versehen  Holste*Sf  da  er  im  Periplus  (§•  18.  oder  p.  227i 
GaiL)  unmittelbar  verhergeht. 

r)  Vgl.  oben  S.  125.  187.  etc.  Uebrigens  bemerkt  Skymnos  im  Wi- 
derspruch mit  Herod.  4,  48.  und  50.,  dass  er  nur  den  ganzen  Sommer 

*)  Während  der  Periplns  gerade  umgekehrt  tob  0.  naeh  W.  versehreitet. 
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ohea  Insel  Peoke  ^  die  Rhodos  an  Umfiing  gleich  kommt  (40  tt.),  and 
vor  ihr,  schon  im  Meere,  die  Insel  des  Achilles,  von  welcher  ans  mm 
nirgends  Land  sehen  kann^  obj^ich  sie  nur  40  Stad. ')  von  der  Rüste 
entfernt  ist  (43  ff.) ;  femer  die  Bastamä  (50) ,  den  Flnss  Tyras  ant 
der  gleichnamigen  von  Milesiem  gegründeten  Stadt ;  die  von  densel- 
hen  am  Zusammenflösse  desHypanis  und  Borysthenes,  240Slad.  ydib 
Meere  erbaute  Stadt  Olbia ,  später  selbst  auch  Borystbenes  genanaC 
(57  ff.) ,  den  gleichnamigen  Strom,  der  40  Tagefahrten  weit  von  sei- 
ner Mnndnng  schiffbar  ist  (66  ff.) ,  den  Thrakischen  Chersones  mit 
der  von  Deliem  und  Asiaten  ans  der  Gegend  der  Ryaneen  gemein- 
schaftlich gegründeten  griech.  Stadt  Herakleötis  (73  ff.),  und  das  hohe 
Thrakische  Vorgeb.  Rriumetöpon,  120  Stad.  *)  von  der  Stadt  Lmnpas 
entfernt  (79  ff.).  Neben  den  rohen  nnd  grausamen  Tanriem,  bei  denen 
Iphigeneia  einige  Zeit  lang  lebte,  wohnen  von  Atkenäön  bis  R]rts") 
Skythen,  bei  denen  der  Rimmerische  Bosporos^)  und  die  Stadt  Kna- 
merikon  sich  finden  (89  ff.).   An  der  Mündung  der  Mäotis  liegt  Pan- 
tikapäon,  die  Hauptstadt  des  Bosporanischen  Reiches^)  (96  ff.),  und 
weiter  ins  Innere  hinein  ist  das  ganz  unbekannte,  weite  nnd  zum  gros- 
sen Theil  ganz  unbewohnte  Land  der  Skythen  (99 ff.).   Ephoros  aber 
nennt  noch  die  Rarpidä  am  Istros  ^)  (102.)^  dann  die  ackerbantreihen- 


aber  einen  gleichen  Wasserstand  und  emen  gleicfamässigen  Lauf  hat,  in 
Winter  aber  bedeutend  anschwillt. 

s)  Holstenius  schreibt  ano  rtjg  i^mlfov  aradia  Tivgaxoat,  i«  f^ 
ripl.  des  Ungenannten  aber  steht  axidui  v  (d.  i.  400.). 

t)  Diese  120  Stadien  bemfaen  auf  einer  durch  Strab.  7.  p«  309.  to> 
vorgerufenen  Konj.  Uolste's  (vergL  Gaii  ad  h.  L  p.  395.).  Im  Periplni 
steht,  allerdings  wohl  fachlich,  azadio^  a%  (220),  nlUa  wff  ^  j 
(d.  i.  29  Va). 

»)  Bei  Skylax  (s.  oben  S.  131.)  Kytäa,  bei  Ptol.  3,  6.  KyUaD,M 
Plin.  4,  12,  26.  aber  auch  Cytae. 

v)  HoUtenius  schreibt  Kififiigtog^  der  Periplus  aber  Kififtifi*^' 
w)  Höhten,  und  Huds.  edircn  xov  Boano^v  ßaallnav  inwoftatf^ 
fUpQP*  Im  Periplus  dagegen  heisst  es  rioy  Boanogov  ßaadiiav*  0^^ 
gens  ist  das  Bospor.  Beich  in  Europa  zu  verstehen,  als  dessen  HanptstaA 
auch  Strab.  7.  p.  309.  Pantikapäon  nennt.  Das  Bosperan.  Beich  in  Asies 
eneheini  erst  nnten  v.  150«  und  ab  dessen  Hauptstadt  nennt  Strab.  Hi 
p.  495.  Phanagoria. 

x)  Sie  sind,  wie  sämmtliche  hier  folgende  skythischc  Volkerscliaftefl^ 
aus  Ephoros  enUebnt  (s«  oben  S.  111.)  und  an  den  Istros  verseUt,wdl 
Herodot  4,  49.  (s.  oben  S.  75.)  den  Karpis  als  einen  NebenSoss  des 
Utros  erwähnt 
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dtt  Skytbeii  (AQtmJQec:  103.) ,  und  die  Nenrutes  Us  zu  dem  vor 
Rilte  luikewoiuikaren  Lende  (104.) »  femer  öidioh  tom  Borystheoes 
ik  Skythen  in  Hybla  uid  die  Sw&ai  JW^fo/  (105  f.),  dann  mitten 
ia  Wüsten  die  akythiaehen  Menschenfreaser^)  (108)  nnd  jenseil  des 
Hasses Pantihapes  dieLimnäer  (111.)')  und  die  menschenfreondli* 
ehen  skythiscben  Nomaden,  die  Ton  Miloh  leben,  ihre  Zelte  aof  Whr 
fBk  Dit  sich  henunfiihren^  nnd  6ntei|;emeiAsehaft  pflegen  (112  ff.). 
Vm  ihnen  stammen  die  nach  Asien  anagewanderten  Sakä  *)  (121  ff.) ; 
fa  berihmtesten  nnter  aiien  Skythen  aber  sind  die  Sauromaten^  Cre* 
lüBen  und  Agathyrsen  (123  ff.).  Er  erwähnt  sodann  den  Tanais,  der 
Ml  den  Flusse  Araxes  (nachEphoros  aber  einem  See,  dessen  Grenze 
masickt  kennt)  sein  Wasser  empfängt,  und  eine  doppelte  Mündung 
bat,  iadem  der  eine  Arm  in  die  nach  dem  Volke  der  Mäötä^)  benannte 
Maötis,  der  andere  aber  in  den  Kimmerischen  Bosporos ,  die  Man* 
iong  ier  letzteiren,  liesst  (126  ff.).  VomTanais  an%  der  die  Grenze 
zwischen  Asien  nnd  Europa  bildet,  wohnen  2000  Stad.  weit  Sarma* 
tai(i35ff.)^),  neben  diesen  die  lazamaten*),  eine  naoh  Demetrios 
n  den  Häoten,  oder  nach  Ephoros  zu  den  Sauromaten  gehörige  Völ- 
kerschaft (139  ff.).   Mit  den  Sauromaten  sollen  sich  auch  die  Amazo- 


y)  V^h  Herod.  4,  18.  19.,  den  hisr  Skymnos  neben  Ephoros  vor 
Algen  gehabt  zu  haben  scheint. 

x)  Gail  ad  fa.  1.  p.  399.  glaubt,  dass  diese  Lfmoäer  (dereo  Erwäh- 
"^  bei  Ephoros  er  übersehen  zu  haben  scheint)  ein  Theil  der  Budiner 
^vesea  und  im  Innern  des  Landes  an  dem  von  Herod.  4,  109.  erwäha- 
tei  grossen  See  gewohnt  y  keineswegs  aber  von  der  Mäotis  Limne  ihren 
Ntten  erhalten  hätten. 

«)  Ovg  dvi  jtal  £axag  nalovGtv  bat  Höhten,  mit  Recht  geschrieben; 
«  Periplus  steht  Sdßanag^  Vgl.  Herod.  7,  64. 

^}  Das  Ajsiatische  Volk  der  Mäotä  erwähnt  er  hier  offenbar  nur  bei- 
j'^f  weil  er  der  Mäotis  gedenkt |  anten  aber  v.  139.  weist  er  ihnon 
uiren  wahren  Wohnsitz  in  Asien  an. 

c)  Hier  sollte  eigentlich  schon  die  üeberscbrift  'Aaltt  im  Texte  ste- 
^0,  nicht  erst  vor  v.  148.»  da  die  folgenden  Völker  bereits  asiatische  sind. 

4  Skymnos  unterscheidet  nach  dem  Vorgange  des  Skylax  (s.  oben 
^*  131.  and  ]33.)  die  Sarmaten  von  den  unten  v.  146.  erwähnten  Sau- 
^atea.  Skylax  aber  lässt  die  Syrmaten  in  Earopa  bis  an  den  Tanais, 
^  Saaronaten  dagegen  jenseit  desselben  in  Asien  wohnen;  welchen  gan- 
^  Oaterschted  jedoch  €Uiil  ad  h.  I.  p.  402.  mit  Recht  verwirft.  Das 
*^»e  hioffiber  s.  onlen  §.  134. 

e)  In  Periplus  wird  dar  Name  '/o|^/Kcrrai  geschrieben,  Bast  aber 
hbI  ja  seinem  Codex  (vgl.  EpisU  crit.  p.  13.)  to  Mornnrnw  /ero^  '/o£^ 
'"^  ^^oficM«.  Uebrig.  vejegl*  aaoh  oben  S.  ili.  Note  49. 
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neu  vennischt  haben,  die  naeh  der  Schlacht  am  Thennodon')  hierlMr 
gekommen  wären,,  daher  jene  anch  den  Beinamen  JWaiiM^ifovovjut- 
^Oi,  fähren  <)  (143  ff.).  Die  folgenden  Fragmente  erwähnen  nnter  der 
Ueberschrift  [daia  ausserhalb  der  Mündung  des  Bosporos  die  Sudi 
Kimmeris^  von  den  Beherrschern  der  Länder  am  Bosporos  erbaut  oni 
nach  den  Kimmeriem  benannt  (148  ff.) ,  femer  Kepos ,  eine  Pflani- 
stadt  der  Milesier  (151.),  Heiinönassa  und  Phanagoreia,  eine  Kolo- 
nie der  Tejer  (152  f.)»  und  den  Sindischen  Hafen  mit  griech.  Bewolh 
nern  (154  f.) ,  welche  Orte  alle  auf  einer  Insel  an  der  Mäotis^)  liegen 
(156  ff*}')*  Dann  spricht  er  yon  den  Mossynökem  und  ihren  Sitten 
(162  ff.)  ^  von  der  zerstörten  Stadt  Kerasns  und  der  ihr  gegenabe^ 
liegenden  Insel  des  Ares  (173  ff.)^),  von  den  lachlustigen^)  TibareaerOf 
die  von  Kotyöros  an  bis  Pokmanion^)  wohnen  (177  ff.)")«  himItod 
der  Stadt  Amisos,  einer  Kolonie  der  Phozenser  im  Gebiet  der  Leoko- 
syrer"*)«  4  Jahre  vor  Herakleia  gegründet  (181  ff.).  Sie  liegt  an  der 
schmälsten  Stelle  Asiens ,  das  von  hier  bis  zum  Issischen  Meeibuseo 
an  Kilikiens  Küste  und  bis  zur  SXhAiAle^andreia  (JfXeidpigov  noXisf) 


J)  Jffuds.  schreihifälsehUch  0igfiod6vta;  ^atVkoDJezirt  desMetnw 
wegen  SigfAmdotuvTa. 

g)  Dieses  Namens  gedenkt  schon  Skylaix  p.  31.  Huds.  (was  ick 
oben  S.  132.  hätte  erwähnen  sollen),  versteht  aber  darunter  eine  beson- 
dere Abtheilung  der  Snuromaten.  Vergl.  auch  Heia  1,  19,  i9.i 'C^ 
aber  nicht  zu  den  Snuromaten ,  sondern  zu  den  Mäotiden  rechnet 

h)  Ceber  diese  Insel  verweist  Gaii  auf  Dureau  ^Delamatte  Geo* 
phys.  p.  173. 

i)  Die  non  folgenden  Fragmente  smd,  wie  schon  bemeikt,  ans  ta 
TliQlnXova  mvfiov  Evl^.  (Huds,  Vol  III.)  entlehnt. 

k)  Diese  Stelle  erwähnt  auch  Steph.  Byz.  p.  106.  aus  Skymafih 
was  von  Bast,  Gaü  u.  A.  als  eine  Rechtfertigung  des  Holstenius^  datf  er 
diese  Stelle  des  Periplns  dem  Skymnos  vindizirte ,  geltend  gemacht  we^ 
den  konnte.  Uebrigens  nennt  diese  Insel  des  Ares  bei  den  MossynA^ 
schon  Skylax  (s.  oben  S.  132.). 

/)  Diese  Eigenschaft  derselben  erwähnt  schon  Ephoros  bei  Stepk 
Byz.  V.  T^ßuQ.  p.  654.  Vergl.  auch  Mela  1,  19,  10.  und  das.  Tueiuehj 
so  wie  Marx  ad  Eph*  p.  196  sq. 

m)  Holst,  schreibt  HoUiioyiov^  der  Periplns  aber  noXifiwtOf' 
n)  Skymnos  weist  also  den  Tibarenem  auch  den  Landstrich  aSf  ^ 
bei  Skylax  (s.  oben  S.  132.)  die  Chalybes  bewohnen,  welche  jener  gar 
nicht  an  die  Kfiste»  sondern  in's  Innere  des  Landes  setzt  (s.  unten  v.201«)- 

o)  Bolsten.  sehreibt  iv  %ii  jiivxgavfnp  y^.  Der  Cod.  des  Peripiai 
hat  iw  ^iXiunoovptf^,  woraus  Huds.  Aivnoavgy  macht* 

p)  Hier  ist  Alexandreia  bei  Issos  (ALit  ff  «ara  'loao9i  PioL  i^  <^ 


r 
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oer  sieben  Tagereisen  breit  ist  (185  ff.),  während  Herodotos,  der 
aber  zu  irren  scheint ,  gar  nnr  eine  Entfernung  von  fünf  Tagereisen 
annimmt  (192  ff.)  *^).  Die  Kleinasiatische  Halbinsel  bewohnen  fünfzehn 
Völkerschaften  (194.),  darnnter  drei  griechische^  Aeolier,  lönier 
ond  Dörier  (196.).  Die  übrigen  mit  Barbaren  vermischten  sind  die 
Rilikes,  Lykier  (198.) ,  Makares,  Mariandyner')  (199.)^  Paphlago- 
nes  und  Pamphylier  (200.) ,  welche  Küstenländer  bewohnen;  im  In- 
Dem  aber  die  Chalybes»  Kappadokes,  Pisidä,  Lyder'),  Myser  nnd 
Phiygcr  (201  ff.)').  Femer  erwähnt  er  Sinöpe^  von  Milesiem  zur 
Zeit  der  Yerwüstnng  Asiens  durch  die  Kimmerier*")  erbaut  und  nach 
einer  Amazone  benannt^  den  einst  von  Syrern  bewohnten  Gegenden 
nahe  (204  ff.),  und  Amastris^  das  durch  seine  gleichnamige  Stiftcrin^ 
die  persische  Gemahb'n  des  Tyrannen  von  Herakleia,  Dionysios ,  aus 
einer  Vereinigung  der  Einwohner  mehrerer  kleiner  milesischer  Kolo- 
nien in  jener  Gegend  entstand  (218  ff.),  den  Fluss  Parthenes'^),  in 
dem  sich  Artemis  zu  baden  pflegt  (226  ff.),  die  Stadt  Herakleia^  zwi- 
schen den  Kyaneen,  welche  Böoter  und  Megarenser  zur  Zeit  der 
Herrschaft  des  Kyros  gemeinschaftlich  gründeten  (230  ff.)  und  zuletzt 
noch  den  Fluss  Sangarios,  der  aus  den  Gegenden  oberhalb  derThyner 
und  Pbryger  herabströmt  und  durch  das  Land  Thynien^)  dem  Meere 
zneilt  (234  ff.).  Ausserdem  fuhrteer  nach  einzelnen  ^  sich  hierund 
<h  findenden  Fragmenten  die  Insel  Hermönassa  unter  dem  Namen 


Sinb.  14.  p.  676.  Steph.  Byz.  p.  61.  Plin.  5,  27.  Stadiasm.  maris  niagni 
§•  140. 141.  n«  s.  w.)  gemeint. 

q)  Hülsten,  edirt:  *0  di  ^Hgodorog  ioinip  ayvoeiv  Xiytov  in  rtjg 
^dixittQ  nivvi  i^fifQolv  ofiov  iig  Uoptov  ;  die  Worte  ndvze  tifUQiSw 
o^ov  «iV  IIovTOv  fügte  er  aber  aus  Herod.  1,  72.  anfeige  Hand  hinzu, 
vod  ans  ihm  hat  sie  aoch  Hudson,  in  den  Text  des  Periplus  aufgenommen. 
Debrigens  giebt  auch  Skylax  p.  40.  Huds.  die  Entfernung  von  Sioope  bis 
^loi  nur  zu  fllnf  Tagereisen  an. 

r)  Holsten.  und  die  spätem  Herausgeber  schreiben  Mafuepdtjpoi, 
i»  Periplus  aber  steht  MagiavdvvoL 

s)  Holsten.  schreibt  ganz  richtig  Avdci^  der  Periplus  AvdiM* 

0  Vergl.  mit  dieser  Aufzählung  die  sehr  ähnliche  bei  Ephoros  oben 
S.  106. 

u)  Holsten.  schreibt  Kifugloip  avgatog^  der  Periplus  KifA/Atpliov. 

v)  Bei  Holsten.  fälschlich  JJaQ&ijpfjg ;  richtiger  im  Periplus  IlaQ- 
^imjg,  was  auch  Gail  hier  aufgenommen  hat.    Gewöhnlich  heisst  er  Par- 


w)  Holsten.    schreibt  dui  rtig  Svvlag,  im  Periplus  steht  dia  ti^g 
^Vfiiiog. 
I.  19 
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Hermöneia  auf  (Steph.  fiyz.  p.  271.) ,  gedachte  der  Ijbaniisehen  Lud 
Faros  (id.  p.  533.)  und  gab  Britannien  nur  einen  Umiang  von  400Stad., 
indem  er  zugleich  als  eine  Merkwürdigkeit  der  Insel  anführte^  dass 
daselbst  alle  Kernfruchte,  wie  die  Nüsse  des  Oelbaums,  die  Wein- 
beeren u.  s.  w.  ohne  Kerne  wüchsen  (Apollon.  Dysc.  in  hist.  com- 
ment.  c.  15.). 


jB  a^  hur  s   Tl.   (zu  S.  255.) 

Da  in  dieser  §.  auch  von  den  ersten,  wenngleich  nicht  eben  glick- 
lichen.  Versuchen  die  Rede  war^  geographischen  Lehrbüchern  dordi 
ein  poetisches  Gewand  ein  grösseres  Interesse  und  stärkere  Anzie- 
hungskraft zu  geben ,  so  will  ich  bei  dieser  Gelegenheit  noch  einige 
Worte  über  ein  anderes ,  freilich  von  jenen  seiner  Natur  nach  ganz 
verschiedenes  Werk  der  Poesie  hinzufügen ,  welches  oft  mit  grossem 
Unrecht  ebenfalls  für  eine  wichtige  Quelle  der  ältestea  Get^raplne, 
von  Andern  aber  doch  wenigstens  für  ein  Produkt  des  Ptolemaischen 
Zeitalters ,  das  uns  bis  jetzt  beschäftigt  hat ,  angesehen  worden  ist» 
und  von  welchem  anderswo  zu  sprechen  nicht  füg^cb  wieder  Gelegen- 
heit sein  dürfte.    Es  sind  diess  die  sogenannten  Argoaaotika  des 
Orpheus^  welche  bekanntlich  bis  in's  17.  Jahrb.  herab  wirklich 
für  ein  Geistesprodukt  des  alten  Singers  dieses  Namens  gehalten  wor- 
den. Erst  Huetius  (vgl.  Fabric.  Bibl.  Gr.  T.  I.  p.  144.)  äosscrtc 
einen  Verdacht  gegen  ihre  Aechtheit ,  und  hielt  sie ,  da  er  Sparen 
christlicher  Vorstellungen  in  ihnen  entdeckt  hatte,  für  das  Werk  ir- 
gend eines  fironunen  Betrügers  aus  späterer  Zeit ,  fand  aber  heftigen 
Widerspruch  von  Seiten  Ruhnkens  (in  seiner  Epist  crit.  Lugd.  Bat 
1751.)  .und  Gemer^s  (Prolegg.  Orphic. ,  abgedruckt  in  Hamberger^^ 
Ausg.  der  Orphica.  Lips.  1764.  8.) ,  obgleich  letzterer  die  Mögücb- 
keit  einer  spätem  Ueberari>eitung  der  Orphischen  Gedichte  dorcb 
Onomakritos  zugab.    Neue  Gegner  der  Aechtheit  erstanden  daraof 
wieder  in  Valckenär^  der  in  einer  Anmerk.  zu  Herod.  8,  68.  ed. 
WesseUtig.  in  dem  Verf.  jenes  Gedichts  einen  Aleicandriniscben  PU- 
losophen  zu  entdecken  glaubte ,  und  Schneidery  der  in  einer  besonde- 
ren Schrift  (de  dubia  carminum  Orphicorum  auctoritate  et  vetustate, 
in  den  Annal.  crit.  Fase.  1.  p.  51— 84.  Trai.  ad  Viadr.  1777.  8.) 
HueVs  Vermuthung  wiederholte  und  fester  begründete ,  indem  er  den 
Verf.  für  einen  in  die  Ideen  des  Judenthums  wie  des  ChrislentbuBS 
eingeweihten  Neu-Platoniker  erklarte ;  doch  nahm  sich  Ruknken  ib 
der  2.  Auflage  seiner  Epistola  crit.  1782.  abermals  der  Orphib  an^ 
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osd  sudlte  ihren  sehr  alten  Ursprang  gegeii  Sckneider*s  gewichtige 
Gniiide  zu  Tertheidigen.   Hieraaf  rahte  der  Streit,  besonders  da  auch 
Heyie  (Exe.  L  ad  Aen.  VII.  p.  113.  ed.  1787.  oder  T.  IBf.  p.  121. 
ed.  3.)  und  ff^olf  (Prolegg.  ad  Hom.  p.  247.)  sich  fSr  ein  holies  Al- 
ter der  Orphischen  Gedichte  erklärten ,  volle  20  Jahre  lang ,  bis  ihn 
Sckndier  durch  seine  Ausg.  der  Argonantica  (Jenae  1803.  8.)  er- 
neute, Hermann  aber  durch  seine  Diss.  de  aetate  scriptoris  Argonau- 
tieonmi  in  seiner  Ausg.  der  Orphica  (Lips.  1805.  8.)  p.  675 — 826. 
in  Eutts  und  Schneider's  Sinne  siegreich  beendigte ;  denn  trotz  des 
Widerspruchs,  den  J.H.  f^oss  (in  seiner  Rezens.  der  Ausgg.  Schnei- 
ia's  und  Hermann's  in  der  Jen.  L.  Z.  1805.  S.  138—143.),  Huschkc 
(de  Orpbei  Argonauticis.  Rost.  1806.  4.),  Kömgsmann  (Prol.  crit. 
de  letate  canninis  epici,  quod  sub  Orphei  nomine  circumfertur.  Slesv. 
1810. 4.)*)  und  Andere  gegen  Hermann  erhoben,  stimmen  doch  jetzt 
gewiss  Alle  mit  diesem  darin  iiberein ,  dass  man  die  Entstehung  der 
Argonaatika  des  Orpheus  nicht  in  ein  vorchristliches  Zeitalter  zu  ver- 
setzen^), sondern  vieLnehr  (wie  Jacobs  in  seinen  Bemerkungen  über 
fie  Ärgonantika  des  Orpheus  als  Anhang  zum  I.  Bande  von  Uckert^s 
Geogr.  der  Gr.  u.  R.  auseinandersetzt)  in  jenen  Zeiten  zu  suchen 
bbe,  wo  das  immer  weiter  um  sich  greifende  Christenthum  die  An* 
liinger  der  alten  Religionen  zur  Selbstwehr  herausforderte^  und  in  die- 
sem Kampfe  auch  die  Orphische  Mystik  neues  Ansehen  und  Interesse 
gewann*).  (Vgl.  auch  Klausen' s  Urtheil  im  Art.  Orpheus  in  ErscKs 
vAGnAer'ä  Allg.  Encyklop.  d.  Wiss.  3.  Sekt.  6.  Theil,  welcher 
rieh  daselbst  S.  10.  dahin  ausspricht,  dass  sich  diese  Ärgonantika 


a)  Gegen  ihn  (der  die  Abfassung  der  Orphischen  Argonaatika  in  das 
Zeitaller  das  Ptolemäos  Philadelphos  setzt)  schrieb  Hermann  seine  Pro- 
Ins.  de  argnmentis  pro  antiqoitate  Orpbei  Argonaaticoram  maxime  a  Koe- 
nigsnuuino  allatis.  Lips.  1811.  4.  (Auch  in  dessen  Opusc.  Lips.  1827i 
Vol.  IL  p.  1  sqq.) 

b)  Hermann  selbst  setzt  den  Verf.  der  Argonaatika  in's  5.  Jabrh. 
iwisehen  Nonnus  and  Qnintus  Smymäas. 

c)  Ein  wichtiger  Beweis  gegen  diese  Ansicht  wäre  freilich  die  von 
^higmann  geltend  gemachte  Auktorität  des  Grammatikers  Drakon  von 
wtoDike,  der  wahrscheinlich  za  Anfang  des  zweiten  Jaht'h.  nach  Chr. 
lebte,  und  in  seiner  von  Hermann  (Lips.  1812.)  zuerst  herausgegebenen 
Schrift  de  metris  poeticis  wirklich  die  Argonaulika  des  Orpheus  zitirt; 
^^  Hermann  hat  es  mehr  als  wafarscfaeinKch  gemacht ,  dass  nur  |der 
Ken  dieses  Werkes ,  wie  wir  es  jetzt  besitzen ,  in  einem  Aaszage  aas 
^^OD  bestehe  9  die  Beispiele  nnd  Zitate  aber  grösstentheils  erst  viel 
spiler  hinzugefügt  worden  sind. 

19* 
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„nicht  Mos  durch  Sprache ,  Versbau  und  Greographie  als  ein  Mach- 
werk der  römischen  Zeit  auswiesen ,  sondern  ihre  Unächtheit  schoo 
daraus  hervorgehe,  dass  dem  Schoi.  Apollon.  1 ,  12.  zufolge  [ver^. 
auch  Müller*s  Orchom.  S.  260.]  Pherekydes  sie  nicht  gekannt,  und 
vielmehr  gemeldet  habe ,  nicht  Orpheus ,  sondern  Philammon  sei  ab 
Seher  mit  den  Argonauten  ausgezogen.'^)  Die  in  der  Sprache  and 
dem  Versbau  liegendenGründe  gegen  die  Aechtheit  hsiX.  Hermann  treft 
lieh  entwickelt;  wir  haben  es  hier  nur  mit  dei^  geograph.  Ansichten 
zu  thun^),  die  offenbar  auch  auf  ein  sehr  spätes  Zeitalter  hinweisen,* 
und  wenn  Mannert  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  III.  S.  334.  u.  IV.  S.  24  ff. 
den  vorherodoteischen  Ursprung  der  Argon,  aus  derUnkunde  und  Un- 
klarheit beweisen  will ,  mit  welcher  von  später  allgemein  bekannten 
geograph.  Dingen  gesprochen  werde,  so  zeigt  er  nur,  dass  er  den 
Charakter  der  ganzen  Dichtung  nicht  gehörig  durchschaute,  die  ohne 
Zweifel  absichtlich  Alles  verwirrt ,  auch  die  bekanntesten  and  |^ 
nahe  liegende  Dinge  willkürlich  entstellt  und  in  ein  mystisches  Dunkel^ 
hüllt,  um  sich  den  Schein  eines  geheimnissvollen  Alterthums  zu  geben. 
Wir  verfolgen  jetzt  in  der  Kürze  die  Fahrt  der  Argo^  und  machen  dabei 
auf  die  Zeichen  absichtlicher  Verwirrung  und  eines  offenbar  späteren 
Ursprungs  dieses  Machwerks  aufmerksam.   Nachdem  die  Ai^onanten 
das  Pagasäische  Ufer  verlassen  haben  und  der  Pelion  ihren  Blicken 
entschwunden  ist  (v.  460.) ,  erblicken  sie  Skiathos  (463.)  und  schif- 
fen nun  an  der  Küste  Thessaliens  hin,  beim  Homole  (463.),  der  Mün- 
dung des  Anauros*")  (464.)  und  dem  Olympus  (466.),  dann  aber  bein 
Athos  (467.) ,  bei  Pallene  und  Samothrake  vorbei  (468.),  und  landen 
dann  —  auf  Lemnos  (473  f.) ').  Nun  geht  die  Fahrt  durch  den  Hel- 
lespont  (486.),  Abydos  (487.),  denida,  Dardanien  undPitye  zurRecb- 


d)  Vgl.  ttber  dieselben  aach  Thunmann  in  einem  Briefe  an  ScbneiJer, 
den  dieser  in  der  Neuen  Philog.  Biblioth.  Leipz.  1778.  Bd.  IV.  S.  2980^ 
abdrucken  Hess ,  Schönemann  in  der  Gomment.  de  geogr.  Argonantarun* 
Gölting.  1787.  4.  und  Uckert  Geo.  der  Gr.  u.  R.  I,  2.  S.  332  ff. 

e)  Nach  der  von  Hermann  aufgenommenen  Konj.  üolst^i  (^« 
Steph.  Byz.  v.  'O^oAi?)  ^fi^QOv  ^*  ahfiVQig'^^vavgov.  Schneider  ei^ 
nach  der  auf  Apollon.  1,  596.  sich  gründenden  Konj.  Eschenbach* s  ^a- 

f)  Welche  Verwirrung  in  der  Lage  von  Orten  und  Gegenden,*« 
schon  zu  Homer^s  Zeiten  ziemlich  genau  bekannt  waren  I  Sieninssesi- 
weder  absichtlich  affektirt  sein,  oder  zeugt  von  der  grOssten  Gedwefl' 
losigkeit  eines  träumenden  und  die  Namen  wüikUhrlicfa  zusaBunenwürfe»' 
den  Dichterlings  der  spätesten  Zeiten. 
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ten  lassend  (488.) ,  wo  auch  der  Aesepos  die  Fluren  von  Abamias 
and  Perköte  darchfliesst  (489  f.) ,  wahrscheinlich  bis  zum  Hafen  von 
Ryzikos  (v.  492.  vgl.  mit  503ff.)s).  Sie  gelangen  nun  an  die  Grenze 
Mysiens  und  zu  der  Mundung  des  Rhyndakos  (634  f.) ,  dann  an  die 
Gestade  der  Bebrykes  (622.)  und  darauf  erst  nach  Bithynien  (671.); 
Ben  erreichen  sie  bei  den  Kyaneen  das  weite  Meer  (684  f.)  ^) ,  und 
kommen ,  längs  der  Küste  Bithyniens  hinsegelnd ,  bei  dem  Flusse 
Rhebäos')  (716.),  dem  schwarzen  Vorgeb.  (Mihtiva  änqa,  ibid.), 
las  der  Insel  Thyneis  gegenüber  liegt  (717.)  und  den  Flüssen  IVm- 
brios^)  (718.),  Sangarios,  der  in  den  Pontos  sich  ergiesst^)  (719.), 
andLykos  (721.)  vorbei,  zur  Grenze  Bitbyniens  nnd  Paphlagoniens 
beim  Vorgeb.  Karambis  (737  f.) "').  Hier  werden  der  Thermodon  und 
H^ys  (739.),  Themyskyra,  Döantis'')  (742.),  die  Amazonen  (743.), 

§)  Wie  sehr  auch  hier  gegen  die  wahre  Lage  der  Orte  Verstössen 
wird,  brauche  ich  kaum  zu  bemerken. 

h)  HieD  vermisst  man  die  Erwähnung  des  Bosporos  und  seiner  Um- 
gebungen. 

t)  D.  i.  der  Rhebas  des  Skylax  (s.  oben  S.  135.)9  Apollon.  Rbod. 
2,  650.  Plin.  6,  1.  n.  s.  w.,  weshalb  auch  hier  Esekenhach  'Pijßartog 
gelesen  wissen  wollte.  Aber  amdh  die  Form  *Prißakog  (wie  hier  Schneider 
Bod  Hermann  ediren)  6ndet  sich  bei  Apollon.  2,  789.  Ruhnk.  hat  'Pißa- 
m-,  vulgo  *PtißoLvov. 

k)  D.  i.  der  Tymbris  oder  Tymbretis  des  Liv.  38,  18.  oder  derTeni- 
krogios  des  Plin.  6,  1.,  ein  von  keinem  Einzigen  der  Aelteren  erwähnter 
Nebeofloss  des  Sangarios,  der  wahrscheinlich  erst  durch  die  Kriege  der  Ro- 
ner  mit  den  Galatern  bekannt  wurde ,  nnd  somit  als  die  erste  Spur  eines 
iplteni  Ursprungs  dieses  Gedichts  angesehen  werden  kann. 

/)  Anch  darin,  dass  der  Verf.  den  Pontos  stets  ^AI^hvoq  nennt,  affek- 
tiv er  ein  höheres  Alterthum  seiner  Dichtung.  Uebrigens  vermuthet 
EsckenbacA,  dass  die  Worte  og  xi/^ar'  inirgt'x^i  'Alidvoiß  bedeuten  sol- 
len, das  leichtere  Wasser  des  Sangarios  schwimme  noch  eine  Zeit  lang 
auf  dem  schwereren  des  Pontos,  ehe  es  sich  mit  ihm  vermische. 

m)  Ein  zweiter  Beweis  für  die  spätere  Abfassung  der  Argonautika, 
desD  erst  seit  Alexanders  Zeiten  ward  Bithynien  ein  mächtiges  Reich, 
das  durch  Eroberungen  seine  Grenzen  so  weit  ausdehnte,  und  selbst  zu 
Skylax  Zeiten  (d.  h.  unter  Philipp  von  Makedonien)  erstreckten  sich  die 
BesitzoBgen  der  thrakischen  Bitbynier  (die  Oberhaupt  erst  bei  Herod.  7« 
75.  imd  Thncyd.  4,  75.  erwfihnt  werden,  während  sie  vorher  Strymonier, 
Tknker  nnd  Asiatische  Thraker  hiessen:  s.  oben  S.  83  f.  und  102.)  nur 
^on  Flosse  Sangarios  bis  nach  Ghalkedon  hin.  (Vergl.  üekertl,  2.  S. 
338  f.)  Uebrigens  edirt  Hermann  statt  der  gewöhnlichen  Lesart  Kagafi- 
ßtan^p  7Mr  ängtip  aus  dea  Handscfar.  Kagafißtfjp.  Das  #  wird  des  Ak- 
tents  wegen  prodnzirU 

n)  Die  Godd.   haben  in  diesem  anch  nicht  vollstllndig  erhaltenen 


/ 

/ 
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Chalybes ,  Tibarener ,  Becbeires  (744.)  und  Mossyuer  (Jtö.)  0  er- 
wähnt. Sie  gelangen  nunzu  den  AlakrönesP)  undMariandyneni  (7^.)« 
[denen  gegenüber  jenseit  des  Pontos  im  Norden  eine  Landznoge  weit 
in's  Meer  hervorragt  (748.)*^)  und  ausgebreitete  Thäler  am  Fusse  4es 
hohen  Berges  5y»ie«  (751.)^)  sich  um  eine  Bucht  des  Meeres  im  Kreise 
herumziehn.]  Diese  Gefilde  durchströmt  auch  der  Araxes ,  aus  dem 
der  Thermodon,  Phasis  und  Tanais  hervorfliessen  (753.)*),  und  hier 
haasen  die  Kolcher,  Heniocher  und  Abasger^)  (754.)9  weiterhin  aber 


Verse  ßoiavridog^  woraus  Holslcn.  ad  Steph.  B)rz.  \.  Aolavxeg^  nnd  Gesn. 
mit  Rücksicht  auf  Schol.  ApoIIon.  2,  373.  Aoiavtldo^  machen, 

o)  Unstreitig  die  Mossyouker  des  Hekatäos  (s.  oben  S.  55.)  n.  Anderer. 

p)  MixgoDvig  ist  die  von  Hermann  gegen  Schneider's  Widersprach 
vertheidigte  Konj.  Ruknken^s^  der  in  seinem  Cod.  Margot,  laav  fand, 
was  leicht  aas  Maxgavtg  entstehen  konnte,  da^  wie  i^ermunii  bemerkt, 
die  Sylbe  av  durch  ein  compendium  oberhalb  der  Zeile  bezeichnet  za 
werden  pflegt.  Die  alte  Lesart  war  MaSgo^  taav»  Dass  übrigens  die 
Hariandyner  (in  den  Codd«  steht  MaQiavdoigoiaiv)  erst  hier  als  Nach* 
barn  der  Makrones  erwähnt  werden ,  ist  ein  neuer  Verstoss  des  Verfas« 
sers  gegen  die  hierüber  längst  aufgeklärten  geograph.  Ansichten  seiner 
Zeit.  Wie  bunt  durcheinander  gewirrt  aber  überhaupt  alle  diese  Kfisten- 
Völker  des  Pontos  hier  erscheinen,  brauche  ich  nicht  erst  besonders  be- 
merklich zu  machen. 

q)  So  verstehe  ich  die  Worte  vig&t  di  rol  iUnffg  SoUxog  mrf- 
anJuXittti  ^^X^^  >  ^^^^  ^^  ^^^^  Stadt  Namens  Helike  kann  scfaweriicfa 
gedacht  werden.  Dass  darunter  der  Taurische  Ghersones  zu  verstehen 
sei,  was  schon  Esehenbach  und  Holste  bemerken,  unterliegt  wohl  keinen 
Zweifel. 

r)  Hermann  macht  aus  dem  unbekannten  Berge  Symes  einen  frei- 
lich eben  so  unbekannten  Sindes,  der  aber  doch  die  Analogie  der  Land- 
schaft Sindike  bei  Strab.  11.  p.  753.  nnd  der  Stadt  Sinda  bei  PtoL  7,  2. 
oder  Sindus  bei  Mela  1,  19.  für  sich  hat. 

s)  Welche  seltsame  Vorstellung ,  oder  wenigstens  welcher  sonder- 
bare Ausdruck !  Ein  Fluss ,  a  u  s  welchem  drei  andere  bedeutende  Flüsse 
hervorfliessen!  Das  kann,  in  schlichte  Prosa  verwandelt,  nichts  Ande- 
res bedeuten ,  als  der  Araxes  theilt  sich  in  drei  Arme,  die  obige  Naneo 
führen ;  und  somit  glaube  ich  hier  eine  dunkle  Hindeutung  auf  die  schon 
dem  Herodot  bekannten  (s.  oben  S.  86.)  vielen  sich  im  Sande  verlieren- 
den Arme  des  Araxes  zu  finden.  Was  aber  den  Tanais  betrifit,  so  er- 
scheint dieser  auch  bei  Aristoteles  Meteor*  I,  13.  und  Scymn.  Gbtas  fr. 
V.  128 f.  (s.  oben  S.  287.)  als  ein  Arm  des  Araxes,  und  diese  Schrift- 
steller scheint  auch  der  Verf.  der  Argonautika  zunächst  vor  Augen  ge- 
habt zu  haben.  Dass  übrigens  der  Name  Araxes  auf  sehr  vers<^ed«ie 
Flüsse  übergetragen  wurde,  werden  wir  unten  §.  £7*  sehen. 

0  Emend.  von  Hermann  statt  ^Agui^v.  AuAnkea.  wollte  aus  Stqiiu 
Byz.  [p.  97.  ''AgaCos «  nohg  ngog  Tcp  Horr^»]  *Agaimp  gelesen  wissen, 
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^  Urer,  Ckindäer^  Ckarandäer,  Solymer  (756.),  Assyrer,  die  Be- 
imhner  Sinöpe's  (757.) ,  die  Phäyrä,  Napatä,  Sapeirer  (758.),  By- 
z£re8  und  Sigymmer  (759.)").  Nun  kommen  die  Argonauten  an  die 
MoDdnng  des  Phasis  und  schiffen  auf  diesem  zur  Residenz  des  Aeetes 
(763  ff!.).  Was  nun  aber  die  Rückreise  betrifft,  so  ist  diese  in  geo- 
graphischer Beziehung  viel  wichtiger ,  weil  die  Argonauten  nicht  auf 
demselben  Wege,  sondern  durch  den  nördlichen  Ozean,  um  das  ganze 
nördliche  Europa  herum  zuriicksegeln ;  und  hier  treten  denn  die  Spu- 
ren des  späteren  Ursprungs  dieses  Gredichtes  noch  viel  deutlicher 
hervor.  Sie  schiffen  nämlich  vonKolchis  auf  dem  Phasis  weiter  strom- 
aufwärts gegen  0.  bei  den  Wohnsitzen  der  Gymner,  Buonomä ,  Ar-- 
Aye#(1048.),  KeAeVi(KeQi$srinmvdpiQw^  qn/Aov),  Sinder ^  (1049.) 
vorbei,  die  in  den  Charandaischen  Gefilden  am  Kaukasos  (Kavndoiov 
noQa  nQwva)  in  der  Landschaft  (?)  Erytheia"^)  wohnen  (1050  f.),  und 
gelangen  so  zu  einer  vom  Phasis  und  Saranges^  einem  Ausflusse  der 
Bfäotis'),  gebildeten  Insel  (1052  ff.).  Wahrscheinlich  schiffen  nun 
die  Argonauten  auf  dem  Saranges  selbst  weiter  und  gelangen  zum 
Bosporos  (ohne  Zweifel  dem  Kimmeriscben:  1059.),  und  den  Völker- 
schaften der  Mäöten  (1063.) ,  Gelönen,  Bathychiüä  (d.  i.  Langhaa- 


fibersah  aber,  dass  Steph.  sagt:  "Aga^og^  noXvg  ngog  rw  Uovtc^'  xo 
i^9i%ov  u^gaC^og  tag  Haßa^iog»  Die  Abasger  werden  von  Stepb.  Byz. 
p.  586.  V.  i:ÄvviYa^  erwähnt.  Vergl.  Mannen  IV.  S.  396. 

»)  Abermals  eine  grosse  Verwirrung  der  Namen,  in  denen  wohl  auch 
Vieles  verdorben  sein  mag.  Mit  den  Sigymnem  (aSiva  <pvXa  S^yviivtav) 
sebeinea  die  bei  Strabo  11.  p.  520.  zuerst  vorkmmenden  myivvoi  im 
Osten  des  Pontos  gemeint  zu  sein,  so  dass  wir  auch  hier  auf  eine  spätere 
Entstehung  des  Gedichtes  hingeführt  werden.  Denn  wenn  die  Herausge- 
ber hier  mit  Rücksicht  auf  Apollou.  4»  320.  Hv^ivtav  statt  2!^yv(ip(aif 
schrieben,  sn  bedachten  sie  nicht,  dass  die  Sigyner  oder  Sigynner  nach 
Herod.  5«  9.  am  Istros  wohnten,  und  dass  sie  auch  Apolionios  neben  den 
Thrakiern  und  Skythen  nennt.  Vergl.  auch  Uckert  1,2.  S.  339. 

v)  Die  Godd.  haben  Uivriow^  allein  mit  Recht  konj.  Ruhnkeun  Hw^ 
mpf  denn  unstreitig  sind  die  schon  von  Hellanikos  (s.  oben  S.  61.)  neben 
4ea  Kerketäern  genannten  Sinder  gemeint 

w)  Ata  ariip^g  Egv^iltng,  Gesner  denkt  dabei  an  das  von  Apollop. 
2,  943.  erwähnte  Erythinoi.  Allein  diess  ist  eine  schon  dem  Homer 
(•.oben  S.  11.)  bekannte  Sudi  in  Paphlagouien ,  die  hierher  durchaus 
iddit  passt« 

x)  Der  Häotis  ftUt  aastretend  das  Flussbett  des  Saranges,  der  nun 
ia  den  Phasis  und  so  mit  diesem  in  den  Pontos  ßiesst.  Anders  lässt  sieb 
wähl  die  etwas  dunkle  Stelle  nicht  verstehen. 
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rigc:  vgl.  Hes.  Theog.  976.)  (1064.),  Sauromaten,  Gctcn^),  Gym- 
näer*)^  Kekryphes  (1085.)'),  Arsopä^  Arimaspcn**)  (1066.),  die  an 
denSeeMäotis  her  wohnen.  Hierauf  schiffen  sie  aus  der  Mäotis  durch 
einen  schmalen  Kanal,  neun  Tage  und  eben  so  viele  Nächte  lang,  dem 
Ozean  zu*")  (1073  ff.),  und  lassen  auf  dieser  Fahrt  rechts  und  links  die 
Wohnsitze  mehrerer,  grösstenlheils  unbekannter  Völkerschaften,  der 
Paktä^  Arkteier^  Leiter  (1077.),  der  kriegerischen  Skythen  (1078.)t 
der  gransamen  Taurer,  die  der  Diana  Menschenopfer  bringen  (1079«)')v 
der  Hyperboreer,  Nomaden  und  Kaspier  (1081.)  hinter  sich,  komraen 
dann  an  die  Th'äler  der  Rhipäen  (1083.),  und  erreichen  nun  am  zehn- 
ten Tage  den  grossen  Ozean,  den  die  (an  seinen  Küsten  wohnenden) 
Hyperboreer  das  Rronüche  oder  todte  Meer  (Kqovio^  nov%ov ,  V9^ 
%^v  %e  &dXaaaar:  1085  f.)  nennen'').    Sie  schiffen  nun,  zumTheil 


y)  Geten  in  dieseo  (regenden  sind  auch  eine  neue  Erscheionng.  He- 
rodet  (s.  oben  S.  76.)  kennt  sie  zwischen  dem  Hämos  und  Istros;  Spa- 
tere lassen  sie  auch  nördlich  von  letzterem  wohnen.  Niemand  aber,  aus- 
ser dem  Psendo-Orpheus,  an  den  KQsten  der  Mäotis. 

z)  Thunmann  (in  dem  oben  angefahrten  Briefe)  glaubt ,  statt  rvfi- 
valovg  müsse  es  heissen  Atfivalovg ,  und  gründet  darauf  die  Veranlhong, 
dass  der  Dichter  der  Argon,  nach  Ephoros  gelebt  haben  roflsse,  bei  wel- 
chem der  Limnäer  zuerst  gedacht  werde  (s.  oben  S.  111.).  Hermamn 
konj.  'TXalovg  mit  Rücksicht  auf  Herod.  4,  9.  18.  54.  u.  s.  w.  nad 
Steph.  Byz. 

a)  Schönemann  (de  geogr.  Arg.  p.  17.)  substitnirt  ihnen  der  folgen- 
genden  Arimaspen  wegen  die  Greife  und  will  JTvfipalovs  n  r^vnag  tc 
gelesen  wissen. 

b)  Die  Lesart  der  Handschr.  ist  ^jigaonig  x  l^gificca^ag  t^vfi  tto- 
Xvntifiova  XadSV',  was  die  Editoren  gewiss  mit  Recht  in  ^Qnomag  r*,  'Aqi^ 
fictima  T  i&iftj,  noXvnufAOvot  Xaov  verwandelt  haben. 

c)  Auch  dieser  Zusammenhang  der  Mäotis  und  des  nördlichen  Ozeans 
zeugt  für  eine  spätere  Entstehung  unsers  Gedichts ;  denn  Keiner  der  alte- 
ren Schriftsteller  weiss  etwas  von  einem  solchen,  und  wenn  man  auch 
seit  Alexanders  Zeiten  glaubte ,  das  Kaspische  Meer  stehe  mit  dem  nördl. 
Ozean  in  Verbindung,  (s.  oben  S.  80. 189.  u.  s.  w.),  so  dachte  man  sich  docb 
die  Mäotis  durch  eine  bedeutende  Strecke  Landes  vou  diesem  getreanL 
Erst  bei  Plinius  2,  67.  und  Max.  Tyrius  16.  findet  sich  die  Meinung  aus- 
gesprochen, dass  die  Mäotis  nur  ein  Busen  des  Okeanos  sei.  Vgl.  auch 
Mart.  Gap.  6.  p.  62.  DorvilL  ad  Gharit.  8,  4.  und  ückert  I,  2.  S.  340  f. 

d)  Der  Verf.  versetzt  also  auch  die  Taurier,  die  er  (ihrer  Menschen- 
opfer wegen?)  gar  dpäpoqKxydvc  nenot^  aus  ihren  längst  bekannten  Wohn- 
sitzen an  diesen  die  Mäotis  mit  dem  Kronischen  Meere  verbindenden  Kanal. 

e)  Einer  der  deutlichsten  Beweise  für  die  spätere  Entstehung  des 
Gedichts.  Denn  vor  Dionysios  Periegetes  v.  30  ff.,  Ptolemäos  2,  2.,  Aga- 
tfaemer  2,  14.  p.  56.  Hnds.  und  Plinius  4»  13,  27.  4,  16,  30.  findet  sieh 
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seDisl  das  Schiff  Eiebend ,  längs  der  Küste  dieses  nie  von  Stürmen 
bewegten^  gleich  einem  Sumpfe  starrenden  Heere»  hin  gegen  Westen 
und  gelangen  am  sechsten  Tage  zu  den  Makrobiem  (1110  f.),  dapn 
so  den  Kimmeriem  (1125  ff.)  %  die  nie  die  Strahlen  der  Sonne  schauen, 
da  ihnen  das  Gebirge  der  Rhipäen  und  der  Berg  Kalpios  den  Anblick 
1er  Morgensonne^  das  Geb.  Phlegra  den  der  Mittags-  und  die  Alpen') 
den  der  Abendsonne  rauben.  Weiterhin  kommen  sie  an  ein  Vorge« 
birge,  wo  der  Acheron  in  kalten  Gegenden  strömt,  der  seinen  Lauf 
doreh  einen  schwarzen  See  nimmt  (1134  ff.)  und  an  die  Stadt  Her- 
mioneia  (1141.)^),  bewohnt  von  den  rechtschaffensten  Menschen, 
welche  die  Ueberfiihrt  der  Verstorbenen  nach  den  Inseki  der  Seligen 


anch  Bieht  die  geringste  Spur  dieser  BeDenDnogeo  des  nördlichen  Eis- 
meers   (S.  unten  §.  53.)* 

f)  Dieses  Versetzen  der  in  stete  Nacht  gehflllten,  mythischen  Kim- 
merier  (die  langst  schon  ein  wirklich  historisches  Volk  an  der  Mäotis  und 
iai  asiatischen  Sarmatien  geworden  waren)  an  die  Küsten  der  Nordsee 
deotet  vielleicht  ^bereits  auf  die  Bekanntschaft  mit  den  Kimbeni  an  jener 
Kfiste ,  und  würde  also  ebenfalls  ein  Zeugniss  flir  den  spätem  Ursprung 
der  orphischen  Argon,  sein.   (Vergl.  besonders  PHd.  4,  27.) 

g)  Anch  des  Alpeagebirges  gedenkt  kein  Schriftsteller  vor  Alexan- 
ders Zeiten,  nnd  bei  Herodot  4«  49.  findet  sich  nur  eine  dunkle  Spur  des- 
selben in  dem  Flussnamen  Alpis  (s.  oben  S.  75.).  Erst  seit  Hannibal's 
kühnem  Uebergange  über  dasselbe ,  wurde  auch  sein  Name  bei  den  Grie- 
chen bekannt^  und  Polybios  ist  der  este  griechische  Schriftsteller^  der  uns 
genauere  Nachrichten  darüber  mittheilt,  nachdem  vorher  schon  Lyko- 
phron  Gass.  v.  1361.  (wo  aber  SaXnta  geschrieben  ist)  des  Gebirges 
Erwähnung  gethan  hatte.  Was  übrigens  der  Berg  Kalpe  oder  Kalpios 
hier  neben  den  Rhipäen  soll ,  ist  schwer  zu  errathen.  Ich  vermuthe  daher, 
Ban  habe  Kagntog  dafftr  zu  lesen ,  nnd  an  die  Karpathea  zu  denken, 
die  zwar  gewöhnlich  i[a(tndTfjg  heissen,  aber  oach  dem  an  ihnen  woh- 
■eaden  Volke  der  Kapnol  auch  JCagntog  genannt  werden  konnten. 
Herodot  macht  in  der  eben  genannten  Stelle  aus  ihnen ,  ebenso  gut  wie 
ans  den  Alpen ,  einen  Fluss  Namens  Karpis.  Was  der  Verfasser  mit  dem 
sonst  vOiltg  unbekannten  Gebirge  Phlegra  wolle,  bleibt  zweifelhaft.  Wahr- 
scheinlich ist  der  HSmos  gemeint,  auf  den  er  den  Namen  des  thraziscben 
Phlegra  übertrügt 

k)  Unstreitig  will  hier  der  Verf.  den  Eingang  zur  Unterwelt  bezetch- 
aen,  nnd  vesetzt  daher  durch  ein  seltsaines  Missverständniss  an  jene  nörd- 
liche Rüste  der  bewohnten  Erde  am  Ozean  die  argolische  Stadt  Her- 
fluone,  von  der  allerdings  die  Sage  ging,  bei  ihr  sei  der  kürzeste  Weg 
z«r  Unterwelt  (vei*gl.  Strab.  8.  p.  733.).  Uekert  I,  2.  S.  343.  vermuthet 
sieht  ohne  Grund ,  dass  die  bei  Mela  3,  3,  4.  an  der  Küste  des  Okeanos 
aeben  den  Gimbem  nnd  Teutonen  erwähnte  germanische  Völkerschaft  der 
Hermiones  zu  dieser  Verwechselung  Anlass  gegeben  habe. 


298  Einleitang. 

besolden  (1143  ff.)  ^).  Hier  sind  die  Argonauten  im  ftnssersten  Norj- 
weslen  der  Erde  und  an  den  Grenzen  des  Atlantischen  Ozeans  ange- 
langt (1155  f.  vgl.  mit  y.  1174.)  ,  sie  besteigen  nun  wieder  das  bis- 
her fortgezogene  Sebiff  und  segeln  mit  firischem  Winde  bei  der  hsd 
lemis  vorbei  (1186.)^)  in  den  Ozean  hinaus.  Schon  sind  sie  zwölf 
Tage  auf  demselben  berumgeirrt,  da  eihlicken  sie  in  der  Feme  die  !a 
Wolken  gehüllte  Fichteninsel  der  Demeter  (1194  f.)') 9  beugen  aber 
von  der  geraden  Richtung  ab  und  gelangen  am  dritten  Tage  zur  laset 
der  Kirke  (1212.)"^);  von  da  aber  bei  der  Mündung  des  Tartessos') 


t)  So,  glanb*  ich,  mnss  diese  etwas  dunkle  und  in  den  Godd.  theü- 
weis  verdorbene  Stelle  verstanden  werden.  Wir  finden  in  ihr  abennais 
einen  deutlichen  Beweis  f&r  den  späteren  Ursprung  dieses  Gedicbts,  des- 
sen Verfasser  die  im  römischen  Zeitalter  herrschende  Sage  voo  ien  h- 
seln  der  Seeligen  an  den  Küsten  Britanniens  (vergh  Procop.  de  belle 
Golh.  4,  20.  Tzetz.  ad  Lycopbr.  v.  1204.  Glaud.  in  Rnfin.  S,  123.  s. 
s.  w.)  mit  den  alteren  Mythen  vom  Eingange  zur  Unterwelt  anf  seltsiM 
Art  vermengte  und  in  eine  von  mystischem  Dunkel  umhftllte  Verbis- 
dung  brachte. 

k)  lemis  (Irland)  wurde  erst  von  Himilko  entdeckt  (s.  oben  S.  07.) 
und  kommt  bei  keinem  griechischen  Schriftsteller  vor  dem  Pseudo-Ariits- 
teles  de  mundo  (vergl.  oben  S.  163.  Note  *)  und  Strabon  vor;  so4aii 
auch  hier  das  Gedicht  offenbar  ein  spätes  Zeitaller  verrätfa. 

l)  D.  h.  doch  wohl  die  Insel^  von  welcher  Persephone  entführt  woidt. 
Mit  Recht  findet  Uckert  1 ,  2.  S.  344  f.  auch  hierin  die  Spur  eines  sjO- 
tem  Zeitalters ,  in  welchem  dergleichen  Sagen ,  die  frfiher  von  Gegpotf^ 
in  Griechenland ,  Sizilien  and  Kleinasien  in  Umlauf  gewesen ,  nach  'm 
Ozean  verlegt  worden  wOren,  und  zitirt  Ober  diese  Insel  der  Persepbose 
im  Okeanos  Marcellas  bei  Prodns  ad  Tim.  Plat.  p.  54. 

m)  y^uch  die  Versetzung  der  Kirke  in  den  Okeanos,  sagt  Üeieti 
a.  a.  0.9  weist  uns  wohl  za  den  Alexandrinern  bin ;  da  von  den  Granaa- 
tikem  mehrere ,  wie  Krates  und  Eratosthenes ,  den  Odysseus  im  OkeasM 
zu  diesen  fabelhaften  Wesen  herumirren  Hessen.  Strab.  i.  p.  15.  17- 
22.  30.  3.  p.  170.  Eustath.  ad  Od.  X.  p.  1640.«'  Uebrigens  ist  hier  & 
Lesart  der  Codd.  KlQ%fig  dopiov  i(ix6fue&etf  Av%a7ov  ntnl  x^Q^i 
was  Heyne  (Exe.  I.  ad  Aen.  VII.  p.  127.  ed.  fFagn.)^  aus  dem  Cod.  Fosi- 
und  Find,  in  AvffaiQy  verwandelt  (indem  er  an  Ligurien  denkt!).  TAtfi- 
mdnn  (in  dem  genannten  Briefe  S.  299.)  glaubt  Auxala  sei  der  vie 
Name  von  Britannien.  Allen  diesen  unsicbem  VennuthuDgen  aber  bege^ 
net  die  glückliche  Konjektur  HermanrCs  Aioüov  ttot?  ^^(xroy,  der  ich  fbig^ 

fi)  *Avu  (TTOfitt  Ttt^riintoio  edirt  wenigstens  Hermann  nach  Eick^ 
baek^s  Konj.  Die  Codd.  haben  IZtgvtjifoiOi  Crat.  rtfvv^oa^  ^^^ 
Rttknken.  Tipfitjaoio.  Vergl.  auch  Gesneri  Praelecl.  de  PhoenJcnm  «^ 
eolumnas  Herc.  navig.  1.  §.  3.  extr.  (p.  618  sq.  ed.  Hcrmana.).  "^^ 
deo  Tartessos  oder  Batis  s.  oben  S.  165.  u.  269.  Note  k). 
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(1248.)  aod  den  Vorgebirge  des  Dionysos  (1250.) '')  voröberschiffeDd 
n  dea  Ssaien  des  Herkules  (1248  f.).  Sie  erreichen  bei  fortgesetz- 
ter Fahrt  dafl  Sardonische  Meer') ,  den  Meerbasen  der  Latioer,  die 
lueln  derAitsonernnd  die  Kästen  des  Tyrrhenischen  Meeres  (1254  f.), 
«drücken  das  Yorgeb.  Lilybaon  und  den  Feuer  auswerfenden  Aetna 
auf  Sizilien  (1256  ff.),  schiffen  an  derCharybdis,  den  Inseln  derSire- 
aea  (1275  IT.)  yorbel'^)  in  den  Hafen  von  Kerkyra  (1300  f.) ,  dann 


o)  Soll  diesi  vielleicht  das  beilige  Voigebirge  seia»  lo  ist  es  wenig- 
^eu  ao  einer  falschen  Stelle,  zwischen  Tartessos  and  den  SSaien,  erwähnt 

p)  Wahrscheinlich  dachte  sich  anch  der  Verf.  der  Argon,  wie  Ti- 
nlos  (8,  oben  S.  159.)  die  Insel  Sardo  viel  näher  bei  den  Säulen,  als  sie 
ii  <er  WirkUchkcit  liegt. 

q)  Um  die  Anfnerksamkeit  seiner  Gefilhrten  von  dem  Gesänge  der 
ia  4er  Nähe  von  Sizilien  bansenden  Sirenen  abzulenken,  stimmt  hier  Or<- 
pkeai  selbst  ein  Lied  an^  in  welchem  v.  1268 ff.  erzählt  wird,  dass  Posei- 
don, bei  einem  Streite  mit  Zeas,  mit  seinem  Dreizack  das  Laad  Lyktonien 
[AimtQtttpß  yaifjv)  erschüttert  und  eine  grosse  Ueberschwemmung  erregt 
Ue,  i«  Folge  deren  die  Inseln  Sardo,  EnbOa,  Salamis  und  Kypros  ent- 
itairiea  wiren«     Die  Heransgeber  wissen  nicht,  was  sie  ans  itTAvnto- 
9bi  ftua  machen  sollen  und  verwandeln  sie  in  eine  Avnaovlti,  was  Ges^ 
ler  (and  Fost  in  seiner  Uebersetzung)  von  der  Erde  überhaupt  zur  Zeit 
^es  Ly][aon,  Hermann  aber  (welcher  Ovid.  Fast.  3,  793.  Lycaonia  Arctos^ 
eJQsd.  Trist.  3,  2,  2.  quaeque  Lycaonio  terra  $uh  axejacet  und  Glaud. 
^  coas.  Mall.  Theod.  299.  Lycaonia  asira  vergleicht)  von  dem  nördli- 
dwB  Tbeile  der  Erde  verstanden  wissen  will.  Bötiiger  vermuthete  (nach 
Sckneiief^s  Ansg.  p.  266.)  Av%xovlriv  sei  in  Jlvüoylipß  zu  verändern; 
^kannt»  Müller  aber  (den  üekertl^  2.  S.  347.  anführt)  scheint  den  Na- 
nen  Lyktonien  für  richtig  gehalten  zu  haben,  indem  er  sich  (Werke  Th. 
I-  S.  38.)  gewiss  blos  mit  Rücksicht  auf  ansre  Stelle  also  äussert :  „Uralte 
^^1  selbst  naturfaistorische  Bemerkongen ,  leiten  auf  die  Existenz  des 
'^es  Lektonien  (sie !),  welches  gewesen  sein  soll,  wo  nun  ein  Theil  des 
GnttUsehen  Meeres.  Eine  Erschütterung  der  Erde  soll  seine  Grundvesten 
pkroehen,  Wasserwogen  Alles  bedeckt  haben ,  als  das  über  die  Skythi- 
ichea  Gefilde  verbreiiete  Meer  beim  Bosporus  Darchbnich  erhielt,  und 
^  dea  Fluthen  des  Mittelifiodischen  zusammenstürzte.    Die  zahlreichen 
lüeln  sollen  die  Reste  Loktoniens  sein.   Vielleicht  hatte  dieses  Land  den 
'kiteiieagesehlecbtem  den  Uebergang  aas  Asien  nach  unserm  Welttfaeil 
jvlcieliterf   Uebrigens  glaubt  Uekert  auch  hierin  den  späteren  Ursprung 
^  Gedichts  zu  erkennen ,  da  diese  Ansicht  von  der  Ueberschwemmung 
^^  Theiles  des  KLontineats  in  Folge  des  Durchbruchs  verschiedener 
l^cre  ind  dem  dadnreh  herbeigeführten  Hervortreten  von  Inseln,  die  finV 
^  Theile  des  Festlaades  gewesen  wären,  erst  seit  dem  Alezaadrini- 
^^  Zeitalter  herrschend  geworden  sei. 
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dnrcbschiffen  sie  den  Ambrakischen  Meerbusen  (1354.)^  werden  aber 
durcb  widrige  Winde  nacb  Libyens  Sy rte ')  zu  getrieben  (1355  f.), 
kommen  bei  Kreta  vorbei  (1358.),  furchten  an  die  Jffelantisehen  Klip- 
pen') zu  gerathen  (1363.),  und  gelangen  endlich,  nachdem  sie  daa 
Vorgeb.  Malea  umschifft  haben  (1371.),  wieder  glücklich  nach  lolkof 
(1377.). —  Mit  dieser,  vom  Pseudo-Orpheus  erzählten.  Fahrt  der  Ap> 
gonauten  vergleiche  übrigens  die  von  Üekert  1,2.  S.  320  ff",  zosaan 
mengeslellten  verschiedenen  Nachrichten  ^darüber  bei  andern  Schrift« 
steilem.  Ich  führe  hier  nur  die  Hauptpunkte  der  abweichenden  Anr 
sichten  über  die  Rückkehr  des  lason  und  seiner  Gefährten  an ,  denn 
hinsichtlich  der  Hinreise  stimmen  Alle  so  ziemlich  überein.  Hesiodos 
(vgl.  Schol.  ApoUon.  4,  259.  284.),  Pindaros  (Pyth.  4,  44.  418.  447. 
(vgl.mitSchol.  Apollon.  11.  11.)  und  (nach  demselben  Scholiasten)  aaeh 
Antimachos  lassen  die  Argonauten  durch  den  Phasis  in  den  Ozean 
und  in  diesem  wahrscheinlich  auf  südöstlicherFahrt  um  Indien  hemm') 
bis  an  die  südlichen  Küsten  Libyens  gelangen ,  dann  das  Schiff"  dne 
weite  Strecke  (und  zwarPindar  zwölfTagereisen  weit)  über  das  feste 
Land  in  den  Fluss  Triton  tragen,  und  auf  diesem  ins  Mittelmeer  schif- 
fen (vgl.  auch  Tzetz.  ad  Lycophr.  886.).  Hekatäos  stimmt  mit  den 
Genannten  in  der  Hauptsache  überein,  lässt  aber  die  Argonauten  nieht 
durch  den  Trit9n,  sondern  durch  den  Nil,  der  bei  ihm  aus  dem 


r)  Aach  der  Pseudo  -  Orpheus  neDnt  also  nur  eioe  Syrte,  wie  die 
Fraheren  (s.  oben  S.  58.  Note  85.  S.  91.  Note  31.^  u.  s.  w.),  obgleicb 
schon  Skylax  (s.  oben  S.  136 f.),  Polybios  1,  39,  2.  3,  39,  2.  u.  sonst) 
u.  A.  beide  Syrien  kenueD ;  woraus  aber  nicht  etwa  auf  einen  firfibera 
Ursprung  des  Gedichtes  geschlossen  werden  darf^  da  auch  Apollon.  4, 
1235.  nur  eine  Syrte  erwfihat. 

s)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  axoniXotOi  MiXawtloiah  liuc^tu-, 
Schrader  aber  Obis.  p.  16.  konjezirt  gewiss  mit  Recht  Mtlamloiai  ans 
ApoUon.  4,  1706.,  was  Hermann^  nnr  mit  Verwandlung  des  u  in  «,  m 
den  Text  aufgenommen  hat.  Ueber  diese  Melantischen  Klippen  in  der 
Nähe  der  Insel  Thera  vergl.  anch  Skylax  p.  55.  Huds.  (s.  oben  S.  129* 
Note  u),  Hesych.  v.  Melawrio^  ogoh  Strab.  14.  p.  636.  (wo  sie  M^lmh- 
^io$  axontkoi  heissen),  Apollod.  1,  9,  26.  und  daselbst  Heyne. 

/)  Denn  bei  Pind.  1.  1.  v.  447.  heisst  es  ip  x  wuawov  mlayie^ 
fifyiv  ffoyrcp  r*  ifvd'Qt^  AaftPtav  r  i^p^k  u.  s.  w.,  was  Gedicke 
nicht  in  nopxef  te  ^d^QCf  zu  verändern  brauchte.  Uebrigens  enthaltea 
diese  Worte  freilich  noch  keinen  vollständigen  Beweis  für  die  oben  aus- 
gesprochene Vermnthnng,  da  man  den  nopxog  i^vd'Qoq  auch  in  weiterer 
Bedeutung  von  dem  ganzen  südlichen  Ozean,  auch  dem  an  der  Küste  Li- 
byens, verstehen  kann  (vergl.  oben  S.  28.  Note  *)• 


r 
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liehen  Ozean  In's  Mittelmeer  strömt  (s.  oben  S.  57.) ,  in  letzteres 
schiffen  (Schol.  ApoUon.  4,  259.).  Als  man  aber  die  Meinung  rom 
Zosammenhange  des  Phasis  mit  dem  Ozean  aufgegeben  hatte  ^  musste 
man  auf  einen  andern  Rückweg  der  kühnen  Seefahrer  denken,  und  so 
erzählen  denn  Sophokles ,  Kallimachos ,  Herodoros  (Schol.  ApoUon. 
i,  259.  284.)"^)^  Diodoros  von  Sizilien  (4,  48.)  U.A.,  sie  wären  auf 
demselben  Wege  durch  die  Propontis  und  den  Hellespont  znrückge* 
kehrt,  auf  welchem  die  Hinreise  Statt  gefunden  hätte;  Timäos  lästt 
sie  den  Tanais  bis  zu  seinen  Quellen  hinaufschiffen,  dann  das  Schiff 
eine  Strecke  über  das  feste  Land  hinwegtragen^  und  nun  auf  einem 
andern,  nicht  genannten ,  Flusse  in  den  Ozean  gelangen ,  und  nun, 
&st  ganz  so  wie  der  Psendo-Orpheus  erzählt ,  ihren  Rückweg  fort» 
selaen    (vergl.  Diod.  Sic.  4,   56.),  und  derselben  Ansicht  folgte 
auch   Skymnos  von  Chios  (Schol.  ApoUon.  U.  U.);   Andern  aber 
kam  jene  Ansicht  von  einer  doppelten  Mündung  des  Istros  mit  dem 
einen  Arme  in  den  Pontos ,  mit  dem  andern  ins  Adriatische  Meer  zu 
Statten  (vgl.  oben  S.  125. 187.  etc.),  und  so  Uess  denn  namentlich  auch 
ApoUonios  der  Rhodier ,  nach  seinem  SchoUasten  dem  Timagetos  fol- 
gend (Tgl.  Argon.  4,  283  ff.)  und  Valer.  Flaccns  (Argon.  8,  185  ff.)^ 
die  Argonauten  auf  diesem  Strome  aus  dem  Pontos  in  das  Mittelmeer 
schiffen.   (Vgl.  auch  Strab.  1.  p.  47.  Aristot.  de  mir.  aüsc.  c.  112. 
113.  Eustath.  ad  Dion.  Per.  v.298.)  Als  man  aber  auch  das  Irrthüm- 
liche  dieser  Ansicht  erkannt  hatte ,  nahm  man  zu  noch  seltsameren 
Hypothesen  seine  Zuflucht,  und  fabelte,  die  Argonauten  wären  zwar 
den  Ister  hinaufgeschifil,  hätten  aber  dann  ihr  Schiff  auf  den  Schultern 
über  die  Alpen  getragen  bis  zumSavus,  und  wären  hernach  auf  diesem 
in's.  Adriatische  Meer  gelangt.  (Plln.  3,  18,  22.  Vgl.  auch  Zosim.  5, 
29.  ed.  Oxon.  1679.  p.  80.  u.  Sozom.  Hist.  eccles.  1,  6.)  Uebrigens 
s.  auch  Gesneri  Praelectio  1.  de  navigationibus  extra  column.  Herc. 
§.  3.  (p.  613.  Orph.  ed.  Hermann.  Heyne  ad  ApoUod.  I.  p.  172  sqq. 
die  Aitikel  Argonauten  in  ErscK  und  Grafts'« Encyclop.  V.  S.  219ff. 
und  Pauty's  Realencycl.  I.  S.  724  ff.   und  über  die  Neueren ,  die 
von  der  Argonautenfahrt  gehandelt  haben ,  Beck*s  Weltgeschichte  I. 
S.350. 


1 

ti)  Dass  nSmlich  in  der  zweiten  Stelle  des  Scholiasten  (zu  ApoUon. 
4, 284.)  sUtt  'Enwttuog  zn  lesen  sei  'Hpodmgog^  ist  wohl  keinem  Zwei- 
fel oaterworfen ,  weil  soost  diese  Stelle  in  offenbarem  Widerspruch  mit 
der  andern  (zu  v.  259.)  stehen  würde.  Vergl.  Uckert  1,  2.  S.  325. 
Note  30. 
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§.  18.  Eine  nene  Aera  für  die  Bearbeitnng  der  Geographie  be- 
ginnt mit  8ll*ttbon  ron  Amueia  im  Pontos  CUklikAs  (12.  p.  561 . 
vergl.  mit  p.  547.  Steph.  Byz.  v.  Jftäveta.  Snidas  t,  SrQaßmr- 
Endoeiae  VioUr.  in  Vilioison.  Anecd.  Gr.  T.  I.  p.  388.) ,  dem  wir 
das  erste  grosse  nnd  vollständige,  lange  vorbereitete,  nach  elnom 
wohl  durchdachten  Plane  aasgearbeitete,  mit  ebensoviel  Geist  als 
Fleiss  behandelte  Vfvtk.  über  die  Erdknnde  verdanken ,  welches  qbs 
ein  günstiges  Geschick  fast  ^nalicfa  erhatten  bat ,  and  das  stets  eine 
reich  fliessende  Haaptqnelle  der  alten  Geographie  bleiben  wird-  Er 
lebt«  unter  dem  Haiser  Augnstns  und  in  den  ersten  Refperangsjabrm 
des  Tiberüu«').,  indem  er  wahrscheinlich  nngetSbr  nrn's  Jahr  66. 
vor  Chr.  geboren  und  nm's  Jahr  24.  nach  Chr. ,  also  in  einem  Alter 
von  90  Jahren^  gestorben  ist '"') ;  genoss  als  Sohn  wohlhabender  Ael- 


61)  Vergl.  6.  p-  288.  13.  p-  627.  Wenn  die  EpiL  Strab.  B.  3.  p. 
1223.  Almel.  sagt,  Straboo  habe  nater  dem  Kaiser  Nero  gelebt,  s«  ist 
damit  der  Tiberins  Cland.  Nero  gemeint,  den  «e  B.  6.  a.  E,  (p.  1243. 
Almel.)  ia  dieser  Beziebaog  antdrdcklicli  nennt 

62)  Das  Geburtsjahr  66  vor  Chr.  folgert  Groskurd  in  seiner  Bialei- 
tong  S.  XUff.  (freilieb  nur  mit  einem  gewissen  Grade  von  Wabracbein- 
Uchkeit)  daraus,  das«  er  gleichzeitig  mit  dem  naefa  der  Schlacht  bei  Actina 
zar  Siegeifeier  nach  Rom  reisenden  Oclavian  (also  im  J.  B.  725.*)  oder 
29  vor  Chr.)  anf  dem  Wege  nach  Italien  war,  und  mit  einem  an  jenen  ab- 
geordneten Gesandten  von  Gyaros  nach  Koriolh  schiflte  (10.  p.  485.)  j 
denn  diese- Heise  habe  er  nicbl  eher  unternommen,  als  bis  erden  Plan 
SU  seiaem  grossen  geograpb.  Werke  gefasst  gehabt,  der  wohl  ein  reife- 
res Alter  von  35 — 40  J.  Toranssatze ;  snch  ftinuae  diess  mit  snaer  An- 
gabe (2.  p-  118.  nad  16.  p.  780.)  Uberein,  er  habe  seine  Reise  aaefc 
Aegypten  gemaebt,  als  sein  vertrauter  Freund  Aelins  Galluvseinea  Feld- 
zag gegen  Arabien  gethan  (also  im  J.  R.  730  oder  24  vor  Chr.),  desn 
eine  solche  vertraute  Freundschaft  bedinge  wohl  ein  ziemlich  gteiebes 
Alter,  Aelius  aber  mOsse  damals  40 — 45  l.  gezahlt  haben.  Zugleich  sacht 
er  ein  paar  andre  mit  dieser  Annahme  ia  Widerspmcb  stehende  Aagabea 
Strabon\  za  erklären  nnd  zu  berichtigen.  Wenn  derselbe  ttamUch  13- 
p.  568.  erzahle ,  er  habe  den  P,  Servilius  Isanricns  gesehen ,  so  sei  dies 
ein  oSenbarer  Irrlhum,  da  dieser  schon  im  i.  R.  710  oder  44  vor  Chr., 
Oft  J.  alt,  in  Rom  verstorben  sei  (Dio  Cass.  45,  16.  Suidai  v.  "Anhttoe 
Afä^xoe),  wo  Strabon  (nach  obiger  Annahme)  erst  23  J.  gezahlt  nnd 
poch  in  Amasea  gelebt  habe.  Entweder  mOaste  also  Servilius  noch  in 
sehr  hohem  Alter  nach  Asien  gereist  sein,  was  nicht  sehr  wahrscheiali^ 
sei,  oder  Strabon  habe  ibo  vielleicht  mit  seiaem  Sohne  P.  Servilius  Caaca 

r  faaz  riebtiK  angiekt. 
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fem  eioe  gale  Erziehang,  und  hatte  erat  zu  Amiaos  den  Grammati- 
ker and  Aristotelikef  Tyrannion  (12.  p.  548.  13.  p.  600.) ,  dann  den 
Grammatiker  Aristodemos  zu  Nysa  in  Kaiien  (14.  p.  650.)  und  end* 
Kch  den  AristotelikerXenarcbos  zu  Seleukeia  inKilikien  (14.  p.  670.) 
%u  Lehrern ,  folgte  aber,  trotz  dieser  Lehrer  aus  der  Aristotelischen 
Schule,  in  seinen  philos.  Ansichten  dem  System  der  Stoiker  (Steph. 
Byz.  p.  72.  T.  jäfjkdaeia)^^)'    Als  er  den  Plan  zu  seinem  grossen 


venreehselt,  der  anch  den  Beinameu  Isauricas  führte  (Säet.  Aog.  62.). 
Aodi  die  Nachricht  des  Athenfios  14.  p.  657.,  dass  Strabon  im  7.  Bnche 
TOB  seiner  persönlichen  Bekanntschaft  mit  dem  Philosophen  Poseidonios 
s|M«ehe,  bemht  auf  einem'  Inrthnm,  denn  Poseidonios  (über  welchen  in  der 
folg*  §•  die  Rede  sein  wird)  starb  zu  Rhodos  im  J.  R.  703  oder  51  v.  Chr., 
B  einem  Alter  von  84  J«,  als  Strabon  etwa  16  J.  zählte,  und  noch  nicht 
aas  Amasea  weggekommen  war.  Da  es  nnn  nicht  minder  unwahrschein- 
lick  ist,  dass  Poseidonios  als  ein  hochbejahrter  Greis  nach  Amasea  gekom- 
men, sieh  auch  im  7.  Bach  des  Strabon  nicht  das  Geringste  hiervon  findet, 
so  vermuthet  Groskurd  ein  bloses  Missverständniss  der  Stelle  16.  p.  753. 
von  Seiten  des  Athenäos.  Hier  nSmlich  nennt  Strabon  den  Poseidonios 
len  gelehrtesten  Philosophen  seiner  Zeit  {rciv  xad''  i^ficlg)y  woraus  aber 
■ichls  weiter  folgt,  als  dass  Strabon,  der  Jüngling,  noch  einige  Zeit  mit 
jenem,  dem  Greise,  zugleich  gelebt  habe.  —  Die  von  Groskurd  tflr  das~ 
Todesjahr  (777  nach  Roms  Erb.  oder  24  nach  Chr.)  aufgestellten  Grfinde 
beweisen  anch  nur  wenig.  Denn  wenn  dieser  Gelehrte  so  schliesst:  B.  12. 
p.  576.  sagt  Strabon,  die  Stadt  Ryzikos  sei  noch  frei  bis  anf  diesen  Tag, 
Kyzikos  aber  wurde  bereits  im  J.  778.  oder  25.  nach  Chr.  den  Römern 
uiterthanig  (Tac.  Ann.  5,  36.) ,  also  mussto  Strabon  da  bereits  gestorben 
leia;  so  ist  das  doch  zu  viel  behauptet,  indem  daraus  nichts  weiter  folgt, 
als  dass  das  12.  Buch  vor  jenem  Jahre  geschrieben  sei,  in  weichem  Stra- 
bon spater  vielleicht  nur  jene  Notiz  zu  andern  vergass.  Wichtiger  ist  ein 
zweitertfrund ,  dass  nämlich  Strabon  17.  p.  828.  den  kürzlich  erfolgten 
Tod  des  Königs  Juba  von  Maretanien  und  p.  840.  seinen  Sohn  und  Nach- 
folger Ptoiemflos  erwähne;  Juba^s  Tod  aber  falle  in^s  J.  R.  774  oder  21 
mÄ  Chr.,  und  da  mttsse  also  Strabon  nicht  nnr  noch  gelebt,  sondern 
selbst  noch  geschrieben  haben.  Dass  aber  Strabon  an  seinem  Werke 
•allerdings  noch  in  seinem  höchsten  Alter  schrieb,  oder  doch  wenigstens 
noch  ausfeilte  und  berichtigte ,  werden  wir  unten  Note  68.  sehen.  Uebri« 
geu  Tgl.  aber  Strabon's  Zeitalter  auch  Is,  Casaubonus  de  Strabone  et 
ejus  scriptis  (ed.  Friedemann,  Vol.  VlII.  p.  30  sqq.)  und  Mar$ilti  Cagnoii 
Vsrr.  Obscrw.  III,  20.  p.  243—259. 

63)  Stepkanos  sagt  hier  geradezn :  l^fiiaeia ,  nol&g  Hopnn^y  dtp* 
ig  SxQißoMß^  6  ^'tmxog  (fiXoaoq>os*  Seine  stoischen  Grundsätze  aber 
besUltigen  auch  mehrere  Stellen  seines  Werks,  wie  1.  p.  15.  16.  17,  2. 
h  41.  104.  4.  p.  183.  9.  p.  415.  17.  p.  810.  u.  s.  w.  Vielleicht  wurde 
er  durch  seiaen  Freund,  den  Stoiker  Arthenodoros,  der  Stoa  gewonnen 
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geograph.  Werke  gefasst  hatte ,  zu  dem  er  überhaupt  die  umfiissend- 
sten  und  sorgfältigsten  Vorbereitungen  traf^  unternahm  er  erst  weite 
Reisen ,  um  über  die  meisten  Länder  als  Augenzeuge  sprechen  und 
dadurch  seiner  Darstellung  grössere  Wahrheit ,  Vollständigkeit  und 
Lebendigkeit  verleihen  zu  können,  und  machte  namentlich  eine  grosse 
Hauptreise  von  Kleinasien  durch  Griechenland  nach  Rom,  von  da 
aber  nach  Aegypten,  und  von  hier  zur  See  längs  der  Küste  Syriens 
und  durch  Kleinasien  in  seine  Heimath  zurück.  Er  selbst  giebt  2. 
p.  117.  den  Umfang  seiner  Reise  an,  indem  er  sagt,  er  sei  gegen  W. 
von  Armenien  bis  an  die  Küsten  Tyrrheniens  neben  Sardon,  gegen  S. 
aber  vom  Pontes  Euxeinos  bis  an  die  Grenzen  Aethiopiens  gekom- 
men, was  jedoch  nicht  so  zu  verstehen  ist,' als  ob  er  alle  zwiseben 
diesen  Endpunkten  gelegenen  Länder  wirklich  vollständig  und  nach 
allen  Richtungen  bereist  hätte  ^^).    Nach  Amaseia  zurückgekehrt. 


(vgl.  17.  p.  779.),  so  wie  auch  seio  Stadiengenosse,  der  frühere  Peripa- 
tetiker  Boethos  (16.  p.  757.)  später  ebenfalls  zur  Stoa  übertrat  (Cic.  de 
Div.  1 ,  8.  2,  21.  Plüt.  pl.  ph.  3 ,  1.  Diog.  L.  7,  54,  143.  148 f.).  VcrgL 
Groskurd  S.  XX.  , 

64)  Groskurd  bemüht  sich  S.  XXIII  ff.  zu  zeigen ,  welche  Länder 
und  Orte  wohl  Strabon  selbst  gesehen  haben  möge,  und  ich  gebe  hier 
einen  hier  und  da  vermehrten  und  berichtigten  Auszug  aus  seinen  Be- 
merkongen,  jedoch  die  einzelnen  Stellen  nach  der  Ausg.  des  Casaob«  ziti- 
rend.  Kleinasien  hat  Strabon  nur  theilweise  bereist ;  er  war  ausser  in  den 
oben  genannten  drei  Städten,  wo  er  seine  gelehrten  Studien  machte,  zu 
Komana  in  Kappadokien  (12.  p.  535.),  zu  Hierapolis  in  Phrygien  (13. 
p.  629  f.)  0.  s.  w. ,  dennoch   aber  sind  seine  Nachrichten  über  Gross- 
Kappadokien ,  Phr}'gien ,  Galatiea,  Paphlagonien  und  Bithynien  so  dflrfUg, 
dass  er  wohl  nur  wenig  davon  mit  eignen  Augen  gesehen  hahy  kann. 
Auch  von  den  westlichen  und  südlichen  Küstenländern  Kleinasiens  scheint 
er  nur  wenige  Punkte  selbst  bereist  zu  haben ;  doch  war  er  zu  Ephesos 
(14.  p.  641.),  zu  Mylasa  in  Karien  (14.  p.  658  f.»  aber  nicht  in  Knidos: 
vergl.  2.  p.  119.)  nnd  in  Kilikien  (das  er  wahrscheinlich  auf  der  Rückreise 
von  Aegypten  berührte :  12.  p.  536.).  Von  den  Inseln  des  AchipePs  sah  , 
er  keine,  als  etwa  Rhodos ,  (vergl.  besonders  14.  p.  652 f.).  Kos  (veigL 
namentlich  14.  p.  653.  657.),  Ghios  (14*  p.  645.)  und  Samos  (14.  p.  636  IL 
821.),  die  er  ausführlich  beschreibt;  selbst  EubOa  (vergl.  9.  p.  403.)  und 
Kreta  (vergl.  10.  p.  474.  476.  477.  u.  s.  w.)  besuchte  er  nicht.   Von 
Hellas  sah  er  nichts ,  als  die  Hauptstädte ,  die  gerade  auf  seinem  Reise- 
wege lagen ,  nämlich  Athen  (9.  p.  395  ff.),  Megara  (9.  p.  393  f.),  Argos 
(8.  p.  370  ff.)  und  Korinth  (8.  p.  378  ff.)  und  eilte  von  letzterer  im  J.  R. 
725.  sogleich  nach  Italien*);  weshalb  auch  seine  Darstellung  von  Gfie- 

*)  Heeren  de  fönt.  Strab.  p.  )29.  30.  34.  behauptet  freilich,  Strabon  habe  {ans 
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scheint  Strahon  immer  noch  mehrjährige  Vorstudien  gemacht  zu  haben^ 
ehe  er  mit  seinem  grossen  geograph.  Werke  an^s  Licht  hervortrat  $ 
Tor  demselben  aber  gab  er  auch  noch  ein,  uns  leider  verloren  gegan- 
genes ,  historisches  Werk,  *Ia%OQi%ä  vno/uivijitiaTa »  in  43  Büchern 
heraus,  welches  eine  Fortsetzung  der  allgemeinen  Geschichte  des  Po^ 
lybios  enthielt,  und  vom  Untergange  des  Mazedonischen  Reiches  und 
des  Achäischen  Bundes   so  wie  der  Vernichtung  Kartbago^s  wahr« 


ebenland,  die  er,  wie  Groskurd  S.  XXIV.  sagt,  „gleich  Aofangls  mehr  aof 
die  gelehrte  Vergaogenheit ,  als  anf  die  sichtbare  Gegenwart  bezog,  mehr 
eiaen  RommeDtar  Aber  Honier  und  die  Vergangeoheit ,  als  ein  Bild  der 
Gegenwart  entbalt.^^  Aach  Mazedonien  und  Thrazien  bereiste  er  nicht, 
md  sah  von  letzterem  höchstens  Byzanz  und  die  Küsten  des  Helles pont 
(7.  p.  318  0*.).  Von  Italien  sah  er  auch  nur  die  unteren  nnd  mittleren 
Theile  nod  namentlich  was  anf  seinem  Wege  von  Brundusium  nach  Rom 
l*g  (6*  p*  281  ff.),  dann  die  Gegenden  am  Tyrrhen.  Meere  und  Etmrien 
(2.  p.  117.  vgl.  mit  5.  p.  218  ff.).  Lnna  ist  der  äusserste  Punkt  seiner 
Reisen  im  Westen  (5.  p.  222.),  und  ganz  Oberitalieo  blieb  ihn  unbekannt  ^ 
daher  auch  seine  dürftige  Beschreibung  desselben.  Der  Aufenthalt  in 
Rom  war  wohl  der  Hauptzweck  dieser  Reise ;  und  hier  verweilte  er  denn 
auch  mehrere  Jahre  (wahrscheinlich  von  725  bis  728  oder  729.),  um  die 
römischen  Quellen  der  Geschiebte  und  Geographie  zu  benutzen,  und  sich 
Aber  die  westliehen  und  nördlichen  Lander  der  Erde  durch  mündliche  und 
schriftliche  Nachrichten  zu  belehren.  Von  hier  reiste  er  sogleich  nach 
Aegypten,  wo  er  sich  längere  Zeit  in  Alexandrien  aufhielt  (1.  p.  58«  2. 
p.  101.  113.),  und  machte  im  J.  730.  mit  der  Expedizion  seines  Freundes 
Aelius  Gallus  eine  Reise  über  Heliopolis  (17.  p.806.)  den  Nil  hinauf  (11. 
p.  518.)  durch  ganz  Aegypten  bis  Syene  und  Philä  (2.  p.  118.  und  17« 
p.  816.  818.).  Hier  erfuhr  er  wohl  auch  das  Wenige  (und  oft  Falsehe), 
was  er  von  Palästina  mittbeilt  (16.  p«  760 ff.),  denn  dieses  Land  hat  er 
wohl  eben  so  wenig  selbst  gesehen,  als  PhOnizien,  Mesopotamien  (vgL  16« 
p.  757.  [mit  Groskurd^s  Anm.  Bd.  3.  S.  253.  und  254.]  758.  759.)  *)  und 
den  gr0ssten  Theil  von  Syrien;  denn  seine  RQckreise  ans  Aegypten 
machte  er  wohl  nicht  zu  Lande  durch  Syrien,  sondern  zur  See,  vielleicht 
ttber  Rhodos ,  wahrscheinlicher  aber  über  Laodikeia  und  Apameia,  denn 
dieBesehreibang  dieser  und  anderer  Orte  um  den  Orontes  her  bis  Arados 
(16.  p.  751  ff.)  ist  so  genau  und  vx)llstandig,  dass  sie  grösstentheils  ans 
eigner  Anschauung  geflossen  zu  sein  scheint.  Von  da  reiste  er  wahr« 
seheinlicb  zu  Lande  weiter,  und  kehrte  Aber  Kilikien  und  Kappadokien 
on's  J.  R.  731.  oder  732.  (23.  oder  22.  vor  Chr.)  nach  Amaseia  zurück^ 

• 
Hellan  nod  den  ganzen  Archipelagpas  biereist,  doch  dürfe  dies,  wie  andi  Grot- 

kurd  S.  XLIII.  nrtlieilt,  schwer  zu  beweisen  sein. 
*)  Heeren  de  fontibas  Geo^^r.  Strab.  p.  60.  scbliesst  zwar  ans  16.   p.  757^^ 
dass  StraboQ  in  Sidon  gewesen  sei,   welche  Aasicht  jedoch  von  Grotkurä 
S.  XXV  f.  ländlich  widerlegt  wird. 
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scheinlich  bis  zur  Schlacht  bei  Actiam  herabreichte  ^')*  $o  aufs 
Gründlichste  vorbereitet,  arbeitete  er  nuü  (vielleicht  erst  m  ^tintst 
gfitem  Lebensjahren^^)   sein  unschätzbares  geographisefaes  Werk 


65)  Vgl.  Slrabon^s  eigne  Angabe  1.  p.  13.  und  11.  p*  515.*).  PlnU 
Lncull.  c.  28.  ei.  Sulla  c.  26.  ei.  Jul.  Gaes.  c.  63.**).  Joseph.  B.  Jni. 
14,  8.  Suidas.  v.  IloXvßiog.  Foss,  de  htst.  Gr.  11.  6.  Cusaub.  Pfae£  m 
Strab.  Ifeeren  de  fontibus  vitt  paraii.  Platarch.  p.  142.  158.  nnd  Gros» 
kurd's  Anm.  zn  Strab.  1.  p.  13.  (Bd.  L  S.  21.). 

66)  Groskurd  schliesst  ans  ein  paar  gleich  anzuführenden  Steiles» 
dass  Strabon  sein  Werk  in  sechs  bis  sieben  Jahren^  etwa  von  den  J.  17« 
bis  23.  nach  Chr. ,  mithin  als  ein  Greis  von  mehr  als  80  Jahren  geschrie- 
ben habe ;  alleip  diese  aus  seinem  Werke  selbst  entlehnten  Gründe  h€h 
weisen «  wie  wir  gleich  sehen  werden ,  doch  nichts  weiter,  als  dass  Stra- 
bon noch  bis  an  seinen  Tod  an  seinem  Werke  geändert,  nachgetragen  nmi 
gefeilt  habe;  die  Ansicht  aber,  dass  er  das  Ganze  erst  in  jenem  hohen 
Greisenaller  niedergeschrieben,  scheint  doch  mit  dem  männlieh  kräftigen 
und  geisUgfriscben  Charakter  desselben  nicht  ftlglich  in  Einkiaqg  gelNradit 
werden  zu  können.  GroskurtTs  erster  Grund  ist  folgender :  Zu  j^de  des 
6.  Bnchs  spricht  Strabon  von  dem  jQngem  Germanicus  als  eiaem  noch 
Lebenden ;  dieser  starb  aber  im  J.  R.  773.  oder  20.  nach  Chr.,  also  scheint 
Strabon  das  6.  Buch  im  J.  19.  nach  Chr.  oder  in  seinem  85.  Jahre  ge- 
schrieben zu  haben.  Allein  Jedermann  sieht,  dass  diese  Stelle  weiter 
nichts  beweist,  als  dass  jenes  Buch  nicht  später  als  in  dem  genannten 
Jahre  geschrieben  sein  kann,  keineswegs  aber,  wie  früh  es  abgefasst  Ist» 
Grösseres  Gewicht  hat  der  zweite  Grund,  dass  Strabon  im  4.  Bnclie 
p.  206.  melde,  die  Kamer  und  Taorisker  bezahlten  bereits  33  J.  lang 
rnhig  ihren  Tribut,  was,  da  diese  Völker  vom  Tiberius  nnd  Dmsns  im 
J.  R.  739.  oder  15.  vor  Chr.  bezwungen  worden  wären  (Dio  Cass.  54, 
22.),  fiir  die  Abfassung  dieses  Buches  ebenfalls  das  J.  19.  nach  Chr.  gebe. 

Indessen  können  die  Worte :    HavTag  If  inavoi unsvranxoi!^ 

TOVg  fpo^^ovg ,  die  nicht  unmittelbar  in  den  Zusammenhang  gehören,  eben 
so  gut  auch  ein  späterer  Zusatz  sein ;  und  so  lässt  sich  trotz  dieser  Stelle 
immer  die  an  sich  weit  wahrscheinlichere  Ansicht  geltend  machen ,  dass 
Strabon  sein  Werk  in  seinen  besten,  männlichen  Jahren  niederschrieb, 
dass  es  aber  erst  nach  seinem  Tode ,  von  ihm  bis  dahin  noch  immer  hier 
und  da  berichtigt,  ergänzt  und  vervollständigt,  ein  Gemeingut  des  grossem 

')  Nach  dieser  Stelle  sprach  Strabon  darin  von  den  Vorfällen  bei  Cäsar^s  Tode, 
woraus  man  sieht,  dass  sein  Werk  bis  auf  die  Geschichte  seiner  Zeit  her- 
abreichte. 

**)  Hier  sagt  Straboo,  dass  er  über  die  Parthische  Gesehiehte  gespMchen  habe 
iv  T^  txrp  uno^utwp  vnoftvrjfjLax<ttv  ßiß^ty  Sevri^tf  Si  t&v  ft-sra  UoHfiMit. 
Hieraus  folgerten  Einige,  dass  seine  historischen  Denkwürdigkeiten  ein  von 
der  Fortsetzung  des  Polybios  verschiedenes  Werk  gewesen  wären;  alleia 
mit  grosserer  Wahrscheinlichkeit  vermuthet  Schall  Gesch.  d.  griech.  Lit.  H. 
S.  740. 1  dass  die  vier  ersten  BHcher  des  Werkes  blos  die  Einleitung  eat- 
hielten,  die  eigentliche  Fortsetzung  der  Geschichte  des  Polybios  aber  erst 
mit  dem  fünften  Bache  begann. 
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(r^mffa^xäv  ßißXoi  iC)  in  17  Büchera  aas , ,  bei  dessen  Ab£sis- 
sug  sein  Zweck  war,  ein  mit  historischer  Kritik  gearbeitetes,  syste* 
natiscli  geordnetes ,  sich  über  die  ganze  damals  bekannte  Welt  ver« 
breitende^  historisch -geographisches  Handbuch  der  Erdbeschreibung 
zuliefimi»  das  auch  die  neuesten,  durch  die  weite  Ausdehnung  des 
HiSmer-  und  Partherreiches  gewonnenen,  grossen  Bereicherungen  der 
Erdkunde  berücksichtigen  (1.  p.  14.),  und  eben  so  wohl  geeignet  sein 
sollte ,  gründlich  zu  belehren ,  als  angenehm  zu  unterhalten.  Denn 
jiicht  blos  lur  den  eigenüiohen  Gelehrten  w<iUtB  Strabon  schreiben, 
sondern  für  ein  grösseres,  aber  gebildetes  und  mitdennöt^stenVor- 
Kenntnissen  versehenes  Publikum  (1.  p.  12  f.).;  auch  dem  ^praktischen 
Gesciiä&smanne  sollte  sein  Werk  eine  nützliche  und  belehrende  Un- 
l^ajtang  gewähren,  und  eben  dieser  Bestimmung  verdankt  es  seine 
Banptvorziige.  Denn  weit  entfernt,  wie  Mehrere  der  früheren  Geo- 
graphen^ oder  wie  von  den  Späteren  Ptolemäos  und  Plinius,  blos 
^e  trockne  Aufzählung  geographischer  Namen  zu  geben,  dur4>hwebt 
Strabon  sein  ganzes  Werk  mit  den  anziehendsten  Bemerkungen  über 
dieEigenthümlichkeiten  und  Merkwürdigkeit^i  der  Länder  und  Städte, 
über  die  Religion ,  Gesetze,  Sitten  und  Gebräuche  der  Völker,  mit 
historisch -mythologischen  Reminiszenzen  über  ihren  Ursprung,  ihre 
Wanderungen,  Ansiedelungen  u.  s.  w. ,  ja  selbst  mit  interessanten 
Anekdoten  aus  dem  Leben  einzelner  berühmter  Männer  und  derglei- 
chen ^0»  '^^^  verleiht  durch  diese  historische  und  populäre  Behand- 


Poblikuras  wurde;  eine  Hypothese,  die  ich  darch  die  fast  übertriebene 
Aengsdiehkeit  und  Gewissenhaftigkeit  des  Strabon  bei  Ahfassong  dessel- 
ben hinlänglich  gerechtfertigt  glaube.  Letronne  in  seiner  französ.  Ücber- 
Setzung  T.  V.  p.  250.  nimmt  gar  als  Zeit  der  Abfassung  die  Jahre  20. 
bis  26.  nach  Chr.  an,  und 'dehnt  sie  also  bis  zu  einer  Zeit  aus,  wo  Strabon, 
wenn  Crro^^^'i^r^T^ •  Rechnung  richtig  ist,  entweder  schon  todt,  oder  doch 
ein  Neunziger  war. 

67)  Dagegen  aber  befremdet  der  fast  gänzliche  Maugel  an  patnr- 
historischen  Mitiheilungeu ,  wie  sie  doch  schon  vor  ihm  Agatfaarchides 
Q.  A.  gegeben  hatten,  die  ja  aus  Aristoteles,  Theophrast  u.  A.  leicht  zu 
schöpfen  waren ;  und  er  befremdet  um  so  mehr,  als  Strabon  selbst  (1. 
p.8.)  die  Kenutniss  der  Naturgeschiche  unter  die  noth wendigen  Eigen-. 
Schäften  eines  Geographen  rechnet;  wie  er  denn  überhaupt  an  einen  Erd- 
kescbreiber  sehr  grosse  Anforderungen  macht,  und  seine  Aufgabe  als  eine 
der  sehwiengsten  und  gewagtesten  darstellt.  Andere,  jetzt  auch  mit 
Recht  in  den  Kreis  der  Geographie  gezogene ,  Belehrungen  über  die  In- 
dustrie und  den  Gewerbfleiss ,  die  SchiflTahrt  und  den  Handelsverkehr  der 
Volker  n»  s.  w.   lagen  damals  der  Erdkunde  noch  fern ,  und  so  kann  man 
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lung  des  Stoffes  and  die  lebendige  und  abwechselnngsreiche  Darstel- 
lung dem  Ganzen  jenen  seltenen  Reiz ,  der  den  Leser  unwidersteh- 
lich fesselt  und  in  eben  so  hohem  Grade  ergötzt,  als  die  gründliche 
und  kritisch  genaue  Erörterung  der  Sachen  ihn  belehrt  und  aufklärt. 
Dabei  darf  aber  freilich  auch  nicht  unerwähnt  bleiben ,  dass  Strabon, 
eben  in  Folge  dieses  Strebens  angenehm  zu  unterhalten ,  aus  der  Be^ 
Schreibung  der  einzelnen  Länder  nur  das  hervorhebt,  was  ihm  beson- 
ders interessant  und  merkwürdig  erscheint,  dagegen  Alles  übergeht, 
was  er  für  unbedeutend  und  uninteressant  hält,  so  dass  man  sieb  aller- 
dings sehr  Räuschen  würde ,  wenn  man  bei  ihm  eine  vollständige  Dai^ 
Stellung  der  von  ihm  geschilderten  Länder  mit  Angabe  aller  einzelnen 
Berge,  Flüsse,  Städte  u.  s.  w. ,  wie  etwa  beim  Ptolemäos,  zu  finden 
glaubte^*).  Dieses  trotzdem  immer  noch  überreichen  Stoffes  aber 
ist  Strabon  so  völlig  Herr  und  Meister,  dass  die  grosse  Kunst,  mit 
der  er  ihn  geordnet  und  verarbeitet  hat ,  änsserlich  zur  einfachsten 
und  ungesuchtesten  Natürlichkeit  geworden  ist,  welcher  Vorzug  sei- 
nes Werkes  auch  noch  durch  die  schlichte ,  klare  und  ungekünstelte, 
dabei  aber  stets  ernste  und  würdige,  Sprache  bedeutend  erhöht  wird; 
kurz  das  Ganze  muss  auf  jeden  Leser  den  gefälligsten  und  wohl- 
tbuendsten  Eindruck  machen,  und  selbst  in  den  wenigen  Stellen»  wo 
Strabon  aus  fast  übertriebener  Gründlichkeit  und  Genauigkeit  in  einige 
Spitzfindigkeiten  vertäUt,  muss  man  doch  seine  Gelehrsamkeit  und 
seinen  Scharfsinn  bewundernd  anerkennen.  Fragen  wir  nach  den 
Quellen,  die  Strabon  benutzte,  so  ist  vor  Allen  Eratosthenes  zu  nen- 
nen, dessen  Werk  er  zur  Hauptgmndlage  des  seinigen  machte®'),  so 


es  dem  Straboo  nicht  znm  Vorwarf  machen ,  dass  sich  darflber  nur  sehr 
Weniges  bei  ihm  findet. 

68)  Dieses  Strebeo,  blos  den  Leser  angenehm  Unterhaltendes  und  In- 
teressantes mitzutbeilen,  geht  so  weit,  dass  er  sogar  mehrere  zn  barbarisch 
klingende  Namen  ganz  weglässt^  nnr  um  das  Ohr  und  Auge  seiner  griech. 
Leser  nicht  zn  beleidigen  (3.  p.  155.  16.  p.  778.  vergl.  auch  oben  S.260* 
Note;7)  die  Bemerkungen  über  Artemidor).  Vgl.  Groskurd  S.  XXXVl.,  der 
mit  Recht  auf  das  Einseilige  und  Tadelnswertbe  dieses  Verfahrens  anf- 
merksam  macht. 

69)  Es  haben  daher  anch  Einige  Strabon's  Werk  nnr  eine  aene 
Ausgabe  oder  Umarbeitung  des  Eratosthenischen  genannt  (vgl.  SprengePt 
Gesch.  der  geogr.  Entdeckungen  S.  1 36.  Mannerfs  Geo.  der  Gr.  n.  R. 
I.  S.  84.  3.  Aufl.),  allein  mit  Unrecht,  wie  Groskurd  S.  XXXL  zeigt,  der 
Strabon^s  Geographie  vielmehr  „ein  eigenes  und  selbststflndiges  Erzeng- 
niss  langjähriger  Forschung^  Sammlung  und  Arbeit,  ansgef&brt  jedodk 
nach  der  Anlage  und  dem  Vorbilde  des  Eratosthenischen^^  nennt«  Berich» 
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ias$  er  selbst  in  der  äusseren  Anordnung  jenem  folgte  >  indem  er  mit 
einer  Beurtheilnng  seiner  Vorgänger  beginnt^  dann  mathematische  und 
physikaJische  Untersuchungen  folgen  lässt ,  und  mit  der  eigentlichen 
politischen  Geographie  schliesst,  obgleich  er  freilich  die  mathemati- 
sche und  physische  Geographie  als  eine  Nebensache  weit  kürzer 
abfertigt,  als  die  Chorographie  und  Topographie»  welche  ihm  Haupt* 
Sache  sind  '^).  Ausserdem  benutzt  er  für  die  mathematische  Geo- 
graphie auch  den  Hipparchos ,  Poseidonios  und  Polybios ,  für  die  To- 
pographie aber  ausser  den  Genannten  namentlich  den  Homeros ,  den 
er  fast  vergöttert  und  auch  in  geographischer  Hinsicht  für  eine  untrüg- 
liche Quelle  ansieht  ^^),  ferner  den  Ephoros>  Artemidoros  u.  A.,  sehr 


tigang  und  VervollsUDdigong  der  Arbeiten  seioer  Vorgänger,  ood  also 
■ameBÜich  auch  des  Eratoslhenes ,  war  allerdings  eia  Hauptzweck  des 
Strabon  (vergl.  1.  p.  14.  2.  p.  109.  10.  p.  465.  u.  s.  w.),  weshalb  er 
aoeh  fiberall  kritische  Blicke  auf  diese  Vorarbeiten  der  früheren  Geogra^- 
phen  wirft,  nnd  sehr  häufig  Lob  oder  Tadel  ihrer  Meinungen  und  Angaben 
aasspricht ;  dabei  aber  sollte  sein  Werk  doch  dem  Inhalte  wie  der  Form  nach 
ein  neues  und  selbststäodiges  sein. 

70)  und  diess  ist  allerdings  ein  Vorwurf,  der  dem  Strabon  mit  Recht 
ZQ  machen  ist;  denn  wiewohl  er  von  einem  Geographen  aach  hinreichende 
Kenntnisse  der  Geometrie,  Astronomie  und  Physik  verlangt  (1.  p.  7.  11. 
12  L  2*  p.  109.  und  110.)«  so  hat  er  doch  selbst  von  diesen  Kenntnis- 
sen, die  ihm  keineswegs  abgingen  (vgl.  2.  p.  86.  89.  90.  u.  s«  w.),  zu 
wenig  Gebrauch  gemacht,  und  die  mathematische  Geographie  nicht  als  ein 
vollständiges  nnd  systematisch  geordnetes  Ganze  abgehandelt,  sondern 
Mr  einzelne  darauf  Bezug  habende ,  entweder  aus  seinen  Vorgängern 
entlehnte,  oder  zur  Bekämpfung  ihrer  Ansichten  dienende  Bemerkungen 
Uer  und  da  mit  einfliessen  lassen,  und  sich  Qberdiess  dabei  gewöhnlich 
■it  den  minder  genauen  und  oberflächlicheren  Angaben  des  Eralosthenes 
begnügt,  ohne  auf  die  genaueren  und  richtigem  des  Ilipparcbos  und  Po- 
seidonios einzugehen;  weshalb  er  auch  ungef«ffare  Schätzungen  der  Längen, 
Breiten  und  Entfernungen  fiir  ausreichend  erklärt  (2.  p.  79.  115.  132. 
0.  s.  w.),  und  die  vom  Hipparchos  bestimmten  Klimate  und  Polhöhen  ganz 
mberficksichtigt  lässt  (2.  p.  132.). 

71}  Diese  irrige  Ansicht  des  Strabon,  zufolge  deren  er  nicht  nur 
alle  sich  auf  die  Erdkunde  beziehenden  Angaben  des  Homer  für  unzwei- 
felhafte, auf  die  genauesten  topographischen  Kenntnisse  gegründete  Data 
siaunt,  sondern  auch  so  manche  geographische  Ansichten  und  Erfahrun- 
gen späterer  Zeiten  durch  eine  gezwungene  Erklärung  in  den  Homer  hin- 
einträgt, und  sich  überredet,  sie  schon  von  ihm  ausgesprochen  zu  finden, 
ist  ein  anderer  Vorwurf,  der  unserm  Verfasser  nicht  mit  Unrecht  gemacht 
wird,  besonders  da  er  auch  die  Verirrung  zur  Folge  hatte,  dass  Strabon 
bei  allen  den  Ländern,  über  die  Homer  ausführlicher  gesprochen  hat, 
also  bei  Griechenland,  den  griechischen  Inseln  und  dem  nordwestlichen 
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wenig  aber ,  was  allerdings  zo  beklagen  ist  ^  den  Heirodotos  ^  flen 
er,  so  gut  wie  denKtesias  nndPytheas  (2.  p.  102. 104. 115.  h.  s.lir«), 
durch  ein  seltsames  Vorurtheil  verleitet ,  für  einen  Fabler  und  Amt* 
Schneider  hält  (vgl.  1^  p.  43.  11.  p.  508.  531.  12.  p.  550.  u.  s.  w.)  '''). 
Nicht  weniger ,  als  diese  Geringschätzung  des  Herodotos ,  und  ^nm 
Theil  auch  die  des  Ktesias  nnd  Pytheas,  (die  wir  ebenfalls  von  eiser 
viel  bessern  Seite  kennen  gelernt  haben^  als  Strabon  sie  betrachtete), 
ist  die  fast  gänzliche  Vernachlässigung  der  römischen  Qoellen  von 
Seiten  des  Strabon  zu  bedauern  ^^) ;  denn  gewiss  wären  ihm  Cato, 
Lutatius  Catulos,  Yarro,  LncuUus  u.  A.  für  die  Länder  des  Westens 
treffliche  Führer  und  Lehrer  gewesen ,  wenn  er  nicht  (zufolge  3.  p. 
166.)  in  dem  Vorurtheile  befangen  gewesen  wäre ,  dass  die  Römer, 
als  nicht  eben  glückliche  Nachahmer  der  Griechen,  Alles,  was  sie  ga* 
ben,  nur  aus  jenen  entlehnten,  und  wenn  er  daher  auf  Erlernung  der 
röm.  Sprache  grössere  Mühe  verwendet  hätte  ^*) ,  um  auch  die  romi- 


Theile  KleiDasiens,  eigentlich  nur  den  Kommentator  dieses  Dichters  macht, 
über  der  Vorzeit  die  Gegenwart  fast  ganz  vergisst,  nnd  diese  Lttnder  nur 
so  schildert,  wie  sie  zu  Homer's  Zeiten  waren  ,  die  Darstellung  derselben 
aus  dem  Standpunkte  seines  Zeitalters  aber,  wie  man  s\<ß  doch  znnSchsC 
von  jedem  Geographen  erwartet,  nur  gelegentlich  nnd  als  Nebensache  mit 
anknflpft,  so  dass  fSr  die  Geographie  dieser  Lander  Strabon  nur  mit  gros- 
ser Vorsicht  benutzt  werden  kann,  und  überhaupt  keine  bedeutende  Ans- 
beute  liefert. 

72)  Groskurd  S.  XXXTV.  sucht  ihn  gegen  diesen  gewiss  nickt  nn- 
gegrfindeten  Tadel ,  den  Berodot  ohne  kritische  Prüfung  und  unverdienter 
Weise  hintangesetzt  zu  haben,  möglichst  zu  vertheidigen. 

73)  Nor  den  Fabius  Pictor,  Asinins  Pollio,  Jnl.  CSsar  und  einea 
ungenannten  römischen  Chorographen  scheint  er  aufhierksamer  gelesen 
und  daher  auch  mehr  benutzt  zu  haben,  lieber  den  Letzteren ,  den  er 
z.  B.  5.  p.  224.  225.  6.  p.  261.  266.  277.  285.  anführt,  vergi.  auch 
ückert  I,  1.  S.  200.  und  Groskurd  S.  XLI.  Dass  dieser  anonyme  Xm- 
goy^ag>og  ein  Römer  war,  geht  theils  aus  dem  Umstände,  dass  ihn  Stra- 
bon nur  bei  Italien  und  seinen  Umgebungen  benutzt ,  theils  auch  daraus 
hervor,  dass  er^die  Entfernungen  nach  römischen  MiUiarien  bestimmt; 
dass  darunter  aber  nicht  der  Vipsanius  Agrippa  zu  verstehen  sei,  wie  Z^r* 
eher  T.  III.  p.  164.  Heeren  de  fönt.  Strab.  p.  22.  und  Scköil  Geseh. 
der  griech.  Lit.  II.  S.  729.  wollen ,  zeigt  Groskurd  S.  XLI. ,  weleber 
bemerkt ,  dass  Agrippa's  Werk  erst  nach  seines  Verfassers  Tode  im  J. 
R.  742.  auf  Befehl  des  Augustus  vollendet  und  bekannt  gemaehl  worden 
sei ;  also  vom  Strabon  wahrend  seinen  Aufenthalts  in  Rom  (725^—728.) 
noch  nicht  habe  benutzt  werden  können. 

74)  Dass  er  der  römischen  Sprache,  die  er  wahrscheinfieh  erst 
wahrend  seines  Aufenthalts  in  Rom  erlernte,  nicht  hinlänglich  mächtig 
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sehen  Qoeüeii  mit  Erfolg  sladiren  zu  köanea  ^^).  Was  oon  den  In- 
ball  der  einzelnen  Bücher  betrifft ,  so  enthalten  die  beiden  ersten  die 
EinleUmig ,  indem  das  erste  mit  einer  Abhandluni;  über  die  Wichtig- 
keit der  £rdbeschreibang  im  Allgemeinen  beginnt ,  dann  zum  Lobe 
des  Homer»  als  des  ältesten  und  kenntnissreichsten  Geographen»  übcr< 
geht^  nnd  ihn  gegen  einige  Vorwürfe  des  Eratosthenes  vertheidigt, 
dem  selbst  manche  Irrthümer  vorgeworfen  werden^  ferner  Einiges 
ans  der  physischen  Geographie  über  die  natürlichen  Veränderungen 
der  Erdoberfläche  mittheilt,  und  zuletzt  noch  einige  Hauptfehler  des 
Eratosthenes  in  Beziehung  auf  die  Grösse,  Länge ^  Breite  und  Eln- 
theilnng  der  bewohnten  Erde  berichtigt,  und  dabei  gelegentlich  auch 
die  Ansichten  mancher  anderer  Geographen  kritisch  prüft  nnd  würdigt; 
das  zweite  aber  sich  hauptsächlich  mit  Gegenständen  der  mathemati- 
schen Erdkunde,  nämlich  mit  den  sogenannten  Siegelflächen  des  Era- 
tosthenes (s.  oben  S.  190. ,  die  zwar  Strabon  in  einzelnen  Punkten 
tadelt  nnd  beriohtigt,  im  Ganzen  aber  gegen  Hipparch  in  Schutz  nimmt), 
der  Ton  Polybios  und  Poseidonios  aufgestellten  Eintheilung  der  Erde 
in  sechs  Zonen  ,  der  Grösse  und  Gestalt  der  ganzen  Erde  sowohl  als 
ihres  bewohnten  Theiles,  so  wie  ihrer  Darstellungaufeiner  Kugel  oder 
Fläche  (also  der  Verfertigung  ron  Globen  und  Erdkarten,)  beschäftigt 
und  zuletzt  noch  eine  kurze  Uebersicht  der  bewohnten  Erde  nach 
Heeren ,  Ländern  und  Völkern  und  die  Lehre  von  den  Klimaten  nnd 
den  Verschiedenheiten  des  Schattens  hinzufügt.  Mit  dem  3.  Buche 
beginnt  die  Chorographie  und  Topographie  der  einzelnen  Länder 
selbst,  nnd  zwar  so^  dass  die  ersten  8  Bücher  (3 — 10.)  Europa,  die 
folgenden  sechs  (11 — 16.)  Asien^  und  endlich  das  siebenzehnte  Aegy- 
pten  und  Libyen  umfassen.  Das  3.  Buch  schildert  Iberien  (d.  i.  Hispa- 
nien  nnd  Lusitanien)  nebst  den  benachbarten  Inseln ,  den  Balearen, 


war,  vermntheten  schon  Koray  Proleg.  p.  65.  und  Mannert  Geo.  d.  Qr. 
Qod  R.  II.  S.  52.  (der  ihm  Schuld  giebt,  den  Cäsar  nicht  immer  verstan- 
den zu  haben),  und  ebendiess  zeigt  auch  Groskur d  S.  XXXV f.  durch  ein- 
zelne Betspiele. 

75)  Ueber  die  von  Strabon  benutzten  Quellen  überhaupt  vergl 
Eennicke  de  Strabonis  Geograpliicornm  fide  ex  fontibus  aestimanda.  Gotting. 
1792.  Heeren  dq  foptibus  Geographicornm  Strabonis  Gommentt.  duae. 
Gotting.  1823.  und  besonders  das  von  Siebenkees  gelieferte  vollständige 
Verzeichniss  derselben  in  Fabricii  Bibl.  Gr.  ed.  Hartes,  T.  lY.,  übrigens 
auch  ScAölfs  Gesch.  d.  griech.  LiL  IL  S.  725—739.  und  Groskurd  S. 
XL  ff.,  denen  ich  in  den  folgenden  kurzen  Angaben  über  Strabonis  Quel- 
len bei  Darstellnng  der  einzelnen  Länder  grdsstentheils  gefolgt  bin. 
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Gades  und  den  Kassiteriden ,  das  vierte  Gallien  nach  seiner  Einthei- 
luDg  in  das  Narbonensische,  Aquitanische,  Lugdunensiscle  und  Bei- 
gische ,  ferner  Britannien  mit  lerne  und  Thule  und  die  Alpen  ^*),  das 
fünfte  und  sechste  Italien  und  die  benachbarten  Inseln,  und  zwar  das 
fünfte  Ober  -  und  Mittelitalien ,  das  sechste  Grossgriechenland,  Sizi- 
lien 9  Sardinien ,  Korsilia ,  die  Liparischen  Inseln  u.  s.  w. ,  und  en- 
digt mit  einer  allgemeinen  Uebersicht  der  Macht  des  römischen  Rei- 
ches ^^).  Im  siebenten  Buche  werden  die  Völker  des  nördlichen  and 
nordöstlichen  Europa's  beschrieben,  die  Germaner  '^),  Geten,  Daker, 


76)  Ceber  alle  diese  Länder  des  Westens,  die  Strabon  nichl  aas 
eigner  Ansicht  kannte,  sind  seine  Naebrichten  sehr  dürftig  und  mangelhaft. 
Iberien  schildert  er  hauptsächlich  nach  den  Berichten  der  drei  Aogen- 
zengen  Artemidoros ,  Polybios  und  Poseidonios ,  ausserdem  aber  nennt  er 
auch  denEphoros,  Eratoslhenes,  Timosthenes,  Asklepiades  von  Myrlea 
und  Atbenodoros  als  seine  Quellen ;  bei  Gallien  folgt  er,  wenigstens  ia  der 
allgemeinen  Schilderung  des  Landes  und. seiner  Bewohner,  so 'wie  in  der 
Beschreibung  der  Ardennen  und  Belgiens,  dem  Cäsar,  in  der  von  Gallia 
Narbonensis  aber  dem  Polybios,  und  in  der  des  zwischen  dem  Rhodaaos 
und  der  Isara  gelegenen  Landstrichs  so  wie  dieser  FIflsse  selbst  wahr- 
scheinlich dem  Artemidoros.  Auch  mag  er  wohl  in  Rom  selbst  maaelie 
mündliche  Nachrichten  darüber  gesammelt  haben.  Seine  wenigen  Miithei- 
lungen  über  Britannien  sind  ebenfalls  aus  Cäsar  und  Pytheas  (dem  er 
aber  alle  Glaubwürdigkeit  abspricht) ,  die  über  die  Alpen  ausschliesslich 
aus  Polybios  geschöpft. 

77)  Hier  werden ,  namentlich  was  Mittel  -  und  Unteritalien  betriflt, 
das  er  zum  Theil  selbst  bereiste,  seine  Nachrichten  schon  etwas  voUstäa- 
diger  und  befriedigender;  nur  über  Oberitalien  sind  sie  noch  2iealiefa 
angenügend.  Seine  Quellen  sind  hier  die  obengenannten  römischen  Schrift- 
steller, so  wie  eine  Anzahl  griechischer,  und  zwar  für  Gallia  Cisalpina  Po- 
lybios, für  Ligurien  auch  Poseidonios ,  für  Etrnrien  wieder  Polybios,  Era- 
tosthenes,  Artemidor  u.  A.,  für  Mittelitalien  und  Grossgriechenland  ausser 
den  eben  Genannten  auch  Ephoros,  Timaos,  Apollodor  und  besonders 
Antiochos  von  Syrakusft,  für  Sizilien  Poseidonios,  Artemidor^  Ephoros, 
Timäos  und  d^r  obengenannte  Chorograpb. 

78)  In  dem  uns  erhaltenen  Theile  dieses  Buches  sind  seine  Nach- 
richten über  Germanien ,  die  er  ans  einer  uns  unbekannten  Quelle  (nach 
Ileeren's  Verrouthuog  ans  verloren  gegangenen  Schriften  über  die  Ger- 
manischen Kriege ,  nach  Groskurd  S.  XLII.  vielleicht  auch  aus  Asioins 
Pollio,  den  er  4.  p.  193.  als  Gewährsmann  für  seine  Nachrichten  Aber 
den  Rhein  anführt)*)  schöpfte,  ziemlich  reichhaltig,  so  dass  er  der  erste 

*)  Doch  sweifeU  Seholl  Gesch.  d.  gr.  Lit.  IL  S.  729. ,  dass  unter  dem  hltt 
erwahotcD  Asinint  wirklich  der  Asioins  Pollio  gemeiat  sei,  der  in  seioer 
Gesch.  der  Bürgerkriege  schwerlich  viel  Gelegenheit  gehabt  ^abe»  über 
den  Rhein  «n  sprechen. 
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Skythen,  die  Völkerschaften  niyriens^  Pannoniens  nnd  Dalmatiens, 
der  Ostkäste  Thrakiens  am  Pontos  nnd  in  Epeiros.  Der  letzte  Theil 
des  Bnchs,  welcher  Makedonien  und  das  übrige  Thrakien  schilderte, 
ist  leider  verloren  gegangen,  nnd  wird  durch  die  kurzen  Auszüge  der 
weiter  unten  zu  erwähnenden  Strabonischen  Epitome  nur  nothdürftig 
ersetzt'^).  Die  drei  folgenden  Bücher  beschäftigen  sich  mit  der  Be^ 
Schreibung  Griechenlands  und  der  dazu  gehörigen  Inseln,  und  zwar 
das  achte  nach  einer  allgemeinen  Einleitung  über  die  Eintheilung  von 
Hellas  und  seine  Völkerschaften  mit  dem  Peloponnes ,  das  neunte  mit 
Attika,  Megaris,  Böotien,  Phokis,  den  beiden  Lokris  und  Thessa- 
lien ,  das  zehnte  mit  Euböa,  Aetolien,  Akarnanien  nebst  den  benach- 
barten Inseln  des  Ionischen,  und  endlich  mit  Kreta  und  den  übrigen 
Inseln  des  Aegaischen  Meeres  ^).   Das  eilfte  Buch,  mit  welchem  die 

griech.  Sehriftsteller  ist,  ans  dem  wir  den  ältesten  Zustand  onsers  Vater-* 
landes  etwas  genauer  kennen  lernen.  Bei  Schilderung  der  nördlichen 
Volker  (namentlich  der  Kimbern)  folgte  er  besonders  dem  Poseidonios 
nnd  andern  Geschicht&chreibern  des  Mitbridat.  Krieges ,  wie-  dem  Apolto- 
nides  und  dem  Amisener  Bypsikrates ,  bei  den  sfldlich  vom  Ister  wohnen- 
den ausser  diesem  nnd  Polybios  auch  dem  Theopompos  und  Aristoteles 
(in  dem  verloren  gegangenem  Werke  fiher  die  Staatsverfassongen) ,  bei 
Epeiros  dem  Theopompos  und  £phoros  nnd  ibeilweise  dem  Philocboros. 

79)  Groskurd  ^u  7.  p.  329.  (Bd.  I.  S.  580.  Note  3.)  schliesst  aus 
den  zahlreichen  Exzerpten  des  Epitomators  und  dem  reichhaltigen  Stoffe, 
den  Makedonien  und  Thrakien  darbot,  dass  der  uns  nicht  erhaltene  Schlnss 
des  7.  Buchs  etwa  den  vierten  Theil  desselben  ausgemacht  haben  dflrfle.  In 
dem  uns  gebliebenen  Theile  finden  sich  über  die  beiden  genannten  Lflnder 
nur  gelegentliche  Notizen. 

80)  An  die  Beschreibung  Aetolieus  und  Akarnaniens  knQpft  Stra- 
bon  eine  lange  und  für  seinen  Zweck  ganz  ungeeignete  mythologische 
Abhandlung  über  die  Knreten  (die  hauptsächlich  aus  Demetrios  von 
Skepsis,  nächstdem  aus  Archemachos  von  EubOa,  Pherekydes  von  Skyros, 
Stesirobrotos  von  Thasos  u.  A.  geschöpft  war) ,  und  die  selbst  Groskurd 
S.  XLIII.  nicht  umhin  kann  f&r  ^sehr  unnfltz^^  zu  erklären.  Dass  Übrigens 
Strabon  Griechenland  auf  eine  ganz  eigenthümliche,  von  seiner  Darstellung 
andrer  Länder  wesentlich  abweichende  Art,  aus  dem  Standpunkte  der 
V'ergangenheit  und  fast  blos  mit  RQcksicht  auf  Homer,  behandelt,  haben 
wir  schon  oben  Note  71.  gesehen.  Bei  den  wenigen  hier  und  da  hinzuge- 
fägten  und  mit  den  homerischen  Nachrichten  bisweilen  ungehörig  ver- 
mengten Notizen  aus  späterer  Zeit  hat  er  für  den  Peloponnes  ausser 
Ephoros,  Polybios^  Artemidor  und  Timosthenes  auch  den  Hellanikos,  De- 
metrios von  Skepsis,  Theopompos,  Thnkydides  und  Aristoteles,  fSr  Athen 
den  Demetrios  Phalerens,  Air  Böotien ,  Phokis  und  Lokris  den  Ephoros 
QndApoUodor,  itlr  letzteres  auch  den  Theopomp  und  Thukydides,.  für  Euböa 
auch  wieder  den  Theopomp  und  Aristoteles,  für  Akarnanien  und  Aetolien 
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BeschreibuBg^  Asiens  beginnt,  nebst  den  drei  folgenden  sebildert  den 
nördlichen  Theil  dieses  Welttheils  oder  Asien  diesseit  desTauros  and 
dieses  Gebirge  selbst  mit  seinen  Bewohnern  *>),  und  zwar  das  eilfte, 
nach  einer  allgemeinen  Einleitung  über  Asien,  die  Skythenvölker  an 
der  Mäotis,  dem  Pontes  und  Kaukasos,  Yom  Tanais  bis  zum  Phasis, 
die  Mäoten ,  Bosporaner ,  Kolcher  und  andere ,  dann  die  Iberer ,  Al- 
baner und  das  Amazonenland,  das  Kaspische  Meer  and  seine  Anwoh- 
ner, Uyrkanien  und  die  nomadischen  Skythenvölker  der  Daer ,  Sakä, 
Massageten  u.  s.  w. ,  Parthien,  Aria,  Margiana,  Baktrien  und  Sog* 
diana^  dann  den  Tauros  selbst  und  die  südkaukasischen  Länder  Me- 
dien und  Armenien  ®^)  $  das  zwölfte ,  mit  welchem  die  sehr  ausfubrli- 
ehe Darstellung  Kleinasiens  beginnt,  Kappadokien,  Pontos  mit  Papilla« 
gonien,  Bithynien,  Galatien^  Lykaonien,  Isanrien^  Pisidien,  Mysien 
und  Phrygien;  das  dreizehnte  Troas,  die  Insel  Lesbos®^)  und  Lydien; 
das  vierzehnte  lonien,  Karlen  mit  den  Inseln  Samos,  Chios  nnd  Rho- 
dos ,  Lykien ,  Pamphylien ,  Kilikien  und  Kypros  ^).  Das  fünfzehnte 


den  ApoUodor ,  Demetrios  von  Skepsis  und  Artemidpr,  für  Kreta  den  ans 
Qbrigens  unbekanoten  Sosikrates,  den  Endoxos,  Ephoros,  Artemidor,  Hie- 
ronymus  von  Kardia  und  Staphylo«  von  Naukraiis  benutzt.  Einiges  fiigle 
er  wohl  auch  in  Folge  eigner  Anschanung  und  mündlicher  ErkuadigungeB 
während  seines  Aufenthaltes  zu  Athen  nnd  Korinth  hinzu.  Die  Beschrei- 
bung Thessaliens  ist  fast  gar  nichts  weiter  als  ein  Kommentar  zu  den  Ho- 
merischen Stellen  darüber. 

81)  lieber  Strabon^s  Eintheilung  Asiens  s.  unten  die  Uebersicht  sei- 
nes geographischen  Systems. 

82)  lieber  diese  Gegenden  konnte  Strabon  in  Araaseia  selbst  leicht 
mündliche  Nachrichten  von  Reisenden  und  Kaufleuten  erbalten;  von 
schriftlichen  Quellen  benutzte  er  ausser  Eratosthcnes  nnd  Artemidor  Hlr 
die  Weitenmessuogen  beim  Tanais  und  seinen  Umgebungen  den  sonst  ver- 
nachlässigten Herodot,  nnd  ausserdem  die  Gescbichtschreiber  des  Mithri- 
datiscben  Kriegs,  Poseidonios  und  Theophanes  von  Mitylene,  den  Skepsier 
Hetrodoros,  den  Hypsikrates  von  Amisos  u,  A.,  bei  der  Schilderung  der 
Amazonen  den  Kleitarchos  und  Hypsikrates,  bei  Hyrkanien  und  den  Nach- 
barländern den  Patrokles ,  Eratosthcnes ,  Aristobnlos  und  Polykleitos,  bei 
den  Massageten  den  Herodot,  bei  Baktriana  und  Sogdiana  den  Eratosthe- 
nes  und  Apollodor  von  Artemita ,  bei  deu  sehr  genauen  Nachrichten  Über 
den  Oxos  und  Jaxartes  den  Patrokles,  bei  Medien  den  ApoUonides  und 
Q.  Dellius,  den  Freund  und  Begleiter  des  M-  Antonius. 

83)  Wie  früher  über  die  Kureten,  so  schaltet  er  auch  hier  eiae 
gelehrte  Untersuchung  üb^r  die  alten  Leleger,  Kiliken  und  Pelasger  ein, 
welche  einst  die  Küstenstriche  des  späteren  AeoUens  und  lonieas  be- 
wohnten. 

84)  Die  Beschreibung  Kleinasicns  folgt  nicht  einem  gemeiasMuen 
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and  sechszehnte  Bach  stellt  das  süAiche  oder  jenseit  des  Tauros  ge- 
ks^efieAsieadary  niid  zwar  ersteres  Indien  ond  Persien  (mitEinscUuss 
von  Ariana)**),  letzteres  aber  Assyrien  mit  Adiabeae^  Babfionien  und 
Mesopotamien ,  Syrien  mit  Pbönikien  nnd  Palästina ,  den  Persischen 
and  Arabischen  Meerbusen  nebst  den  Kästen  Aethiopiens  and  Ar»* 
bien*^).  Das  siebenzehnle  Buch  endlich  beschreibt  Aegypten,  Aethi* 

md  konseqoent  dorehgeführten  Plane.  Troas  bei  welchem  sich  der  Verf« 
am  längsten  aafbalt,  behandelt  er  ganz  in  derselben  Manier  ^  die  wir 
schon  oben  bei  Hellas  kennen  gelernt  haben ,  nur  dass  er  hier  den  Home* 
rischen  Nachrichten  noch  mehrere  auf  die  Gegenwart  Bezug  habende  Be- 
merkoDgen  beiHlgt,  die  ihm  theils  seine  eigne  genaue  Kennlniss  dieser 
Gegenden,  theils  die  Benutznng  so  vieler  grfeeh«  SchriAsteller ,  die  Ober 
diese  Kastenstriche  geschrieben  hatten ,  d.  h.  ansser  den  schon  oben  Ge-» 
nannten  des  Endoxos^  Damastes ,  Cbaron,  Skylaz,  Kallistbenes  u.  s^w.« 
for  Allem  aber  d^B  dort  einheimischen  Skepsfers  Demetrips  roOglich 
■achten.  Die  übrigen  kleinasiatischen  Länder  aber  beschreibt  er  mehr 
ans  dem  Standpnnkte  der  Gegenwart  als  der  Vergangenheit ,  und  benutzt 
dabei  theils  seine  eignen  Erfahrungen,  die  sieh  jedoch,  wie  wir  oben 
Hole  64.  gesehen  haben ,  anf  weit  wenigere  Orte  kleioasiens  erstrecken« 
als  man  erwarten  sollte ,  theils  die  schon  Öfter  genannten  griech.  Quellen 
Hellanikos,  Ephoros ,  Theopompos  u.  s.  w.  und  ausser  ihnen  Über  Mysien 
ond  Phrygien  auch  den  Xanthos  und  Menekrates,  ttber  looien  den  Phere- 
kydes  von  Syros ,  den  Mimnermos,  Hipponax  u«  A.,  ftber  die^  Milesiscben 
Kolonien  den  Anaxtmenes  von  Lampsakos,  über  Pergamon  wahrscheinlich 
den  Poseidonios,  über  Lesbos  den  Theopbanes,  über  Lydien  den  Demo* 
trioSf  über  Karien,  ausser  Apollodor ,  einen  uns  unbekannten  Philippos  *) 
(der  über  die  Karen  und  Leleger  geschrieben  hatte) ,  über  Lykien  den 
Artemidor,  über  Kilikien  wahrscheinlich  den  Poseidonios ,  über  Kypros 
den  Eratosthenes,  Apollodor,  Damastes  u.  s,  w.  Im  Ganzen  aber  ist 
oostreitig  Kleinasien  dasjenige  Land ,  das  er  am  ausföhrlichsten  und  voll- 
ständigsten darstellt. 

85)  Bei  der  Schilderung  Indiens,  die  im  Ganzen  ziemlich  dürftig  aus- 
gefallen ist,  sah  sich  Slrabon  blos  auf  die  uns  oben  (S.  138  ff.)  bekannt 
gewordenen  Schriftsteller  über  Alezander's  Feldzüge  beschränkt,  denen 
er  aber  kein  grosses  Vertrauen  schenkte.  Am  meisten  traute  er  noch  dem 
Patrokles,  Aristobulos  und  Nearchos,  während  er  dagegen  den  Megasthenes, 
Onesikritos,  Kleitarchos  und  vor  Allem  deuDeimachos  für  Fahler  und  lüg« 
aerische  Grosssprecher  hält  (vgl.  2.  p.  70.  15.  p.  698  u.  s.  w.)  Bei  Ariana 
oder  Ostpersien  folgt  er  hauptsächlich  dem  Eratosthenes,  auch  dem  Near- 
chos, Onesikritos  u<  A»,  beim  südlichen  oder  eigentlichen  Persien  aber  aus- 
ser diesen  auch  dem  Aristobulos ,  Polykleitos  von  Larissa ,  und  hier  und 
da  auch  dem  Herodot  und  Xenophon. 

86)  Hier  sind  ausser  den  Geschichtschreibern  Alexandcr^s  Eratosthe- 
aes  und  Poseidonios,  bei  Assyrien  auch  Herodot,  bei  Babylonien  derselbe, 

*]  Vgl.  aber  ihn'  Schölts  Gesch.  d.  griech.  LiL  II.  S.  735  f. 
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opien  nnd  die  nördliche  Küste  Libyens  ®^).  Bilden  wir  ans  nun  ans 
diesem  Handbuche  der  Erdbeschreibung ,  dessen  Inhalt  wir  so  ebea 
kennen  gelernt  haben,  ein  Strabonisches  System  der  Geographie,  so 
finden  wir,  dass  es  in  der  Hauptsache  dem  des  Eratosthenes  gleicht, 
in  einzelnen  Punkten  aber  auch  wieder  davoi^  abweicht.  AuchStraboo 
hält,  weil  alles  Schwere  der  Mitte  zustrebt ,  die  Erde  für  eine  Ku- 
gel ,  die  denselben  Mittelpunkt  wie  der  Himmel  und  einerlei  Achse 
mit  ihm  hat;  letzterer  aber  dreht  sich  um  diese  und  die  in  seiner  Mitte 
still  stehende  Erde  in  der  Richtung  von  0.  nach  W.  (2.  p.  110.). 
Man  theilt  die  Erde ,  wie  den  Himmel  in  fünf  Zonen ,  die  durch  dem 
Aequator  parallel  laufende  Kreise  begrenzt  werden.  Gemässigte  Zo- 
nen nennt  man  die  beiden  bewohnbaren  zwischen  der  heissen  uuddea 
beiden  kalten,  von  denen  jene  der  Hitze ,  diese  der  Kälte  wegen  on* 
bewohnbar  sind  (ibid.  p.  111.).  Der  Aequator  theilt  die  ganze  Erde 
und  ebenso  auch  die  heisse  Zone  in  zwei  gleiche  Hälften,  einenordli- 
che  und  eine  südliche ,  und  unter  den  Parallelen  desselben  sind  die 
beiden  Wendekreise  und  die  beiden  Bärenkreise  die  wichtigsten.  Wir 
wohnen  in  der  gemässigten  Zone  der  nördlichen  Hemisphäre,  in  vel- 


Aristobnlos ,  PolyUeitos  nnd  Eratostbeoes ,  bei  Syrien  anch  Artemidom 
and  Nikolaos  von  Damaskos ,  bei  Arabien  und  der  gegenüber  liegeidei 
Kttste  Aethiopiens  Eratosthenes  nnd  Artemidoros ,  der  selbst  seine  Nich- 
richten  erst  ans  Agatharchides  geschöpft  hatte,  benutzt.  Auch  mOges  ihn 
wohl  seine  Frennde  Aelius  Gallos  und  der  Stoiker  Athenodoros  von  TarMi 
(s.  oben  Note  62.  u.  63.),  der  sich  anch  einige  Zeit  lang  zo  Petra  aofgehaltei 
hatte  (17.  p.  779),  Ober  Arabien  Manches  mitgetheilt  haben.  DieNseh- 
richten  fiber  Moses  nnd  die  Juden  sind,  nach  Heeren^s  Meinnng,  ans  PoiOr 
donios  geflossen  ;  vielleicht  aber  anch  aus  Alexander  dem  Polyhistor,  der 
sieh,  wie  wir  aas  Ensebios  sehen,  über  jenes  Volk  nnd  seine  älteste  G^ 
schichte  sehr  ausflihrlich  verbreitet  hatte  (vgl.  oben  ^.  252.);  ohgleicfc 
allerdings  nicht  zu  leugnen  ist ,  dass  Strabon  seiner  nirgends  ErwShsnig 
thnt.  (ScAöll  S.  738.  glaubt,  sie  konnten  auch  ans  Nikolaos  von  B^maAti 
geschöpft  sein.)  Uebrigens  kann  er  auch  wahrend  seines  Aufenthab  u 
Aegypten  manche  mflndliche  Nachrichten  darüber  erhalten  haben. 

87)  Bei  Aegypten  folgte  er  als  Augenzeuge  hauptsächlich  seinen  eigeseo 
Erfahrungen,  ausserdem  aber  dem  Eratosthenes,  Eudoxos  und  ArisleS} 
was  die  geschichtlichen  Notizen  betrifll  auch  dem  Polybios,  bei  Aetbiopiei 
dem  Herodot,  Agatharchides  und  Petronius,  der  als  Feldherr  des  AognstB* 
dort  Krieg  geführt  hatte,  bei  dem  Ammonion  aber  den  GescbichtschreioefS 
Alexanders,  besonders  dem  Kallisthenes ,  und  bei  Libyen  endlich,  ^^ 
welches  er  wenig  Neues  mittheilt,  dem  Eratosthenes  und  Artemidoros,  9^ 
serdem  aber  auch  dem  Poseidonios  und  einem  gewissen  Iphikrates,  der  wer 
Libyens  Pflanzen-  und  Thierwelt  geschrieben  hatte. 
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eher  der  von  Morgen  nach  Abend  Schauende  den  Pol  zur  Rechten, 
iea  Aeqnator  zar  Linken  hat  (ibid.)-  Es  ist  möglich^  dass  in  dersel- 
ben Zone  noch  mehrere  nns  unbekannte  Welttheile  liegen ,  nament* 
lieh  ostlich  vom  Meridian  durch  Thinä  (1.  p.  65.) ;  denn  der  uns  be- 
kannte und  von  nns  bewohnte  Kontinent  macht  noch  nicht  völlig  den 
achten  Theii  der  ganzen  Erde  aus  (2.  p.  113.)  **).  Er  ist  rund  herum 

88)  StraboD^s  Argamentasion,  die  wir  dareb  die  Debenstehende  Figar 

erlflatern  wollen^  ist  folgende :  Da  die  nörd- 
liche Halbkugel  zwei  Viertheile  der  Erde 
'umfasst,  welche  der  Gleicher  (c  d)  mit  dem 
Kreise  durch  die  Pole  bildet,  so  wird  in  je- 
f  dem  derselben  ein  vierseitiger  Raum  (ab  de) 
\d  abgeschnitten,  dessen  nördliche  Seite  {ab) 
die  Hälfte   des  Paraltelkreises  neben  dem 
Pole,  die  südliche  hingegen  (cd)  die  Hälfte 
des  Gleichers  ist;  die  übrigen  Seiten  {ac 
nnd  bd)   sind   einander  entgegenliegende 
gleichlange  Abschnitte  des  Kreises  dnreh 
die  Pole.   In  einem  dieser  Vierecke,  gleich- 
viel in  welchem ,  Kegt  die  bewohnte,  chlamysförmige  Erdinsel ,  die  aber 
kleiner  ist,  als  die  Hälfte  desselben,  weil  man  noch  den  sie  umgebenden 
weiten  Atlantischen  Ozean  und  den  unbewohnten  Raum  der  heissen  Zone 
zwischen  dem  Gleicher  und  den  Wendekreisen  (cdfe)  abrechnen  nwss, 
dessen  Breite  8,000,  dessen  Länge  aber  126,000  Stad.  (oder  die  Hälfte 
^  Gleiehers)  beträgt,  während  der  übrige  nnbewohnte  Raum  (tö  lo$nip) 
i  h.  die  vom  Atlantisehen  Ozean  bedeckten  Theile  zu  beiden  Seiten  des 
Vierecks  {agie  nnd  hbjk)  gewiss  noch  mehr  Flächeninhalt  hat;  so  dass 
Air  den  wirklich  bewohnten  Kontinent  (ghki)  kaum  die  Hälfte  des  Vier- 
ecks (ab de)  oder  des  einen  Viertels  der  Erde  übrig  bleibL    Groskurd^ 
<ler  (Bd.  I.  S.  184  f.)  die  Stelle  auf  ähnliche  Art  und  durch  dieselbe  Figur 
erklärt,  f&gt  noch  (zur  Rechtfertigung  der  Lesart  nUo¥  av  stfj  to  Xomiv 
gegen  die  Konj.  des  Gasanbonus  tj  ro  losnov  und  die  damit  übereinstim- 
neade Lesart  eines  God«  Paris,  toi;  Xomov)  die  Worte  hinzu:  „Zur  üe- 
Iwrzengnng  diene  noch  eine  Vergleichung  des  von  Gossellin  berechneten 
Flächeninhalts  jener  vier  Vierecke :  das  bewobnte  Viereck  ghki**)  hält 
1714 Millionen  Quadratstadien,  die  verbrannte  Zone  efdc  1100;  die  bei- 
den Ränme  agie  nnd  kbfk  1296;  also  die  Summe  für  die  halbe  Wirbel- 
fläche*)  ab  de  4110.   Wir  sehen  also,  dass  der  vom  Meere  bedeckte  Rest 
des  Vierecks  abfe  (to  Xo$nop  sc.  uolntir^  ^  nämlich  agie  4"  kbfk) 
nekr  beträgt  (nXiov  £p  iiij)  als  die  verbrannte  Zone  e/de^  und  dass  alle 
drei  xusaninieu  viel  mehr  als  die  Hälfte  des  Wirbelvierecks  ab  de  betragen, 
^  die  benrohnte  Weltinsel  ghki  viel  weniger  als  die  Hälfle.^' 

)  Strabon  nennt  nämlich  diese  abgestampfte  Halbkajifel ,  wef^en  ihrer  Aehi- 
liehkeit  mit  dem  Wertel  der  Spinnerinnen  onovävXoSs  worüber  Groskurd 
Mf  Stephan!  Thes.  tV.  p.  192.  und  Schneider's  Lexikon  verweist. 

)  Grotkurd  selbst  schreibt  stets  ghtk,  efed,  ageij  hhkf  n.  s.  w. 
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vom  Meere  nmflosseii  (1.  p.  Z.  5  f.  2»  f.  112.)*')»  und  eblamysßiMg 
(2.  p.113. 116.  118. 121.  122.),  indem  die  «Mttichen»  besonders  aber 
die  westlichen  Enden.  j»e^  schmal,  zusanunengezogen  sind  *®).  Die 
Länge  der  bewohnten  £rde  von  dem  Ende'  Iberiens  bis  zn  dem  EoJe 
Indiens  beträgt^  anf  einer  mit  dem  Gkicber  parallel  laufenden  (2.  f. 
106.),  von  den  Sinlen  dordi  d^e  siziüan.  Meerenge,  die  Spitzen  des 
Peloponnes,  Sunion,  Rhodos,  den  Issischen  Bnseo,  und  über  den  Tai* 
ros  bis  zum  östlichen  Ozean  gezogenen  Linie  (also  anf  dem  Hanpl- 
parallel  des  Eratosthenes)  gemessen  (2.  p.  86.  92.  115.),  mehr  ab 
das  Doppelte  der  Breite  vom  Parallel  der  Kinnamonküste*^)  bis  xn 
dem  durch  lerne  (1.  p.  64.  2.  p.  83.  116.) ,  die  er  ebenfalls  auf  deah 
selben  durch  Meroe,  Syene,  Rhodos  u.  s.  w.  gezogenen  Hauptmeri- 
diane>  wie  Eratosthenes,  bestimmt  (2.  p.  115.).    Ueberhaupt  folgt  er 
in  Angabe  der  Länge  und  Breite,  bis  auf  wenige  Distanzen,  in  denen 
er  die  Angaben  des  Hipparchos  vorzieht,  ganz  dem  Eratosthenes  (r^. 
!•  p.  63.),  und  bereclmet  die  Breite  der  bewohnten  Erde  zu  39,300 
oder  in  runder  Zahl  zu  30,000  (L  p.  72.),  die  Länge  aber  za  onge- 
fahr  70,000  Stad.  (2.  p.  116.)<>)\  Ausser  den  Entfernungen  der  IV 


89)  Dena  wenn  mananck  noch  nicht  auf  allen  SeÜea  der  JEide  Vi  j 
an  das  sie  nngebeniie  Meer  vorgedrongen  ist,  auch  in  S.  u.  N.  nsdi  niw  i 
die  ganze  Erde  umsdiiflt  (bat ^  so  bat  maa  doch  überall,  so  waB  Aeifeaie  ^ 
kamen  y  das  Meer  als  das  Aeusserste  gefonden,  und  Alle,  welcke.  die  Eile  ^ 
zu  nmscbiflen  /Tersncfaien ,  sind  bor  durch  Mangel  und  BiBfide,  nickt  ivA  ^ 
sie  hinderndes  Land  anr  Umkehr  genOtbigt  wonien ,  so  dass  vir  danif  « 
leieht  aaoh  aitf  die  wenigen  noch  unbekannten  Theila  im  N.  und  S.  eisü  ^ 
Sckloss  machen  kannan,  dar  iuns  bepoehtigt,  den  Atlaat. Oxcaa  fir  ein  it-    . 
sammenhüflgeades,  die  ganz A&de  umgebeades Ganze  zuhalten,  besoodeft 
wenn  man  beachtet,  dossEbbe  undFialli  Überall  gleichoder  dock  nnrweiig 
verschieden .isft,  was* ebenfalls  nur  Annahme  e^ines  Meeres  und  etaer  ge- 
meinsamen Ursache  Jener  Bewegung  >fAhrt. .  (So  1 .  p.  5.  Vgl.  anck  1.  f*  1^ 
32.  56  f.  64.  2.  p..-98.  103.,  wo  akerall  von  diesem  uounteriirockeBeBZi- 
sammenhange  des  grossen  Weltmeeres  die  Rede  ist) 

90)  Vergl.  oben  S.  186. 

91)  Denn  dieses  ist  unstreitig  in  der  verstümmelten  Stelle  1.  p*  ^' 
gemeint,  wo  dfe  Handscbr.blos  rot;  ^i^tonojv  ?o»g  tov  aarr«  'Iffi^*^ 
»Xov  haben,  Groskurd  aber  mit  Recht  vermutbet,  dass  Strabon  geseknt' 
ben  habe:  xnl  ano  tov  t£v  ffrxirtov  Jti&wnw¥  n^^.w,^^^^*f^ 
serdem  die  Angabe  gar  zu  unbestimmt  wire.  Die  Kinnamonkflste  aber  ge- 
stimmt Strabo  1.  p.  72.  mit  kkrea  Worten  als  den  Anfang  der  bewolisM* 
Welt  im  Süden« 

92)  In  der  Entfernnng  der  Parallelen  von  einander  sebeiot  er  (osai 
2.  p.  114  ff.)  ganz  mit  Hipparchos  (vgl.  oben  S.  199.  Note  62.)  ^^^ 
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ndiefe  und  Meridiane  von  einander  (s.  graten  Note  92.)  gieht  er  noch 
Mgende  Distanzen  an,  £e  bei  Besünimiing  des  ünfiuigs  der  bewohn» 


nsÜDmen ,  rechnet  aber  vom  Borysthenes  bis  zur  Grenze  des  Bewofanba- 
remornoch  4000,  nicht  wie  jener  12,100,  oder  wie  BratesCbeaes  •  (s. 
•WaS.  184.)  11,500  Stad.,  weil  er  yan  Thale  Nichts  wissen  will  und  Oher- 
kaspt  £e  hewoihiiite  Erde  nicht  so  weitnegen  N.  aasdehnt,  als  jene ,  son- 
dern aar  bis  lerne  reichen  lAsst  (vgl.  1,  63.  72.74.  o.s.w.),  and  bekommt 
•0  filr  die  ganze  Breite  nnr  38,100  Stadien,  für  die  der  bewohnten  Erde 
aber,  wenn  die  der  Hitze  wegen  unbewohnbare  Strecke  vom  Gleidier  bis 
nr  Kinnamonkfiste  (=  8800  Stad.)  davon  abgezogen  wird ,  29,300  Slad. 
Danit  stimaiiteiiie  andre  Stelle  (2.p.  116.)  vOliig  überein,  wo  «rsagt:  Setzt 
un  der  Distanz  von  Rhodos  bis  zum  Borysthenes  noch  4000  Stad.  gegen 
Norden  hinzu,  so  bekommt  man  12,700  Stad.,  die  Entfernung  von  Rhodos 
Vuznm  sfldliehen  Ende  der  bewohnten  Erde  aber  beträgt  16,600 ;  die  ganze 
Breite  der  bewohnten  Erde  beträgt  also  etwas  weniger  als  30,000  Stad. 
(aämVich  gerade  29,300,  wie  oben.)     Die  Länge  derselben  von  ungefähr 
70,000  Stad.  berechnete  er,  oft  sich  mit  ungefähren  Angaben  begnügend, 
and  grOsstentheils  mit  Hipparchos  (s.  oben  S.  200.)  übereinstimmend,  also : 
Von  Iberien  bis  zum  Issischen  Meerbusen  fast  30,000  Stad.  (2.  p.  106. 
l\.p.  519.),  nämlich 

Vom  heil.  Vergeh,  bis  zu  den  Säulen 3000  Stad.^ 

von  da  bis  zur  Meerenge  von  Sizilien.^....... 13,000   —     ) 

*  •    -   Pacfaynos  auf  Sizilien .^.....•^...     1000  — 

-  -    -  Krriametopon  auf  Kreta 4500  ~- 

*  -    -  zum  Vgb.  Sammoaion  (also  die  Länge  der 

Insel  KreU) .: 2000  — 

-  -    -  Rhodos 1000   —***) 

-  -    -  zam  Isaischen  Meerbusen 5000  *— 

also     29,500  Sud. 

*)  (hss9Um  (G6o.  des  Gr.  aoal.  p.  63.  65.)  nimmt  nur  2000  Stad.  an ,  doch 
siehe  dagegen  Uckert  1 ,  2-  S.  258. ,  der  aueh  eine  aadre  Stelle  Strabon'o 
3.  p.  156.  vergleicht,  wo  in  ziemlicher  Uebereinstimmang  mit  nosrer  Siella 
die  'Dwtaaz  swisehea  Kalpe  nod  Gadeira  an  750  bis  800,  uod  die  von  da 
bis  tiUD  heii.  Vorgtb.  zu  2000,  also  die  ganze  Eotfeniaog  za  2750  Stad., 
oder  Dich  einer  andern  Berecfaonog  die  vom  heil.  Vorgeb.  bis  zum  Anas 
ZV  60  Mill.  (=1  480  Stod.),  bis  zam  Balis  za  100  Mill.  (=  800  Stad);  bis 
Gades  zn  70  Mill.  (=  5fi0  Stad.),  also  mit  jenen  750  bis  800  Stad.  bis 
^  Kalpe  die  ganze  DisUnz  zn  2590  bis  2640  Stad.  bestimmt  wird. 

)  HierfiodiSt  sieb  aber  ern  Widersprach  mit  zwei  andern  Stellen  (2.  p.  119. 
a-  122.),  Vo  Straboa  diese  Eatfernnng  nnr  zu  angefähr  12,000  Stad.  an- 
hiebt, weshalb  Groskurd  aach  in  nnsrer  Stelle  die  13,000  gegen  die  Ankto- 
Htät  aller  Handschr.  in  12,000  verwandelt,  was  ich  niebt  billigen  kann, 
da  1)  Strabon  hier  offenbar  dem  Hipparcb  folgt,  2)  bei  der  Zahl  12,000  die 
Totatsumme  za  klein  wird,  und  den  Worten  to  ere^ov  tfiima  ro  ano  tov 
loaixov  itoXffov  fjUxQi,  rwv  a^otv  rijs  ^Ißyji^lai  ft^m^bv  itJtoXeüvii  twv  tqiO' 
ffrVQiiov  nicht  mehr  gehörig  entspricht ,  und  3)  dergleichen  Widersprüche 
in  DiKtanzeo  anch  sonst  nicht  selten  vorkommen,  nnd'Straben  in  jenea 
Stelten  die  Bntfemnng  nur  üngeTähr  zu  12,000  Sud.  beslimmt. 

)  Put  eben  so  (d.  h.  zu  9000  Stad.)  giebt  Strabon  aneh  ;i.  p.  93.  die  Distanz 
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ten  Erde  und  Entwerfang  einer  Erdkarte  nach  Strabon  zu  beachten 
sind  ^^):  ä)  in  Hinsicht  der  Breite:  Ein  durch  den  innersten  Winkel 
der  grossen  Syrte  und  die  nördliche  Spitze  des  Arab.  Meerbosens 
mitten  durch  die  Wohnsitze  der  Massäsyler  und  Maumsier  gezogenes 
Parallel  würde  1000  Stad.  südlicher  sein,  als  das  durch  Alexandrien  ^) 
und  fast  2000  südlicher  als  ein  durch  Karcbedon  gehendes  (17.  p.83&); 
Karchedon  selbst  liegt  2000  Stad.  nördlich  Tom  Parallel  durch  Hero- 
pnpolis  (ibid.).  Vom  grossem  Leptis  bis  Lokroi  Epizephyrioi  sind 
3600  (17.  p.  835.),  von  der  Küste  Libyens  bis  zum  Vorgeb.  lapy- 
gion  aber  4000  Stad.  (2.  p.  124.) ,  und  von  derselben  (in  der  Nähe 
von  Karchedon)  bis  Lüybäon  1500  Stad.  (6.  p.  267.  17.  p.  834.),  bis 


Rechnet  man  nun  mit  ückert  I,  2.  S.  257  f.   die  östlichem  LflDgea, 
Strabon  nicht  besonders,  wohl  aber  (11.  p.  519.)   in  voller  Summe  za 
40000  Stad.  angiebt,  nach  der  Bestimmung  des  Eratosthenes  biozn^  nämlich 

von  Issos  bis  za  den  Kaspischen  Pforten  ungefähr 10,000  Stad. 

von  da  bis  znm  Indos  nngeßihr 14,000   — 

-     -     -   zur  östlichen  Rfiste  Asiens  ungeföhr 16,000  — 

40,000  Sud. 
so  giebt  dies  mit  jenen 29,500  — 

eine  Totalsumme  von 69,500  Stad. 

also  y,nugeßlhr  70,000  (mgl  ima  fAVQtudaQY*^  wie  es  2.  p.  116.  beissL 

93)  Vergl.  auch  Ucker 1 1,  2.  S.  254  ff.  Die  auf  die  Grosse  einzel- 
ner Länder  und  Meere  sich  beziehenden  Maassangaben  werden  wir  weiter 
unten  kennen  lernen. 

94)  Mit  Recht  lassen  hier  Letronne  und  Groskurd  in  ihren  Ueber- 
Setzungen  das  ftwQf^  vor  poimvsgog  j^iXioiQ  tnadloic  ans ;  denn  was  soll 
heissen:  am  1000  Stad.  wenig  südlicher?  Dass  diese  Worte  nicht  heis- 
sen  können  „etwas  weniger  als  1000  Stad.  südliches  wie  sie  Xyiander  nad 
Pensei  verstehen ,  zeigt  Groskurd^  der  Qberdiess  auch  die  UebereinstiB- 
mung  unsrer  Stelle  mit  1.  p.  35.  (hOchst  wahrscheinlich  auch  mit  17.  p.  803^ 
wo  er  die  Lesart  ipvanoalmp  nicht  ohne  triftige  Gründe  in  j^Mmtf  verwan- 
delt wissen  will)  aofinerksam  macht ,  wo  die  Landenge  zwischen  Heroon- 
polis  und  Pelusion  auch  za  1000  Stad.  bestimmt  wird. 

zwischen  der  siiiütn.  Meerense  uod  der  Rüste  voo  Rarien  an,  wo  Grat' 
kurd  (Bd.  1.  S.  150.)  mit  Recht  die  Lesart  navrii  ofioXoyova^y  fiif  «iei^ 
vwv  shai  n,  8.  w.  gegeQ  Koray  vertheidi^^.  Doch  fiodeo  sich  bei  Strahoa 
auch  noch  s^QA^^re  und  voo  den  obisen  abweichende  Ansahen,  nach  deaea 
'  sich  die  Bntfemang  sa  9030  Stad.  heraussteUt,  nämlich  von  der  Meerease 
bis  Pachynos  1130  (6.  p.  !^66.)»  von  Pacbyaot  bis  zum  Vgb.  Tänaron  (wel- 
ches noch  westlicher  liest*  als  Rriometopon)  schon  4600»  nach  Andern  al- 
lerdins«  nur  4000  (8.  p.  363.)  Länge  voo  Rreta  2300  (10.  p.  474.),  ▼•> 
Sammonion  bis  Rhodos  endlich  1000  (s.  oben).  Vgl.  Uckert  U  2-  S.  257*> 
der  nor  darin  irrt,  dass  er  ans  8.  p.  363.  die  Entfernnng  zwischen  Pachy- 
nos und  Rriometopon  bestimmt,  während  Strabon  dort  von  der  Distaas  zwi- 
schen Pachyaos  und  Tänaron  spricht. 
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SMo  aber  2400  (oder  300  MiU. :  5.  p.  225.)  •')*  Vom  Vgeb. Phykns 
in  Kyreiudka  bis  zmn  Vgeb.  Tänaron  rechnet  er  2800  (17.  p.  837.) 
oder  in  mnder  Zahl  3000  Stad.  (8.  p.  363.),  von  eben  da  bis  Pachy- 
SOS  auf  Sizilien  4600  (nach  Andern  blos  4000) ,  bis  Maleä  670  und 
bis  Onognathos  520  (ibid.);  vpn  Berenike  ebendaselbst  bis  zn  den 
Spitzen  des  Peloponnes  Ichthys  und  Chelonatas  und  der  Insel  Zakyn- 
tbos  3600  (17.  p.  836.)««),  Ton  Hesperides  bis  Zakynthos  aber  3600 
(10.  p.  458.)  y  von  Kyrene  selbst  bis  Kriometopon  auf  Kreta  2000 
(10.  p.  475.  17.  p.  837.)  ^^),  von  der  Landspitze  Cherronesos,  gleich- 
falls in  Kyrene,  bis  zum  Vgeb.  Korykos  auf  Kreta  aber  2500  (17.  p. 
838.)  *^).  Von  Aegypten  bis  zum  Vgeb.  Sammonion  auf  Kreta  hielt 
die  Fahrt  vier  (nach  Andern  drei)  Tage  und  Nächte ,  was  Einige  in 
Stadien  zn  5000,  Anderezu  noch  wenigem  berechnen  (10.  p.457.)**). 


95)  Diese  EnlfernDog  ist  ofTenbar  zu  gross.  Plinins  3,  13.  giebt  als 
die  Distanz  zwischen  Garatis  und  Afrika  200  Mili.  an ;  nod  daher  glauben 
Gosselän  und  Groskurd^  dass  auch  hier  200  statt  300  zn  lesen  sei.  Cebri- 
geas  vgl.  onten  S.  345.  Note  75. 

96)  Im  Texte  wird  blos  das  Vorgeb.  Ichthys  genannt,  da  aber  der 
Plural  xa  Smqu  vorhergeht,  so  vermuthet  Groskurd^  dass  nach  *Jf;&vv  die 
Worte  9Utl  Xilupatap  ausgefallen  sind.  Derselbe  macht  auch  auf  den 
Widerspruch  in  dieser  Stelle  und  einer  andern  (10.  p.  458.)  aufmerksam, 
wo  die  Entfernung  zwischen  Zakyntbos  und  Hesperides  in  Libyen  zu  3300 
Stad.  angegeben  wird,  und  will  mit  GosselUn  G6ogr.  anal.  p.80.  auch  dort 
3600  gelesen  wissen,  da  die  wirkliebe  Entfernung  h^A  Breitengrade,  d.h. 
■ach  Schiffermessung  3450  Stad.  betrage^  die  Messungen  der  Schiffer  aber 
ia  der  Regel  zu  gross ,  sehen  zu  klein  ausfielen. 

97)  Schon  Casaub.  hat  die  frühere  unrichtige  Lesart  ^iXlwv  in  d*a- 
liliaw  verbessert,  da  Strabon  auch  10.  p.  475.  dieselbe  Distanz  zu  zwei 
Tag-  und  Nachtfobrten  oder  2000  Stad.  bestimmt,  und  die  wirkliche  Ent- 
fernung fiaist  3  Breitengrade  oder  2100  Sud.  beträgt.  \f^\,  Groskur d  B.UL 
&  443.  Note  1 . 

9S)  Auch  hier  findet  sieh,  wie  Groskurd  ebendas.  S.  444.  Note  I. 
bemerkt,  derselbe  Fehler  ^tXinrw  statt  d^xiXlmv  in  allen  Handschrr.  und 
Ansgg.  Allein  unmöglich  konnte  Strabon  so  sehr  irren  ^  besonders  da  er 
vorher  ganz  ähnliche  Entfernungen  richtig  bestimmt  hatte.  (Uckert  1,2. 
S.  277.  nimmt  an  den  1500  Stad.  keiften  Anstoss.)  Uebrigens  findet  sich 
k  derselben  Stelle  noch  ein  zweiter  Fehler,  indem  die  Entfernung  vom 
grossen  Hafen  in  Kyrenaika  bis  Gherrhonesos  auf  Kreta,  die  doch  von  der 
vorigen  nnr  wenig  differiren  kann ,  zu  3000  Stad.  angegeben  wird,  wolllr 
es,  auch  nach  Letronne^s  und  Groskurtts  Ansicht,   gewiss  2000  heis- 


99)  Den  Worten  In  ilarTOvo^v  nach  scheint  es,  als  ob  dem  Strabon  selbs^t 
lie  5000  Stad.  noch  zu  wenig  wären,  und  doch  wird  sonst  auf  eine  Tag-  u« 
L  21 
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Die  Stadt  Thebä  in  Aegypten  ist  tob  der  Küste  deslGttelmeeres  4000 
Stad.  entfernt  (1.  p.  35.)  ><^^).  Die  Breite  der  Landenge  zwiaebeo  dem 
Meere  und  der  Spitze  des  Arab.  Meerbusens^  oder  zwischen  Pelasion 
und  Heroonpolls,  beträgt  1000  Stad.  (1.  p.  35. 17.  p.  803.)  0*  Die  Küste 
Kieinasiens  von  Karien  bis  zur  Propqntis ,  die  fast  in  gerader  Liinie 
wie  unter  einem  Meridian  hinliuft,  misst  5000  Stad.  (13.  p.  584. 
14.  p.  655.).  Die  Küste  loniens  hat,  die  vielen  Buchten  aril  einge- 
rechnet, eine  Ausdehnung  von  3430  Stad.  (14.  p.  632.).   Von  Her»- 
kleia  (am  Latmos)  bis  Pyrrha  sind  zu  Schiffe  etwa  100 ,  in  gerader 
Linie  30 Stad.,  von  eben  da  bis  Miletos  aber  ist  es  etwas  weiter  (14. 
p.  636.) ;  von  Pyrrha  bis  zur  Mündung  des  Mäandros  sind  50  (mmi 
von  da  bis  Myus  30)  Stad.  (ibid.).  Die  Entfernung  von  Ephesos  Im 
Smyrna  beträgt  zu  Schiffe  nahe  an  2200 ,  in  gerader  Linie  aber  320 
Stad. ,  nämlich  bis  Metropolis  120  und  von  da  bis  Smyrna  200  (14. 
p.  632.).   Von  Lebedos  bis  Teos  sind  120  Stad.  (14.  p.  643.).     Die 
Halbinsel ,  worauf  Erythrä  liegt ,   hängt  durch  eine  50  Stad.  breite 
Landenge  mit  der  Küste  loniens  zusammen,  and  ihre  Umschiffang  be- 
trägt über  1000  Sud.  (14.  p.  644.).   Von  Larissa  bis  Kyae  aind  70 


Nachtfahrt  gewöhnlich  mir  i  000  Stad.  gerechnet.  (Vgl.  ückertl^  2.  S.  57.)  Da- 
zu kommt,  dass,  da  Rhodos  nur  4000  Stad.  von  Atexandrteu  entferarfein  sollte 
(8.  oben  S.  318.  Note  92.:  die  wirkliche  Entfernung  beträgt  gar  nnr  3700), 
das  einen  Grad  sfidticher  liegende  Kreta  nicht  5000  Stad.  oder  noch  wei- 
ter von  Aegyplen  entfernt  sein  kann.  Es  scheint  daher  in  der  Zahl  ntwrtf 
maxiXtoiv  ein  Fehler  za  liegen ;  doch  wage  ieh  nicht  zo  entsdieiden  ,  ob 
Groskurd  das  Richtige  getroffen,  welcher  (II.  S.  325.)  yemnitbet,  Straboa 
habe  ntvranoalwv  «ac  diü^Mwiß  geschrieben,  woraus ,  da  vielleiefat  die 
mittlem  Buchstaben  in  der  alten  Handschr.  anleserlich  gewesen,  spater 
nfvxamiaj^tXlonv  gemacht  worden  sei. 

100)  Denn  ohne  Zweifel  ist  hier  mit  GosseUin  und  Groskurd  statt 
nirtania%iXloiv  zn  lesen  tfiganiüiMw»^  womit  ancb  Herod.2,7. 9.  tWr- 
einsUmmt;  denn  Strabon  rechnet  ja  für  die  Länge  von  Alexandreia  bis 
Svene  nnr  5000  (2.  p.  134.) ,  folglich*  kana  die  Entfenrang  Thebens  vom 
Meere  nicht  eben  so  viel  betragen.  Vgl.  ancb  17.  p.  786.1  ^o  die  ganze 
Länge  vom  Meere  bis  aar  Sfldgrenze  Aegyptens  zu  5300  Stad.  angegobea 
wird. 

1)  Im  Texte  der  zweiten  Stelle  steht  zwar  iwand^lmp;  dass  aber 
Strabon  auch  hier  j^iXtmp  geschrieben  bat,  erhellet  nicht  blas  aas  derVer- 
gleiehnng  der  erstem  Stelle  nad  einer  andern  (17.  p.836«)«  wo  die  Distanz 
derParallelea  durch  Alexandrien  und  Heroonpolis  zu  1000  Stad.  angegaboa 
wird ,  sondern  auch  ans  der  Epitome^  wo  es  in  der  nnsrer  Stelle  entspra- 
ehenden  wirklich  heisst  atudlmv  iarlv  9.  Und  so  nahmen  ja  aneh  aUo 
Uebrigen  die  Breite  der  Landenge  an.  Vgl.  fierod.  2,  158.  4,  41.  PBn* 
5,  11.  und  Groskurd  UI.  S.  304.,  den  ich  auch  hier  gefolgt  bin« 
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Stad*  9  Yoii  da  bis  Myrina  40,  eben  so  viele  bis  Grvnion,  und  wieder 
40  vwä  da  liia  Bläa.  Der  Eingang  des  Elaitischen  Meerbusens  zwi- 
schen den  Vgeb.  Hydra  ond  Uannatus  ist  gegen  80  Stad.  breit  (13. 
p.  622.).  Von  Chios  nach  Lesbos  sind  500  Stad.  und  eben  so  viele 
von  da  naefa  Lemnos  und  Tenedos  (13.  p.  619.).  An  der  westlichen 
RSste  des  Pontos  giebt  er  die  Distanz  zwischen  den  Mündungen  des 
btros  und  Tyras  zu  900  Stad.  an  (7.  p.  305.)  y  femer  von  der  Miin- 
Amg  des  Isirps  ins  zur  gleichnamigen  Stadt  500  Stad. ,  von  da  bis 
Tomis  250,  bis  Kallaüs  280,  bis  ApoUonia  1300,  bis  zu  den  Kyaneen 
gegen  1500  (7.  p.  319.).  Die  letzten  700  Stad.  vor  den  Kyaneen  aber 
■munt  die  Landschaft  Thynias  ein  (ibid.).  Die  Kyaneen  selbst,  zwei 
dareh  ein^eEnge  von  etwa  20  Stad.  getrennte  Inseln  vor  der  Mündung 
des  PoQttos ,  sind  von  der  engsten  Stelle  des  Hellesponts  zwischen 
Byzaation  und  Chalkedon  20  Stad.  entfernt,  (ibid.).  An  der  Ostküste 
der  Mäotis  giebt  er  folgende  Entfernungen  an :  vom  Tanais  bis  zum 
grossen  Rbombites  800,  —  bis  zum  kleinen  Rhombites  abermals  800, 

—  bis  Tyrambe  und  zum  Fl.  Antikeites  600^  —  bis  Kimmerikon  120, 

—  zmn  Achilleion  20,  —  zum  Grabmale  des  Satyros  und  dem  Flecken 
Palraens  90,  und  von  da  bis  Korokondame  am  Ende  des  Bosporos  130 
Stad.  (11.  p.  493  f.) ;  an  der  östlichen  des  Pontos  Eux.  aber  rechnet 
er  von  Korokondame  bis  Sinda  180,  —  bis  Batä  400,  dann  längs  der 
Küste  der  Kerketen  etwa  850,  längs  des  Landes  der  Achäer  500, 
fings  derHeniocher  1000,  vonPityus  bis  Dioskurias  360  (11.  p.496.) 
md  Ton  da  bis  zum  äussersten  Winkel  des  Pontos  noch  600  Stad. 
(11.  p.  497.).  Der  Kaukasos  ist  3000  Stad.  von  Indien  entfernt  (11. 
p.505.),  die  Stadt  Tape  inHyrkanien  1400  von  den  Kaspischen  Pfor- 
ten (11.  p.  508.)  und  Rhagä  In  Medien  etwa  500  Stad.  südlich  von 
letzteren  (11.  p.  525.);  die  Grenzen  der  Arier  vom  Kasp.  Meere 
gegen  6000  (11.  p.  510.  516.),  und  die  Stadt  Artemita  in  Babylonien 
von  demselben  Meere  8000  (ebenso  weit  aber  auch  vom  Pers.  Meer* 
busen:  11.  p.519.).  Byzanz,  Amisos  undSinope^)  liegen  unter  dem- 
selben Parallel ,  3700  Stad.  südlich  vom  Parallel  durch  die  Mündung 


2)  Wenn  io  der  Stelle  2.  p.  74.  diesen  Städten  auch  Massilia  beige- 
fiigt,  und  demgemflss  auch  dieMüDdong  des Borystbenes  unter  ein  Parallel 
■ildem  nOrdlieben  Gallien  gesetzt  wird  (vgl.  auch  2.  p.  71.  extr.),  so  ist 
ditss  wohl  nur  ein  Versehen  des  Strabon ,  der  hier  dem  Hipparchos  nn- 
Iberlegt  naehsehreibt ,  während  er  in  der  andern  Stelle  2.  p.  115.  diese 
Ansicht  desselben  ausdrücklich  bestreitet,  und  Byzanz  viel  nördlicher  als 
Massyia,  und  eben  so  die  nördliche  Kfiste  Galliens  viel  sfldlieher  als  die 
Hflndung  des  Borysthenes  setzt. 

21* 
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des  Boiysthenes  (2.  p.  74.),  4900  nördlicher  als  das  doroh  Rhodos 
(2.  p.  115.).  Taprobane  ist  «von  der  mit  Meroe  unter  einem  Parallel 
liegenden  Südküste  Indiens  über  3000  Stad.  ^)  entfernt,  so  dass  seine 
nördlichen  Küsten  unter  ein  Parallel  mit  der  Zimmtkäste  Men  (2. 
p.  72.).   Susa  liegt  1800  (15.  p.  728.)«),  Babylon  aber  iiber  3000 
Stad.  von  der  Mündung  desEupbrat  entfernt  (15.  p.  729.)-   VonTa^ 
SOS  bis  zu  der  nördlichen  Grenze  Kilildens  sind  nur  120  Stad.  (14. 
p.  673.),  von  Selinus  an  der  Küste  Kilikiens  bis  Kypros  iOOO,  tob 
Side  in  Pamphyiien  aber  bis  ebendahin  1600,  und  von  den  Chelidqiii- 
sehen  Inseln  1900  (14.  p.  682.).   Das  Parallel  von  Rhodos  theilt  das 
MitteUänd.  Meer  fast  gerade  in  der  Mitte  (2.  p^  115.  122.)  9  and  dt 
nun  letzteres  von  dem  Meerbusen  zwischen  Massaiia  und  Narboa  bii 
zur  Küste  Libyens ,  wo  es  am  breitesten  ist ,  eine  Breite  von  5000 
Stad.  hat  (ibid.  p.  122.),  so  muss  die  Entfernung  von  jenem  Parallel 
bis  Narbon  ungefähr  2500  Stad. ,  bis  Massaiia  aber ,  das  noch  etwas 
südlicher  liegt,  etwa  100  St^d.  weniger  betragen.   Von  Massaiia  bis 
zu  den  nördlichen  Küsten  Galliens  rechnet  Strabon  3700  (2.  p.  71. 
extr.  und  72.)^  von  eben  da  bis  in  die  Mitte  Britanniens  aber  5000 
Stad.  (1.  p.63.).  Die  nordlichen  Theile  Britanniens  liegen  6300Stad. 
von  Massaiia  (2.  p.  75.)  oder  2500  Stad.  ^)  von  den  nördlichen  Kostea 
Galliens  (ibid.);  4000  Stad.  nördlich  aber  von  der  Mitte  Britanniens 
(1.  p.  63.)  und  5000  von  der  Küste  Galliens  (1.  p.  72.)  liegt  die 
Insel  lerne,    der  äusserste  Punkt  der  bewohnbaren  Erde,  aaf  der 
selbst  schon  die  Menschen  der  grossen  Kälte  wegen  nur  kummerlick 


3)  Nach  1.  p.  63.  bestimmter  3400  and  nach  2.  p.  74.  gar  4000. 

4)  Gewiss  nämlich  schrieb  Strabon,  wie  GosselL ,  Itoray  nnd  Grot' 
^t/r^ vermuthen,  j^illovc  oxTaxoclovi^  nicht  blos  oxtauoalovQ»  Denn  Nearebf 
dem  hier  StraboD  grOsstenlheils  folgt,  giebl  die  Eolfernung  zu  2000  Sud. 
an ,  und  es  beträgt  auch  die  wirkliche  Distanz  über  3  Breitengrade  oder 
1800  Stad.  Unmöglich  konnte  also  Strabon  blos  800  setzen,  besonders  da 
er  ein  paar  Zeilen  tiefer  die  Entfernung  Babylons  von  der  MilnduDg  des 
Enphrat  zn  mehr  als  3000  Sud.  bestimmt.  Vgl.  auch  Groskurä  lll  S.IS5» 
(Snsa's  Entfernung  von  Persepolis  s.  unten  S.  332.  unter  den  LäBgeo* 
angaben). 

5)  Nach  der  vorhergehenden  Distanz  von  Massaiia  bis  zn  der  Nerd* 
kfiste  Galliens  eigentlich  2600.  Unsre  Aasgg.  schreiben  ührigent  uoch 
fehlerhafter  aradloig  XiHo$g  nivraxocloig ^  obgleich  schon  C*"^'/^ 
alten  Handschr.  die  riebtigere  Lesart  duf^iXloig  angegeben  hat.  Grotk^ri 
abersetzt,  als  ob  es  im  Texte  dtaxilloiq  hiesse,  ohne  eine  besoadraBa- 
merkang  hinzuzufügen. 
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kken  (ibid.  n.  p«  115.  in.)^).   Die  Möndang  des  Albis,  bei  welchem 
lUe  Remitiiiss  der  Küsten  Germaniens  gegen  0.  endigt ,  fällt  nnter 
OD  Parallel  mit  der  des  Borysthenes  nnd  der  nördlichen  Küste  des 
FoBtos  (7.  p.294.).  Die  Entfernung  von  Genoa  bis  Laos  beträgt  nicht 
paa  6000Stad.  (5.  p.  211.),  und  von  da  bis  Rhegion  sind  1350  Stad. 
(6.  p.  254.) ;  letzteres  aber  ist  von  Lokroi  Epizephyrioi  600  Stad. 
entfernt  (6.  p.  259.).  Die  Länge  der  Küste  Tyrrheniens  beträgt  etwa 
2500  Slad.^  nämlich  von  Luna  bis  Pisa  über  400,  von  da  bis  Vola- 
teini  280 ,  von  da  bis  Popionion  270 ,  von  hier  bis  Kossa  fast  800, 
od  Ton  da  bis  Ostia  740  (5.  p.  222.  vgl.  mit  p.  226.).   Von  Rom  bis 
Ai4ea  sind  160  Stad.  (5.  p.  229.),  von  Antion  bis  zum  Vgeb.  Kir- 
k2on  an  290  (5.  p.  233.) ') ,  vom  Vgeb.  Leukopetra  bis  Rhegion  50 
(<».  f.  259.) ,  vom  Lakiniott  bis  Kroton  an  150  (6.  p.  262.)  ") ,  und 
voB  letzterem  bis  Sybaris  200  (6.  p.  263.).   Seiris  lag  von  Herakleia 
24  lad  von  Thnrioi  330  Stad.  (6.  p.  264.) ,  Metapontion  von  Hera- 
kleia 140  (ibid.),  von  Taras  aber  etwa  200  Sud.  (6.  p.  278.)»).  Die 
Gatfemung  von  Barion  bis  zum  Auphidos  beträgt  400  (6.  p.  283.), 
Ton  Salapia  bis  Sipus  140  Stad.   (ibid.) ;   von  Brentesion  bis  zum 
Vorgeb.  Garganott  (welches  sich  300  Stad.  weit  in  die  See  hinaus- 
entnekt:  6.  p.  284.)  sind  165  BüU.  und  von  da  bis  Ankon  554  Mill. 
(6-  p.  285.)  '<*).   Ariminon  ist  von  Ravenna  etwa.  300  Stad.  entfernt 
(!i*p.227.).  Die  Länge  der  Dlyrischen Küste  bestimmt  Strabon  also: 
Von  den  Kerannischen  Bergen  bis  zur  Grenze  der  Libyrner  etwas 


6)  Die  Ejdstenz  des  noch  Dördlicbern  Tbule  wird  von  Straboo  heftig 
kettriuea  (1.  p.  63.  2.  p.  104.  114.). 

7)  Die  altern  Ausgg.  haben  die  wonderlicbe  Lesart  h  o  »al  ^t  d.  i. 
70iiid90,  was  =  160  sein  sollte,  aber  obendrein  eine  zu  kleine  Zahl 
w.  Jetzt  liest  man  nach  einigen  Godd.  a  xal  ^,  d.  i.  290,  was  jedoch 
^n^r  etwas  zu  viel  ist,  wie  Groskur d  I.  S.  403.  bemerkt. 

8)  Groskuri  1.  S.  458.  glaubt,  dass  in  dieser  allerdings  zu  grossen 
^1  {inntow  ual  9)  das  y  durch  Verdoppelung  des  y  in  exarow  entstan- 
^  sei,  und  dass  also  Strabon  die  Entfernung  nur  zu  100  Stad.  angenom- 
"^^Me,  wie  sie  auch  im  hin.  Marit«  p.  490.  bestimmt  werde. 

9)  Der  Name  der  Stadt  Taras,  so  wie  auch  die  Zahl  der  Zehner  sind 
tt Texte  ausgefallen,  der  nur  7r«(i?  a  »al ....  giebt,  statt  nff2  a  *at 
(••^  0  Tipag. 

10)  Strabon  macht  hier  selbst  auf  den  Widerspmch  in  den  Angaben 
^  Qorographen,  aus  welchem  diese  Distanz  entlehnt  ist,  und  des  Arte- 
nt4or  aaflneiksam ,  nach  welchem  die  Entfernung  vom  Garganon'  bis  zum 
^eiiiialie  bei  Anken  1250  Stad.  betrage,  abo  viel  kleiner  sei,  als  bei 
leuB.  (Vgl.  oben  &  266.  mit  Note  p). 
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mehr  als  2000  (7.  p.  317.),  die  Küste  derLibyrner  1500  (7.  p.  ai5.>, 
die  der  lapoden  1000  (7.  p.  314.) ,  die  Küste  Istriens  bis  Tergeate 
1300  (ibid.) ,  also  zusammen  5800  Stad.  (nach  einer  andern  Angßbe 
aber  mehr  als  6000 :  6.  p.  285.).   Von  Pola,  wo  die  Grenze  zwischeai 
Italien  und  Ülyrien  ist,  rechnet  er  bis  zu  dem  änssersten  Winkel  des 
Adriat.  Meeres  ungeiahr  800  Stad.  (7.  p.  314.).    Die  RusteBfalirt 
längs  Epeiros  beträgt  vom  Keraunischen  Geb.  und  Chaonien  bis  arar 
Mündung  des  Ämbrakischen  Meerbusens  1300  Stad.  (7.  p.324).  Von 
dem  an  dieser  Mündung  liegenden  Vgb.  Aktion  big  Anaktorion  räid 
40,  und  von  da  bis  Leukas  240  Stad.  (10.  p.  451.)  '>).  Von  AkliMi 
zum  Euenos  sind  670  Stad.  (10.  p.  459.).  Kephallenia  ist  gegen  50 
Stad.  von  Leukate  und  gegen  80  vom  Chelonatas  (10.  p.  456.)  t  ▼^mi 
Zakynthos  aber  etwa  60  Stad.  entfernt  (10.  p.  458.).  Von  Dolidie» 
einer  der  Ecbinaden,  bis  zumVgb.  Araxos  sind  100  Stad.,  und  samBl- 
liche  Ecbinaden  liegen  in  einer  Entfernung  zwischen  5  und  15  Stad. 
vom  Acheloos  (ibid.).  Die  Mündung  des  Alpheios  ist  vom  Vgb.  Cbe- 
lonatas  280^  vom  Vgeb.  Araxos  545  Stad.  (8.  p.  343.),  P7I0S  in 
Messenien  aber  von  der  gleichnamigen  Stadt  Triphy liens ,  der  Resi- 
denz des  Nestor  (7.  p.  352  f.)»  etwa  400,  vom  Alpheios  750,  vom 
Vgeb.  Chelonatas  1030  Stad.  entfernt  (8.  p.  348.).  Von  KoryphaMOB 
bis  zur  Landspitze  Platamodes  sind  120  Stad.  (ibid.) ,  von  Oljnnpia 
bis  Elis  300  (7.  p.  353.) ,  bis  zum  Alpheios  aber  80  Stad.  (8.  p. 
343.)«   Die  Küste  Messeniens  hat  mit  den  Kriimmungen  eine  Länge 
von  ungefähr  800  Stad.  (8.  p.  362.).   Kjrthera  liegt  an  40  Sud.  siid- 
Uch  von  Onugnathos  (8.  p.  363.).   Kreta  ist  vom  Peloponnes  weniger 
als  1000  Stad.  entfernt  (10.  p.  475.)  ^^) ,  Melos  vom  Vgeb.  Skylläon 
700  (und  fast  eben  so  weit  vom  Diktynnäon:  10.  p.  485.),  die  Cheli- 
donischen  Inseln  (die  etwa  5  Stadien  von  einander  entfernt  liegen) 
6  Stad.  vom  Festlande  (15.  p.666.).  Die  Distanz  zwischen  dem  Vgb. 
Krommyu  auf  Kypros  und  der  Küste  Kilikiens  beträgt  350  Stad.  (15. 
p.  669.)  Von  Tänaron  bis  zur  Mündung  des  Eurotas  sind  240  Stad. 


11)  Die  Zahl  ist  offenbar  zu  gross,  and  Groskurd  (IL  S.  270.)  ver- 
muthet  daher,  es  habe  eine  Verwechseloog  der  Zahlea  q  and  g'  Statt  ge- 
fanden ,  so  das«  statt  diaxoalovi  blos  inavop  zq  lesen  sei* 

12)  Die  gewöhnh'che  Lesart  ist  "^gaToa&dvtig  ano  rijg  ü^vpfi^alac  ftd- 

tovgy  also  weniger  als  2000!  Und  doch  beträgt  nach  p.  474.  die  Enller> 
nnog  von  Kriametopon  bis  Kimaros  200,  und  von  da  bis  Maiea  700,  alte 
im  Ganzen  nur  900  Stad.  Daher  nehmen  GösseiUn  nnd  Kormf  gcwiaa  ■dt 
Recht  die  Zahl  ;{rU/oiy  als  nach  iXaztovg  ansgefalleii  aa. 
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(8.  f.  M4.)  ^^).  Vom  Ewripos  bei  Chalkis  bis  Tbermopylä  sind  530, 
nd  YOB  ila  bis  zur  Mündiuig  des  Spercheios  an  60  Stad.  (? 9.  p.  429.)  ^^) ; 
die  ganze  Rttstenfiihrt  aber  vomEuripos  bis  zamPeneios  beträgt  2350 
Stad.  (9.  p.  443.)  M).  Der  westlichen  Küste  von  Megaris  und  Attika 
giebt  er  eine  Länge  yoir  680  Stad«,  nämlich  von  Schönns  bis  zamPei- 
ileiij  350  und  von  da  bis  Snnion  330  (9.  p.  391.) ;  vom  Peiräeus  bis 
?^  reehnel  er  350  bis  360  Stad.  (ibid.) ;  die  östUche  Küste  von  Hel- 
las aber  lässt  sich  nach  der  Ausdehnung  von  Euböa  berechnen ,  wel- 
ches zwischen  den  Ygeb.  Kenäon  (vgl.  unten  S.  330.)  und  Gerästos 
eine  Länge  von  fast  1200  Stad.  hat  (10.  p.  444. ,  während  die  sehr 
weiche  Breite  höchstens  150  Stad.  beträgt:  ibid.).   Von  Delion  bis 


13)  Naeb  Codd.  Par.  u.  Mose;  denn  die  gewöhnliche  Lesart  der 
Avgg.  bestimmt  die  Entfernung  zu  gering  nur  auf  204  Stad.  Vgl.  Gros- 
hcrd  IL  S.  67. 

14)  Ich  folge  bei  der  letzteren  Distanz  blos  einer  Konjektur  von 

Groskurd  (IL  S.  429.).   Im  Texte  steht  hier  «fco  di  ilvXoip  iv&vQ  6 

IntQiftog  ixdldmatv^  und  in  einer  andern  Stelle  (9.  p.  435.)  naganXiOPi^ 

f  <S<o  HvkSip  xov  ZnfQxdov  co^  aradlovg  dixa;  allein  Groskurd  zeigt, 

ÜM8  weder  das  ev^tig  noch  das  ddxu  richtig  sein  kOnpe,  da  uns  Strabon 

p*  42S.  selbst  aas  fierod«  7,  198.  199.  belehre ,  dass  nach  Tbermopylä 

nerst  der  Asopos,  dann  derMelaSi  dann  der  Dyras  und  nun  erst  der 

Spercheios  folge ,  Herodot  aber  sage  ,  dass  vom  Spercheios  zum  Dyras 

20,  and  von  da  zumMelas  auch  20  Stad.  wären,  und  Strabon  selbst  a.a.O. 

fcDistanzvonTheraopylazumAsopos  zu  15  Stad.  angebe.  Er  rechnet  da- 

Wr  ZI  diesen  drei  Entferanngen  für  die  zwischen  dem  Melas  und  Asopos 

nel  6,  und  findet  so  die  der  wahren  Entfernung  (etwa  y^  Grad  oder  66 

Stal.)  sehr  nahe  kommende  Zahl  ffi^nopTU ,  die  er  sowohl  dem  iud^vg  in 

mrer,  als  dem  diua  in  der  andern  Stelle  substitairt ,  und  glanbt ,  dass 

£«se  falschen  Lesarten  blos  durch  eine  wilikilrliche  Ausfüllung  einer  Lücke 

in  Texte  entstanden  sind^  weiche  Vermnthung  er  auch  diplomatisch  be- 

g'te'ei,  indem  p.  435.  der  sehr  alte  Cod.  Paris,  wirklich  mit  einer  Lücke 

^  ig  arm (ohne  ditta)  zeigt. 

15)  Nach  der  Lesart  der  ältesten  und  besten  Handschrr. ;  denn  nnsre 
^gg*  haben  dioxMmv  dxvoxooiW.  Diese  uns  überhaupt  nur  lückenhaft 
^ahene  und  in  den  gewöhnlichen  Ausgg.  sehr  willkürlich  ergänzte  Stelle 
^iMeh  Groikurd^s  (II.  S.  251  f.)  gar  nicht  unwahrscheinlicher  Vermu- 
^""S  ^  gelautet  haben :  6  fii  \nag  ano  Ili^Tiiidog  naganXovg  «aroxjoi- 
^n»  inl  top  Jlfpßitov  fuiCotv  Toiv  %iXltüv  *  [ano  BfQfAOnvXm  dl\  %al 
*Ua»y  imtmoalmp*  ino  diJSvgl[nov  ^«o;^»A/]aiy  z^ianoaitav  ntvxtiitovTa» 
(Pi^  ia  Klammem  eingeschlossenen  Worte  sind  die  von  Grosk,  herrühren- 
^  Ergänzungen  der  im  Cod.  Paris.  1397.  sich  zeigenden  Lücken).  Dem- 
^^  wfirdan  wir  hier  noch  zwei  andere  Distanzen  haben :  von  der  Ostlich- 
«Ca  Sj^e  Thessaliens  bis  zam  Peneios  über  1000,  von  den  Thermopylea 
^  aber  1800  Sud. 
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Aulis  sind  30  Slad.  (8.  p.  403.)-  Unweit  Aulis  ist  der  Euripos  oder 
Sand  von  Chaliis,  dervonSanion770Stad.  entfernt  ist  (8.  p.403.)'^^)- 
b)  Was  nun  aber  die  auf  geograph.  Länge  sich  beziehenden  Maasae 
und  Distanzen  betrifft,  so  berechnete  er  an  der  nördlichen  Küste  Liir 
byens  die  Entfernung  von  Metagonion  bis  zum  Vgeb.Treton,  welches 
die  Grenze  der  Massäsylier  und  Massylier  bildet«  zu  6000,  und  tob 
da  bis  Siga^  der  Residenz  des  Sypbax,  zu  1000  Stad.  (17.  p.  829.}, 
von  demselben  Vgeb.  aber  bis  Karchedon  zu  2&00  (17.  p.  832.).  Die 
Breite  des  Karchedonischen  Meerbusens  beträgt  60  Stad.  (17.  p.834.), 
die  Entfernung  der  Inseln  Kossura  (die  150  Stad.  Umfiing  hat  und 
gegen  600  von  Sizilien  entfernt  ist)  undMelite  von  einander  500  Stadi, 
(ibid.).  Apollonias,  der  Hafenort  von  Kyrene»  liegt  1000  Stad.  van 
Berenike  (17.  p.837.)  und  ^200  vom  Katabathmos  (17.  p.838.),  and 
Karchedon  mehr  als  5000  Stad.  vom  Vgeb.  Kephaläi  bei  welchem  die 
grosse  Syrte  beginnt  (17.  p.  835.) ;  von  Karchedon  bis  Alexandrien 
aber  sind  9000  Stad. ;  vom  Katabathmos  bis  Parätoniop  900,  und  von 
da  bis  Alexandrien  etwa  1300  Stad.  (17.  p.  799.)^0-  Kanobos  ist 
von  Alexandrien  120  Stad.  entfernt  (17.  p.  801.).  An  der  gegenüber 
liegenden  Küste  rechnet  er  vom  Vgeb.  Barbarioii  in  Iberien  bis  zur 
Mündung  des  Tagos  in  gerader  Fahrt  200  Stad.  (3.  p.  151.)  ^*),  von 
Emporeion  zu  den  Pyrenäen  200  (3.  p.  159.)  ^*) ;  die  ganze  südliche 


16)  Der  Text  enthält  einen  aogenscheiDlichen  Fehler,  indem  er  blas 
ifldofirjxoPTa  darbietet.  GosielUn  zeigt,  dass  die  wahre  Entfernung  80 
MiDUten  Breite  oder  800  Stad.  beträgt,  und  so  bat  denn  gewiss  Straboa 
inta%6aiOi>  mal  ißdofn^nopra  geschrieben.  Uebrigens  meldet  Strabon,  dass 
hier  die  Insel  EubOa  durch  eine  Bracke  von  200  Fuss  mit  der  Küste  ver- 
bunden war.  (Vgl.  auch  8.  p.  400.  u.  10.  p.  447.) 

17)  Die  Worte  stg  ^AUia^dgtwv  fehlen  zwar  im  Texte,  müssen  aber 
voroStrabon  hinzugefBg^  gewesen  sein,  weil  man  sonst  die  Messung  fUscb- 
lieh  auf  das  vorher  erwähnte  Ammonion  bezieben  würde ,  deseea  Enller- 
nung  von  der  ägypt.  Stadt  Apis  auf  5  Tagereisen  bestimmt  wird.  Vergl. 
anch  Mannert  X,  2.  S.  129. 

18)  Die  gewöhnliche  Lesart  itp  ag  iV'&vnXow$'  crdfio*  S  üoi  äha 
ist  unstreitig  falsch,  denn  die  Entfernung  vom  Gap  Bspichel  (dem  alten  Bar* 
barion)  bis  zur  MOndung  des  Tajo  beträgt  etwa  5  geo.  Meilen.  Ich  glavbe 
also  mit  Groskur d  lesen  zu  mflssen:  iq^'  ag  iv^vnlotqi  araSioi  sioi  &$»- 
Koaiot'  Koray  konjezirt,  um  das  di%a  der  Handschrr.  beiznbehallea : 
-  -  ev&vnloltf  (TT.  thi  d&aKoaiO*  nal  dixa,  was  aber  wofal  eine  zn  geaaae 
Angabe  sein  dürfte. 

19)  Ich  folge  auch  hier  der  scharfsinnigen  Ronjektar  Groskunfs, 
Die  Ausgg.  (und  dem  Stillschweigen  der  Herausgeber  nach  zu  sehüesseay 
aoeh  die  Codd.)  geben  die  ungeheure  Zahl  4000|  woraus  schon  Xybutder^ 
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Sfiste  IkerieBS  ron  den  Säulen  an  aber  nimmt  er  zn  6000  Stad.  an, 
Bimlieh  von  Kalpe  bis  Nea-Karchedon  2200 ,  die  Küste  der  Edetaner 
wieder  2200,  nnd  vom  Iberos  bisPfrene  1600  (3.  p.  156.)  ^'').  Längs 
der  Gallischen  Küste  giebt  er  folgende  Distanzen  an :  Von  den  Tro- 
phien  des  Pompejns  an  der  Grenze  Iberiens  bis  Narbon  63Mill.,  von 
da  bis  Nemansos  88«  toh  hier  bis  Aqnä  Sextiä  nnweit  Massalia  53« 
nnd  yon  da  bis  Antipolis  und  znm  Flusse  Varos  73,  so  dass  die  ganze 
Kistenlänge  277  MiU.  oder  2216  Stad.  beträgt  (4.  p.  178.  t^.  p.  187.)>  >)• 
VoB  Massalia  bis  Forum  lulinm  sind  600  (4.  p.  184.)  nnd  von  Anti- 
polis bis  Genoa  etwas  über  1310  Stad. ,  nämlich  von  Antipolis  bis 
vom  Hafen  des  Monökos  etwas  über  200^  von  da  bis  Albingannon  480, 
von  hier  bis  Sabbata  (Vada  Sabatia)  370,  und  von  da  bis  Genoa  260 
Stad.  (4.  p.  201  f.).   Die  Entfernung  der  Seirenusen  von  der  Mün- 
dnng  des  Sikris  beträgt  260  Stad.  (5.  p.  251.).  Von  Brentesion  bis 
Epidamnos  rechnet  er  etwa  1800  Stad.  (6.  p  283.)  ^^),  nnd  von  eben- 
da bis  Kassope  in  Epeiros  1700  (7.  p.  324.),  von  Pachynos  auf  Sizi- 
lien aber  bis  zur  Mündung  des  Alpheios  4000  Stad.  (6.  p.  266.).  Von 
Kytbera  bisKorykos,  der  nächsten  Landspitze  Kreta's,  sind  250  Stad. 
(78.  p.  363.)'^).  Die  Entfernung  von  Tänaron  bis  Malea  schätzt  er 


Penzel  n.  A.  400  machen ;  da  aber  die  wahre  Eatfemungnur  etwa  200  Stad. 
beträgt,  %o  Termuthet  Groskurd,  Strabou  habe  a  geschriebeo,  was  aber 
dana  in  ^  übergegangen  nnd  von  Einigen  auf  d  (4000) ,  von  Andern  aber 
anf  ^  (4)  gedeutet  worden  sei;  denn  dass  auch  letzteres  sich  in  Hand- 
schriften finden  mflsse ,  zeige  die  alte  italien.  Oebersetzong  quattro  stadu 
Aach  Soray  nimmt  200  an,  vermothet  aber,  ein  Abschreiber  habe  nur  das 
^  von  diaxoatoi  hingesetzt. 

20)  Distanzen  mehrerer  Iberischer  Städte  im  Innern  des  Landes  fin- 
den sich  3.  p.  141^  143.  153.  161.  angegeben,  werden  aber  von  mir  hier 
fibergangen,  weil  es  mir  hauptsächlich  nur  darauf  ankommt,  diejenigen  Ent- 
feranngen  zusammenzustellen,  die  man  hei  Entwerfung  einer  Strabonischen 
Erdkarte  hinsichtlich  der  Gontoure  der  Länder  zu  herOcksichtigen  hat. 

21)  Andere  Distanzen  im  Innern  Galliens  finden  sich  4.  p.  179.  185. 
IM.  193.  tt.8.w. 

22)  Dass  diese,  ohne  Zweifel  aus  Artemidor  entlehnte,  Distanz  falsch 
ttad  in  der  angef.  Stelle  des  Strabon  statt  j^Mwp  nal  m'  ovadltüv  blos  jj^»- 
Umv  ovailmv  zu  lesen  sei,  das  %al  to  aber  zn  der  unmittelbar  vorher 
ohne  nähere  Angabe  der  Stadienzabl  erwähnten  Distanz  zwischen  Brente- 
sioii  Dttd  dem  Rerannischen  Geb.  gehöre ,  haben  wir  schon  oben  S.  266. 
Note  n)  gesehen.  Vgl.  auch  Mannert  VII.  S.397.  und  Gosseiän  zur  franz. 
Debers.  dieser  Stelle. 

23)  Diese  Distanz  ist  allerdings  viel  zu  klein ,  da  die  wahre  Entfer- 
aang  wenigstens  400  Stad.  beträgt.   Groskurd  (II.  S.  66.)  glaubt  daher, 
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auf  670  Sud.  (8.  p.  363.)«  von  Onugnathos  bis  Maleä  aber  sind  iS& 
Stad.  (8.  p.  364.)  und  vom  Vgeb.  Kimaros  auf  Kreta  bis  eben  daliim 
700  (10.  p.  475.)  »«).  Von  Sanion  bis  Lenke  Akte ,  der  sadUchstn 
Spitze  Eoböa's,  sind  300  (9:  p.  399.),  bis  zum  V^.  TrogiUon  isk 
Kleinasien  aber  1600  Stad.  (14.  p.  636.).  Die  Ueber&hrt  von  Dd* 
phinion  bei  Oropos  bis  Ait-Eretria  beträgt  60«  bis  Nen-Erelria  nbcr 
40  Sud.  (9.  p.  403.)  2«),  und  von  Anthedon  bis  Aegä  120  Sta4.  (9. 
p.  405.).  Zwiseben  den  Vgeb.  Knemides  und  Kenäon  ist  die^Heer- 
enge  fost  20  Sud.  breit  (9.  pv  426.) ,  die  Ueberfahrt  von  der  Kiste 
bei  Tbermopylä  aber  bis  ebendahin  beträgt  70  Sud.  (9.  p.  429.  435.). 
Die  Breite  Griechenlands  vom  Krissäischen  Meeri»usen  bis  Themo- 
pylä  beträgt  508  (8.  p.  334.)  ^^) ,  vom  Ambrakischen  MB.  ^^)  aber 
bis  eben  dahin  800  Sud.*  (ibid.),  und  von  demselben  Meeri>nsen  bis 
zum  innersten  Winkel  des  Thermäischen  1000  SUd.  (ibid.);  tob 
letzterem  aber  bis  Epidamnos  sind  über  2000  Sud.  (2.  p.  92.).  Von 
ApoUonia  an  der  illyriscben  Küste  führt  die  535  Mill.  lange  Egnnti- 
sehe  Heerstrasse  nach  Kypsela  und  an  den  Hebros  (7.  p.  322).  Die 
Küste  des  korinth.  Meerbusens  hält  von  der  Mündung  des  Enenos  bis 
Antirrhion  (dfer  Grenze  zwischen  Aetolien  und  Lokris)  etwa  120  Stad. 
(10.  p.  469.)  und  von  Antirrhion  bis  zum  Isthmos  1118  Sud.  (7.  p. 
336.).  Die  Entfernung  Kephallene's  von  der  Küste  des  hohlen  EHs 
beträgt  80  Sud.  (8.  p.  338.)  ^^).  An  den  Küsten  Kleinasiens  betragt 


StraboD ,  der  freilich  den  Punkt ,  voo  wo  aus  er  hier  misst ,  nicht  genas 
aagiebt,  uomittelbar  vorher  aber  von  Kythera  gesprochen  hat,  habe  gar 
nicht  die  EntferDUoe:  von  dieser  Insel ,  sondern  von  Tftnaroa  ans  gemeiat, 
und  750  geschrieben ,  was  mir  doch  eine  etwas  zu  willkürliche  Annahme 
scheint.  » 

24)  Die  Lesart  der  Godd.  und  alten  Ansgg.  ist  blos :  ".^rt*  f  imi 
ttje  KvQfivalag  inl  to  Kgtov  fuzwnov  ivoiv  tifugiiiw  %ai  rumtitf  nloSg' 
aito  di  Ki^igov  iiai  aradioi  imanoatoi,  so  dass  man  also  wieder  iiü  ro 
Kqwv  /u^r.  suppliren  mUsste,  was  aber  eine  falsche  Weite  gibe.  Daher 
konjezirte  schon  Gasaub.  ano  diKifuigov  inl  MaXiav,  und  diesem  bin 
ich  mit  den  neuern  Herausgebern  gefolgt. 

25)  Vgl.  Ober  diese  Stelle  Groskurd  II.  S.  149. 

26)  Im  Texte  steht  oaov  mtftaxoalwp  6»tm ;  allein  die  Angabe  ist 
zn  bestimmt,  als  dass  das  oaav  (ungefähr)  sich  rechtfertigen  liesse, 
und  BO  stimme  ich  Groskurd  (IL  S.  6.)  bei ,  welcher  es  zu  streichen  ritth. 

27)  Welcher  einen  Umfang  von  300  und  eine  MOndang  von  4  Sind, 
hat  (7.  p.  325.). 

28)  Andere  auf  Orte  im  laaem  Griechenlands  sich  beziehende  Maasse 
und  DisUttzen  (wie  8.  p.  337.  338.  341.  343.  356.  361.  374.  379.  382. 
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EntfernaBg  von  Sanos  bis  zum  Vgeb.  Trogilion  40  Stad.  (14.  p. 

.),  Ton  Cbios  bis  zum  Vgeb.  ArgenDon  60  (14.  p.645.),  vonEIäa 
(welches  120  Stad.  tob  Pergamon  liegt)  bis  zumVgeb.  Kane  am  Ein- 
gänge des  Adramyttenischen  Meerbusens  an  100  Stad.  (13.  p.  615.). 
An  der  Kiste  dieses  Busens  selbst  sind  von  Gargara  bis  Assos  an 
140,  Iren  da  bis  Polynedion  80,  von  hier  bis  zum  Vgeb.  Lekton  am 
andern  Ende  des  Busens  40  Stad.  (13,  p.  606.).  Tenedos  (welches 
einen  Umfioig  von  etwa  80  Stad.  hat)  ist  nicht  weiter  als  40  Stad.  von 
der  Koste  entfernt  (13.  p.  604.).  Die  Entfernung  zwischen  Sigeion 
md  RhöteioB  beträgt  60  Sud.  (13.  p.  595.).    Von  Dardanos  nach 
Abydos  sind  70  (ibid.) ,  von  letzterem  bis  Lsmipsakos  etwa  170  Stad. 
(13.  p.  589.).  Die  südliche  Küste  des  Pontos  soll  von  Chalkedon  bis 
zun  Phasis  überiiaupt  8000  Stad.  lang  sein  (12.  p.  548.) ,  nämlich 
von  Chalkedon  bis  Sinope  3500  (12.  p.  546.),  von  Sinope  bis  Amisos  . 
el:wa  900  (12.  p.  547.)  »•) ,  von  letzterer  bis  Trapezns  gegen  2200,  ^ 
nnd  von  da  bis  zum  Phasis  etwa  1400  (12.  p.  548.)  ^^).  An  derselben 
Koste  giebt  er  ausserdem  noch  folgende  Entfernungen  an :  von  Chal- 
kedon bis  Herakleia  1500,  vom   Sangarios  bis  ebendahin  500  (12. 
p.  543.)  9  von  Herakleia  bis  Sinope  2000 ,  vom  Vgeb.  Harambis  bis 
ebendahin  700  (12.  p.  546.)  und  von  Armene  ebenfalls  bis  Sinope  50 
Stad.  (12.  p.  545.).^   Die  Weite  vom  Pontos  bis  zum  Kaspischen 
Heere  (von  Kolchis  bis  zur  Mündung  des  Kyros)  rechnet  er  zu  etwa 


386.  9.  p.  406.  409.  410.  424.  426.  428.  433.  435.  438.  440.  10.  p. 
450.  458.  u.  8.  w.)  fibergehe  ich. 

29)  Sonaeh  wären  von  Ghalkedoo  bis  Amisos  4400  Stad.  Diese  An- 
gabe steht  jedoch  im  Widerspruch  mit  jener  (2.  p*  106.) ,  wo  die  Distanz 
von  Rhodos  bis  Issos  zu  5000  Stad.  bestimmt  wird;  denn  Byzanz  (und 
Chalkedon)  soll  mit  Rhodos,  Amisos  aber  mit  Issos  unter  einem  Meridiane 
liegen  (2.  p.  126.  14.  p.  664.  678.) 

30)  Folglich  die  Entfernung  von  Amisos  bis  zum  Phasis  3600  Stad., 
mit  welcher  Angabe  aber  freilich  enie  andre  (11.  p.  498.)  im  aufTallend- 
tlea  Widerspruche  steht,  nach  welcher  die  Fahrt  von  der  Stadt  Phasis  am 
gieichnamigenFlussebisAmisosuud  Sinope  (welches  noch  900  Stad.  weiter 
wetiKcb  liegt,  wie  wir  oben  gesehen  haben)  nur  2  oder  3 1* agereisen  betra- 
gen soll  (d.b.  nachder  gewöhnlichen  Bestimmung  höchstens  1200  bis  1800 
Stad.) ,  obgleich  obendrein  noch  das  verschlammte  und  seichte  Meer  Iflngs 
der  Rtste  eine  langsame  und  vorsichtige  Fahrt  nOthig  macht.  Es  rouss  da- 
her in  dieser  Angabe  wohl  ein  versteckter,  jedoch  schwer  zu  berichtigen- 
der Fehler  liegen.  Groskurd  (IL  S.  370.)  vermuthet  daher,  dass  es  statt 
f'  fi  ^  heissen  solle  V  tj  ^'  (acht  oder  neun) ,  was  aber  wieder  etwas  zu 
nel  seio  dürfte. 
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3000  Stad.  (11.  p.  491.).    Die  Wohnsitze  der  Kadosier  längs 
Südküste  des  Kasp.  Meeres  erstrecken  sich  5000  Stad.  weit  (11.  p. 
508.)  Von  den  Kaspischen  Pforten  bis  Hekatompylos  sind  1260,  wom 
ebendenselben  bis  Rhagä  5000  Stad.  (11.  p.514.).  VonSvsa  bis  Per* 
sepolis  sind  4200,  nnd  von  da  bis  zu  den  Grenzen  Karmaniena  noch 
1600  Stad.  (15.  p.  727.)  ^i).   Die  Entfernung  von  Anliocheia  bis  Se- 
leukeia  beträgt  120  Stad.  (16.  p.  751.).   Von  Seleukeia  bis  Soloi  ib 
KiUkien  beträgt  die  Ueberfahrt  fast  1000  Stad.  (14.  p.  676.).    Die 
südliche  Küste  Asiens  am  rothen  Meere  von  Indien  bis  Persien  misst 
13900 Stad.,  nämUch  die  Küste  der  Arbier  1000,  die  derOriten  1800, 
die  der  Ichthyophagen  7400  nnd  die  Karmaniens  3700  (15.  p.  720. 
626.)  ^^).   Die  Persische  Küste  aber  bis  zum  Fl.  Oroates  ist  4300  bis 
4400  Stad.  lang,  und  die  Entfernung  von  der  Küste  Karmaniens  bis  Per* 
sepolis  beträgt  1600,  von  Letzterem  bis  Susa  aber  4200  (15.  p.727.>. 
Endlich  findet  sich  bei  Strabon  noch  folgende  Route  quer  durch  Asten 
bis  zum  Euphrat:  von  Ephesos  bis  Karura  an  der  Grenze  Kariens 
und  Phrygiens  740  Stad. ,  von  da  bis  Holmoi  920 ,  dann  bis  Tyriäon 
an  der  Grenze  Phrygiens  und  Lykaoniens  etwas  über  500,  ferner 
durch  Lykaonien  bis  Koropassos  840 ,  von  hier  bis  Gersaüra  an  der 
Grenze  Kappadokiens  120,  von  da  bis  Mazaka  680,  ferner  bis  Tomisa 
am  Euphrat  1440  (14.  p.663.)^^).  Dies  sind  die  zuEntwerfiing  einer 
Strabonischen  Erdkarte  wichtigsten  Distanzen  einzelner  Orte  nach 
geograph.  Breite  und  Länge  geordnet  ^^).  Fragen  wir  aber,  welche 
Gestalt ,  Grösse  und  Ausdehnung  Strabon  den  einzelnen  Ländern  '^) 


31)  Die  Breite  Persieos  (d.  h.  die  Ausdebnnog  von  S.  nach  N.) 
zu  den  Grenzen  Mediens  giebt  er  hier  mit  Eratosthenes  (s.  oben  S.  f  93.) 
zu  8000  bis  9000  Sud.  an. 

32)  In  der  Ordnung ,  wie  diese  Völkerschaften  auf  einander  folgen, 
erkennen  wir  den  Nearcb  als  Strabon^s  Quelle ,  von  dem  er  jedoch  in  den 
Distanzen  bedeutend  abweicht.    (Vgl.  oben  S.  141.  Note  *). 

33)  Nach  der  sehr  glücklichen  Konjektur  von  Koray  ist  hier  statt 
%ai  TavTfj  fiiv  inianp,  was  keinen  Sinn  giebt,  zu  lesen  ual  rai/n^v  tmti^ 
a$Pi  wodurch  auch  die  oben  angegebene  Route  dem  unmittelbar  vorher  als 
Urheber  einer  andern  Lflngentafel  durch  Vorderasien  genannten  Artemidor 
vindizirt  wird ;  und  ich  hätte  daher  dieselbe  richtiger  wohl  schon  oben  S. 
267.  unter  Artemidor's  Namen  mittbeilen  sollen. 

34)  Ans  dieser  Uebersicht  sind  jedoch  alle  von  Strabon  blos  ans  sei- 
nen Vorgängern  wiederholte  und  von  uns  schon  früher  mitgetheilte  Distan- 
zen ausgeschlossen  worden. 

35)  Bei  deren  Eintheilung  er  mit  Recht  mehr  auf  die  natirlichen 
Grenzscheiden  und  die  Verschiedenheit  der  Votksstämme ,  als. auf  die  von 
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Meeren  gab,  und  worin  äberhanpt  dasEigenthSnillche  seiner  Cho- 
Tographie  besteht,  so  möge  die  folgende  gedrängte  Uebersicht  zur  Be- 
latwortang  dieser  Frage  dienen  >*).  Das  die  ganze  Erdinsel  nmge- 
bende  grosse  oder  Atlantische  Meer'^),  das  vielleicht  einst  noch  man- 
cbe  jetzt  trocken  liegende  und  bewohnte  Theile  der  Erde  bedeckte  (1. 
p.50.)9  und  überall  im  Niveau  steht  (1.  p.  54  f.) ^) ,  bildet,  seitdem 
sich  das  früher  davon  getrennte  (1.  p.  38.  49.)  innere  Meer  durch 
seiften  DBrchbruch  bei  den  Säulen  (1.  p.  51  f.  56.)  damit  vereinigt 
bat,  namentlich  vier  grosse  Meerbusen  (2.  p.  121.),  das  Kaspische. 
Meer,  den  Persischen  und  Arabischen  Meerbusen  und  das  Mittelmeer, 
md  alle  vier  haben  eine  enge  Mündung  oder  Einströmung,  die  engste 


Herrscberlaonen  und  Zofall  bestimniten  veräDderlichen  Grenzen  Rücksicht 
■ebmen  zu  mQssen  glaubt  (4.  p.  177.  vgl.  auch  2.  p.  120  f.). 

36)  Ich  habe  dabei  dankbar  benutzt,  was  schon  üekeri  I,  2.  S.  259  ff. 
bierfibmr  zusammengeslellt  hat,  jedoch  seine  Mittheilnngen  durch  eine  sehr 
bedeoKende  Anzahl  von  Zusätzen  vermehrt,  auch  einige  falsche  Angaben 
desselben  stillschweigend  berichtigt,  und,  wie  ich  glaube,  sämmtliche  hier- 
her gehörige  Notizen  in  eine  zweckmässigere  Ordnung  gebracht.    Diese 
ailgeiBeine  Uebersicht  von  Strabon^s  System  der  Geographie  aber  wird 
fiir  meinen  Zweck  vollkommen  genügen,  und  eine  noch  genauere  Angabe 
aller  einzelnen  von  Strabon  überhaupt  oder  auch  nur  zuerst  genannten 
Orte^  wie  ich  sie  bei  den  früheren  Geographen,  Geschichtschreibern  u.  s.  w. 
gegeben,  bei  ihm  gewiss  ebensowenig,  als  bei  Ptolemäos,  Plinius,  Mela  und 
den  Itinerarien  erwartet  werden.   War  es  mir  doch  auch  bei  jenen  Ueber- 
fichten  haoptsSchlich  nur  darnm  zu  thun ,  zu  zeigen,  welche  Bereicherun- 
gen den  uns  erhaltenen  schriftlichen  Denkmälern  zufolge  die  Geographie 
bis  zu  der  Zeit,  wo  das  erste  vollständige  und  umfassende  Handbuch  der 
Geographie,  welches  wir  besitzen,  das  Strabonische,  an's  Licht  trat,  nach 
lad  nach  erhalten  hatte ,  und  wie  weit  die  geographischen  Kenntnisse  bei 
Strabon's  Auftreten,  also  im  Augnsteischen  Zeitalter,  auf  welches  im  zwei- 
tes fiaupttbeiie  dieses  Werkes  hauptsachlich  Rücksicht  zu  nehmen  ist,  be- 
reits gediehen  waren. 

37)  Denn  dass  dem  Strabon  der  Name  Atlantisches  Meer  zur  Be- 
zeichttUDg  des  ganzen  äusseren  Ozeans  dient ,  sehen  wir  deutlich  aus  1 . 
p.  5.  32.  56.  16.  p.  767.,  wo  er  das  rothe,  und  aus  2.  p.  130.  und  15. 
^  698. ,  wo  er  das  Indische  Meer  im  Süden  wie  im  Osten  Asiens  unter 
diesem  Namen  begreift,  und  ebenso  auch  aus  solchen  Stellen,  wo  er  mel- 
det, dass  das  Atlant  Meer  rings  hemm  umschiflFbar  sei  (1.  p.  64.  2. 
p.  102.).  Vergl.  auch  unten  §.  53. 

38)  Wo  Strabo  diese  Ansicht  gegen  Eratosthenes  vertheidigt.  Dabei 
hignet  er  jedoch  nicht  ein  temporäres  und  lokales  Steigen  und  Fallen 
des  Meeres ,  und  findet  den  Grund  desselben  in  dem  sich  durch  unterirdi- 
sdies  Feuer  und  Erdbeben  (1.  p*  54.)  bald  hebenden,  bald  wieder  senken- 
den Meeresgründe  (1.  p.  51.). 
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das  Mitteimeer  (bei  den  Säulen)  und  der  Arabische  Meerbusen.     Da« 
Kaspische  oder  Hyrkanische  Meer  mfittdei  sieh  in  den  nördlichen  Ozean 
(11.  p.  491.  507.  519.)  3^)»  doch  hat  noch  Niemand  den  Ozean  bis 
zn  dieser  Mündung  be&hren  (7.  p.294.)^<*),  und  auch  das  Meer  selbst 
wird  nicht  beschiSl  (11.  p.  509.).  Die  Entfernung  der  Mündang  (He 
viel  nördlicher  liegt  als  Baktrien  und  Hyrkanien ,  und  wahrscheinlieh 
selbst  noch  nördlicher ,  als  die  von  ihr  nach  Indien  hinablaufeDde  Ko- 
ste) ^^)  von  dem  innersten  oder  südlichsten  Winkel  des  Meeres  be- 
trägt gegen  6000  Stad.  (2.  p.  74.  11.  p.  519.)^^);  das  Meer  erw^ 
tert  sich  von  jener  nach  letzterem  zu  immer  mehr  und  mehr,  ond  er- 
reicht zuletzt  eine  Breite  von  5000  Stad.  (11.  p.  507.).   Der  Persi-' 
sehe  Meerbusen  oder  das  Persische  Meer  liegt  dem  Kaspiscben  ge* 
rade  südlich  gegenüber  (2.  p.  121.  vgl.  11.  p.  519.),  und  dringt  ans 
dem  südlichen  Meere  tief  ins  Land  ein  (2.  p.  80.  121.).   Er  hat  eine 
so  schmale  Einfahrt ,  dass  man  von  der  einen  Küste  aus  die  gegen- 
überliegende deutlich  sehen  kann  (16.  p.  726. 765.)  *^),  und  ist  fast  so 


39)  Vergl.  fiber  diese  alte  Heioong,  deren  Grundlosigkeit  sehon 
Herodotos  gezeigt  hatte,  zo  der  man  aber  doch  später  wieder  zurück- 
kehrte, oben  S.  80.  189.  u   unten  §.  53. 

40)  Obgleich  diess  von  Indien  her  mOgliph  ist  (2.  p.  74.). 

41)  Denn  Strabon  lässt,  wie  Eratosthenes  ^  die  nOrdticbe  KOste 
Asiens  von  der  Mündung  der  Mäotis  an ,  wo  Asien  seine  grOsste  Breite 
hat,  in  einer  sadOstlicben ,  schiefen  Linie  bis  Thiuä  hinabiaofen,  so  dass 
das  Land  immer  schmaler  wird  (vgl.  2.  p.  119.  und  11.  p.  519.).  Daher 
Udelt  auch  Groskurd  (Bd.  1.  S.  121.  Note  5.)  mit  Becht  die  Karten 
GosseUin*s  und  Uckerfs^  auf  welchen  diese  Mündung  viel  zu  südlich  er- 
scheine ,  und  das  Kasp.  Meer  selbst  eine  gedrückte  und  schiefe  Lage 
erhalte,  die  es  bei  Strabon  nicht  habe. 

42)  In  der  zweiten  Stelle  steht  zwar  in  nnsern  Codd.  ond  Assgg. 
im  Widerspruch  mit  der  ersten  fivglmp  atadlmp\  es  soll  aber  gewiat 
auch  iiaxifJx^^i^*^  heissen,  wie  Groskurd  zn  2.  p.  75.  (Bd.  1.  S.  122. 
Anm.  6.)  zeigt.  (Vergl.  auch  p.  507.)  In  der  ersten  Steile  abej*,  die  ge- 
wiss verdorben  ist,  lese  ich  mit  Äylander  und  Groskurd:  "Eat^  ii  Ba- 
urgmp  xa  xov  ajofiaroQ  xrjg  Kaaniag  ^aKaeotjg  x^g  ti  *  Tgwwlag  naftitoXi 
xt  dQHXix(or(Qa» 

43)  Nach  15.  p.  727.  ist  die  MUndung  des  Pers.  Busens  nicht 
grösser  als  eine  Tagefabrt ,  d.  h.  etwa  500—600  Sud. ;  denn  statt  der 
gewöhnlichen  Lesart  xo  di  axofia  xov  IIiQa$»ov  %6lnov  fislCop  äiiQ/ta- 
xog  ^niQtialov  mit  Koray  zu  schreiben  sei  ov  (itiiop ,  unterliegt  woU 
theils  der  oben  angeführten  Stellen,  tfaeils  der  Bestimmung  des  NeareA  bei 
Arrian.  Ind.  32.  wegen,  der  gerade  eine  Tagefahrt  angieht,  keinem  Zwei- 
fel. Was  soll  auch  eine  so  ganz  unbestimmte  Angabe :  mehr  als  eü 
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als  der  Pontes  Eux.  (16.  p.766.).  Seine  Länge,  sowohl  tn  der 
wilichen  ab  an  der  westlieben  Küste,  beträgt  10000  Stad.  (16.  p.  765  f.). 
Der  Arabische  Meerbusen  oder  dasErythräische  Meer  (16.  p.  779.)^) 
cfgiesst  sieh  dem  eben  genannten  Pontes  gegenüber  aus  dem  sftdii* 
eben  Meere  (2.  p.  121.),  und  kann  einst  leicht  die  nur  3  bis  4  Tage- 
mseii  (1.  p.  35.)  oder  1000  Sud.  breite  (17.  p.  803.)  «^  Landzunge 
dnrehbreehen ,  die  ihn  vom  Mittelmeere  trennt^  und  sich  mit  letzte« 
rem  Tereinigen ,  wie  sich  dieses  durch  den  Durchbmch  bei  den  Säu- 
len mit  dem  Atlantischen  vereinigt  bat  (1.  p.  58.)^^).  Auch  er  bat 
dne  scbr  enge  Mündung  (2.  p.  121.) «  und  ist  überhaupt  sehr  schmal 
(17.  p.  780.)  9  nämlich  an  der  breitesten  Stelle  nicht  viel  über  1000 
Stad.  breit  (1.  p.  35.);  er  theilt  sich  in  zwei  Winkel  oder  Spitzen 
(16.  p.  759.  768.)  j  eine  grössere  bei  Ueroonpolis  (2.  p.  85.  98.  16. 
p.  767*  u.  s.w.)  und  eine  kleinere  bei  Aelana  (16.  p,  759.  768.)^  und 
ist  an  seiner  Westseite  13500  Stad.  lang,  an  der  Ostseite  aber  etwas 
kurzer  (16.  p.  768.)  ^^) ;  die  gerade  Länge  des  Busens  beträgt  &8t 
15000  Stad.  (1.  p.  35.).   Das  Mittelmeer  (vgl.  2.  p.  122—126.),  das 
firoher  ein  in  sich  abgeschlossenes  Meer  bildete ,  bis  es  sich  bei  den 
Saolen  einen  Answeg  in^s  Atlantische  bahnte  (s.  oben),  ist  der  grösste 
mter  diesen  vier  Meerbusen  (2.  p.  121.).  Es  beginnt  mit  der  Strasse 
bei  den  Säulen,  die  120  Stad.  lang  und  an  ihrer  schmälsten  Stelle  blos 
70  Stad.  breit  ist  (2.  p.  122.),  erweitert  sich  immer  mehr  gegen  0. 
hin,  und  iheilt  sich  zuletzt  in  zwei  meerähnliche  Busen ,  den  Pontos 
Eoz.  und  einen  andern  ihm  gegenüber ,  der  das  Aegyptische ,  Pam- 
fhylisehe  und  Issische  Meer  umfasst  (2.  p.  121.).    Das  erste  grosse 
Bassin  desselben  reicht  bis  Sizilien,  wo  es  durch  zwei  Meerengen 
begrenzt  wird,  die  sizilianische,  zwischen  der  genannten  Insel  und 


hkrtt  Der  Abschreiber  übersah  vermntblich,  wie  schon  Groskurd  (Uh 
S.  181.)  bemerkt,  das  ov  ttber  dem  vorhergehendeo  uoXnov. 

44)  Hier  bandelt  Strabon  auch  von  den  verschiedenen  Deotungen 
feses  Namens,  ohne  sich  selbst  bestimmt  für  eine  von  ihnen  zu  erklären, 
obgleich  er  sieh  wenigstens  im  Allgemeinen  dahin  aasspricht,  dass  die 
Beiennnng  nicht  von  eiaem  Eigennamen  Erythras  herzuleiten  sei,  sondern 
iiM  rotbe  Meer  bedeute.  VergL  auch  unten  §.  53.  Note  12. 

45)  Vei^L  oben  S.  322.  Note.  1. 

46)  Aach  deutet  er  an ,  dass  schon  frflher  einmal  die  Landenge  von 
Aninoe,  wenn  auch  nicht  vom  Meere  (1.  p.  38.),  doch  vielleicht  von 
SftiBpfea  bedeckt  gewesen  sein  kdnne,  deren  Abzog  erfolgt  sein  möge, 
ab  in  Folge  des  Darchbrachs  bei  den  Säulen  ein  allgemeines  Sinken  des 
MiUeimeeres  Statt  gefunden  habe  (1.  p.  56.)- 

47)  Vergl.  ober  diese  Stelle  auch  Groskurd  Bd.  III.  S.  289.  Note  4. 
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Italien ,  die  nur  eine  Breite  von  sieben  Stad«  hat  (2.  p.  122.)  *^) ,  «md 
eine  zweite  zwischen  derselben  und  Kartiiago,  die  1500(^Siad.  brat 
ist.  Es  zerfallt  in  das  Iberische,  Ligjrstische,  Sardoische  nndTyrrhe- 
nische,  und  seine  Länge  bis  zor  sizü.  Meerenge  beträgt  12,000.(2.  pw 
122.)  9  seine  grösste  Breite  aber  zwischen  Gallien  (vom  Galatiseheii 
Busen  aus)  und  Libyen  5000  Stad.  (2  p.  115.  122.).  Nnn  folgt  das 
Libysche  Meer ,  (zu  welchem  die  beiden  Syrten  gehören,  von  denea 
die  grosse  1500  Stad.  breit  und  eben  so  tief  ist,  und  4000  Stad.  n 
Umfange  hält-^®) ,  die  kleine  aber  1600  Stad.  im  UmCamge  und  600  ist 
Durchmesser  hat :  2.  p.  123  f.  17.  p.  834  f.)  und  das  Sikelische,  fra« 
her  das  Ansonische  genannt,  das  sich  vom  Vergeh.  Pachynos  in  einer 
Länge  von  4500  Stad.  bis  nach  Kreta  erstreckt^  während  seine  süd- 
liche Ausdehnung  vomlapygion  bis  zur  Küste  Libyens  über  4000  Stad. 
beträgt  ^<')  (2.  p.  124.).    Zu  ihm  gehören  der  Korinthische  MB.,  der 
vom  Euenos  bis  zur  Landspitze  Araxos  einen  Umfang  von  2230,  Tom 
Acheloos  an  aber  von  2330  Stad.  hat  (8.  p.  336.),  und  bis  zu  dessea 
innerstem  Winkel  vom  Vorgeb.  lapygion  aus  nicht  ganz  3000  Stad« 
sind  (2.  p.  124.) ,  so  wie  der  lange  und  schmale  AdriatischeMeerlm- 
sen ,  dessen  südlicherer  Theil  früher  der  Ionische  hiess  (7.  p.  317.)^ 
und  der  bis  Aquileja  überhaupt  eine  Länge  von  6000  Stad.  hat, 
seiner  breitesten  Stelle  aber  1200  Stad.  misst  (2.  p.  123.)^^), 


48)  Nach  6.  p.  257.  onr  von  6  Stadien.  Die  Ueberfahrt  von  Mes- 
seoe  (Zankle)  nach  Rhcgion  beträgt  aber  60  Sud.  (6.  p..  268.). 

49)  Diess  nämlich  scheint  die  von  Strabon  selbst  gebiUigte  Aasiebt 
zn  sein,  die  er  der  Eratostheni^cben ,  nach  welcher  der  Umfang  5000  vmi 
die  Tiefe  1800  Stad.  betragen  sollte,  entgegenstellt  (2.  p.  123.).  In  der 
Parallelstelle  17.  p.  835.  wird  durch  einen  handgreiflichen  Irrthom  der 
Abschreiber  der  Umfang  zo  930  Stad.  angegeben!  Ich  vermnthe  aüt 
Groskurd  (III.  S.  439.) «  dass  Strabon  denselben  hier  genauer  als  in  2. 
Boche,  wo  er  blos  eine  ronde  Zahl  setzt,  zo  3930  Stadien  bestimmt  unA 
ein  Abschreiber  das  ^  übersehen  habe.  Hatte  Strabon ,  wie  Koray  will, 
5000,  oder,  wie  Gosselin  glaubt ,  4000  geschriehen,  so  wäre  das  Entste- 
hen der  jetzigen  Lesart  ganz  onerklarlich. 

50)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  xo  di  dno  S%QaQ  '/anvyhs  (ig  «r» 
At^if^y  nXiovtfaw  rer()axiajfU/o»tr  i<rr/;  allein  da  das  Wort  nWrrtw 
sehr  überflüssig  Ist ,  der  wirkliche  Abstand  aber  4900  Sud.  betrügt,  so 
lese  ich  mit  Bredow  (Epist.  Par;  p.  74.)  nnd  Groskurd  (1.  S.  202.) 
nXiop  rcJy,  worauf  (wie  Groskurd  bemerkt)  anch  schon  das  vorherge- 
hende nur  TQtüxMiav  ilavtov  führt.  Der  südliche  Theil  desselben  längs 
der  Küste  Libyens  heisst  bis  zum  Aegyptischen  Meere  noch  das  Libysche 
(2.  p.  123.)- 

51)  Mit  dieser  Angabe  wjirde  freilich  jene  andere  (6*  p*  283.)  ir 
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TOttderan  seinem  Eingange  zwisehen  dem  Vgeb.  lapygion  nnd  dem 
Abrokeraan.  Gebirge  nnr  700  Stad.  breit  ist  (6.  p.  281.)  *<).  An  das 
Sikelische  Meer  stösst  das  Kretische ,  Saroniscbe  und  Myrtoisobe, 
dessen  grosste  Breite  zu  1200  Stadien  angenommen  wird,  wäh- 
rend die  Lange  etwas  weniger  als  das  Doppelte  beträgt  (2.  p.  124.). 
Ifil  iluB  hingt  das  Aegäisehe  (und  dessen  einzelne  Theile ,  das  Ikari- 
sehe  und  Karpathische)  zusammen,  dessen  Länge  ungefähr  4000  Stad. 
eder  etwas  mehr,  dessen  Breite  aber  2000  Stad.  beträgt  (ibid.).  Es 
endigt  bei  der  Insel  Rhodos ,  wo  das  Aegyptische,  Pamphylische  nnd 
bsisebe  Meer  beginnt ,  das  sich  in  einer  Länge  von  5000  Stad.  bis 
mm  innersten  Winkel  des  Issischen  Meerbusens  erstreckt ,  bis  zur 
Rüste  Aegyptens  aber  eine  Breite  von  4000  Stad.  hat  (2.  p.  12S  f.). 
Das  Aegäiscbe  Meer  hängt  durch  die  nur  sieben ,  an  der  schmälsten 
SteUe  gar  nur  fünf  Stad.  breite  (7.  p.  319.  13.  p.  591.)  Meerenge  des 
QeHespontos  ^^)  mit  der  1500  Stad.  langen  und  fast  eben  so  breiten 
iVopontis  (2.  p.  125.)  und  durch  den  vier  Stad.  breiten  thrazische« 
Bosporus  (ibid.)  *^)  mit  dem  Pontes  Euxeinos  zusammen ,  der  früher 
auch  ein  abgesondertes  Binnenmeer  war^  und  sich  erst  durch  das 
Durchbrechen  der  ihn  vom  Mittelmeer  trennenden  Landenge  jene 
MinduBg  schuf  (1.  p.  51  f.  56.).  Er  kann  fast  als  zwei  verschiedene 
Bassins  betrachtet  werden,  da  zwei  in  der  Mitte  desselben  von  bei- 
den Seiten  her  weit  hervortretende  Vorgebirge,  das  Kriumetopon  in 
Europa  and  Karambis  in  Asien ,  zwischen  denen  sich  das  Meer  zu 


Widenprueh  stehen ,  nach  welcher  die  Ueberfahrt  von  Brentesion  nach 
EpidaamoslSOO  Stad*  betragen  soll;  allein  dass  diese  letztere  Stelle 
ohne  Zweifel  verdorben  ist^  haben  wir  schon  oben  (Note  22.)  gesehen. 

52)  Den  Umfang  des  hierher  auch  gebOreoden  Tarentioischen  Meer- 
baspDs  lilr  einen  ihn  Umschiffenden  bestimmt  er  nach  dem  oben  geoann* 
tea  Chorographen  zn  240  Mill.  (6.  p.  261.);  der  Qnerdorchschnilt  vom 
Lakiaion  bis  zum  Japygion  aber  soll  nach  6.  p.  281.  gegen  700  Stadien 
betragen.  Die  Übrigen  ia  der  erstgenannten  Stelle  angegebenen  Maaste  in 
Beziehung  auf  diesen  MB.  sind  aus  Polybios  undArtemidor  entlehnt.  (Vgl* 
«ben  S.  210.  o.  266.) 

53)  Sestos  und  Abydos  aber  sind  etwa  30  Stadien  von  einander  ent- 
fernt (13«  p.  591.). 

54)  Strabon  seheint  scheint  sich  mitEratostbenes  den  Hellespont  nnd 
Tbrakischen  Bosporos  unter  einem  Meridian  liegend  zn  denken ,  wodnrch ' 
freiKeh  diese  ganze  Küste  Kleinasiens  verzeichnet  wird,  nnd  der  nördliche 
Theil  des   letzteren  viel  zu  weit  gegen  N.^  Bithynien  aber  nOrdh*ch  von 
Troas  nnd  Phrygien  zu  stehen  kommt  (vergl.  12.  p.  563.  571 .  n.  ückeri 

1,  2.  S.  269.). 
L  22 
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einem  nur  l&OO  Stad.  breiten  Suade  verengt  ^^t  denadben  iu 
Hälften  theilen,  und  ihm  fast  die  Gestalt  eines  geapannlen  skythischei 
Bogens  geben.  Das  westliche  Bassin  ist  von  Bysaw  bis  siun  Am 
flttsse  des  Borysthenes  3800  Stad.  lang  un4  200»  hreil  »«> ,  das  oslfi 
ehe^  welches  in  eine  sohmale  Bucht  bei  Dioskoriaa  aaaläafl,  hat  ii 
der  Länge  5000  Stad.  oder  etwa»  mehr ,  in  der  Breite  aagefiihr  3001 
Stad,  (2.  p«  125.),  Die  Länge  des  ganzen  Meeres  beträgt  dcowad 
an  der  n&*diicbeH  Küste  über  8800,  aa  der  aädtieben  aber  bis  Hi^afr» 
rias  nur  7400,  weshalb  Straboa  an  andern  SteUea  (1.  p.  91.  «•  12. 
p.  548.)  als  mittlere  Länge  bis  «um  Phasis  oi^efähr  800D  Slad«  an- 
aimnt  (wie  wir  oben  S.  331«  gesehen  habea)  >  der  Urnftag  abar  etwa 
25,000  Stad.  (12.  ^  548.).  Mit  dem  Poatoa  steht  im  N.  dvob  den 
an  der  breitesten  Stelle  etwa  70,  an  der  sehmalstea  20  Stad.  mtssett 
den  (7.  p.  310«  11.  p«  494«)  Kimmerischen  Bosporos  die  Müalis  ia 
Veriiiiidung ,  die  vom  Bosporos  bis  zun  Taaais  (der  ungelalir  aalar 
demselben  Meridian  mit  ihrer  Mündung  in  den  aodrdifstlichstea  Winkel 
der  Mäotis  iäUt:  2.  p.  107.  7.  p.  310.  11.  p.  492.)  in  gerader  Linie 


'  »■ '»  f 


Sj^>  Ikiert  folgt  1,  2.  S.  271.  der  gewOhaCchea  Lasart  29M  «W 
memtf.  diese  bestinne  Sirabon  später  geosjuer ,  bdem  er  sage«  daa  VgA 
Ksrambis  sei  von  der  Stadt  GherronesDs  25()0  Stad»  eatferot,  wahrend 
die  Distanz  bis  Kriametopon  weit  geringer  sei»  da  die  Dorehsebiflea- 
den  oft  beide  Vorgebirge  za  gl  eich  gesehen  hatten.  Eben  diese  Stelle 
aber  hätte  ihn  nothwendig  zo  der  Ueberzeugmig  fHbreii  soHen ,  dasa  n 
nnsrer  Stelle  die  Zahl  2500  falsch  ond  in  1500  za  verwandeln  sei,  wie 
schon  Gosseilin  vermnthete  und  Groskur dhL  I.  S.  204.  Note  1.  avsser 
Zweifel  setsC.  Dean  die  Stadt  CherroMsos  lieet  an  90d  Stad»  nardKcber 
ab  Kriametopon,  und  die  leUte  Naahricht  von  dem  BrbUeken  beidar  Va»- 
gehirge  zugleich  passt  dnrchaiis  nicht  a«f  die  Entferavag  von  250O  Scad^ 
da  dieas  nach  Goueilm*$  Berechnnng  eine  Eshe  von  1 600  Toisea  erfar- 
den  wfirde,  während  bei  einer  Entfernung  von  1500  Sud.  aar  eina  Hab« 
von  550  Toisen  daeu  naikig  sei.  Es  koaunt  dazn,  dasa  PtoL  3,  f  a  die 
Bntfemnag  zu  2^  15'  =  1575  Sud.,  Piin.  4,  12,  26.  aber  zu  170  MBL 
sz  1586  Sud.  aogiebt,  und  der  wahre  Abstand  aaeb  atnerea  RartaR  2* 
Kt'  =  1540  Stad.  beträgt. 

56)  Groskurd  (I.  S.  204.)  hat  sich  hier  durch  Pendel  m  eiaeai  aaf* 
faüendsn  IrKhume  verleiten  lassen ,  und  verwandelt  9%9p!klmw  m  r^t^x^r 
Xltov ,  weil  Strabo  die  ganze  L  ä  n  g  e  zu  8000,  die  des  asUiebea  Thaiies 
aber  au  5000  angehe,  so  dass  auf  den  westlichen  aotbwcnd^  SOOft  koas- 
meaMfissUn.  Allein  Streb*  redet  ja  hier  nicht  von  der  L  Inge,  laadara 
von  der  Breite.  Auch  GößMiän  (Ge6.des  Gr.  anal.  p.  03«)  aber  varfidk 
eigentlich  ia  deaseiben  Irrthua,  wenn  er  unter  der  von  Strabo  angegebr 
aea  Länge  die  AasdehnoQg  von  S.  nach  N. ,  unter  der  BteiU  aber  die 
von  W.  nach  0.  versteht.  (Vgl.  üeiert  l,  2.  S.  270.  Note  2T.) 
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irtOStad.  hng  ist  (7.  p.  310.)  •^),  ond  9000  Slad.  oder  etwaiSi  mehr 
in  Ümfonge  hat  (2.  p.  125.).   Sie  bildet  den  äassersten  Theil  des 
ffittelmeeres  gegen  Norden  (dessen  nördlichster  Punkt  also  !>el  der 
Mininng  des  Tanais  za  suchen  ist) ,  so  wie  die  Bucht  bei  Dloskü« 
litt  den   östEchsten ,  der  Winkel  der  grossen  Syrte  den  südlich- 
sM  nnd  die  Meerenge  bei  den  Säulen  den  westlichsten  (2.  p.  126.). 
Ton  fiesen  Meeren  umgeben  ist  die  schon  oben  bezeichnete  Erd- 
iftsel ,  die  mit  Rücksicht  auf  das  Mittefaneer  und  den  Tauros  am 
«tirficbsten  in  zwei  grosse  Hälften ,  eine  nördliche  und  eine  sudli- 
(ie  (2.  p.  67.  78.  84.) ,  gewöhnh*ch  aber  in  die  drei  Welttheile  Eu- 
ropa^ Asieli  und  Libyen  getheilt  wird  (1.  p.  65  f.  17.  839  u.  s.  w.), 
ds  deren  Grenzen  Strabon  die  Strasse  bei  den  Säulen  (2.  p.  126. 
11.  p.  491.)  9  ^  Arabischen  MB.  (1.  p.  35. ,  den  er  für  eine  natür- 
ückere  Grenze  beider  Welttheile  ansieht,  als  den  Nil:  doch  vergl. 
Mch  2.  p.  106.)  und  den  Tanais  nebst  dem  Rlmmerisehen  Bosporos 
annimmt  (ibid.  li.  7.  p.  310.  11.  p.  4iK).).  Der  äussere  Rand  derErd- 
iisel  länfly  jene  vier  grossen  Meerbusen  abgerechnet,  ziemlich  gleich- 
ßrnig  und  manterdhnlich  fort ,  die  innere  Rüste  am  Mittelmeere  aber 
mnmt  eine  sehr  verschiedene  Gestalt  an ,  so  dass  Europa  am  vielge- 
sUhigsteo  ist ,  Libyen  aber  die  entgegengesetzte  Erscheinung  zeigt,* 
lad  AskB  in  dieser  Hinsicht  zwischen  beiden  iu  der  Mitte  steht  (2. 
f.  ttl  f.).    Das  westlichste  Land  der  Erde  ist  Iberien  (oder  Spanien : 
1  p.  166.)  *^)  und  der  westlichste  Punkt  in  ihm  wieder  das  heilige 
Vorgebirge ,  welches  mit  den  Meerengen  bei  den  Säulen  und  bei  Si- 
xifie&y  so  wie  mit  der  Insel  Rhodos  ziemlich  unter  gleichem  Parallele 
tilgt  (2.  p.  119.  3.  p.  137«),  und  ron  wo  ans  die  westliche  Küste  bis 
ZI  dettYge^.  der  Artabrer  Nerion  fast  parallel  mit  den  Pyrenäen  hin- 
liuft(3.  p.  137.),  dann  aber  sich  mit  einem  stumpfen  Winkel  gegen 
0.  wendet    In  der  Gestalt  ist  Iberien  einer  ausgebreiteten  Rinds- 
bni  ähnlich »  an  welcher  der  Hals,  gegen  0.  gerichtet ,  Ia's  benaoh- 
Witft  Gallien  übergeht  (2«  p.  127^  3.  p.  137«)*  Bios  hier,  an  seiner 
Mkaudsten  Seite  ^  hängt  Iberien  durch  das  zwischen  2000  und  3000 
Sttd.  lange**),  und  vönS.  nach  N.  streichende  (2.  p.  128.  3.  p.  137.) 


57)  tHe  Küsienfahrt  von  dem  Bosporos  zum  Tanais  beträgt  auf  der 
^tischen  Seite  nicht  viel  mehr  als  der  oben  angegebene  gerade  Dorch- 
sckaiUy  auf  der  enropSischen  aber  mebr  als  dreimal  so  viel  (ibid.). 

58)  Ihm  liegt  Indien «  als  das  Ostlichste,  gerade  gegenflber,  so  dass 
i»  Iberer  and  lader  gewissermassen  Aotipodea  sind  (1.  p.  8.)« 

M)  In  einer  andern   Stelle  3.  p.  161.  giebt  er.  bestimmter  2400 
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Pyrenäeng^birge  mit  dem  übrigen  Kontinent  zusammen;  auf  allen 
übrigen  Seiten  wird  es  vomMeere  umgeben  (2.  p.  127.)*  Die  grösste 
Breite  des  Landes  beträgt  5000,  die  Länge  vom  heil.  Vorgeb.  bis 
zu  den  Pyrenäen  aber  6000  Sud.  (2.  p.  128.  3.  p.  1370-  ^  dem 
genannten  Vorgeb.  läuft  die  Küste  gegen  1500  Stad.  weit  in's  Meer 
vor  und  bildet  den  sogenannten  Cuneus  (3.  p.  137.).  Lusitanien, 
oder  der  vom  Tagos  nördlich  liegende  Theil  Iberiens  hat  eine  Länge 
von  3000  Stad.  (?3.  p.  153.)  <^''),  die  südliche  Seite  Iberiens  aber 
von  den  Säulen  bis  zu  den  Pyrenäen  misst  mit  den  Ausbeugnngen 
der  Küste  6000,  in  einer  geraden  Linie  aber  4000  Slad.  (3.  p.  156.)  ^  ■). 
Von  den  bei  Iberien  liegenden  Inseln  hat  die  grössere  der  Pityusen, 
Ebusos ,  einen  in  Breite  und  Länge  fast  gleichen  Umfang  von  400 
Stad. ,  die  grössere  der  Gymnesien  oder  Baleariden  aber  eine  Länge 
von  fast  600  und  eine  Breite  von  ziemlich  200  Stad.  (3.  p.  167.). 
Die  Entfernung  der  beiden  Balearen  von  einander  beträgt  270  Stad. 
(?ibid.)  ^2).   Keltike  liegt  östlich  von  Iberien  zwischen  den  Pyrenäen 

Stad.  als  die  Entfernnog  zwischen  Tarrakon  und  Oeason^  beiden  Vas- 
konen  an. 

60)  Im  Texte  steht  die  offenbar  falsche  Zahl  fAvglwv  xal  rg^ax^- 
Xlmvi  die  schon  Xyiander  in  1300  verwandelte,  was  Causaub,  und  Sie- 
henk»  billigen.  Allein  diese  Zahl  ist  wieder  zu  klein,  und  ich  streiche  da- 
her lieber  mit  Groskur d  (der  auch  auf  Gosseilin  Ge6.  anal.  p.  68.  und 
Becker  eh.  T.  IV.  p.  36.  verweisst)  die  10,000,  und  behalte  Mos  die  3000 
bei,  die  auch  der  wahren  Entfernung  der  Tagusmündung  (etwa  4^*  Brei- 
tengrade) vom  nördlichen  Ozean  ganz  nahe  kommen. 

61)  So  verstehe  ich  diese  theilweis  verdorbene  und  von  Casaub., 
Roray  und  GosselUn  (welche  die  2000  Stad.  entweder  auf  die  Lange 
Bätika's  oder  auf  die  Entfernung  zwischen  Kalpe  und  dem  heiligen  Vor- 
geb. beziehea ,  und  die  6000  Stad.  für  die  Länge  von  ganz  Iberien  neh- 
men) gewiss  missversUndene  Stelle  (vgl.  Groskurd  1.  S.  266 f.):  ro  8i 
tfjg  nagallag  tnl  nXilovi  xal  diax''^loig  ^'igtixai  aTaäloig  (Casaub. :  im 
nliiop  ^  dtQ^t'^lovg  ara^lovg  ttgtjvat)^  und  lese  mit  Groskurd:  ro 
di  Tfjg  nuQuXlug  (se.  fAfjxog)  Ixh  nlsiov  ual  dt9xMo%g  fig,  or*  Das« 
diese  Küste  von  den  Säulen  an  mit  ihren  Krümmungen  ebenso  viel  mes- 
sen soll ,  als  die  mittlere  Länge  des  ganzen  Landes  beträgt ,  kann  uns 
durchaus  nicht  befremden ,  wenn  wir  bedenken,  dass  die  westlichere  Fort- 
setzung der  Küste  jenen  oben  erwähnten  Cuneus  bildet,  der  über  die 
Westküste  weit  hinaus  ragt.  Uebrigens  vergl.  oben  S.  328  f.  die  einzel- 
nen Distanzen. 

62)  Nach  der  gewöhnlichen  Lesart  zwar  nur  70  Stad.,  was  aber 
viel  zu  wenig  ist,  da  Plin.  3,  5,  11.  die  Entfernung  zu  30  Mill.  oder 

*)  Denn  so  ^plaoiova)  hat  schon  Gasanb.   die  fehlerhafte  Lesart  *l9aroio§B^ 
(Codd.  Oidaoovva  aod  Olaqovva)  emendirt  Vergl.  Groskurd  I.  S.  %17» 
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dem  Rhenos,  der  parallel  mit  jenen  fliesst  nnd  die  östliche  Grenze 
4es  Landes  bildet ;  die  südliche  Grenze  machen  die  Alpen  ^^) ,  die  bis 
a»'s  Mittehneer  reichen ,  wo  sich  der  Galatische  Meerbusen  findet, 
dem  ein  anderer  gleichnamiger  an  der  nördlichen ,  Britannien  zage- 
kdirten,  Käste  gegenäber  liegt,  welcher  nebst  der  Bretannischen 
Meerenge  die  nördliche  Grenze  bildet  (2.  p.  128.).    Zwischen  diesen 
briden  Basen  ist  Keltike  am  schmälsten,  zwischen  2000  and  3000  Stad. 
breit  (ibid.) ;  die  Länge  an  der  nördlichen  Küste  zwischen  den  Pyre- 
«ten  und  der  MSndnng  des  Rhenos  beträgt  4300  bis  4400  Stad.  (4. 
p.  199.)^  die  an  der  südlichen  aber  von  den  Pyrenäen  bis  zum  Flusse 
Vams  2216  Stad.  (4.  p.  178.)  ««).   Das  Land  durchzieht  das  Gebirge 
Kcmmenon,  das  in  einem  rechten  Winkel  auf  die  Pyrenäen  stösst,  nnd 
ach  mitten  in  Kelttke  endigt  (2.  p.  128.  4.  p.  177.).   Früher  wurde 
es  Mos  in  das  Land  der  Akyitaner,  Beigen  und  Kelten  getheilt,  seit 
AagQsUis  aber  ist  die  Eintheilung  in  vier  Provinzen,  Äquitanien,  Nar- 
bonensisy  Lugdunensis  und  Belgika  üblich  geworden  (4.  p.  176.). 
Britannien  bat  die  Gestalt  eines  Dreiecks  ,  dessen  grössle  Seite  Gal- 
lien zugewendet  und  gerade  so  gross  ist ,  als  die  gegenüber  liegende 
Nordköste  dieses  Landes,  also  4300—4400  Stad.  (l.p.63.  4.p.l99.)» 
die  verschiedenen  Buchten  mit  eingerechnet  aber  fast  5000  Stadien : 
IL  II.  a.  2.  p.  128.).  Es  läuft  in  zwei  Vorgebirge  aus,  von  denen  das 
westliche  Äquitanien  und  den  Pyrenäen,  das  östliche  aber«  Kantion, 
der  Miindang  des  Rheines  gegenüber  liegt.   Letzteres  kann  vor  der 
jenseitigen  Küste  ans  erblickt  werden  und  ist  nicht  weiter  als  320 
Stad.  davon  entfernt  (1.  p.  63.  u.  4.  p.  193.).   Nördlich  von  Britan- 
men  liegt  die  lange  und  schmale  Insel  lerne ,  das  äusserste  Land  der 
bewohnten  Erde  gegen  N.,  welches  der  Kälte  wegen  kaum  zu  bqwoh- 
aea  ist  (1.  p.  63.  2.  p.  114.  115.  4.  p.  201.).   Germanien  ist  nur  bis 
zur  Miindang  desAlbis,  eines  von  S.  nach  N.  fliessenden  (7.  p.  290  ff.) 
vnd  das  Land  in  zwei  Theile  scheidenden  (1.  p.  14.)  Stromes,  welche 
3000  Stad.  von  der  des  Rheines  entfernt  ist^  bekannt;  östlich  von 
ibr  aber  ist  die  ganze  übrige  Nordküste  der  Erde  unbekannt  (7.  p.294.). 


240  Stad.  aogiebt.  Ich  folge  daher  Korans  sehr  wahrscheinlicber  Ver- 
■aÜumg,  dass  Strabo  geschrieben  habe  SiH  £0,  d.  i.  dg  dutnoalovg 
ißiottf^opwa ,  dass  aber  die  Ziffer  £  des  vorhergehen  'Si^  wegen  aas- 
S^Men  sei. 

63)  An  einer  andern  Stelle  (3.  p.  178.)  f&gt  er  auch  noch  den  Varus 
(Olmfog)  als  Grenafiuss  zwischen  Gallia  Narbonensis  u.  Italien  hinzu. 

64)  Die  einzelnen  Distanzen  s.  oben  S.  329. 
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ZiA^isc^en  dem  Ahenos  (der  seine  Quellen  in  der  Nähe  des  |Ierkyiii' 
scbdn  Waldes  unfern  von  denen  des  Istros  ba( :  7.  p,  1^92»  p    einm 
grossen  Landsee  durchfliesst  (ibid.),  und  einen  etwa  4000  Stad. 
Lauf  bat  (4,  p.  193.)  ^^)  und  Albis  und  zum  Tbeil  innerhalb  des 
kyniscben  Waldes  wohnt  besonders  das  mächtige  Volk  der  SueTeo, 
und  einzelne  Zweige  desselben,  nämlich  die  Sermundurea  und  JLioii- 
gebärden ,  auch  noch  jenseit  des  Albis  (7.  p.  290.),  Ausserdem  aber 
nennt  er  die  Cherusker,  Chatten,  Sugambrer,  Bruktereri  Kimbrer» 
Kauker  und  andere  (7. p. 291. 294. 29$.).  An  der  Grenze  yon  GjUlien 
und  Italien  zeigen  sich  die  Alpen,  die  bei  Sabbata  (Yada  Sabatia)  be- 
ginnen (4t  p.  202.),  einen  Bogen  bilden,  dessen  ausgeschweifte  Seite 
dem  Gallischen  Gebirge  Kemmenon  zugekehrt  ist  >  während  die  hohle 
gegen  Ligystike  und  Italien  gerichtet  ist  (2.  p«  128,)^^).    An  sie 
stösst  das  Gebirge  der  Apenninen ,  welches  bei  Genoa  seinen  Autaitg 
niipmt  (4.  p>  201.),  in  der  Richtung  von  N,  nach  S.  (6*  p.  ^tÜß*)  sieh 
durch  ganz  Italien  hinabzieht  un4  c^n  der  sizilian.  Meerenge  endigt. 
Italien  selbst  ist  am  Fnsse  der  Alpen  und  bis  zu  der  Bucht  bei  Adrias 
am  breitesten  1  und  läuft  dann  als  eine  schmale  Halbinsel  za  beiden 
Seiten  des  genannten  Grebirges  bis  zu  jenem  Sunde  fort  (2.  p,  128. 
$.  p.  211.  6.  p.  286.).  £s  ist  zwischen  6000  und  7000  Stad,  lang 
(2.  p.  128.  5.  p.  211.)*^);  die  Breite  aber  ist  ungleich  und  betragt 
an  der  breitesten  Stelle ,  d.  h,  am  Fusse  der  Alpen ,  2200  Sudien 

69)  Er  isagl  bi^r,  dass  Minius  die  Läoge  seines  Laufet  ca  6000 
Stad.  bestimme,  was  aber  falsch  sei,  da  dieselbe  in  gerade  Liaie  woäl 
wenig  mehr  als  3000  und  mit  d^n  Rrflmniungen  etwa  4000  betragea  nOg^. 
Den  Dmfaog  des  (Boden-)  Sees,  den  der  Rhein  durchfliesst,  giebt  er  7.  p. 
292.  za  800  Stad.  an ,  was  aber  ein  offenbarer  Fehler  des  Textes  ist,  da 
ja  sehen  die  Ueberfahrt  200  Sud.  betragen  soll.  Groshtrd  B.  I.  S.  ftl4. 
glaubt  daher,  «s  habe  eine  Verwechselung  der  Zablen  z  und  %  ^Mt 
gefunden,  und  solle  600  heissen.  MannertlSi*  S,663,^  nimmt  gar  1300  an. 

66)  Den  Uebergang  über  die  Kottischen  Alpen  (wo  nach  Polj^bias 
auch  Hannibal  diess  Gebirge  fiberschritt:  4.  p.  209.  s.  pben  S.  215.) 
zwischen  Okelon  und  Skiagomagos  giebt  er  zu  27  Mill.  an  (4.  p.  179.). 
Ausserdem  wiederholt  Strabon  fiber  die  Ausdehnung  und  Hohe  des  Ge- 
birges ,  so  wie  über  die  in  seinen  Tbiileru  befindlichen  Seen  nur  die  uns 
schon  bekannten  Naehriehten  des  Polybiot  (s*  ebenfalls  obep  S.  21  (^)« 

67)  Hit  dieser  Lftnge  Italiens  steht  freiiieb  eine  andre  Angn^  an 
derselben  Stelle  im  aoffallenden  Widerspmeb ,  womaeh  sehen  di^  Lioge 
von  der  Grenze  des  cisalpinischen  Galliens  bis  zum  Tarentinisebea  Meef- 
busea  (also  etwa  von  Ariminum  bis  Metapontinm)  fast  60M  Sind,  betragen 
soll.  Allein  diese  Angabe  ift  entweder  verdorben  oder-onr  difelietneii 
Irrthnm  Strabons  zu  erklären.  Vgl.  Groskurd  B.  L  S.  365.  ^pte  4. 
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(^  p*  211.>««),  weiter  herab  aber  höchstens  1300  (ibid.  a.  p.  232.)^ 

mild  xmisehtik  Tea&dB  und  Peteoloi  kaum  1000  (6.  p.  285.)*  Das  eis- 

a^isiteke  GaDieii »  welches  eine  fast  gleiche  Länge  und  Breite  ron 

2S00  Slad.  hat  (5.  p.  211.)  •*) ,  wird  dnreh  den  Pados  in  2wei  Half« 

tett  getheilt  (5.  p«  212.)-  Tyrrfaenien  ist  etwa  2500  Stad.  lang  nnd 

halb  §0  breit  (5.  p.  222.)  ^  Umbriens  Länge  aber  ron  Ariminon  bis 

xaat  Tiber  betifgt  1350  Sud« ;  die  Breite  ist  ungleich  (5.  p.  227.). 

Dm  Lttad  der  Sabiner  vom  Tiberis  bis  znr  Grense  der  Vestiner  ist 

1000  Sta4«  lang  (5«  p.  228.).  Pikenüne  (Picenum)  bat  an  der  Küste 

T0m  Aesia  bis  Kastron  fSr  den  Schiffenden  eine  Länge  von  800  Stad. 

(5.  p.241«).  DieKUstenfahrt  vonPikentine  zn  den  Apnlem,  nnd  zwar 

den  Datmiem ,  beträgt  etwa  450  (5.  p.  242.),  die  längs  der  Röste 

Lübaflieoft  650  (6.  p.  253.)  nnd  die  längs  des  Landes  der  BretUer  bis 

nr  Meerenge  1360  Stad«  (6.  p.  254.).  Die  Breite  der  von  letaiteren 

bewiahntcn  Landenge  aber  zwischen  dem  Hipponiatischen  and  Skf  Ue* 

tlMben  MB«  bestnomt  er  zn  100^  und  die  Umschiffang  der  änssersten 

Spüxe  Italiens  gegen  S«  von  dieser  Landenge  an  durch  den  Snnd  zn  2000 

Slad«  (6.  p.  255«)  '*).  Die  Landenge  zwischen  Brentesion  and  Taras 

aber  UU  310  Stad« ,  und  die  Umsehiffofig  dieser  östlichen  Spitze  Ita* 

Hens  zwiacben  den  beiden  gettannted  Städten  um  das  Vergeh«  lapy«- 

giott  benuD  beträgt  ungefähr  1400  Sud.  (?6.  p«277«)7').   SinUen^ 


68)  Dnsr«  Ausgg«  haben  zwar  die  Zahl  $100;  allein  da  Sfrabon 
diese  ganzen  Aagaben  aas  Polybios  gescbOpfl  hat^  der  diese  Breite  z« 
2200  Stad.  bestiaiait  (vergl.  auch  8trab«  4«  p«  209«) ,  so  glaabeo  Cossel- 
Mm  nnd  Groskurd  wohl  nicht  ohne  Grund,  dass  Strabon  auch  hier  so  ge- 
ichriebeft  haben  mflsse. 

60)  Vei^L  NoU  68. 

70)  l^^t  WaM  Sita  in  Brtrttinni  hat  eidO  Lftoge  von  700  Stadie« 

((^.  p.  261.)- 

71)  Dass  Strabo  Iter  die  ganze  Umsehiffmig  ^t  Japygisebea  Halb- 
iftsel  meioef  nicht  blos  bis  zo'm  Japygion,  wie  Koray  annimmt^  (wo  oben- 
drein aiieh  die  Zahl  nicht  passen  wärde),  zeigen  schon  die  Worte  mQl 
tijw  mn^ap  (£e  freilich  Kar»  in  inl  trjv  Sxfiov  Terwandelt  wissen  will)« 
VgL  a«eh  Groskurd  h  S.  488.  Dann  aber  bann  die  Zahl  von  400  Stad« 
ttnagüeb  richtig  sein,  nnd  ich  nchnne  daher  mit  Groskurd  an,  dass  Strabo 
Man  ifMOv  t$  V  geschrieben  habe  oftov  ti  ^v  (4.  i.  x^l^^  mgütxofrhFwh 
was  aneli  durch  die  Lesart  oftov  tot  v  wahrscheinlich  geoMcht  iHrd« 
Mrigens  weidit  freilich  von  dieser«  wahrscheinlich  aus  Polybio»  ge- 
idbopflen ,  Angabe  die  weiter  nafea  (p.  281 .)  aas  Schiffemachricbletf 
■ftgeibeiite  bedeafend  9b  ^  nach  welcher  von  Taras  bis  Baris  600,  von  da 
kb  Lenke  80,  V»  Hydms  150,  bis  Brentesion  400  Stad.  siad^  also  der 
ganze  Umfang  nur  1230  Sfad.  betrflgf. 
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das  okht  darch's  Meer  vqu  Italien  losgerissen^  seudem,  wie  die'j 
Liparischen  Inseln  und  Pithekusä,  durch  das  Feuer  des  Aetna  aas  der 
Tiefe  hervorgehoben  worden  (1.  p.  54.)  und  die  grösste  Insel  des  Mit* 
lelmeeres  ist  (2.  p.  123.) ,  hat  bei  Strabon  eine  Ton  der  Wirklielikcit 
ganz  abweichende  Gestalt  und  Lage.  Die  Küste  zwischen  den  Vgek« 
Pachynos  und  Pelorias  nimmt  er  für  die  nördliche  der  Insel,  indem  er 
die  zu  1000  Stad.  angegebene  Distanz  zwischen  ihnen  (die  er  aber 
6«  p.266.  noch  genauer  zu  11 30  Stad.  bestimmt)  mit  zur  Bestimm nng 
der  Länge  des  Mittelmeeres  benutzt  (2.  p.  106.  vgl.  oben  S.  319«), 
lässt  sie  aber  doch  der  Meerenge  und  Italien  zugekehrt  sein  (2.  p*2fi6.) 
und  südöstlicher  als  die  südlichste  Spitze  Italiens  beginnen,  da  er 
Pelorias,  welches  die  nördlichste  Spitze  der  Insel  bildet  (6.  p.  366  f.)  t 
der  vorigen  Stelle  zufolge  doch  an  die  Meerenge  setzt,  Pachynos  aber 
nach  0.  hinausragen  und  nach  dem  Peloponnes  und  Kreta  hinsckaacB 
lässt  (6.  p.  265.);  er  giebt  also  der  Küste  eine  Richtung  von  SO. 
nach  NW.  Von  Pelorias  läuft  eine  1720  Stad.  lange  Küste  g^geu 
SW«  bis  zum  Vgeb.  Lilybäon ,  der  südlichen ,  Libyen  zugekefartea 
Spitze  der  Insel ;  die  dritte  Seite  endlich  zwischen  Lilybäon  und  Pa- 
chynos hat  eine  nordöstliche  Richtung  und  ist  1550  Stad.  (?)  lang^*); 
der  Umfang  der  ganzen  Insel  beträgt  etwa  4400  Stad.  (6.  p.266*)^'). 
Kymos  und  Sardo  liegen  beide  so  nahe  an  der  Küste  Italiens  ^  dass 


72)  Diese  Zahl  ist  bei  Strabon  ausgefallen ,  dem  bemaeh  angegebe- 
nen Umfange  der  ganzen  Insel  zufolge  aber  muss  sie  so  viel  betragen  bn- 
ben.  Diod«  Sic.  5^  2.  bestimmt  die  Länge  dieser  Seite  ia  roader  Zahl  sa 
1500  Stad. 

73)  Alle  diese  Angaben  sind  aus  Poseidonios  entlehnt«  Weiter  onlen 
aber  (auch  noch  p.  266.)  bestimmt  Strabon,  dem  Chorographen  folgend, 
den  ganzen  Umfang  der  Insel  nach  einzelnen  Distanzen  also :  Von  Pelo- 
rias bis  Mylä  25  Mill.,  von  da  bis  Tyndaris  wieder  25,  bis  Agathymon 
30«  bis  Aläsa  wieder  30,  bis  Kephalödion  ebenfalls  30,  bis  zum  Fi.  Hi- 
mera  (der  Siziliens  Milte  durchströmt)  18,  bis  Panormos  35«  bis  znai  Ha- 
fen der  Aegestier  32  y  bis  Lilybäon  38;  von  da  bis  Herakleion  75,  bis 
Akragas  20 ,  bis  Kamarina  20 ,  bis  Pachynos  50 ;  von  da  bis  SyraknsS 
35,  bis  Katane  60,  bis  Taoromenion  33 ,  bis  Messene  30t  und  von  da  bis 
Pelorias  wahrscheinlich  noch  9  (denn  diese  letzte  bei  Strabon  fehlende 
Distanz  ist  wohl  nur  durch  die  Schuld  der  Abschreiber  ausgefallen).  [Dieas 
gäbe  für  die  3  Seiten  263^  165  und  168  Mill.  (oder  2104,  1320  u.  1S44 
Sud.)  also  für  den  ganzen  Umfang  596  Mill.  oder  4768  Sud. ;  was  frei- 
lich von  den  obigen  Angaben  bedeutend  abweieht.]  Zn  Lande  rechnet  er 
vom  Pachynos  zum  Pelorias  168,  und  von  Messene  zum  Lilybäon  236 
Mill.  [denn  so  (oi/),  nicht  blos  35  {ke),  wasunsre  Ausgg.  haben,  nnss 
Straboo  geschrieben  haben,  wie  Koray  und  Gr^skurd  zeigen]. 
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sie  Ton  ihr  ans  sehen  kann  (5.  p.  223.  225.)'^);   erstere  ist 

1280  Stad.  laag  und  560  breit ,  letztere  aber  hält  in  der  Länge  1760 

umi  in  der  Breite  784  Stad. ,  der  beide  trennende  Sund  aber  ist  fast 

60  Stad.  breit  (5.  p.  223  ff.)  '<").  Die  kleine  Insel  Aethalia  liegt  etwa 

300  Stad.  von  der  Küste  des  Festlandes  nnd  eben  so  weit  von'Kymos 

(äid.).   Alle  drei  zuletzt  genannte  Inseln  sind  länglich ,  nach  Libyen 

xm  gestreckt,  nnd  laufen  parallel  mit  der  Küste  Italiens  (7ibid.)  '^). 

Oberhalb  Italien  ist  das  vom  Istros  durchflossene  Land  (2.  p.  128  f.), 

1er  am  westlichen  Ende  Germaniens  auf  dem  Herkynischen  Walde 

entspring  (7.  p.  289.  292.) ,  gegen  1200  Sudien  vom  Winkel  des 

Adriat.  Meeres  entfernt  ist  (7.  p.  289.  u.  p.  313.) ,  von  W.  nach  0. 

stroBt,  und  durch  sieben  Mündungen  (deren  äusserste  300  Stad.  von 

tbander  entfernt  sind:  7.  p.  305.)  in  den  Pontos  fallt  (1.  p.  57.) ''). 

h  ihm  liegt  120  Stad.  von  seiner  Mündung  die  grosse  Insel  Peuke 

(7.  p.  305.).   Links  von  ihm  liegt  das  Land  der  Germanen,  Getan, 

Tfrigeleo,  Bastamer,  Sauromaten  u.  s.  w.  bis  zur  Mäotis  und  dem 

TaaaiSy  rechts  aber  ganz  Thrakien,  lUyrien,  Makedonien  u.  s.  w. 


74)  P.  224.  erklärt  er  sich  daher  bestimmt  gegen  Eratosthenes  und 
Artemidor,  nach  welchen  Kymos  und  Sardo  ia  hoher  See  liegen  soll- 
Ica,  fo  dass  man  sie  von  Italien  ans  nicht  erblicken  könne. 

75}  Uckert  I,  2.  S.  266.  bemerkt,  dass  hier  Strabon,  dem  oben 
^nannten  Römischen  Gborographen  folgend^  mit  sich  selbst  in  Wider- 
spmch  gerathe,  da  nach  andern  Stellen  (s.  oben  S.  336.)  die  Breite  des 
ganzen  Mittelmeeres  nar  5000  Stad.  betragen  solle,  diese  Distanzen  aber 
■it  der  von  2400  Stad.  zwischen  Libyen  nnd  Sardo  (s.  oben  S.  321.)  zu- 
lanmeDgerechnet  (2400  +  1760  +  60  +  1280)  schon  5500  Sud.  ga- 
ben, wobei  die  Distanz  zwischen  Kymos  und  der  Gallischen  Küste  noch 
gar  nicht  einmal  mitgerechnet  sei.  Er  vermathet  daher,  der  Ghorograph 
babe  sich  vielleicht  die  Inseln  Sardo  und  Kyrnos  nicht  unter  demselben 
Meridiane  liegend  gedacht.  Wir  haben  aber  a.  a.  0.  gesehen ,  dass  sich 
in  der  Angabe  der  Distanz  zwischen  Sardo  und  Libyen  wahrscheinlich  ein 
Fehler  eingeschlichen  hat,  und  dass  statt  300  MilL  oder  2400  Stad«  nur 
200  Hill,  oder  1600  Sud.  zu  lesen  sein  darfte. 

76)  Nach  der  Lesart  der  Handscbrr.  und  Ausgg.  nal  nagillfilok 
9%iiip  al  tgilg  würden  sie  in  fast  paralleler  Linie  neben  einander  lie- 
gen; diess  aber  konnte  Strabon,  der  die  Lage  der  Inseln  als  Augenzeuge 
kante,  nicht  schreiben.  Daher  folge  ich  Gossellin  und  Groskurd^  i^relcbe 
zeigen,  dass  sich  diese  Angabe  blos  auf  die  Küste  Italiens  beziehen  kOnne; 
ud  wenn  das  ist,  so  bleibt  freilich  nichts  Anderes  fibrig,  als  mit  Groskurä 
aannehmen,  dass  nach  al  zQitg  die  Worte  r^  '/raXlqi  ausgefallen  sind. 

77)  Von  dem  in  das  Adriat.Heer  sich  ergiessenden  Arme  des  Istros, 
Jen  Mehrere  der  fr&hern  Geographen  annahmen  (s.  oben  S.  125.  187. 
269.  U.S.W.)  weiss  Strabon  nichts. 
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bis  Hellas  (2.  p.  128.  7.  p.  295  ff.).  Die  nönÜielnten  Vülker 
den  ebengenannten  sind  die  Sauromaten  and  Rhoxolaiien,  an   deo 
äossersten  Grenzen  der  bewohnten  Erde »  aber  noch  nichl  so  y^eit 
nördlich  9  als  das  Land  oberhalb  Britannien,  also  lerne  (2.  p.  114.^« 
b  Taorien  giebt  er  dem  MB.  Karkinites  eine  Ausdehning  von  1000 
Stad.  gegen  N. ,  ond  der  Landenge ,  weiche  den  Chersones  mit  dem 
FestUnde  verbindet,  eine  Breite  von  40Stad.  (7.  p.  308.).  Den  Ciier» 
acnes  selbst  vergleicht  er  an  Gestalt  und  Grösse  mit  dem  Peloponnes 
(7.  p.  310.);  dem  letztem  aber  giebt  er  die  Form  eines  Plaluien- 
Mattes  (8.  p.  335.)  nnd  eine  gleiche  Länge  und  Breite ,  näodieb  toh 
1400  Stad.  (ibid.),  seinen  Umfang  aber  schätzt  er  mitPolybios  so 
4000  und  mit  den  einzelnen  Buchten  nach  Artemidor  zu  56(90  Stad. 
(ibid.).   Seine  südlichsten  Spitzen  berühren  das  durch  Rliodos  imd 
Athenä  gehende,  die  Erde  in  zwei  Hälften  theilende,  Hanp^ianUel ; 
und  auch  Attifca  liess  Strabon  so  weit  südlich  hinabreiehen ,  dass  die 
Vgeb.Maleaund  Sunion  fiist  unter  dasselbe  Parallel  zu  liegen  kamen, 
und  ersteres  nicht  viel  südlicher  war  als  letzteres  (2.  p.92.).  Ebenso 
entzog  er  auch  Äi^olis  dadurch  >  dass  er  den  MB.  von  Hermione  riel 
zu  tief  in's  Land  hinein  ausdehnte ,  nämlich  von  Asine  bis  Epidanros 
nnd  Aegina  (8.  p.360.  368.  309«),  einen  grossen Theil  seiner  Länge, 
so  dass  seine  östlichste  Spitze  Skylläon  unter  einen  Meridian  mit 
dem  Isthmos  zu  liegen  kam,  den  er  dieser  ganz  verfehlten  Zeichnung 
der  östlichen  Theile  Griechenlands  zufolge,  die  er  viel  zu  weit  gegen 
S.  herunterzieht,  weit  mehr  gegen  0.  als  gegen  N.  hin  ansetzt^*). 
Das  Vorgeb.  Ichthys  sollte  gerade  der  Stadt  Berenike  in  Libfen  ge- 
genüber liegen  (17.  p.  836.) ,  von  der  es ,  wie  wir  oben  gesehen, 
3600  Stad.  entfernt  war.   Der  korinthische  Isthmos  ist  am  Pelopon- 


78)  Daher  konrnV  es  anch  dass  er  die  Länge  de»  Peloponnes  vem 
W.  nach  0.  dnreh  eine  vom  Vorgd».  Chelanataa  durch  Olyoipia  n.  M^ga-» 
lopolis  zum  Isthmos  gezogene  Liaie  bestimmt  (8.  p«  835*) ,  in  welcfcef 
SteUe  Tzsekucke  ohne  Noth  die  Lesart  inl  top  <V^/koV  aus  Plethe  ia  ini 
Äfaldav  verwandelt  hat.  Mit  voHem  Rechte  haben  dagegen  GotseUim 
Giogr.  des  Grecs  p.  84. ,  üe&eri  1 ,  2.  S.  267.  Note  98.  aad  Gr^skmrd 
Bd.  U.  S.  8.  Note  1.  die  alte  Lesart  tnl  tov  ia&ftop  verlbeidigt.  In  der- 
selben Stelle  hat  Txsckucke  noeh  eine  andre  aaoOlbige  Aendemog  ge- 
macht. StraboB  bestimmt  namlieh  db  Breite  des  Pelopeaaes  von  S.  gegnn 
N.  durch  eine  von  Malet  doreh  Arkadien  bis  Aegion  gezogene  Linie ,  nnd 
auch  hier  verwaadelt  Txsehmeke  ohne  allen  Grund  MaUiv  in  TVxMpovy 
obgleich  auch  Agathem.  1.  p.  15.  und  Piin.  4,  10.  dKe  Linie  von  Malea  ans 
adehea.  (Vergl.  Groskurd  a.  a.  0.) 
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•M  ovr  40  Stad. ,  swischen  I^  imd  NisSa  |j)er  120  Stad.  breit 
(S.  p.  334.).  Thessalien  mit  Einschloss  vonMagnetis  bat  nach  Hiero- 
mpm^s  einen  Umkreis  von  3000  Stad.  (9.  p.  443.>  Makedonien  bildet 
heianhe  ein  längUehes  Rechteck  (7.  p.  320.)^  nnd  endigt  sädlich  mit 
der  ia  drei  Landspitzen  anslanfenden  Halbinsel  Chalkidike,  die  dareh 
dne  40  Stad.  breite  Landenge  mit  dem  Festlande  znsammenhKngt  (7. 
p.  331  •)•  Die  Insel  Kreta  ^  welche  swisehen  der  Küste  des  Pelopon« 
nes  imd  Libyens  ^^)  in  einer  mit  beiden  Ländern  parallel  laufenden 
liwge  liegt  (Tgl.  aach  17.  p.  838.)^  ond  in  der  Mitte  ihre  grdsste 
Breite  batf  sieh  aber  nach  beiden  Enden  zu  verengt,  ist  nach  Sosi- 
krates  mehr  als  2300  Stad.  lang*^),  an  ihrem  westlichen  Ende  bei 
Fhalasaraa^O  ^^^^  ^^  S^^>  breit  ^^),  nnd  hat  einen  Umfang  von 
mehr  aU  5000  (nach  Artemidor  nur  von  4100)  Sud.  (10.  p.  474  f.)  •«). 


79)  Die  EotferDQog  von  beiden  s.  oben  S.  $21,  n.  326. 

80)  Nach  2.  p.  106.  blos  Aber  2000  Sud. 

81)  Nach  Horay^s  gewiss  richtiger  RonJ.  mgl  OaXiaoffvav.    Die 
gevilinüche  Lesart  ist  mgl  Ct>aA«py«. 

82)  So  giebt  Strabon  zoerst,  wo  er  ron  der  GesUlt  der  losel  redet, 
ibre  Breite  an  dteseni  einzelnen  PunkU  an;  weiter  nuten  aber,  wo  er  von 
Jen  Maassen  selbst  handelt,  wird  nach  der  gewöhnlichen  Lesart  TiAilrM 
8i  ov  t^ara  zo  fify^Oog  die  Breite  gar  nicht  genauer  angegeben ;  da  aber 
benach  ans  der  Lange  und  Breite  auf  den  Umfang  geschlossen  wird,  so 
■nss  wohl  Strabo  auch  die  letztere  ans  Sosikrates  bestimmt  nach  Stadien 
ugegeben  haben.    Diess  ist  auch    GroskurtP»  Ansicht,  welcher  (IL  p. 
323.)    Folgendes  bemerkt:    „Die  Breite  eines  Parallelogramms  (wofür 
KreU  tuer  im  Ganzen  anzunehmen  ist)  ergiebt  sich,  wenn  man  vom  Um- 
fange die  doppelte  Länge  abziebt,  und  den  Rest  halbirt.  Folglich  ist  Kre^ 
U's  Breite   5000  —  (2  X  2300) :  2  =  200  Stad. ,  so  dass  Sosikrates 
abreiben  mnsste:   nXam  di  o(to^  9cctK0olw¥^  ov  etc.    Gerade  so  gross 
bat  Strab*  selbat  schon  in  §.  2y  die  Breite  der  Westseite  angegeben. 
Oboe  diese  Wiederberstellnog  der  BreiUnzahl  bleibt  die  ads  Länge  nnd 
Breite  gefolgerte  Berechnnng  des  Umfang«  ein  Rath«el  n.  «.  w.'^ 

83)  Von  den  übrigen  zu  Europa  gerechneten  griechischen  Inseln 
werden  bei  Strabon  folgende  ihrer  GrOsse  nach  genauer  bestimmt :  Ka- 
baria,  20  Sud.  im  Umfange  (8.  p.  373.),  Aegina,  180  Stad.  desgleichen 
(8.  p.  375.),  Salamis,  70  (nach  Andern  80)  Stad.  lang  (und  2  Stad.  vom 
Festlande  entfernt :  0.  p.  395.) ,  Helene  60  Stad.  lang  (9,  p.  399.)i  ^a- 
kyilhos,  160  (10.  p.  458.),  Thera,  200  (10.  p.  484.),  Telos,  140  (10. 
p.  488.),  Nisyros  80  (ibid.)  Stad.  im  Umfange.  Letztere  ist  etwa  60 
Slad*  ¥0«  Teloa  und  ebenso  weit  too  Kos ,  Ghalkia  aber  von  Telos  80, 
vea  Karpatbos  400 ,  von  Astjrpaläa  800  Sud.  entfernt  (ibid.),  Kasoa  bat 
M  Sud.  im  üadkreiae  und  iat  von  Karpathoa  70,  von  KreU  250  Stad. 
talfemt  (10.  p.  489.)  n.  s.  w. 
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Von  den  zu  Asien  gerechneten  Inseln  hat  Lesbos  einen  Umbng  toi 
1100  Stad. ,  nämlich  von  Hethymna  zam  südlichsten  Vorgeb.  Mafia 
340,  von  da  bis  Sigrion  (welche  Distanz  die  Länge  der  Insel  bezeidh 
net)  560,  und  von  hier  wieder  bis  Methymna  210  (13.  p.  616  f.). 
Der  Umfang  von  Samos  (welches  vom  Vgeb.  Trogilion  40  Stad.  est* 
femt  ist)  beträgt  600  Stad.  (14.  p.  637.).   Ikaros  liegt  von  der  Land- 
spitze Kantharios  80  Stad.  entfernt^  und  hält  im  Umkreise  300  Stad. 
(14.  p.  639.).   Cbios  hat  einen  Umfang  von  900  Stad.  und  das  54 
Stad.  von  ihr  entlegene  Psyra  von  40  Stad.  (14.  p.  645.).  Der  Uib- 
fang  von  Kos  beträgt  gegen  550  Stad. ,  die  Länge  aber  225  (14.  p. 
657.).  Kyprosmisst  im  Umfange  dem  auch  die  Buchten  Durcbschifeo- 
den  3420  Stad.»  in  der  Länge  vom  Vgeb.  Kleides  bis  Akamas  1400, 
in  der  Breite  aber  zwischen  Aphrodision  und  Salamis ,  wo  sie  m 
schmälsten  ist,  70  Stad.  (14.  p.  682.).   Asien,  welches  die  Mäotis 
und  der  Tanais  von  Europa  scheidet  (s.  oben  S.  339.),   wird  durch 
den  Tanros,  der  unter  verschiedenen  Namen  seiner  einzelnen  Theile 
in  einer  Breite  von  3000  und  einer  Länge  von  45000  Stad.  (11.  p.490.) 
von  Pamphylien  an  durch  den  ganzen  Welttheil  bis  zum  öslliehea 
Meere  fortläuft,  in  zwei  grosse  Hälften,  eine  nördliche  und  eine  sfid- 
liehe,  oder  Asien  diesseit  und  jenseit  des  Tauros,  getheilt  {2.  p.  68. 
129.  11.  p.  490.).   Die  nördliche  Hälfte  oder  Asien  diesseit  des  Tan- 
ros  (mit  Eioschluss  des  vom  Gebirge  selbst  bedeckten  Landstricbs) 
zerfällt  wieder  in  vier  Theile  (2.  p.  129  ff.) :  a)  die  Länder  zwischen 
dem  Tanais  ^*) ,  der  Mäotis,  dem  Pontos  und  dem  Kasp.  Meere,  also 
die  Skythenländer  am  Kaukasos  und  Tanais,  die  Mäoten^  Sauromaten, 
Skythen,  Achäer,  Zyger,  Heniocher,  Bosporaner,  Kolchis,  Jberieo, 
Albanien  und  das  Land  der  Amazonen;  b')  die  vom  Kaspischen  Meere 
östlich  gelegenen  Länder,  Hyrkanien,  Parthien,  Baktrien,  Sogdiana 
und  die  oberhalb  Indien  am  Imaos  wohnenden  Skythen  luid  Noair» 
den ,  die  Daer ,  Saken ,  Massageten  u.  s.  w. ,  so  wie  den  Taaros 
selbst  ^^);  c)  die  südkaukasischen  Gebirgsländer,  das  Gebiet  der  Pn- 


84)  Der  nicht,  wie  die  Meisten  glauben,  unter  einem  Heridiaoe  auj 
dem  Nil  diesem  gleichsam  entgegenstcömt,  sondern  östlicher  (liessU  ^ 
aus  onbekannten  Quellen  von  N.  herabstrOmend  mit  zwei  60  Sud.  ros 
einander  gelegenen  Mündungen  in  die  Mäolis  fällt  (11.  p.  493.)* 

85)  Dieser  nordöstliche,  sich  von  der  Mündnng  des  Kaspischea  Meere« 
nach  dem  Iroaos,  oder  der  östlichen  Spitze  des  Tauros  am  östlicheo  Ote^i 
schräg  hinabsiehende  (s.  obep  S.  334.  Note  41.)  Tbeil  Asiens  ist  laogi  «^ 
Tauros  etwa  30,000   Sud.  lang ;  die  grösste  Breite  aber  betrl^  ^*^ 
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ropamisada,  Paithien*^),  Medien*')^  Armenien,  Kappadokieo ^*), 
Kifikien,  Kataonien  ^')  und  Pisidien ;  d)  gaoz.Kleinasiea  diesseit  des 
tbljSy  oder  die  Halbinsel,  die  derlsthmos  zwischen  dem  Issisehen 
Meerbusen  und  dem  Pontos  vom  übrigen  Asien  scheidet'^),  d.  h.  die 
Kfstenlander  PapUagonien ,  Bithynien,  Mysien*^),  Phrygien  am 
Hfiüespont  (wozu  auch  Troas  gehört),  Aeolis,  lonien*^),  Karien*'), 


paa  6000*)  (II.  p.  519.)  auf  dem  Meridian  von  Baktra  nur  5000,  nSm* 
4000  IHr  Skythien  und  1000  für  Baktrien  (2.  p.  74  f.). 

86)  Die  Partbyäer  erscheinea  nämlich ,  weil  sie  nicht  blos  auf  dem 
Taoros  seihst,  sondern  aacfi  auf  beiden  Seiten  desselben  wohnen,  in  der 
SBgef.  Steile  zweimal,  erst  p.  129.  zwischen  den  Hyrkanem  und  Bak- 
triem,  und  dann  wieder  p.  130.  zwischen  den  Paropamisaden  und  Me- 
ten. Vergl.  aach  anten  S.  351.  Note  3. 

87)  Medien  ist  fast  gleich  gross  in  Beziehang  auf  Länge  wie  auf 
Breite ;  die  grösste  Ltf nge  aber  von  der  Modischen  Pforte  im  Geb.  Zagros 
bis  zu  den  Kasp.  Pforten  betragt  etwa  4100  Sud.  (11.  p.  525.). 

88)  Die  Lange  Kappadokiens  von  Lykaonien  und  Phrygien  bis  znm 
Enphrat  und  Armenien  beträgt  etwa  3000 ,  seine  Breite  vom  Pontos  bis 
-zaa  Tanros  gegen  1800  Sud.  (12.  p.  539.). 

89)  Die  allgemeine  Lesart  p.  130.  ist  xal  ^vxiopse  nul  ütaliai'^ 
da  aber  die  Lykaonier  schon  auf  der  vorhergehenden  Seite  unter  den 
Vsikem  diesseit  des  Halys  genannt  sind,  so  ist  hier  gewiss  mit  Siebenkees 
nad  Groskurd  statt  AvmaoviQ  zu  lesen  Kmaoveg. 

90)  Strabon  sagt  nirgends ,  wie  breit  er  selbst  sich  diese  Landenge 
denkt,  vervivit  aber  die  von  Erathosthenes  (vergl.  oben  S.  194.)  darüber 
ao%e5tellte  Ansicht  (2.  p.  68.  126.  14.  p.  664.  673.  678.). 

91)  Hier  gedenkt   er  auch  der   500  Stad.   im  Umfang  haltenden, 
durch  2  Brücken  mit  dem  Festlande  verbondenen  Insel  der  Propontis  Ky-  , 
zikos  (12.  p.  675.). 

92)  loniens  Aosdehaung  betragt  aof  einer  die  vielen  Buchten  der 
Roste  mit  amfassenden  Fahrt  3430  Stad.  (14.  p.  632.)* 

93)  Die  Länge  der  Karischen  Küste  beträgt  bei  Buchtenfabrt  4900 
Stad.  und  die  der  Rhodos  gegenüber  liegenden  Kfiste  beinahe  1500  (14. 
^  651.). 

*)  Dass  nämlich  hier  die  sewöhnliche  Lesart  fiv^iojv  falsch  und  in  l^axiaxi- 
Uutv  zu  verwandeln  sei,  leidet  wohl  keioeo  Zweifal.  Denn  nach  dieser  fal- 
schen Angabe  nosrer  Ausf^^.  fährt  Strabon  nngefahr  also  fort:  ,, Die  Breite 
der  bewohnten  Erde  beträgt  überhaupt  30000  Stad. ,  davon  kommen  anf 
den  Theil  von  der  Südgrenze  derselben  bis  zam  Hyrkanischen  Meere  !^4000» 
folglich  bleiben  für  die  Länge  des  Hyrkanischen  Meeres  so  viel  übrig,  als 
ich  gesagt  habe/*  Diese  Worte  oaov  ci^i^nafisv  können  sich  aber  nnr 
anf  die  vorhergenannte  Breite  des  nordöstlichen  Asiens  nebea  dem  Kasp. 
Meere  bezieben,  und  diese  kann  also  nicht  10000,  sondern  nar  6000  Stad. 
betragen.  Auch  haben  wir  ja  schon  oben  (S.  334.)  gesehen,  dass  Strabon 
dem  Kasp.  Meere  eine  Tiefe  von  6000  Stad.  giebt,  von  der  er  hier  gewiss 
nicht  abweichen  wird.  Vgl.  anch  Groskurd  zu  2.  p.  75.  (I.  3. 12!^  f.), 
der  dieselben  Grunde  gegen  die  gewöhnliche  Lesart  geltend  macht. 


3&0  BittleitttAg« 

Lykien  ^)  >  und  im  limcniPhiygiea ,  wovon  einTk^ilGtiallM  heissl, 
mit  Epiktetos ,  ferner  Lykaonien  mit  Isaarien  und  Lydien  (vgl.  2*  p. 
129  f.  11.  p.  491.).  Die  südliche  Hälfte  oder  Asien  jenseit  des  Tan- 
ros  *^)  nmftsst  isuerst  Isdien ,  isa  grtfsste  und  östBchsie  Land  4er 
Erde*^),  das  im  0.  und  S.  den  grossen  Ozean  snr  Grenze  ini  (%. 
p.  130.),  vom  Gang)»!,  dem  grössten  FIttsse  der  Erde*^),  der  erst 
einer  südlichen,  dann  aber  einer  östlichen  Richtung  folgt  (15#  pc6B0« 
vgl«  aacbp.  719.),  durchströmt  wird  (15.  p.  702.),  und  sicb^  wie 
Eratosthenes  annimmt  '^) ,  süAich  bis  zuttf  Parallel  von  Meroe  ei^ 
streckt ,  aber  nicht  so  weit  gegen  N.  hinanfreicht  ^  wie  Hipparcb  be- 
hauptet (2.  p.  71.  72.  77.).  Es  hat  eine  rautenförmige  Gestalt,  indem 
jede  der  beiden  langen  Seiten  (die  sudliche  und  östliche)  die  gegen- 
überliegende um  3000  Stad.  an  Länge  übertrifil«  Die  grösste  Breite 
auf  der  Ostseite  beträgt  16000,  die  kleinste  auf  der  Westseite  iSOOO, 
die  gresste  Länge  an  der  Südküste  19000,  die  kürzeste  an  der  Nord- 
grenze 16000 ,  nämBch  bis  Palibothra  lOOOO  und  von  da  weiter  öst- 
lich etwa  noch  6000  (15.  p.  689.).  Vor  der  Küste  Indiens  im  sädli- 
eben  Ozean  liegt  die  Insel  Taprobaae ,  die  nicht  kidner  ist  als  Btv 
taanien  (2.  p.  130.),  und  ihre  grösste  Länge  von  mehr  ris  SOOOStad. 

an  der  Aetbiopien  zugekehrten  Seite  bat  (2.  p.  72.  15.  p.  690.)  ^). 

-■  '■>■  ■ ■■  ■  * 

94)  Die  Länge  der  KiMe  Lykfens  giebf  er  tu  172d  Sudien  an 
(14.  p.  664.). 

95)  Vgl^.  oben  8.  I9f  •  tt.  193.,  wo  wir  von  Strsbon^s  Urtbeil  Über  die 
vier  SiegelflflcheD  gesprocbett  haben ,  fa  weftihe  Eratofttheaes  das  sfidfi- 
ebe  Asien  zeriegt.  Beber  die  erste  und  zweite ,  oder  Indien  und  Ariana, 
stimmt  er  mit  Eratosthenes  vOlKg  ftberein ,  die  dritte  aber  will  er  nicht 
blos  bis  an  den  Euphrat,  sondern  nördh'ch  bis  an  das  Syrische  nad  kiliki- 
scbe  Meer,  und  stldlich  voa  der  Mündnng  des  Euphrat  bis  zur  Spitze  des 
Arab.  Meerbasens  und  noch  weher  bis  zu  den  Mündungen  des  Nil  aosge» 
dehnt  wissen ,  so  dass  sie  also  auch  Syrien  mit  Palästina  und  PbOfliziett 
ttttd  das  stehlige  Arabien  umftssear  soH  (2.  p«  84.) ;  die  vierte  aber  soll 
das  glückliche  Arabien  nebsl  Aegypten  nnd  Aethiopien  bis  znnl  Nif  in- 
sich  begreifen  (2.  p.  85.). 

96)  Thinä  ist  der  äosserste  Punkt  der  Erde  gegen  0.  (1.  p,  65J) 
so  wie  das  heiLVgeb.  gegen  W«  (s.  eben  8.339.  n.  vgL  daselbst  Note  58.) 

97)  Nach  Straboa  folgen  aamlieh  die  bedeutendsten  Strome  der 
Erde  ihrer  Grösse  nach  so  auf  einander:  1)  der  Ganges,  2)  der  Indes, 
3)  der  Istros,  4)  der  Neilos  (15»  p.  702.).  Nächst  den  IsUos  soll  der 
Pados  der  grOsste  Strom  Europa's  sein  (4.  p.  204.)« 

98)  Dem  Straboa  fiberhanpt  hinsichtlich  Indiens  vOlfig  beistimmt. 

99)  In  der  zweiten  Stelle  steht  zwar  8000 ;  allein  gewiss  nur  durch 
ein  Versehen  der  Abschreiber«  Vergl.  oben  S.  192«  Note  40.  Uober  Ta- 
probaae^s  Eatfemung  vom  Festlande  s*  oben  &  324» 
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Wosilick  grtux  ta  Indien  ein  grossei,  wefrn  lea  nafimeblbare«  Be* 
dens  venq;  bewohnles  Lasid  Namens  Ariana ,  das  sich  vom  Tauros 
kis  naeh  Gedrosien  andKarmanien  erstreeiLt  ^^)  and  die6e«tail  eines 
Viereekn  hat  (15.  p.  720.)  ^) ;  nd>en  ihm  aker  wohnen  am  Meere  die 
Perser  y  Snskir^)  nnd  Balyjbnier »  nod  nördlich  ron  ihnen  im  Innern 
die  Parthyier  *)  (anf  nnd  am  Tanros) «  Meder,  Armenier  nnd  üe  ib» 
nca  benachbarten  Viilker,  so  wie  die  Einwohner  Mesopotamiens  (Z. 
p.  130.  )^>  Westlich  yom  Euphrat  endlich  liegen  Pamphylien  *) ,  Ki- 
fikiea  *),  Syrien  7),  das  gUtckliche  Arabien,  Tom  Persisciwa  nnd  Anh 


100)  Das  eigeDtliehe  Aria  im  engem  Sinne  hat  eise  Lange  von  fast 
200O  nnd  In  der  Ebene  eine  Breite  von  300  Stad.,  ond  ist  gegen  6000 
StaL  vom  Hyrkaa.  Meere  entfernt  (11 .  p.  516.)« 

1>  Die  Kaste,  von  Anana  misst  Jangs  des  Landes  der  Arhier  etwa 
1000,  der  Oreitev  1800,  der  Ichthyophagen  7400,  der  Karamnier  3700, 
also  im  Ganzen  13,900  Stad.  (15  p.  720.  wo  ansre  gewShalichen  Ansgg. 
zwar  als  Hanptsomme  12,900  angeben,  die  aber,  wenn  wir  nicht  etwa  an* 
■ehsMn  wollen,  dass  Strabon  die  Arbier,  als  einen  noch  zu  den  ladiem 
gehSrenclen  Stamm,  hier  anberttcksichtigt  gelassen  habe,  mit  Penxet^ 
Falkomer^  Kortty  ond  Groskurd  in  13,900  verwandelt  werden  nmss). 
Aach  die  Llnge  an  der  nördlichen  Grenze  soll  14,000  Stad.  betragen 
(15.  pw  724.,  woselbst  Groskurd  IIL  S.  173.  zu  vergleichen  ist) ,  die 
Breite  aber  vom  Paropamisos  längs  des  Indes  herab  12,000  (nach  Andern 
13,000:  ibid.  p.  723.).  Uebrigens  vgl.  mit  den  obigen  Maassen  die  ab- 
weichenden Angaben  des  Nearchos  (oben  S.  141.  Note  ")  ond  Arrian. 
hL  c.  25.  nnd  29. 

2>  Sasiana^s  Lttnge  an  der  Rüste  von  der  Grenze  Persiens  bis  ia  die 
Nabe  der  Mfladnng  des  Tigris  betragt  etwa  3000  Sud.  (15.  p.  720.). 

3)  Alle  diese  schon  oben  als  Bewohner  des  nördlichen  Asiens  ge- 
nannten Volker  werden  hier  noch  einmal  angeführt,  weil  sie  auch  noch 
an  den  sfldlichen  Abhängen  des  Tauros  wohnten  nnd  also  wenigstens  znm 
Tfaeü  anch  nodi  zum  sfidücben  Asien  gehörten* 

4)  Mesopotamiens  Gestalt  vergleicht  er  einem  Schiffe,,  nnd  bestimmt 
Bat  Br^oath,  die  Lange  von  der  Grenze  bei  Kommagene  bis  Thapsakos 
sa  2000  and  von  Thapsakos  bis  Babylon  an  4800  Stad*  Die  grOsste  EaS* 
ieimmg  des  Bapbrat  nnd  Tigria  von  einander  betragt  2400,  die  kWnsle 
zinscbea  Babylon  nnd  Seleukeia  wenig  mehr  als  200  (10.  p.  746.)*' 

5)  Die  Fahrt  ISaga  der  Pamphyüechea  &0ste  betragt  040  Smd. 

(16.  p.  667.). 

6)  Die  Lange  der  KiUasehen  Kfiste  hall  fUr  dev  Schiffer  aberhanpt 
mo  Stad«,  namlieh  von  der  Grenze  Pamphyliens  bis  zam  Aaemnrion 
820,  und  von  da  bis  Soloi  noch  500  (15.  p*  669.). 

7)  Syriens  Breite  vom  bsiscben  Busen  bis  znm  Zengam  in  Komma- 
Sene  betragt  1400  Stad.  (16*  p*  749.»  wo  die  400  Stad*  der  allen  Les- 
art von  den  neuem  Herausgebern  auf  den  Rath  des  Ctu&mö,  mit  Recht 
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bischen  Meerbusen  begrenzt  (2.  p.  130.  11.  p.  491  f.)®).  Letxlerer 
bildet  die  natürliche  Grenze  Asiens  gegen  Libyen  (s.  oben  S.  339«^, 
welches  gewöhnlich  als  ein  dritter  Welttheil  angesehen  wird,  aber 
der  Grösse  nach  keineswegs  wirklich  der  dritte  Theil  der  Erde  ist, 
denn  selbst  mit  Europa  zusammen  kommt  es  noch  nicht  der  Grosse 
von  Asien  gleich ,  und  ist  vielleicht  noch  nicht  einmal  so  gross  als 
Europa  (17.  p.  824  f.).    Es  hat  die  Gestalt  eines  Dreiecks,  dessem 
Grundlinie  die  nördliche  Küste  am  Süttelmeere  vom  Nil  bis  Maoni- 
sien  nnd  dessen  eine  Seite  der  Nil*)  und  Aethiopien  bis  znm  Okesoos 
bildet,  während  die  Hypotenuse  von  der  Küste  der  Aethiopen  nach  der 
Küste  der  Maurusier  geht  (ibid.).  Jene  nördliche  Küste  läuft  in  einer 
fast  geraden  Linie  fort,  die  südliche  aber,  die  erst  von  der  östlichen 
Küste  Aethiopiens  an  eine  Strecke  lang  parallel  mit  jener  läuft,  zieht 
sich  dann  von  S.  gegen  NW.  hinauf  in  ein  etwas  über  die  Saolen  des 
Herkules  hinausragendes  Vorgebirge  zusammen  (2.  p.  130).    Seine 
grösste  Länge  beträgt  13  bis  14.000  Stad.,  die  Breite  seines  bewohiH 
baren  Theiles  aber  ungefähr  eben  so  viel,  nämlich  von  Alcxandrien 
bis  Meroe  10000,  und  von  da  bis  zur  Grenze  der  hcissen  Zone  3000 
Stad.  (17.  p.  824  f.).    Den  östlichsten  Theil  bilden  Aegypien  nnd 
Aethiopien,  welche  Länder  der  auf  dem  Aethiopischen  Gebirge  ent- 
springende Nil  in  einer  Länge  von  mebr  als  10,000  Stad.  durchfliesst 
(1.  p.  33.)  ^^) ,  ein  Strom,  der  mehrere  Inseln  enthält,  die  zum  Theil 
von  Tausenden  von  Menschen  bewohnt  werden,  und  unter  denen  Meroe 
die  grösste  ist,  welche  in  der  Länge  3000,  in  der  Breite  1000  Stadien 
misst  (17.  p.  821.).   Das  Delta  des  Nils  hält  auf  seiner  Grundlinie 
1300  Stad. ,  jede  der  beiden  Seiten  aber  etwas  weniger  als  jene  (15* 
p.  701.  17.  p.  786.),  so  dass  der  ganze  Umfang  der  Insel  ungeßhr 


in  1400  verwandelt  worden  sind.)    Hiermit  stimmt  auch  Plin.  5,  12,  13. 
völlig  überein. 

8)  Dass  Strabon  hier  auch  noch  die  jeuseit  des  Arab.  Meeri>aseu 
bis  zum  Nil  wobnenden  Aethiopen  y  Araber  nnd  Aegypter  mit  zu  Asien 
rechnet,  haben  wir  schon  oben  (Note  95.)  gesehen.  Aufiallen  ranss  es 
übrigens  auch,  dass  Strabon  Kilikien,  Pamphylien  nnd  Pisidien  von  Qbri* 
gen  Kleinasien  trennt  und  zu  andern  Theilen  Asiens  rechnet. 

9)  Obgleich  Strabon  selbst  den  Arab.  Meerbusen  als  Grenze  zwi* 
•eben  Asien  und  Libyen  anzunehmen  scheint,  so  folgt  er  doch  hier,  wie 
anderswArts  (vergl.  Note  95.  und  8.)  der  frfiberen  allgemeinen  Sitte,  sich 
den  Nil  als  Grenze  beider  Welttheile  zn  denken. 

10)  Wovon  auf  Aegypten  (nach  17.  p.  786.)  5300  kommen,  näm- 
lich 4000  bis  zum  DelU  (17.  p.  789.)  und  etwa  1300  längs  des  letatemu 
Vergl.  auch  oben  S.  322.  Note  100. 
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Sted.  beMgt  (17.  p.  788.).   Die  Breite  des  Nilthals  oder  Aegy- 
ptens  steigt  nirgends  su  mehr  als  300  S  lad.  ananterbrochnenbewohn- 
haren  Landes  an  (17.  p.789.)*  Im  S.  Libyens  wohnen  ebenfalls  noch 
Aelbiopen,  nnd  aber  ihnen  die  Garamanten ,  Pharnsier  und  Nigriten» 
■Srdlidi  von  diesen  aber  die  Gätuler  und  Libophönikes  (17.  p.  835.)« 
An  der  nördlichen  Küste  -finden  sich  zunächst  bei  Aegypten  und  bis 
nr  Grenze  von  Kyrenaika  die  Marmarydä ,  oberhalb  der  genannten 
Landsehaft  und  der  Syrten  aber  die  Psyller  und  Nasamonen ,  einige 
Stamme  der  Gätuler ,  die  Sintä  und  Byzakier  bis  Karchedon»  an  des- 
sen weitansgedehntes  Gebiet  die  Nomaden  grenzen,  die  wieder  die 
Massylier  nnd  Massäsyler  zu  Nachbarn  h^ben ,  während  die  Manru- 
sier  das  äusserste  Volk  an  der  westlichen  Küste  sind  (2.  p.  131.). 
Ausserdem  enthält  Libyen  noch  eine  grosse  Anzähl  unbekannter  Völ- 
ker.  Seiner  Beschaffenheit  nach  zerfällt  Libyen  in  drei  verschiedene 
Abtheilnngen.   Der  nördliche  KSstenstrich  ist  sehr  fruchtbar  y  beson- 
ders mn  Kyrene  und  Karchedon  her;  ein  zweiter  Theil,  nämlich  die 
Roste  am  Ozean,  ist  minder  fruchtbar  und  weniger  bewohnt;  ein  drit- 
ter endlich ,  namentlich  das  Mittelland ,  ist  Mose  Wüste,  die  jedoch 
audi  mehrere  bewohnte  und  fruchtbare  Oasen    in    sich  schliesst 
(ibid.)*').   Diess  der  Hauptinhalt  der  Strabonischen  Geographie,  be- 
sonders mit  Hinsicht  auf  das ,  was  als  ihm  eigenthümlich  und  von  den 
Angaben  seiner  Vorgänger  abweichend  bei  Entwerfung  einer  Erd- 
karte nach  Strabon^s  Ansichten  berücksichtigt  werden  muss.    Uebri- 
gens  besitzen  wir  aus  dem  Werke  des  Strabon  noch  einen  alten,  zwi- 
schen den  Jahren  976.  und  996.  unterm  Kaiser  Basilius  gefertigten 
Auszug,  der,  so  planlos  er  auch  im  Ganzen  gemacht  ist,  doch  in  so 
fern  für  uns  einen  grossen  Werth  hat,  als  er  seinem  Aller  nach  über 
alle  uns  erhaltenen  Handschriften  des  Strabon  hinausreicht ,  und  aus 
einem  Kodex  geflossen  ist,  der  zu  einer  von  diesen  verschiedenen  Fa- 
milie gehörte,  so  dass  er  auch  dazu  dienen  kann,  die  in  unsem  Hand- 
Bcbriften  sich  findenden  Lücken  nothdürftig  zu  ergänzen  und  uns  fSr 
den  Verlust  eines  grossen  Theils  des  siebenten  Buches  (s.  oben  S. 
313.) ,  welches  der  Epitomator  noch  ganz  vor  sich  hatte,  wenigstens 
eiaigermassen  zu  entschädigen  '^). 


11)  Strabon  vergleicht  dieser  Oasen  wegen  Libyen  mit  einem  ge- 
fleeklea  Parderfelle. 

12)  Bdirt  wurde  diese  Epitome  des  Strabon' zuerst  von  Gelenius 
(Basti,  ap.  Frobeo.  1523.),  dann  von  Hudson  (im  2.  Bande  der  Geogr. 
■ioo.  Ozon.  1703.),  nnd  endlich  von  Jbnetoveen^  Falconer  und  Xorati 

L  2a 


354  EiAleitaBg. 

Unter  den  übrigen  Cieographes  jener  Zeil  ist  besonders  Isidorti 
ans  Charsx  anzuführen ,  der  anch  nnter  Augustes  and  dessen  Ah- 
Sien  Nachfolgern  lebte,  und  ausser  andern  rerloren  gegangenen  W«- 
ken  ^  aueh  eine  Beschreibung  des  zu  seiner  Zeit  noch  MübeBta 
Parihischen  Reiches  (JlaQ&iet^  neQifj/fjTtxoß :  Athen.  3.  p.  93.^) 
lieferte,  aus  welcher  die  uns  unter  seinem  Namen  erhaltenen  ^m^;m1 
ücbQ&iifoi  ^)  unstreitig  ein  Auszug  sind ,  in  welchen  die  DistanM 


in  ihre  Ausgg.  des  Strabon  anfgenonmeo.   (VgL  Aber  sie  Hemr.  IhMä 
Difis.  de  excsrptore  Straboais  im  %  B4e.  von  Hudson.  Geogr.  niaa.  u4  ä 
Jilmielow^i  Ausg.  des  Straboa).    Ausser  ihr  sind  noch  zwei  abnlieke 
Anszflge   vorhanden,   die  zwar  von  Siebenkees  verglichen  und  Benstst, 
aber  noch  nicht  gedruckt  worden  sind ,  der  eine  vom  Maximm  PÜMuda 
umV  ^.  19ii0*  verfertigt,  und  sowohl  in  einer  Vatikan,  als  in  etssr  P9d- 
ser  Handsehr.  erhahen,  und  ein  zweiter,  äusserst  vorxtlgiicher,  von  fictff 
Gemütus  Pietk»  nm's  J.  iSSO.  abgefasst,  der  sieh  in  einer  Veaeüiir 
Baadschr,  findet,  aber  nur  über  die  ersten  zehn  Bücher  erstreckt  (vgl' 
GroskuriTs  Einleite  S.  Uli.)-    Was  endlich  die  Ausgaben  des  StnBoi 
selbst  betrifft,  so  sind  die  wichtigsten  derselben  die  von  GtnL  Affinier 
(Holzmann).  Basil.  1571.9  von  /#.  r0#ai/&Mitri(mitX7laader*slat.D6Wiii) 
Genev.  1587.  und  aochmals  Paris.  1620.  fol.,  voa  TAeoä.  Jans.  äbJbs^ 
htteen.  Amstei.  1707.  2  VolL  £•!.,  von  Tk,  Faleoner.  Ozon.  1807.2 
Voll-  fol.,  von  J.  PA.  Siebenkess^  C.  ff.  Tzschucke  u.  F.  Tr.  Fmümsss- 
Lips.  1796—1818.  7  Voll.  8.  und  von  jidam  Roray.  Paris  1815— 1819- 
4  Von.  8. ;  zu  denen  auch  noch  die  aasgezeichnete  deutsche  Uefcenslsi^ 
von  Christoph  GoHHeb  Groskur d  (Berlin  and  Stettin  1831tr.  4Ue.8.) 
hiazuzufilgen  ist,  die  ihrer  sehr  zahir^ehen,  den  Text  berichygei''* 
Noten  wegen  fast  die  Stelle  einer  kritischen  Bearbeituag  des  Gmadleiti« 
seihst  einnimmt,  und  in  deren  reichhaltiger  Einieiiung  sich  auch  S.  XLVui* 
eine  beurtheilende  Relazion  Aber  die  Handschriften^  alten  AnszfigS;  Aitf- 
gaben  und  Uebersetzungen  des  Strabon  findet.    Uebrigens  vei^«  »^ 
Strabon  und  sein  geograph.  System  auch  Is.  Casaubmms  de  Strabsss  K 
eins  scriptis  im  7.  Baade  der  Siebenkees -Tzscbuek.  Ausg.  p.  3^HJ* 
Fuhridi  BibL  Gr.  T.  IV.  p.  577.  ed.  Haries.  Fou.  de  bist  Gr.  Ui  €• 
p*  220  sqq.  Westerm.  Siebeiis  Diss.  de  Strabonis  patria,  genere ,  ssjbtf^ 
operis  geogr.  instituto  atque  ratione  etc.  Budiss.  1824.  4.  Gosselii»^^ 
graphie  des  Grecs  analys^e  ou  les  syst^mes  d^  Eratosth^nes,  de  ^^^^ 
et  de  Ptolem^e  compares.  k  Paris  1780.  4.  Schöits  GeMch.  der  ^^ 
Liter.  II.  S.  724  ffl   Groskurd^s  schon  erwähnte  Vorrede  und  EisieiW' 
Maiie  Brun's  Gesch.  der  Erdk.  1.  Bd.  1.  Abth.  S.  137  ff.  Ztun^eWssr 
sithten  S.  44  ff.  Mannerfs  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I.  S.  84  ff.   ^^*^'*^ 
d.  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  105 ff.  I,  2.  S.  250 ff.  SchirUü^s  Handb.  S.  !•»/• 

IS)  Unter  denen  aueh  hislorische  gewesen  zu  sein  scbeioes,  ^sl^ 
eian.  de  Longaevis  c.  15.  und  17.  gesebiehtliehe  DaU  aas  ihn  ^^^^ 

14)  Herausgegeben  von  Bm.   Mösehei  in  seiner  Savsib^f  *** 
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•Her  iricbtigeni  Orte  «nf  einer  Route  darch  das  ganze  Parthische 
fteadi,  d.  h.  inreh  Babylonien  nnd  Mesopotamien«  Assyrien,  Medien, 
Armenien,  Hyrkanien,   das  eigentliche  Parthien,  Margiana,  Aria, 
SraBgiana»  Sakastena  (das  Land  der  Sakä)  und  Araehosia  nach  Seh^ 
■en  genaii  angegeben  werden.  Ermuss  aber  auch  noch  ein  grosseres« 
die  ganze  Erde  nmfassendes,  geograph.  Werk  geschrieben  haben ,  da 
Plinias  mehrere  Maassbestimmungen  aus  ihm  anfuhrt ,  die  sich  auf 
die  verschiedensten  Theile  der  Erde  beziehen.   Es  sind  dies  nämlich 
feigende  t  Die  Länge  der  bewohnten  Erde  von  den  Säulen  bis  Indien 
gib  er  n  9,81««000  Schritten  an  (PUn.  2, 106,  112.),  die  BreiU 
aber  sn  5,740,000,  indem  er  zu  dem  vorher  von  Plinias  erwähnten 
Maasse  bis  zu  der  Mündung  des  Tanais  (4,490,000  Schritte)  noch 
1^250,000,  als  die  Entfernung  von  da  bis  Thule,  hinzufugte  (id.  ibid.). 
Asien,  mit  Einscbfnss  des  östlichen  Aegyptens,  hatte  nach  ihm  von 
ter  Banopischen  Nilmändnng  bis  zum  Tanais  eine  Ausdehnung  von 
6,375,000  Sehr.  (id.  5,  9,  9.) ;  die  Länge  der  nördlichen  Riiste  Li- 
byens von  Tingis  bis  Kanopos  bestimmte  er  zu  3,549,000  Sehr,  (zu 
40,000  mehr  als  Artemidoros :  id.  5,  6,  6.),  und  die  Länge  Europa^s 
von  Gades  bis  zum  Tanais  zu  8,214,000  Sehr,  (id.  4,  33,  37.).  Die 
Etttfemmig  von  Alexandrien  bis  Rhodos  betrug  nach  ihm  578,000 
Sehr.  (id.  5,  31,  36.) ;  die  von  Chalkedon  bis  Sigeiom  322,500  Sehr. 
(U.  5,  32,  43.) ,  und  ausserdem  berechnete  er  itn  Umfang  Britan- 
liens  (mit  Pftheas)  zu  3,825,000  (id.  4,  16»  30.),  des  Peloponnes  zu 
563,000  (id.  4,  4,  5.),  und  der  Inseln  Kypros  zu  375,000  (id.  5,  31, 
35.),  Samos  zu  100,000  (id.  5,  31,  37.) ,  Ghios  zu  134,000  (id.  5, 
31,  3S.)  und  Lesbos  zn  168,000  Sehritten  (id.  5,  31,  39.)  ^^). 


Geogr*  Graaei.  Aog.  Vind.  1600.  nad  von  Hudson  im  2.  Bd.  der  seinigen. 
OzM.  1703. 

15)  Vgl.  über  ihn  aach  Marcian.  Heracl.  p.  63.  Hads.  Foss.  de  bist. 
6r.  I,  11.  p.  107.  Westerm.  ückeri  I,  1.  S.  205.  und  hesoaders  Dö4* 
welK  Disa.  de  Isidoro  Ghar.  in  Eudsanii  Geo.  6r.  min.  II.  p.  67  sqq.  — • 
Asdere  grieeb*  Geographen  dieses  Zeitraums ,  derea  Schriften  sich  aber 
lieht  erhaltea  haben,  sind:  Metrodoros  von  Skepsis,  der  zn  Mithri« 
^s  Z^ten  lebende  Verf.  einer  Hig^v/V^^Cf  der  daher  von  Lntat  ad 
8taL  Theb.  3,  478.  Periegeticos  genannt,  und  von  Strab.  11.  p.  504. 
13.  p.609f.  16.  p.775.  oad  Plin.  3,  16,  20«  7,  24,  24.  8,  14,  14.  28,  7, 
28.  34t  7,  16.  37,  2,  4.  Steph.  Byz.  v.  "Tna^i^  u.  A.  erwähnt  wird 
(vgl. Fois.  de  bist. Gr.^  21.  p.  180.  ed.  Westerm.  a.  ückert  I,  1.  S.  157.); 
Tkeephanes  von  llit]r|ene,  der  Begleiter  des  Pompejus  (Caes.  B.  C. 
i,  18.  Val.  Max  8, 14.  Plut.  Pomp.  42.  49.  76.  78.  Jul.  Gapiiol;  inMax. 
it  Halb.  e.  7.) «  der  die  FeldzOge  des  leUterea  besehrieb ,  nad  verzflgUeh 

23* 


396  Eiuleitung. 

§.  19.    Uaier  den  Philosophen  dieses  Zeitalters ,  die  sieh 
mentlich  iim  die  physische  and  mathematische  Geographie  verdient 


Nachrichlan  über  die  Gegendea  am  Kaukasos ,  die  Quellen  des  Tanais  «• 
s.  w.  gab  (Sirab  2.  p.  107.  11.  p.  494.  503.  504*  Dton.  Per.  v. 
Ammian.  22,  8.  vgl.  Foss.  de  bist.  Gr.  I,  23.  p.  190  sq.  WesL  SU 
Recherch.  sor  la  vie  et  les  oavr.  de  Tbeoph.  ia  M6m.  de  T  Acad.  4es 
inscr.  T.  XIV.  p.  143ff.  und  Uckeril,  1.  S.  172.);  Timagenes,    ans 
Alexandrien,  ein  Gescbichtscbreiber  nnd  Geograph  derselben  Zeit,  der  als 
Gefangener  nach  Rom  kam ,  aber  vom  Paoslas ,  dem  Sohne  des  Snlla,  los* 
gekauft,  unter  Jnl.  Caesar  nnd  den  Triumvim  aU  Lehrer  daselbst  lebCe« 
nnd  unter  vielem  Andern  namentlich  einen  UiglnXovg  in  flüif  Bfiebera 
schrieb,  aus  dem  Plin.  3,  19,  23.  Nachrichten  Aber  die  Länge  der  Alpaa 
miltheilt.    (Vergl.  Suidas  v.  7V/u.  Joseph,  c.  Apion.  2,  6.  Senec.  de  ira  S^ 
23.  Steph.  Byz.  v.  MiXvat.  Foss,  de  bist.  Gr.  1,24.  p.  195  sqq.  Westerm», 
mit  des  letzteren  Zusätzen ,  Bonamy  Rech,  sur  V  Msf .  Tim.  in  Hte.  «la 
r  Acad.  d.  inscr.  T.  XlII.  p.  35  ff.   G.  Schwab  Disp.  de  Livio  ei  Tuaa- 
gene,  bist,  scriptt.  aemulis.  Sluttg.  1834.  4.  Uckert  I,  I.  S.  171.  n.  A.); 
Juba,  ein  Sohn  des  bekannten  gleichnamigen  Königs  von  Nnmidien  oadi 
Mauretanien ,  der  als  Knabe  nach  Rom  geschleppt  wurde,  um  den  Tri- 
umphzng  At%  Cäsar  zu  verherrlichen  (PInt.  Caes.  c.  55.),  dann  aber  sich 
daselbst  eine  ausgezeichnete  wissenschaftliche  Bildung  aneignete ,  als  ein 
sehr  gelehrter  Mann  (Athen.  3.  p.  83.  B.)  mit  vielen  Schriften,  beseaders 
aber  Arabien  (Plin.  6,  31.)  nnd  Libyen  (Athen.  I.  I.Plut.  parall.  minn.  e.23.) 
nnd  einer  Römischen  Geschichte  (Steph.  Byz.  v.  *AßoQ$Yipi^  und  'Siariof 
vgl.  Athen.  3.  p.  98.  B.  nnd  6.  p.  229.  C.  Flut.  Quaest.  Rom.  c.  4,  24. 
59.  78.  89.  ei.  Sert  c.  9.  Anton,  e.  87.  u.  s.  w.)  auftrat^  bei  denen  er 
auch  Vieles  ans  kartbag.  Quellen  schöpfte  (Ammian.  22,  15.),  und  vom 
Plinius,  der  ihn  sehr  oft  zitirt  (5,  9,  10.  6,  23,  26.  27,  31.  28,  32,  29, 
33.  32,  37.  8,  3,  3.  10,  44,  61.  12,  14,  32.  u.s.  w.)  als  der  genanesU 
Schriftsteller  Ober  Arabien  und  die  amiiegenden  Cregenden  geröhmt  wird 
(6,  29,  34.  Vgl.  auch  Strab.  17.  p.  828.  829.  831.  840.  Appian.  B. 
Civ.  2,  101.  PInt.  Rom.  c.  14.  15.  17.  Nuro.  7.  13.  Süll.  16.  Alben.  1. 
p.  15.  A.  3.  p.  98.  B.  6.  p.  229.  C.  u.  s.  w.  Foss.  de  bist  Gr.  II,  4. 
p.  219  ff.  mit  fFesiermann's  Zusätzen,  Clinton  fast.  HelL  T.  ULp.561  sq. 
Müleri  Chrestom.  Plin.  T.  IV.  Opp.  Plin.  p.  32.  Heeren  de  fönt.  PInt 
p.  HO  sqq.  122  sqq.  144  sqq.  Sevin  Rech,  sur  la  vie  et  les  ouvrag.  de 
Juba  le  jeune  in  M^m.  de  V  Acad.  d.  inscr.  T.  IV'  p.  457  sqq.   Maäe 
Brunh  S.  290f.  Uckertl,  1.  S.  171.);   Apollodoros  von  Artemitn, 
ein  Zeitgenosse  des  Poseidonios,  der  über  die  Parther  schrieb^  nnd  Ober 
die   Länder  am  Hyrkanischen  Meere  und  das  Baktrische  Reich  genaoe 
Nachrichten  mittheilte ,  auch  die  Entfernungen  im  Osten  nnd  Sfidosten  d«r 
Erde  angab,  und  von  Strabo  fleissig  benutzt  wurde  (Strab.  2.  p.  118.  11. 
p.  509.  516.  519.  524.  525.  15.  p.  686.  Athen.  15.  p.  682.  vgl.  Fth 
Meü  BibL  fr.  IL  p.  669.  Foss.  de  bist.  Gr.  I,  21.  p.  177.  n.  III.  p.  394. 
West  Heyne  ad  Apollod.  p.  1077.  Uekert  I,  1.  S.  175.  und  oben  S. 
240.  Note  34.);    ApoUonides  von  Nikäa,  unter  Tiberins,  der  eii 
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I,  ist  vor  Allen  der  jongere  P#8ellloill#0  >*)  zu  nennen, 

fcr  xwar  etwas  älter  war  als  Strabon  *  0,  and  von  diesen  sehen  viel- 

beb  benutzt  wurde  (s.  nnten),  von  nns  aber  hier  im  Zasammenbange 

■it  andern,  anch  als  Creographen  nieht  unbedentenden,  Philosophen 

erwihnt  werden  sollte.   Er  war  ans  Apameia  in  Syrien  gebürtig  >*) 

(fgA.  135.  gest.  51.  Tor  Chr.),  wurde  aber  gewöhnlich  der  Rhodier 

genannt,  weil  er  lange  Zeit  in  Rhodos  lebte  und  lehrte  '*) ,  wo  unter 

Anderen  auchPompejus  ihn  hörte  (Strab.  11.  p.492.  Plin.7,30,31.), 

der  alao  so  gut  wie  Cicero  (N.  D.  1,  3«  6.)  sein  Schüler  war.    Auch 

er  maehte  grosse  Reisen ,  theils  um  physikalische  und  astronomische 

Beobaebtungen  auEustellen ,  theils  aber  auch ,  um ,  wie  sein  Vorbild 

Folybios,  die  Länder  selbst  genauer  kennen  zu  lernen ,  welche  der 

Schaaplatz  derjenigen  Begebenheiten  waren,  die  er  in  einem  grossen 

gesdüditlichen  Weri^e  zu  schildern  beabsichtigte.    So  bereiste  er 

denn  Hiapanien  ^),  das  südliche  Gallien,  Italien,  wo  er  sich  eine  Zeit 

lang  zu  Rom  aufhielt  ^^) ,  Dalmatien  und  lUyrien ,  Sizilien  und  die 

benachbarten  Inseln ,  so  wie  die  nördlichen  Küsten  Libyens  ^^),  und 

aibeilete  dann,  wahrscheinlich  nach  Rhodos  zurückgekehrt,  ausser 

einem  physikalischen  Werke  (qwainos  kiyog)  in  wenigstens  6  Bü* 

ehern  (INog.  Laert.  7t  1^  71.  §.  145»),  einer  Meteorologie  {n9Qk  je»e^ 


Hipfalovc  T17C  EvQini^  schrieb,  und  ebenfalls  zu  den  Quellen  Stra- 
hoa's  gehorte  (Strab.  7.  p.  309.  11.  p.  523.  528.  Schol.  Apolloa.  2^  964. 
4,  983.  1174.  Plin.  7,  2,2.  vgl.  Foss.  de  bist.  Gr.  UI.  p.  S96.  West 
md  Uekert  I,  1.  S.  205.)  u.  A.«  die  hier  nur  kurz  erwähnt  zu  haben  ge- 
ilten mOge. 

18)  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  altern  Poseidonios  von  Alezan- 
Men,  einem  nnmittelbaren  Schüler  des  Zenon. 

17)  Doch  wird  er  vom  Strabon  noch  ab  sein  Zeitgenosse  genannt. 
(Vgl.  oben  S.  303.  Note  62.). 

18)  Soidas  v.  üovitdwwg*  Strab.  14.  p.  653.  16.  p.  753.  Eudo- 
ciae  Violar.  p.  365. 

19)  Luciaa.  de  loilgaeris  c.  20.  Athen  6.  p.  252. 

20)  Besonders  um  die  fabelhaften  Nachrichten  Aber  den  Sonnenun- 
tergang im  Westen  nnd  über  Ebbe  und  Floth  selbst  zu  prttfen,  so  wie  um 
asinmomisebe  Beobachtongen  anzustellen  (Strab.  3.  p.  138.  174  f.). 

2t)  Vergl.  Gie.  Tusc.  2,  25.  in.  id.  N.  D.  i,  3,  6.  und  de  Finn.  1, 
2)  €.  Snid.  v.  Iloo^tdminog. 

22)  Vgl.  Strab.  3.  p.  144.  17.  p.  827.  Dass  er  den  Pompejns  auf 
sttaea  Feldzflgen  begleitet  habe,  wie  Eiaige  (z.  B.  Matmerth  S.  84. 
Note  m)  annehmen,  lasst  sieh  nicht  erweisen,  obgleich  er  allerdiogs  in 
■einem  Gesehichtswerke  anch  die  von  jenem  gefldurlen  Kriege  genau  be- 
ichrieben  haben  mag  (Strab.  11.  p.  492.). 
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Ttmgmp)  in  wcnlgsteiui  3BB»  (id. 7^1.  68.§.13&.),weMies8eu 
genösse  Geniiios  in  einen  Auszug  toichte  (Simplic«  ad  AHstoi.  Pfays« 
p.  64.)  und  mehrem  anderen  sieh  auf  die  mathematisehe  und  physi- 
aehe  Erdkunde  beziehenden  Sohriften  '^),  namentlich  ein  grosses 
achichtdwerk  von  52  Büchern  ^^)  aus,  welches  den  Titel  führte :  % 
flu  mir  furd  HoXvßtov,  und  bis  zum  Bnde  des  Bfithiidatisdieii 
Krieges  herabgereicht  zu  haben  scheint  ^^).  Sein  Verlust  ist  dien  w^^ 
wohl  in  historischer  als  in  geographischer  Hinsicht  sehr  sn  beUngOBy 
da  Poseidonios  darin,  wie  Polybios  in  dem  seinigen»  gewiss  auch  ge»* 
graphischen  Erörterongen  ein  weites  Feld  eingeiüumt  ^  und  auf  die 
Eigenthümlichkeiten  und  Produkte  der  Länder  >  auf  die  Sitten  und 
Gebräuche  der  Völker  u.  s.  w.  (vgl.  Athen.  4.  p.  151. 152.  Strab«  Z. 
p.  147, 163.  4.  p.  182. 188.  16.  p.  743.  764.  17.  p.  827.  eto.)  we- 
sentliche Rücksicht  genommen  hatte.    Wir  lernen  sebe  gcognfiA^ 
sehen  Ansichten  grösstentheüs  aus  Strabon  kennen »  der  ihn  Rr  4em 
gröflsten  Forscher  und  Philosophen  seiner  Zeit  erklärt  (2.  p.  102. 1€. 
p.  753.)  und  sehr  fleissig  benutzt*^) ,  nächstdem  aber  auch  aus  Eleo* 
medes  und  Geminos.  Es  wird  von  ihm  eine  doppelte  Bestimmung  des 
Cmfangs  der  Erde  angegeben  >  für  deren  Kugelgestalt  au^  er  den 
Beweis  Ahrte  (Strab.  2.  p.  94.  Simplic.  in  Arist  Phys.  p.  64.). 


23)  Diog.  L.  7,  1,  70.  §.  138.  Strab.  l.  p.  6-  55.  2.  p.  94.  (ws 
seiner  Schrift  über  den  Ozean  und  seiner  Cntersnchungen  über  Ebbe  uod 
Flatk  gedacht  vird),  Plin.  2,  23*  21.  Auch  verfertigte  er  eine  kflnstlicbe 
Sphäre  t  welche  Üle  Bewegongeo  der  Gestirse  nachahmte  (Cie,  N.  0. 
2,  34,  88.). 

24)  Vergl«  Suidas  v,  IIo^i$i*  Athenäas,  der  ihn  sehr  btnfig  anfährt, 
zitirt  4.  p.  168.  D.  noch  das  49ste  Buch  desselben.  Aus  späteren  BO- 
cbecn  aber  hat  er  kein  Zitat  mehr. 

25)  Suidas  schreibt  dieses  Werk  irrig  dem  älteren  Poseidonios  von 
Abxandriea  zu,  und  auch  Bake  in  der  unten  Note  34.  angelUrtea  Frag- 
mestensammlang  hält  mit  Casaubonus  (Comm.  in  Polyb.  1«  p.  41.)  niehl 
unsem  Poseid. ,  sondern  den  OlbiopoUtaner  filr  den  Verf.  dieses  Werkes, 
welchen  Irrlham  H^eaUrmann  zu  Foss.  de  bist.  Gr.  p.  200*  mit  Reeht 
fttgU  Vergl.  dj^gen  SehöWs  Gesch.  der  griech.  Lit.  H.  S.  360.  Andh 
Ludan.  de  longaevis  c.  20.  bezeiehaet  unsem  Poseid.  von  Apsmeia  sna- 
ihrackUch  als  ^ptX&öQ^i^  ta  ifun  nai  iatofflag  avy/ga^tvc* 

26)  Z.  B.  bei  seinen  Mittheilangen  aber  Iherien  (3.  p.  138.  147. 
157.  i«3.  170.  172.  174.  175.),  Gallien  (4.  p.  t82. 188.  198.)^  Ligu- 
lien  <3.  p.  165.  4.  p.  182.  5.  p.  215.),  Sizilien  (6.  p.  266.  269.  273.), 
Maoretanien  (17.  p.  827.),  Syrien  (16.  p.  750.)»  Babyleaien  (16.  p.743.). 
Mediea  (11.  p.  514.)«  Parthien  (11.  p.  515.)  u.  s.  w.  Vergi.  eUn& 
312ff.  Note76ff. 
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fc^^  nOmlUk  Jbestinnle  er  denselhen,  demEratostlnaMs  sich  nühemd 
(Tgl.  oben  S.  180.),  zvl  240,000  (also  dea  Grad  zu  666Va)  Sud. 
(Cbomed.  cycl.  tbeor.  1«  10.)  ^0;  später  aber,  wahrscheinlich  seit 
■m  durch  genauere  Beobachtungea  mit  dem  Gnomon  gefiudeii  hatte, 
dass  der  Abstand  zwischen  Rhodos  und  Aleiundrien ,  über  den  man 


TT)  Er  fand  deMelben  (oaoh  Cleomed«  I.  I.)  dureh  folgenden  Sehluss.« 
ABe  Meridiane  sind  grOsste  KreUe  und  fheilen  das  Weltall  in  zwei  glei- 
te Hälften;  der  Zodiakus  that  dasselbe  und  ist  insofern  den  Meridianen 
gWcb.  Nun  ftngt  aber  der  Kanapos ,  der  glänzendste  Stern  gegen  S., 
m  Steuer  der  Arge,  den  man  weiter  gegen  N.  nnd  selbst  In  Grieebenlnnd 
■idi  gar  niehl  eiebt  [vgl.  auch  Haail.  Astron.  1 .  p.  7.  und  Eastntb.  ad 
Dmhi.  Per.  ▼•  lt.] ,  in  Rhodos  eben  erst  am  Horizonte  sichtbar  zu  werden 
a  [vgl.  aueli  Eratosth.  Gat  37.  Procl.  in  Plat.  Tin.  p.  277.  ed.  Bas. 
Hn«  2,  70.  71.],  wahrend  er  zu  AlexaBdrien,  das  uoler  demselben  Me- 
iWaae  mit  Rhodos,  nur  5000  Sud.  sfldlieber  liegt ,  in  der  Mittagshöhe 
n  dm  48sten  Theil  des  Meridians  aber  dem  Horizonte  steht;  der  Bogen 
m^en  Rhodos  und  Alexandrien  ist  folglich  '/«g  des  gaoaen  Kreises, 
md  Ceser  hat  daher  48  X  5000  =  240,000  Sud.  im  Umfange.  (Vergl. 
Hdtnt  1,2.  S»  48.)    Dass  aber  Kleomedes  hier  nicht  ganz  treu  referirt 
te  (vgl.  auch  unten  Note  29.) ,  ISsst  sich  vieHeicbt  schon  aus  Strabo  2. 
^li9.  darlhun,  welcher  meldet,  „Poseidonios  luübe  an  einem  Orte  Ibe- 
iKiB,  408  Stad.  nördlich  von  Gadeira  und  den  SSalen  (urabrscheinlich  in 
Bipaiis},  einen  Stern  gesehen,  den  er  fiir  den  Kanobos  gehalten.  Gadeira 
^  lad  die  dortige  KOste  Iberiens  liege  mit  Rhodos  unter  einem  Brei« 
'^iMridie.*«  Demnach  scheint  es ,  als  ob  Poseid.  die  vom  Kleomedes  ge« 
■MiBte  Beobaehtang  gar  nicht  zu  Rhodos ,  sondern  an  einem  400  Stad. 
■Hficher  liegenden  Punkte  Iberiens  aagestellt,  and  die  daraus  hergelei"- 
\f\n  ScUüsse  nur  auf  einen  eben  so  viel  nördlicher  liegenden  Punkt  un- 
^  Meridian  von  Rhodos  ttbergetragen ,  Kleomedes  aber  ihn  nur  miss- 
^^vvteden  habe;  wodurch  es  auch   weit  erklariicher  wird,  wie  er  den 
^^^os,  der  zu  Rhodos  schon  fast  3  Grad  Aber  dem  Horizont  steht  (s. 
^  29.),  ganz  unten  am  Horizont  erblicken*),  und  wie  er  den  Abstand 
^  Alexandrien  bis  zur  Erscheinung  des  Sterns  am  Horizonte  zu  5080 
^  aaaehmen  konnte ,  wahrend  der  Abstand  zwischen  Alexandrien  und 
^^^^  lelbst  nur  4000  oder  genauer  3750  Stad,  betrugt  wie  schon  Era^ 
^''l^oes  gefunden  baUe  (Strab.  2.  p.  125.  VergK  auch  Mannert  L  S. 
^'•)*    Durch  diese  Annahme  erledigen  sich  auch  grOsstentheils  jLo* 
^'^^»^t  outen  Note  29.  mitgetbeilte  Hypothesen. 

*)  Beil  dam  der  Kaa«pos  nördlich  von  Rhodos  nicht  mehr  gesehen  werden 
töniie,  wie  die  Alien  gewöhnlich  aanahmen  (s.  die  oben  angef.  Stellen 
«■d  Schaubaeh's  Gesch.  der  Astroo.  S.  256.) ,  ist  nogegriiadet ;  Gossellin 
berechnete  seine  damalige  Sichtbarkeit,  die  Refrakzion  des  Lichtes  za  Hiilfe 
f«Miiineo ,  bis  so  39°  3'  Breite ,  folglieh ,  da  Gadee  30»  W  hat ,  bis  Vä 
^  31'  oder  17SS  Stad.  nördlich  über  Gades  hinaus.  VgL  Groshtrd  sn  Strabto 
••  I.  0.  I.  S.  106. 
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überhaupt  gar  nieht  einig  war>^),  nicht 5000,  sonieni  nur  3750  Sla4. 
betrage ») ,  blos  zu  180,000  (also  den  Grad  za  500)  Sud.  (den 


28)  Bald  nämlich  nahm  man  5000  (Eratosth.  ap.  Sub.  2.  p.  124(.)f 
bald  4624  (=  578  Mill.:  hidor  ap.  Piin.  5,  31,  36.)i  bald  4000  (Stndk 
L  1.  und  1.  p.  25.)  9  bald  3750  (s.  oben  u,  Strab.  2.  p.  125.)«  bald  3640 
(id.  2.  p.l34.)i  bald  dar  275872  Stad.  (Ptol.  6,  5.)  an.  Neuere  Beobach- 
tungen geben  Hlr  Rhodus  36«  28^  30^^  u.  filr  Alexandrien  31«  11^  20^^Br. 

29)  Diesen  Grand  der  spätem ,  von  der  frfiberen  so  bedeotend  afc- 
weiebenden  Bestimmung  entdeckte  zuerst  Rieeioii  Geogr.  ref.  V,  8.  iwffl» 
auch  ia  Lande  Abreg.  d^  Astron.  §.  39.  ückert  I,  2.  S.  48.  n.  tr.  Ifi 
boldfs  Krit.  Unters.  L  S.  548.).  Eine  ganz  andere  Ansieht  aber  hat  n< 
eriich  Letronne  (Aber  die  beiden  Messungen  der  Erde,  die  man  dem  Po- 
seidonios  zuschreibt,  deutsch  von  Hoffmann^  als  Anhang  zu  LeleweFs  Pjr* 
theas  S.  121fr.)  vorgetragen,  welcher  behauptet,  dass  Rleomedes  das 
Poaeidonios  falsch  verstanden  oder  untreu  referirt  habe.  Letzterer,  der 
seine  Beobachtungen  zu  Rhodos  selbst  aageatellt  habe,  mUssereeki 
gesehen  haben,  dass  der  Kanopus  dort  2^  50'  oder  ungefthr  %^ 
dem  Horizont  stehe,  und  werde  ako  seine  Rechnung  nicht  auf  eine 
nomische  Thätsaehe  gegrflndet  haben,  die  er  als  ungenau  gekannt  hatte, 
besonders  in  Verbindung  mit  einer  eben  so  unsichem  und  bypothetiseheB, 
daher  auch  in  ihren  Resultaten  so  bedeutend  dtfferirenden  Maassbestiaa* 
mnag  einer  terrestrischen  Entfernung.  Es  sei  daher  klar,  dass  Poseid* 
keineswegs  zwei  verschiedene  Erdmessungen  (nach  einander)  an%eslelt 
habe ,  sondern  dass  er  nur  ganz  einfach  ein  Mittel  habe  zeigen  wellen, 
die  Grösse  der  Erde  zu  finden,  und  dabei  blos  hypothetische  Bebpiele 
gewählt  habe ,  um  seine  Erklärung  fasstieher  zu  machen.  Er  mttsse  also 
ungeffkhr  so  gesehrieben  haben:  „Um  sich  eine  Vorslelinng  von  der 
Grosse  der  Erde  zu  machen,  ist  es  nothwendig  einen  Bogen  des  MeridaaBS 
zu  messen  und  diesen  Bogen  so  viel  mal  zu  nehmen,  als  er  in  dem  gas- 
gen  Kreise  entbalten  sein  wird.  Auf  diese  Weise  hat  man  zwei  verscUe« 
dene  Maasse  der  ErdgrOsse  gefbnden,  von  denen  oft  gesprochen  wird; 
nach  der  eiaen  enthalt  die  Erde  240,000,  nach  der  andern  180,000  Stad. 
im  Umfange.  Wir  wollen  vermittelst  angenommener  Satze  zeigen,  wie  ssnn 
dasselbe  Resultat  gewinnen  kann.  Der  Stern  Kanopos  erhebt  sich  'y^  im 
ganzen  Kreises  Über  den  Horizont  von  Alezandrien :  setzen  wir  nna  f«r-' 
ans,  was  zwar  nicht  ist,  worauf  hier  aber  wenig  ankommt,  dass  er  gerade 
im  Horizont  von  Rhodos  stehe,  so  scblieuen  wir  daraus,  dass  die  Dimsn 
sion  zwischen  diesen  beiden  Stadien  V4s  des  Meridians  betragt.  Nun  aber 
ist  die  Wegmaassentfemung  zwischen  beiden  Städten  nach  Einigen  5000» 
nach  Andern  4000,  nach  Eratosthenes  3750  Stad. ;  nehmen  wir  die  erste 
und  letzte  als  wahr  an,  und  multipltziren  wir  die  eine  wie  die  nndre  dard 
die  Zahl  48,  so  erhalten  wir  240,000  und  180,000  Sud.  Diese  Zahlen 
werden  sich  aber  verändern,  sobald  man  die  hypothetisch  aogenommenea 
Satze,  die  wir  gewählt  haben,  verändert^*  —  Allein  hatte  Poseidonies 
wirklich  so  geschrieben ,  wie  hier  Letronne  annimmt,  so  hätte  ihn  weder 
Kleomedes  noch  Strabon  so  entschieden  missverslehen  kennen,  dass  ihm 
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48x3750=  180,000  s  t^.  StnJ».  2.  p.  95.  n.  102.),  welche  Be* 
rechsiug  so  gnwseii  Beifhll  fand ,  dess  die  meistea  AstronoiaeD  und 
GeogcapheB  der  spätem  Zeit^  auch  Ptoiemäos  (7,  5.),  ihr  folgten. 
Attch  er  nahsi  aaf  der  Erde  5  Zonen  an,  theille  aher  die  heisse  Zone 
zwischen  den  Wendekreisen  wieder  in  drei  parallele  Kreise ,  von 
weleliea  er  die  beiden  zunächst  an  den  Wendekreisen  gelegenen, 
denen  die  Sonne  &st  emen  halben  Monat  lang  im  Scheitel  steht,  noch 
kewoiliift  werden  lässt;  so  dass  er  genau  genommen  sieben  Zonen 
kesliflunle  ^)  (Strab.  2.  p.  95  f.).  Der  von  uns  bewohnte  Kontinent 


dsr  Eine  den  Erdumfang  blps  sn  240,000,  der  Andere  aber  blos  na 
180,000  Stad.  bestisuDeo  liesse ;  gebe  ich  daher  such  Letronne  zn ,  dass 
lie  letztere  Bestimmasg  des  Erdumfangs  schon  vor  Poseidonios  Üblich  ge- 
wesen sei  (was  er  aas  der  oben  angefahrten  Stelle  des  Strabon  selbst 
ff.  p.  05.]  hatte  beweisen  kanncD,  wo  dieser  sagt»  dass  unter  den  neuem 
ItdMssnngen  vom  Poseidonios  diejenige  gebilligt  werde,  welche  der 
Brie  den  Ueittsten  Umfang  von. etwa  18  Myriaden  gebe),  so  seheint  orir 
doch  der  Versuch  dnrch  eine  solche  Vereinigung  beider  Angaben  die  Ehre 
fcs  alten  Astronomen  zu  retten ,  und  ihn  vor  dem  Vorwurfe  der  Unge- 
lanigkeit  nnd  Inkonsequenz  zu  sichern  (der  ihn  nach  dem  oben  Note  27. 
Bosef^ten  flberhanpt  kaum  treffen  kann),  gar  zn  gekflnstalt.  Nach  dieser 
den  Erdamfang  so  sehr  vermindernden  Berechnung,  der  die*  Späteren  fast 
alle  folgten  (vgl.  unten  §.  37.)*  hielt  nun  der  Grad,  der  vorher  700  Stad. 
cmbalten  hatte,  deren  nur  noch  500;  dass  aber  durch  diese  Annahme  des 
Pesridenios  wirklich  der  ganze  Umfang  der  Erdkugel  und  somit  auch  jeder 
einzelne  Grad  des  grOssten  Kreises  verkleinert,  nicht  blos  das  Stadien* 
■uss  vernadert,  d.  h«  vergrOssert  worden  sei,  so  dass  nun' MO  Stadien 
denselben  Raum  eingenommen  hätten,  wie  frttber  700,  nnd  dass  die  ganze, 
ttf  die  Tersebiedeneo  Angaben  des  Erdumfangs  gegrflndete ,  Hypothese 
einiger  neueren ,  besonders  französischen.  Gelehrten  von  einem  verschle* 
denen  Stndienmaasse  bei  dea  Allen  völlig  unhaltbar  sei^  werden  wir  nntaa 
§•  38.  namentlich  Note  19.  sehen. 

30)  Er  sagte,  nur  diejenige  Zone  könne  mit  Recht  den  Namen  der 
verbrannten  Miren,  die  der  Hitze  wegen  völlig  unbewohnbar  sei ;  von  der 
heitsenZone  zwischen  den  Weadekreisen  jedoch  könne  mehr  als  die  Hälfte 
Wvehat  werden.  Unter  dieser  Hälfte  aber  verstand  er  nattrlich  die  bei- 
dm  zunächst  an  den  Wendekreisen  liegenden  Viertel ;  und  es  irrt  daher 
Uekert  I,  2.  S.  140.,  wenn  er  den  Poseidonios  die  heisse  Zone  blos 
ii  zwei  Theile  scheiden  und  daher  eigentlich  von  sechs  Zonen  sprechen 
ksst  VergL  auch  die  von  Uckert  sitirten  Stellen  des  Achill.  Tat  c.  31. 
Knaie.  Asteol.  1 ,  4.  Serv.  ad  Virg*  Geo.  1,  231.  Macrob.  Somn.  Scip. 
1, 39,.  nnd  DormiL  ad  Charit,  p.  759.  üebrigens  gab  Poseidonios  die*' 
len  noch  bewohnten  Theilen  der  heissen  Zone  eben  der  grossen  Hitze  we^ 
gen  eine  eigenthfimliche  Menschenra^  zu  Bewohnern  und  eine  eben  so 
efgomfanmliehe  und  dörftige  Vegetasion.  Dass  ttbrigens  Poseidonios  nach 
itt  Verschiedenheit  des  Schattens ,  welchen  die  Manschen  der  versehie^ 
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liegt  seiner  Ansicht  nach  in  Form  einerSohleuder  (Agatbem.l.p.üsqL 
Hods.  EuBtatb.  ad  Hom.  IL  6,  446.p.«90.  Rom.id.adDion.Per.  ▼.  1.) 
in  der  nördliehen  gemässigten  Zone,  hat  also  seine  grösste  Breite  itt 
der  Mitte^  and  läuft  gegen  W.  und  O.  sehmaler  zn,  im  0.  Jedoch 
niger,  als  im  W. ,  so  dass  Indien  breiter  ist,  als  die  westlichen 
der  der  Erde.  Derselbe  ist  eine  rings  vom  Meere  nmflnthete  Brdimsci 
(8trab.2.  p.96.)«^)  von  ungefähr  704M0Sud.  Länge,  und  nimmt  SKer 
die  Hälfte  des  Erdumfangs  unter  dem  Parallelkreise  ein ,  auf  welchci 
diese  Länge  gemessen  wird'^)  (id.  2.  p.  103.).  Uebrigensbes tritt  FoseiA. 
die  Ansicht  des  Polybios  (s.  oben  S.205.),  dass  die  Erde  unter  den 
Aequator  am  höchsten  sei,  und  behauptete  vielmehr,  der  Erdstrich  im* 
ter  dem  Gleicher  sei  eine  der  Meeresfläche  fast  gleich  liegende  Ebene 
(Strab.  2.  p.  98.)   Zugleich  glaubte  er ,  Libyen  sei  arm  an  Flüssen, 
weil  es  wenig  Regen  habe  (Strab.  17.  p«  830«)^  die  östlichen  Läader 
der  Brde  dagegen  wären  feucht,  wai  die  auij^hende  Sonne  sehneB 
Aber  sie  hinwegeile,  die  westlichen  aber  trocken,  weil  dort  die  Sonne 
bei  ihrem  Umdrehen  länger  verweile  (ibid.,  wo  diese  seltsame  An> 
sieht  vom  Strabop  ausführlich  widerlegt  wird.).    Indien  sollte  vom 
Sommeraufgange  bis  um  Winteranfgange  liegen,  und  ihm  gegeoiber 


denen  Zonen  bei  grosserer  oder  geringerer  Nabe  der  Sonne  des  Mü^gi 
werfen ,  einen  Unterschied  zwischen  afiq>lanio&f  itSQaotuo^  und  negimu» 
machte ,  werden  wir  unten  §•  37«  Note  93.  xeigee. 

31)  Aach  zweifelte  er  nicht  an  der  wirklich  sehoo  erCalglen  Uan 
sehiffong  Libyens  (Strab.  2.  p.  100.).  Vgl.  jedoch  oben  S.  €4.  N«te  91. 

92)  D.  h.  auf  dem  Parallel  dareh  Rhedoi.  Anefa  diese  Bmümmmag 
setzt  ttbrigens  die  Annahme  des  Brdamfisags  im  i80,MK)  Stadien  vennci 
denn  so  hielt  das  Rhedisebe  Parallel  (dem  man  allgemein  die  Breite  ven 
36^,  folglich  %  von  dem  Umfange  den  gtOssten  Krefsen  gab)  144,000, 
wovon  72,000  die  Hfllfte  sind.  So  haben  wir  denn  hier  eine  bedeutende 
Abweichung  von  der  Ansicbt  des  Emiosthenes«  nneh  welcher  die  Lingn 
der  Erdinsel  nur  y»  des  ganzen  Efdnfangs  einnahm  (vergL  eben  S.  ttt 
Note  29.)«  Wenn  übrigens  Streben  In  der  angef.  Stelle  den  Poseidomns 
die  Ansieht  aussprechen  lässt ,  dass  man  mit  Ostwind  ven  Westen  her 
schiffend  nach  Zurtteklegnng  dieses  Wegs  von  70,000  Stad.  nach  Indien 
griangen  kOnne,  so  hat  Grothtrd  (I.  Sv  160.)  diese  Stelle  und  nament- 
Ueh  die  Worte  Ei^  nUwp  ganz  riobtig  aegeo  unnetUge  Konjektnren 
(Bake  p.  91.  t  2S§qfV(}^  nJJmv,  Päiß:  nfoq  EÜqo^  nKitaw  oder  «v4h^ 
nUwf)  verlheidigt  und  gezeigt ,  dess  Poseid.  hier  nicht  an  eine  WAA 
nach  Indien  um  Afrika  hemm ,  sondern  an  eine  Umsehifeng  der  Brde  hn 
Kreise  denken  indem  er  die  sehr  passende  Frage  binnafl^t  ^fifjillm 
dokabttsi  als  er  dnrdi's  Atlaat.  Meer  Indien  eireMen  wollte^  mü  Wen»* 
wind  oder  mit  Ostwind  1*" 
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CUKhi  ynm  SoBiaienuiteKgaiige  hii  svm  Vi^imuitoigiBge  (Plin.  6» 
17, 2i.  Soliii.  0«  52.).  Die  Rhipäen  der  Mheren  Geognphen  hielt  er 
tki»  jpiler  bekanat  gewordenen  Alpen  (Athen.  6«  p.  233^*X  ^^^  q^eh 
Mdi  Tea  den  Hjperboreeni  nördlich  über  ihnen  (SchoL  ApoUon.  S, 
87.).  Die  Entfiemong  des  Kaqnschen  Meeres  TomPontos  Enx.  hielt 
criir  eben  so  gross,  als  die  Yon  derMSotis  bb  zum  nördlichen Okea« 
Ml  ud  Tom  Artbischen  Meerbusen  bi&  zom  Mittelneere,  und  be* 
riinite  alle  dreiDistansen  m  1500 Stad.  (Slrab.ll.  p.491.).  Uebri- 
fw  sprach  er  anoh  von  der  Vennuidtschaft  der  Völker  unter  einen« 
ki{i.B.  der  Armeniery  Syrer  und  Araber),  und  suchte  dieselbe  auch 
ns  der  Aehnlidikeit  ihrer  Namen  in  beweisen  (id.  2.  p*  41  f.)  ^), 
Meile  von  den  Zügen  der  Kimbern  und  ihrer  Vernichtung  (id.  2. 
}.  IVZ.  7.  p«  293  t)  9  von  der  Ursache  des  Steinfeldes  in  Gallien  (14. 
if.l8S.)9  von  dem  Entstehen  einer  vnlksnisriien  Insd  zwischen  Hiera 
mlKiimynioB  (id«  6.  p.  277»),  hielt  das  sardonische  Meer  ilir  das 
tidktc  Bater  allen  bis  dahin  gemessenen,  indem  es  wohl  an  1000  Klaf» 
tarn  ktUen  seile  (id.  1.  p.  54.)  u.  s.  w.  m>  Ein  Zeitgenosse  des  Po* 
Nidmios  war  Geminos  vonAhodos»  der  nm^s  J.70.  vor  Chr.  gleich- 
nilig  snt  Sulla  und  Cicero  zu  Rom  lebte  (Simplic.  ad  Arist  Phjrs.  2. 
h  1^)9  und  sich  besonders  um  die  Astronomie ,  zugleich  aber  auch 
*  fie  mathematische  und  phjrsische  Geographie  nicht  geringe  Ver- 
'KUte  erwarb  **)•  Wir  besitzen  von  ihm  noch  eine  Einleitung  in  die 


33)  Dean  die  Syrer  z.  B.  heissea  auch  Arimäer  (Aramäer»  Ari- 
*^)i  die  Araber  auch  Erember,  welcher  Name  aock  mit  dem  der  Arne- 
aer  und  ArimAer  verwandt  ist.  Dass  aber  in  der  oben  angef,  Stelle  die 
g^ölmlielie  Lesart  tevg  vip  i^/iöip  Jltigovg  xaXoviUvovg  vn  avrw  täv 
iffftn^  'jg/jiivlovg  ««2  */^QO(Jifialovg  nol(ia0€i$'  tovtcji  d*  iotuipa^  rovg 
^f^lovg  falacb  sei ,  haben  schon  Siebenkees  ond  Koray  gesehen ;  denn 
^  Syrer  haben  sich  nie  Armenier  genannt,  und  obendrein  wSre  es  doch 
offenbarer  Unsinn  an  sagen :  dem  Namen  Armenier  gleicht  der  Name  Ar» 
^er.  Groskurd  zeigt  daher  ganz  richtig  aus  der  Parallelstelle  16.  p. 
784f.,  dass  es  statt  [^ffuvlovg  xml  'Afafigi*  heissen  mOsse  liftftatovg 

34)  Dia  Fragmente  des  Poseidonios  finden  sich  gesammelt  in :  Posi- 
wi  Rlkodii  reli^aiae  doctrioae.  Colleg.  atqne  ülustr.  Janus  Bote.  Acc. 
^'^yUtnbüekn  adaotaUo.  Lugd.  Bat.  ISiO.  S.  (Jeher  Poseidonios  vgl. 
^'igeas  Fou.  de  huL  6.  I,  24.  p.  198  sqq.  Westerm.  ückeril^  U 
^  174  f.  MoMfteri  I.  S.  105  ff.  Zeune^ß  JSrdansichten  S.  44. 

.  35)  Ks  wird  daher  uaten  §•  299.  tob  seiDee  astronoaüschen  An- 
f|^  tber  das  Weltall,  die  Bewegosg  der  Gestirne  n.  s.  w.  noch  aus- 
^^^^Ant  die  Rede  sem  mflsseo. 


i 
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Astronomie  (Eiaafmy^tißw  ^ipifi^a^  Eienenta  aatraBomkie}  *^ 
in  der  aber,  in  Beziehong  anf  die  Erde  selbst  keine' neuen  AnsichlCB 
vorkommen.  Er  folgt  darin  ganz  den  Angaben  seiner  Wm^iakget 
(Elem.  Astron.  c.  12.  p.  49.)  9  and  sebildert  die  Erde  als  eine  in 
Zonen  getheilte  Kngel,  welcher  er  denselben  Umfang  giebt,  wie 
tosthenes,  und  theilt  den  Meridian  mit  Endoxos  in  60  gleiche  Tfaeile, 
von  welchen  anf  die  heisse  Zone  vom  Gleicher  an  vier,  auf  die  g^miis- 
sigte  fünf,  auf  die  kalte  sechs  kommen.  Er  hielt  auch  die  heisse  Zone 
für  bewohnbar  (ibid.  p.  55.) ,  den  von  uns  bewohnten  Kontinent  aber 
für  eine  doppelt  so  lange  als  breite  Insel  in  der  nördlichen  gemlssigteB 
Zone  (ibid.  c.  13.  p.  50.)  ^0 »  ^^^^  zeriegte  ihn  in  die  gewöhnlicIieB 
drei  Erdtheile.  Uebrigens  hielt  er  auch  die  andre  Hemisphäre  für 
wohnt,  und  unterschied  daher  nach  den  verschiedenen  Theilen  der 
wohnten  Erde  die  avvoinoh  die  mit  uns  auf  derselben  Hemisphäre^  ia 
derselben  Zone  und  in  denselben  Breitenstrichen  wohnen,  die  fM^fof-* 
«Qi ,  die  zwar  auch  in  derselben  Zone,  aber  um  30  Abschnitte  ent- 
fernt von  uns  leben,  die  avtoMOh'  die  zwar  anf  derselben  Seile  der 
Erdkugel,  aber  in  der  südlichen  gemässigten  Zone  sich  aafludtea^ 
und  endlich  die  iv%ina8%s '  ^)»  die  anf  der  uns  gerade  entgegengeselx* 
ten  Hemisphäre  wohnen,  von  denen  man  aber  ebensowenig  etwas  Ge- 
wisses weiss ,  als  von  den  Bewohnern  der  sfidlichen  Zonen  (iMd.  e. 
p.  52»  Vergl.  auch  Qeomed.  cyd.  theor.  1,  3.)>').    Endlich  ist  hier 


36)  Zuerst  von  Edo  Hilderieus.  Altdorf.  1590.  und  nochmals  Lngd. 
Bat.  1603.  8.,  dann  in  Petavii  Uranolog.  Paris.  1630.  und  1703.  vd 
zuletzt  vom  Abb^  Habna  am  Kanon  des  Ptolemflns.  Paris  1819.  4.  her- 
ausgegeben. 

37)  Er  theilt  uns  auch  die  Nachricht  mit ,  dass,  eben  weil  die  be- 
wohnte Erde  doppelt  so  lang  als  breit  war,  auch  die  Tafeln,  anf  wekhe 
man  die  Erdkarten  zeichnete,  gewöhnlich  dieselbe  Form  hatten. 

38)  Von  den  Antipoden ,  Aber  deren  Existenz  ein  langer  Streit  ge- 
führt wurde,  soll  nachDiog.L.  8,1,19.  §.26.  schon  Pjrthagoras  gesprochen 
haben,  nach  demselben  aber  3,  19.  §.24.  soll  auch  wieder  Piaton  der  erste 
sein,  der  ihrer  gedenke,  üebrig.  vgl.  Aber  sie  auch  PluL  de  maliga.  Herod. 
c.37.  n.  de  fac.  in  orbeLun.  c.7.  Lncret.  1,  1062.  Cic.Acad.  4,  39.  Pub« 
2,  65.  Macrob.  Somn.  Scip.  2,  5.  Angostin.  de  cir.  dei  16,  9.  LactanL 
3«  24.  Hart.  Gapella  8.  p.  874.  Gleichbedentend  mit  dem  Namen  avwtitStq 
wird  von  Einigen  auch  der  Name  optlx^ovig  gebrancht,  wahrend  die  Mei- 
sten unter  ihnen  die  Bewohner  der  südlichen  Halbkugel  im  Gegensätze  zu 
der  nOrdiicben  verstehen  (Gie.  Tusc.  1,  28.  Mela  1,  1,  2.  Plin.  6,  22,  24. 
Mart.  Gapella  6.  p.  605  IT.).  Vgl.  anch  Tztchuek.  adMel.  Vol.  U.  P.  I.  p.  334. 

39)  Vergl.  über  ihn  ückert  I,  2.  S.  142.  194.  313.  ZetuieV  Bid- 
ansichten  S.  44. 
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loeh  der  Matfaenuitiker  and  Geograph  lÜMrlia^S^  ans  Tfros  in 
FboBisien ,  zu  nennen ,  der  um's  J.  150.  nach  Chr.  lebte ,  und  als 
Vmginger  des  Pkolemäos  den  Uebergang  von  dieser  znr  folgenden 
Mode  bildet,  die  er  selbst  eröffnen  würde ,  wenn  wir  seine  Schrif- 
ten noch  besassen^  da  er  unstreitig  als  der  eigentliche  Gründer  der 
■adienialischen  Gei^rapfaie  anzusehen  ist^  ohne  dessen  Vorgang  wir 
«ahrseheiiilieh  keinen  Ptolemäos  hätten.   Wir  kennen  ihn  nur  durch 
IrtKtoren  (besonders  aus  1,  6.),  der  sein  ganzes  Werk  auf  das  des 
Mtfinos  grufidete,  und  an  dem  Plane  desselben  in  der  Hauptsache 
lidits  änderte.  Das  Hauptverdienst  desMarinos  war,  dass  er  der  bis- 
teigen  Ungewissheit  über  die  Lage  der  einzelnen  Orte  ein  Ende 
naebte,  indem  er  nach  Sammlung  der  Tagebücher  mehrerer  Reisen- 
ica,  des  Diogenes^  Tbeophilos,  Alexandros  von  Haked.  und  Diosko- 
ns(PioI.  1,  9.  14.)  und  nach  sorgfältiger  Vergleiebung  der  von  sei- 
aenVoigangera  gegebenen  Nachrichten  jedem  Orte  einen  bestimm- 
ten find  der  Länge  und  Breite  anwies ,  und  dadurch  die  Wissen- 
sehaft  ungemein  beförderte,  wenn  auch  bei  einem  eben  so  schwierigen 
ak  verdienstlichen  und  dankenswerthen  Unternehmen  Irrthümer  man- 
ikriei  Art  unvermeidlich  waren ,  die  eben  später  Ptolemäos  zu  be- 
riebtigen  bemäht  war.  Er  stattete  sein  Werk  auch  mit  Landkarten 
tts,  £e  nach  einer  neuen,  von  der  bisherigen  Eratosthenischen  we^ 
waflitb  abweichende  Methode  gezeichnet^  d.  h.  mit  einem  Netze  von 
LimeB  nach  Graden  der  Länge  und  Breite  überzogen  waren ,  dabei 
aker  inuner  noch  den  Fehler  der  alten  Karten  zeigten ,  dass  diese  Li- 
aien  einander  in  rechten  Winkeln  durchschnitten ,  weil  Parallele  und 
Meridiane,  ohne  Berücksichtigung  der  sphärischen  Gestalt  der  Erde^ 
sieht  in  Kreislinien ,  sondern  gerade  gezogen  waren  ^^}.   Uebrigens 

40)  Er  folgte  zwar  auf  seiner  Plattkarte  einer  Art  von  Projekzion, 
iaden  er  adf  dem  auch  von  ihm  beibehaltenen  Haoptparallel  durch  Rhodos, 
MGrad  vom  Gleicher,  die  Grade  der  Länge  in  dem  Verbähniss  dieses 
P^nllels  znm  Gleicher,  d.  h.  im  Verhältniss  von  4t  5,  verkleinerte,  zog 
«^  idMü  doch  die  Meridiane  als  gerade,  parallel  neben  einander  laufende 
uaiei,  und  fibersah  so ,  dass  dadurch  die  Distanzen  der  Meridiane  gegen 
^•za gross,  gegen  S.  aber  zu  klein  wurden;  und  zwar  mnssten,  da  nach 
noleusos  das  wahre  Verhältm'ss  der  Grade  anf  dem  Parallel  durch  Thule 
^anf  dem  durch  Rhodos  wie  52:  93  (oder  1 :  1,  78846)  ist,  auf  dem 
*"tk  Rhodos  aber  u.  auf  dem  Aeqnator  wie  93 :  115  (oder  1:1^  23655, 
^  Ptol.  nicht  ganz  genau  1 :  1 ,  2  =  1 :  1  Vs  setzt) ,  die  Grade  auf 
^tt  Praraüel  durch  Thule  um  Ys  zu  gross ,  die  auf  dem  Aequator  aber 
H»  %  zu  klein  werden.  Vgl.  Uekeri  I,  2.  S.  194  f.  und  fFilberg  ad  PtoL 
*»20.  (Paw,  Lp.  66.)- 
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hatte  Marinos  sdion  bei  der  zweiten  Aasgabe  seines  Weckes  naf  doi' 
daza  gehörigen  Karten  Vieles  geändert,  und  würde,  da  ihm  gewiss 
sehen  sehr  berichtigte  phönizisebe  Karten  vorlagen  *^) ,  daran  wmhr* 
scheinlich  auch  noch  manches  Ändere  verbessert  haben,  wemo  iha 
nicht  ein  frühzeitiger  Tod  an  der  Vollendong  einer  dritten  Aosgnbe 
seiner  Geographie  verhindert  hätte.  Es  erschien  aber  anfihaem  As 
bewohnte  Erde ,  deren  früher  angenommene  Mantelgestali  er 
ans  verwarf,  in  einem  ganz  andern  Bilde ,  als  anf  den  Karten 
Vorgänger,  indem  er,  dnrch  die  Nachrichten  phönizischer  Seefiafcrer 
belehrt,  sowohl  Asien  gegen  Osten,  als  Libyen  gegen  Süden  eise 
viel  grössere  Aosdehnnng  gab,  als  jene,  (obgleich  er^  nach  Ptolenuton 
Urtheil ,  darin  doch  immer  noch  nicht  weit  genng  ging) ,  nnd  dabei 
^  aneh  einen  Zusammenhang  beider  Welttheile  dnrch  ein  uns  noehonke» 
kanntes  Südland  annahm  (PtoL4^  9.  vgl.  auch  oben  S.  164.203.3O6u^. 
Attch  die  ganze  nördliche  Küste  Enropa^s  beschrieb  nnd  zoehneie  er 
genauer,  als  irgend  einer  der  Früheren,  nnd  gab  dem  bisher  krottnoi 
Hanptmeridian  dnrch  Rhodos  eine  gende  Richtung,  so  dassnnnSyene» 
Alejjindrien  nnd  Rhodos  nicht  mehr  unter  einem  Meridiane  lagea« 
Den  Umkreis  der  Erdkugel  nahm  er  zn  180,000  Stad.,  die  liuige  der 
bewohnten  Erde  aber  zn  90,000,  und  die  Breite  derselben  zm  43,500 
Stad.  an  (PtoL  1,  7.  und  II.)-  In  Beziehung  auf  die  eben  angeg»» 
bene  Länge  finden  sich  bei  Ptol.  1 ,  12.  noch  folgende  ans  Marisos 
angeführte  einzelne  Distanzen,  die  alle  in  die  Breite  des  Pamilels 
durch  Rhodos  fallen,  wo  der  Grad  400  Sud.  enthält«*): 


41)  Doch  glaubt  Heeren  (in  Codid.  Soc.  Gotting.  1827.  p.  17.  oad 
in  dcD  Ideen  etc.  1 ,  3.  S.  383-— 398.)  nnd  mit  ihm  v.  Humboldt  (KriL 
Untersuch.  I.  S.  347 ff.),  dass  er  diese  schon  sehr  vervollkommneten  phS- 
oizisehea  Karten  nicht  so,  wie  er  gesollt,  benutzt  habe. 

42)  Bei  Bestimmung  des  Umfaags  der  Brde  folgte  er  also  dem  P*- 
seidonios,  imdem  er  den  Grad  zn  500  Stad.  annahm  (denn  500  X  SM 
=  180,000);  and  derselben  Rechnung  folgte  er  auch  bei  der  Breite,  die 
er  so  bestimmte:  Tbnie,  der  änsserste  Punkt  der  bewohnten  Erde  gegen 
N.,  ist  63^  vom  Aequator  entfernt,  das  Voi^birge  Prason  in  AetUo^es 
aber,  der  sfidlichste  Punkt  derselben,  24<>*);  also  betragt  die  ganze  Breite 

*)  d.  b.  12*000  Stad.  Nun  batte  zwar  Marinos  dorcb  eine  Zasammesziblaas 
der  einzelnen  Tasereisen  nnd  Tagefahrten  gefanden,  dasi  diesen  znfelge 
dai  V^b.  Praaoa  27,800  (so  wie  Asisymba  24,080  Stad.  oder  SSVs  Grad 
voB  Gleicher  entfernt  sein  mntse;  da  aber  anf  diese  Weiae  die  andlkbe 
Rüste  Aethiopiens  in  die  kalte  Zone  und  in  ein  Klima  mit  den  oberbalb 
der  Mäotis  wohnenden  Skythen  nnd  Sanromaten  kommen  würde,  so  be- 
sebrSflkte  er  diese  Entfernnns  anf  12000  Stad. ,  nnd  $%h  als  Gmnd  der 
so  bedevtenden  Differenz  die  Unsieberheit  der  Bereefenang  naeh  Taferiists 
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Von  Moriditii  iloroh  die  giöcklieheB  Inselft-bis  nun  HeiUgen  Vop- 

gehirge 1000  Sud.  =   2<»30' 

Too  da  bis  zur  Mfimliuig  des  BKtis lOOQ     -     =   2^  30' 

-  -     -   Kalpe 1000     -     =2^30' 

.     -     -   KaraUis  auf  Sardo 10,000     -     =25« 

-  -     .   Laybäon  auf  Sizilien 1800     -     =    4«  30' 

-  -     -   Pachynos  ebendaselbst 1200     -     =    3<^ 

-  -     -   Tänaron 4000     -     =10« 

-  •     .   Rhodos 3300     -     =   8«  15' 

.     .     -   Issos 4500     -     =110  15' 

-  -     -    zum  Uebergange  über  den  En- 

phrat  bei  ffierapolis 1000     >     s=a   2<>30' 

28,800  Stad.  =  72« 
IKe  Entfernung  von  ffierapolis  bis  zn  den  Seren  aber  sehätzte  er 
(nadi  Ptol.  7, 1.)  zn  153  Graden  oder  61200  Stad. ;  nn&  so  haben  wir 
deim  wieder  die  schon  oben  angegebene  Länge  der  bewohnten  Erde 
▼Ott  225  Graden  oder  90,000  Stad.  Auch  bestimmte  er  (naeh  Ptol.  1, 
13.)  die  Länge  der  Fahrt  an  der  Sädknste  Asiens  vom  Vgeb.  Rory 
Ks  zom  goldnen  Chersones  also : 

Von  Rory  längs  des  Argarischen  Heerbnsens  bis  znr  Stadt  Rn- 
mla 3400  Sud. 

von  da  Us  Palura 9450     - 

-  ^    -  Sada 13000     -^ 

-  -    -  Tanala. 3500     - 

•     -    -  lom  goldnen  Chersones 1600     - 

zusammen    30950     ^ 


^ 


87*  oder  43,500  Sud.  Die  Länge  aber  fand  er  auf  folgende  Art:  Br 
Mg  die  äasserstea  Meridiaae  durch  die  glflcklicben  Inseln  im  W.  nad 
mek  Sera,  Thiaä  nad  Kattigara  im  0.,  und  nahm  die  Entfernnng  zwi- 
ichea  beiden  zn  15  Standen  Zeit  an;  aaf  jede  Stande  aber  rechnete  er 
15  Grade,  nnd  gab  dem  Grade  aof  dem  Parallel  von  Rhodos ,  wo  aach  er 
&  Länge  der  Erde  mass ,  nach  dem  Note  40.  angeführten  Verhältniss 
400  Sud.,  so  dass  also  die  ganze  Länge  15  X  15  X  400  =  90,000 
Sud.  betrug  (vergl.  anch  Ptol.  7,  1.). 

43)  Der  KflsU  des  Gangetischen  Meerbusens  giebt  er  hier  eineAus- 
Idmung  von  19,000  Sud. 

44)  Um  die  Entfernung  in  gerader  Linie  zu  finden,  verkleinert  Pto- 
kftäos  diese  nach  einer  Kflstenfahrt  berechneten  DisUnzen  (bei  den  mei- 
•tea  seiner  gewöhnlichen  Weise  mit  Abzug  von  ^3  folgend,  vgl.  unten 
§•  21.)  und  bestimmt  die  erste  (den  Querdurchschnitt  des  Meerbusens) 

ia  Folge  ungerader  Wege,  wechselnder  SehnelUgkeit  der  Reise  n.  s.  w.  aa 

(jM.  1,  s.  Vgl.  üdktri  h  1.  s.  nr.). 
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Vom  goldnen  Cbersones  an  besUmiDte  er  die  Distanzea  nidil  weiter, 
sondern  meldet  Mos,  ein  gewisser  Alexandres  berichte,  die  Kiifle 
wende  sich  nun  gegen  S.,  und  nach  einer  Fahrt  von  20  Ta^  errei- 
cfae  man  Zabä,  und  noch  weiter  südlich  nach  einigen  Tagen  KaUigm 
(Ptol.  1,  14.)^^).  Ausserdem  giebt  er  (bei  Ptol.  1,  12.)  noch  ie 
Richtnng  des  Weges  von  Hierapolis  am  Euphrat  darch  ganz  Asiei 
hindurch  bis  zu  den  Sinä  an,  jedoch  ohne  Hinzufügang  vonDistanzea, 
Viele  andere  bei  Ptolemäos  sich  findende  Angaben  mögen  wohl  ebea» 
falls  vom  Marines  herrfihren  ,  ohne  dass  jener  seinen  GewährsBami 
ausdrücklich  anfuhrt. 

§.  20.     Zum  Schlüsse  dieser  Periode  müssen  wir  noch  eiaes 
Blick  auf  die  Verdienste  der  Römer  um  die  Erweiterung  uod  Bei8^ 
derung  der  Erdkunde  werfen ;  denn  auch  diese  hatten  unterdessea 
durch  ihre.  Eist  die  ganze  damals  bekannte  VTelt  amfassenden,  kriege- 
rischen Unternehmungen  für  die  genauere  Kenntniss  des  Wesieai 
und  Nordens  der  Erde  zu  wirken  begonnen  ^*) ,  wie  einst  Alexander 
durch  seine  Feldzüge  das  über  die  Länder  des  Ostens  verbreitete 
Dunkel  zu  lichten  angefangen  hatte.  Die  Kämpfe  mit  den  Kartbagi- 
niensern  (264—241,  218—201,  150— 146.  vor  Chr.),  demViriatkus 
und  Sertorius  inHispanien  (149 — 133.  u.  80 — 72.),  der  lugortbiai- 
sche  Krieg  in  Afrika  (112—106.),  Cäsar's  Kriege  in  Galliea  dbI 
Britannien  (58 — 50.),  August's  Eroberung  der  Donauländer  (RU' 
tien ,  Vindelicien,  Noricum,  Pannonien  und  Hösien  in  d.  J.  15  '•)> 
die  Kriege  des  Drusus  (12—9.  vor  Chr.),  Tiberius  (9—7.  vorCkr. 
u.  2  —  4.  nach  Chr.)  und  Germanicus  (16.  nach  Chr.)  gegen  die6e^ 
manen,  hatten  eine  genauere  Kenntniss  dieser  bisher  fast  noch  gatf 
unbekannten  Länder  zur  Folge  gehabt ,  während  die  übrigen  Erobe- 
rungen der  Römer  im  Osten  und  Süden  der  Erde,  welche  August i 
Weltherrschaft  begründeten,  auch  die  früher  schon  bekannten  LSod^ 
in  einem  immer  helleren  Lichte  erscheinen  liessen.  Dazu  kamen  aud 
noch  besondere,  auf  Augustes  Befehl  unternommene  EntdecklUl(!;sre^ 


zu  675  Sud.  (oder  1  Vs  Grad),  die  zweite  zu  5250  (lOVa®)«  die  dritten 
8670  (17y3«),  die  vierte  zu  1940  (S%%  die  fünfte  zu  900  Sud.  (IVA 
also  die  ganze  Liaie  zu  17,435  Sud.  oder  i4%  Graden.  Vgl.  »^ 
Uckeri  I,  1.  S.  231.  fVüberg  ad  1. 1.  Fase.  L  p.  45. 

45)  Ptolemflos  tadelt  hier  den  Marinos,  dass  er  diese  Enifenm^ 
gross  annehme  und  unter  den  ^fitgaiQ  rial  viele  Tage  verstehe.  Uebn- 
geus  vgl.  aber  Marines  ückfiri  I,  1.  S.  227.  n.  I,  2.  S.  194. 278  f.  Mannert 
l.  S.  129  ff.  Zeune's  Erdansichten  S.  48.  Schirlitz's  Handboch  S.  115« 

46)  Vgl.  das  Unheil  des  Eratoathenes  hierflber  bei  Strab.  1*  P*  ^^' 


Historische  Geograpliie.    §•  20. 

stty  wie  üß  fixpedisioa  ^  jielüu  6ällu$  nach  dem  Arabiscben 
Metfiiafien^  Aelkio^ea  «od  Arabien  <im  J.  24«)  ^7),  die  nicht  Mos 
gmiMk  jniJilärisciiea  Zweok  hatte »  und  die  des  Dionjiiio$  von  Charax 
aadi  Parthien  und  Arabien'*^).  Von  sehr  grossem  Nutzen  iiir  die 
Geograpliie  war  aber  auch  die  schon  vom  Julius  Cäsar  beabsich- 
tigte, vom  M.  Ftpsanim  Agrippa  aber  wirl^licfa  angefangene  und  vom 
Anputms  voliendete  Ausmessong  und  Beschreibung  aller  Provinzen 
des  röiaisehea  Reiches  durch  griechische  Geometriker  (Zßnodoxost 
TheodoiDs  undPolykleiios),  und  die  in  Folge  derselben  unternommODe 
Entwerfdng  von  Landkarten  oder  gec^^ph.  Kommentarien  ,  die  zum 
aUgemeinen  Gebrauch  im  Staatsarchiv  niedergelegt  und  vom  altem 
Plinius  bei  seinem  grossen  Werke  benutzt  wurden  (Plin.  3,  2,  3.)» 
ans  aber  leider  nicht  erhalten  worden  sind^^).  Daher  darf  man  sich 
nicht  wandern  5  wenn  nun  auch  unter  den  Römern  gelehrte  Männer 
aallntea ,  die  sich  mit  einer  wissenschaftlichen  Darstellnog  der  Geo* 
graphie  beschäftigen,  und  in  ihren  Werken  die  früher  schon  gemachten 


47)  An  welcher  auch  Strabon  während  des  Zuges  durch  Aegypten 
Tbeil  uahm.  Vgl.  oben  S.  305.  Note  ^4.  Ueber  dieses  durch  den  Betrug  und 
Vemth  des  NabatSers  Sylläus,  der  dem  Aelius  Gallus  zum  Wegweiser  die- 
sen solhe,  vereitelte  Unternehmen  vergl.  ausser  Strab.  16.  p.  780  iT.,  auch 
Kt.  6,  28;  32.  Dio  Gass.  53,  29.  Joseph.  Ant  15,  12.  16,  7.  Galen, 
de  aiiid.  2.  T.  XIV.  p.203.  Kühn.  Tac.  Ann.  2,  49.  3^  7.  Bonamy  M^m. 
de  TAead.  d.inscr.T.  IX.  p.  416.  Gossellin  Recherch.  T.ll.  p.  113—116. 
Sükönemann  in  d.  Bibliolh.  d.  alt.  Lit.  u.  Kunst.  9.  Sttick.  S.  1.  Malte^ 
Bnm's  Gesch.  d.  Erdk.  1.  S.  227  f.  und  Uckertl,  1.  S.  180  f.  SyllSus 
Mrte  den  Aelius  Gallus  im  Kreise  herum,  brachte  ihn  in  unwegsame^ 
vflsle  Gegenden  des  innem  Arabiens,  und  liess  die  Flotte  absichtlieh  auf 
Kuppen  nnd  Untiefen  stossen,  so  dass  Gallns,  ohne  wichtige  Bntdeckun* 
gm  gemacht  zu  haben,  über  Myos  Hormos  nnd  Koptos  nach  Alexandriea 
iwftckkebren  rausste. 

48)  Wir  kennen  diesen  Dionysios  blos  aus  Plin.  6,  27,  31.,  der  ihn 
len  neuesten  Erdbesch reiber  nennt,  und  als  genau  und  zuverlässig  rtthmt. 
Dass  man  ihn  auch  fölschlich  mit  dem  Dionysios  Periegetes  verwechselte, 
werden  wir  uuten  §.  22.  sehen. 

49)  VergL  darüber  Veget  de  re  mil.  3 ,  6.  Aethici  Praef.  Fabric* 
Kkl.  Lat.  T.  I.  p.  271  sq.  fFesseling.  Praef.  ad  Anton.  Itin.  fol.  **"  2. 
Bikr's  Gesch.  der  rOm.  Lit.  (2.  Aufl.  Karlsrohe  1832.)  S.  676.  E.  L.  W. 
I^uherödea  Von  den  Verdiensten  der  Römer  um  Ausbreitang  und  Be- 
ncltti^nng  der  Erdkunde.  Erlang.  1780.  S.  Ch,  Schirlitz  Gomment, 
4Ba  ostenditur,  veteres  Romanos  de  proferendis  Geographiae  antiqnae 
Mos  opthae  esse  meritos.  Pars  I.  (Wetzlar.  1831.  4.)  und  Besten 
Hadb.  d.  ah.  Geo.  S.  120.  Mannert  I.  S.  119  f.  Uckert  I,  1.  S.  193. 
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und  von  griecbischen  Schriftstellerii  mitgetheilien  Eatded^nngea  dareh 
die  neuerlich  hinzugekommenen  Erfahrungen  vermehrten  and  beriek- 
tigten.  Doch  beziehen  sich  alle  Bereicherungen,  welche  die  alte  Geo- 
graphie durch  die  Römer  erhielt,  fast  Mos  auf  die  Länder-  und  YA- 
kerkunde ;  für  die  eigentliche  Erdkunde  aber  oder  für  die  mathema- 
tische und  physische  Geographie  thaten  die  Römer  wenig  eder  gar 
nichts ,  und  folgten  hierin  blos  den  Ansichten  der  Griechen  ^)*  Aus- 
ser den  Geschichtschreibem,  deren  Werke  auch  wichtige  geogm^tt- 
sche  Belehrungen  enthalten ,  unter  denen  vor  Allen  C  JtUms  Cätmr 
(geb.  99.  gest.  44.  vor  Chr.)  •^) ,  C.  Salbtstm  Crispus  »)  aas 


50)  So  dass  in  Beziehung  hierauf  Strabon's  oben  S.  310.  aogelühr- 
tes,  nur  zu  allgemein  hiogestelltes ,  Urtheil  allerdings  nicht  ganz  nnge-- 
gründet  ist.  Nur  Senecn ,  der  auch  eine  leider  verloren  gegangene  Be- 
schreibung Indiens  lieferte,  worin  er  60  PIflsse  und  118  Vdlkenekaflmi 
aufzählte,  (Piin.  6,  17,  21.)  und  Oberhaupt  die  Geographie  durch  naadien 
sehr  werthvollen  Beitrag  bereicherte ,  giebt  in  seinen  Quaest.  natnralibus 
manche  besonders  ftir  die  physische  Geographie  wichtige  Hittheilongen« 

51)  Juh'us  Cäsar  giebt  uns  in  seinen  Gommentariis  de  belle  6al- 
lico  in  sieben  Bfichern  (denn  das-  achte  ist  bekanntlich  von  freinder 
Hand  hinzngefttgt)  die  ersten  vollständigem  Nachrichten  Ober  Galfien, 
seine  Eintheilung  und  Bescbaflenheit,  seine  Voikerschaften  und  deren  Sit- 
ten und  Gebrauche,  und  lehrt  uns  eine  Menge  bis  dahin  nicht  eiauMd  desi 
Namen  nach  bekannter  Völker  und  Ortschaften  kennen;  so  wie  aock 
die  Berichte  aber  seine  Züge  nach  Germanien  und  Britannien  naadM 
diese  Länder  und  ihre  Bewohner  betreffende  schätzbare  Mitdieilnngea 
enthalten.  (Vergl.  5.  Clarkü  Index  popnlorum,  oppidorum^  flnriomai,  qaae 
apud  Gaesarem  reperiuntur,  auch  in  Oudendorp*$  Ausg.  aufgeaenune^ 
das  Geographische  Register  in  Herzog^i  Ausgabe  des  Bellum  Gaüieum, 
und  C«  r.  Reickarits  geograph.  Nachweisungen  der  Rriegsvorftlle  CZsar's 
and  seiner  Truppen  in  Gallien  etc.  (mit  einer  Karte  von  Gallien).  Leipz. 
1832.  8.  Dass  Cäsar  auch  unter  Strabon^s  Quellen  gehörte,  babenwir  obea 
S.  312.  Note  76.  gesehen. 

52)  Sallustiui  verwebte  in  seine  treffliche  Geschichte  des  IngnrtUa. 
Kriegs  (c.  17 — 19.)  eine  zwar  kurze,  aber  recht  interessante  Schildemog 
des  eben  durch  jenen  Krieg  erst  genauer  bekannt  gewordenen  Libyens,  bei 
welcher  er  theils  die  Schriften  desHiempsal  (c.  17.),  theils  seine  eignen  Er- 
fahrungen als  Statthalter  der  römischen  Provinz  Numidien  benutzte.  Die  vea 
ihm  gegebenen  Nachrichten  sind  kftrzlich  folgendet  Afrika*)  wird  gewöhn- 
lich als  der  dritte  Welttbeil  angesehen,  von  Einigen  aber,  die  nur  zwei 
solche  annehmen ,  mit  zu  Europa  gerechnet.  Gegen  W.  grenzt  es  an  den 
Ozean  und  die  Meerenge  der  Säulen ,  gegen  0;  an  den  Katabathmus ;  et 

*)  Denn  onter  diesem  Nsnen  ßhrt  er  bereits  deo  dritten «  roa  den  Grieefcei 
Libyen  genannten,  Welttbeil  mf ;  ebenso  Mirtius  (de  belle  Alex.  e.  14.), 
Taeitas,  Heia  nid  die  Sbrigen  RSmer. 
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(gA.96.  p^u  35.  vor  Chr.)}  und  C.  ComeKttsTaeitus*^  atis 


in  »cht  mfrnchtbar  und  besonden  zur  Viebzacht  geeignet,  trägt  aber 
ka»e  Blane  vnd  ist  wauerarm  (e,  17.).  Die  ersten  Eiowohner  waren  die 
Gltoler  and  Libyer  $  später  aber  wanderten  Meder,  Perser  und  Arne- 
lier  ein  9  von  denen  sich  die  Perser  dem  Ozean  za  wandten,  durch  Hei- 
nlben  mit  den  sQdlicher  im  Innern  wohnenden  Gälulem  vermischten ,  und 
ikies  Wasderlehens  wegen  den  Namen  Nomades  erhielten ,  die  Meder  und 
Armenier  aber  sich  zu  den  Libyern  hielten,  und  an  der  Meerenge  nieder- 
iicssen ;  der  Name  Meder  verwandelte  sieh  durch  die  raube  Aassprache 
der  Libyer  in  Maurer  (c.  18.)-     Nach  diesen  Einwanderern  kamen  die 
PkflDizier  nnd  gründeten  an  der  Kttste  mehrere  Pflanzstädte«  Hippo,  Ha- 
^metnm,  Leptis,  Karthago  n.  andere.   Beim  Katabathmos,  der  Aegypten 
Tsa  Afrika  trennt,  ist  die  erste  Stadt  Gyrene*),  eine  Kolonie  der  Therfler, 
hm  folgen  die  beiden  Syrten,  zwischen  welchen  Leptis  liegt  (vergl.  auch 
€.78.),  daraof  die  Altäre  der  Philener,  weiche  die  Karthaginienser  zur 
Grenze  gegen  Aegypten  bestimmten  (vgl.  auch  c.  79)«   und  andre  pnni- 
sehe  Städte.   Weiterbin  liegt  Numidien ,  an  welches,   Spanien  gegenfiberf 
Mauretanien  grenzt,   lieber  Numidien  wohnen  die  Gätuler  nnd  hinter  die- 
sen die  Aelhiopier ;  noch  südlicher  aber  folgen  von  der  Sonne  verbrannte 
Gebenden  (c.  19.).   (Doch  hörte  Sallnst  [nach  fragm.  636.}  von  den  Man- 
na, dasa  auch  jenseit  Aetbiopiens  noch  gerechte  und  menschenfrennd- 
liebe,  in  ihren  Sitten  und  Gebräuchen  den  Persem  ähnliche  Volkerschaf- 
tea  ab  Antipoden  wohnten.)    Ausserdem  erwähnt  er  im  Laufe  der  Er- 
xählaBg  noch  mehrere  einzelne  Ortschaften  und  Flüsse  Numidiens  und  der 
Nacbbarläader ,  namentlich  die  Flüsse  Mulucha  (c.  19.),  Mnthnl  (c.  48.) 
nad  Tanas  (c.  91.)  und  die  Städte  Thirmida  (c.  12.)«  Cirta  (c.  21.  und 
■ebnnaJs),  Snthnl  (c.  37.)^  Vaga  (c.  47.  und  Öfters),  Zama  (c.57.),  Tisi- 
6m  (e.  (62.),  Utica  (c.  63.),  Thala  (c.  75.),  Gapsa  (c.  89  ff.)  u.  Laris 
(e«  90.).  Endlich  muss  er  auch  an  irgend  einer  SteUe  seiner  verloren  ge- 
gaogeoen   Schriften  von  den  Ländern  am  Pontns  Eux.  und  der  Mäotis 
Nachrichten  gegeben  haben.   (Vgl.  Avien.  or.  mar.  v.  34.  Serv.  ad  Aen. 
3, 533.  Nonius  Marc.  p.  524.  ed.  Par.  und  Wemsdorf,  Poett.  Latt.  minn. 
T.  V,  P.  2.  p.  662.  Ueber  Sallust's  Leben  und  Schriften  überhaupt  vgl.  aus- 
ser yielen  Anderen  besonders  Bähr*s  Gesch.  der  romischen  Lit.  S.  374  ff* 
53)   Taeitus  stellte  in  seinem  (nach  c.  37.)  wahrscheinlich  im  J.  98* 
<^r  99.  nach  Ghr.  geschriebenen'^*)    unschätzbaren  Werkeben  de  sitUf 
aoribus  et  populis  Germaniae  Alles  zusammen ,  was  man  damals  von  nn- 
sena  Vaterlande  wnsste ,  und  lieferte  so  die  erste  umfassendere  geogra- 
pUsch- politische  Schilderung  des  alten   Germaniens,  die  besonders  in 
^ographischer  Hinsicht  wichtig,  und  wenn  auch  nicht  aus  eigner  An- 

*)  Bei  Angabe  der  aas  rSmiseben  Sehriftstellern  eotlehnteo  Naebricbten  be- 
diene icb  mieb  von  nun  an  aneh  des  rSmiseben  C,  um  dorcb  den  Gebraaeh 
des  deotseben  Z  in  Namen  wie  Cirta^  Gimbern  n.  s.  w.,  die  im  Latela. 
eben  so  gut  ancb  mit  dem  Z  gesebrieben  sein  könnten,  xn  keinem  Mlss^ 
verttändniste  Anlass  zn  geben. 

**)  Ajidere  Ansiebtea  über  die  Zeit  der  AbPassnng  findet  man  zusammengestellt 
von  Bäkr  in  d.  Gesch.  d.  röm.  LSt.  2.  Anfl.  S.  682.  Note  3. 
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Terni  inUmbriev  (geh.  60.  oder  61.  nach  Chr.),  der  semer 


schaaoDg   hervorgegangen*),    doch    gewiss  grOsstentbeils   ans  Ifitthei- 
langen  ^'on  Römern ,  die  sich   in  Germanien   anfgehaltein  hatten»    «Hier 
TOB   geflQchteten   Germanen   selbst  entstand#;n  ist.    Sie  zerfililt  in  drei 
Tbeile.    Im  ersten  (c.  1  —  5.)  wird  von  der  Lage  and  den  Grenzen  des 
Landes,  von  der  Beschaflfenheit  seines  Bodens ,  dem  Ursprünge  seiner  Be- 
wohner u.  s.  w.  gehandelt;  im  zweiten  (c.  6^27.)  ist  von  den  Sitten  der 
Germanen  im  Altgemeinen  wie  im  Besonderen  die  Rede,  und  der  dritte 
endKeh  (c.  28  —  46.)  liefert  eine   Uebersicht  der  einzelnen  Volker  mit 
Angabe  der  sie  nnterseheidenden  Sitten  nnd  Gebränche  n.  s.  w.  Geraaa- 
niea  wird  nach  ihm  durch  den  auf  den  Rhätischen  Alpen  entapringendea 
Rkentw  von  Gallien,  durch  den  dem  Gebirge  Abnoba  entquellenden  Dana- 
bius  von  Rhätien  nnd  Pannonien ,  und  durch  Gebirge  von  Sarmatien  md 
Dacien  getrennt ,  und  hat  im  N.  den  Ozean  zur  Grenze ,   der  grosse  Ja- 
sein  nmllnthet  und  tiefe  Meerbusen  bildet  (c.  i.)f  aber  geflllirtich  so  be- 
fahren und  daher  wenig  bekannt  ist  (c.  2.) ,  obgleich  Einige  selbst  den 
Ulysses  bis  zur  MGndung  it»  Rhenus  nnd  noch  weiter  schiffen  lassen»  md 
in  diesen  Gegenden  von  ihm  errichtete  Städte  (Asciburgium),  Ahlre  md 
Denkmäler  mit  Inschriften  finden  wollen  (e.  3.).   Die  Germanen  sind  Ur- 
einwohner des  Landes,  und  zerfallen  in  drei  Haupttheile,  IngAvooer  am 
Ozean ,  Hermioner  in  der  Mitte  des  Landes,  und  Istävoner  in  den  übrigea 
Theilen  desselben ,  obgleich  auch  Marser,  Gambrivier,  Sneven  nnd  Vaa- 
dalen  alte  Stammoamen  sind.    Der  Name  Grermanen  ging  von  einem  ent- 
zelnen  Stamme  auf  das  ganze  Volk  fiber  (c.  2.).  Es  wohnen  audi  noA 
gaÜiscbe  Stamme  in  Germanien ,  namentlich  die  Helvetier  zwiscben  dem 
Hercynischen  Walde ,  dem  Rhenus  und  Mönus,  und  im  jenseitigen  Lande 
die  Bojer.    Die  Oser  aber   sind  vielleicht  aus   Pannonien   eingewandert 
(C.  28.  vgl.  mit  c.  48.).  An  den  Ufern  des  Rheins  haben  die  Vaagiones, 
Triboci ,  Nemetes  und  Ubier  ihre  Wohnsitze  (ibid.).  Auch  die  macbt^en 
nnd  tapfem  Bataver  auf  einer  vom  Rhein  gebildeten  Insel  sind  ein  ger- 
manisches Volk  voq^  Stamme  der  Gatten,  stehen  aber,  wie  die  Matliaker, 
unter  römischer  Oberherrschaft  (c.  29.)*   I^ie  Gatten  selbst  wohnen  am 
hercynischen  Walde  (c.  30.).   Ihre  Nachbarn  sind  die  Dsipier  und  Ten- 
eterer  am  Rhein  (c.  32.) ,  neben  denen  einst  die  Bructerer  ihre  Sitze  hat- 
ten, die  aber  jetzt  von  den  etngewanderteu  Chamavem  und  Angrivariera 
vertrieben   oder  gänzlich   vertilgt  sein  sollen  (c.  33.).    Im  Rflcken  der 
Letzteren  sitzen  die  Dolgibiner  und  Chasuarer,  vor  ihnen  aber  die  Friste, 
die  in  Gross  -  und  Klein -Frisier  zerfallen  und  gewaltig  grosse  Seen  noi- 
wohnen  (c.  34.)*^).   So  weit  reichen  die  den  Rdmem  bekannten  germ« 

'3  Denn  dass  Tacitut  nicht  selbst  in  Germanien  gewesen,  wie  Einige  gegUnkt 

haben,  bat  tchon  Sehlöser  in  der  AUg.  WelUist.  31.  Tkeil.  S.  iV.  NaUlt. 

iiberzengead  dargetbaa.  Vgl.  ^ntkDiUheij  zu  seiner  A»g.  S.^f.  u.  S.83. 

Rüki  Erläat.  der  10  ersten  €app.  ete.  S.  54.  Paä$<mf  ia  a.  Ang.   S.  94. 

und  Bä/ir's  Gestb.  d.  röm.  Uu  S.  6S1  f. 
**)  Ancb  bierber,  wie  überall  hin,  wo  man  das  £ade  dar  Erde  mmitei,  ibbelte 

SMn «  wie  wir  aas  Tacitas  ersehen ,  Saales  des  HerkaW.    Vgl.  SckSmHg 

In  ScMöser's  Alig.  aord.  Gesch.  S.  137  f.  Nete  ^. 


Historische  Geographie.    §.20.  373 

e^enllich  selbst  in  die  Reihe  der  Geof^rsphea  gehört ,  sa  neu- 


Vdk^r  gßgtm  W.    Gegea  N. ,  wo  GernuioieQ  mit  einer  grossen  Bevgnng 
znriicktrilt,  breitet  sieh  von  den  Frisiem  bb  zu  den  Gatten  das  «üehlige 
YoXk   der    Chanken  aas  (c.  35.) ;  ihnen  und  den  Gatten  zar  Seite  aber 
wohnen  die  Cherosker  und  neben  diesen  die  Foser  (c.  36.)-  Am  Busen 
des  nördlichen  Ozeans  hausen  die  berühmten  Gimbrer  (c.  37.).   Eins  der 
grGanten  und  machtigsten  Völker  Germaniens  sind  die  Sueven,  die  den 
grossem  Theil  des  ganzen  Landes  einnehmen,  und  sich  in  mehrere  Slämme 
tbeilen  (c«  38«) >  nämlich  die  S^mnonen  (c.  39.) ,  Longobarden^  Rendignery 
Avionoo«    Angler,  Variner»  Eudosen,  Suardonen,  Nuithonen  im  Innern 
GerataDiens  (e.  40.)  t  dann  nach  der  Donau  zu  und  längs  derselben  die 
Hermnndaren  (c.  41.) »  Narisker,  Markomannen  und  Quaden  (c.  42.)  nnd 
rackwärts  von  letztereii  die  Alarsigner ,  Gothioer  (von  gallischer) ,  Oser 
(von  paDDoniseher  Abkunft)  und  Bnrier  (e.  43.)  f  jenseit  des  das  ganze 
Land  dorchschneidenden  Gebirges  aber  die  Lygier,  Arier ,  Belvekonen, 
Maaimer,  Elysier  nnd  Naharvaler  (ibid.).    Am  Ozean  hausen  jenseit  der 
Lyper  die  Golhonen,  Rugier  und  Lemovier  (ibid.).   Im  Ozean  selbst  woh- 
nen die  Suionen  (c.  44.)9  und  jenseit  ihres  Landes  beginnt  ein  träges,  fast 
osbewegtes  Meer  (c*  45.).  Das  rechte  Ufer  des  suevischen  Meeres  aber 
bewohnen  die  Aestyer*),  die  den  Bernstein  sammeln,  welchen  Tacilus  für 
lea  Saft  eines  Baumes  hält^  der  von  den  Wäldern  der  Insehi  des  nördli- 
chen Ozeans  in  das  nahe  Meer  fliesst,  und  dann  durch  Stttrme  an  die  ge- 
^enüberiiegende  Kilste  ausgeworfen  wird  (c.  45.).   Neben  den  Suionen 
wohnen  die  Sitonen,  und  hier  erst  endigt  das  Gebiet  der  Sueven  (ibid.). 
Oh  die  noch  weiter  östlich  hausenden  Peuciner ,  Veneder  und  die  ganz 
rohen  Fenner  (die  Mos  von  der  Jagd  leben  und  gar  keine  Wohnungen 
haben,  sondern  nur  in  dem  Laube  der  Bäume  Schutz  vor  wilden  Thierea 
uod  übler  Witterung  suchen)  noch  zu  den  Germanen  oder  schon  zu  den 
Saoromaten  gehören,  wagt  Tacitus  nicht  zu  entscheiden  (c.  46.)  **)•    Die 
Dseh  weiter  östlich  bansenden  Völker  aber,  wie  die  Hellnsier  und  Oxi- 
ooä,  die  zwar  ein  menschliches  Gesicht ,  übrigens  aber  die  Gestalt  wilder 
Thiere  haben  sollen^  sind  in  ein  mythisches  Dunkel  gehfillt  (ibid.),  Dass 
ois  Tacitas   fast  von    allen  diesen  Völkerschaften   höchst  interessante 
Nachrichten  in  Beziehung  auf  Charakter,  Lebensweise,  Religion,  Sitten 
«ad  Gebränche,  Kleidung  und  Waffen  u.  s.  w.  mittheilt,  setze  ich  als  be- 
kannt voraus,  üebrigens  enthält  auch  sein  Lehen  des  Agricola  (c.  10 — 12. 
18.  22.  24.  a.  s.  w.)  sehr  schätzbare  Nachrichten  über  Britannien,  welche 
huel  durch  jenen  Feldherrn  zuerst  etwas  bekannter  wurde,  lieber  Taei- 
tos  als  Geographen  vgl.  ausser  mehrern  Heransgebern  nnd  Ueborsetzem 

*)  Offenbar  die  Ottiäer  des  Pytbeat  (s.  oben  S.  ISO.)»  dessen  Naohrichtan  aiso 
die  spätern  Erfahrnnsen  der  Römer  bestätigten. 

**]  Dass  aber  io  seiner  Schilderans  ancb  nasser  diesen  ooeh  andere  niebt  zu 
dem  jetzigen  Dentsebland  gebSrige  Völker  vorkommen ,  uod  dass  nament- 
Kek  die  Im  Onenn  selbst  am  Anfange  des  Bismeeree  weboendeo  S«onen 
Niemand  Anderes  als  die  jeUigea  Schweden  auf  der  SUndinnvisehen  Balk- 
insel  sind,  dürfte  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen  sein.  Vgl.  Sprengel  in 
d.  noten  angef.  Uebers.  S.  9Sf.  ond  ückert  f,  1.  S.ltlS. ,  der  auf /omaii 
des  de  rebus  Gel.  p.  83.  nnd  Clttver.  Crenn.  ant.  III.  p.  173.  verweist. 
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neu  sind*^),  und  mehreniScbfiftstdIeni,  deren  geograph.  Werke 
nicht  erhalten  haben,  wie  if.  Fipsannts  Agrippa  selbst^  dessen 
graph«  Arbeiten  Pünias  (3,  2»  3.)  mit  grossem  Lobe  erwähnt^  P.  Te- 
rentius yarro Atacinus  (d.h.  ans  Ataoe  im  Narbonens.  GtaiUen:  geb. 
im  J.  82.,  gest.  wahrscheinlich  nm  37.  vor  Chr.)**)«  Stathu  ßebor 


der  Germania  (wie  namentlich  K.  Sprengel  \n  deoErlSut  zn  seiner  Uebers» 
Halle  1817.  8.  Bü/au,  fFeiske  u.  v.Leutsch  in  ihrer  Uebers.  Leipz.  1828* 
8.  n.  A.)  J.  G.  fFalehii  Diatr.  crit.  de  Tacito  p.  21  sqq.  EccardiOrigg. 
Germaniae  p.33 — 47.  mit  derPraef.  vonßcheid  p.  XXIII  sqq.  XXXVUsqq« 
XLIIIsqq.  Cluverü  Germ,  antiqaa.  I.  in.  DI.  p.  512.  Fr.  Rüks  AnsfUrl« 
Brlaof.  der  10  ersten  Kapp,  der  Schrift  des  Tacitas  Aber  Deotsehl.  Berl. 
1821.  ückert  l,  1.  S.215r.  U.A.,  fiberTacitns  tiberbaupt aber  aosser  vie- 
len Andern  besonders  Bähr^s  Gesch.  der  rtf m.  Lit.  S.  422  ff.  und  680  V* 

54)  Denn  das  grosse  Geschiehtwerk  des  Titus  Livius  (geb.  zo  Pa- 
tairium  im  Jahre  58.  vor  Chr.,  gest.  im  Jahre  19.  nach  Chr.)  enthalt,  da  im^ 
Schauplatz  der  in  ihm  erzählten  Begebenheiten  fast  nur  in  schon  nebr 
bekannte  Länder  fiült,  und  er  ttberdiess  vom  21.  Boche  an  grösstenlheils 
nur  die  Nachrichten  des  Polybios  wiederholt,  in  geographischer  Bezie- 
hung wenig  Neues ,  obgleich  allerdings  auch  bßi  ihm ,  und  nameBtIieh  in 
den  ersten,  hauptsächlich  wohl  aus  verloren  gegangenen  römischen  Anna- 
listen geschöpften  Bfichem ,  so  manche  von  Frflhern  noch  nicht  genannte 
Namen  einzelner  Ortschaften ,  besonders  Italiens ,  vorkommen.  Oft  aber 
verräth  er  auch  sichtbaren  Mangel  an  gehöriger  Lokalkenntniss.  VergL 
Lachmam  de  fontibus  histor.  T.  Livii.  Comm.  I.  (Gotting.  1822.  4«)  §«51* 
p.  105  sq.  II.  (Gotting.  1828.  4.)  §.  29.  p.  95f>qq.  H^aehnnutk  Anf.  der 
röm.  Gesch.  S.  33.  38.  Becker  Vorarb.  za  e.  Gesch.  des  pon.  Kriegs  in 
DakhnantC$  Forschungen  IL  S.  69.  113.  118.  133.  161.  n.  s.  w.  zitirt 
von  Bahr  Gesch.  der  röm.  Lit.  S.  402*  Note  10. 

55)  Vgl.  Euseb.  Chroo.  ad  Ol.  174,  3.  p.  150.  Vellei.  2,  36.  Hör. 
Serm.1,10,46.  Ruhnken.Z^\%X.ct\i.  II.  p.l99./Vr^77C.Bibl.Lat.I.  p.l27. 
und  fFüUmer  in  der  unten  angef.  Ahhandl.  p.  3  —  6«  Sein  Hauptwefk 
nar  eine  Uebersetzung  oder  wohl  vielmehr  eine  freie  Bearbeitang  dar 
Argonantika  des  Apollonios  Rhod.  (Prob,  ad  Virg.  Geo.  2«  126.),  die  von 
Vielen  gelobt  wird  (Ovid.  Am.  1,  15,  21.  ex  Pont.  4,  16,  21.  Prop.  2, 
35,  85.  Quinct.  Inst.  10«  1 ,  87.  fVüllmer  p.  12 — 21.).  Ausserdem  wer- 
den noch  zwei  Weike  von  ihm  erwähnt,  eine  Geographie  oder  Cborogra* 
phie  in  mehrem  Theilen  (Gellius  10,  7.  Festus  v.  Tutnm.  Burmanm  Aa^ 
thol.  Lat.  Vol.  II.  p.  383.  fFenudorf.  PoeU  Lat.  min.  T.  I.  p.  155  sqq. 
Sabnoi.  Proleg.  ad  Solin.  p.  26.  Wültmer  p.  21  s^^^  die  zugleich  auch 
die  mathematische  Geographie  behandelte,  und  eine  Beschreibung  der 
Sphäre  enthielt  (Vett.  poett.  fragmm.  astron.  ed.  CommeUn.  p.  162.  Burwu 
Anthol.  Lat.  Vol.  11.  p.335.)  und  ein  Gedicht  de  litoralibus  (Solin.  e.  11.) 
oder  de  ora  maritima  ,  welches  vielleicht  nur  ein  Theii  eines  grossem 
Werks  unter  dem  Titel  Libri  navales  war  (Veget  de  re  mil.  5,  11.)« 
worin  er  aber  nicht  blos  das  Seewesen  schilderte,  sondern  anch  die  Ktt- 
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sMt  **X  ter  oben  S.  310.  Note  73.  nater  Stnbon's  QueUM  genaBiiie  aao- 
Byme  Chorograph '  ^)  U.A.,  gehört  hierher  vor  Allen  P0Hip#iilii9 
IHI^lüy  Toa  Gehort  ein  Spanier,  wahrscheinlich  ans  Tingentera  in 
Ktiea  gebürtig  **) ,  nm^s  J.  40.  nach  Chr.  ^^) ,  von  dem  wir  ein  sehr 
hnnehlftares  geograph.  Handbuch  de  situ  orbis  in  3  Bachern  besitzen^ 
worin  er  besonders  dem  Herodot  und  Eratosthenes  folgte,  aber  anch 
die  spateren  Entdeckungen  berücksichtigte,  die  vorhandenen  Quellen 
mit  Fleiss  und  kritischer  Prüfung  benutzte,  und  im  Ganzen  der  Wahr- 
heii  huldigte,  obgleich  auch  er  nicht  frei  von  einer  gewissen  Vorliebe 
far^as  Wundervolle  war.  Auch  er  nimmtt  wie  Mehrere  der  Griechen, 
das  Meer  zum  Führer  bei  seiner  Erdbeschreibung ,  und  beginnt  nacb 
einer  kurzen  allgemeinen  Betrachtung  über  die  drei  Welttheiie  (c.  1 
bis  4.),  aber  ohne  alle  vorausgeschickte  Erörterungen  über  mathema- 


slenUuukr  besebrieb,  weihalb  Manche  glauben ,  dass  er  der  von  Orid.  ex 
PonU4,16,21.  gemeinte  Feätfol^  marisvates  sei*).  (Vergl.  Serv.  ad  Virg. 
6e.  i,  325.,  der  einige  Verse  aus  diesem  Gedichte  aofübri;  Veget.  1. 1. 
«nd  besonders  ff^ernsdorf,  Prooem.  ad  Haiieut.  in  den  Poett.  Latt,  minn. 
l.  p.  154  sqq.*^*  Seine  Fragmente  sind  nach  Burmann  in  der  Anthol. 
Lal.  und  Ruknken,  in  der  Epist.  crit  11.  II.  am  vollständigsten  gesammelt 
von  ^^mtdorfuL  den  Poett.  Latt  minn.  T.  V.  P.  3.  p.  1386  sqq.  nnd 
?on  Fr*  WüibMT  in  der  Hauptsehrift  Ober  unsem  Varro:  Gomment.  de 
P,  Ter.  Varroais  Ataeini  vita  et  scriptis.  Monast.  1830.  4.  (vgl.  die  Res. 
in  der  Allg.  Schulz.  1830,  Abth.  2.  Nr.  9.).  Uebrigens  vergl.  ückert  I,  1. 
S.  173  f.  und  1, 2.  S.  328  f.  n.  Bähx^i  Gescb.  der  rOm.  Lit.  S.  123  f.  n.  183  f. 

56)  Siaiius  Sehosus^  der  Freund  des  Catnlns,  sammelte  nm^s  J.  90* 
▼er  Chr.  an  Gades  alle  Nachrichten,  die  er  Aber  die  westliehen  oder 
glttcklichen  Inseln  erhalten  konnte,  nnd  nannte  f&nf  derselben:  Jnnonia, 
Plarialia,  Gapraria,  Convallis  u.  Planaria  (Plin.  6, 6, 36. 37.) ;  auch  sehrieb  er 
ausserdem  einen  Periplus  nnd  eine  Schrift  über  die  Meri^wflrdigkeiten  In- 
tens (PUu.  ibid.  Solin.  e.  52.  Vgl.  Cic.  ad  Att.  2,  14.  und  Uckeri  I,  1. 
8.  158.  o.  172.). 

57)  Vergl.  Ober  ihn  auch  Sekirätz's  Handbuch  S.  117.  Note  58. 

58)  Mola  nennt  seinen  Geburtsort  selbst  2,  6,  9. ,  aber  der  Name 
ist  dareh  die  Abschreiber  so  entstellt ,  dass  er  sich  nicht  mit  Sicherheit 
bestimmen  ISsst.  T^sekucke  in  der  Diss.  de  Pomp.  Mela  vor  seiner  Ausg. 
c.  2.  p.  6  sqq.  entscheidet  sich  für  Tingentera  oder  Cingentera. 

59)  Dass  er  unter  der  Regierung  des  Claudius  lebte  und  schrieb, 
ist  entschieden.  Vergl.  3,  6,  4.  Saxü  Onom.  I.  p.  243.  Txsckuek.  Diss. 
c  3.  p«  9  sqq.  und  Fimee.  de  inuain.  L.  L.  senect.  IX.  §.  35. 

')  Dodi  halten  Andere  (wie  Fabrie.  Bibl.  Lat.  I.  p.  127.  Schneider  Script.  r«i 
roflt.  VoL  I.  F.  I.  p.  7%^.  u.  fFüUner  p.  30.)  diese  Sokrifl  vielmehr  lir 
eia  Werk  des  M.  Tereot.  Varro  ans  ReaM. 

**)  Wemeioff  hilt  das  gewShalieh  dem  Solians  sasesehriebeDe  Fragmeatam 
Penticön  f&r  ein  Stack  dieses  Cadiehts.    Doch  s.  WnsOhwr  p.  3>  sqq. 
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tische  Geographie ,  im  1.  Buche  die  Schildeiung  der  an  Mittelmtiere 
gdegeaen  Länder  mit  der  Beschreibung  Airika^s,  bei  welcher  er,  urie 
ttberhanpt  in  seinem  ganzen  Werke,  dem  Lanfe  der  Kästen  folgt  (e^ü. 
Mauretanien,  e«  6.  Numidienf  e.  7«  Afirica  propria,  c.  8.  CyrenaM»^ 
und  knüpft  daran  die  Schilderung  Aegyptens ,  das  er  schon  zu  Arie» 
rechnet  (c.  9.)i  Arabiens  (c.  10.),  Syriens  (c.  11«)»  Phöniziens 
(c.  12.) ,  und  Kleinasiens  nach  dem  Zage  der  Küsten  des  Mittelanee- 
res  (c.  13.  Cilicien ,  c.  14.  Pamphylien ,  c.  15.  Lycien ,  c.  16.  Ca- 
rien,  c.  17.  lonien,  o.  18.  Aeolis^  c.  19.  Bithynien,  Paphlagontes 
und  die  Küste  des  Pontu«  und  der  Mäotis).  Im  2.  Buche  begiimi  die 
Darstellung  der  Europäischen  Küste  mit  Scytbien  (c«  1.),  an  die  sieh 
die  Beschreibung  Thraciens  (c.  2.) ,  Macedoniens ,  Griechenlands, 
£pims  und  Dlyriens  (c.  3.),  Italiens  (c.  4.),  Galliens  (doch  nar  dea 
südlichen  Küstenstriches  oder  der  Gallia  Narbonensis ,  c»  5.)  ood 
Hispanieas  (ebenfalls  nur  der  südlicben Küste,  c,  6.)  sowie  der  Inaela 
des  Mittelmeeres  (c.  7.)  anschliesst.  Im  3.  Boche  schildert  er  die  a» 
äussern  Ozean  gelegenen  Länder  und  zwar  in  folgender  Ordnung: 
Hispanien  (c.  1.),  Gallien  (c.2.),  Gek*mamen  (c.3.),  Sarmatien  (c.4.), 
Scytbien  (c.  5.),  die  Inseln  des  nördlichen  Ozeans  von  Hispanien  an, 
also  auch  Britannien  u.  Iverna  (o.  &),  die  Küste  des  ösüichea  Oaeans  n. 
Indien  (c«7.),  die  Küstenländer  des  rothen  Meeres,  desArab.  and  Pers. 
Meerbusens  (c.8.),  Aethiopien(G.9.),  die  Westküste  Afrika^s  am  Atlant 
Ozean  (c.  10.);  und  kommt  somit  zu  demselben  Punkte  am  Mittelmeere 
zurück,  von  welchem  er  ausgegangen  war.  £r  nennt  in  allen  diesen 
Läademdieei^zebAcnVölkerscbaftan,  Städte,  Flüsse  a.  s«  w.,  begnügt 
sich  aber,  da  er  nur  ein  Gompendinm  liefern  wollte,  griisstenüieils  mit 
einer  eingehen  Nennung  der  Namen,  obgleich  er  allerdings  auch  hier 
und  da  manche  schätzbare  und  in's  Speziellere  eingehende  Notizen 
über  die  Merkwürdigkeiten  einzelner  Länder  und  Orte,  über  ihre  Pro- 
dukte, die  Sitten  und  Gebräuche  ihrer  Bewohner  U.S.W.  hiaaafugt.  Auf 
Angabe  von  Maassen  und  Distanzen  aber  lässt  er  sich  nirgend«  ein. 
Auch  er  nimmt  fünf  Zonen  an  (1, 1,  2.),  und  erklärt  die  bewohnte 
ßrde  für  eine  grosse  Insel  der  nördlichen  gemässigten  Zone  (ibid.  u. 
§.3.)|  giebt  ihr  aber  eine  andere  Gestalt,  als  die  griech.  Geographen, 
indem  er  sie  nar  für  etwas  länger  als  breit  erklärt  (1  #  1 ,  3.).    Asien 
lässt  er  vomTanais  und  NU,  übrigens  aber  vomEoischeU)  Indischen, 
Scythischen  und  Mittelländ.  Meere  begrenzt  werden,  und  sich  in  der 
Länge  so  weit  erstrecken,  als  Europa  und  Afrika  Eusammeagenom- 
men  (1,  2, 1.  2.).    Europa*s  Grenzen  bilden  in  0.  der  Tands,  die 
Mäotis  und  der  Pontas,  in  B.  das  Slittelläadisdie ,  in  Wk  das  Atlaa- 
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6iekt  «nd  n  N.  das  Brilanaisciie  Meer  (1 ,  S^  1.).  Afrika  begrenzt 
ia  O.  der  Nil  (1,  4, 1.),  in  N.  das  Libysche,  in  S«  das  Aethiopische^ 
ia  W.  das  Adaatisehe  Meer  (1,  4,  2.)-  £s  ist  Ilnger  als  breit  (seine 
grisale  Breile  hat  es  längs  des  Nil) ,  aber  doch  kürzer  als  Earopa 
(1,  4,  1.).  IKe  Frage,  ob  Afrika  omschiSbar  sei,  oder  sich  gegen  & 
ds  ein  anermesslicher  Kontinent  hinabziehe»  hielt  er  für  erledigt 
dnreh  die  von  Hanno  und  Eadozns  wirklich  bewerkstelligte  Umschif- 
hBg  (3,  9^  3.).  Taprobane  hält  auch  er  mit  Hipparch  för  den  An&ng 
eines  andern  Kontinents,  da  man  von  Keinem  wisse,  der  es  nmschift 
kabe  (3,  7,  7.).  Denn  dass  anch  die  südliche  Hemisphäre  einen  nna 
aitekaiiiiten  Kontinent  enthalte,  und  von  Antichthonen  bewohnt  werde, 
hSt  er  I3r  sehr  wahrscheinlich  (1,  1^  2. 1,  9,  4.),  nad  vermathet  so^ 
pxy  dass  der  NU  in  jenem  südlichen  Kontinent  entspringe,  dann  an« 
ter  dem  Ozean  hinfiiesse^  nnd  erst  in  nnsenn  Kontinent  wieder  zom 
Yonchein  komme  (1,  9,  4.).  Am  schätzbarsten  sind  seine  Nachricht 
t»  ober  den  Westen ,  wo  er  Vieles  genauer  beschreibt ,  als  Strabo 
«ad  andere  seiner  Vorgänger,  namentlich  über  Britannien ,  von  wel« 
ehern  er  sich  mit  Recht  rühmen  kann  die  ersten  genaueren  Nachrich-i 
tea  zn  gd>en^  da  dieses  so  lange  verschlossene  Land  erst  zu  seiner 
Zeit  dnrch  den  Kaiser  Claudius  geöfiiet  und  bekannt  geworden  sei 
(3, 6,  4«).  Auch  über  die  nördlichen  Küsten  Europa's  (3,  6.)  nnd 
Genaanien  (3,  3«)  erhalten  wir  durch  ihn  nicht  wenige  neue  Mitthei* 
langen.   In  seinen  Berichten  von  den  äussersten  Ländern  im  Süden, 
Osten  und  Norden  aber  giebt  er  sich  zu  sehr  seinemHangezum  Vi^un- 
derbnren  hin.   Im  Süden  Afrika's  fabelt  er,  besonders  dem  Herodot 
folgend,  vom  Vogel  Phönix,  von  Sphinxen,  Tragopanen,  Pegasis  und 
andern  fabelhaften  Thieren,  so  wie  von  seltsam  missgestalteten,  mund- 
nmi  daher  natürlich  auch  sprachlosen  Menschen ,  die  sich  blos  durch 
Zeichen  verständlich  machen,  u«  s.  w.  (3,  9,  2.  4.).  Auch  erwähnt 
CT  hier  noch  den  alten  Sonnenteich  (1,  8,  i.);  wie  er  denn  überhaupt 
noch  manche  andre ,  längst  vergessene^  Fabeln  und  Mährchen  wieder 
dofinirmt.   In  Indien  lässt  er  Ameisen  in  der  Grösse  von  Hunden  das 
Gold  bewachen  (3,7^2.)  und  Rohr  von  solcher  Grösse  wachsen,  dass 
ein  Sdioss  davon  zwischen  zwei  Knoten  zu  einem  Kahne  für  zwei 
1ms  drei  Menschen  hinreiche  u.  s.  w«  (ibid.).  Den  Ganges  erklärt  er 
iSr  grösser  als  den  Indus ,  und  giebt  ihm,  wenn  er  am  wasserreich- 
sten ist,  eine  Breite  von  10,000  Schritten  (3,  7,  6.).  Als  das  öst- 
lichste Volk  der  Erde  nennt  er  die  Seies,  mit  denen  man  Tauschhan- 
del treibe ,  ohne  zn  sprechen  (1,  2,  3«  3,  7, 1,).  Auch  vom  Norden 
der  Erde  erzählt  er  vieles  Fabeihafte ,  z.  B.  dasa  östlich  votn  Coda- 
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nisehen  Heeriinsen  and  nSrdlieh  rom  Lande  der  Sanatlen  EÜande 
lie^D,  die  in  Folge  der  Sasserst  sUiken  Ebbe  und  Flath  bald  als  1b- 
seln>  bald  als  festes  Land  erscheinen.  Zu  ihnen  gehören  die  Oättaes, 
deren  Bewohner  nnr  von  Vogeleiem  nnd  Hafer  leben,  ancfa  haiuea 
dort  die  pferdefössigen  Hippopoden  nnd  die  Panoti ,  die  sich  In  ihre 
Ohren  wie  in  einen  Mantel  wickeln  können  (3,  6,  8.)-  Man  sieht 
hieraus,  dass  man  seine  Nachrichten  allerdings  einer  vorsicbtigea 
Pröfnng  nuterwerfen mnss ;  dennoch  aber  bleibtMela  immer  der  iricb- 
tigste  und  gedi^nsle  unter  Rom's  Gec^^raphen ,  die  freilich  alle  mb- 
sanunen  den  griechischen  weit  nachstehen.  Sehr  za  beklagen  aber  ist 
es,  dass  sein  Werk,  obgleich  wir  es  vollständig  besitzen,  dodi  durah 
die  Scliald  der  Abschreiber  nnr  sehr  verdorben  nnd  entstellt  «nf  naa 
gekommen  ist^).  Ferner  gehört  hierher  der  C.  PUbIiis  Seca»- 
dns  Major  (entweder  zn  Verona  oder  zn  Comtim*i)  im  J.  33.  ge- 
boren '*),  gest.  aber  als  Opfer  seiner  Wissbegierde  im  J.  79.  bew 
Ansbnche  des  Vesnv's) ,  der  in  seiner  grossen  Enzyklopä^e  dar 
Wissenschaften  in  37  Bachern ,  welcher  er  den  Titel  Histom  naUi- 
ntlis  gab ,  nnd  die  knrz  vor  seinem  Tode  nm's  J.  77.  nach  Chr.  an's 
Licht  trat ,  anch  einen  vollständigen  Abriss  der  Geographie  lieferte, 
in  welchem  er  bei  seiner  nnglaoblichen  Belesenheit  ans  einer  &st  so« 
zähljgen  Menge  von  Schriftstellern  Alles,  was  ihm  fnr  seinen  Zwedi 
wichtig  nnd  branohbar  schien,  jedoch  leider  ohne  eine  streng  prnfaida 


60)  Vergl.  Aber  ihn  beaoBders  C.  H.  TMtkudm  Diu  de  Pomp.  Heia 
p.  I— XLVUI. ,  ansterdem  aber  Fabrieü  Bibl.  Lat.  U,  8.  p.  75  tq.  Fau.  de 
faiil.Lat.t,  25.  Adi&r'xGeaeb.derrSiii.Ut.  S.678r.  Ückert\,  1.  S.20fiC 
Mannertl.  S.  121.  SchirUtx  S.lZOf.  Wir  besitzen  von  seinem  Werkehe« 
eine  hOchtt  voItstSodige  nod  nmfangreicbeAusgabe  vonCtfr.ZTejir.  TxtehM- 
cke  (Lip«.  1807  7.)  in  7  Binden  S.,  welcber  «neb  eine  Karte  nach  Mcia** 
Aosiehlea  beigegeben  ist,  nnd  die  ibrei  reicbhalligen  Rommentara  weg«a 
als  ein  Bandbncb  der  ganzen  alten  Geographie  aagesehen  werden  kaan} 
auMrdem  aber  saeh  noch  eine  »br  acbatzbare  Sehnlansgabe  mit  tnm«m 
Anizoge  aas  TxtcAucke't  Kommentar  vnn  ^ug-  ffeieAert.  Lipa.  1816.  8. 

61)  Ueber  den  Streit  wegen  Plinina  Gebnrtcort  vgl.  BäAr  ia  der 
Geieh.  der  rSoi.  LJt.  S.  651.  Note  3-,  welcber  licb  ait  Fabriciia  (BiU. 
Lat.  II,  13.  p.  179.),  Resxonieo  (Diaqniss.  Plioa.  Parmae  1763.  1767. 
2  Volt,  fol.  I.  p,  32.)  n.  Ajattmt  de  Grandsagne  (de  la  vie  et  dei  ^img. 
de  Pllne  vor  seiner  franz.  Hebers,  desselben.  Paria  1829-  8.  p.  11  *^ 
mehr  für  Coman  als  fQr  Verona  erklärt,  wlhrend  ibm  allerdings  dia  ge- 
wöhnliche Ansicht  Verona  zorVaterstadt  anweisL  FOr  Comiun  aber  sckwil 
namentlich  anch  die  Stelle  Plin.  Epist  7,  11-  za  iprechen. 

62)  DeoD  «ein  NeRe  Plinioa  meMet  BpiaL  3,  6.  (vgl.  mit  6,  IC). 
dasa  er  ia  einem  Alter  vob'56  Jahren  ventoiiaB  sei. 
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Biifty  g»s— Hnentmg ,  nnd  so  ein  sehr  yoUstlBdiges ,  aber  freifiA 

lieht  eben  gat  geordnetes,  und  oft  zn  einem  blosen  trocknen  Namen« 

veneidimss  herabsinkendes  Lehrgebäude  der  alten  Erdkunde  an& 

stcDle ,  ^ireiches  trotz  seiner  vielen  HXngel  (von  denen  wir  weiter 

nien  sprechen  werden),  doch  immer  einen  nnschätzbaren  Werth 

heUQt,  da  es  zum  grossem  Theile  ans  uns  nicht  mehr  zn(pingUchen 

QaeBen,  snmTheil  aber  auch  aas  eigner  Anschaanng  geflossen  ist,  in« 

dem  Plinias  nicht  nur  längere  Zeit  in  €rermanien  verweilte,  wo  er  bis  in 

du  LaadderChauken  (16, 1, 1.)  n.  an  die  Quellen  der  Donau  kam  (31, 

2»  19.),  sondern  auch  im  J.  67.  als  röm.  Statthalter  nach  Hispanien  ging, 

du Narbonensische  (2,  iS,  59.)  u.  Belgische  Gallien  (7, 16, 17.)  bereiste, 

a.  selbst  in  Afiricawar  (7,4^3.).  Schon  das  2.  Buch,  welches  sich  mit 

Srortenuig  astronomischer,  meteorologischer  und  kosmographischer 

Gegenstände  beschäftigt,  enthält  in  Beziehung  auf  mathematische  und 

physische  Geographie ,  namentlich  auch  über  die  verschiedenen  Erd- 

messoagen ,  viele  interessante  Mittheilnngen ;  der  eigentliche  Abriss 

1er  Geographie  aber  ist  in  den  vier  folgenden  Büchern  (UI — VL) 

eaAallen ,  und  zwar  so ,  dass  das  dritte  Buch  die  Beschreibung  des 

sidichen  Europa^s  längs  der  Küsten  des  Mittelmeeres  ^^)  in  folgender 

Oidnnng  enthält:  das  südliche  Hispanien  (cl — 3.)  und  Gallien  (c.4.), 

Italien  nebst  den  Inseln  Corsica ,  Sardinien ,  Sicilien  und  den  Lipa^ 

Tischen  Inseln^  so  wie  den  Alpenländem  Noricum ,  Rhätien,  Vin« 

deliden  (denn  auch  diese  begreift  er  unter  dem  allgemeinen  Namen 

Italieas  c.  5 — ^20.),  Illyrien  mitLibumien  undDalmatien  (c»21 — ^24.), 

Bumonien  (c.  25.)^  Mösien  und  die  Inseln  an  der  illyrischen  Küste 

(g.  26.).    Das  vierte,  der  fortgesetzten  Beschreibung  Enropa^s,  na- 

■entlich  seiner  östlichen  und  nördlichen  Theile,  gewidmete  Buch  be» 

giaat  mit  der  Schilderung  von  Epirus  (c.  1.),  Griechenland  (c.  1 — 9«), 

Micedonien  (c.  10.)  und  Thracien  (c.  11.),  der  dann  die  Beschreib» 

bmig  der  griech.  Inseln  nnd  der  thracischen  und  scythischen  Küsten 

it$  HeUespont ,  des  Pontns  Enx.  und  der  Mäotis  folgt  (c.  12.).  Nun 

geht  er  zu  den  Küsten  des  nördlichen  Ozeans  über,  und  knüpft  daran 


63)  Dean  er  folgt  ganz  der  von  Mela  beliebten  Anordnung,  bei  wei- 
ther der  Lauf  der  Meereskttste  die  Schilderung  der  Länder  bedingt,  so 
i»u  aaeh  er  Hispanien  und  Gallien  in  zwei  ganz  verschiedenen  Abschnit^ 
tsa  behandelt,  päd  im  dritten  Buche  blos  die  südlichen  Rflstenstriche  die- 
atr  LSnder,  im  vierten  aber  die  nördlichen  Kflsten  nnd  das  Innere  der» 
selben  beschreibt;  und  ebenso  trennt  er  auch  die  Beschreibung  Afrika^ 
lesssn  nördliche  Küste  er  im  fünften  Buche  schildert,  während  die  Süd* 
I.  Westküste  erst  am  Schlüsse  des  Ganzen  im  sechsten  Buche  ersci^iat. 


380  EinUitttng. 

die  Darstellang  Geiuumieiis  (c.  13 — 15.)  t  Britaimienfl  und  der  n«rd» 
liehen  Inseln  überhaupt  (e«  16.) ,  geht  dann  snr  Besohreibang  der 
inneren  und  nördlichen  Theile  Galliens  (c.  17 — 19.)  und 
(c.  20.  21.)  über,  und  schliesst  die  Scbidemng  Eoropa^s  mit 
bestimmongen  seiner  Länge  und  Breite  (c.  22.)-    Das  fünfte  Bach 
eröfinet  die  Beschreibung  Airica's  in  folgender  Ordnung :  Mamela- 
nien  (c.  !•  2.) ,  Numidien  (c.  3.) ,  Zengitana  und  Africa  im 
Sinne  (c.  4.),  Cyrenaica  (c.  5.),  Mareotis  (c«  6«),  die  Inselii 
der  nördlichen  Küste  (c.  7.)  und  endlich  das  Innere  Airica's  (c*  8.). 
Nun  folgt  Asien  3  als  dessen  erstes  Land  Aegjrpten  erscheint  (c.  9. 
10.)  9  d^m  ddon  Arabien  (c.  11.),  Syrien  mit  Palästina  undPhöni- 
cien ,  so  wie  Mesopotamien  und  die  Ufer  des  Euphrat  folgen  (c.  12 
— ^26.)  ^^).   Dann  geht  er  zur  Schilderung  Kleinasiens  über,  und  he^ 
schreibt  Cilicien,  Pamphylien,  Pisidien,  Lycaonien,  PamphyUen, 
Lycien  (c.  27.) ,  Carien  (c.  28. 29*),  Lydien ,  lonien  (c.  29,),  Aeo» 
lien,  Troas  und  Mysien  (c.  30.),  die  kleinasiatischen  Inseln  (c.  31.), 
die  Küste  des  Hellesponts,  Phrygien,  Galatien  und  Bithynien  (c.32.). 
Im  sechsten  Buche  schildert  er  zuert  im  Allgemeinen  die  asiatische 
Küste  des  Pontus  (c.  1.) ,  dann  Paphlagonien  (c.  2.) ,  Cap|iadoGieB 
und  Pontus  (c.  3«  4.),  die  Völker  am  Caucasns  und  der  Mäotis  (c.  i 
— 7.),  Armenien  und  die  Länder  zwischen  dem  Pontus  und  Casp. 
Meere,  Albanien,  Iberien  u.s.w.  (c.  8 — 12.)^^)%  das  nördliche  Asiea 
zwischen  den  Biphäen  und  dem  nördlichen  Ozean  (c.  13.)  ,  das  ehe- 
mals persische,  jetzt  parthische  Beich  (c.  13 — 16.)  ,  die  scythischea 
Völkerschaften  der  Sacä,  Massagetä  u.  s.  w.  (c.  17.),  Indien  mit 
Ti^irobane  und  den  Küstenländern  des  indischen  Meeres ,  CannanieB 
u.  s.  w.  (c.  17 — 24.) ,  dann  kommt  er  abermals  auf  das  parthische 
Reich  (c.  25.),  und  beschreibt  Medien  und  Mesopotamien  (c.26.27.)) 
dann  Arabien  (c.  28.)  und  endlich  die  gegenüberliegende  Küst«  A&i- 
ca's,  das  Troglodytenland  und  Aethiopien,  so  wie  die  südliche  und 
westliche  Küste  Africa's  und  die  Inseln  vor  derselben  (c.  29 — 32.). 
Er  schliesst  dann  das  Ganze  wieder  mit  Angabe  verschiedener  Maass- 
bestimmungen-und  mit  Eintheiluog  der  ganzen  Erde  in  gewisse  Par- 
allelkreise und  Klimate  (c.  33.  34.)  <^«).  Was  nun  die  Art  und  Weise 


64)  Von  diesen  Ländern  giebt  Pünios  eine  lehr  ansf&hrliehe,  aber 
auch  höchst  verworrene  und  schlecht  geordnete  Beschreibung. 

65)  Auch  in  der  folgenden  Schilderung  des  innern  Asiens  horrsclt 
grosse  Venrirrnng  und  ein  von  eigner  Unklarheit  Aber  die  Lage  jener 
Lander' zeogender  Mangel  an  topographischer  Ordnungl 

66)  Vergl.  unten  S.  382  ff. 
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ketriffi,  wie  PUmiiB  kei  der  SehiUennig  der  einzelnea  Länder  und 
Völker  zü  Werke  geht,  so  lässt  sieh  fireilich  dne  grosse  Ungleichheit 
der  Dantdlnng  nicht  verkennen ,  wie  sie  nun  eben  die  höchst  rer- 
schiedenartigen 9   bald  reichlicher,  bald  dürftiger  fliessenden,  bald 
ateren,  bald  jüngoren  Quellen,  ans  denen  er  schöpfte,  bedingten» 
da  nm  eimnal  sein  Werk  mehr  den  Charakter  einer,  mitunter  selbst 
Kdiligm  nnd  ongenaaen,  Kompilazion,  als  eines  nach  gehöriger 
Sichtuip  nnd  Verarbeitung  des  gesammelten  reichen  Materials  ans 
einem  Clmsse  gelieferten  und  eine  bestimmte  Zeit  berücksichtigen* 
den  Ciaiizen  an  sich  trägt  ^^).  Während  daher  seine  Erdbeschreibung, 
irie  schon  bemeikty  bei  manchen  Ländern  nichts  weiter  ist,  als  eine 
da  Leser  ermüdende  Zusammenstellung  geograph.  Namen,  so  ent- 
baltea  doch  auch  andere  Abschnitte  wieder  recht  befiriedigendeMitthei- 
fangea  über  dicEigentfanmlichkeiten  and  Produkte  der  Länder,  die 
Ktten  ärer  Bewohner,  und  besonders  viele  Bemerkungen  über  die 
Entdeckungen ,  die  Schif&hrt ,  den  Handel  und  Verkehr  nnd  die  in* 
dus&iellen  Verhältnisse  seiner  Zeit.   Auch  ist  es  lobend  anzuerken« 
Den,  dass  Plinius  nicht  selten  Vergleichnngen  der  Gegenwart  mit  der 
Vergangenheit  anstellt,  um  auf  die  mangelhaften  geograph.  Kenntnisse 
der  Vorzeit  aufinerksam  zu  machen,  nnd  dass  er,  seinen  eignen  aller* 
diugs  mangelhaften  Kenntnissen  der  Erdkunde  missträuend,  wo  er 
von  einander  abweichende  Angaben,  besonders  hinsichtlich  derMaasse 
nnd  Distanzen,  in  seinen  Quellen  vor&nd,  diese  neben  einander  hin- 
stellt, und  so  dem  Leser  selbst  die  Pk^üfting  und  Entscheidung  über- 
lisst^  auch  dass  er  bei  Beschreibung  eines  jeden  Landes  wo  möglich 
einen  einheimischen  Schriftsteller  als  Uauptquelle  zum  Grunde  legt 
(rei^.  3,  1.),  und  ihn  dann  durch  die  Nachrichten  Anderer  ergänzen 
lisst.    Minder  zu  loben  aber  ist  es ,  dass  er  auch  die  mährehenbaf- 
(eu Erzählungen  firüherer SchriftsteUer  treulich  mittheilt  (z.B.  6,  29, 
35.  8,  1.  2.) ,  und  sich  selbst  von  jenem  Hange  zum  Wunderburen 

67)  Etwas  hart,  aber  nicht  uagegrändet,  ist  das  Urtheil,  welches 
Mannert  I.  S.  126.  io  dieser  Beziehung  über  Plinius  ausspricht:  „In  der 
Ustorischen  Erdbeschreibang  scheint  er  ein  Mann  gewesen  zu  sein,  der 
ii  drei  rersehiedenen  Zeiträumen  gelebt  hat.  Denn  seine  Nachrichten  von 
Griechenland,  Itatiea ,  Kieinasien  u.  s.  w.  sind,  einige  alte  Angaben  abge- 
iMhaet,  so,  wie  sie  zu  Strabo^s  Zeiten  gewesen  waren ;  in  den  norödst- 
liehen  Gegenden  Asiens  hält  man  ihn  für  300  J.  älter,  er  folgt  ganz  dem 
Eratosthenes ;  von  der  sfidasiatischen  Küste  bis  nach  Indien  wirft  er  ältere 
Bid  neuere  Angaben  ohne  eigne  Kenntniss  doreh  einander;  und  vom 
BSrdiiehea  Europa  hat  er  gaaE  neue  Naebrichten,  denen  er  aber  selbst  in 
leiacBi  Kapfe  aoch  keine  feste  Bestimmung  geben  kann.** 
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und  Abenthenerliel^en  nicht  ganz  firei  erhilt.  Uebrigens  benutzte  ^ 
nicht  hlos  die  ihm  vorliegenden  schriftlichen  Quellen,  und  darunter 
yiele  uns  sonst  fast  ganz   unbekannt  gebliebene  (wie  den  Agrippu, 
Inba,  Statins  Sebosus  u.  s.  w.) ,  sondern  Uess  auch  kein  Mittel  un- 
versucht, sich  mündliche  Nachrichten  und  Belehrungen  zu  verschaf- 
fen ,  und  theilt  uns  daher  über  manche  erst  kürzlich  durch  die  Rö- 
mer bekapnt  gewordene  Länder,  wie  über  die  des  innem  Asiens  öst- 
lich von  Kleinasien  (vergl.  6,8,8.)  und  Taprobane,  das  man  erst 
unter  dem  Kaiser  Claudius  bestimmt  als  Insel  kennen  lernte^  nncb- 
dem  man  es  vorher  oft  für  den  Anfang  eines  neuen  Welttheils  gehal- 
ten^*] (6,24.)^  neue  und  von  den  Berichten  seiner  Vorgänger  ab- 
weichende, authentische  Nachrichten  mit;  wie  wir  denn  überhanfl 
manches  aus  frühem  Schriftstellern  nur  halb  Bekannte  und  Dunkle 
durch  ihn  genauer  und  bestimmter  kennen  lernen,  z.B.  die  Fahrt  des 
Nearchus  im  indischen  Ozean,  von  der  er  uns  den  ersten  voUständi- 
gern  Bericht  liefert  (6,  26.).  Von  einem  eignen  geograph.  System  des 
Plinins  kann  unter  diesen  Umständen  nicht  füglich  die  Rede  sein,  da  ihm 
überhaupt  in  seiner  ganzen  Kompilazion  fastNichts  eigenthümlieh  ist» 
als  die  Nachrichten  von  einigen  durch  die  Römer  seiner  Zeit  gemach- 
ten Entdeckungen  im  nördlichen  Europa  und  im  Innem  von  Asien, 
so  wie  von  den  auf  ihren  Seereisen  nach  Indien  gemachten  Erbhmn* 
gen  Alexandrinischer  Kaufleute  in  Bezug  auf  das  südliche  Asien.  Fas- 
sen wir  aber  kürzlich  zusammen,  was  Plinins  entweder  ohne  Angabe 
eines  Gewährsmannes,   also  wenigstens  scheinbar  als  seine  eigne 
Meinung^  oder  doch  ans  uns  früher  noch  nicht  bekannt  gewmndenen) 
besonders  römischen  Quellen,  vorträgt,  so  besteht  diess ,  so  weit  es 
sich  auf  das  allgemeine  Bild  der  Erde  bezieht,  das  er  uns  entwirft,  in 
Folgendem.   Die  Länge  der  Erde  bestimmt  er  (mitlsidoros :  vgl.  oben 
8.  355.)  zu  9818,  die  Breite  aber  zu  4490  MiU.  (2,  108, 112.);  und 
das  Verfaältniss  der  drei  Welttheile  zu  einander  so,  dass  Europa  Yn 
(Vs  und  noch  etwas  mehr  als  Vs),-  Asien  %«  (%  und  Vi 4)  und  Airica 
^%o  (Vs  und  %o)  des  festen  Landes  ausmachen,  folglich  Europa  nur 
etwas  grösser  als  das  halbe  Asien ,  Africa  aber  um  1  %  kleiner  als 
Asien  sein  soll  (6,  33,  38.).  Er  theilt  (am  Ende  des  O.Buches),  grie- 
chischen Angaben  folgend ,  die  ganze  Erde  in  sieben  Pandlele ,  und 
bestimmt  die  Klimate  derselben  also  **) : 


68)  So  selbst  noch  Mela.  Vergl.  oben  S.  377. 

69)  Vergl.  was  obea  S.  201.  Note  67.  Aber  die  von  Hipparch  w- 
genomoieaen  Klimatt  mitgetheilt  worden  ist,  und  üdtert  I,  2*  8.  1841. t 
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Aer  aOes  roa  ilea  Alten  fiber  diesen  Gegenstand  Bemerkte  znsammenge» 
stalll,  aneh  eine  genaue  Tabelle  der  Klimate  (nach  PtoIemSos)  beige* 
ftgihat. 

70)  Die  nähere  BestimmaDg  der  Klimate  nach  den  Landern  und 
Ortf ehalten,  die  sie  umfassen ,  ist  folgende :  L  vom  sQdlicbsten  Theile  In- 
diens an,  nmfasst  Gedrosien,  Persien,  Garmanien,  Elymais,  Parthien, 
Ana,  Snsiana,  Mesopotamien,  das  babylonische  Seleocia,  Arabien  bis 
PMri,  Colesyrien,  Pelnsium,  Niedeiügypten,  die  Kfistenlander  Afriea's, 
alle  Cyrenaische  Städte,  Thapsns,  Admmetam^  Glnpea,  Garlhage,  Utica« 
beide  Hippo,  Nomidien,  beide  Manritanien,  das  Atlantische  Meer,  die  Sän- 
leades  Hercules.  —  II.  vom  westlichen  Indien  an,  scbliesst  Parthien  bis  Per- 
•epolis ,  das  diesseitige  Persien ,  Arabien ,  Jndäa  und  die  Bewohner  des 
Libanon,  Bnbylon,  Idnmäa,  Samaria,  Hierosolyma,  Ascalon,  Joppe,  Cäsa- 
ren ,  PhOnicien ,  Ptolemais ,  Sidon,  Tyrus,  Beritns,  Botrys,  Tripolis,  Byb- 
las,  Antiochia,  Laodicea,  Selencia,  die  Rflste  Ciliciens,  den  sfldlicben 
Tbeil  von  Cyprus ,  Greta  und  Lilybäum  in  Sicilien,  den  nördlichen  Theil 
Afnca's  undNumidien  in  sich.  —  OL  von  den  Indem  am  Imaus  an,  umfassl 
'is  Gaspischen  Pforten,  Gataonien,  Gappadocien,  den  Taums,  Amanns, 
Ims,  die  Gilicischen  Pforten,  Soli,  Tarsos,  Gypms,  Pisidien,  Side  in 
Panphylien,  Lycaonien,  Patara  in  Lycien,  Xanthus,  Gaunus,  Rhodos , 
Coos,  Halicamassus ,  Gnidus,  Doris,  Chios,  Dolos,  die  sOdlicbe  Hälfte  der 
Cycladen,  Gythinm,  Malea,  Argos,  Laconien,  Elia,  Olympia,  Messenien, 
iu  mittlere  Sicilien  mit  Syracusä  und  Gatann,  das  südliche  Sardinien, 
Carteja  und  Gades.  —  IV.  begreift  die  Gegenden  nOrdlich  vom  Imaus,  das 
iSdUche  Gappadocien,  Galatien,  Mysien,  Sardis,  Smyma,  Sipylns,  den 
Berg  Tmolns,  Garien,  lonien,  Trallis,  Golophon,  Ephesus,  Miletus^  Samos, 
CUos,  das  Icarische  Meer,  die  nördlichen  Gycladen,  Athenä,  Megara, 
Corinthos,  Sicyon,  Achaja,  Paträ,  den  Isthmus,  Epirus,  den  nördlichen 
Theil  Siciliens ,  den  Ostlichen  Theil  von  Gallia  Narbonensis,  und  den  sQd- 
liehen  Hispaniens  westlich  von  Carlhago. — V.  von  derMfindnng  des  Gasp. 
Meeres  an,  umfasst  Bactra,  Iberien,  Armenien,  Mysien,  Phrygien,  den 
Bellespont,  Troas,  Tenedus,  Abydus,  Scepsis,  Ilium,  den  Berg  Ida,  Gysi- 
«SB,  Lampsacns,  Sinope,  Amisus,  Heraelea  im  Poatos,  Paphlagonien» 
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» 
Dann  aber  erwähnt  er  aach  noch  eine  spätere  Eintheilung  der  siidli- 

ehern  sowohl  als.  der  nördlichem  Breitenstriche ,  indem  man  bis  ze 
dem  oben  angegebenen  ersten  Klima  noch  zwei  südlichere  annehme, 
nämlich  das  eine  durch  Meroe  und  Ptolemais  am  rothen  Meere  , 
der  längste  Tag  ISy^  Stunden  hat ,  und  das  andere  durch  Syene, 
derselbe  dreizehn  Stunden  hält;  von  dem  siebenten  Klima 
aber  noch  drei  festsetze ,  nämlich  das  erste ,  welches  die  (Segeiideii 
am  Tanais »  den  Mäotischen  See ,  Sarmatien  bis  zum  Borysthenesy 
Dacien ,  einen  Theil  Germaniens  und  Gallien  bis  an  die  Küste  des 
Ozeans  umfasst,  und  wo  der  längste  Tag  16  Stunden  zählt;  das  zweite, 
nämlich  das  Land  der  Hyperboreer  und  Britannien  ^  wo  der  längste 
Tag  17  Stunden  hat,  und  das  dritte,  welches  Scythien,  die  Riphäi- 
schen  Öebirge  und  Thule  in  sich  begreift ,  wo  abwechselnd  6  Monate 
lang  Tag  und  6  Monate  lang  Nacht  ist.  (Vgl.  auch  2, 75,  77.)*   l>ie 
Grenzen  der  drei  Welttheile  bilden  die  Gaditanische  Meerenge ,  der 
Tanais  und  der  Nil  (3,  1,  1.).   Das  zwischen  diesen  drei  Weltlheilen 
fiuthende  Mittelmeer  zerfällt  in  vier  grosse  Busen.  Der  erste  dersel- 
ben reicht  von  der  Meerenge  beim  Berge  Calpe  bis  zu  der  Südspitze 
Italiens  oder  bis  Locri  in  Bruttium  (3,  1,  1.)  ^0  i  ^^^  zweite  beginnt 
beim  Vgeb.  Lacininm,  und  erstreckt  sich  bis  Acrocerauniom  (3,  lif 
15.) ;  der  dritte  fängt  bei  dem  letztgenannten  Vgeb.  an  und  endigt 


Lemous,  Imbrus,  Thasus,  Cassandria,  Tbessalieu,  Hacedonien,  Larissa, 
Amphipolis,  Thessaloaice ,  Peila,  Edessa,  Beröa,  Pharsalia,  Carystos, 
Enböa  mit  Chaicis ,  Delphi ,  Acaroanien,  Aetolien,  Apollonia,  Bmodustiiii, 
Tarentum,  Thurii,  Locri,  Rhegiam,  Lucanieo,  Neapolis,  Poteoli,  das  Tos- 
cische  Meer,  Cornea,  die  Baleareo  u.  das  mittlere  Hispanien.  —  VI.  enthalt 
die  Kaspischen  Völker,  den  Caucasns,  das  aÖrdUche  Armenien,  Apollo- 
nia  am  Rbyndacas,  Nicoraedien,  Nicäa,  Ghalcedoo,  Byzantium,  Lysima- 
chia,  GherronesQS,  den  Melaniscbeo  Meerbusen ,  Abdera,  Samotbracien, 
Blaronea^  Aenus ,  Bessica,  Tbracien,  Mädica,  POonien,  Dlyrien,  Dyrrhi- 
chium,  Cannsium,  den  äussersten  Strich  Apnliens,  Gampanien,  Rom,  Etroriea, 
Pisa,  Luna,  Luca,  Genna^  Ligurien,  Antipolis,  Massilia,  Narbo,  Tarraca, 
das  mittlere  Hispania  Tarraconensis  und  Lusitanien. — VIL  von  der  anders 
Küste  des  Gasp.  Meeres  an,  umfasst  Gallatis,  den  Bosporus,  den  Borysthe* 
nes,  Tomi,  den  nördlichen  Thefl  Thraciens,  die  Triballer,  das  nönllicbe 
Illyrien,  das  Adriatische  Meer,  Aquileja,  Altinum,  Venetia,  Vicentia,  Pa- 
tavium,  Verona,  Gremona,  Ravenna,  Ancona,  Picenum,  die  Marser,  Pe- 
ligner,  Sabiner,  Umbrien,  Ariminum,  Bononia,  Pfacentia ,  Mediolannm, 
flberhanpl  den  ganzen  Strich  am  Apenninus  und  jenseit  der  Alpen  das 
Aquitanische  Gallien,  Vienaa,  die  Pyrenäen  und  Geltiberien. 

71)  Die  Namen  seiner  einzelnen  Tbeile  s.  3,  5,  10. 
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HellesponI  (4, 1,  l*)'^)?  '^^  vierte  endlich  hat  seinen  Anfang  am 
HeOespont  und  reicht  bis  zurMündnng  derMäotis  (4,  12,  24.).  Das 
ganze  Meer  hat  nach  Agrippa  von  der  Gaditan.  Meerenge  bis  zum 
Issischen  Meeri>nsen  eine  Länge  von  3440  Mill.  ''^),  and  sein  ganzer 
Umfang  bis  znr  Mäotis  beträgt  darch  alle  einzelne  Meerbnseh  hin- 
doTcb  nach  Schiffermessnngen  10,056  Mill.  (6,  33,  38.)  '^^).  E nr o- 
pa's  Grösse,  d.  h.  die  Länge  und  Breite  znsammengerechnet ,  be- 
stimmt er  zu  8294  Mill.  (ibid.).  Die  Europa  von  Africa  scheidende 
Meerenge  ist  nach  Tnrranias  GracUis  15  Mill.  lang  und  5  breit,  nach 
T*  Livins  und  Com.  Nepos  aber  beträgt  die  geringste  Breite  7^  die 
grosste  10  Mill.  (ibid.).  Iberien  zerfallt  in  das  diesseitige  oder  Tar- 
raeonensts ,  das  jenseitige  oder  Bätica,  nndLusitania  (3, 1,  2.).  Die 
Länge  vomVgb.  der  Artabrer  ans  (das  Einige  das  Grosse,  die  Meisten 
aber  das  Olysiponensische  nennen  ^^),  nnd  welches  sich  nach  Einigen 
60,  nach  Andern  90  MilL  in^s  Meer  hinaus  zieht)  bis  zu  den  Pyre- 
näen soll  1250  Mill.^  vom  Heiligen  Vorgeb.  aber  bis  ebendahin  nach 
Varro  1400  betragen  (4,  21,  35.).  Lusitanien ,  Asturien  und  Gallä- 
cien  zusammen  sollen  nach  Agrippa  540  Mill.  lang  und  536  breit  sein ; 
der  Umfang  von  ganz  Hispanien  aber  längs  der  Küste  vom  nördlichen 
Torgeb.  der  Pyrenäen  bis  zum  südlichen  wird  von  Einigen  zu  2922, 
von  Andern  zu  2600  Mill.  berechnet  (ibid.).  Bätica  ist  von  Castulo 
bisGades  250  Mill.  lang  (vonMurgis  bis  znr  Seeküste  25  Mill.  mehr), 
und  TonCarteia  bis  znr  Küste  236  Mill.  breit  (3,  2,  3.);  M.  Agrippa 


72)  Er  hat  seine  neunzehn  Buchten  *)  mit  eingerechnet  einen  Um- 
fang ron  2500  Hill.  (4,  i,  i.). 

73)  Gegen  welche  Angabe  jedoch  Plinius  (der  Übrigens  hier  auch 
&  Haassaagaben  des  Polybios  wiederholt)  selbst  Zweifel  hegt, 

74)  Artemidor  aber  fügt  noch  753  hinzu,  nnd  giebt,  die  Mäotis  mit 
etageschlosseD,  den  ganzen  Umfang  zu  17,390  Mill.  an  (Piin.  1. 1.).  Vergl 
oben  S.  266. 

75)  Dass  hier  Plinius  selbst  im  Irrthum  ist ,  oder  wenigstens  einen 
liTthnm  nacherzählt,  indem  er  verschiedene  Vorgebirge  der  westlichen 
Ktlste  Hispaniens  mit  einander  verwechselt,  bedarf  kaum  der  Erwähnung. 
Castreitig  meint  er  hier  das  allerdings  im  Gebiete  der  Artabrer  gelegene 
Vorgeb.,  welches  Mela  3,  1,  7.  das  Geltische  nennt ,  bei  welchem  die 
lArdliehe  Rflste  Hispaniens  begpinnt,  und  von  welchem  aus  auch  schon 
Fiübere  ihre  Messungen  macbten  (vgl.  oben  S.  264.  339.  u.  s.  w.)  S.  auch 
Uckert  I,  S.  253. 

*)  Deon  diess  ist  die  riehtige ,  auch  durch  Hart.  Cap.  5.  p.  209.  bestätigte  Les- 
art der  besten  Haodscbrr.  Der  Cod.  Cbiffl.  bat  statt  XIX— XX  and  statt 
XXV  eenteoa  mill.  —  XVI  eeut.  mill. 

I.  25 
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jedoch^  der  es  aber  freilich  bisCarthago  ausdehnt,  bestimmt  dieLatef^c 
KU  465 ,  uud  die  Breite  zu  257  HiU.  (3, 1,  2.).   Das  diesseiftige  Hi- 
Spanien^  welches  sich  an  den  Pyrenäen  keilförmig  zuspitzt,  und  narli 
der  Grenze  von  Bätica  hin  immer  mehr  ausbreitet,  ist  tob   der 
Grenze  bei  Castulo  bis  zu  den  Pyrenäen  607  Hill,  lang,  undronTar- 
raco  bis  an  die  Küste  bei  Olarso  307Mill.  breit  (3,  3,  4.).  Die  Breite 
der  (700  Stad.  von  Dianinm  entfernten)  Pityusen  beträgt  46  Hill. ; 
von  den  Balearen  ist  die  grössere  100 ,  die  kleinere  4ft  MilL  hng*« 
und  jene  hält  375 ,  diese  150  Mill.  im  UmCaiog.  Ihre  Entfemniig  vcm 
einander  beträgt  3  Mill.  (3,  5,  11.)   Gallien  tbeilt  sich  in  das  Nar- 
bonensisehe  (oder  die  alte  römische  Provinz ,  ehedem  auch  Braceala 
genannt:  3,  4,  5.),  und  in  das  Belgische^  Lugdunensisehe  und  A4|mi- 
tanische  (welche  dreiTheile  auch  Gallia  Comata  heissen),  und  isty  mit 
Ausschluss  des  Naiionensischen,  nach  Agrippa  420  Mill,  lang  und 
318  breit ;  die  Ausdehnung  der  ganzen  Küste  beträgt  1800  MilL  ^^) 
(4, 17, 31.).   Vom  Lugdunens.  Gallien  aus  läuft  eine  bedeutende  Halb* 
insel  in^s  Meer  hinaus,  die  625  Mill.  im  Umfange  und  an  ihrem  Halse^ 
wo  sie  am  schmälsten  ist,  125  Mill.  Breite  hat  (4, 18,  32.).   Die  AI* 
pen  sollen  nach  Cälias  zwischen  dem  obem  und  untern  Meere  lOQB, 
nachTimagenes  aber  nur  978  Mill.  lang,  und  (an  verschiedenen  Punk* 
ten  gemessen)  nach  Com.  Nepos  100,  nach  T.  Livius  aber  375  MilK 
(3000  Stad.)  breit  sein.   Nach  PHnius  selbst  sind  sie  an  der  Greaze 
zwischen  Italien  und  Germanien  über  100,  sonst  aber  nirgends  tiber 
70  Mill.  breit  (3,  19,  23.).   Die  Entfernung  von  ihnen  bis  zum  nörd- 
lichen Ozean  beträgt  auf  der  Linie  durch  Gallien  bis  zum  Hafen  der 
Moriner  in  Gallien  1318 ,  und  auf  der  Linie  durch  Germanien  bis  zu 
den  Mündungen  des  Rhenus  1543  Mill.  (4,  22,  37.).  Italien  gleicht 
einem  Eichenblatte,  ist  weit  länger  als  breit,  und  endigt  in  der  Ge- 
stalt eines  Amazonenschildes ;   seine  Länge  von  Augnsta  Prätoria 
•am  Fusse  der  Alpen  bis  Rbegium  beträgt  1020'^),  die  Breite  zwi- 
schen dem  Varus  und  Arsia  410 ,  in  der  Mitte  zwischen  den  Mün- 
dungen der  Tiber  und  des  Ateruus  136  (3,  5,  6.),  und  an  seiner 
schmälsten  Stelle  am  Terinäischen  Meerbusen  20  (3»  10, 15.),  an 


76)  So  eraendirt  Harduin  nach  den  bestes  flandschrr.  diese  n  des 
Codd.  sehr  verdorbeoe  und  lackenvoile  Stelle ,  uad  Siüig  folgt  ihm. 

77)  Wenn  Plinius  4,  23,  Wl.  dieselbe  Länge  zu  1120  Mill.  be- 
stimmt, so  rechnet  er  wahrscheiolich  bis  zum  Lacioium,  bis  wohin  aocli 
nach  der  oben  angef.  Stelle  eigentlich  gemessen  werden  sollte ;  denn  bif 
dahin  belrügt  nach  3«  5,  10.  die  Eatfemuag  noch  100  Mill. 
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Calabmehen  HalhiBsel  Atat  zwischen  Tarentnm  und  Brundasiam 

HS  (3, 11, 16.),  und  der  ganze  Umfang  vomVarus  bis  zumArsia  3059 

MilL  (3,  5,  6.)»  Die  Länge  der  Lignrischen  Küste  zwischen  den 

flössen  Varns  nnd  Maora  bestinunt  er  zu  211  (3,  5,  7.),  nnd  die 

Bntfemnng  von  letzterem  bis  zor  Tiber  zn  284MiU.  (3,  5,  8.).  Dem 

alteii  Latiom  giebt  er  eine  Länge  von  50  MiU.  (3,  5,  0.).  Die  Ans* 

debanDg  von  Grossgriechenland  bebrilgt  75^  naeh  Yarro  aber  86  Hill. 

(3, 10, 15.).  Der  Tarenlinische  Meerbnsen  hält  im  Umfiinge  250  nnd 

im  QittrdnrchmesBer  lOOMiU.  (3, 11, 16.)*  Diellaibinsel  Istrien  hat 

eine  Breite  voo  40  und  einen  Um&ng  von  125  Mill.,  nnd  eben  so  gross 

ist  aneh  der  Libnmische  oder  Flanatische  Meerbusen.  Den  Umfimg 

Libomieiis  geben  Einige  zn  180,  Andere  nur  zu  150  Mill.  an  (3, 10, 

23.).   Corsica,  welches  62  Mill.  von  Vokterra  entfernt  ist,  hat  eine 

Länge  v<hi  150,  an  der  breitesten  Stelle  eine  Breite  von  50,  und 

einen  Umfang  von  325  Mill.  (3,  6, 12.).  Des  eisenreichen  Uva^s  Um* 

fang  beträgt  100,  seine  Entfernung  von  Popnloninm  10  Mill.   Capreä 

ist  von  Snrrentam  8  MilL  entfernt  nnd  hält  im  Umfang  40 Mill.  (ibid.). 

Sardinien,  von  der  Spitze  Corsica^s  8 ,  von  der  Küste  Africa^s  200, 

ud  von  Gades  40  Mül.  entfernt,  ist  an  der  östlichen  Seite  188 ,  an 

der  westlichen  175 ,  an  der  südlichen  77,  und  an  der  nördlichen  125 

MiU.  laag^  der  Umfang  aber  beträgt  565  MiU.  (3,  7,  13.).    Sizilien, 

dis  einst  mit  Italien  zusammenhing ,  jetzt  aber  durch  eine  15  Mill. 

hnge  nnd  bei  der  Sänle  von  Rbegium  1500  Schritte  breite  Meerenge 

davon  getrennt,  und  vom  Yorgeb.  Caralis  auf  Sardinien  190,  vom 

Vergeh,  des  Merkur  in  Airica  aber  180 ,  und  vom  Peloponnes  440 

Mill.  7^  entfernt  ist  y  hat  nach  Agrippa  einen  Umfang  von  618  MiU., 

naeh  Plinins  aber  sind  von  Pelorus  bis  Pacbynum  191 ,  von  da  bis 

Lilybänm  220,  und  von  hier  bis  Pelorus  170,  also  zusammen  nur  581 

MiL  (3,  8, 14.).  Die  grösste  Breite  lUyriens  beträgt  325,  die  Länge 

zwischen  den  Flüssen  Arsia  undDrinius  800,  und  von  diesem  bis  zuin 

Acroceraun.  Yorgeb.  172  Mill.  Den  ganzen  Umfang  des  Adriatischen 

und  Ionischen  Meeres ,  welches  letztere  an  der  Ostspitze  Italiens  bei 

Bydruntum  beginnt  (3,  11^  16.) ,  längs  der  italischen  und  illyrischen 

Küste  bestimmt  Agrippa  zu  1400  Mill.  (3^  26,  29.).  Die  Breite  be* 

tilgt  zwischen  Italien  undLibumien  100,  zwischen  jenem  undEpirus 

SOMill.  (3,  5,  6.);  die  Ueberfahrt  von  Brundusium  nach  Dyrrhachium 


78)  Diese  Zahl  ha tifariftMtt  (dem  1^2%  folgt)  mit  Recht  aus  den  Hand- 
•chrr.  heimstellt ,  denn  so  geben  auch  Strab.  6.  p.  267.  nnd  Mart.  Cap. 
^*  p.  208.  diese  Distanz  an.  Die  alte  Lesait  war  CXLIV.  M. 

25' 


388  Einleitang. 

aber  225  Mill.  (3,  U,  16.)  ^^).   Der  Ambracische  Meerbusen,  dessen 
Mündung  500  SchriUe  breit  ist,  hat  eine  Länge  von  39  and  eine  Breite 
von  150  Mill.  (4,  1,  1.);  die  Mündung  des  Korinthischen  Busens  ist 
fast  1000  SchriUe  breit  (4,  2,  3.) ,  seine  Länge  bis  zum  Isthmus  be- 
trägt 85  Mill.  (4,  4,  5.).   Der  Cyparissische  Busen  hat  einen  Umfimg 
von  72,  der  Messenische  von  80  (4,  5,  7.),  der  Laconische  von  106 
(4,  5,  8.),  der  Argolische  von  162  Mill.  (4,  5,  9.),  und  die  lieber- 
fahrt  des  drittletzten  beträgt  30  (§.  7.),  des  vorletzten  39  (§.  8.)f  des 
letzten  50  Mill.  (§.  9.).   Der  Peloponnes  ist  von  Malea  bis  Aegium  190 
Mill.  breit.  Der  Durchschnitt  von  Elis  bisEpidaurus  beträgt  125,  voa 
Olympia  bis  Argos  68 Mill.  (4, 6»  10.) ;  den  Umfang  bestimmt  er  nach 
Isidor  zu  583  Mill.  (4,  4,  5.).  Die  Länge  von  Epirus,  Achaja,  Attica 
und  Thessalien  soll  zusammen  480 ,   die  Breite  287  Mill.  betragen 
(4,  9,  16.)®^).  Der  Athos  erstreckt  sich  75  Mill.  weit  in^s  Meer  bin- 
ausy  und  sein  Umfang  amFusse  beträgt  150 Mill.  (4,  10,  17.).  Mace- 
donien,  Thracien  und  der  Uellespont  haben  zusammen  eine  Länge 
von  720,  und  eine  Breite  von  284Mill.  (4,  11, 18.).   Die  Entferamig 
von  4er  Mündung  des  Ister  bis  zu  der  des  Pontus  bestimmen  Einige 
zu  555  Mill.,  Agrippa  aber  zu  615 ;  von  letzterer  bis  zu  der  von  der 
Propontis  bis  zum  Melanischen  Meerbusen  laufenden  und  den  Cber* 
sones  vom  übrigen  Thracien  abschneidenden  Mauer  sind  150  Mill., 
und  der  Chersones  selbst  ist  an  letzterer  hin  126  Mill.  lang  (ibid.). 
Von  den  griech.  Inseln  bestimmt  Plinius  folgende  nach  Länge  und 
Umfang:  Corcjra  97  Mill.  lang,  Cephalenia  440  Mill.  im  UmEug, 
Ithaca  12  Mill.  desgleichen,  Aegina  20  Mill.  lang^  Creta  270  Mill. 
lang,  nirgends  über  500  breit  (4, 12,  19.),  in  der  Mitte  aber  am 
breitesten,  589  MUl.  im  Umkreise  <4,  12,  20.),  Euböa  40  MiU.  lang, 
nirgends  über  40  und  nirgends  unter  2  breit  *i),  und  365  im  Umbnge 
haltend  (4,  12,  21.) ,  Andros  »6  MUL  im  Umkreise ,  Tenos  15  MiU. 
lang,  Myconus  18  Mill.  im  Um&nge,   Delos  5  Mill.  desg^eicbes, 


79)  So  bestimmen  Uarduin  and  Siliig  diese  Enlferoung  nach  den 
besten  Haudschrr.  nod  in  üebereinslimmuDg  mit  Strab.  6.  p.  283.  Die 
alte  Lesart  war  GCXX. 

80)  Cod.  Reg.  1.  2.  u.  die  Ed.  prioc.  haben  f&r  die  Breite  CXCVII. 
und  Reg.  5.  GGXGVU.  Hart.  Cap.  6.  p.  211.  bestimmt  unsre  Stelle  miss- 
verstehend  blos  Thessaliens  Breite  zu  297  Mill.  (so  wie  dessen  Linge  zn 
480) ,  nnd  hatte  also  auch  die  Lesart  GGXCVII.  vor  sieb. 

81)  ItUra  duo  millia  ist  die  von  Hardmn  aus  den  besten  Codd.  und 
mit  Vergleiebung  von  Heia  2,  7,  9.  und  Hart.  Gap.  6.  p.  213.  bergestellie 
Lesart.  Früher  wurde  intra  XX  millia  edirt. 
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SfrosSOMUL  (nach  Maoianus  160)  desgleichen  (i,  12,  22.),  los 
25  Mill.  lang,  Icaros  17  Mill.  desgleichen ,  Grarus  12  Mill.  im 
Umfange,  Patraos  30  Mill.  desgleichen,  Astypaläa  88  desgleichen, 
Peparethns  ist  9,  Scyathus  15  Miil  lang,  Imhros  bat  in  der  Länge 
88,  Lemnos  im  Um&nge  112%  Mill. ,  Samothrake  32  Mill.  des- 
Reichen.  Die  Cycladen  und  Sporaden  zusammen  nehmen  in  der 
Länge  einen  Raum  von  700,  in  der  Breite  von  200  Mill.  ein  (4, 
12,  23.)*^).  Der  Hellespont  (mit  Einschlass  der  Propontis  und  des 
Bosporus)  bis  zum  Pontus  Euxinus  hat  eine  Länge  von  239  MiH. 
(4,  12,  24.  n.  5^  32,  43.),  seine  Breite  beträgt  nur  875  Schritte 
(6^1,1.);  die  Breite  des  thracischen  Bosporus  aber  500,  und  die  des 
cimmeriscfaen  2500  Schritte  (4,  12,  24.) "').  Vom  äussersten  Ende 
des  Cimraerischen  Isthmus  durch  die  Mäotis  bis  zur  Mündung  des 
Bosponis  sind  260  Mill.  (4,  12,  26.)  ^^).  Den  Urnfjang  des  Pontus, 
welchem  das  120  Mill.  in  denselben  hineinlaufende  Vgeb.  Kriumeto- 
pondie  Gestalt  eines  scythischen  Bogens  giebt  (4,  12,  26.)*^),  be- 
rechnet YSrro  mit  den  meisten  Alten  zu  2150,  Nepos  aber  zu  2180» 
(Artemidor  zu  2919:  s.  oben  S.  268.),  Agrippa  zu  2460  und  Mucia- 
BUS  za  2450  Mill. ;  das  Maas  längs  der  europäischen  Seite  bestimmen 
Einige  zu  1478y2,  Andere  dagegen  zu  1172 Mill.  (4,  12,  24.).  Nach 
Andern  beträgt  die  Länge  vom  Bosporus  bis  zumMäotiscbenSee  1438 
MiU. ;  Bach  Agrippa  sind  von  Chalcedon  bis  zum  Phasis  1000,  und 
von  da  bis  zum  Cimmer.  Bosporus  360  Mill.  Varro  giebt  folgende 
Distanzen  an: 


92)  Die  meisten  Codd.  lassen  die  Angabe  der  Breite  aus,  die  aber 
äarduin  ans  deu  bessero  Handschrr.  hergestellt  hat  Vgl.  auch  Mart. 
Cap.  6.  p.  213« 

83)  Damit  stimmen  auch  Sirab.  7.  p.  310.  und  Mart.  Gap.  6.  p.  213. 
ftberein  (wShrend  freilich  Polyb.  4,  39,  3.  ungeföhr  30  Stad.  oder  3750 
Schritte  angiebt) ;  und  wenn  daher  Plinius  A,  12,  2,6.  die  Breite  des  Gim^ 
mer.  Bosponis  zu  12,500  Schritten  bestimmt,  so  ist  diess  ein  offenba- 
rer Fehler. 

84)  In  der  zweiten  Stelle  stand  zwar  früher  die  Zahl  GLXXX Villi., 
die  auch  sämmtliche  Godd.  zu  enthalten  scheinen;  schon  Harduin  aber 
lut  sie  aus  jener  Parallelstelle  in  GCXXXVIIII.  verwandelt. 

85)  Ihm  gegenfiber  liegt  das  Vorgebirge  Garambis ,  welches  von 
der  HOndnag  des  Pontes  325 ,  nach  Andern  350  Mill.,  und  ebenso  weil 
auch  (naeh  Anderen  312ya)  vom  Gimmerischen  Bospoms  entfernt  ist 
(6,  2.  2.). 
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Von  der  Mfindung  des  Pontus  bis  ApoUonia 187500  Sehritte  «^ 

von  da  bis  Calatis  ebenfalls 187500      — 

-  •    -  zar  Mündung  des  Ister 135000      — 

-  -    -  zum  Borysthenes 230000      — 

-  -    -  zur  Stadt  Gberronesus 375000      — 

-  -    .  Panticapäum 212500      —      «^ 

zusammen  1,337,500  Schritte. 
Agrippa  rechnet  von  Byzantium  bis  an  den  Ister  560,  nnd  von  da  liis 
Panticapäum  635  MiU.  Der  See  Mäotis  soll  nach  Einigen  1406,  nach 
Andern  1125  MiU.  im  Umfang  halten;  seine  gerade  Länge  betraf 
385  MiU.  (4,  12,  24.;.    Dem  von  Scytben  bewohnten  Landatriefae 
vom  Ister  bis  zum  Ozean  giebt  Agrippa  eine  Länge  von  1200,  wui 
von  der  Grenze  Sarmatiens  bis  zum  Flusse  Vistula  eine  Breite  rem 
404  MiU.  (4,  12,  25.) ««).  Nach  Varro  beträgt  die  ganze  Lä^ge  Sai^ 
matiens,    Scythiens,  Tauriens  und  aller  Länder  vom  Borysthenes 
an  980 ,  die  Breite  aber  717  MiU.  Plinius  seU^st  erklärt  die  Messun- 
gen in  diesen  wenig  bekannten  Ländern  für  höchst  unsicher  (4, 12, 
26.).  Die  nach  dem  Borysthenes  zu  Uegeade  Insel  des  Achilles,  auch 
Lenke  und  Makarön  genannt,  im  Pontus  Eux.  hat  einen  Umfang  von 
etwa  10  MiU.  (4,  13,  27.).    Der  nördliche  Ozean  beginnt  bei  dem 
Ftuase  Paropamisns  (dessen  Name  bei  den  Eingebomen  jeder  Gegend 
denGefinomen  bedeutet),  und  beisst  bei  den  CimbernMorimamsa  eder 
das  todte  Meer  $  weiter  hinauf  Uegt  das  Cronische  Meer.    Er  enthält 
viele  grosse ,  zum  Theil  noch  unbekannte,  Inseln ,  nnd  unier  ihnen 
im  Codanischen  MB.  ®^)  auch  die  Insel  Scandinavia,  die  bekannteste 


86)  Die  älteren  Ansgaben  vor  Bmrdum  haben  für  diese  DMlans 
CLXXXVIII.  M.  D.,  welche  Zahl  aber  jener  Herausg.  aus  guten  fland- 
schrr.  in  CLXXXVil.  M.  D.  verwandelt  hat 

87)  Bei  der  von  Siliig  gegen  Uarduin*s  Rath  nnd  Vorgang  beibe* 
haltenen  Lesart  GCXXII.  M.  D.  wttrde  das  Facit  nicht  1,337,500,  son- 
dern 1,347,500  betragen;  und  doch  stimmen  in  diesem  alle  Codd.  mit 
einander  iiberein ,  statt  der  Lesart  CGXXII.  M.  D.  aber  haben  Beg.  1.  2« 
Salm,  und  Toiet.  GGXIL  M.  D. 

88)  Quatuor  millibus  et  quadringentis  ist  die  von  Harduin  ans  des 
besten  Godd.  hergestellte  Lesart.  In  anderen  ist  diese  Stelle  sehr  verun- 
staltet. Vergl.  Si'äig'sAasg.  i.  p.  297. 

89)  Diesen  sehr  grossen  Meerbusen  bildet  das  dem  Btphäisehen  aa 
Grösse  nichts  nachgebende  Gebirge  Sevo.  Er  reiehl  bis  au  da»  weit  in^s 
Meer  vorlanfeade  und  die  Halbinsel  Gartris  bildende  Ciaibrisehe  Voi^^ 
birge  nnd  ist  voll  von  Inseln  (Plin.  I.  I.). 
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derselben,  deren  Grosse  aber  noch  angewiss  ist  (4, 13^27.)^).  Längs 

der  gmnsen  Büste  des  Meeres  von  derVistnla^^  bis  zum  Flusse  Seal* 

(der  die  Grense  gegen  GalUen  bildet:  4,  17,  31.),  wohnen  Ger> 

I.  Die  Länge  der  germantsehen  Rüste  soll  2500 Mill.  betragen; 

Agrippa  giebt  die  Länge  Gennaniens  mit  Einschluss  von  Rhätien  und 

Noricfiin  zu  696,  die  Breite  zu  148 Mill.  an;  allein  die  neuem  Er- 

Urvngen  baken  gezeigt,  dass  schon  die  Breite  von  Rhälien  allein 

wdt  mehr  beträgt  (4, 14,  28.).    Die  Insel  der  Bataver  im  Rhenus  ist 

beiBaiie  100  MilL  lang  (4, 15^  29.).  Die  Länge  Britanniens  schabt 

Agrippa  anf  800,  die  Breite  aber  auf  300  Mill.   Hibernia  hat  dieselbe 

Bfcite,  die  Länge  aber  beträgt  600  Mill.  (4,  16,  30.).  Was  nun 

Africa  betrifit,  so  hat  es,  Niederägypten  mit  eingerechnet,  nach 

Afrippa  vom  Atlant.  Ozean  an  eine  Länge  von  3060 Mill.  (5,6,6.)^^), 

■adi  Plmins  selbst  aber  (der  eine  Mittelzahl  annimmt)  von  3794 ;  die 

Bffeifie  bis  zu  der  unbekannten  Wüste  bestimmt  Plinius^^)  zn  4608, 

bis  zar  Grenze  des  bewohnten  Landes  aber  zu  250  MilL   Die  Braite 

vom  äthiopischen  Ozean  bis  Alexandrien  ^'^)  beträgt  1875  Mill.  (6, 

23^  38.).   Manretania  Tingitana  hat  eine  Länge  von  170  Mill. ,  beide 

Maoretanien  zusammen  aber  von  309^^)   und  eine  Breite  von  467 

WH.  (5,  1,  1.).   Die  Länge  von  Numidien  und  AfHca  vom  Ampsaga 

an  beträgt  580,  die  Breite ,  so  viel  man  weiss  ^  200  Mill.  Die  Land- 

sehaft  Byzadum  hat  einen  Umfang  von  250  Mill.  (5,  4,  3.).    Der 

Abstand  zwischen  den  beiden  Syrten  beträgt  250  Mill. ,  die  grosse 

hat  cinm  Umfang  von  625 ,  die  kleine  von  300  Mill. ,  und  die  Brette 

betragt  bei  jener  312,  bei  dieser  100 Mill.  (5,  4,  4.).  Die  Entfernung 

?om  Ygeb.  Phycus  bis  ApoUonk  misst  24 ,  von  da  bis  Chersonesus 

90}  Ausserdem  gedenkt  er  (4^  16,  30.)  ooch  besooders  der  Insel 
Scaadia,  wie  einer  von  Scaaditiavieo  versehiedeaen,  neben  MicUs,  Dumna, 
Bcrgi  und  Nerigos,  der  grössteo  unter  ihnen,  von  welcher  man  nach 
niBle  fiberftbrt. 

91)  Denn  bis  znr  Vistula  sollen  Sarmaten,  Veneter,  Sciren  und 
ffinren  wohnen  (Plin.  1.  1.). 

92)  Hier  giebt  Plinius  auch  die  uns  schon  bekannten  Haasse  des 
Pslfbios,  Eratostbeaes,  Artemidor  und  Isidor  an. 

93)  Weil  Agrippa  die  Breite  von  Cyrenaiea  aus  mit  Einschluss  der 
Wüsle  bis  zu  den  Garamanten  zn  910  Mill.  rechnete. 

94)  Die  jedoch  Plintos ,  der  den  Nil  als  Grenze  Africa's  annimmt^ 
ab  Breite  Asiens  anführt 

95)  So  (decies  triginta  novem  millia)  bat  Harduin  aus  den  besieji 
Haadsehrr.  den  Text  emendirt.  Die  fröhern  Ausgg.  enthalten  die  Zahl 
ocüagenlorum  triginta  novem  mill. 
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88  und  von  da  bis  zum  Katabathmos  216  Mill.  (5,  5,  5.)«   Von 
terem  bis  Apis  sind  24,  und  von  da  bis  Parätoniam  62 ,  also  vom 
tabathmos  bis  Parätoniam  86 ,  und  von  da  bis  Alexandrien  200  MilL. 
(5,  6,  6.)^^).   Die  Landschaft  Cyrenaica  hat  von  der  Küste  a 
Breite  von  15  Mill. ;  dann  folgt  ein  30  Mill.  breiter  and  250 
Strich,  der  nur  Steckenkraut  trägt  (5, 5,5.).  Die  Landschaft  Mareotis 
Libya  ist  169  Mill.  breit  (5,  6,  6.).  Von  den  Inseln  vor  der  afinean. 
Küste  hat  Meninx  eine  Länge  von  25,  eine  Breite  von  22M]11.,  Cen- 
cina  eine  Länge  von  25,  und  an  der  breitesten  Stelle  eine  Breite  rom 
12^^  ,  am  Ende  aber  nur  von  5  Mill. ,  Lopadusa  eine  Länge  yoq  G 
Mill.  (5,  7,  7.).   Die  Kanopische  und  Peinsische  Nilmündung  sind 
170  Mill.  von  einander  entfernt ,  nnd  die  Länge  des  Delta  betragt  lus 
zu  jener  146,  bis  zu  dieser  aber  256  Mill.  (5,  9,  9.)  laba  jedoch 
giebt  den  ganzen  Umfang  des  Delta  nur  zu  400  Mill.  an  (5,  9,  lOl). 
Von  der  Spitze  des  Delta  bis  Syene ,  wo  der  aas  Aethiopien 
mende  Nil  Aegypten  betritt ,  sind  600  Mill. ,  und  von  Syene 
ist  das  Land  noch  16  Mill.  weit  bewohnt.   Bis  hierher,  580(T>  MilL 
von  Alexandrien^  7),  beschifien  dieAegypter  den  Strom.  El^hantis 
liegt  nach  Aristokreon  750  Mill.  vom  Mittekneere  (5 ,  9,  10.)*    Der 
See  Möris  hat  250 ,  nach  Mucianus  450  Mill.  im  UmEemge,  oad  eise 
Tiefe  von  50  Schritten  (5,  9,  9.),  der  See  Mareotis  aber  ist  nach 
Claudius  30  MiU.  breit  und  hält  150  im  Umfang  (5,  10, 11.)  »«).  Be- 
renice  liegt  602  Mill.  von  Ptolemais  Theron  (6 ,  29 ,  34.).  Die  Snl- 
femung  von  Syene  bis  Meroe  bestinmiten  die  Kundschafter  des  Nero 


96)  Auch  diese  Zahlen  sind  von  Härduin  ans  den  besseren  Codd. 
berichtigt.  Vorher  las  man  statt  62—12.  nnd  sUtt  200—100. 

97)  Diese  Zahl  kann  schwerlich  richtig  sein ,  denn  wenn  naek  den 
vorhergegangenen  Angaben  die  Kanopische  NilmQndung,  also  auch  Alexan- 
drien, von  der  Spitze  des  Delta  146,  diese  aber  von  Syene  600  MilL  ent- 
fernt ist ,  so  kann  die  Schifffahrt  von  Alexandrien  bis  in  die  Gegend  von 
Syene,  d.  h.  bis  zu  den  ILatarrhakten ,  nicht  blos  580  Mill.  betragen ,  nnd 
Plinius  niQss  also  entweder  sich  widersprechende  Angaben  gedankenlof 
sQsammengestellt ,  oder  780  geschrieben  haben,  besonders  da  er  auch 
ans  Aristokreon  hinzufügt,  dass  das  ganz  nahe  bei  Syene  liegende  Efe» 
phantas  750  Mill.  vom  Meere  lag. 

98)  Die  Codd.  haben  theils  CD,  theils  DC  (vermnthlich  weil  sie  in 
dem  ältesten  Cod.  blos  centum  quin,  fanden,  wie  Hard.  vermuthet),  Strabo 
aber  17.  p.  799.  bestimmt  die  L|üige  des  Sees  zu  300,  die  Breite  zn 
150  Stad.,  und  so  wird  also  der  ganze  Umfang  etwa  1000  Stad.  oder 
125  Mill.  betragen,  welches  Maas  der  Kaiser  Claudios  sonach  blos  na 
25  Mill.  vergrOsserte. 
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n  873  MiU.,  nSmlieh  von  Syeae  bis  Hierasykaminoii  54,  voa  da  bis 
Tuna  72,  bis  zur  Landschaft  der  Enonymiten  120,  bis  Acina  54» 
Us  Pitan  25 ,  bis  Tergedam  106  ••) ,  bis  Napata  80,  und  von  da  bis 
Insel  Meroe  360  (6,  29»  35.).  Die  Stadt  Meroe  selbst  liegt  von 
Rande  der  Insel  noch  70  Mill.  entfernt  (ibid.)«  Von  Meroe  bis 
ndliehen  Ozean  sind  625  Mill.  ^*<*),  und  ganz  Aethiopien  hat 
Agiippa ,  das  rothe  Meer  mit  gerechnet,  eine  Länge  von  2170, 
od,  Obei^gypten  mit  eingeschlossen,  eine  Breite  von  1298  Mill.  (ibid.). 
Ab  der  Ostkuste  Afinea^s  beim  Mossylischen  Yorgeb.  beginnt  nach 
hba.das  Atlant.  Meer,  auf  welchem  man  mit  Nordwestwind  bei  Mau- 
letamen  vorbei  nach  Gades  schiffen  kann ').  Juba  bestimmt  die  Fahrt 
tags  der  Westküste  des  Arab.  Meerbusens  also:  Vom  indischen^) 
Vgeb.  Lepte  Ack*a  (von  Andern  Drepanum  genannt)  in  gerader  Fahrt 
bei  der  Insel  Exnsta  vorbei  bis  zur  Insel  Malchu  sind  1500  MiU.^  vop 
da  bis  Sceneos  225 ,  und  von  hier  bis  zur  Insel  Adann  150  Mill. ,  so 
dass  ier  ganze  Weg  bis  zur  offnen  See  1875  Mill.  beträgt  (6, 29, 34.). 
Derselbe  luba  giebt  auch  genauere  Nachrichten  über  die  glücklichen 
hsefai  (Ombnon,  lononia,  Nivaria  und  Canaria),  die  zwischen  Mit- 
tig und  Abend  625  Mill.  von  den  Purpurinseln  liegen  sollen.  Statins 
Sebosns  bestimmt  die  Entfernung  lunonia^s  von  Gades  zu  750  Mill. 
(fi,32t37.).  Asien  hat,  wie  man  allgemein  annimmt,  eine  Länge  von 
5375  MilL^).  Agrippa  theilt  das  eigentliche  Asien  in  zwei  grosse 
Thäle,  und  giebt  dem  ersten ,  den  er  in  0.  durch  Phrygien  und  Ly- 
eaoiiien,  in  W.  durch  das  Aegäische  Meer,  in  S.  durch  das  Aegypti- 
sehe  Meer,  und  in  N.  durch  Paphlagonien  begrenzt  werden  lässt, 
eme  Länge  von  470  und  eine  Breite  von  320  Mill.,  dem  andern  aber, 
ils  dessen  Grenzen  er  in  0.  Kleinarmenien,  in  W.  Phrygien,  Lycao- 
lien  und  Pamphylien,  in  N.  die  Pontische  Provinz,  und  in  S.  das 


99)  In  der  Mitte  dieser  Strecke  liegt  die  losel  Gagande,  bei  welcher 
na  die  ersten  Papagoyeo ,  Paviaoe  und  handsk<(pfigen  Affen  erblickte 
(Pb.  L  I.). 

100)  Einige  haben  diese  Strecke  so  eiogetheilt:  Von  Heroe  bis 
Siiiiituni  12 ,  von  da  bis  zu  den  Davellem  12 ,  und  von  da  bis  zum  02ean 
6  Tagereben  zu  Schiffe  (Plin.  1.  1.)* 

1)  Jnba  nahm  also  die  Cmschiffung  Africa's  ebenfalls  als  möglich  an. 

2)  Hier  werden  nämlich  vom  Juba  unter  dem  Namen  Inder  die  Trog- 
Wyten  Aethiopiens  verstanden. 

3)  lieber  die  Breite  giebt  Plinius  keine  Auskunft^  sondern  bestimmt 
*ls  solche  nur  die  Entfernung  von  der  Kflste  des  Aethiopiseben  Ozeans 

fa  Alexandrien  (vergl.  oben  Note  94.).  i  | 
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PamphylischeMeer  tfnnimmt,  eine  Länge  von  575  und  eine  Brate 
325  Mil.  (5,  27,  28.).  Man  zählt  in  Asien  rom  Lydschen  Meei^«- 
sen  bis  zum  Thraoischen  Bosporus  überhaupt  282  VSIkersehafken 
(5,  32,  43.).  Syrien  mitPhönicien  und  Palästina,  oder  das  Land  zwi> 
sehen  Arabien  und  Cilicien,  hat  eine  Länge  von  470,  und  von  Selencia 
bis  Zengma  eine  Breite  von  175  Miil. «)  (6, 12,  13.).  Der  See  Siiv 
bonis  hat  einen  Umfong  von  150  Mill.  (6, 13, 14.),  der  See  Genesacn 
ist  16  Mill.  lang  und  6  breit,  der  Asphaltites  aber  hat  eine  Länge  vwi 
mehr  als  100,  nnd  seine  Breite  steigt  von  6  bis  25  Mill.  (3,  14, 15»}. 
Rhodus  misst  im  Umfange  125  (nach  Isidor  103)  Mill.*),  und  ist  naeh 
Mucianus  166  Mill.  von  Cyprus  entfernt;  Syme  hat  einen  Umteg 
von  37 y2^  Cos  von  100  (5,  31,  36.),  Samos  von  87  (nach  Isidor  von 
100 :  5,  31 ,  37.) «),  Chios  von  125  (nach  Isidor  von  134 :  5,  31, 3&)t 
Lesbos  von  195  (nach  Isidor  von  168)  Mill.  Die  Entfemnng  der  lels* 
teren  vom  festen  Lande  beträgt  1^^  Mill.  (5,  31,  39.).  Die  Länge 
Asiens  von  der  syrischen  Landschaft  Cyrrhestike  durch  GataenieD» 
Cilicien ,  Pisidien ,  Lycaonien  bis  Cappadocien  beträgt  1250  Mill.  % 
die  Breite  hier  640  (6,  8,  8.).  Ganz  Armenien  hat  nach  Anfidus  einen 
Umfiing  von  5000  Mill.  \  Claudius  Cäsar  schätzt  die  Länge  von  Daa» 
cusa  bis  zur  Grenze  am  Caspischen  Meere  auf  1300  Mill.  und  die 
Breite  von  Tigranocerta  bis  Iberien  auf  die  Hälfte  dieses  Maasses  (^ 
9,  10.).  Die  Entfernung  zwischen  dem  Pontus  und  dem  Casp.|MeerB 
beträgt  375,  nach  Com.  Nepos  nur  250  Mill.  •).  Von  den  Cäncasi- 


4)  Marl.  Capella  6.  p.  219.  giebt  zwar^  den  Ptiniiu  aassclireibeB^ 
die  Breite  zu  525  Mill.  an,  aber  offenbar  falsch,  weil  so  gegen  die  Ansicb 
aller  Alten  Syrien  viel  breiter  als  läng  wäre. 

5)  Die  meisten  Godd.  haben  LXXV  statt  XXV  ^  aber  gewiss  mit 
Unrecht,  da  Isidor.  Orig.  13,  19.  (wahrscheinlich  ab«  Joseph,  bell.  M. 
5,  5.  schupfend)  die  Breite  zu  150  Stad.,  d.  h.  nngeföhr  19  Mill.  angie^ 
Vergl.  üarduin  a.d  h.  I. 

6)  Da  Strabo  14.  p.  637.  den  Umfang  zu  600  Stad.  oder  75  MilL, 
Agatbem.  1  ,  5.  aber  za  630  Stad.  oder  fast  79  Mill.  bestimmt,  so  ver- 
mnthet  üarduin,  dass  entweder  bei  Plinius  LXXVII  statt  LXXXVI!,  oder 
bei  Strabo  imanoalaip  statt  iHanoatcDv  zu  lesen  sei.  Keins  von  beiden 
scheint  nöthig ,  da  die  Angaben  der  Alten  auch  sonst  nicht  wenig  dilferi- 
ren,  und  Isidorns,  der  freilich  fiberhaupt  sehr  grosse  Maasse  hat,  gar  100 
Miil.  angiebt. 

7)  Diese  Zahl  findet  'sich  in  den  beaten  Codd.,  und  wenn  daher  Marl. 
Cap.  6.  p.  222.  dieselbe  in  nndecies  cenlena  qnadraginta  mill.  verniadert, 
so  ist  dass  gewiss  nur  ein  Irrthum  dieses  «Schriftstellers  oder  seiner  Ab* 
Schreiber. 

8)  So  hat  Harduin  ans  den  beasern  Godd.  die  falsche  Lotart  CL 
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sabett  Pforten  bis  fenm  PoBtas  ist  ein  Weg  von  SOOMill.  (6,  f  1»  IS.). 
1^  Caspische  Meer  hat  nach  Agrippa  eine  Länge  von  490,  eine  Breite 
nm  S90,  nach  Einigen  aber  einen  Umfang  Ton2500MiIl.  (6,  13,  15.). 
Die  Entfernung  Ton  der  Caspischen  Pforte,  einem  von  Menscheniiän« 
den  gemachten,  8000  Schritte  langen  Gebirgspässe,  bis  Eebatana  be* 
triigt  200 ,  bis  Hekatompjrlos  133 ,  bis  zum  Flusse  Cyrus  700  MiU. 
(6, 15,  17.),  bis  Bactra  oderZariaspa  3070  Stad.  nnd  bis  zur  Grenze 
Indiens  15680  Sind.  (ibid.).  Die  Landschaft  Margiana  hält  1500  Stad. 
im  llmfiinge,  nnd  der  Weg  zu  ihr  fuhrt  durch  eine  120  BfiU.  lange 
Wüste  (6,  16^  18.).   Indien  hat  nach  Agrippa  eine  Länge  von  3300^ 
mne  Breite  von  2300  Mill.  PUnius  selbst  giebt  die  Länge  (von  dem 
Emodisehen  Geb.  ?)  bis  zu  der  Biegung  der  östlichen  Küste  gegen  S.,. 
wn  das  indische  Meer  aniängt ,  zu  1835 ,  die  Breite  von  N.  nach  S. 
;Aer  tu  18S0  Mill.  an  (6 ,  17,  21.) ,  während  er  die  Entfernung  der 
sHl.  Rliste  von  den  Kaspischen  Pforten  zu  1925  Mill.  bestimmt  (6, 
20,23.).  Es  enthält  nach  Seneca  118  Völkerschaften  und  an  60  Flüsse. 
Der  Imans ,  Emodus^  Paropamisus  und  Caucasus  hängen  zusammen, 
«ad Tim  ihnen  läufl  das  ganze  Land  in  einer  grossen  Ebene,  die  mk 
Aegypten  Aehnlichkeit  hat,  gegen  S.  herab  (6,  18,  22.).  Es  enthalt 
mdirere  grosse  Wüsten,  aber  auch  sehr  firuchtbare  und  dicht  bevöl- 
kerte Glegenden  nnd  eine  grosse  Menge  von  Städten  (6,  20,  23.).  Der 
Ganges  (von  dessen  Nebenflüssen  er  mehrere  nennt,  dessen  Quellen 
er  aber  iiodi  nicht  genauer  kennt)  ist  an  der  schmälsten  Stelle  8000 
Sehritte,  wo  er  aber  eine  mittlere  Breite  erreicht  100  Stad.  breit  und 
migends  unter  20  Schritten  tief  (6,  18,  22.).    Der  Indus,  welcher 
nm  jenem  2100  Mill.  entfernt  ist  (ibid.) ,  ist  nirgends  über  50  Stad«^ 
hmi  nnd  über  15  Schritte  tief  (6,  20,  23.).   An  seiner  Mündung  bil* 
dcter  die  220  Mill.  breite  Insel  Patale  (6,  21,  23.).   Taprobane,  wel- 
dies  durch  die  ans  dieser  Insel  an  den  Kaiser  Claudius  abgeordneten 
Gesindien  bekannter  geworden»  ist,  hat  an  der  Indien  zugekehrten 
Seite  ^Be  Länge  von  10,000  Stad« ,  enthält  500  Städte  (unter  denen 
4ie  Residenz  Palasimundnm  mit  200,000  Einw.  die  grösste  ist)  und 
einen  grossen  SeeMegisba  von  375  Mill.  Umfang.   Das  sie  vom  Fest- 
bade  trennende  Meer  ist  seicht  und  nicht  tiefer  als  6  Schritte.     Die 
Oeberfahrt  vom  Vgeb.  Coliacum  beträgt  vier  Tagereisen^  und  auf  die- 
sen Wege  trifft  man  eine  der  Sonne  geweihte  Insel  (6,  22,  24.). 


cnettdin,  da  naeb  Sirab.  11.  p.  491.  PoiidmiiDft  dte  Entfernung  so  1500 
Sui  oder  187  Mill.  besthmne,  was  aber  Strabo  zu  wenig  scheine,  so 
^M  also  die  Zahl  230  viel  eher  passe,  als  150. 
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Westlich  von  Indien  ist  Ariana,  dem  Einige  in  Verbindung  mit  Dan- 
tis  eine  Länge  von  1950  Mill.  und  die  halbe  Breite  von  Indien  geben. 
Andere  setzen  in  diese  Gregenden  die  Gedrosier  nnd  Pasirer  in  einer 
Strecke  von  183  Mill.  Dann  folgen  in  einem  Striche  von  200  MiO. 
die  Ichthyophagen  und  neben  ihnen,  abermals  200  Mill.  weit^)»  die 
Arbier  (6,  23,  25.).  Die  Küste  Carmaniens  ist  nach  Nearchus  1259 
Mill.  lang  (6,  23,  27.),  der  Persischen  aber  giebt  er  eine  Länge  von 
550  Mill.  (6,  25,  29.).  Nach  Agrippa  haben  die  Länder  Medien,  Par- 
thien  und  Persis  zusammen,  die  in  0.  der  Indus,  in  W.  der  Tigris, 
in  N.  der  Taurus  und  Caucasus,  in  S.  das  rothe  Meer  begrenzen, 
eine  Länge  von  800  und  eine  Breite  von  340  Mill.  (6,  27,  31.).  Das 
ganze  parthische  Reich  aber  hat  nach  6,  26,  30.  eine  Breite  von  994 
Mill.  Mesopotamien  zwischen  dem  Tigris  nndEuphrat,  dem  Persi- 
schen Meere  und  dem  Taurus  soll  800  Mill.  lang  und  340  breit  sein 
(6,  27,  31.).  Arabien's  Länge  beträgt  1200  (6,  24,  28.),  seinUmbng 
aber  nachluba  4000,  nach  Andern  4770  Mill.  Die  grösste  Breite  hat  es 
zwischen  den  Städten  Heroum  und  Charax  (6,  28,  32.).  Den  Namen 
des  Erythräischen  Meeres  leitet  er  vom  Namen  des  Königs  Erfthras  ab, 
nnd  bestimmt  die  Länge  des  Persischen  MB.,  dem  er  die  Crestalt  eines 
Menschenkopfes  giebt,  in  geradem  Durchschnitt  zu  1 125  Mill.,  die  Breite 
seiner  Mündung  aber  zu  4  oder  5  Mill.  (Was  den  Umfang  betrift,  so 
fährt  er  Mos  die  Angabe  des  Eratosthenes,  2500  Mill.,  an:  6,  24,  28.) 
DerEuphrat,  dessen  ganzer  Lauf  zu  1100  Mill.  angegeben  wird  (6»26, 
30.)  ^^),  hatte  früher  seine  eigne  Mündung,  die 25,  nach  Andern  nur  7  MüL 
von  der  des  Tigris  entfernt  war;  allein  seit  die  Orchener  nnd  übrigen 
Anwohner  ihn  verdämmt  haben,  um  ihre  Felder  zn  bewässern,  hat  er 
mit  dem  Tigris  ^^) ,  der  nach  Vereinigung  mit  ihm  den  Namen  Pari- 
tigris  bekommt ,  eine  gemeinsame ,  10  Mill.  breite  Mündung  (6,  27, 
31.).  Der  Arabische  Meerbusen  oder  das  rothe  Meer  ist  nach  Agrippt 
an  beiden  Kästen  gleich  lang ,  nämlich  1722  Mill. ,  die  Breite  betragt 
475 ,  an  der  Mündung  nach  Einigen  6,  nach  Andern  7,  wieder  nach 
Andern  gar  12  Mill.  (6,  29,  33.) ;  ^^)  er  endigt  sich  in  zwei  Busen, 


9)  Weiter  unten  abf^r  6,  24,  28.  lässt  er  nach  eber  andern  Quelle  die 
Wohnsitze  der  Arbier  an  der  Kflste  402  Hill,  weit  reichen. 

10)  Hier  werden  auch  die  Distanzen  mehrerer  an  ihm  gelegenen  SuAe 
angegeben. 

11)  Ueber  den  Tigris  und  seinen  Lanf  theilt  er  n.  a.  0.  gennoere  Nacb- 
richten  mit  Ueber  den  Euphrat  vgl.  auch  5,  24,  20.  u.  21. 

12)  Weiter  unten  §.  34.  giebt  er  die  Breite  der  Mflndong  nochsab 
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iea  Herof^litischen  und  Aelaniiischeii.  Die  Breite  der  ihn  vom  Mit- 
tehneere  trennenden  Landenge  betragt  zwischen  Aelana  und  Gaza  150, 
zwischen  Arsinoe  andPelusinm^  nach  Agrippa^  125Mill.  (5, 11, 12.). 
Arabien  endigt  bei  Ostracine,  65  Mili.  von  Pelusium  (6, 12, 14.). 
Uater  den  öbrigen  von  Plinias  angegebenen  Distanzen  in  Beziehung 
aif  einzelne  Städte,  Inseln»  Flüsse  u.  s.  w.  dürften  etwa  folgende 
die  wichtigsten  sein :  Die  Insel  Mona  ist  von  Camalduna  in  Britan- 
Dien  200  Mill.  entfernt  (2 ,  75 ,  77.).  Die  Ueberfahrt  von  Belon  in 
Bitica  bis  Tingis  in  Manretanien  betriigt  30  (5,  1,  l.)>  von  Garthago 
■ova  bis  Cäsarea  ebendaselbst  aber  187  Mill.  (3,  3,  4.).  Vom  Durius 
bis  zum  Tagus  sind  200,  von  diesem  bis  zam  heil.  Vorgeb.  160,  von 
letzterem  bis  zum  Anas  (der  die  Grenze  zwischen  Lusitanien  und 
Bätica  bildet)  126,  und  von  hier  bis  Gades  noch  102  Mill.  (4,22,35.). 
Melita  ist  84  Mill.  von  Camarina  und  113  vom  Vorgeb.  Lilybäum 
entfernt.  Die  sieben  Aeolischen  oder  Liparischen  Inseln  liegen  un- 
gefiUir  25  Mill.  von  Italien  (3,8,  14.).  Italiens  Abstand  von  Airica 
bestimmt  Varro  zu  fast  200^  von  Sardinien  zu  120,  von  Sicilien  zu 
i%,  von  Corsica  zu  nicht  ganz  70'^),  von  Issa  zu  50  Mill.  (3,5,6.). 
Von  VaruB  zum  Macra  sind  221  (3,5^  7.)  und  von  diesem  bis  zur 
Tiber  284  Mill.  (3,  5,  8.).  Die  Fahrt  vom  Vorgebirge  PaUnurum 
bis  Rhegium  beträgt  100  Alill.  (3,  5, 10.)-  Von  Ancona  bis  Ravenna 
sind  105  (3,  15,  20.),  bis  zum  Vorgeb.  Garganum  aber  184  (3,  13, 
18.),  nnd  von  diesem  bis  zum  lapyginm  234  Mill.  (3,  10,  16.).  Die 
Entfernung  von  Caulon  bis  zum  Lacinium  beträgt  nach  Agrippa  70 
Hill.  (3,  10,  15.).  Von  Brundusium  bis  Hydruntnm  sind  50  Mill. 
(3, 10,  16.).  Die  Ueberfahrt. von  Aqnileja  nach  Tergeste  beträgt  33 
(3. 18,  22.)"^),  die  von  Ancona  nach  Pola  130  (3,  19,  23.),  die  von 
Dyrrhachium  nach  Byzanz  711  Mill.  (4,  11,  18.).  Tergeste  ist  von 
Pola  130  Mill..  entfernt  (3,  19,  23.).   Das  Vorgeb.  Scylläum  ist  177 

and  zwar  zu  7500  Schrillen  ao  ;  denn  FlI  mill.  D.  passuum  ist  hier  die 
von  Harduin  mit  Recht  hergestellte  Lesart  der  bessern  Handschrr«  statt 
////  milL  D.  pass. 

13)  So  lese  ich  mit  Cod.  Reg.  2«  und  Harduin^  da  sich  dieselbe  An- 
gabe anch  bei  Marl.  Gap.  6.  p.  105.  findet,  und  Piln.  selbst  3,  6,  12.  den 
Absiaod  zwischen  Corsica  aiid  den  vadis  Volaterranis  zu  62  Mill*  bestimmt. 
Sääg  edirt  ans  CbifiQ.  mimis  LJCAX.  Freilich  ist  diese  Distanz  (die  Arte- 
nidor  bei  Agathem.  1,  5«  gar  zu  2200  Stad.  oder  275  Mill.  angiebt,  wes- 
halb er  aber  auch  von  Strab.  5.  p.  224«  geudelt  wird)  zo  klein;  dtess  ist 
jedoch  kein  Grund,  an  der  Lesart  zweier  einander  gegenseitig  bestätigen- 
^  Stellen  zu  zweifeln. 

13*")  So  SilNg  nach  den  bessten  Codd. ;  \iiIgo  XXfll. 
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MiU.  vom  corinth.  Isthmus  eutfemt  (4»  5^  9.);  das  Vorgeb.  Ckelosi« 
les  aber  von  Cyilene  5  MiU.  (4,  5,  6.).  Vom  Isthmus  bis  zumPiiiis 
sind  55  Mill. ,  von  letzterem  bis  zum  Vorgeb.  Sunium  45  (4,  7,  ll.> 
Die  Scironischen  Felsen  haben  eine  Länge  von  6 Mill.  (4,  7,  ll.)^*)- 
Das  vom  Peneus  durchströmte  Thal  zwischen  dem  Olymp  und  Ossi 
ist  500  Stad.,  das  ThalTempe  aber  3000  Schritte  lang  (4,  8, 15.)"). 
Corcyra  liegt  12  MiU.  von  Buthrotum ,  50  vom  Acroceraon.  Gekuge, 
Paxos  5  MiU.  von  der  vorigen,  Cephalenia  von  letzterer  11,  Zaejm- 
thus  von  Cephalenia  25  ,  Ithaca  15  von  Zacynthus ,  Aegina  20  vom 
Pirätts,  Aegila  15  von  Cythera  (4,  12, 19.).   Greta  ist  von  derRiste 
Cyrenaica's  125 ,  vom  Peioponnes  75  und  von  der  Insel  Carpalbv 
60  MUl.  entfernt  (4,  12,  20.) ,  Helena  vom  Vorgeb.  Sunium  5  MiU. 
(4,  12,  21.).  Unter  den  Cycladen  Uegt  Andres  vom  Vgeb.  Genstan 
10 ,  Tenos  1  MiU.  von  Andres  und  15  von  Dolos ,  von  welcher  bis 
Myconos  15 ,  bis  Paros  aber  38 ,  und  bis  Naxos  (das  7Vs  Mill.  t« 
Paros  Uegt)  18  MUl.  sind  (4,  12,  22.).  Von  den  Sporaden  ist  letros 
von  Naxos  17  (4, 12,  23.),  von  Dolos  (sttdöstlich)  50,  von  Sibios 
35,  vom  Vorgeb.  Gerästum  112 '/t  MUl.  entfernt,  los  24  MiU.  top 
Naxos  und  25  von  Thera,  Gyaros  62  MiU.  von  Andros  ^  und  Synns 
80  MiU.  von  Gyaros ,  Astypaläa  125  von  Greta ,  Calymna  25  vob 
Carpathus,  letztere  aber  50  von  Rhodus  und  7  von  Casus,  uod  Casis 
30  vom  Vorgeb.  Samonium  auf  Greta  ,  Imbros  25  von  Mastasit  aaf 
dem  Chersones ,  Lemnos  22  von  Imbros  und  87  vom  Berge  Athos, 
Thasos  5  von  Imbros,  22  von  Abdera,  62  vom  Athos  und  ebeasoweit 
von  Samothrace ,  dessen  Abstand  von  Imbros  32 ,  von  Lemnos  tt, 
von  der  Küste  Thraciens  32  MiU.  beträgt.    Halonesus  Uegt  in  der 
Mitte  zwischen  dem  Chersones  und  Samothrace ,  von  jedem  etira  u 
MUl.  entfernt  (4,  12,  24.)  ^^).  Die  Mündung  des  Tyras  ist  von  der 
des  Ister  130 ,  die  des  Borysthenes  120  MUl.  von  der  des  Tyras  ent- 
legen (4,12,26.).  Die  Entfernung  der  Cyaneen  oderSyraplegadenl^ 
trägt  V/2  MiU.  von  der  Europäischen  Küste  und  14  MiU.  von  derMOfl- 
düng  des  thracischen  Bosporus  (4, 13 ,  27.).   Die  Insel  des  Achilles 


14)  ri  mäL  hngitudme  ist  die  von  Uarduin  ans  den  »^i'^'^ 
besten  Codd.,  so  wie  ans  Solin.  c.  7.  hergestellte  Lesart  statt  ///  ^ 
Aach  die  freiUch  fehlerhafte  Angabe  bei  Mart.  Cap.  6.  p.  210.  XÄfl»^ 
spricht  f&r  die  von  Harduin  aufgenommene  Lesart. 

15)  Andere  auf  Griechenland  sich  besiehende  DisUacen  ••  «"^ 
S.  388.  . 

16)  Die  von  Plinius  angegebene  Grösse  der  meisten  dieser  Is*^ 
haben  wir  oben  S.  388  f.  kennen  gelernt. 
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liegt  140  Min.  vom  BorysUienes,  130  vom  Tyras  und  SO  von  Aer  Insel 
Peace  an  der  Mindung  des  Ister  (ibid.).  Die  Ueberfahrt  von  Gesso- 
riaciuB ,  der  Hafenstadt  der  Moriner ,  bis  naoh  Britannien  beträgt  50 
*  MiH.,  und  die  vom  Volke  der  Silnres  in  Britannien  bis  Hibemia  30 
ttill,  (4,  16,  SO.).  In  Mauretanien  sind  vom  Flusse  Lixos  bis  zum 
Sttbar  50  MiU.  und  ebenso  viele  wieder  von  diesem  bis  sum  Sala ; 
letzterer  ist  nach  den  Aussagen  der  Eingebomen  ISOMill.  vom  Flusse 
Aaaiias  entfernt ;  und  vom  Flusse  Fut  bis  zum  Dyris ,  wie  jene  den 
Atlas  nennen,  sindSOOMiU.^0  OerFlossAmpsaga,  der  die  Grenze  ge* 
genNua»idien  bildet,  mündet  322  MiU  von  Cäsarea  (5,  1,  1.).  Das 
Vorgeb.  Pbyous  in  Gyrenaica  ist  von  Tänarum  350 ,  von  Greta  125 
MiU.  entfernt  (5,  5,  5.).  Die  Inseln  Meninx  und  Cercina  Uegen  100 
MiU.  auseinander ,  und  die  Entfernung  Lopadusa^s  von  letzterer  be- 
irigt  SO  MiU.  (5,  7,  70  *'').  Der  Weg  von  Pelusium  durch  die  Wüste 
bis  Arsinoe  am  rothen  Meere  misst  125  MiU.  (5,  11, 12.)*  Längs 
des  NU  giekt  PUnius  folgende  Distanzen :  von  Alexandrien  bis  Inlio* 
pidis  2  MiU.>  von  da  bis  Koptos  303,  von  hier  bis  Berenice  258  MiU. 
(6^  23,  26.)  '^).  Letztere  liegt  602  MUl.  von  Ptolemais  (6,  29,  34.). 
Was  die  zu  Asien  gerechneten  griech.  Inseln  betrifft,  so  Uegt  Nisy- 
ros  12y2  MiU.  von  Gnidus ,  Cos  15  MiU.  von  Halicamassus  (5,  31, 
3e.)>  Chios  03  im.  von  Samos  (5,  31,  38.),  Lesbos  05  MUl.  von 
der  vorigen ,  Tenedps  56  MiU.  von  Lesbos  und  12%  vom  Sigeum 
(5, 31,  90.)  30).  Abydus  liegt  vom  Ygb.Trapeza  10  MUl.  entfernt  (5, 
32,'40.).  Vom  Vgb.Leucatas,  welches  denAstacenischen  Meerbusen 
sehüesst,  bis  Nicomediea  sind  37^9,  von  letzterer  bis  Chalcedon  62*/% 
MUl.  (5,  32,  43.).  Tium  Uegt  von  Heraclea  38  und  vom  Berge  Cyto- 
ras  63  MUl. ,  Sinope  von  letzterem  164  und  von  Amisus  130  MiU. 
(6,  2,  2«)  ^1),  letzteres  aber  120  von  Polemonium;  SebastopoUs  vom 


17)  Andere  hier  mitgetheilte  Distanzen  in  Beziebong  auf  die  West- 
kfisle  Africa^s  sind  aus  Polybius  eadebnt,  und  werden  daher  von  mir  hier 
Qbergangen. 

18)  Die  Grösse  dieser  Inseln  s.  oben  S.  392. 

19)  Pliains  beschreibt  hier  den  ganzen  neneren  Handels  weg  von  Ale* 
xaajrien  bis  Indien,  und  macht  ans  nach  mit  den  Distanzen  der  einzeben 
Anfaaltepankte  und^  Zisternen  zwischen  Koptos  und  Berenioe  und  dem  See« 
Wege  von  hier  aus  in  die  indischen  Hafen  bekannt. 

20)  Auch  von  diesen  Inseln  haben  wir  Grösse  undUmEing  schon  oben 
S.  394.  gesehen. 

U)  HardMon  vermuthet,  PHnius  habe  diese  Wette  (mit  Strab.  12. 
p.  547.,  dem  Steph.  Byz.  p.  74.  folgt,  welche  beide  sie  zu  900  Stad.  oder 
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Phasis  100  (6,  4,  4.)  und  von  Heraclevin  neben  Dioscnrias  70  BUB. 
(6,  5,  5.)*  Die  Insel  Apollonia  oder  Thynias  im  Pontns  ist  1000 
Schritte  vom  festen  Lande  entfernt  (6,  12,  13.).  Ecbatana  liegt  750 
Mill.  von  Gross-Seleucia  und  200  von  den  Caspischea  Pforten,  H^ ' 
katompylos,  die  Hauptstadt  Parthiens,  von  letzteren  133  Mill  (6, 15, 
17.)-  Von  Hekatompylos  sind  (nach  Diognetus  und  Bäton)*')  bis 
Alexandria  Arion  566  '') ,  von  da  bis  Prophthasia  in  Drangiana  99, 
von  hier  bis  zur  Stadt  der  Arachosier  515,  von  da  bis  Ortospanm 
250,  und  weiter  bis  zur  Stadt  Alexanders  50  MiU.  Die  Entfenaflg 
von  hier  bis  zur  indischen  Stadt  Peucolaitis  beträgt  227,  von  da  bis 
zum  Indus  und  TaxHa  60  ,  von  diesem  bis  zum  Hydaspes  120 IGD., 
und  von  letzterem  bis  zum  Hypasis  29390  Schritte.  Von  hier  Ins 
Hesidrum  sind  (wie  die  Feldzüge  des  Selencus  Nicator  gezeigt  bako) 
168  Mill.  (und  ebenso  weit  bis  zumlomanes) ;  von  da  bis  zum  Ganges 
112,  vom  Zusammenfluss  des  lomanes  und  Ganges  bis  Paltboüin 
425,  und  von  da  bis  zur  Mündung  des  Ganges  638 Mill.  (6,  17, 21.)* 
Von  dieser  bis  zum  Vorgeb.  Calingon  ist  ein  Weg  von  625^),  bis 
nach  Tropina  von  1225 ,  bis  zum  Vorgeb.  Perimula  von  750,  mid  Ks 
Patala  von  620  Mill.  (6,  21,  23.).  Von  Patala  beträgt  die  Ueberbbrt 
nach  dem  Vorgeb.  Sjagrum  in  Arabien  1332  (6,  23,  26.)  ^<) ,  voa 
Indus  aber  durch  den  Persischen  Meeriiusen  und  weiter  auf  dem  Bi- 
pfarat  bis  Babylon  2500 Mill.  (6,  24,  28.);  die  Entfernung  dieser  StaA 
von  der  Küste  des  rothen  Meeres  misst  440  Mill.  (6,  26,  30.)* 
Von  ihr  bis  Charace  sind  (nach  Juba)  175 ,  bis  Selencia  (zu  Sebift) 
1125  Mill. ,  und  letzteres  ist  von  der  Rüste  des  rothen  Meeres  (ebea- 
falls  für  den  auf  dem  Tigris  Schiffenden)  320 ,  von  Zeugma  aber  717 
Mill.  entfernt  (ibid.).  Von  Zeugma  bis  zum  syrischen  Sdeocia  sm 
175  MiU.  (ibid.).  Palmyra  Uegt  337  MiU.  von  Seleocia  am  Tigris, 


112  Mill.  bestimmen)  zu  113  Mill.  angegeben,  und  die  AhsAreiber cen- 
tum.  ir.  miii.  fillsehlich  eentum  triginta  statt  ctntum  tredecim  geies»* 

22)  Vgl.  oben  S.  139. 

23)  DLXVl  milL  pnss.  ist  die  von  Hardum  aus  den  meistea  «w 
besten  Godd.  hergestellte  Lesart,  die  dem  von  Eratosthenes  bei  Strab.  u- 
p.514.  angegebenen  Maasse  von  4530  Sud.  völlig  enUprieht  Die  frBber* 
Ansgg.  enthielten  die  Zahl  DLXV. 

24)  Dies«  ist  die  yon  ffarduin  aus  den  bessern  Haadschrr.  bergesw"* 
Zahl.  Gegen  die  folgende  DisUnz  von  1225  erhebt  Hardum  wobi  o>g^ 
grfindete  Zweifel.  ^, 

25)  Hier  finden  sich  noeh  manche  andere  DisUazen  ans  Nasrek«** 
Vgl.  oben  S.  141.  Note*). 


j 


r 
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vim  der  nächsten  Küste  Syriens  aber  203 ,  und  von  Damascus  176 
MiO.  (5,  14,  21.).  Susans  Abstand  vom  babylonischen  Seleucia  be- 
tragt 450,  und  vom  Persischen  Meere  250  Mill.  (6,  27,  31.)  >«).  Von 
Bopmessangen  finden  sich  bei  Plinius  nur  wenige.  Dem  Hämus  giebt 
er  eine  Höbe  von  6000  (4,  11,  18«),  demBei^eSaoce  aufSamothracien 
aber  von  10000  Schritten  (4 ,  12 ,  22.) ;  der  Berg  Casius  in  Syrien 
sott  eine  senkrechte  Höhe  von  4000  Schritten  haben,  der  Weg  bis  zu 
seinem  Gipfel  aber  19000  Schritte  messen  (5,  22,  18.).  Dem  Krater 
4es  Aetna  giebt  er  einen  Umfang  von  20  Stad.  (3,  8, 14.).  Von  den 
Hassen  beschreibt  er  am  genauesten  den  Tigris  und  Euphrat  (s.  oben 
Note  11.) ,  den  Nil  (5,  9  ,  10.)  "> ,  den  Ister  (4,  12,  24.)  und  Pa- 
dns  (der  zwischen  den  Alpen  und  der  Küste  ein  2000  Stad.  im  Um* 
Img  haltendes  Delta  bildet:  3,  15,  20.).  Den  Dravns  erklärt  er  für 
den  reissendsten  Strom  des  Nordens  (3 ,  25 ,  28.).  Was  die  einzel- 
nen Städte  betrifft  f  so  werden  Rom  (3,  5,  9.),  Alexandrien  (5,  9, 
11.),  Babylon  (6,  26,  30.),  Charax  (6,  27.  31.),  Gades  (4,  31,  36.) 
and  einige  wenige  andere  von  ihm  ausführlicher  beschrieben;  auch 
verdient  es  eine  besondere  und  anerkennende  Erwähnung ,  dass  er 
&st  zuerst  unter  allen  Geographen  des  Alterthums  auch  auf  die  Ein* 
wofanerzahl  der  Länder  und  Städte  Rücksicht  nimmt ,  und  mehrere 
hierauf  sich  beziehende  Angaben  mittheilt  (vgl.  3,3,4.  4 ,  11 ,  18. 
6, 19,  22.  22,  24,  26,  30.  29,  35.)  ^b). 


26)  Aodere  minder  wichtige  Distanzen  und  Messungen  finden  sieh  im 
3. Bache:  3,  4.  4,  5.  5,  9.  10.  6,  12.  10,  16.  18,  22.  21,  25.  22, 
26.  26,  30.;  im  vierten:  1,  1.  2,  3.  4,  5.  5,  6.  7,  11.  14.  8,  15.  10, 
17.  11,  18.  12,  20.  26.;  im  f&nfken:  1,1.  2,  2.  5,  5.  9,  9.  11.  19, 
17.  24,  20.  21.  27,  28.  29,  31.  30,  33.  32,  40.  43.;  im  sechsten:  4,  4. 
5, 5.  13,  16.  20,  23.  23,  26.  27,  31.  28,  32.  29,  34.  35. 

27)  B.  6,  29,  33.  spricht  er  auch  von  dem  zwar  angefangenen^  spä- 
ter aber  wieder  aufgegebenen  Versache ,  ihn  durch  einen  Kanal  ntii  dem 
•Arab.  Meerbusen  zu  verbinden. 

28)  lieber  Plinius  vgl.  überhaupt  die  gewöhnlich,  aber  wohl  mit  Un- 
recht, dem  Suetonius  zugeschriebene  alte  Vita  Plinii  und  drei  Briefe  sei- 
let Neffen,  des  jüngeren  Plinius,  Epist.  3,  5.  6,  16.  u.  20.,  von  den  Neue- 
rea  aber  Fabricü  Bibl  Lat.  II,  13.  p.  179  sqq.  D.  G.  Mollert  Diss.  de 
Rinio.  Altorf.  1688.  4.  Jos,  a  Torre  Rezzonico  Disquiss.  Plinn.  Parmae 
1763  0.  67.  2  Voll.  fol.  Jf.  Jjasson  de  Grandsagne  de  la  vie  et  des 
eovrages  de  Pline  vor  seiner  franz.  Uebers.  Paris  1829.  8.  T.  I.  Ph.  ff. 
RüWs  Leben  und  Werke  des  Plin. ,  als  Einleitung  zu  seiner  deutschen 
lebers.  Stnttg.  1840. 12.  (von  welcher  bis  jetzt  erst  4  Bändchen  Buch  I— 
^-  erschienen  sind),  and  Bähr^s  Gesch.  d.rOm.  Lit  S.  650  ff. ;  über  seine 

I.  26 
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ä.   IP  e  1"  i  o  d  e. 

MiMematische  Geographie^    von  Ptolemäos  bis  zum  Str/rze  des  west- 
rimischen  Reichs  und  Stephanos  von  Byzanz  ^  161 — 500.  nach  Chr. 

§.21.  Vom  grössten  nnd  wohlthätigsteb  Einflasse  aof  da»  Slfl- 
dium  der  Geographie  war  das  Auftreten  des  KlfttldllM  iPtHll^ 
mftos  (nach  der  gewöhnlichen,  aber  dnrch  Nichts  be^iründeten,  At- 
nähme  aus  Pelosion  in  Aegypien  geburtig  3*),  ttm  di«  Hilie  des  %.  Jdftt.)« 


geograph.  AnsichteD  aber  Mannert  I.  S.  124  IT.  Ückert  I,  1.  S.  219  ff* 
und  1,2.  S.  277.  Schirlitz's  Hatadb.  S.  121  f.  MäHe-Brun's  Cescb.der 
Erdkunde  I.  S.  273  ff.  Zeune's  Erdansichten  S.  46«  «.  A. 

29)  Diese  gewöhnliche  Annahme  beruht  blos  aof  dem  UmslMde)  iui 
er  in  mehrem  latein.  Uebersetzungen  Pheludiensis  genannt  wird,  was  aos 
Pelusiensis  verdorben  sein  soll.  Allein  diese  Bezeichnung  ist  b(os  eine  te- 
bersetzung  des  arabischen  Beioamens  el  Feludi^  den  er  fast  bei  allen  ara- 
bischen Schriftstellern  führt,  und  der  sich  schwerlich  auf  seinen  GeboifMH 
bezieht,  sondern,  wie  SchöU  Gesch.  d.  griech.  Lit.  IL  S.  700«  zeigt,  höcfatt 
wahrscheinlich  dnrch  feine  blose  Verwechselung  von  ein  paar  BoohsU^ 
aus  seinem  Vornamen  Claudius  entstanden  ist.   Bei  mehrem  arabisches 
Schriftstellern  uamlich  (z.  B.  Abuipbar.  Rist.  p.  73.  I*  5.  p.  105.  I>  d-  ?- 
123.  I.  antepcn.)*)  heisst  Ptolemäos  ßathalmius  el  Reludij  was  oi^^v 
nichls  Anderes  ist,  als  Klaudios  Ptolemäos;  denn  wenn  griech.  Schriftstel- 
ler (wie  diess  z.  B.  Suidas  that)  nnsern  Autor  ntcUfMuog  6  Xlavlioi 
nannten ,  so  konnten  die  Araber  den  rOmischea  Vornamen  recht  gol  Hir 
einen  Zunamen  hallen,  und  daraus  ei  Keiudi  macheü^  woraus  später,  Bei 
der  grossen  Aehnlichkeit  der  Buchstaben  K  (ö)  und  F  (i),  sehr  leicbt 
Feludi  werden  konnte.  Ist  nun  aber  so  der  nichtige  Grund  seiner  vemeiot' 
liehen  Herkunft  aus  Pelusium  beseitigt,  so  hindert  aoeh  Nichts,  dem  7ieo^ 
dorus  Meiiteniota  Glauben  zu  schenken,  welcher  (Astron.  c.  1.  in  Fahneu 
Bibl.  Gr.  T.  X.  p.  401 .  Hartes.)  meldet,  Ptolemäos  sei  ans  Ptolemaii  Her- 
meiu  in  Thebais  gebürtig,  und  ein  Zeilgenosse  des  Antonimis  Pins  gewesea* 
Suidas  und  Eudocia  (Violar.  p.  366.Villois«)  nennen  ihn  einen  alexaaJn»- 
schen  Philosophen,  was  aber  wohl  nicht  seine  Herkunft  aus  Alexanaries» 
sondern  nur  seinen  Aufenthalt  daselbst  und  sein  Hervorgehen  ans  der  ale- 
xandrin.  Schule  bezeichnen  soll.  (Vgl.  SchöilB.a.O.  S.699f.)   DeaotUsi 
Ptol.  in  Alexandrien  gelebt  und  dort  seine  astronomischen  ßeobacktoogeo 
angestellt  habe,  in  Folge  deren  er  seine  Breitenbestimmungen  macbiei  ^^ 
wohl  keinem  Zweifel  unterworfen.   (Vgl.  Letronne  im  Joum.  des  Sarai« 
1818.  p.  202.,  welcher  zeigt,  dass  Olympiodoros  [adPlat.Pbaed.iB^^' 
iard  Testimonia  de  Gl.  Ptolemaeo  p.  205.] ,  wenn  er  sagt,  ?<<>'•  ^^ 

*)  Scholl  bemerkt,  dass  auch  in  dem  Aanzage  ans  Abdemuehid  el  ^^^^^*,m 
IQ  dea  Mem.  sor  TE^ypte  pnblies  pendant  les  ^oerres  des  anoees  VI.  'fj  ' 
Vol.  I.  p.  389.  mitcpelheilt  werde,  nnser  Schriftstelter  i?«M«Aityatf*  «'^••^ 
genannt  werde. 


i 
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eins»  ebcB  so  grossen  Astronomen  und  Mathematikers  als  Geogra- 
pkeft,  4er,  kesonders  da  das  seiner  Erdbeschreibung  zum  Grunde  ge- 
legte Werk  des  Marinos  verloren  gegangen  ist  ^) ,  das  Verdienst 
hat,  die  schon  durch  Eratosthenes  undStrabon  auf  einen  wissenscfaaft- 
lidien  Standpunkt  erhobene  Geographie  zuerst  nach  einem  strengeren 
gfOMeUiscbeii  Systeme  beari>eitet  zu  haben.  Er  gab  nämlich  ausser 
astronomischen  Handtafeln  (ÜQox^iQoi  navovse),  die  dazu  bestimmt 
waren,  die  astronomischen  Berechnungen  oder  Kombinazionen  bei 
der  Ausai^eitung  des  Kalenders  zu  erleichtern ,  und  zu  deneta  auch 
sein  chronologischer  Kavmv  ßaaiXsiciv  gehörte^'),  und  einem  gros- 
sen astronomischen  Werke,  deritf^^^aA^  ovifTaiiSt  einem  System  der 
sphärischen  und  theoretischen  Astronomie  in  13 Büchern  ^^),  welches 


4d  lakra  lang  in  den  sogenaaDten  mtgoTc  rov  Kapoaßov  gelebt  [wofür 
Bmiiauum  nad  Uabna  Ttjg  Kavi}ßov  gelesen  wissen  wollten] ,  wahrscfaein- 
Uch  das  Sorapeion  zu  Alexandrieo,  wo  Ptol.  beobachtete,  mit  dem  zu 
Kaaobos  oderKanopos  verwechselt  habe.) 

341)  Yergl.  oben  S.  365  ff. 

31)  KoBMOBtirt  yom  Mathematiker  Tkeon  ans  Alexaudiien  im  4. 
Jahrli.  Süd  vom  Johannes  Tzetzes  (dessen  Kommentar  noch  nicht  gedruckt 
ist).  Der  Kanon  worde  mehrmals  edirl,  so  wie  auch  von  Dion.  Petavius 
ia  seiae  Doctrina  teroporum  (Paris.  1 627.  fol.)  und  sein  Rationarium  tem- 
pomm  (Paris.  1 633.)  aufgenommen.  Die  neueste  und  vollständigste  Ausg. 
ist  die  von  Abb^  Halma :  Kavwp  flatriXiiciv  nal  q^aaeig  dnXavMV,  Table 
cbrottologiqoe  des  r^nes ,  prolong^e  jusqn'  ä  Ia  prise  de  Gonstantinople 
par  les  Tarcs  cet.  Paris  1820.  4.  Die  ng6xftgo&  xapovsg  aber  Hess  zu- 
erst derselbe  Abb^  Halma  in  der  3.  Lieferung  des  ersten  Bandes  von 
Tbeoa^s  Kommentar,  k  Paris  1822.,  jnit  abdrucken.  Vgl.  darüber  Freret 
ia  den  Mem.  de  TAead.  des  inscr.  Vol.  XXVH.  p.  121  sm\,  Is,  Semler  in 
ii  der  Allgem.  Weltgescb.  DL  6. 103  ff.  Buttmann's  Mus.  der  Alterthums- 
wiss.  H.  St.  8.  S.  455  ff.  und  SckölCs  Gesch.  d.  griecfa.  Lit.  II.  S.  444  f. 

82)  Diese«  Werk,  zu  welchem  wir  einen  alten  Kommentar  von  Theon 
laa  AieJcauflrieD  nad  einen  andern  von  Nilus  (Nikolaus)  Kabasilas  aus  dem 
13.  JabrJi.  besitzen,  orbielt  bei  den  Arabern ^  die  es  schon  im  9.  Jahrh. 
ia  tfaiie  Sprache  übertrugen,  den  Titel  Tahrir  al  magestht  (eine  Verunstal- 
tng  des  griedi.  ftfyurtog)  y  woraus  der  Name  Jlmagest  entstanden  ist, 
nter  weicfaem  dasselbe  jetzt  gewöhnlich  zilirt  wird.  Nachdem  es  früher 
schon  öfter  in  Latein.  Uebersetzungen  herausgegeben  worden  war,  er- 
lehien  zu  Basel  1588.  fol.  die  erste  Ausg.  des  griech.  Textes,  besorgt 
von  Sim*  Grynaeus  nnd  Joach,  Camerarius^  mit  der  lat.  Uebers.  des  Georg 
von  Trapezant  und  dem  Kommentar  des  Theon.  Eine  zweite  und  bis  jetzt 
die  beste  Ausg.  lieferte  der  Abbe  Halma ,  k  Paris  1813.  u.  15.  2  Voll.  4. 
Vargl.  darflber  /.  K,  Schaubaeh  Ueber  den  griech.  Astronomen  Cl.  Ptole- 
ntaa.  Meiaing.  1825.  4.  Jdeler  Ueber  den  Kalender  des  Ptolemäus,  in 
^«MbhaadL  der  Berlmer  Akad.  1816.  u.  1817.  und  SckölFs  Geseh.  der 

26* 
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n.atürlich  auch  für  die  mathematische  Geographie  von  nicht  geringer 
Bedeutung  ist^^),  auch  ein /rein  geographisches,  die  recayfatpnal 
vq)^yf]aig  in  8  Büchern 3^) ,  heraus,  welches,  da  Niemand  eswagtt 
nachPtolemäos  mit  einem  neuen  Systeme  der  Geographie  au&utreten, 
bis  zum  Wiederaufleben  der  Wissenschaften  im  16.  Jahrh.  das  ge- 
wöhnliche und  allgemein  verbreitete  Lehrbuch  der  Geographie  gebiie- 


griecfa.  Lit.  ü.  S.  701  ff. ,  der  auch  deo  Inhalt  ausführlich  angiebt,  omI 
S.  708  ff.  auch  die  übrigen  kleineren  astronomischen  und  mathemaüsehea 
Schriften  aufführt,  die  wir  unter  dem  Namen  des  Ptolemäos  besitzeo. 

33)  Wir  werden  daher  unten  §.  32  ff.  in  der  MalhematischeB  Geo- 
graphie Öfter  auf  dasselbe  zurückkommen  müssen. 

34)  Auch  dieses  Werk  des  Ptolemäos  erschien  Anfangs  bot  ib  Ls- 
teinischen  Uebersetznngen  und  zwar  zuerst  in  der  Uebersetzung  des  Ma- 
nuel Chry soloras  und  Jac.  Angelas  zu  Vicenza  1475.  kl.  fol.  Die  enl« 
Ausg.  des  griech.  Textes  wurde  durch  Erasmus  von  Rotterdam  besorgt 
und  erschien  Basil.  (ap.  Frohen.)  1533.  4.  Dieser  folgten  im  17.  JsM. 
noch  zwei  andere :  von  Ph.  Montanus  mit  einer  Latein.  Uebers.  wA  wX 
Karten  von  Gerk.  Mercator,  Francof.etAmstel.  1605.fol.  und  yoüP^Btr- 
iius  mit  Karten  von  Münster^  unter  dem  Titel :  Thealri  geograpkiae  ?ete- 
ris  T.  I.,  in  quo  Gl.  Ptolemaei  geographiae  libri  Vlli.  gr.  et  lat.  cett  A^ 
stel.  1618.  foi.  (Der  2.  Band  enthält  das  Itiner.  Antonini,  dieTab.PeDtbg. 
u.  Anderes.)  Hierauf  ruhte  die  Bearbeitung  des  Ptol.  über  2  Jahrb.  U^g« 
bis  endlich  der  Abb6  Ifalma  eine  neue  Ausg.  nach  einer  trefflicheB  Pariser 
fiandschr.  und  mit  hinzugefügter  franzOs.  Uebersetzung  zu  Paris  1828. 4- 
erscheinen  Hess.  Neuerlichst  endlich  haben  noch  zwei  Gelehrte  sich  der 
Bearbeitung  einer  neuen  Ausgabe  unterzogen,  Friedr,  W^ilk.  fVilberg  ^ 
Karl  Fr,  Aug.  Nobbe,  Von  der  Ausgabe  des  Ersteren  sind  bereits  2  Fi- 
scicnli  (B.  I.  u.  II.  im  griech.  Text  u.  lat.  Uebers.  enthaltend  mit  aogeg*- 
bener  Varietas  Icctionis  und  reichen  Observatt)  Essendiae  1838.  ^  ^^' 
gr.  4. ,  von  der  des  Letzteren  aber  bis  jetzt  noch  Nichts  ersefaieBeB,  •» 
Proben  und  vorbereitende  Abhandlungen;   doch  ist  dem  ErscheiaeB  sei 

1 .  Bändchens  der  kleineren  Ausg.  demnächst  entgegenzusehen.  Diese  Benes 
kritischen  Bearbeitungen  thaten  aber  auch  im  höchsten  Grade  Notb,  Js  ^ 
Werk  des  Ptolemäos  uns  leider  in  einem  so  verdorbeneu  Zustande  fibar- 
liefert  worden  ist,  dass  Scklözer  (in  d.  AUgem.  Welthistorie  Bd.  31-^' 
148.  u.  176.)  die  Behauptung  wagen  konnte,  dasselbe  sei  durch  Aes^ 
rungen  und  vermeintliche  Verbesserungen  aller  Art. im  Mittelalter  so  efll- 
stellt  worden,  dass  man  den  wahren  Ptolemäos  daraus  gar  nicht  wieder  n 
erkennen  vermöge.  Wie  übertrieben  jedoch  diese  Behauptung  sei«  s^ 
Mannert  (Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I.  S.  165 ff.),  welcher  darthut,  wie  bi«i  ^ 
sonders  mit  umsichtiger  Benutzung  des  8.  Buches,  welches  eigentüch  sv^ 
eine  Rekapitnlazion  der  frQheren  enthält ,  die  iu  jenen  von  ^V^^^j! 
gemachten  Zusätze  und  Verunstaltungen  leicht  entdecken  kOnne.  v  ^! 

2.  B.  4,  2.  1»  23.  u.  8„2.  unten  S.  418-  u.  Uckert  I,  1.  S.229.  NoI«  «^^ 
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ben  and  aach  von  uns  noch  für  die  Hauptquelle  der  alten  Erdkunde 
aDZQseben  ist.    Er  errichtete  aber  sein  systematisches  Lehrgebäude 
der  Geographie,  wie  er  selbst  (1,  6.)  gesteht,  auf  dem  schon  von  Ma- 
nnes gelegten  Grande ,  dessen  Werk  von  ihm  nur  weiter  ausgeführt 
and  im  Einzelnen  wesentlich  verbessert  wurde;  und  so  besteht  denn, 
£e  weit  vollständigere  Aufzählung  der  einzelnen  Orte»  als  sie  bei 
iry^nd  einem  seiner  Vorgänger  sich  findet ,  ganz  abgerechnet ,  auch 
bei  seiner  Arbeit  der  Hauptwerth  darin,  dass  er  die  Grenzen  der 
Linder,    den  Anfang  und  das  Ende  der  Gebirgszüge,  der  Inseln,^ 
Meerbusen  und  Seen ,  die  Quellen  und  Mündungen  der  Flüsse  und 
die  Lage  der  einzelnen  Ortschaften  nach  Graden  der  Länge  und  Breite 
genau  bestimmt,  und  jedem  von  ihm  erwähnten  Namen  diese  Bestim- 
Dong  in  Zahlen  beigefugt,  dabei  aber  auf  den  seinem  Werke  beigege- 
benen Karten  (vgl.  unten  S.  410.  Note  36.)  den  Fehler  seiner  Vorgänger 
vermieden  hat^  Meridiane  Und  Parallele  ohne  Rücksicht  auf  die  Ku- 
gelgestalt der  Erde  als  gerade,  parallel  neben  einander  hinlaufende  nud 
einander  in  rechten  Winkeln  durchschneidende  Linien  zu  ziehen,  in- 
dem er  vielmehr  eine  richtige  Projekzionsart  anwendete ,  durch  wel- 
che die  Lage  der  einzelnen  Orte  eine  oft  ganz  andere  und  richtigere 
wurde,  als  bei  seinen  Vorgängern 3*).  Die  Anordnung  seines  Wer- 
kes aber  ist  folgende :    Das  erste  Buch  enthält  ausser  einer  allgemei- 
nen Einleitung  über  den  Unterschied  zwischen  Geographie  und  Cbo* 
rographie  (c.  1.),  über  die  einem  Geographen  nöthigen  Kenntnisse 
(c.  2.)  und  die  richtigste  Methode  bei  Behandlung  der  Erdkunde  (c.  3 
"^5.),  zuerst  eine  Prüfung  und  Berichtigung  des  von  Marinos  aufge- 
stellten Systems,  besonders  in  Beziehung  auf  Erdmessung,  und  knüpft 
üaran  des  Ptolemäos  eigne  Anweisung  zur  richtigem  Bestimmung  der 
Grösse  der  Erdkugel,  so  wie  der  Länge  und  Breite  der  bewohnten 
Erde  (c.  6  — 18) ,  und  eine  Anleitung  zur  Anfertigung  einer  Erd- 
Jy^rte  nach  einer  richtigen  Projekzion  (c.  19 — 24.  vgl.  Note  35.).  Im 
2*  Buche  beginnt  die  Chorographie  und  Topographie  selbst,  die  aber 
veilich  nur  in  einer  einfachen  Aufzählung  der  auf  den  Karten  enthal- 
^nen  Namen  mit  Angabe  der  Längen-  und  Breitengrade  besteht, 
l'as  2.  Buch  beschreibt  das  auf  5  Karten  dargestellte  weltliche  Eu- 
^pa,  und  zwar,  nach  einer  Einleitung,  Tab.  1.   das  bretannische 
Inernia  (c.  1.),  das  bretannische  Albion  und  die  benachbarten  Inseln, 
aach  Thule  (c.  %),  Tab.U.  Hispania  Bätika  (c.3.),  Lusitania  (c.4.), 

35)  Ptolemäos  stellte   (1,  24.)   eine  doppelte  Projekzionsart  auf, 
^^  ein  Bild  der  Erde  auf  einer  geraden  Fläche  zu  entwerfen ,  je  nach- 
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HispaniaTarrakoBesia  (c.5.)9  Tab.  DI.  KeltogalaüaAkuilaiila  (€«&), 
Keltogal.  Lugduuesia  (c.  7.),  Keltogal.  Belgika  (c.  8«)»  Kdlogil. 


dem  man  die  Meridiane  entweder  mit  geraden  (Fig.  I.)/  oder,  was  aadi 
vorzuziehen  sei ,   mit  krummen  Linien  (Fig.  IV.)  ziehen  wolle. 


iiß     dO    ^    40     ÖO     OJ    »hf      Mon> 


4^ruilr 


Das  Verfahren  der  ersteren  Art  besehreibi  er  also:  Mm  zeichne  eio  reew- 
winkeliges  Parallelogramm  ABAT^  dessen  längere  Seiten  fast  doppelt  so 
lang  sind,  als  die  kurzen,  theile  die  obere,  gegen  N.  gekehrte  Seile ^/£> 
in  zwei  gleiche  Tbeile ,  und  lasse  sie  von  einer  senkrechten  Linie  ^ 
durchschneiden.    Dann  verlängere  man  letztere  oben  so  weit,  dass  «^ 
verlängerte  Linie  EH  34  solcher  Theile  bekommt ,  wie  die  ganze  Liiie 
ZH  131  Vi4  hat.   Nnn  beschreibe  man  aus  H  mit  einem  Halbmesser,  dtf 
79  solcher  Theile  enthält,  einen  Kreis  SKA^  welcher  das  Parallel  Jo^ 
Rhodos  vorstellt.    Um  nun  auf  diesem  Parallel  nach  jeder  Seite  hin  Iv 
eine  Entfernung  von  6  Stunden  die  Meridiane  anzugeben ,  nehme  m'i^  ^° 
der  Linie  HZ  vier  Theile,  die  fönfen  auf  dem  Parallel  von  Rhodos  gje«* 
sind,  und  trage  diese  auf  dem  genainnlen  Parallel  18  mal  auf  jeder  Seite 
vom  Punkte  K  an  auf;  so  erhält  man  diePsakCe,  dnrch  welche  von  H^ 
die  Meridiane  zu  ziehen  sind^  deren  jeder  Vs  Stunde  von  dem  andern  es  - 
ferot  ist.    Das  Parallel  durch  Thnle  aOU  zidie  man  mit  einem  Balbmesser 
von  52,  den  Gleicher  P2:7'mit  einem  von  115,  und  das  südlichste  Par»*^ 
lel  JüfTiV  mit  einem  von  131 V12  solcher  Theile ,  so  dass  sich  P-S^  *■ 
SOn  verhält  wie  115: 52,  denn  wie  sich  H2  zu  HO  verhält,  m  ^^^ 

so  son. 
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KulKMieaia  (c  9.)«  Tab.  IV.  Germania  (laeydlfj:  c  !&),  Tab.  V. 
RUiia  «iid  VinMikia  (p.  11.),  Norikon  (c.  12.),  Ober-Panoonien 
(e.  13.)  5  Untef^Pannoiiiea  (c.  14.),  Illpis  oder  Libarnia  uad  Dal* 
oMriia  (c.  13.).  Das  3.  Baeh  »chiideri  (ehenfalls  nach  5  Karteu)  das 
ostKchft  Bovop«  kl  folgender  Ordnung:  Tab.  VI.  Italien  (c.  1.),  liyr- 
iios(a.  %.),  Tab.  VII.  Sardo  (e.  3.),  SiLelia  (c.  4.),  Tab.  Vllf.  das 
owopaische  Sannatkn  (e.  5.) ,  dep  Tauriscben  Chersouesos  (c.  ü.), 


So  sind  von  O  bis  ^  (oder  vom  Parallel  voa  Thule  bis  2u  dem  von 
Rhodos) 27    Grade 

TOD  K  bis  JS  (oder  vom  Parallel  voa  Rhodos  bis  zum  Glei- 
cher)  36      — 

imd  von  JShii  T  (oder  vom  Glei^b^r  bis  ^a»  südlichsten 

Parallel) , , , , 16V,2  — 


md  also  die  gaaze  Breite  der  bewo^i|ten £r49  OT» 79yi2  Theile. 

Du  ParaUeJ  ejs:4  aber  ist  144  solcher  Theile  htug,  dfson  dio  4OOQO 
Stad.  der  Breite  verhalteo  sich  auf  dem  Parallel  durch  Rhodos  zu  den 
72000  Stad.  der  Länge  fast  eben  so  wie  79^2  (oder  in  runder  Zahl  80) : 
144  Graden.  Die  Meridiane  ziehe  man  nun  aus  JI  als  gerade  Linien  blos 
bis  snm  Gleicher,  theile  dann  das  südlichste  Parallel  MTN  in  eben  so 
viele  Theile  derselben  Grösse,  wie  das  Parallel  durch  Meroe  [a/?]  enlhält 
(welches  ebenso  weit  südlich  vom  Parallel  durch  Rhodos  entfernt  ist ,  wie 
das  sUdliehste  Parallel  vom  Gleicher) ,  und  verbinde  die  Punkte  durch  ge- 
rade Linien  mit  den  Meridianen ,  die  am  Gleicher  endigen.  So  entsteht  das 
Nela,  welches  Fig.  I.  zeigt.  Noch  vorzüglicher  aber  ist  die  zweite  Ver- 
fabraagsart,  bei  welcher  die  Meridiane  nicht  als  gerade,  sondern  als  krum- 
■c  Linien  erscheinen ,  gerade  so ,  wie  sie  sich  aaf  einer  Kugelfläcbe  zei- 
gen ,  als  wenn  die  Achse  der  Augen  durch  den  Mittelpunkt  der  Kugel  und 
diMh  den  Punkt  ginge,  wo  sich  das  mittelste  Parallel  der  bewohnten 
Erde  nnd  der  mittelsle  Meridian  durchschneiden.  Man  denke  sich  (in  der 

nebenstehenden  Figur  IL)  aß  yd  als 
•^  den  grössten  Kreis,  der  die  sichtbare 
Hemisphäre  von  der  andern  abschnei- 
det, n.  aty  als  die  Hälfte  des  Meridians, 
der  jene  in  2  Theile  theilt.  Der  Punkt, 
wo  dieser  Meridian  das  die  Breite  der 
Erdinsel  in  2  gleiche  Theile  sondern- 
de Parallel  durchschneidet,  heisse  <. 
Man  ziehe  nun  durch  c  einen  Halb- 
kreis /9«d,  dermit  a«/  rechte  Win- 
kel bilde ,  und  dessen  Ebene  in  die 
Achse  des  Auges  fällt.  Dann  nehme 
man  von  ^  aus  auf  dem  Halbkreise 
aiy  23%  Grad  (d.  h.  die  Entfernung 
desGleicheps  von  Syene,  dadasPar- 


Fis-  //. 
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Tab.  IX,  das  Land  der  lazyges  MeUnastä  (c.  7.) ,  Daiuen  (c.  8.). 
Ober-Mysicn  (c.  9.),  Unlcr-Mysien  (c.  10.)»  Thrakien  mit  demCher- 
sonesos  (c.  11.),  Tab,  X.  Makedonien  (c.  12.),  Epciros  (c.  13.)» 
Achaia(c.  14.),  den  Peloponnesos  (c.  15.),  Kreta  (c.  16.),  Eobot 
(c.  17.).  Das  4.  Buch  stellt  Libyen  nach  4  Karten  dar,  and  zwv 
Tab.  1.  Mauretania  Tingilana  (c.  1.) ,  MaareUnia  Käsarensia  aal 
Numedia  (c.  2.),  Tab.II.  Aphrike  (im  engern  Sinne:  c.  3.),  Tab.UL 
Kyrenaika  (c.  4.),  Marmarika,  das  eigentliche  Libyen  und  Aegyptos 
(c.  5.),  Tab.  IV.  das  innere  Libyen  (c.  6.),  Acthiopicn  oberhalb 
Aegypten  (c.  7.)  und  das  innere  Aethiopien  (c.  8.).  Mit  dem  5.  Bache 
beginnt  die  Darstellung  Asiens,  und  zwar  enthält  dieses  Buch  (wozu 
4  Karten  gehörten)  Tab.  L  Pontos  und  Bithynien  (c.  1.),  das  eigent- 
liche Asien  (c.  2.),  Lykien  (c.  3.),  Galaüen  (c.  4.),  Pampbylien 
(c.  5.),  Kappadokien  (c.  6.),  Armenien  (c.  7.),  Kilikien  (e.  8.), 
Tab.  n.  das  asiatische  Sarmatien  (c.  9.) ,  Tab.  KI.  Kolchis  (e.  10.), 
Iberien  (c.  11.),  Albanien  (c.  12.),  Gross-Armenien  (c.  13.)^  Tab. IV. 
Kypros  (c.  14.),  Syrien,  Phöaiklen  und  Kölesyrien  (c.  15.),  Pali^ 
stina  oder  ludäa  (c.  16.),  Arabia  Peträa  (c.  17.),  Mesopotamieo 
(c.  18.),  das  wüste  Arabien  (c.  19.),  Babylonien  (c.  20.).    Das 


allel  'von  Syene  die  Breite  der  bewohntea  Erde  ungeföhr  in  der  ICtte 
durchschneidet),  setze  hier  den  Punkt  f ,  ood  ziehe  oon  auch  durch  diaiea 
den  Halbkreis  des  Gleichers  ßCd.  So  wird  die  Ebene  des  Gleichen  u^ 
ebenso  die  der  Übrigen  Parallelen  gegen  die  Ebene  der  Achsen  der  Aof;ea 
geneigt  sein,  da  der  Bogen  sC  ^^Ve  Grade  enthalt.   Nun  denke  man  sich 

in  der  nebeostefaenden  Figur  lU.  die  geradei 
Linien  aaCy  und  /?; ^  als  Bogen,  so  i^ssßi 
sich  zu  «C  verhalte  wie  90:23%,  undiiHleB 
ta  verlängert  wird,  falle  dasCentnim,  woraos 
ßCi  beschrieben  wird,  in  tj.  Jetzt  hat  maa  so 
finden,  wie  sich  i^C*  zu  eß  verhalte.  Hii 
ziehe  daher  die  Linie  Cß»  theile  sie  ii  s^^ 
gleiche  Theile  bei  ß-  und  ziehe  die  Linie  ^n 
senkrecht  auf  Cß.  Da  nun  solcher  Theile» 
deren  /9«  90  enthält,  eC^Zy^  enthalten  seil, 
so  enthält  ßCah  die  Hypotenuse  9S^/io  d^ 
selben.  Der  Winkel  ßCi  enthält  150'/«  «^1* 
eher  Theile ,  deren  zwei  rechte  Winkel  360 
enthalten,  der  Winkel  ^17  £*  aber  enthält  29  Y* 
derselben;  daher  verhält  sich  tjC'C^^^ 
180%  :46"/2o ;  und  solcher  Theile,  voa  de' 
nen  die  Linie  ^C  46  "/20  hat,  sind  in  /?/  M, 
solcher  aber,  von  denen  ßy  90  und  £*«  23%  hat,  enthält  11C  iSi%f^ 
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6.  ßoch  beflchreibt  (nach  5  Karten)  Tab.  V.  Assyrien  (c.  1.).  Medien 
fc.  2.).  Sasiana  (c.  3.),  Persis  (c.  4.),  Parthien  (c.  5.) ,  das  wüste 


MBit  Ut  der  Punkt  gegeben,  am  welchem  alle  Parallelen  beachrieben  wer* 


ni.iv: 

A                  jr 

V.                '         V                       15 

5 

I^k 

M 

1 

MHuS^ 

J 

jjjiiiiijj^ 

Ndd  zeichne  nao  wieder  daiselbe  recbtirinkelige  Parallelo^iaiD,  wie  oben 
(»ei^.  Fig.  IV.),  Bamlieh  ABär,  und  Iheile  es  dorch  die  senkrechte  Li- 
lie EZ  in  zwei  gleicbe  Hslften.  Diese  Linie  zerlege  man  dann  in  90  ^ei- 
tkeTheile,  md  setze  16«/,i  Grade  von  iTdenPanktÄ,  ZSYs  Grade  weiter 
len  Pnnkt  % ,  nnd  63  Grade  von  JI  den  Punkt  AT;  »o  wird  man,  indem 
nan  anDimml,  das«  H  im  Gleicher  steht,  in  K  den  Paukt  für  das  Paral- 
lel dnrch  Tbnle  haheo ,  welches  die  Grenzen  des  Bewohnbaren  gegen  N. 
kildet,  in  9  den  Pnnkt  fllr  das  Parallel  darcb  Syene,  fast  in  der  Hitte  der 
bewohnten  Erde,  und  in  Z  den  Pnnkt  fDr  das  südlichste  Paralle^,  welches 
iw  TOD  Ueroe  gegenübentehl  nnd  die  Creme  des  Bewohnbaren  gegen  S. 
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Karmanien  (g.  6.),  Tab.  VI.  das  gläcUiche .Arabien  (c.  7.),  Karma- 
aien  (c.  8.),  Hyrkanien  (c.  9.),  Tab.  YII.  Margiana  (c.  tO.),  Ba- 
ktriana  (c.  11.)  7  Sogdiana  (Hovy^iavoli  c.  12.),  das  Land  der  Saka 
(c.  13.),  Tab.  VIII.  Skytbien  innerhalb  des  Imaos  (c.  14.),  Skythien 
ausserhalb  des  Imaos   (c.  15.),   Serika  (c.  16.),    Tab.  IX.  Areia 
(c.  17.) ,  das  Land  der  Paropamisadä  (c.  18.) ,  Drangiana  (e.  19.), 
Arachosien  (c.  20.),  Gedrosien  (c.  21.).    Das  7.  Buch   (wozu  noch 
3  Karten  gehören)   vollendet  zuerst  die  topographische  Darstellang 
Asiens,  und  schildert  Tab.  X.  Indien  innerhalb  des  Ganges  (c.  1.), 
Tab.  XI.  Indien  ausserhalb  des  Ganges  (c.  2.),  das  Land  der  Sinä(c.  3.), 
und  Tab.  XII.  die  Insel  Taprobane  (c.4.);  dann  aber  giebt  es  eine  ge- 
drängte Uebersicht  der  ganzen  Erdtafel  (c.  5.)  und  eine  Beschreibung 
der  Sphäre  (c.  6.  n.  7.).   Das  S.Buch  enthält  eigentlich  nur  eineRe- 
kapitulazion  des  Vorhergehenden  in  einer  Anweisung  ,  wie  man  die 
ganze  Erde  auf  einem  Atlas  von  26  Karten  (von  welchen ,  wie  wür 
eben  gesehen  haben,  10  auf  Europa^  4  auf  Afrika  und  12  auf  Asien 
kommen),  darzustellen  habe  (c.  1.  2.),  und  beschreibt  die  einzelnen 
Karten  und  ihre  Anordnung  (c.  3—28.).   Die  Zusammenstellung  der 
verschiedenen  Länder  auf  ihnen  ist  die  eben  angegebene  ^^).  Fragen 


bildet    Nao  verlängere  man  die  Linie  ^AT  bis  Af  d.  b.  bis  ISV/e  oder 
(was  keinen  grossen  Unterschied  macht)  bis  180  Grad  von  77,  nnd  ziehe, 
um  die  genannten  Parallelen  zu  erhalten ,  mit  den  Halbmessern  jiK^  AS 
und  jiZiie  Linien  IIKJPj  SSO  und  MZN.    So  bekommt  man  das  rich- 
tige Verhältniss ;  denn  wenn  man  den  grössten  Kreis  auf  der  Erdkogel  ia 
5  Theile  tbeilt,  so  enthält  der  Kreis  dnrch  Thule  2%«  und  der  dorch  Me- 
roe  A%  solcher  Theile.    Hierauf  hat  man  auf  jeder  Seite  des  geraden  Me- 
ridians ZK  18  Meridiane  zu  ziehen,  deren  jeder  y^  Stunde  von  dem  an- 
dern entfernt  ist.   Um  aber  auf  den  3  Parallelen  das  richtige  Verhaltais* 
zu  treffen,  muss  der  Abstand  eines  jeden  Meridians  von  ^  aus  2%*  J^ 
S  aus  4yi2  Y  und  von  Z  aus  4%  solcher  Theile  enthalten,  wie  die  Lioie 
EZ  90  enthält.    Durch  diese  3  Punkte  also  muss  man  die  Kreislinien  sie- 
ben ,  welche  die  Meridiane  bezeichnen ,  und  eben  so  von  A  ans  die  flbn- 
gen  Par»lleleii»  D4#  Nähe««  ttW  dinsa  Projekaiopsarl  s.  La  «i«eai  Anf- 
satze  von  Moliweide  ia  der  JManalliohan  Korr^apond.  Bd.  XUI.  S.  S22  f  * 
aus  welchem  UcäerC  I,  2.  S.  198  ff.  einen  Auszug  uillUiÜ«  hßiDekmtrt 
Histoire  de  Tastrainoniie  ancienne.  Vol.  {I.  p,  526  sqf .,  dec  einen  selir  hur 
teru«  ab^  nicht  gehörig  begrUndelM  T^del  dagegeii  ^sapricht,  ua4  f^^ 
berg  ad  Ptol.  I.  U  Faac  I*  p.  7S  «qf .,  weUbav  Ptaiei9(^oa  gegjM»  Ihl^^ 
vertheidigt. 

S6)  Ditse  26  Karten  oebst  einer  «ilgemckes  der  g^zea  Brda  (9^ 
eia  Atlas  von  27  BläMam)  fiadta  akh  demi  a«cli  in  daigea  der  betf<^ 
HaodaduifleB  mmm  Weffkes,  wd  war  (im  Cod.  VidM.  «.  Veaei)  ^ 


I    • 
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wir  nun  naeh  dem  Eigenthumiiehen  des  Ptolemäisehen  Systems ,  so 
besteht  es  in  Folgendem.  Auch  Ptolemäos  nahm  leider  den  Umbng 
der  Erdkugel  ^^  (wie  Poseidonios :  s.  oben  S.  360.)  nur  zu  180,000, 
also  den  Grad  nur  zu  500  Stad.  an  ^^).   Die  Länge  der  bewohnten 


der  ausdrdckKchen  Bemerknog,  dass  sie  von  dem  Alezandrioer  Agatho- 
dämon  gezeichnet  worden  wflren.    Vielleicht  war  dieser  also  ein  Zeit- 
geDosse  des  Ptolemäos,  der  jene  Karten  unter  dessen  eigner  Anleitang 
rerfertfgte,   obgleich  Andere  diesen  Agathodämon  ftlr  jenen  Grammatiker 
des  5.  Jahrhunderts  halten ,  an  welchen  einige  Briefe  des  Isidoros  Pelo- 
siota  gerichtet  sind.    (Vergl.  SchölPs  Gesch.  d.  griech.  Lit  II.  S.  752.). 
Sollte  aber  auch  Letzteres  der  Fall  sein,  so  würden  wir  doch  anzunehmen 
haben,  dass  Agalhodclmon  nnr  die  älteren  Karten  des  Ptolemaos  selbst  kopirt 
habe,  da  seine  Karten  in  manchen  Details  genauer  sind,  als  der  schriftliche 
Kommentar  des  Letzteren,  ond  also  nicht  blos  nach  diesem  entworfen  sein 
koonen;  dass  aber  das  Werk  des  Ptol.  vor  dem  Agathodämon  des  5.  Jahrb. 
aoeb  keine  Karten  gehabt  haben  sollte,  ist  durchaus  nicht  anzunehmen,  da 
es  10  seiner  ganzen  Anlage  den  Charakter  eines  Kommentars  zu  einer 
Kartensamminng  deutlich  genug  an  der  Stirn  trägt,  und  Ptol.  Manches  gar 
nicht  schreiben  konnte ,  ohne  die  vorher  schon  gezeichneten  Karten  vor 
sieh  zu  haben.    Dass  aber  Ptolemäos  dabei  die  Karten  des  Marinos  von 
Tyros  zum  Grunde  legte  und  vielfach  benutzte ,  dürfte  kaum  einem  Zwei- 
fel unterworfen  sein ;  woraus  jedoch  noch  keineswegs  folgt,  was  Sckönihg 
pn  der  AIfgem.  Wellhistorie  31.  Bd.  S.  148.  u.  s.  w.).  Gatterer  (Syn- 
chron, üniversalhist.  S.835.  u.  Weltgescb.  I.  S.  654.)  und  Brehmer  (Ent- 
deckungen im  Alterth.  1S22.  2  Bde.  8.)  behaupten,  dass  wir  in  seinem 
Werke  eigentlich  gar  keine  griechische ,  sondern  eine  phönizische  Geo* 
grapbie,  oder  eine  Darstellung  der  Erde,  wie  sie  sich  die  Tyrier  gedacht 
hätten^  besässen;  eine  Ansicht,  üe  Heeren  (de  fontibus  geographicorum 
Ptolemaei  tabularunique  iis  annexarura ,  num  Graecae  an  vero  Tyriae  ori- 
ginis  foerint,  in  den  Commentt.  Soc.  Gott.  Vol.  VI.  ann.  1823—1827. 
Gotting.  1828.,  und  in  seinen  Ideen  etc.  I,  3.   S.  383.  der  4.  Aufl.)  hin- 
länglich  widerlegt  hat.   Vgl.  auch  Mannert  I.  S.  162. 

87)  Die  Beweise  f&r  die  Kugelgestalt  der  Erde  führt  er  in  seinem 
utranoa.  Werke  Almag.  1.  zn  Anf.  Es  sind  dieselben^  die  sich  auch  bei 
Cleomedea  Cycl.  theor.  1,  1.  8.  finden.   Vgl.  üekert  I,  2.  S.  33  f. 

38)  Um  den  Umfang  der  Erde  und  die  Grosse  eines  Grades  zu  finden, 
▼endete  er  und  seine  nächsten  Vorgänger  ein  anderes  Verfahren  an ,  als 
^  oben  S.  180  ff.  Note  27.  beschriebene  des  Eratostheaes.  Man  suchte 
Blmlieh  vermittelst  der  Dioptern  zwei  Fixsterne,  die  einen  Grad  weit  von 
Lander  entfernt  waren ,  suchte  dann ,  ebenfalls  mit  Hülfe  der  Dioptern» 
auf  der  Erde  zwei  Orte ,  denen  jene  Sterne  gerade  im  Zenith  standen, 
^  mass  nun  die  Entfernung  beider;  da  man  aber  für  diese  500  Stad. 
^id,  so  mnstte  der  ganze  Erdumfang  von  SeOGraden  180,000  Stad.  be* 
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Erde  bestimmte  er  zn  72,000,  die  Breite  zn  40,000  Stad.  (7,  S.)""*;- 
Meridiane  zog  er  von  5  zu  5  Graden  (s.  Note  35.) ,  die  ätissersten 


tragen.    Die  nebcDstehende  Figar  möge  du 
dabei  beobachtete  Verfahren  deutlicher  ma- 
chen.  Der  Zirkel  ^EZ  sei  ein  Himmelsne- 
ridian,  und  der  Zirkel  ABH  ein  grOssler 
Kreis  nm  die  Erde  gerade  anter  jenem  Meri- 
dian.   A  und  B  sind  zwei  Punkte  auf  dieseai 
Erdmeridian,  denen  die  Punkte  d  und  E  aaf 
dem  Himmelsmeridian  gerade  im  Zeiiith  ste- 
hen.   Nun  messe  man  den  Bogen  AB^  wel- 
chem der  Bogen  AE  am  Himmel  entspncbt; 
^  da  jener  zum  ganzen  Erdzirkel  iu  demselben 

Verhaltniss  stehen  muss,  wie  dieser  zum  himmlischen  Meridian,  deoa  beide 
Bogen  müssen  einander  ähnlich  sein,  da  sie  demselben  Gentriwinkel  ETA 
angehören.   Nun  sind  aber  3  Stücke  bekannt:  der  Bogen  AE^  der  Bogei 
AB  und  der  ganze  Zirkel  AEZ^  welcher  360  Grade  beträgt.    Wenn  noa 
der  himmlische  Bogen  AE  gerade  einen  Grad  des  Himmelskreiscs  aus- 
macht,  so  muss  auch  der  Erdbogen  AB  einen  Grad  des  Erdzirkels  aos- 
machen,  und  wenn  letzterer  500  Grade  beträgt,  so  muss  der  ganze  Erd- 
umfang 180,000  Stad.  betragen.    (Vgl.  PkHoponus  ad  Arist.  Meteor,  p./ 
79.  Magini  Gomment.  ad  Ptol.  1,  3.)    Was  aber  die  Berechnung  des  Gra- 
des zu  500  Stadien  auf  dem  grössten  Kreise  und  von  400  Stad.  auf  des 
Parallel  von  Rhodos  betrifft  (wodurch  bekanntlich  der  Grad  um  Vg  zo  ^^^^ 
wird,  da  nach  den  genaueren  Messungen  der  Neueren  der  Grad  auf  den 
grössten  Kreise  gegen  600  und  auf  dem  Parallel  von  Rhodos  480  Stad. 
hält)  so  spricht  Ptol.  in  einer  Stelle  (7,  5.)  von  ihr,  wie  von  einer  unzwei- 
felhaften,, in  andern  Stellen  aber  nur  wie  von  einer  nngeDiliren.    (Vergl. 
auch  Theon  ad  Almag.  in. ,  der  diese  Messung  gewiss  mit  Unrecht  de» 
Ptol.  selbst  zuschreibt,  da  dieser  mehr  als  einmal ,  und  selbst  in  der  e&eu 
angef.  Stelle  [vgl.  auch  1,  11.]  versichert,  dass  er  sich  hierin  blas  aacb 
dem  von  Andern  gefundenen  zuveMässigsten  Maasse  richte.)    ^'^^  *^^ 
diese  falsche  Berechnung  des  Grades  zu  500  Stad.  den  Angaben  des  Ptol. 
schadete,  werden  wir  unten  sehen.    (Vgl.  auch  oben  S.  361.  Note  29')' 

39)  lieber  die  Länge  der  Erde  bemerkt  Ptol.  Folgendes :  Die  Ost- 
grenze der  bewohnten  Erde  bildet  der  Meridian  durch  Thinä ,  die  West- 
grenze  dagegen  der  durch  die  glücklichen  Inseln  gehende ;  ersterer  ist 
119V2  Grad,  letzterer  aber  60%  Grad  vom  Meridian  durch  Ale^iaadries 
entfernt y  folglich  beträgt  die  Distanz   beider  äussersten  Meridiane  ISO 
Grade  oder  gerade  die  halbe  Erdperipherie,  d.  h.,  den  Grad  zu  500  Sta'* 
angenommen ,  90,000  Stad.    Dies  wäre  also  die  Länge  der  Erde  aof  dem 
Gleicher  gemessen.   Zweckmässiger  aber  ist  es,  mit  den  frfiheren  Geo^j* 
phen  die  Länge  der  Erde  auf  dem  Parallel  von  Rhodos  zu  messen ,  y^ 
dieses  die  bekannte  Erde  fast  gerade  in  der  Mitte  durchschneidet.  Dietei 
Ist  aber  vom  Gleicher  SB^'  entfernt,  folglich  muss  man,  nm  des  ErdonfvoiT 
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(wie  Marinos :  s.  oben  S.  367.)  durch  Thinä  in  0.  nnd  durch  die 
glaeklidien  Inseln  in  W.^  die  Parallelen  aber  zog  er  nicht  in  gleichen 
Abstanden  von  einander,  sondern  behielt  die  von  den  früheren  Geo- 
graphen angenonunenen  Hauptparallele  in  ungleichen  Distanzen  bei ; 
doch  kann  man  seiner  Ansicht  nach  diese  Parallele  auch  nach  den  21 
Elinaten  ziehen,  die  er  (1»  23«)  genau  vorzeichnet^^^).  Die  Länge 
der  ganzen  bekannten  Erde  auf  dem  Parallel  von  Rhodos  bestimmt 
Plol.  zn  72,000  Stad.  (1, 14.  7,  5.),  welche  nach  seiner  Berechnung 
180  Grad  ausmachen,  so  dass  auch  er,  wie  Poseidonios^  glaubt,  die 
bewohnte  Erde  nehme  die  Hälfte  des  ganzen  Erdumfanges  ein ;  wäh* 
rend  doch  die  wirkliche  Länge  des  ihm  bekannten  Landes  nur  125 
Grade  ausmacht,  so  dass  Ptol.  beinahe  Ya  zu  viel  rechnet  ^^),  nämlich 
Vft  wegen  des  zu  kleinen  Maasses  der  Grade  (vgl.  oben  Note  38.)  und 
ein  anderes  Vi  wegen  der  zu  grossen  geometrischen  Messungen  (vgl. 
unten  Note  41.).    Weit  richtiger  fällt  die  Berechnung  der  Breite 


aaf  ihm  zu  fiodeo,  von  jenen  180  Graden  36  abziehen,  und  erhält  so  144 
Grade  oder  (144X500=:)  72,000  Stad.  lieber  die  Breite  der  bewohnten 
Erde  spricht  er  sich  also  ans :  Die  Sadgrenze  bildet  der  Parallelkreis, 
welcher  16Via^  sQdlich  vom  Gleicher  entfernt  ist  (d.  h.  gerade  eben  go 
weit,  als  der  Parallelkreis  durch  Meroe  nördlich  von  ihm),  die  Nordgrense 
aber  das  Parallel  durch  Thnle ,  welches  vom  Gleicher  63^  entfernt  ist ; 
folglich  beträgt  die  Distanz  beider  79  Vi  2  oder  in  einer  runden  Zahl  80  Grad, 
das  sind  (80X500=)  40,000  Sud. 

40)  Im  Almag.  2,  6.  aber  führt  er  23  Klimata  auf.  Vgl.  die  Tabelle 
der  Rlimate  bei  Uckert  I,  2.  S.  187.  (welche  genauer  nnd  richtiger  ist,  als 
die  bei  RkdoH  Geogr.  ref.  \\l,  10.)  nnd  die  gelehrten  UntersuclAingen  in 
Wilber^s  Komment,  zu  Geogr.  1,  23.  Fase.  I.  p.  70  sqq. 

41)  So  muss  man  denn  bei  entfernteren  Osüichen  Gegenden  gewöhn- 
lich imiBer  noch  Vs  t  iu  den  Gegenden  des  Mittelmeeres  aber  wenigstens 
etwas  Über  %  von  der  angegebenen  Anzahl  seiner  Langengrade  abziehen, 
aal  dea  wirklichen  Meridian  des  gegebenen  Ortes  zu  finden ;  denn  in  den 
bekannteren  westlicheren  Gegenden  ist  der  Irrthom  der  Reisemaasse  ge- 
ringer als  in  den  unbekannteren  östlichem.  Nur  an  einer  einzigen  Stelle 
stismeB  seine  Meridiane  mit  den  unsrigen  flberein,  nämlich  an  der  Grenze 
zwischen  Hispanien  und  Gallien.  Denn  da  er  Hispanien  seinem  ersten  Me- 
ridiane bis  auf  2ya  Grad  nähert ,  während  es  eigentlich  erst  unter  seinem 
8.  Meridiane  beginnen  sollte,  durch  seine  viel  kleineren  Grade  den  Vor- 
spmng  aber  bald  wieder  ausgleicht,  so  treffen  seine  Meridiane  an  dem  be- 
zeichneten Punkte  mit  denen  der  neuen  Karten  zusammen.  Weiter  Ostlich 
aber  Übersteigen  sie  in  immer  wachsendem  Verhältniss  die  wahre  Länge. 
Mannen  I.  S.  134.  zeigt  diese  Abweichung  von  der  Wahrheit  durch  fol- 
gendes Beispiel:  „Alexandria  in  Aegypten  hat  nach  den  neuesten  Bestim- 
■nngen  47«'  35'  der  Länge,  Ptolemäos  giebt  60 ys  Grad  an.  Der  Fehler 
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aus  ,  da  sich  Mer  die  FeU«r  immer  wieder  von  selbst  vedaziren  '**>. 
Während  nach  Strabon  die  Breite  nur  42  Grade  (vom  ISten  bii  zum 
54stea  Grade  nördl.  Breite)  betrug,  beträgt  sie  nach  PtoL  zieadioii 
80  Grade  (vom  16ten  Grade  südlicher  bis  asum  63sle&  nördlicher  &eite  x 
1, 10.  7, 5.),  welche  bedeutende  Differenz  jedoch  weit  geringer  wird, 
wenn  man  bedenkt,  dass  Sirabon  (der  auch  die  bewohnte  Erde  nord* 
lieh  nur  bis  lerne  ausdehnte  und  von  Thule  nichts  wissen  wollte)  den 
Grade  709,  Ptolemaos^ dagegen  nur  500  Stad.  gab,  so  dass  die  42 
Grade  Strabon's  fast  30,000,  die  80  des  PtoL  aber  40,000  Sud.  betrm* 
gen^  die  ganze  Breite  also  bei  diesem  nur  yJi  grösser  ist»  als  bei  je» 
nem.  Was  nun  die  übrigen  bei  Plolemäos  sich  findenden  Maasse  od 
Dijstanzen  durch  Bestimmung  der  Lage  der  einzelnen  Orte  nach  Gn* 
den  der  Länge  und  Breite  betrifft,  so  folgte  er  dabei,  womöglich»  astro- 
nomischen Messungen,  deren  aber  freilich  noch  nicht  viele  veiftandea 
waren,  obgleich  schon  Hipparchos  angefangen  hatte,  die  PoUiäie  nnk- 
rerer  Orte  zu  bestimmen  (s.  oben  S.  198. )>  und  auch  wohl  die  Rö- 
mer in  den  von  ihnen  besetzten  Ländern  hier  und  da  dergleichen  Mes- 
sungen angestellt  hatten -*3);  wo  er  sich  aber  blos  an  die  Maassbestim- 


betrSgt  etwas  weniger  als  13^;  davon  gebore«  dem  zu  klein  angeaoome^ 
neu  Maasse  des  Grades  8  Grade ,  das  Uebrige  venirsachte  die  zu  groM 
berechnete  geometrische  EntferauDg.  Bei  nicht  »ehr  gut  hekaDotea  Gegen- 
den beträgt  aber  der  letztere  Irrthum  mehr ;  der  erstere  mnss  aNeseit  der 
nämliche  bleiben/^  Zugleich  bemerkt  Münntrt  sehr  Hchtig,  dass  dieser 
Irrthnm  des  Ptolemäos  [worin  dieser,  wie  wir  sehoo  sahen,  dem  Poseido- 
nios  folgte]  über  die  Länge  der  Erdinael  -eigeutlioh  die  Entdeckung  vm 
Amerika  herheigefährt  habe.  Denn  hätte  Golorab«s>  der  einen  wesdieben 
Weg  nach  Ostindien  aufsuchte,  gewusst,  dass  der  Sstliche  Weg  von  Sfui- 
nien  nach  dem  äossersten  ladien  nicht  viel  mthr  als  Va  des  ümfeiigs  der 
Erdkugel  betrage,  dass  man  dageifen  bei  einer  westlichen  PahK  nach 
denselben  Gegenden  beinahe  %  der  i^ugel  auf  einem  •fben  und  uabekaBB* 
ten  Meere  umsegeln  müsse,  gewiss  wttrde  er  sich  diesen  Gedanken  nie  ha» 
bea  in  den  Sinn  kommen  lassen« 

42)  Denn  diese  gründete  sich  anfaiemlidi  sichere  aslTMioraiseha  Mai* 
sangen.  Die  Breiten  der  Haoptorte  am  Mittelländ.  Meere  bei  Ptol.  stinunea 
oft  ganz  genau  mit  den  neuesten  Beobachlongea  fiberein ,  und  wenn  e.  B« 
Ptol.  die  südlichste  Spitze  Hispaaiens  vollkonunen  richtig  unter  36^  W 
setzt,  so  nOlhigt  uns  dies  anzunehmen ,  dass  auch  in  jenen  entfernten  Ge- 
genden (wahrscheinlich  schon  durch  Poseidoaios,  Artemidor  u.  A.)  gesasA 
astronomische  Messungen  Statt  gefunden  haben  müssen.  Anders  aber  ve^> 
hält  es  sich  bei  den  Längenangaben,  denen  entweder  gar  keine  solchea 
astronomischen  Beobachtungen  ,  oder  nur  sehr  oberflächliche  zum  Grande 
lagen.   S.  unten  Note  43. 

43)  Mannert  I.  S.  140.  bemef^t,  dass  sich  diess  z.  B»  ganz  nnver* 
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rnvogen  derLaad*  imdSeereisenden  hallen  mussle  (vgl.  1,  8.  11.  13« 
1,  9.  13.),  die  er,  besonders  in  Beziehung  auf  die  neuesten  Reisen, 
mit  anermüdetem  Fleisse  sammelte,  da  wendete  er,  dort  mit  Hinsicht 
auf  die  Krümmungen  der  Wege,  den  Aufenthalt  der  Reisenden  unter- 
wegs n.  s.  w.^  hier  mit  Berücksichtigung  der  Buchtenfahrt  und  der 
manchcriei  Hindernisse  einer  Seereise ,  gewöhnlich  eine  Redukzioa 
von  %  des  Maasses  Itn ,  um  die  gerade  Entfernung  zw^er  Oile  von 
einander  zu  bekommen  ^) ,  und  suchte  fto  die  Grade  der  LSnge  und 


keanbar  bei  der  voo  den  Römern  besetetea  Rhein  -  und  Donaog^enze  (von 
Coln  bis  Mainz  and  von  Ofen  bis  Belgrad)  zeige,  woPtol.  dergleichen  astro- 
Bom.  Measangen  vor  sich  gehabt  haben  müsse.  Auch  den  Gebrauch  der 
Mondfinstenüsse  znr  Bestimmung  der  Längenentfernuog  zireier  Orte  von 
einander  kennt  zwar  Ptolemäos  schon,  allein  solche  Beobachtungen  wurden 
tkeils  sehr  seUen^  Ibeils  nur  sehr  ungenau  angestellt.  Das  einzige  Beispiel 
dieser  Art  von  Läogenbestimmnng,  welches  Ptol.  namentlich  anftihrt,  zeigt 
diess  deutlich  genug.  Die  Mondfinstemiss,  sagt  er  (1^  4.),  welche  die 
Hakedonier  in  der  Schlacht  bei  Arbela  in  der  zweiten  Stunde  des  Tages 
üben  9  erblickte  man  zu  Karchedon  in  der  fünften  Stunde ;  also  liegen 
beide  Orte  45^  von  einander  entfernt.  Wie  unsicher  und  ungenau  dieser 
Sdiluss  sei,  sieht  Jedermann  leicht  ein  (vgl.  3fannertL  S.  132.);  und  es 
ist  daher  kein  Wunder,  wenn  selbst  die  auf  dergleichen  astronom.  Beob- 
aektoDgen  gegründeten  Längen-  und  Breitenbestimmungen  des  Ptol.  oft 
sehr  von  der  Wahrheit  abweichen ;  wenn  auch  nicht  zu  Uiugnen  ist ,  dass 
viele  derselben  ihr  auch  wieder  sehr  nahe  kommen ,  besonders  was  die 
Breitengrade  betrifit.  (S.  oben  Note  42.). 

44)  Vgl.  oben  S.  367.  Note  44.  Eine  der  merkwürdigsten  Stellen^  wo 
er  von  seinem  hierbei  beobachteten  Verfahren  Rechenschaft  giebt»  findet 
sich  1,  13.  Hier  sagt  er.  Marines  bestimme  die  Entfernung  vom  Vorgeb. 
Rofy,  bei  welchem  der  Angariscbe  Meerbusen  beginne ,  bis  zu  der  nOrd- 
lieh  von  ihm  gelegenen  Stadt  Karora  (nach  Schiffernachrichten)  zu  3400 
Stad.,  und  tlüari  dann  also  fort:  „Zieht  man  davon  <ganz  abgesehen  von 
der  Unregelmässigkeit  und  Ungleichheit  der  Seefahrten  selbst)  für  den  Um- 
fang des  Angariscben  Meerbusens  y^  ab,  so  erhält  man  ungefähr  2300 
Stad«,  zieht  man  nun  davon,  weil  die  Fahrt  gegen  NO.  geht,  um  eine  gerade 
Linie  für  die  Distanz  zu  bekonunen,  wieder  ^3  ab,  so  bleiben  ungefähr 
1350;  rednzirt  man  aber  diese  auf  das  Parallel,  und  zieht  deshalb,  des  bei 
diesem  Maosse  mit  betbeiligtea  Winkels  wegen,  die  Hälfte  ab ,  so  erbäU 
man  für  die  Distanz  der  beiden  Meridiane  zwischen  Kory  und  Karnra  675 
Stad.  oder  fast  1%  Grad,  weil  in  diesen  Gegenden  zwischen  denParallelen 
und  dem  grOssten  Kreise  noch  kein  grosser  Ünterseliied  Statt  findet.  Von 
Karura,  sagt  Mariaos  femer,  beträgt  die  Fahrt  gegen  den  Winteraufgang 
bis  Paiara  9450  Stad.  Ziehen  wir  davon  der  Uogleichheit  der  Fahrt  wegen 
V3  ab,  so  bekommen  wir  für  die  Fahrt  in  gerader  Linie  gegen  SO.  6300  Stad.^ 
nehmen  wir  davon  wieder  %  hinweg,  um  die  Linie  dem  Aequator  gleich  zu 
machen ,  so  erhalten  wir  filr  die  Distanz  ^ler  Meridiane  i2M  Stad.  oder 
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Breite  ans  den  vorliegenden  Angaben  nach  Stadien  nnd Tag- und  Nicht- 
fahrten  zu  bestimmen ,   worin  ihm  jedoch  Marinos  schon  tüchtig  Tor^ 


ODgefäbr  10y2  Grad.  Die  Eotfernimg  zwischen  Palara  und  Sada  quer 
darch  den  GaDgetiscben  Meerbusen  hindarch  soll  13,000  Stad.  betragei; 
davon  Vs  wegen  der  Ungleichheit  der  Fahrt  abgerechnet,  bleibt  Dir  die  Oi- 
aUnz  der  Meridiane  beider  Städte  8670  Stad.  oder  ITVa  Grad  o.  a.  w/'  — 
Dass  aber  Ptol.  bei  Reduziruog  der  Enlfernuog  zwischen  Kory  und  Kurora 
Mif  das  Parallel  mit  Recht  die  Hälfte  abzieht ,  ergiebt  sich  aus  folgeidea 
(aach  von  fVilherg  S.  45.  geführtem)  Beweise.   Kory  liege  in  ^,  Rarer a 

in^,  AD  sei  der  Meridian  vonKory,  CB  der  vonKorora, 
AB  aber  die  Direkzion  der  Fahrt  nqoq  Boq^Sp.  Es  soll 
nun  die  Distanz  zwischen  A  und  /?,  oder  den  beiden  Me- 
ridianen ,  gefunden  werden.   Letztere  ist  das  Segment 
eines  Parallelkreises ,  und  bildet  daher  mit  beiden  Meri- 
dianen rechte  Winkel.   Der  Winkel  DAB  aber  ist  (da  diw 
Linie  AD  gerade  gegen  N.  gerichtet,  derBoreas  auf  der 
Windrose  des  Ptol.  aber  weder  der  eigentliche  Nordwind 
[Aparctias,  Septembrio] ,  noch  der  Caecias  oder  Aquilo  [zwi- 
schen NO.  u.  ONO.],  sondern  ein  zwischen  beiden  in  der  Mitte  befindlicher  ood 
vonjedem  derselben  30^  entfernter  Wind  ist:  vgl.  unten  §.48.)  =30^.  Nna 
ist  aber  in  einem  rechtwinkeligen  Dreiecke  die  Kathete ,  welche  mit  der 
Hypotenuse  einen  Winkel  von  60^  macht,  die  Hälfte  der  Hypotenuse,  weil, 
wenn  durch  die  äussersten  Punkte  der  Winkel  ein  Kreis  gezogen  wird, 
die  Hypotenuse  den  Diameler  und  jene  Kathete  die  Seite  eines  Sechsecks 
bildet,  welche  dem  Radius  gleich  ist.  So  wird  also  die  Linie  AC  (oder  die 
Distanz  zwischen  beiden  Meridianen)  halb  so  gross  sein  müssen,  als  dit 
Linie  AB  (oder  die  gerade  Fahrt  zwischen  beiden  Städten).   Den  Gniidi 
warum  Ptol.  bei  der  zweiten  Distanz  zwischen  Kurura  und  Palura ,  wo  die 
Fahrt  ngog  Evgov  (Vultumus,  Südost)  geht,  um  die  Linie  dem  Aeqoa- 
tor  gleich  zu  machen,  Ve  abzieht^  setzt  fVilberg  p.  46.  also  auseinander: 

Kurula  sei  in  Ay  Palura  in  /?,  AB  sei  der  gerade 
Weg  zwischen  beiden  Städten  gegen  den  Earoc 
hin,  CB  der  Meridian  durch  Palura ,  der  mit  der 
Linie  AC^  die  ein  Theil  eines  Parallelkreises  ist, 
den  Winkel  ACB  von  90<>  bildet  Es  soll  das 
Verhältniss  zwischen  AB  und  AC  gefunden  wer- 
den. Wenn  in  einem  rechtwinkeligen  Dreieekt 
BAC:=^0^  ist,  so  ist  der  Winkel  ^2?  Cr::  60^.  Nun  kann  man  aber  anneh- 
men, B  sei  das  Gentrum  eines  Kreises,  dessen  Radius  ^2?  ist,  folglich  ist^r 
die  Hälfte  der  Sehne,  welche  dem  doppelten  Winkel  ABC  oder  einem  Winkel 
von  120^  entspricht.  Die  Sehne  eines  Bogens  von  120^  aber  ist  nach  Ptol. 
Berechnung  =  103^  55'  23",  also  die  Hälfte  AC  =  51^  67'  42"  solcher 
Theile,  deren  der  Radius  des  Kreises  60  hat;  es  ist  also  AB  =  60^  vai 

ABiAC=  m  :  51P  57'  42"  und 
60P ;  51''  57'  42"  =    6^  :    5^  1 1 '  46" 

folgüch         AB:AC=    6'  :    5M1'  46"  =  6 : 5,196  5 
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gearbeitet  hatte.  Beim  Eintragen  der  einzelnen  Orte  anf  seine  Kar^ 
ten  and  folglich  auch  bei  seinem  schriftlichen  Kommentar  za  densel- 
ben aber  befolgt  er  die  jeder  Verwirrung  vorbeugende  und  deshalb 
sehr  zu  lobende  Methode ,  dass  er  stets  links  am  obern  Rande,  also 
mit  dem  nordwestlichsten  Felde  des  Netzes  beginnt,  und  in  ihm 
die  einzelnen  Orte  in  der  Richtung  von  W.  nach  0.  einträgt^  dann, 
zu  dem  nächstsüdlichen  Grade  der  Breite  fortgeht ,  um  hier  wieder 
auf  dieselbe  Weise  zu  verfahren,  und  so  fort,  bis  er  zum  untersten 
Breitengrade  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Meridian  seiner  Karte 
gekommen  ist,  worauf  er  wieder  oben  mit  dem  ersten  Breitengrade 
zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Meridian  anfängt  und  abermals  in 
derselben  Ordnung  herabgeht  u.  s.  w;  (Vgl.  2,  1.)  Nur  sehr  selten 
weicht  er  von  dieser  Ordnung  ab,  wie  z.  B.  2,  5.  auf  Taf.  2.  von 
Europa,  wo  er ,  nachdem  er  in  Hispania  Baetica  bis  zu  Gades  herab- 
gekommen ist,  nun  wieder  in  umgekehrter  Ordnung  von  S.  nach  N. 
längs  der  Küste  Lusitaniens  hinaufgeht,  um  dann  im  Innern  des  Lan- 
des wieder  von  N.  nach  S.  herabzusteigen,  oder  4,  2.  aufTaC  L 
von  AGrika ,  wo  der  schmale  Küstenstrich  Mauretaniens  und  Numi- 
diens  die  konsequente  Befolgung  dieser  Methode  widerrieth  u.  s.  w« 
Zugleich  traf  er  noch  ein  anderes  lobenswerthes  Vorkehrungsmittelf 
um  bedeutende  Irrthümer,  die  in  einem  fast  blos  aus  Namen  und 
Zahlen  bestehenden  Werke  so  leicht  möglich  waren,  zu  verhindern. 
Während  er  nämlich  in  dem  ganzen  Kommentar  zu  den  Karten  von 
Bach  2 — 7.  alle  Länder  nach  Graden  der  Länge  und  Breite  beschreibt, 
nnd  zwar  so,  dass  er  erstere ,  die  er  stets  vor  den  letzteren  anführt, 
von  dem  durch  die  glücklichen  Inseln  gezogenen  Meridiane  zu  zählen 
anfängt,  befolgt  er  im  8.  Buche,  welches  eigentlich  nur  eine  Wieder- 
holang  alles  Vorhergehenden  ist,  ein  ganz  anderes  Verfahren,  indem  . 
er  hier  vom  Meridian  durch  Älexandrien  ausgeht,  und  von  diesem  aus 
alle  Entfernungen  östlich  und  westlich  bestimmt,  und  zwar  nicht  mehr 
nach  Graden  der  Länge ,  sondern  nach  Tagesstunden ,  die  nun  der 
Leser  leicht  in  Grade  verwandeln  und  mit  den  Gradangaben  der  vor- 
hergehenden Bücher  vergleichen  kann.  So  dient  denn  das  8.  Buch 
gleichsam  zur  Kontrole  der  früheren  und  zur  Entdeckung  aller  Ab«* 


wofQr  Ptolernäos,  mit  Weglassnng  des  Braches,  überhaupt  6:6  setze. 
Durch  so  bedeutende  Redukzionen  suchte  also  Ptol.  der  Wahrheit  näher 
za  kommeDy  und  doch  sind  seine  LäDgenmaasse  fast  alle  noch  zu  gross,  da 
die  Maasse  der  Reiseodeo  und  der  Seefahrer,  von  denen  er  ausgehen 
nusste ,  gewöhnlich  viel  zu  sehr  übertrieben  waren« 

I.  27 


} 
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weich  angcn  und  Fehler  in  den  Zahlen  ^).  Was  nun  die  historisdic 
Länderkunde  des  Ptol.  betrifft ,  so  ist  sie  ungleich  nm&ssender  uul 
genauer,  als  die  irgend  eines  seiner  Vorgänger,  und  stellt  uns  ein 
vollständiges  Bild  der  geographischen  Kenntnisse  der  Alten  aof  der 
höchsten  Stufe,  die  sie  überhaupt  je  erreichten,  vor  Augen  ^).  Hi- 
Spanien,  Gallien  und  Britannien  (von  ihm  Albion  genannt)  erscheinea 
bei  ihm  zuerst  in  einer  der  Wahrheit  ziemlich  nahe  kommenden  Ge- 
stalt ,  nur  dehnt  er  Hispanien  in  der  Breite  zu  sehr  ans  (darck  10 
Grade)  ^7),  und  lässt  Britannien,  dem  er  nicht  mehr  die  Gestalt  eines 
Dreiecks  giebt ,  nicht  weit  genug  nach  N. ,  dagegen  aber  mit  einer 
nordöstlichen  Biegung  ziemlich  weit  nach  0.  reichen,  weil  es,  wenn 
er  ihm  seine  wahre  Ausdehnung  gegen  N.  hätte  geben  wollen,  veii 
über  die  von  ihm  einmal  festgesetzte  Nordgrenze  der  bewohnten  Erde 
hinausgereicht  haben  würde.  Irland  (bei  ihm  luemia)  aber  setzt  er 
nicht  mehr,  wie  Eratosthenes  und  Strabon ,  nördlich  von  Albion, 
sondern  westlich ,  jedoch  so,  dass  sein  nördliches  Ende  dem  von  AI* 
bion  parallel  ist.  Gleich  über  Albion  liegen  die  Orkadischen  Inseh, 
und  noch  etwas  nördlicher  unterm  63^  Br.  die  Insel  Tbnie.  Die  nord- 
Kche  Küste  Germaniens  bis  zur  Mündung  der  Elbe  kennt  er  nicht 
besser,  als  die  römischen  Schriftsteller  Plinius  und  Taeitos,  nod 
Skandia  macht  er  zu  einer  Insel,  die  Irland  an  Grösse  noch  niebt 
gleich  kommt ;  dagegen  erwähnt  er  die  dänischen  Inseln  (von  itenen 
sich  jedoch  auch  schon  bei  Plinius  Spuren  finden:  vgl.  oben  S.390f.)i 
liefert  die  ersten  genaueren  Nachrichten  von  der  Kimbrischen  Halb- 
insel,  die  er  nur  2  Grad  zu  weit  gegen  N.  ausdehnt,  und  beschreibt, 


45>  Auf  dieses  sehr  umsichtige  und  weise  Verfahren  des  PtoL  bat 
namentlich  Alannert  I.  S.  1G5  f.  aufmerksam  gemacht,  und  dabei  geseilt, 
dass  es  bei  einer  geoauen  Vergleichung  dieses  8.  Buches  nad  der  Beaefe- 
tong  des  obigen,  von  Ptol.  bei  jeder  einzelnen  Karte  befolgtes,  Verfab* 
rens  keino  gar  zu  grossen  Schwierigkeiten  habe,  den  VeranstaltaBges  ^ 
-TeiEtas  nnd  namenllich  der  Zahlen  durch  die  Abschreiber  auf  die  Sfor  21 
kommen ;  obgleich  freilich  der  trostlose  Zustand ,  in  welchem  gerade  oai 
8»  Buch  in  Bezug  auf  die  Zahlen  uns  überliefert  worden  sei ,  die  Sacbe 
immer  noch  bedeutend  erschwere ,  so  dass  hier  vor  allen  Dingen  eioe  Be- 
richtigung des  Textes  durch  genaue  Vergleichung  der  Handsehriftea  Kou 
thue. 

46)  Vgl.  Brehmer  im  oben  asgef.  Werke  S.  17  ff. 

47)  Die  FrQheren  hatten  nämlich  die  Breite  Hispaniens  nach  geone- 
trischem  Maasse  zu  5000  Stad.  angegeben  (vgl.  oben  S.  340.)9  sber  fr^ 
lieh  den  Grad  zu  700  Stad.  gerechnet;  Ptolemäos  jedoch  macht  daraos  statt 
sieben  Graden  zehn ,  da  er  dem  Grade  nur  50Q  Stad.  giebt. 
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wahrsüheinlich  von  AlexandriDischen  Kaiifleuten  DnterrJGhtet,  iie 
der  Bemsteinhandel  öfters  in  jene  Gegenden  fahrte,  die  geraianiscbe 
Kaste  ISngs. der  Ostsee  bis  znmChesinos  (oder  der  Düna)  genaner  als 
seiae  Voi^nger.  Die  Ostsee  selbst  als  einen  von  Land  oaischloss^ 
MO  Basen  kennt  er  noch  nicht,  nnd  was  er  (nach  dem  an  ihm  wthr 
Mnden  Volke  derVenedae  oder  Wenden)  den  venedischen  Heerbnseti 
neaat ,  ist  lies  die  Beognng  der  Küste  von  der  Weichsel  bis  an  die 
Menel.  Italien  nnd  Sizilien  rückt  er  mit  Recht  weiter  nach  N.  *% 
Griechenland  dagegen  weiter  gegen  S.,  als  die  älteren  Geographen ;  lUir- 
fiea  aber  giebt  er«  um  die  durch  Bestinmang  der  Polhöbe  vieler  einzel» 
Ben  Orte  (vgl.Plin.2^  72$  47.)  schon  festgestellten  richtigen  Breiten- 
grade zn  erhalten ,  ohne  doch  der  zu  bekannten  Länge  ein  Bettöcht- 
liches  zu  entziehen  ^  eine  zu  östliche  Richtung^*).  Das  Kaspische 
Meer  kennt  er^  wie  schon  der  alte  Herodotos,  wieder  als  ein  Binnen- 
neer ,  denkt  es  sich  aber  noch  ziemlich  halbmondförmig  mit  dem  Bo- 
gen aach  8.  gekehrt  (5,  12.  6,  14.),  und  der  Lauf  des  Stromes  Rha 
(Wolga)  ist  ihm  genau  bekannt.  Den  unbekannten  Norden  Enropa's 
und  Asiens  debnt  er  viel  weiter  aus ,  als  seine  Vorgänger ,  nnd  wagt 
nieht  seine  Meergrenze  zu  bestimmen«  Von  dem  östlichen  Asien  hat- 
ten Marines  und  PtolemäoSy  besonders  in  Folge  der  Mittheilungen 
eines  makedonischen  Kaufmanns  Namens  Titianos,  dessen  6eschäft9- 
ßbrer  öfters  Reisen  längs  des  Tauros  nördlich  über  Indien  bis  zur 
biptstadt  der  Serer  gemacht  hatten ,  eine  umfassendere  Kenntniss, 
d»  dieFrfiberen  (1,  11.)  ">  Daher  verlängert  denn  auebPtol.  Asien 
Weil  über  den  Ganges  hinaus  gegen  0. ,  und  spricht  von  dem  Lande 
der  Sinä ,  mit  der  Hauptstadt  Tbinä  unter  dem  3«  Grade  südlicher 


48)  Weshalb  auch  sein  Haupiparallel  durch  Rhodod  nicht  mehr  darch 
«ie  Sizilianische  Meerenge  geht,  sondern  an  den  südlichsten  Tbeilea  Sizi- 
liens hiostreicht  Ueberhaupt  hat  Sizilien  bei  Plol.  eine  seiner  wirklichen 
Gestalt  viel  naher  kommende,  und  die  KOste  zwischen  Peloros  und  Pachy- 
"M  lauft  nicht  mehr  in  gerader  Richtung  von  0.  nach  W,  (Vergl.  oben 
S.  344.  anch  S.  197.  Note  56.) 

49)  Bei  Aegypten  dagegen ,  wo  er  das  nicht  kann ,  verzeichnet  er 

^  Bild  des  Landes ,  und  macht  es  im  Verhältniss  seiner  Breite  von  W. 

Dach  0.  viel  zu  knrz  hinsichtlich  seiner  Ansdehnunir  von  S.nachN.  S.  nntea 
S.421. 

50)  Mannert  I.  S.  144.  Note  c)  vermuthet,  dass  Aese  Reisen  unter 
^^  ersten  mazedonisch-syrischen  Königen  Statt  gefunden  haben  dürften, 
^w  Cnternehacr  ein  Mazedonier  gewesen ^  und  später  nach  dem  Abfall 
f^  Biktriaaer  und  Parther  ein  sicherer  Handelsweg  durch  jene  Gegenden 
^^^  »ehr  angenommea  werden  könne. 

27* 
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Br. ,  welches  nördlich  von  Serika ,  südlich  und  ösUich  aber  tob 
bekannten  Ländern  begrenzt  wird.  Dena  während  die  firäheren  Geo- 
graphen Tbinä  an  die  aosserte  Spitze  des  Tanros  und  den  östlicbea 
Ozean  setzen,  lässtPtol.  Asien  noch  weiter  gegen  0.  fortlaufen^  ohne 
für  dieses  anbekannte  Land  eine  bestimmte  Meergrenze  festzuselzea. 
Ja  ein  kühner  Seefahrer ,  Namens  Alexandros ,  hatte  sich  selbst  aat 
dem  Indischen  Ozean  bis  zu  der  grossen  Handelsstadt  Kattigara  ge- 
wagt (7,  3.) ,  und  so  hat  dennPtol.  auch  Nachrichten  über  den  dardi 
eine  früher  kaum  geahnte  Beugung  Asiens  gegen  S.  gebildeten  Gan- 
getischen  Meerbusen  (MB.  von  Bengalen),  den  goldnen  Chersones 
und  den  grossen  Meerbusen ,  jenseit  dessen  sich  wieder  ein  weites 
Land  eröffnete ,  das  sich  südlich  über  den  Aequator  hinnnterzog  und 
in  welchem  eben  Kattigara  (unter  b%^  südl.  Br.  und  zwischen  170 
und  180°  L.)  lag  (7,  3.)»  welches  der  Schiffer  nach  Passirung  des 
Vorgeb.  der  Satyren ,  des  wilden  Meerbusens  und  des  Busens  der 
Sinä  erreichte  (1,  14.)  ^').  Diese  Nachrichten  aber  bestimmten  auch 
den  Ptolemäos,  der  schon  von  Mehrem  seiner  Vorgänger  (s.  oben  S. 
164.203.206.366.)  aufgestellten  Ansicht  von  einem  südlichen  Zusaia- 
menhange  Asiens  undAfrika's  beizupflichten,  und  den  Indischen  Ozeaa 
für  ein  grosses  mittelländisches  Meer  zu  halten.  Indien,  dem  er  eine 
viel  zu  grosse  Länge  giebt,  weil  er^  ohne  etwas  von  der  Halbinsel- 
gestalt  Vorderindiens  zu  wissen ,  die  Küste  bis  über  den  Ganges  bin- 
ans  in  einer  ziemlich  geraden,  nur  wenig  gegen  S.  geneigten ,  Linie 
fortlaufen  lässt  (7,  1*  2.) 5  kennt  er  im  Einzelnen  genauer,  als  alle 
Früheren ,  und  erwähnt  eine  Menge  Flüsse  und  an  270  Ortsehaiken 
darin.  Von  39  indischen  Städten  bestimmt  er  selbst  die  grösste  Ta- 
geslänge. Taprobane  hält  er  für  viermal  grösser,  als  es  wirklich  ist, 
und  somit  für  die  grösste  Insel  der  Erde  (7,  4.)^^),  und  erwähnt 


51)  Von  den  verschiedenen  Ansichten  über  diese  Meerbosen ,  Orie 
und  Gegenden  (indem  z.  B.  Mannert  Kattigara  auf  Borneo,  Maäe-ßru» 
aber  auf  der  Halbinsel  Malakka  sucht,  jener  den  goldnen  Chersones  fiir 
die  eben  genannte  Halbinsel  und  den  grossen  Meerbusen  für  den  MB.  toi 
Siam ,  dieser  den  erstcren  für  das  Delta  des  Ava ,  letzteren  aber  filr  dea 
MB.  vonMartapan  ansieht  u.s.w.)  werden  wir  unten  §.  78.U.79.  sprechei. 
Dass  mit  den  Namen  der  Inseln  labadin  und  Maniolon ,  die  Ptol.  in  der 
Nähe  des  goldnen  Chersones  erwähnt^  das  heutige  Java  und  Manilla  ange- 
deutet würden ,  wie  Zeune  u.  A.  vermnthen,  ist  sehr  unwahrseheintich. 

52)  Merkwürdig  ist,  dass  mit  diesem  so  bedeutenden,  der  Insel  vwi 
den  Alten  gegebenen ,  Umfange  eine  alte  Sage  der  Inder  übereinstimitv 
nach  welcher  einst  Ceylon  viel  grösser  war,  als  jetzt,  und  mit  des  Male- 
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■eben  ihn  eine  von  N.  nach  S.  gestreckte  Gruppe  von  nicht  weniger 
ds  1378  Inseln  (unstreitig  die  Lakediven  und  Malediven),  von  denen 
er  19  sogar  mit  ihren  Namen  zu  nennen  weiss.   Die  Ostküste  Airi- 
ka's  kennt  er  bis  zum  Vorgeb.  Prason  (4,  9.)  unterm  16<^  südl.  Br. 
(vennntUich  Cap  del  Gado),  welches  damals  wohl  der  Grenzpunkt  der 
Seereisen  längs  der  Oslküste  Afrika^s  war  ^^) ,  ziemlich  genau ,  und 
Bsst  von  da  an ,  eben  um  jenen  Zusammenhang  mit  Asien  zu  bewir- 
ken, die  Küste  nicht  weiter  gegen  S.,  sondern  in  östlicher  Richtung 
nnd  dann  mit  einer  nordösüicfaen  Wendung  nach  Kattigara  zu  laufen 
(4,  9.).   Dem  genannten  Vorgeb.  gegenüber  setzt  er  die  Insel  Menü- 
ihias,  die  man  aber  nicht  für  Madagaskar^  sondern  wahrscheinlich 
für  Pemba  oder  eine  andere  der  kleineren  Inseln  an  der  Küste  Zangne- 
bar  zu  halten  hat.  Aegypten  erhält  bei  ihm  durch  seine  falsche  Grad- 
Bestimmung  nach  Stadien  eine  viel  zu  geringe  Ausdehnung.  Erwusste, 
Aass  die  Länge  von  Syene  bis  zur  Küste  des  Mittelmeeres  T'/a^  be- 
trage, und  so  hat  denn  Aegypten  bei  ihm  nur  eine  Länge  von  3600 
Stad. ,  während  alle   seine  Vorgänger  dieselbe   zu  5000  Stad.  be- 
ftiramten.    Ebenso  wird  aber  auch  alles  Land  südlich  von  Aegypten 
TOB  ihm  zu  sehr  in^s  Enge  zusammengedrängt  oder  zu  weit  nördlich 
gezogen,  weil  die  Entfernung  des  Aequators  von  Syene  einmal  astro- 
nonisch  zu  23%^  festgestellt  (2,  6.),  aber  auch  dieMaasse  der  Schif- 
ter längs  der  Ostküste  Afrika^s  vorhanden  waren.   So  kommt  denn 
der  Aequator  bei  Ptol.  um  5  Grade  zu  weit  nordlich  zu  stehen^  oder, 
was  gleich  ist ,  alle  Orte  südlich  von  Syene  zählen  mehrere  Grade 
nördlicher  Breite  zu  wenig.   Im  Innern  Airika^s  erwähnt  er  das  Mond- 
gebirge mit  den  Quellen  des  Nils,  den  Fluss  Nigir  und  mehrere  Städte 
an  ihm ,  und  vor  der  westlichen  Küste ,  die  ihm  aber  nicht  viel  ge- 
nauer bekannt  ist,  als  dem  Hanno,  Skylax  und  Polybios ,  die  glück- 


Owen  e  i  n  Ganzes  bildete ,  bis  schon  vor  vielen  Jahrhunderten  das  Meer 
eiimal  den  grOssteu  Tbeil  der  Insel  verschlungen  habe.  (Vgl.  Jer.  Lobo 
^oyage  historiqae  d'Abissinie,  traduiteo  fran^ois  par  le  Grand.  Amst.  1728. 
S*  P-285.  nndMarcoPoh  de  insnla  magna  Seilan.  III,  22.,  zitirt  von  Man- 
Aerrl.  S.  154.)  Dass  jedoch,  selbst  wenn  diese  Sage  gegründet  sein  sollte, 
^ie^e  Katastrophe  schon  vor  Ptolemäos  Zeiten  erfolgt  sein  müsse ,  zeigt 
ja  eben  schon  die  ErwAhnang  jener  grossen  Inselgruppe  bei  Taprobane, 
^^r  der  wir  keine  andere,-  als  eben  die  der  Malediven  verstehen  können. 
^osselUn  Geogr.  anal.  p.  135  sqq.  glaubt,  die  Alten  hätten  lange  Zeit  die 
^Ibinsel  von  Malabar  und  Goromaod«!  mit  Ceylon  verwechselt,  und  des- 
^^  Taprobane  so  gross  angenommen. 

SS)  Vgl.  GosseUin  Recherch.  sur  la  geo.  I.  p.  165  sqq. 
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lieben  Inseln ,  dorch  welche  auch  er ,  wie  wir  schon  gesehen ,  den 
ersten  Meridian  zieht,  und  die  er  sonach  alle  unter  denselben  Mit« 
tagskreise  ansetzt.  Oiess  die  wesentlichsten  Eigenheiten  des  Ptale- 
maischen  Systems ,  welches  bis  in^s  Mittelalter  herab  das  allgemein 
angenommene  blieb ,  und  iiir  so  vollendet  galt ,  dass  Niemand  in  der 
Hauptsache  etwas  daran  zu  ändern  wagte  ^*). 

§.  22.  Nach  Plolemäos  trat  im  Alterthnme  kein  Geograph  mehr 
auf,  der  diesen  Namen  in  vollem  Sinne  des  Wortes  verdiente,  und 
das  Werk  des  eben  Genannten  blieb  das  letzte ,  die  ganze  Erdkunde 
der  Alten  umfassende,  Lehrbuch,  wenn  auch  noch  einzelne  nicht  ganz 
werthlose  Beiträge  zur  Geographie  geliefert  wurden.  Was  die  grie- 
chischen Schriftsteller  betrifft,  die  sich  in  diesem  Zeiträume  noch 
einige  Verdienste  um  die  Erdbeschreibung  erwarben ,  so  sind  vorerst 
zwei  dem  Ptolemäos  ziemlich  gleichzeitige  Autoren  zu  nennen ,  der 
Geschichtschreiber  Ar  rianos  und  der  Reisebesehreiber  Paus  anlas. 
jiürrlaitOS  (der  als  römischer  Bürger  den  Namen  Flavius  liihrte^ 
wahrscheinlich  gegen  Ende  des  I.Jahrhunderts  inNikomedien  geboren 
wurde,  und  als  hochbejahrter  Greis  unter  Antoninus  dem  Philosophen 
starb)  war  ein  Schüler  und  Freund  des  Philosophen  Epiktetos  und 
einer  der  eifrigsten  Anhänger  der  stoischen  Philofi;ophie,  widmete  sich 
aber  auch  den  Staatsgeschäflen ,  und  wurde  im  J.  136.  von  Hadrian 
zum  Präiekten  von  Kappadozien  ernannt,  vom  Antoninus  Pius  aber 
mit  der  consnlarischen  Würde  geschmückt.  Unter  seinen  verschiede- 
nen vuna  erhaltenen  Schriften  gehören  hierher  Mos  seine  historischen 


54)  lieber  Ptolemäos  überhaupt  und  sein  geograpb.  System  vergl. 
ffarles  Introd.  in  hist.  lit.  Gr.  T.  IL  P.  1.  §.  50.  Fuhrmannes  Klassische 
Lit.  d.  Gr.  Bd.  IL  Abth.  2.  S.  532  ff.  SchölPs  Gesch.  d.  griech.  Lit.  IL 
S.  748  ff.  G.  M»  Raidel  Gomm.  de  Gland.  Ptolemaei  geographia  etc. 
Norimb.  1737.  4.  C.  Crusü  Progr.  de  Geograpbiconim ,  qaae  sab  Ptole- 
maei nomine  circnmfemntar,  fideetaoctoritate  in  dessen  Oposcc.  p.  251  sqq. 
/?reAmer'#  Entdeckungen  im  Alterth.  Th.  L  Abtb.  1.  (Weimar  1822.) 
S.  13  ff.  GosselUn  Geogr.  des  Gr.  anal.  etc.  p.  143  sqq.  Mannert  L  S. 
130  ff.  Uckert  I,  1.  S.  229  ff.  I,  2.  S.  195  ff.  Sckirlitz's  Bandb.  S.  125  ff. 
Zeun^s  £rdansichten  S.  48  ff.  Malle-Brun^s  Gesch.  d.  Brdk.  B.  S.  6  ff. 
Ranfs  Phys.  Geographie  II,  1.  S.  208  ff.  215  f.  and  Kruse  im  Arebiv  ftr 
alte  Geogr.  u.  Gesch.  Bd.L  Beft  2.  S.  60  ff.,  welcher  letztere  nthen  Heeren 
(in  dem  schon  oben  S.  41  I.Note  36.  angeführten  Werke)  namentlieh  auch 
Ober  die  Qoellea  des  Ptol.  and  die  Art,  wie  er  sie  beanlzte,  au  verglei* 
chen  ist.  Ausserdem  ist  besonders  auf  den  gediegenen  Kommentar  von 
Wäberg  und  Grashof  in  des  Ersteren  kflrzKch  begonnener  Aasg.  zo  ver- 
weisen. 
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aiid  geographischen ,  uämlich  1)  sein  IlaaptwdrL,  die  ^loto^iai  oVa* 
ßio^ne  JlJk%ii¥8QW  in  7  BB. ,  die  gediegenste  und  werthyoliste  un- 
ter allen  Schriften  «her  Alexanders  Feidziige,  die  das  Altertbum 
knnte  (vgl.  Pfaotii  BiH.  Cod.  XCU.  extr.) ,  bei  welcher  er  die  für 
OBS  verlornen  Werke  von  Alexander's  Zeitgenossen  aafs  sorgfaltig* 
ste  und  mit  scharf  prüfender  Kritik  benutzte ,  2)  sein  in  ionischen 
Difldekt  geschriebenes  Werk  über  Indien  (fj  *Ivdi%i^y  auch  %d  ^Ivdmd 
bei  Steph.  Byz.)»  welches,  aus  denselben  Quellen,  wie  die  Anabasis, 
geschöpft  und  gewissermassen  einen  venroUständigenden  Anhang  zu 
dieser  abgebend ,  eine  Zusammenstellung  aller  bis  dahin  bekannt  ge- 
wordenen Nachrichten  über  Indien  und  seine  Bewohner^  deren  Sitten. 
Gesetze,  Einrichtungen  u.  s.  w.  enthält,  und  uns  auch  den  schon 
oben  S.  140.  erwähnten  Auszug  aus  Nearch's  Reisebeschreibung  mit- 
tkeilt ^^)  ;  3)  die  an  den  Kaiser  Hadrian  gerichtete  Besclireibung  einer 
im  J.  137  nach  Chr.  vom  Arrianos  als  Statthalter  von  Kappadokien 
auf  kaiserlichen  Befehl  unternommenen  Umschiffong  des  Pontes  Eux. 
(IleQlnXovs  JIovTov  Evieivov)  von  Trapezus  bis  Byzantion,  die 
für  die  Kunde  der  Gegenden  am  schwarzen  Meere  höchst  wichtig  ist, 
indem  sie  alle  an  der  Küste  gelegenen  Ortschaften,  Häfen,  Vorgebirge, 
Fbissoiändttngen  u.  s.  w. ,  fast  stets  auch  mit  Hinzufügung  der  Eni* 
femnngen,  genau  angiebt,  nnd  auch  andere  schätzbare  Bemerkungen 
über  die  Kustenvölker,  so  wie  geschichtliebe  und  mythologische  Noti'^ 
zen  u.  s.  w.  mit  einOiessen  lässt  ^^).   Je  schätzbarer  aber  diese  uns 


55)  Diese  beiden  Schriften  des  Arrianos  erschienen  zuerst  VeneL 
1535.  8.  von  Fictor  Trincavelli  herausgegeben.  Unter  den  älteren  Ausgg. 
ist,  ihres  gelehrten  Kommentars  wegen,  besonders  die  von  Jac,  Gronovius 
Lngd.  Bat.  1704.  fol.  zu  erwähnen.  Die  neuesten  und  besten  Ausgaben 
sind  die  von  B.  F.  Sckmieier  (Anabasis.  Lips.  1798.  8.  ludica.  Halae 
1798.  8.)  und  die  der  Anabasis  von  J.  E.  Ellendt.  Regiomont.  1832. 
2  Voll.  8.  nnd  von  C.  W.  Krüger.  Berol.  1835.  8.  Vol.  I. 

56)  Am  besten  edirt  in  der  Sammlung  der  Geographi  Graeci  miuu. 
von  Hudson.  Tom.  I.  (Oxon.  1698.)  und  von  GaiL  Tom.  HL  (Paris.  1831.) 
VergL  t&ber  diesen  Periplus  besonders  Dodwelli  Diss.  in  Arrianom  vor  dem 
Texte  desselben  in  den  beiden  eben  genannten  Sammlungen,  nnd  Gailü 
Praef«  ad  Vol.  III.  Geograph.  Gr.  minn.  Dass  Arrianos  wirklich  der  Ver- 
fasser desselben  sei,  scheint  kaum  noch  zweifelhaft  zu  sein;  eine  andre 
Frage  aber  ist,  ob  wir  ihn  noch  vollständig  besitzen  und  ob  er  ganz  so, 
wie  er  uns  flberliefert  worden,  aus  den  Händen  des  Arrianos  hcn^orge- 
gaagen  isL  Doäwell  sucht  die  schon  von  Fossius  (in  seiner  Praef.  de  aur 
ctoce  Peripli  Pooti  £ux.  p.  180.  Gail.)  aufgestellte  Vermothung,  er  sei  uns 
nicht  vollständig  erhalten,  zu  widerlegen;   neuerlich   aber  haben  Bevf^ 
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erhaltenen  Werke  des  Arrianos  sind ,  desto  mehr  lassen  sie  uns  den 
Verlust  einiger  anderen  bedauern^  die  gewiss  auch  für  den  Geogra- 
phen von  nicht  geringem  Interesse  waren,  namentlich  seiner  Cle- 
schichte  der  Nachfolger  Alexanders  (rd  fisTa  ^AXilavdQov)  in  10  Ba- 
chern, einer  Beschreibung  seines  Kampfes  mit  den  Alanen^  deren 
Angriff  auf  Kleinasien  er  als  Statthalter  Kappadoziens  zurnckschlag 
CAXavtnd) ,  einer  Parthischen  Geschichte  (naQ&ixd)  in  17  BB., 
einer  Geschichte  Bithyniens  (Bidvvixd)  in  8  BB.  (vgl.  Pbot.  Bibl. 
Cod.  LVm.  XCn.  XCni.)  n.  s.  w.  '0-  Paiuanlas^  fiber  des. 


^rdy  (Praef.  ad  Eastath.  p.  941.)  und  besonders  Gail  (Praef.  ad  Vol.  DI. 
Geograph,  mion.  p.  Xil  sqq.)  dieselbe  erneuert,  und  Letzterer  sucht  durch 
mehrere  Gründe  zu  beweisen,  dass  er  von  einem  Späteren  ganz  umgestal- 
tet, und  theils  in  vielen  Stellen  verkürzt,  theils  aber  auch  wieder  mit  vie- 
len Zasätzen  (namentlich  der  ganzen  Beschreibung  der  Kflste  vom  TbrazH 
sehen  Bosporos  bis  Trapezus)  vermehrt  worden  sei,  so  dass  nicht  mehr  mit 
Sicherheit  bestimmt  werden  kOnne ,  was  darin  vom  Arrianos  selbst  her- 
rühre. Pass  Stephanos  Byz»  Mehreres  aus  Arrianos  anführt,  was  sich  im 
Periplus  nicht  fmdet  (worauf  Fossius  besouders  seine  Vermulhnng  grün- 
dete) ,  beweist  freilich  Nichts ,  da  diese  Notizen  auch  aus  andern  ver- 
loren gegangenen  histor.  Schriften  des  Arrian  entlehnt  sein  kOnnea ;  an- 
dere von  Gail  aufgestellte  Grflnde  aber  machen  allerdings  diese  Verma- 
thung  nicht  ganz  unwahrscheinlich.  Dass  drei  andere  ähnliche  Seereisen, 
eine  auf  dem  Pontos  Eux.,  eine  andre  auf  dem  Pontos  und  der  Mäotis,  und 
eine  dritte  anf  dem  ery thräischen  Meere,  die  bisweilen  auch  dem  Arrianos 
zugeschrieben  worden  sind,  nicht  von  ihm  herrühren,  werden  wir  weiter 
unten  sehen. 

57)  lieber  Arrianos  überhaupt  vergl.  Fahricii  V^\h\.  Gr.  V.  p.  89s4[q. 
Foss,  de  bist.  Gr.  II,  9.  p.  257.  Westerm.  Saxü  Onomast.  I.  p.  398. 
SL  Croix  Examen  des  bist.  d'AIex.  le  Gr.  p.  89  sqq.  Schmiederi  Praef. 
ad  edit.  suam  p.  XVI.  Kriigeri  Praemonita  ad  edit.  suam  I.  p.  V.  EUenit 
de  reliquiis  libror.  Arrian.  Regiom.  1836.  4.  ScholÜs  Gesch.  d.  griech. 
Lit.  U.  S.  421  ff.  Ersch^s  u.  Grube fs  Allgem.  Encyklop.  Sect.  I.  Bd.  V. 
S.  402  ff.  Pauly*8  Realcneycl.  I.  S.  826  ff. ;  und  Ober  ihn  als  Geographen 
namentlich  P.  0.  van  der  Ckys  Commentar.  Geograph,  in  Arrian.  de  exped. 
Alex.  Cum  tab.  geogr.  Lugd.  Bat.  1828.  4.  —  Andere  Historiker  diese» 
Zeitraums,  den  Appianus  (um's  J.  147.  nach  Chr.),  den  Dio  Gas- 
sius  (geb.  im  J.  155.),  den  Herodianns  (in  der  ersten  Hälfte  des  3. 
Jahrb.)  u.  s.  w.  jibergehen  wir  aus  demselben  Grunde,  aus  welchem  wir  schon 
in  der  vorigen  Periode  den  Diodorus  Siculus  (unter  Jnl.  Cflsar  und  Ao- 
gustus),  den  PlaviusJosepbus  (geb.  im  J.  37.  nach  Chr.) ,  den  P I  q- 
tarchus  (geb.  im  J.  50.)  u.A.  übergangen  haben.  Ans  ihnen  allen  nSa- 
lich  lernen  wir,  da  sie  sich  grösstentheils  nur  an  ihre  Vorgänger  halten, 
und  hauptsächlich  die  uns  schon  bekannt  gewordenen  Quellen  benutzen^  in 
Bezog  auf  die  Geographie  nicht  viel  Neues,  der  wenigen  Einzelnheiten  we- 
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sen  Geburtsort  nnd  Geburtsjahr  wir  nichts  Näheres  wissen,  der  sich 
aber  selbst  (5,  13,  4.)  deatUch  genug  als  einen Lydier  bezeichnet  ^^), 
und  der  ohne  Zweifel  unter  Hadrian  und  den  Äntoninen  lebte,  ist  der 
Verfasser  einer  besonders  für  die  Kunstgeschichte  und  die  Antiquitä- 
ten unschätzbaren,  aber  auch  für  die  Geographie  nicht  unwichtigen 
Reisebeschreibung,  der  werthvollsten  Schrift  dieser  Gattung,  die  uns 
aus  dem  Alterthume  überliefert  worden  ist.  Er  machte  grosse  Reisen 
durch  Griechenland ,  Mazedonien ,  Asien  und  Afrika  bis  zum  Tempel 
des  Ammon ,  und  Hess  sich  dann  in  Rom  nieder  (8 ,  17 ,  3.) ,  wo 
er  seine  Beschreibung  von  Griechenland  (^EXXädog  neQt^yijais)  in 
10  Büchern  ausarbeitete.  Im  ersten  Buche  beschreibt  er  Attika  und 
Megaris,  im  zweiten  Korinthos^  Sikyon,  Phlius  und  Argolis,  im 
dritten  Lakonien,  ink  vierten  Messenien,  im  fünften  und  sechsten  Elis, 
im  siebenten  Achaja ,  im  achten  Arkadien ,  im  neunten  Böotien  und 
im  zehnten  Phokis.  Sein  Werk  ist ,  da  es  sich  namentlich  mit  einer 
Beschreibung  der  öffentlichen  Gebäude  und  Kunstwerke  in  den  ein- 
zelnen  griechischen  Städten  beschäftigt  (aber  freilich ,  als  für  seine 
Zeitgenossen  bestimmt,  oft  nur  kurz  andeutet,  statt  genauer  zu  schil- 
dern, und  uns  daher  nicht  überall  leicht  zu  verstehen  ist),  für  die 
speziellere  Topographie  von  grossem  Werthe**).    Aber  auch  über 


gen  aber,  die  sich  etwa  in  ihren  Werken  zuerst  oder  allein  erwähnt  findeot 
konnte  hier  nm  so  weniger  von  ihnen  besonders  die  Rede  sein ,  als  diese 
Einleitung  so  schon  zu  einem  grösseren  Umfange  angewachsen  ist,  als  wir 
Anfangs  beabsichtigten. 

58)  Früher  hielt  man  gewöhnlich  (durch  Philostr.  de  vita  Sophist  II, 
13.  bestimmt)  KSsareia  in  Kappadokien  fttr  seine  Vaterstadt  (vgl.  Fabrieii 
Bü>l.  Gr.  V.  p.  307. /und  Jonsii  Script,  bist.  phil.  p.  16.)»  dass  aber  der  von 
Philostratus  erwähnte  Pausanias  nicht  der  Verf.  unsrer  Reisebesehreibung, 
sondern  Letzterer  ein  Lydier  gewesen  sei,  zeigt  Siebelis  aus  Paus.  1,  21, 
5.  1,  24,  8.  2,  22,  4.  u.  5,  13,  4.  Die  Zeit  der  Abfassung  seines  Wer- 
kes erhellet  besonders  aus  7,  20,  3.  Vergl.  auch  Westermann's  Note  5. 
za  ross.  de  bist  Gr.  p.  270. 

59)  Die  erste  Ausg.  des  Pausanias  h^%ov^ie  Marcus  Musurtis.  Venel. 
ap.  Aldum  1516.  foL  Später  erschienen  noch  folgende:  von  GuiL'Xylan- 
der  nnd  Frid.  Syiburg,  Francof.  1583.  fol.  und  abermals  Hanoviae  1613. 
fol.  von  Joack.  Kühn.  Lips.  1696.  fol.  von  /.  F.  Facius.  Lips.  1794. 
4  Voll.  8.  vouSteph.  C lavier  nuA  Adam.  Coray.  Paris  1814—1823.  8Voü. 
8.  von  Car.  Godofr.  Siebelis.  Lips.  1822—1828.  5  Voll.  8.  (Der  blose 
Text  in  einer  kleinern  Ausg.  Lips.  ap.  Weigel.  1818  sq.  kl.  8.)  und  von 
Imman.  Bekker.  Bcrol.  1826  n.  1827.  2  Voll.  8.  Vgl.  über  ihn  überhaupt 
Fabrieii  Bibl.  Gr.  Tom.V.  p.307  sqq.  Foss.  de  bist.  Gr.  II,  14.  p.  270  sqq. 
Westerm.  €.  G.  Siebelis  Quaest.  de  Pausaniae  patria  et  aeUte.  Budist. 
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andere  Länder  ausser  Griechenland ,  von  denen  er  sieh  durch  Erkso- 
digangen  bei  Indienhhrem  (3,  12,  3.)»  Phöniziern  (9,  28^  2.) ,  Kai^ 
thaginiensern  (2,  21,  7.)  und  andern  Reisenden,  so  wie  durch  Sls- 
dinm  der  vorhandenen  schriftlichen  Quellen  zu  unierrichten  suchte, 
finden  sich  in  seinem  Werke  manche  einzelne  schätzbare  Mitthei- 
longen  (z.  B.  über  Aethiopien:  1,  33,  4.  6,  26,  1.  Tartessos :  6, 19, 
3.  etc.),  aber  freilich  auch  mitunter  sehr  seltsame  Nachrichten  (z.  B. 
1, 23,  7.  über  die  von  Wilden  bewohnten  Inseln  des  äussern  Meeres, 
6,  26,  4.  über  die  entweder  im  erythräischen  Meere  gelegene,  oder 
von  einem  Flusse  Namens  Ser  gebildete  Insel  Seria,  aus  der  die  Seide 
komme,  1,3,5.  über  den  bei  den  Galliern  fliessenden  Eridanos 
tt.  s.  w.  —  In  diesen  Zeitraum  gehören  noch  einige  rein  geographi- 
sche Schriften,  von  denen  wir  zum  Theil  nicht  einmal  die  V^er&sser 
kennen.  AsathemerM^  der  wahrscheinlich  zu  Ende  des  zwei- 
ten oder  zu  Anfang  des  dritten  Jahrb. ,  nicht  lange  nach  Ptoleniäos, 
lebte  ^^),  schrieb  einen  keineswegs  ganz  werthlosen  oder  unbrauchba- 
ren Abriss  der  Geographie  (^Tnovmwaig  vijs  ytfayQatpias  i¥  introf/t^) 
in  2  Büchern  ^>).  Das  erste  Buch,  in  welchem  er  hauptsächlich  dem 
Ptolemäos  folgt  ^^),  ja  vom  6.  Kap,<^')  an  denselben  fast  blos  exzerpirt, 
doch  auch  den  Eratosthenes,  Artemidor  u.  A.  vor  sich  hatte ,  bat  die 


1819.  4.  und  in  der  Praef.  so  seiner  Ausg.  /\  S.  C.  König  Comneat.  de 
Pausaniae  fide  et  auctoritate.  Berol.  1832.  8.  Droysen  Gesch.  des  Helle- 
nism.  1.  Bd.  S.  686  f.  Schotts  Gesch.  d.  griech.Lit.  II.  S.  743  ff.  Uckeri  I, 
i.  S.  233  f.  u.  Schirlüz's  Handb.  S.  130  f. 

60)  Vgl.  besoaders  Dodwell  in  der  Diss.  de  Marciano  HeracL  in 
Hudson,  Geo.  Gr.  minn.  I.  p.  155.  und  io  der  Diss.  de  Agathemero  bei 
Hudson.  II.  p.  141  If.  besonders  p.  150  If. 

61)  Zuerst  mit  einer  latein.  Uebersetzung  herausgegeben  von  Sam. 
Tennulius,  Amstel.  1671.  8.,  dann  von  Jac.  Gronovius  in  dessen  Geo- 
graph, antiqn.  Lugd.  Bat.  1700.  4.  und  am  neuesten  von  Hudson  in  des- 
sen Geographis  Gr.  minn.  T.  IL  (Die  unvollendete  Gairache  Sammlung  ent- 
hält den  Agathemeros  noch  nicht.) 

62)  Vgl.  Dodwell  Diss.  de  Agathem.  p.  139  sqq.  Uuds. 

63)  Besonders  bemerkenswerlh  ist  auch ,  dass  das  6.  Kap. ,  in  wel- 
chem diese  blosen  Exzerpte  aas  Ptolemäos  beginnen ,  mit  den  vorigen  in 
gar  keinem  Zusammenhange  steht,  und  dass  sich  in  ihn  erst  die  Anrede 
an  seinen  ScbülerPhilon.  findet,  so  dass  es  fast  scheint,  als  ob  dies  der  ei* 
gentliche  Anfang  des  Werkchens,  die  vorhergehenden  Kapitel  aber,  se 
gut  wie  das  ganze  zweite  Buch ,  erst  später  hinzugefügte  Zusätze  anderer 
Verfasser ,  und  somit  das  ganze  unter  Agathemeros  Namen  una  überlie- 
ferte Werkchen  aus  sehr  verschiedenartigen  Bestandtheilen  zusarameAge* 
setzt  sei. 
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vathematisebe  and  physische  Geographie  zam  Gegenstände ,  und  be- 
steht eigentlich  aas  kurzen  seinem  Schüler  Pbiloa  mitgetheilten  Dikta- 
ten }  das  zweite  Buch  aber  wiederholt  in  der  Hauptsache  nur  das  schon 
im  ersten  Enthaltene  ohne  Ordnung  und  Plan ,  ja  selbst  mit  mehrern 
Widersprüchen  gegen  das  vorher  Aufgestellte ,  und  fügt  dann  noch 
Einiges  aus  der  politischen  Geographie  hinzu.  Es  kann  daher  ttnmög<^ 
lieb  vom  Agathemeros  selbst  herrühren,  und  ist  gewiss  erst  in  späterer 
Zeit  abgefasst  (vgl  unten  Note  69o  Der  Inhalt  des  ganzen  Werkchens  ist 
folgender:  Buch  I.  Kap.  1.  handelt  von  der  Erdkunde  der  Alten  über* 
hanpt,  giebt  eine  kurze  Geschichte  derselben,  in  der  wir  Manches 
finden,  was  uns  weder  von  Strabon,  noch  sonst  irgendwo  mitgetheilt 
wird,  und  die  daher  einer  der  wichtigsten  Abschnitte  des  Ganzen  ist, 
and  bespricht  die  verschiedenen  Ansichten  von  der  Gestalt  und  Ein- 
theilong  der  Erde.  Kap,  2.  handelt  von  den  Winden,  Kap.  3.  von 
den  Meeren^  Kap.  4.  von  der  Länge  und  Breite  der  bewohnten  Erde 
vom  Ganges  *^)  bis  zum  heiligen  Vergeh,  und  vom  äthiopischen  Meere 
bis  zum  Tanais®^) ;  Kap.  5.  enthält  dieMaasse  und  Distanzen  der  be- 
kanntesten Inseln ,  namentlich  der  grösseren  Eilande  des  Mittelmee^ 
res  und  der  griechischen  Inseln,  auch  des  Peloponnesos ;  Kap.  6. 
liefert  eine  (uns  aber  nur  lückenhaft  erhaltene)  Erläuterung  der  Ku- 
gelgestalt der  Erde  nach  Ptolemäos  mit  zwei  Zeichnungen ;  Kap.  7. 
(welches  auch  mehrere  Lücken  zeigt)  handelt  von  der  Tageslänge  un- 
ter verschiedenen  Parallelkreisen^  und  ist  ebenfalls  durch  eine  Zeich- 
oong  erläutert;  Kap. 8.  spricht  von  den  21  Parallelkreisen  des  Ptole- 
näos.  Im  2.  Buche  handelt  Kap.  1.  wieder  von  dem  Umfange  der  gan- 
zen Erde,  denAgath.  zu  252,000  Stad«  annimmt  (während  er  ihn,  sich 
selbst  widersprechend ,  unten  c.  13.  nur  zu  180000  bestimmt) ,  und 
Ton  der  Länge  und  Breite  der  bewohnten  Erde  ,  die  er  (im  Wider- 
spruche mit  1,6.,  wo  jene  zu  90000 ,  diese  zu  40000  Stad.  angege- 
ben wird)  zu  70000  und  29000  Stad.  bestimmt.  Kap.  2.  beschäftigt 
sich  mit  der  Eintheilung  der  bewohnten  Erde  in  drei  Welttheile,  und 
Kap.  3.  mit  der  Lage  derselben  hinsichtlich  der  Himmelsgegenden. 
Kap.  4.  handelt  von  den  Völkern  Europa^s ,  Kap.  5.  von  den  Völker- 
schaften Libyens ,  und  Kap.  6.  von  denen  Asiens.    Kap.  7.  enthält 


64)  Denn  mit  diesem  endigt  seine  Kennt niss  des  Ostens.  Von  den 
Liodem  jenseit  des  Ganges  spricht  er  im  1.  Buche  nicht,  während  im 
sweiten  allerding^s  aacb  ThinS^  die  Sinä  und  Serika  erscheinen. 

65)  Dieses  ganse  Kapitel  scheint  fast  wörllteb  ans  dem  Artemidoros 
eatlehnt  zu  sein.    Vgl.  obeu  S.  263  IT. 
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eine  karze  Vergleichong  der  drei  Erdtbeile  in  Hinsicht  ihrer  Grösse, 
Kap.  8.  stellt  die  bedeutendsten  Inseln  der  Erde  in  der  von  ihrer 
Grösse  bedingten  Ordnung  zusammen  (s.  S.  429.).  Kap.  9.  handelt 
von  den  Hauptgebirgen,  Kap.  10.  von  den  grossten  Strömen  der  Erde, 
Kap.  11.  von  dem  grossen  (oder  äusseren)  Meere ,  Kap.  12.  von  den 
Winden,  mit  Hinzufiigung  einer  Windrose*®) ,  und  abermals  im  Wi- 
derspruche mit  1,  2.,  indem  hier  12,  dort  aber  nur  8  Winde  erschei- 
nen. Kap.  13.  spricht  abermals  von  der  Länge  und  Breite  der  be- 
wohnten Erde ,  und  Kap.  14.  von  der  Länge  und  Breite  der  Meere. 
Fragen  wir  nach  den  Eigenthfimlichkeiten  der  in  diesem  Weikcben 
enthaltenen  geograph.  Ansichten  in  Bezug  auf  politische  Geographie, 
in  denen  der  Verf.  noch  am  selbstständigsten  erscheint  und  vom  Pto- 
lemäos  hier  und  da  abweicht,  aber  freilich  ohne  tiefere  Kenntnisse  der 
Geographie  und  ohne  alle  Kritik  bald  älteren ,  bald  neueren  Qoellen 
folgte  und  sich  nicht  selten  selbst  widerspricht,  so  bezeichnet  Agalhem. 
die  Landenge  zwischen  derSiäotis  und  dem  nördlichen  Ozean,  die  der 
Tanais  durchfliesst,  als  Grenze  zwischen  Europa  und  Asien,  und  die 
Landenge  zwischen  der  Spitze  des  Arab.  Meerbusens  und  der  Kfiste 
bei  Pelusion  als  Grenze  zwischen  Asien  und  Libyen  (2 ,  2.).  Gallia 
Belgika  lässt  er  die  beiden  Provinzen  Germania  (Germ,  prima  imd 
secunda  der  Römer)  umfassen ,  das  eigentliche  Germanien  aber  von 
Rhenos,  Istros  und  derVistula  begrenzt  werden.  Hibemien  (^lovif- 
via)  reicht  Ihm  weit  gegen  W. ,  Albion  aber  ist  sehr  gross,  und  er- 
streckt sich  von  der  Mitte  des  Tarrakonensischen  Hispaniens  bis  bsi 
zur  Mitte  Germaniens;  Skandia  bezeichnet  er  als  eine  grosse,  da 
Kimbrischen  Halbinsel  gegenüber  liegende  Insel  (2,  4.).  In  Libyen, 
wo  er  mehrere  sonst  völlig  unbekannte,  aber  auch  wohl  durch  Schuld 
der  Abschreiber  verdorbene,  Völkemamen  nennt/^),  theilt  er  die  Ae- 
thiopier  ihren  Nahrungsmitteln  nach  in  vier  Theile ,  in  Elephanteo-, 
Straus-,  Pferde-  und  Menschenfresser  (2,  5.).  Unter Asien's  Land- 
schaften nennt  er  auch  Pontobithynien.  Das  Kaspische  Meer  hält  er 
wieder,  wie  die  Aelteren  ,  für  einen  Bnsen  des  nördlichen  Ozeans, 
nicht  mit  Ptolemäos  für  ein  Binnenmeer.  Im  Indischen  Ozean  lie^ 
die  grosse  Insel  Salike ,  einst  Simnnda  genannt ,  d.  i.  Tabrobane,  in 

66)  Wir  werden  dieselbe  unten  §.  48  mittheilcD ,  wo  von  den  Win- 
den der  Alten  gehandelt  wird. 

67)  So  sind  die  lÜgogyoij  Nlftamg,  Novßai^  ^agfilxai^  *^f9*' 
Klgmvig  offenbar  die  Perorser  (vgl.  ancb  oben  S.237.  Note  20.),  Mimakes, 
Nnbae,  Derbikae ,  Aphrikerones  des  Ptol.  4,6.,  die  JToro^nro«  die  Kadu- 
per  des  Ptol.  4,  8.  und  Plin.  5^  9.  u.  s.  w. 


r 
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deren  Namen  Salike  wir  schon  die  Spuren  des  heutigen  Namens  er- 
kennen^®)  (2,  6.),  Im  2.  Bache  c,  8.  erklärt  er  sie  für  die  grösste 
hsel  der  ganzen  Erde,  und  lässt  die  übrigen ,  ihrer  Grösse  nach  in 
drei  Klassen  getheilt,  in  dieser  Ordnung  ihr  folgen:  in  der  ersten 
Klasse  Albion  (*^Xav'imv)  und  Hibernia  (^ovegvia) ;  in  der  zweiten : 
Sikelia«  Sardonia,  Kypros,  Kreta,  Euböa;  in  der  dritten :  Korsika 
oder  Kymos»  Lesbos  und  Rhodos.  Unter  den  Gebirgen  scheinen  ibm 
in  Asien  derlmaos^  derKaukasos  und  dieRhipäen,  nächst  diesen 
auch  der  Paropanisos  und  Tauros  die  höchsten ,  in  Libyen  der  Atlas 
und  der  Götterwagen,  auch  das  Aethiopische  Gebirge,  in  Europa  das 
Sarmatische  Geb.  und  die  Alpen,  nächstdem  auch  die  Pyrenäen  und 
der  Idubeda  (im  Texte  fälschlich  'IvdovßaXia)  in  Hispanien,  der 
OlympoSy  Athos  und  das  Akrokerannische  Geb.  (2,  9.).  Unter  den 
Strömen  Asiens  erklärt  er  den  Ganges  und  Indes  für  die  grössten, 
ond  erwähnt  ausserdem  den  laxartes ,  Oxos ,  Rhymmos  (im  Texte 
Tvfivog),  Rha  (im  Texte  fälschlich  *Pwe)9  Kyros^  Araxes  u.  s.  w. 
Unter  Europa^s  Strömen  behauptet  derjfstros  den  Yorraog  vor  den 
obrigen;  in  eine  zweite  Ordnung  gehören  der  Borysthenes,  dieVisluIa^ 
der  Tanais  und  Rhenus,  in  eine  dritte  der  Eridanos  (d.  i.  der  Padus), 
Iberos,  Bätis,  die  Sequana,  der  Dorias  und  Rhodanos.  In  Libyen 
ist  der  Neilos  der  grösste  unter  den  Strömen ,  doch  auch  der  Bagra- 
das  bedeutend ,  und  im  Innern  des  Landes  die  sich  in  diesem  selbst 
veriaufenden  Ströme  Gir  und  Nigir  (2, 10.).  Uebrigens  giebt  Agathe- 
neros  die  bei  ibm  vorkommenden  Maasse  und  Distanzen  im  1.  Buche 
Mos  nach  Stadien,  im  zweiten  aber  gewöhnlich  auf  doppelte  Weise 
nach  Stad.  und  nach  römischen  Mill.  zugleich  an,  und  rechnet  da  fast 
steU  (z.  B.  c.  14.  p.  55.  56.  58.  u.  s.  w.)  7y2  Stad.  auf  1000  röm. 
Sehritte  ^*) ,  ohne  sich  jedoch  dabei  an  Bruchtheile  zu  kehren ,  für 
welche  er  gewöhnlich  eine  (meistens  etwas  zu  grosse ,  seltener  eine 
etwas  zu  kleine)  runde  Zahl  angiebt.  Auch  fügt  er  einmal  (2, 1.  p.  35.) 
eine  Maassbestimmung  nach  Schönen  hinzu,  indem  er  auf  einen  Schönes 


68)  Vergl.  Mannert  V.  S.  283.  ond  aoten  §.  79. 

69)  Npr  zweimal  (2,  1.  p.  34.  u.  2,  14.  p.  55.)  recbnet  er  volle  8 
Stad.  anf  eine  römische  Meile.  (Vgl.  hierfiber  und  Ober  die  Bereehoang  der 
letzteren  zn  7%  Stad.  DodwelL  Diss.  de  Agathem.  p.  159  s^^>  Hnds.  und 
Uten  §.  38.)  Uebrigens  deatet  auch  schon  diese  Verschiedenheit  in  den 
HaassbestimmuDgen  des  ersten  und  zweiten  Buches  anf  verschiedene  Ver* 
fasser  hin,  und  jene,  wie  es  scheint,  erst  in  Konstantins  Zeiten  üblich  ge- 
wordene Bestimmung  eines  Hill,  zu  7^2  Stad.  weist  dem  2.  Bache  ein 
späteres  Zeitalter  an. 


1 
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SOStad.  rechnet  '^).  —  Za  den  EnengiüBsen  dieser  Periode  geb&t  incii 
das  geographische  Lehrgedicht  des  INmiyslas  Pertegetei^ 

über  dessen  Zeitalter  und  Vaterland  trotz  der  vielen  darüber  ange- 
stellten  Untersuchungen  ^')  man  immer  noch  zu  keinem  ganz  sichen 
Resultate  gelangt  ist,  obgleich  es  wohl  keinem  Zweifel  mehr  nnte^ 
liegt,  dass  er  nicht,  wie  man  sonst  vermuthete,  unter  Augnstas  oder 
Nero ,  sondern  erst  zu  Ende  des  dritten  oder  zu  Anfang  des  Tieiten 
Jahrh.  lebte  ^^).  Das  nach  dem  Muster  des  Apoliodoros  (re^.  Aen 


70)  Vgl«  fiber  ihn  besonders  Dodwelli  Diss.  de  Agatbemero  ia  Huis* 
Geo.  Gr.  mino.  11.  p.  135  sqq.  und  Denselben  in  seiner  Diss.  de  Mardaao 
in  Huds.  Geo.  Gr.  miao.  I.  p«  154  sq.  ScAölfs  Gesch.  d.  griech.  Lit  II. 
S.  756.  Ersek's  und  Gruber's  Allg.  Eocykl.  Sect  L  Bd.  II.  S.  174. 
Pauiy's  Realeacycl.  I.  S«  226.  Zeun^s  Erdansichten  S.  51  ff.  Uckerti^  1. 
S.  236.  u.  I,  2.  S.  280. 

71)  Vergl.  ausser  Fossius  de  bist.  Gr.  II,  3.  p.216  sqq.  Westera. 
Cellarii  Diss.  Acad.  P.  11.  oo.  XII.  Fabricii  Bibl.  Gr.  Vol.  IV.  p.  586. 
Bari.  /f^er»^(/or/*.Poett.Latt.Biioo.  V,  1.  Exc.X.  ad  Prise.  Peri^.  p.581. 
Notae  in  Aviea.  Perieg.  ibid.  Vol.  V,  2.  |».  1106^  Mannerth  S.  121  1 
ückertl,  1.  S.  208.  Schirlilz  in  Seebode's  Neoem  Archiv  Ar  Phil.  3. 
Jahrg.  IL  S.  32  f.  und  in  seinem  Handb.  der  alt.  Geo.  S.  115.  u.  Sekültt 
Gesch.  d.  griech.  Lit.  IL  S.  348  f«,  besonders  Dodwelli  Diss.  de  aetaie  et 
patria  Dionysii  Per.  in  Hudson.  Geo.  gr.  ininn.  IV.  p.  1  sqq.  Bemhnrig 
Gomm.  de  Dion.  Perieg.  p.  489  sq.  u.  Fr.  Jacobs  Art.  Dionysius  In  ErscHt 
u.  Gruber's  Alig.  Encyklop.  L  Seet.  Bd.  XXV.  S.  343  ff. 

72)  Da  Plittios  bist,  nat  6,  27,  31.  bei  Erwahnnag  der  Stadt  Charu 
am  Persiscbea  Heerbusen  berichtet,  aus  dieser  Stadt  stamme  der  jfingste 
Erdbeschreiber  Dionysius,  welchen  der  Kaiser  Augostus  als  Abgeordneiei 
nach  Parthien  gesendet  habe,  so  glaubte  man  sonst,  dieser  Dionysius  sei 
kein  anderer,  als  der  Verfasser  unsrer  ÜigifiyriifiQ^  und  diese  eben  die 
Frucht  jener  auf  Augustes  Befehl  unternommenen  Beise  (vgl.  2.  B.  VMtMM 
I.  I.  p.  217.  uud  Falesius  ad  Amniian.  Marc.  23,  6,  26.  p.  372«)«  ^^ 
aber  Eustathios  io  seinem  Briefe  an  Job.  Dukas  (p.  81.  ed.  Bemh.)  sagt, 
Letzterer  sei  ein  Libyer  (weshalb  er  auch  in  seinem  Kommentar  den  Da- 
stand, dass  Dionysios  v.  9.  die  Beschreibung  der  Erde  mit  Libyen  begiaof, 
nicht  aus  einer  geograph.  Notbwendigkeii«  sondern  blos  aus  Liebe  zu  sei« 
ner  fleimath  herleitet*)),  ond  auch  der  Scholiast  ihn  in  seinem  Bhg  At»' 
walov  (obgleich  er  an  einer  andern  Stelle  eingesteht ,  dass  man  von  sei* 
ner  Herkunft  gar  Nichts  wisse)  zu  einem  Sohne  des  Alexandriners  Ditoy 
aios  nweht,  so  suchte  man  diese  widersprechenden  Angabea  auf  eine  sehr 
gekünstelte  Weise  dadurch  in  Uebereinstimmuag  zu  bringen  «  dass  nao 
daran  erinnerte,  jenes  von  Alexander  gegründete  Charax  habe  auch  Ale* 

*)  Dass  dies  aber  aar  Nichts  beweise,  zeifrt  Bemhardy  Gomm.  p.  497.«  'er 
nameDtlich  aaf  Mela  I,  2.  Maoilios  4,  590  sqq.  uod  das  Itinerar.  Aotoiisi 
verweist^  die  ebenfalls  mit  Afrika  begtooen. 
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S.  248.)  in  rhythmischer  Form,  jedoch  nicht  ia  jambbehem ,  sottdem 
epischem  Versmaass  ahgefasste  geojfraphische  Lehrbuch  unter  dem 


laadrien  geheissen,  nnd  mithin  wahrscheinh'ch  nor  eine  Verwechselong  des 
sonaaischeD  Alexandriens  mit  dem  Ägyptischen  Statt  gefiadea*  AHeb 
ius  unsre  Periegesis  nicht  jenes  geograph.  Werk  des  Dicnysios  von  Cha- 
nx  sein  kann ,  welches  Plinins  vor  sich  hatte ,  geht ,  alle  andre  Gründe 
abgerechnet,  schon  aus  dem  einzigen  Umstände  hervor,  dass  jenes  Werk 
Ce  ganze  Erde  umfasste  ond  geoaae  Angaben  der  Distanzen  und  Maasse 
eothieit,  was  bei  unsrer  Periegesis  nicht  der  Fall  ist  (vgl.  ückertl^  1., 
S.  192.);  so  wie  der  Wahn,  dass  letztere  durch  jene  Reise  veranlasst 
worden  sei  und  sich  auf  Autopsie  gründe,  schon  durch  den  Umstand  seine 
Widerlegung  fipdet ,  dass  Dionysios  v.  707  ff.  selbst  gesteht ,  er  sei  nie 
znr  See  gewesen.  Ist  also  un&er  Dionysios  nicht  der  Gharazener,  so  bleibt 
Qtts  nur  die  hOchst  unsichre  Angabe  seiner  libyschen  oder  ägyptischen  Her- 
kunft übrig,  die  sich  aber  vielleicht  blos  auf  jenen  vom  Eustathius  hen'or- 
gehobenen  Umstand  gründet;  denn  wie  sehr  schon  die  Alten  selbst  über 
das  Vaterland  unsers  Dionysios  in  Zweifel  waren,  geht,  ausser  dem  oben 
erwähnten  Geständnisse  des  Scboliasten ,  auch  aus  einer  Vermuthung  des 
Soidas  (T.  I.  p.  60t.)  hervor,  welcher  aus  der  etwas  umständlicheren  Er- 
wähnung des  Flusses  Rhebas  v.  793  ff.  scbliesst,  er  sei  vermuthKch  ein 
Byzantiner  gewesen  (obgleich  der  Rhebas  gar  nicht  bei  Byzanz ,  sondern 
10  Bithynien  fliesst) ;  und  Bemhardy  (p.  497.)  hätte  wohl  nicht  auf  diese 
Konjektur  des  Suidas  so  viel  Werth  legen  sollen ,  dass  er  sich  selbst  da- 
durch bestimmen  Hess,  den  Dionysios  für  einen  Byzantiner  oder  Bithynier 
zu  halten.  Mit  etwas  grosserer  Gewissheit,  als  über  das  Vaterland  dessel- 
ben, lässt  sich  über  sein  Zeitalter  ein  Urtheil  feststellen.  Dass  er  nämlich 
licht  unter  Augustns  (was  selbst  noch  Mannert  I.  S.  121.  nnd  Schirlitx  in 
seinem  Handb.  S.  115.  vermuthen)  oder  Nero  gelebt  haben  könne,  wie 
Eustathius  und  der  Scholiast  annehmen ,  sondern  in  eine  viel  spatere  Zeit 
zu  setzen  sei,  zeigt  schon  die  Erwähnung  der  Alanen  (v.  308.)»  der  Hun- 
len  (v.  730.)  und  Indo^^hen  (v.  1088.  die  bei  keinem  Schriftsteller  vor 
dem  2.  Jahrb.  vorkommen) ,  ferner  die  Andeutung  des  gotdnen  Ghersones 
ia  der  t.  589.  erwähnten  XQvotlri  vijaog ,  die  Verbindung  der  Kykladen 
int  Anten  (v.  525.) ,  die  Nachrichten  von  der  Besefaiffung  des  skythisthen 
Heeres  (v.  587.) ,  von  dem  Handelsverkehr  mit  Serika  (v.  752  sqq.) ,  der 
(erst  in  den  Schriften  der  Kirchenväter  Üblich  werdende)  Name  Chalkis 
statt  Ghalkedon  (v.  803.)  und  Aehnliehes,  so  wie  auch  manche  erst  unter 
den  spätem  römischen  Kaisern  und  im  Zeitalter  des  immer  mehr  sinken- 
den Römerreiches  herrscbend  gewordene  Zeilideen,  Neigungen  und  Ge- 
wohnheiten, auf  die  namentlich  Bernhard^  p.  50(1  sqq.  aufmerksam  macht, 
wie  Me  an  mehrem  Stellen  des  Gedichts  (v.  318.  328  sq.  724  sq.  780  sqq. 
füll.  1031.  1075  sqq.  1103  sqq.  1118  sqq.)  sieh  zeigende  grosse  Vor- 
liebe zu  edlen  Steinen,  die  häufige  Einwebnng  bakchischer  Fabeh  (vergl. 
T.  570sqq.  700  sqq.  839sqq.  940  sqq.  623  sqq.  1143.  1153 sqq.),  dieBe- 
zeichnnng  der  römischen  Kaiser  durch  den  Ausdruck  ßaailiiQ  (v.  1052.), 
welche  erst  nach  dem  Zeitalter  der  Antonine  üblich  wurde  u.s.  w,,  ihm  sei- 
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Titel  einer  IleQiijy^aie  besteht  aas  1186  nicht  ganz  übel  gebilde- 
ten^'),  aber  doch  wenig  Dichtergeist  verrathenden  Hexametern,  denen 
das  Verdienst  der  Klarheit  und  Verständlichkeit  nicht  abgesprochen 
werden  kann,  die  aber  freilich  nur  einen  geographischen,  keinen 
poetischen  Werth  haben.  Er  folgt  darin  grösstentheils  dem  Eratosthe- 
nes  ^*)  und  überhaupt  mehr  älteren  als  neueren  Quellen ,  was  ans 
aber  noch  nicht  berechtigt ,  auf  ein  früheres  Zeitalter  desselben  za 
schliessen  ^^) ,  da  er  wahrscheinlich  als  Dichter  sich  mehr  an  die  Ael- 
teren  halten  zu  müssen  glaubte  ^^) ,  und  zunächst  wohl  seine  poeti- 


nen Platz  im  drittea  oder  im  Aofange  des  vierten  Jabrh.  anweisen ,  isdeoi 
die  völlige  Ignorirung  von  Konstantinopel  (vergL  v.  804.)  und  seine  Ue« 
bertragung  in's  Lateinische  durch  Avienus  ihn  noch  später  anzusetzen 
verbieten.  Dies  angenommen,  wird  man  nun  die  v.  209  sq.  erwähnte  Ver- 
nichtung der  Nasamonen  durch  die  römischen  Waffen  nicht  mehr  mit  Eu- 
stathius  und  dem  Scholiasten  auf  die  Züchtigungen,  welche  jene  libyscbeo 
Völker  in  den  Bürgerkriegen  und  unter  Augustus  erfuhren ,  sonders  anf 
die  wirkliche  Vernichtung  der  Nasomonen  unter  Domitlan  (vgl.  Eoseb. 
Chron.  MMGII.  iLique  Scaliger  p.  203.  Zonar.  11,  19*  und  Aristid.  Episl. 
de  Smyrn.  T.  I.  p.  765.  Dind.)  beziehen ,  und  ebenso  auch  die  Bezäh- 
mung der  Parther  durch  das  Schwerdt  des  Ausonischen  Königs  (v.  1051.) 
nicht  mehr  mit  Eustathius  von  den  geringen  Erfolgen  gegen  dieses  Volk 
unter  Augustus,  sondern  von  den  wirklichen  Siegen  des  Sept  Sevems 
verstehen.  (Vgl.  Scaliger  I.  1.  und  Jacobs  in  ErsclCs  n.  Gruber*s  EocykJ. 
a.  a.  0.  S.  345  f.) 

73)  Doch  verrathen  auch  sie  durch  die  in  ihnen  fast  stehend  gewor- 
dene trocbäische  Cäsnr  im  dritten  Fusse ,  die  häufigen  spondeischen  Aus- 
gänge und  die  vielen  Verlängerungen  in  Folge  der  Cäsur  ihren  spätere« 
Ursprung.    Vgl.  auch  Bernhardy  p.  502. 

74)  Bernhardy  p.  498.  weist  die  seiner  Me^ag  nach  aosEratostbe- 
nes  geschöpften  Ansichten  (in  v.  6.  19  sqq.  49.  69  sqq.  151.  863.  332. 
620.  714.  887.  1130  sq.  u.  s.  w.)  nach ,  zieht  aber  hierher  freilich  audi 
manche  früher  fast  allgemein  angenommene  Meinungen  (wie  von  der  gros- 
seren Länge  als  Breite  der  bewohnten  Erde,  von  den  Grenzen  der  drei 
Weltlheile ,  vom  Zusammenhange  des  Kasp.  Meeres  mit  dem  nördlichen 
Ozean  n.  s.  w.) ,  die  Dionysios  eben  so  gnt  auch  aas  jeder  andern  älteren 
Quelle  schöpfen  konnte. 

75)  Wie  es  namentlich  Mannert  I.  S.  121.*tbut,  der  aus  seiner,  nicht 
eianlal  zu  erweisenden , »völligen  Unkenntniss  der  Angaben  des  Ptolemäos 
den  Sehluss  zieht,  er  müsse  nothwendig  unter  den  ersten  römischea  Kai- 
sem geschrieben  haben. 

76)  Daher  wiederholt  er  huch  die  Fabelsagen  der  Dichter  und  alten 
Geographen  von  den  Arimaspen  (v.  31.),  dem  Bemsteinflnsse  Eridanos 
(v.  289.  317.),  den  Kimmeriern  (v.  681.),  der  Insel  der  Seligen  Lenke 
(v.  541  ffl) ,  den  Ungeheuern  des  Indischen  Okeanos  (v.  599  ff>)  n.  s.  w.. 
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scheft  Voi^änger  noter  den  Geographen ,  den  Apollodoros  und  Sky- 

nnos,  ausserdem  aber  auch  die  Dichter  Kallimachos '')  undApolIonios 

TOD  Rhodos  ^*)  vor  Augen  hatte.    Daher  kommt. es  denn  aber  auch, 

dass  das   ihm  vorschwebende,  oder  wahrscheinlich  in  einer  altem 

Karte  vorliegende  Erdbild  ganz  das  Eratosthenisch-Strabonischeisl, 

ood  dass  wir  uns  durch  seine  Erdbeschreibung,  jene  einzelnen  Stel- , 

len  ausgenommen,  aus  denen  ein  späteres  Zeitalter  deutlich  genug  '1 

hervorblickt,  um  ein  paar  Jahrhunderle  zurückversetzt  wähnen.    Die 

Anordnung  und  der  Inhalt  des  Ganzen  ist  nämlich  folgender.    Dio» 

BTsios  spricht  zuerst  im  Allgemeinen  von  der  grossen  schleuderför- 

■igen  Erdinsel  und  den  Grenzen  der  drei  Welttheile  ^^)  (v.  1 — 25.)^ 

Imn  von  dem  zusammenhängenden  grossen  Meere  und  allen  seinen 

einzelnen  Theilen  (27 — 169.)®^),  so  wie  von  seinen  vier  grossen 

webt  nicht  selten  nnythologische  Reminiszenzen  ein  (vgl.  '390  ff.  425. 
484  £  543  ff.  700  ff.  788  ff.  807  f.  869  ff.  940  ff.)  und  zieht  die  altem 
fcbterischen  Namen  (z.  B.  Trinakia  v.  467.,  Makris  sUtt  EubOa  v.  520., 
ICloniea  statt  Lydieo  v.  830.)  den  spater  üblichen  vor. 

77)  lieber  seine  Nachahmung  des  Kallimachos  (z.  B.  in  v.  257. 
386.  460.  476.  828.  390 sqq:  416.  442.  853.)  vgl.  Ruhnken.  ad  H.  in 
i»r.  3.  (Epp.  CriU.  p.  213.  ed.  nov.)  und  Bemhardy  p.  500. 

78)  Den  Apotlonins  hatte  er  z.  B.  bei  v.  155.  316.  765 sqq.  u.  s.  w.         ' 
TW  Aogen.  Vgl.  Gerhard»  Lectt.  Apoll,  p.  90  sq.  und  Bemhardy  I.  1. 

79)  Und  zwar  giebt  er  eine  doppelte  Grenzbestimmnng  Asiens  an, 
■inlich  den  Tanais  oder  den  Isthmos  zwischen  dem  Kasp.  Meere  und  dem 
Poatos  als  Grenze  gegen  Europa ,  und  den  Nil  (vgl.  auch  v.  230.)  oder 
fci  Arab.  Meerbusen  als  Grenze  gegen  Libyen.  Zwischen  Libyen  und 
Boropa  konnte  er  natürlich  keine  andere  Grenze  nennen,  als  die  Meer- 
^  hei  den  Sflulen. 

80)  Er  nennt  folgende  einzelne  Theile  desselben :  Das  Atlantische 
V«er  (29 ff.),  das  Kronische  (gefrorne  oder  todte  Meer:  31  f.) ,  den  In- 
tieheB  oder  Ostlichen  Ozean  (37.),  das  Aethiopische  und  rothe  Meer 
(38.),  die  vier  schon  oben  genannten  grossen  Bösen  (43  ff.),  kommt  dann 
^ier  auf  den  westlichen  Ozean  (58  ff.)  nnd  nennt  dann  die  einzelnen 
Tkeile  des  Mittelmeeres,  das  Iberische  (69.),  Galatische  (74.),  Ligystische 
(76.),  Sardonische  (82.),  Tyrrhenische  (83.),  Sikelisebe  (84.),  den  Adrias 
(K.),  das  Ionische  (94.),  das  Libysche  mit  beiden  Syrten  (103  ff.),  das  Kre- 
tische (bis  zum  Saimooischen  Vgeb.:  109  f.),  das  Pbarisehe  (bis  zum 
^l».Kasios:  115  f-)»  das  Sidonische  und  den  Issischen  Meerbusen  (116  ff.)« 
^AegSische  (130 ff.),  das  sich  in  die  Proponlis  ergiesst  (137.),  den 
Tbrazisehen  Bosporos  (140.),  den  Pontes  (dem  die  Vorgeb.  Karambis  und 
Krionietopon  die  Gestalt  eines  Bogens  geben:  146 ff.),  die  Maotis  (die 
Mtlter  der  Meere:  163 ff.),  die  durch  den  Kimmer.  Bosporos  mit  dem 
Postoi  zusammenhängt  (167.) ,  wo  am  Posse  des  Tanros  die  Kimmerier 
*«Wb  (168.  Vgl.  unten  S.  437.  Note  85.). 

I.  28 
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Busen,  dem  Mitteimeere  von  Libyen  bis  PampiiTliea  (töW.)^  Aem 
ft^spischen  Meere  (47ff.)^  dem  Persischen  (5t  ff.)  uttd  Aradiisehen 
(54Ür.)  Meerbusen.  Mit  v.  170.  begingt  die  Bescfareibaag  der  Bird- 
insel  selbst,  und  zwar  zuerst  Libyens  (174 — 269.),  welches  üe  Ge- 
sUilt  einer  Tischplatte  hat  (175  ),  nnd  dem  Fell  eines  Panthers  ähiicll 
(181.)^^).  Dann  folgt  die  Schilderung  des  Festlandes  von  Eurofa 
(270 —  4i&.)^  dem  er  die  Gestalt  eines  mit  der  Spitze  gegen  W.  ge* 
richteten  Kegels  (275  ff.)  nnd  besonders  drei  weit  henrorragenrie 
Halbinseln  oder  Vorspränge  (xQfjnides)  gi^bt^  nämlidi  Iberien^  Hel- 
las nnd  Italien  (331  ff.).  Das  heilige  Voi^eb.  erklärt  auch  er  fiir  die 
äusserste  Spitze  Europa^s  gegen  W.  (561  f.)  ^^).  Die  Hälfe  der] 


■fc— .. 


81)  Vgl.  oben  S.  353.  Note  1 1 .  Die  einzelneo  von  ihm  aofgefubrien  Län- 
der, Völker  und  Orte  Libyens  sind :  Mauretanien  {Mavgovaig  ymaz  185  f.), 
Noftidien  (NofiaSeg:  186.)>  die  Masasylier  und  Masyleer  (187 .K  Ü^ardke» 
don  (einst  den  Karthagern,  jetzt  den  Libyern  gehörig:  195  ff.),  die  kiftiaa 
und  grosse  Syrte  (198  ff.)  und  zwischen  beiden  Neapotis  (20S.)«  di^ 
freien  Lotophagen  (206.) «  femer  die  einstigen  WohnsiiziB  der  «r«a 
Römern  vernichteteB  Nasamönen  (209  f.)  9  die  Asbystä  (im  Inocni:  211.)« 
der  Tempel  des  libyschen  Zeas  (das  Animooion:  212.))  Kyreae  (21S.), 
die  Marmaridfl  (nach  Aegypten  zu:  214.),  die  Gtttuler  und  ihre  Naehbara 
die  Nigretes  (weiter  im  inneni:  215.),  die  Pbamsier  (21^)  und  Ober 
ihnen  das  grosse  Volk  der  Garamanten  (21 7.)^  dhlra  äin  Oxeaa  der  Insef 
Kenre  gegenüber  die  äussersten  Aethiopen  (218  ff«) ,  die  T#n  der  Sonne 
verbrannten  Blemyes ,  in  deren  Gebiete  der  Nil  entspringt  (220u),  der  bei 
den  Aetbiopen  Siris  beisst,  welchen  Namen  die  Einwobner  von  Syeae  in 
Neiios  verwandelten  (223  f.),  und  der  durch  sieben  Mandaagen  in^s  Meer 
f^lk  (226.).  Libyen^s  Beschreibung  sebliesst  mit  der  korsen  Schüdemiig 
Aegyptens  (232  ff.). 

82)  In  Eurofa  «rwiihat  er  Serien  (282.) »  und  gelegentlich  auch  die* 
firetaner  (283.)  und  Gerroaaete  (285.)»  dann  jenseit  der  Pyreaaea  4ie 
Kelten  (2^9.)  ^  bei  denen  die  Quellen  des  Bemsteiaüusies  Eridanos  sieb 
finden  (28Sff.);  ferner  Tyrrbeaien  (Tvgaijvig  yata:  294.),  die  Alpen 
<tfstlich  von  Tyrrhenien) ,  die  der  Eihenos  durchströmt  (295.),  den  Istros» 
4er  aieh  um  die  inaei  Peoke  her  dureh  fünf  Mttndongea  in's  Meer  ergteasi 
<298f.).  NardKckvon  diesem  wohnen  bis  zur  Mäotis  die  Germaner,  Sar* 
matä,  Geis«  Baslamä  (304.),  die  weit  ausgebreiteten  Daker  (305.),  die 
kriilUgen  und  an  Rossen  retchen  Alanen  (ibid.  und  308.)  f  die  Tanrer 
O06.),  die  Melanchlänen  und  die  von  Rossmllcb  lebenden  Neorer, 
Hippopoden,  Gelönen  und  Agathyrsea  (310  f.).  In  diesen  ndrdlicbea  Ge-> 
geadea  gedenkt  er  auch  der  Mttndnag  des  Borystheaes  (311.)«  der  Kya- 
neen  (313.),  der  Rhipäen  mit  den  QoeNen  des  Aldeskos  und  Panlikapes 
<314  f.)  und  «des  nördlichen  Oieans  mit  seiner  an  Bernstein  nnd  Diamamlea 
Küale  <316ff.)*).   Südlich   von  der  Donau  wohnen  die  GerrbJI» 

')  Woher  Dionysios  diese  Nacbriebt  von  Dianrnnten  b«i  den  Agathyrsea  aa 
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m  Aii9fnich  nelmiend  geht  er  flodam  zn  dem  ichwierigen  Geidiäile 
Aber  die  wichtigste«  lasela  «Her  Meere  aorzuzähien ,  deren  Beschrei- 
immg  er  eisen  bedenteaden  Theii  seines  Gedichtes  widmet  (447 — 
619.)  ^)y  und  lässt  dmui  erst  die  Schilderang  Asiens  folgen  (020  bis 


Noriker  (321. ),  Panoonier»  Myser  (322.)  und  Thraker  (am  HcUespont  and 
der  PropoDtis:  323.).  Nun  spricht  er  von  den  drei  oben  erwähnten  Vor- 
sprODgeo  der  Küsten  Earopa^s,  und  wird  dadurch  wieder  auf  Iberien, 
AJyhe,  die  eine  der  Säulen  des  Herkules ^  und  die  Pyrenäen  gefUhrt 
(334  ff*.)*  Dann  handelt  er  von  Ausonien  mit  dem  Apennios  (339  ff«),  von 
den  Tyrrhenern ,  die  er  von  den  in  Italien  eingewanderten  Pelasgern  un^ 
terscheidet  (347 ff.) ^  von  den  Lalineru  luit  Rom,  der  Mutter  ^Iler  Städte 
(350  ff".)  9  von  Kampanien  (357  tf.),  den  Peukentioern  (361.),  Leukanern 
ttod  Brentiern*)  (362 IT.),  von  den  Sauuitcu  (375.),  Marsera  (376.),  von 
Kaiabrien  {KaXaßQig  ymai  378.)  und  Japygien  (I^Tiv/ig:  379.),  und 
sennt  anch  mehrere  der  bedeutenderen  Städte  Italiens ,  namentlich  Gross* 
Griechealands.  Hierauf  erwähnt  er  Libyroiea  (385.)  >  die  Hylleicr  und 
Balimeer  (386  f.)  und  Illyrien  bis  zu  deu  Keraunischen  Bergen  (388  f.)« 
ond  geht  dann ,  das  Orikiscbe  Land  (also  Epciros)  nur  kurz  berührend 
(399 .),  zu  Hellas  über.  Den  Peloponnes  vergleicht  er  mit  einem  in  meh- 
rere Spitzen  auslaufenden  Platanenblatte  (403  f.  vergl.  oben  S.  346.)  und 
nenai  hier  Messenien  (411.),  die  EJeier  (413.),  Arkadier  (415.),  Argeier 
nod  Lakonen  (418.),  nebst  einigen  Städten  und  Flüssen  der  Halbinsel ; 
vom  eigentlichen  Hellas  aber  erwähnt  er  erst  Attika  (423.),  Böotien  und 
Lokris  (426.)»  gedenkt  dann  Thessaliens ,  Makedoniens  (427-)9  Thrakiens 
ttod  des  Hämos  (428  f.),  so  wie  Dodona^s  (430.),  und  lässt  nun  erst  Aeto- 
lien  nit  dem  Acheloos  und  den  Ecbinaden  (432  ff.)  und  Phokis  mit  den 
Thermopylea,  dem  Parncssos,  dem  Delphischen  Orakel  u.  s,  w,  folgen. 

83)  Er  beginnt  mit  Gades  (451  fl*.),  lässt  dann  die  Gymnesieo,  Ebu- 
SOS  <457.)^*)  9  Sardo,  Kyrnos,  auch  Korsis  genannt  (458  f.)  9  die  Inseln 
des  Aeolos  (461  ff.)>  die  sieben  Liparischen,  die  er  aber  unter  dem 
selteamen  Namen  nXojvai  aufführt***),  und  Sizilien  (mit  seinen  Yorgebir- 
gea)  iwter  dem  Namen  Trinakie  (467  fr.)  folgen.  Dann  erwähnt  er  die 
looela  vor  der  libyschen  Küste  Meninx  und  Kerkinna  (480.) ,  die  Insel  des 
Dioroedes  bei  Italien  (483  0*.),  die  liburnischen  (491.)  und  die  Inseln  des 
ionischen  Meeres ,  Kerkyra ,  Ilhaka  u.  s.  w.  (494  f.),  deoea  dann  die  des 

der  Küste  der  Ostse«  haben  iiH»ge ,  bleibt  nnerklärlicb,   ledeofalls  ist  ihm 
diese  Vor^telluDf  eigreulliöiEUcb.     Vgl.  Bemhardy  p.  599. 

*)  Bfimoi.  sebeioi  die  Lesart  aller  Handochr. ,  obuleieb  Hudson  (ans  welcheo 
€odd.?)  die  Varianle  B^imoi  aaföbrt.  Letzteres  ist  aüerdiags  die  bei 
den  Griecben  gewöhnlich  vorkommeode  Fora  des  römtsehen  Naraeiis  Bruttii. 

")  Daas  die  icewöhaliche  Lesart  9h  Bovws  von  Mattht'ä  aad  ßernhardy  mit 
Recht  iD  S'  "Eßovaog  verwandelt  worden  ist,  unterliegt  wohl  keinem  Zwei- 
fel. S.  Bemhardy  p.  641. 
*")  Diener  blos  beim  DIoDysios  sieh  Sodeode  Nnme  ist  nieht  ans  nkaeyuTai  ver- 
unstaltet^, sondern  an«  einem  Missverstandnifts  der  Stelle  Hom.  Od.  10,  3. 
hervorgegangen  ,  wie  Bemhnrdy  p.  4(44.  v^igt. 

28* 
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1166.)^  dessen  Gestalt  nicht  soin  sich.abgesdüossen  nnd  so  Idchl 
unter  ein  bestimmtes  Bild  zu  bringen  ist,  wie  die  der  andern  Wehr 
theile,  weil  sich  drei  tiefe  Busen  des  Meeres  in  dasselbe  hineinzi^^ 
hen,  der  Persische,  Hyrkanische  und  Arabische  (628 ff.),  das  aber 
im  Ganzen  ebenfalls  die  Gestalt  eines  Kegels  hat,  dessen  Spitze  jedoch 
gegen  Osten  gerichtet  ist ,  so  dass  die  beiden  Kegel,  die  Europa  und 
Asien  bilden,  mit  ihren  breiten  Seiten  an  einanderstossen  (620  ff.)  *^)* 


agäischcD  Aegyla,  Rytbera ,  KaLnuria  (499.) ,  Karpathos  (500.)  i  Kreta 
(501.)  n.  s.  w.  in  einer  ziemlich  willkfihrlichen  Ordnang  und  einer  keues- 
wegs  vollständigen  Aufzahlung  folgen.  (Dass  er  die  Kykladen  zu  den  asti- 
tischen  Inseln  rechnet  [v.  525.],  ist  schon  oben  bemerkt  worden).  Rieraaf 
gedenkt  er  der  Inseln  des  Pontos  und  der  MSotis,  namentlich  der  von  des 
Manen  der  Helden  bewohnten  Insel  Leuke  (513  ff.),  nnd  schildert  auch 
den  Tanrischen  Chersones  als  eine  grosse  Insel  (550  ff.)  *)  Nnn  kommt 
er  mit  einem  starken  Sprunge  auf  die  Inseln  des  Süssem  westlichen  nad 
nördlichen  Meeres,  auf  Erytheia  (558.),  die  hesperiscbeD  Zinainseb 
(563.),  die  beiden  bretanischen  Inseln  (der  Mündung  des  Rheoos  gegen* 
über:  566 ff.)  und  neben  ihnen  eine  kleine  Inselgruppe,  auf  der  dieFrancD 
der  die  gegenüberliegende  Küste  bewohnenden  Namnita*"^)  bakchucbe 
Feste  feiern  (570  ff.)«  und  Thule  (581.).  Dann  geht  er,  ohne  irgend  eise 
Insel  des  skythischen  Meeres  zu  erwähen ,  auf  den  Ostlichen  Ozean  über, 
und  nennt  hier  die  Goldne  Insel  (589.)***)  ond  weiter  südlich  die  grosse 
Insel  Taprobane  (die  er  ITwXuidog  fityaXtjv  vfjirop****)  9  utiidga  'yia$ifyf^ 
viwp  iXiq/apia)v  nennt:  592 ff.),  ausserhalb  des  Vorgab.  Karmaniens  aber 
Ogyris  (607.)  und  weiter  nördlich  Ikaros  (610  )f). 

84)  Höchst  wahrscheinlich  aber  hat  Dionysios ,  indem  er  von  dieser 
Kegelgestalt  Asiens  redet,  nur  die  nördliche,  vom  Tanais  begrenzte, 
Ralfte  desselben  jenseit  des  Tanros  im  Auge,  so  dass  diese  mit  dem  Ke 
gel  Enropa^s  zusammen  die  nördliche,  das  südliche  Asien  und  das  von  SO. 
nach  NW.  lang  gestreckte ,  doch  nicht  gar  weit  gegen  S.  reichende  Li- 

*)  V|pl.  Bemkardy  ad  h.  1.  p.  675.  Doch  ist  es  aneh  mSgüch,  dass  MTOockler 
sowohl  als  V.  41t.  u.  589.  nar  eine  Ualbiosel  bedeoten  soll,  io  weif  her 
Bedeutnog  das  Wort  auch  sonst  bisweilen  vorkommt.  (Vgl.  Misec'll.  Obs». 
novae.  T.  V.  p.  441.  Mutgrav.  ad  Bar.  Phoen.  215.  nnd  Bemhardy  ad  t. 
.*i92.  p.  689.) 
*')  Die  Handschrr.  haben  ^Afivtramvy  was  aber  ohne  Zweifel  mit  Holste,  Bnuek, 
ßredow  und  Bernhardt/  in  NnfiviTaattv  ta  verwandeln  ist.  Oriei  (apsd 
Menag.  ad  DIog.  L.  I,  1.)  und  Schröder  (ad  .\vien.  751.)  wollten  Nartfiframr 
gelesen  wissen,  welehe  Form  des  Namens  aber  sonst  bei  griecb.  Sebriftstel- 
lern  nicht  vorkommt,  bei  denen  vielmehr  dleNamnetes  der  Romer  immer 
UaiMvtxai  heissen.  Vgl.  auch  Bernhardt/  p.  682  sq. 
*")  Unter  welcher  wir  doch  wohl  den  bei  Ptol.  znerst  em^ahnten  goldboa  Chcr> 

sones  sn  verstehen  haben.     Vgl.  Note  *) 
"**)  Diese  Bezeichnung   hat  wohl  kfinen  andern  Gmnd,  als  die  Renntaias  des 
Volks  der  Roliaker  und   des  Vgeb.  Roliakön  an  der  gegennber  licgaadea 
Rüste  Indiens.    Vgl.  Bemhardy  p.  689. 
4)  Vgl.  über  diese  ln»el  des  erythrai&chen  Meeres  Bemhardy  p.  692. 
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Ganz  Asien  wird  auch  bei  ihm  dorcb  den  von  Pamphylien  bis  nach 
Meii  reichenden  Tanros  in  zwei  Hälften  getheili  (637  ff.),  und  der 
LandeD(;e  zwischen  dem  Issischen  Meerbusen  und  dem  Pontos  Eux. 
giebt  auch  er  nur  eine  gerinf^e  Breite  (861  ff.).  Nach  dieser  durch 
deo  Tanros  bewirkten  Tbeilung  Asiens  beschreibt  denn  auch  Diony- 
sios  zuerst  die  nördliche  (650—880.)  und  dann  die  sudliche  Hälfte 
(881^1166.) ,  als  deren  Grenzen  er  im  N.  eben  den  Tauros,  im  W. 
den  Nil,  im  0.  den  indischen  Okeanos  und  im  S.  das  Erytbräische 
Meer  nennt  (891  ff.)*')*  Bei  der  Beschreibung  der  drei  Welttheile  ver« 
wendet  Dionysios  den  meisten  Fleiss  auf  die  Aufzählung  der  ver- 
schiedenen  Völkerschaften,  auf  die  Bestimmung  ihrer  Wohnsitze  und 
die  Angabe  ihrer  Sitten  und  Gebräuche ,  über  die  er  uns  manches 
Neue  mittheiit.  Der  Berge  und  Flüsse  gedenkt  er  in  der  Regel  nur 
ia  so  fem  durch  sie  die  Wohnsitze  eines  Volkes  oder  die  Grenzen 
eioes  Landes  näher  bestimmt  werden  sollen.   Städte  erwähnt  er  sel- 
ten; die  meisten  noch  in  Grossgriechenland,  im  eigentlichen  Hellas 
mit  Einschloss  des  Peloponnes,  in  Kleinasien ,  namentlich  in  lonien, 
Pamphylien  und  Kilikien ,  in  Syrien  und  Phönikien.  Auf  Maassanga- 
beo  und  Grössenbestimmungen  in  Zahlen  hat  sich  Dionysios  —  als 
Dichter  —  nirgends  eingelassen.    (Das  Nähere  über  die  geograph. 
Nachrichten  desselben  und  ihre  Eigenthümlichkeiten  findet  sich  unten 
in  den  Noten.)    Dieses  Werk  nun  scheint  von  den  Alten  mit  nicht 

kyen  aber  die  südliche  Hiilfte  der  schleuderfbrmigen  Erdinsel  bildeu. 
(Vergi.  die ,  meiner  Ansicht  nach ,  im  Gaozen  voükouimen  richtige  Erd- 
karte des  Dionysios ,  die  Passow  seiner  Ausgabe  der  Pcriegesis  beigege- 
ben hat.)  Diese  Vermuthung  scheint  auch  durch  das  erwähnte  Verfahren 
bei  der  Beschreibung  Asiens  nach  seinen  zwei  Hälften  und  durch  den  weit 
ansholenden  Uebergang  zur  Schilderung  der  südlichen  Hälfte  (881  ffl) 
bestätigt  zu  werden.  Hätte  aber  Dionysios  auf  die  Arabische  Halbinsel, 
Persien  und  Indien  mit  Rücksicht  geuomnieu ,  so  wäre  die  Vergleichung 
Asiens  mit  einem  Kegel,  dessen  breite  Seite  an  Europa  anstösst,  vOllig 
BDerklärlich. 

85)  In  Asien  erwähnt  er  an  der  Mäotis  die  Mäotä  und  Sauromatea 
(653.)9  durch  deren  waldreiches  Land  der  auf  dem  Kaukasos  entsprin- 
geode  Tanais,  der  Grenzfluss  zwischen  Europa  und  Asien,  in  die  Mäotis 
iliesst  (659  IT.) ,  dann  die  Sinder,  kinimerier  (681.) «  und  am  Pontos  die 
Kerketier, Toreta*),  Achäer  (682.),  Heniocher,  Zygier  (eingewanderte  Pe- 
lis«;er:  687.)  und  am  Kaukasos  die  Kolcher  (aus  Aegypten  eingewandert: 
689.))  durch  deren  Gebiet  der  Phasis  in  den  Pontos  fliesst  (691.\  Auf 
dem  Isthmos  zwischen  dem  Pont)DS  und  dem  Kasp.  Meere  wohnen  die  von 
'en  Pyrenäen  her  eingewanderten  Iberer  (697.).    Dann  erwähnt  er  die 

*)  TV^eu  ist  die  von  Bmmh.  Bit  Recht  statt  r '0(>^ra«  aurgeoommeDe  Lesart. 
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genngen  BeiEaJl  aufgenoiBiiieii  uad  als  eine  leichle  und  anaiaüiige 
Uebersicbt  der  gesammten  Geographie  wobl  auch  beim  Unlerriclite 

sonst  nirgends  vorkomroeDdeD  KaMariia*),  eis  grosses  Volk  (700.).  Das 
Kaspiscbe  Meer^  das  mil  dem  nttrdiicbeD  Osean  ausaaineBhaagt  (722.), 
kano  oder  will  er  nicbt  genauer  beschreiben  (7060*.).  Aa  seiner  Man* 
dong  in  das  Krooiscbe  Meer  wobneu  Skythen  (728  f.) «  dann  falgen  die 
Hunnen  (Ovwoi)**)  und  Kaspier  (730.),  Hie  Albaner  (731.)  ,  Kadosler, 
Marder  (732.),  Hyrkanier,  Tapyrer  (733.),  Derkcbier,  Baklrer  (734 ff.)-, 
ferner  jenseit  des  Araxes  die  Massage tfl  (740  ß'.)  nnd  nOrdlich  roa  tbaes 
die  Chorasaiier  (746.).  Naeh  diesen  folgt  Sogdiana,  welches  der  von 
Eniödos  in's  Kasp.  Meer  fliesseode  Oxos  durchströmt  (747.) ;  ferner  aa 
Jaxartes  die  Sakä  (749  f.),  dauu  die  Tocharer,  Phruner^**)  und  Serer 
(752  ff.).  Westlich  vom  Phasis  und  Rolchis  wohnen  an  der  Küste  des  Pon- 
tos  die  Byzeres,  Becheirer  (765.),  Makrönes,  Philyres  (766.),  Tibarener 
(767.),  Ghalybes  (768<r.),  die  Amazonen  am  Thermodon  (772 ff.);  ferner 
jenseit  des  Iris  (783.) ,  Halys  (784.)  oad  des  Vorgeb.  Karambts  (785.), 
die  Papblagones  (786.)  und  Mariandyner  (787.),  dann, die  Bitbyner (793.)« 
bei  denen  der  Rhehas  in  den  Pontos  fliesst  (794  fr.).  Nun  folgen  die  Län- 
der und  Völker  Kleinasiens  am  Hellespont  und  am  AegSiscfaen  Meere, 
die  Chalkidenser  (803.),  die  Bebryker,  Mysien  (Mvaig  yaiu:  805.)« 
Klein  -  Phrygien  (und  im  Innern  nm  Sangarios  Gross- Phryglea :  810  ff.) 
mit  Uion  am  Fnsse  des  Ida  (815 ff.);  ferner  Aeotiea  (820 ff.)«  looiea  nU 
mehreren  Slädten  (822  ff.) ,  Mäonien  mit  dem  Tmölos «  Paktölos  u.  s.  w. 
(830 ff.),  Lykien  mit  dem  Xanlhos  (847 ff.),  Pamphylien  mit  dem  Berge 
Kragos,  dem  Anfange  des  Taurosgebirges,  und  mehrern  Städten  (850 ff.)* 
Lykaonien  (857.),  Pisidien  mit  einigen  Städten  (858  ff.),  und  Kilikien  eben- 
falls mit  einer  Anzahl  von  Städten  (864  ff.).  Bieraufgeht  er  (v.  877.)  zu 
der  südlichen  Hälfte  Asiens  über,  und  nennt,  nachdem  er  ihre  Grenzen 
bestimmt  (s.  oben),  zuerst  Syrien ,  Kolesyrien  zwischen  dem  Libanos  und 
Kasios  (895  ff.)  und  PhOnikien  mit  den  bedeutenderen  SiUülen  dieser  Län- 
der (905 ff.);  dann  lässt  er  das  zwischen  dem  Arabischen  und  Persischeo 
MB.  gelegene  Arabien  folgen  (927  ff.)  uud  erwähnt  daselbst  die  Nabatäer 
(955.),  Chaulasier****)^  Agreer  (956.),  das  Land  der  Chatramotiten  (Xa- 

*)  Bemhardy  p.  714.  vermuthet,   es  seien  die  Chomari  des  Mela  I,  ^,  Sm 

deren  Name  dort  wahrscheinlich  in  Camari  xa  verwandeln  sei. 
**j  Schon  Ptol.  3»  5.  erwähnt  die  Aoi^i^'o*,  die  von  den  Ovt'yoi  des  DioD)!(.< 
oder  den  Hunnen^  wobl  nicht  verschieden  sind.  (Vg^l.  Beimhardy  p.  723.) 
Vor  Ptol.  aber  findet  sich  noch  keine  Spar  dieses  Volkes,   nnd   so  kooolr 
Ihre  Erwäbnnnif  oben  mit  Recht  als  ein  Beweis  für  die  sp'atere  AkrassoBj 
dieses  Gedichtes  angeführt  werden. 
*")  ^Qovvoi  ist  die   von  Bemhardy  (p.  731.)  bergesteilte  Lesart  der  bessern 
Codd.    statt   0Qov()oi.      Es   sind   die  von    Strab.    11.   p.  516.    erwäbnteo 
4>Qovvot'^  und  auch  bei  Plin.  6,  17,  20.  sollte  wohl  statt  Phrttri  edirt  wer- 
den Pkruni,  da  Reg.  I.  u.  Colb.  I.  Thuni^  Codd.  Barbari  Thunni  n.  Colb.t. 
Thimi  darbieten. 
****)  Xavlaaiok  ist  die  von  Bemh.  anfgenommene  Lesart  der  meisten  nnd  bess* 
ten  Codd.,  mit  denen  auch  Avien.  v.  1134.  n.  Prise,  v.  886.  tibereinstimneD, 
nnd  die  s«lbst  durch  die  febUrhaft«  Lesart  Xuvuatoi  in  andern  Haads«*''' 
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t^fAtC  yataz  957.)  9  die  Minnäer«  Sabä,  Kletabener*)  (959.)  und  Grem- 
ber  (963  flTO-  Dann  kommt  er  wieder  auf  das  Land  jeoscit  des  Libanon, 
welches  er  das  andere  Syrien**)  nennt,  und  erwähnt  hier  die  Kappadokä 
(974.)»  ferner  die  Assyrier  (975.),  den  Eophrat  (977.),  Babylon  (980. 
und  1005  ffl),  den  Tigris  (983  AT.)  und  das  Land  zwischen  diesen  Strömen; 
ilaon  nördlich  von  ihm  die  Armenier  und  Matlener  (1002.),  die  Kisser, 
Messabatar  and  Cbalönitll  (1015.),  jenseit  des  Armenischen  Gebirges  aber 
(einen  Theil  von)  Medien  (1017.)^  und  nördlich  davon  die  Geler,  Marder 
und  Atroparener  (1019.),  und  dann  abermals  die  Meder  (1020  ff.),  die 
Kaspischea  Pforten ,  durch  welche  man  auf  der  einen  Seite  nach  Hyrka- 
nien,  auf  der  andern  nach  Persien  gelangt  (1084  ff.)  ;  ferner  die  Pariher 
(1040 ff.),  Perser  (1053 ff.),  2U  denen  die  Sabä^*"),  Pasargadä  und  Tas- 
kcr****)  (1069.)  gehören.  Dann  nennt  er  die  Snser^  bei  denen  der  Choas- 
pes  vorbeifliesst  (1073 f.),  die  Karmanier  am  Pers.  Meere  (1082 ff.),  die 
Gedrosier,  östlich  von  den  Vorigen  (1086  ff.),  und  abermals  östlich  von 
diesen  die  südlichen  Skythen -{-)  am  Indos,  der  die  Insel  Patale ne  bildet 

(1088  ff.)  5  ferner  die  ÖreiiÄ  tt),  Arabesftt),  Aracbölen  (1096.),  Satrai- 
des-|  I  |"|)  (1097.)  und  die  Völkerschaften  amParopamisosfffff),  die  den 
allgemeinen  Manien  Arieaer  fiihren  (ibid.),  u.  endlich  die  Inder  (1107 ff.), 

b<*sratig;t  wird.    Vorher   wurde  XaßXoQioi  edirt.     Es  sind  uu«treitig   ^ie 

CAatJioläer  des  Eratoslbeoes  bei  Strab.  16.  p.  767.  gemeint. 

*)  Richtiger  vielleicht  Katabener  {KaraßVfVol) ,    da  Eratosthenes,    dem   bler 

Dionys.  ofTenbar  folgt,  sie  AarrafiavsTi  nennt.     Vergl.  Beimhardy  p.  788. 

**>  Man  erinnere  sich,    dass   die  Kappadoken    auch   sonst   öfter   weisse  Syrer 

{^etmoovQui)  hei8.sen.    Vgl.  oben  S.  288.  und  anderwärts. 
"*)  Mit  Unrecht   wollte   wohl  ffolslenüis  JSäßai   in  2ar.ai   verwandelt  wissen, 
da    auch  Pto).  6,  6.  u.  Geogr.  Ilaveu|i.  SabUer   in    Karmanien   erwähnen. 
Vgl«.  aBeb  Oberlin.  ad  Vib.  Sequ.  p.  419.  Gossell.  Recherch.  T.  III.  p.  36  6q. 
122.  und  Bernhardt/  p.  809. 

****)  Dieses  sonst  nirgends  erseheinende  Volk  verdankt  .sein  Dasein  vielleicht  blos 
einem  Versehen  des  Diouys. ,  der  irgendwo  ihaxol  statt  TaoTtol  las,  wie 
schon  Sälmas,  ad  Solin.  p.  845.  vermuthete,  der  »her  deshalb  nicht  statt 
uy)^t  di  Taaxoi  die  Konj.  ayyi  Tavmov  hUtte  anPstellen  sollen,  da  die  pers. 
Stadt  2'«ox/;  stets  mit  kurzem  o  geschrieben  wird.  Vgl.  Arrian.  Ind.  c.  39. 
Ptol.  6,4.  u.  Strab.  15.  p.  728.,  wo  wohl  nur  durch  die  Schuld  der  Abw 
Schreiber,  mit  Weglassnng  der  ersten  Sylbe ,  blos  ^Otnj  steht.) 
^)  d.  b.  die  indischen  Skythen  des  Plol.  7,  1.  (vgl.  auch  Arrian.  Peripl.  inaris 
Erythr.  p.  21.  und  nach  Bernhardt/  aueh  Pausan.  VI.  extr.),  die  sich  bei 
keinem  früheren  Schriftsteller  er>\ähnt  finden. 

tt)  'ß^eiras  edirt  Bernhardy  aus  den  besten  Codd.  ;  vnigo  ^Q^iva^, 

tff)  "jigaßa^  hat  ebenfalU  Bernhardt/  aus  den  besten  Handschrr.  Avien.  v.  1297. 
'  und  Prise,  v.  1003.  hergestellt ;  die  gewöhnliche  Lesart  war  'j4Qißä.?,    Am 

richtigsten  wäre  fpeilieh  ^ylgaßi^oLC  oder  ^AQßtag.  Vgl.  Arrian.  Ind.  22.  und 
oben  S.  140. 

'itÜ')Oer  Name  dieses  Volkes  kommt  sonst  nirgends  vor,  kann  aber  auch  mit 
keinem  ähnlich  lautenden  vertauscht  werden.  Dionysios  scheint  bei  Indien 
aus  einer  uns  unbekauntea  Quelle  geschöpft  zu  haben. 

HtH)  Den  freilich  Dionys.  mit  einer  uns  schon  früher  aufgestossenen  Verwech- 
selung (s.  oben  S.  163.)  sowohl  hier  als  v.  737.  IIa^rffc69  oenvt.  Vergl. 
Bernhardt/  p.  727  f. 


.    I 
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bedeatenden  AnaMihl  der  davon  vorhandenen  Abschriflen  ^^)  ,  sondeni 
besonders  auch  aus  dem  Umstände  schliessen  können,  dass  es  unter 


deren  Lande  er  die  Gestalt  eines  Rhombus  giebt  (liSl.  vgl.  oben  S.  350.)i 
und  in  welchem  er  mehrere  Flüsse  und  V'ölker  oamentlich  aufHihrt,  nSmlicb 
ausser  dem  lodos  und  Ganges  (1136.)  auch  den  Akesines,  an  dessen  Znsam- 
menfluss  mit  demHydaspes  die  Dardanees '^)  wohnen  (i  138  fr.)  ,  femer  die 
Sibä  **),  Taxiler***)  und  Skodrer  zwischen  letzterem  und  dem  Flusse  Köphes 
(1140  ff.)«  dann  die  Peukaleer  (1143.)^  die  Gargaridä ****)  ,  bei  denen 
^die  vom  Emodos  herabkommenden  StrOme  Hypanis  und  Megarsos  ■{-)  flies* 
sen  (1144.)»  nnd  die  Landspitze  Kölisff)  (1148.)* 

86)  In  Paris  allein  gab  es  bis  zur  Zeit  der  Restaurazioa  33  Hand« 
Schriften  des  Dionys.  (vergl.  Bredovii  Epist.  Par.  p.  42.)-  Auch  an  guten 
Ausgaben  fehlt  es  nicht.  Der  griech.  Text  erschien  zuerst  mit  dem  Pri* 
scianus,  Ferrar.  1512.  4.;  dann  mit  dem  Eustathius  von  Rob.  SlefkanuMy 
Lutet.  1547.  4.  und  in  den  Poetis  princ.  heroici  carminis  von  Henr,  Ste- 
phanus.  T,  !!•  Paris.  1566*9  auch  in  einer  besondern  Aus^.  desselben 
Gelehrten,  Paris.  1577.  4*  Unter  den  folgenden  Ausgg.  sind  die  von 
Gull,  HiU  (Lond.  1657.)  ^Is  die  erste  mit  einem  Kommentar  versehene, 
so  wie  die  von  Ed.  TAwaües  (Oxon.  1697.^  u.  von  Jo/ Hudson,  (in  den 
Geogr.  minn.  Vol.  IV.  Oxon.  1712.)  wegen  der  Hiozufilgung  der  Para- 
phrase des  Anonymus  anszazeichnen.  Die  neuesten  und  besten  Ausgaben 
sind  die  kleinere  von  Fr,  Passow.  Lips.  1825.  kl.  8.  (mit  einem  Erdkart- 

*)  Unstreitiif  die  Derdae  des  Strab.  15.  p.  706.,  die  Dardae  des  Plio.  6,  19,  22. 
II,  31,  36.  aod  Steph.  Byz.  p.  222.  Höhten,  ad  Steph.  B?z.  p.  91.  koDJe- 
*  zirt  JavSa^tts.    Der  Cod.  Gad.  h^i  Ja^9avig, 

**)  Uasre  Codd.  ^ebeii  liier  abermals  ^aßat-^  es  sind  aber. ohoe Zweifel  die  JSifoi 
des  Strabp  15.  p.688.  701.  Arrian.  Ind.  c.  5.  §.  12.  a.  Steph.  Byz.  p.596.  ge- 
meint, die  aach  bei  PrisciaD.  v.  1048.  io  einigen  Codd.  erscbeinea.  Daber 
sehe  ich  nicht  ein,  wamm  Bernhardt/  Bedenken  trug,  die  schon  voo  SalmüM» 
ad  Solin.  p.  700.  nnd  HoUten.  ad  Steph.  Byz.  p.  290.  vorgeschlagene  Konj. 
^iffai  in  den  Text  aufzonehmen ;  denn  dass  dieses  Volk  sonst  auch  JSlßtn  und 
bei  Curtins  9,  4.  Sobii  heisst,  ist  wohl  kein  hioreichender  Grond  zu  dieser 
Bedenklichkeit. 

***)  Da  anslreitig  die  Einwohner  der  Gegend  von  Taxila  genehit  sind ,  die  sonst 
Taxilae  heissen ,  so  scheint  wenigstens  statt  To^iloi-  nach  mehrera  Hand^ 
sehr.  Ta^iXoi  edirt  werden  zn  miissen  ,  wenn  man  auch  nicht  gegen  die 
einstimmige  Anktorität  aller  Codd.  Ta^lXai  schreiben  will. 
•••*)  Ob  ra^a(fiSa&  (wofiir  andre  Codd.  ra^aXiSai,  Pa^fiaviSai,  Ma^a^iSai, 
üaySaffiScu ,  einer  bei  Hudson  anch  ravSa^iSat,  haben)  die  richtige  Les- 
art sei,  ist  zweifelhaft.  An  die  von  diesen  Gegenden  zienilieh  weit  ent- 
fernten rayyoQtdat^  kann  nicht  gedacht  werden;  dagegen  hat  die  Lesart 
rarSa^idai^  Tiir  die  sich  aach  Saimasws^  Höhten,  nnd  Bernhardy  erkla- 
ren, sehr  viel  für  sich,  da  aach  Strab.  15.  p.  699.  in  dieser  Gegend  derGan- 
daridae,  ?ioL  7.  1.  n.  Steph.  Byz.  p.  199.  aber  der  Gandarae  gedenken, 
die  von  jenen  nicht  verschieden  sind. 

f)  Die  Codd*  schwanken  zwischen  Miyaoaoct  MiqyaLCog  ond  Maya(ioo9\  Prise. 
V.  1051.  hat  MagarsuM,  Der  Flnss  wird  sonst  nirgends  erwähnt.  Nar  Ttets« 
ad  Lycophr.  980.  gedenkt  in  Skyikien  eines  Flusses  Miya^o$, 

ff)  Vgl,  obeft  S.  43Ö,  4ie  Pfote  -)  (zu  v.  592.) 
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dea  Rdmernf  zirei  Uebersetzer,  Aenj^vünus  *^)  und  PrisciamiSj  noter 
den  Griechen  selbst  aber  in  der  Person  des  Etutathios  einen  sehr 
gdehrien  Kommentator^*)  nnd  ausserdem  noch  andre  Scholiaslenund 
Pknphrasten  fand  **).  —  In  diese  Periode  gehören  höchst  wahr* 
scheiolich  auch  noch  einige  geographische  Schriften  ungenannter 
Verbsser,  die  wir  ihres  ganz  ähnlichen  Inhaltes  und  Charakters  we- 
gen hier  zusammenstellen«  wenn  auch  ihre  Entstehung  nicht  in  ganz 


ekeo  des  Dionys.)  und  die  sehr  vollstäadige  von  God,  Beimhardy.  Lips. 
1828.  2  Voll.  8.  (auch  mit  dem  Nebeatitel :  Geographi  Gr.  miaD*  Vol.  I. 
\j^  mtea  §.  25.  a.  E.) 

87)  Das  Gedicht  des  jivienus^  von  dem  weiter  unten  §.  23.  noch 
besonders  gesprochen  werden  wird,  ist  mehr  eine  freie  Bearbeitung,  als 
eile  Üebersetznng  der  Periegesis  des  Dionys. ;  Pnscianus  aber  (ans 
Ciiarea,  nm's  J.  520.)  scbliesst  sieh  enger  an  sein  Original  an,  nnd  liefert 
ciKwiriiliche,  wenn  gleich  nicht  wörtliche,  Uebersetzong  in  1087  Hexa- 
netero,  in  welcher  er  sich  doch  ancb  manche  Zusammensiehungen  und 
hgegen  anch  wieder  hier  und  da  eine  grössere  Ausführlichkeit  erlaubt.' 
(Vergl.  JFernsdorf.  in  den  Poetl.  Latt.  minn.  V,  1.  p.  211  ff.  p.  224  ff.). 
Diese  laL  Uebertragang  findet  sich  ausser  in  den  Ansgg.  der  Werke  des 
Priec  selbst  auch  bei  Wemsdorf  a.  a.  0.,  in  Hudaon^s  Geogr.  minn. 
Vol.  IV.,  in  Maittaire's  Corp.  poett.  Latt.  T.  IL  p.  1 632.  und  in  der  Ausg. 
fct  Dionysios  Per.  von  Bemkardy.  Vol.  L  p.  461  9^^i\» 

88)  Der  umfangreiche  und  sehr  gelehrte  Kommentar  ( TnOfiPi^fiaTa 
ftQ  AtQwvQiOP  Tov  IliQ^fiy.)  Aes  anch  als  Erklärer  der  Homerischen  Ge^ 
ttBge  berühmten  Erzbischofs  von  Thessalonich  Etistathios  (zwischen 
1160  0.  1208.)  hat  fhr  uns  unstreitig  grOssern  Werth,  als  das  Werkeben 
selittt,  zn  dem  er  geschrieben  ist,  und  enthalt  nicht  wenige  geograpfai- 
>ehe  Belehrungen  und  Aufklärungen  ,  die  wir  sonst  nirgends  finden.  Er 
cncbien  zuerst  in  der  oben  erwähnten  Ausg.  von  Hob.  Stephanus.  Der 
^ttle,  durch  die  von  Schneider  (in  seinen  Analect  cril.  IL  p.  18.)  aus 
sieer  Pariser  Haadsehr.  herausgegebenen  Ergänzungen  zu  v.  882  ff.  ver- 
■ekrte,  nnd  ans  neu  verglichenen  Codd.  berichtigte  Text  dieses  Kommen- 
^  fiadet  sich  in  der  Ansg.  des  Dionys.  von  Bernhardy.  Vol.  L  p.  65 — 316. 

89)  Von  den  (nach  Bredovii  £p.  Par.  p.  44.)  lange  vor  Eustathios, 
wahrscheinlich  schon  im  7.  oder  8.  Jahrb.  geschriebenen  Schollen  zum 
Uoays.,  die  recht  gut  und  lehrreich  y  wenn  auch  nicht  mit  dem  Kommen- 
br  des  eben  Genannten  zu  vergleichen  sind,  besitzen  wir  nur  zerstückelte, 
ttt  Baachen  Versen  aber  immer  noch  ziemlich  umfangreiche,  Ueberreste. 
Aasserdem  haben  wir  noch  zwei  prosaische  Paraphrasen  der  Periegesis, 
die  eine  von  einem  Ungenannten  (zuerst  aus  einem  Cod.  Bodlei.  heraus- 
S^eben  von  Edw.  Thwaites :  s.  oben«),  die  andre  yom  Nikephoros  Blemmi- 
ie«  (zuerst  von  Spohn  nach  der  von  Bredow  ans  einem  Pariser  Codex 
S*uacbten  Abschrift,  Lips.  1818.  4.,  edirt).  Auch  von  diesen  Scbolien 
md  Paraphrasen  liefert  der  1.  Band  von  Bernkür dfft  Ausg.  p.  364  sqq. 
Jen  korrektesten  Abdruck. 
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gleiche  Zeit  zu  setzen  ist.  Es  sind  die  sogenannten  U^flnXoij  oier 
Beschreibungen  von  Küsteulahrten,  die  wohl  grösstentheils  von  ihren 
Verfassern  nicht  wirklich  gemacht »  sondern  deren  Schilderungen  ur 
aus  schon  vorhandenen  geographischen  Werken  exzerpirt  und  zn* 
sammengestellt  wurden.  Das  älteste  anonyme  Schriftchen  dieser  Art 
scheint  die  Beschreibung  einer  Fahrt  längs  der  Küsten  des  milteilän- 
dischen  Meeres,  die  wir  unter  dem  Titel  ^jivo^vijfiov  avaitatf/iOQ 
i^TOi  ncQtnXovg  Tijs  /iiaydX^g  &aXdaa^s  besitzen'«^),  und  die  in  ihrer 
ursprünglichen  Gestalt  vielleicht  aus  August's  Zeitalter  herrührt  uad 
noch  vor  Strabon  abgefasst,  später  aber,  jedoch  noch  vor  dem  gänzli- 
chen Verfall  der  griechischen  Sprache ,  von  einem  (wie  die  Ventde 
zeigt)  christlichen  Geographen  tiberarbeitet  wurde*').  Sie  ist  mis 
aber  nicht  vollständig  erhalten ;  denn  in  der  Vorrede  verbeisst  sie 
eine  Beschreibung  der  ganzen  Küste  des  Mittelmeeres  von  Alezan- 
drien  bis  Dioskurias  und  vom  Bosporos  bis  zu  den  Säulen  des  Her- 
kules^ was  wir  aber  davon  noch  besitzen,  enthält,  in  forUaufend 
numerirte  Paragraphen  oder  Artikel  getheilt,  die  (in  der  Vorrede 
gerade  nicht  versprochene)  Schilderung  der  libyschen  Küste  von 
Alexandrien  bis  Utika ,  sowie  der  Küste  Kleinasiens  von  der  Grenze 
Phöniziens  bis  Rhodos,  eines  Theils  der  Kykladen  nnd  Sporaden  oni 
der  Inseln  Kreta  undKypros.  Sie  ist  aber  sehr  genau  und  vollständig, 
und  ergänzt  nicht  nur  den  Strabon ,  sondern  selbst  den  Ptolemäos, 
giebt  überall  die  Entfernungen  nach  Stadien  an,  und  zeigt  durch  dif 
höchst  genaue  Beschreibung  der  Häfen  und  andre  für  die  Seeiahitf 


90)  Sie  ward  zuerst  aus  einer  Madriter  Haodschr.  herausgeg.  %of 
Iriarte  in  Notit.  Reg.  Bibl.  Malrit.  Cod.  Graee.  Vol.  1.  p.  485— 493*; 
dann  mit  lat.  Uebers.  und  Kommentar,  auch  einer  hinzogeAigteB  Karte,  yw 
Gaü'xm  2.  Bande  der  Geogr.  Gr.  roinn.  p.  409  sqq.  nnd  am  neuesten  von  S. F-  G. 
Hoffmann  (mit  dem  Marcianus,  Menippus  n.  s.  w.)  Lips.  1841. 8.  Vgl.  darüber 
besonders  Gaü  in  seiner  Diss.  de  stadiasmo  ibid.  p.  414  sqq.  (der  die  obeo 
ausgesprochene  V^ermuthung,  dass  sie  ursprünglich  schon  vor  Straboo^ 
Zeiten  niedergeschrieben ,  später  aber  von  christlicher  Hand  überarbeitet 
worden  sei ,  durch  Anfilhrung  mehrerer  ein  ganz  verschiedenes  Zeitalter 
verrathender  Stellen  aus  ihr  bOcbst  wahrscheinlich  macht)  und  Seküllti 
Gescb.  der  gr.  LiL  IL  S.  746  f. 

91)  Da  wir  aber  nicht  wissen »  was  von  dem  ursprünglichen  Ver- 
fasser und  was  von  dem  späteren  Bearbeiter  herrührt «  obgleich  Letzterer 
allerdings  nur  Weniges  hinzugefügt  zu  haben  scheint,  so  mnssteo  wirJeo 
Werkchen  seinen  Platz  hier  anweisen ;  sonst  würden  wir  es  schon  in  der 
vorigeo  Periode  genannt  haben*  Ans  demselben  Gruade  sprechen  wir  aock 
von  der  Ueberarbeitung  des  Artemidoros  durch  Markianos  erst  in  dieser  % 
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wiebtige  Notizen,  dass  sie  wirklich  das  Resultat  einer  längs  der  au- 
gq^ebeaen  Küsten  und  Insela  gemachten  Seereise  ist»  bei  deren  Be- 
sebreibaDg  der  .Verf.  hauptsächlich  die  Seefahrer  im  Auge  hatte,  und 
Alks  w^liess^  was  nicht  ffir  diese  von  unmittelbarem  Interesse  war. 
Das  Schriftchen  hat  daher,  besonders  der  genauen  Angaben  der 
DuUfizen  wegen '2),  für  uns  einen  nicht  geringen  Werth^  und 
giebt  noch  manche  neue  Ausbeute  ^3),  —  An  Alter  wie  an  Werth  am 
nicbsten  steht  diesem  Periplus  ein  anderer  des  rothen  Meeres  (n^Qt- 
nlovs  %^c  iQV&QÜQ  &ahiaa7]s)9  der  sonst  gewöhnlich  dem  Arriaooii 
zigeschrieben  wurde  **) ,  dessen  wahrer  Verfasser  aber  eben  so  ua* 
bebnnt»  als  das  Zeitalter^  in  welchem  er  lebte,  »chwer  zu  ermitteln 
ist'^).  Sollte  er  aber  auch  wirklich  (wie  Dodwell  annimmt)  erst  uu* 
ter  den  Antoninen  gelebt  haben ,  so  würde  er  doch  immer  als  Reprä- 
sentant einer  frühem  Zeit  gelten  müssen ,  da  er  grösstentheils  nur 


92)  Und  zwar,  wie  schon  bemerkt,  blos  nach  Stadien,  nicht  nach  Stadien 
und  lliiliarieo  zugleich,  wie  die  spätem  IleglnXoi  (s.  unten) ,  was  ebenfalls 
ein  Beweis  fUr  sein  höheres  Alter  ist.  Die  wenigen  Sporen  von  Entfer- 
DH^saogaben  nach  römischen  Mill.  (in  §.  327.  o.  329.)  setzt  Gail  p.  427. 
licht  auf  Rechnung  des  spätem  Ueberarbeiters,  sondern  der  Abschreiber. 

93)  Namentlich  für  die  Topographie  Syriens  und  der  lusel  Kypros, 
»0  Mmnert  (6.  Bd.  1.  Ablh.)  es  unbeachtet  Hess,  der  es  dagegen  bei 
Betekreibong  der  kleinasiatischen  Küste  (6.  Bd.  2.  und  3.  Abth.)  und 
der  DOrdiichen  Rüste  Libyens  (10.  Bd.  2.  Abth.)  benotete.  Aosserdem 
rerglicb  es  besonders  Leake  in  seinem  Journal  of  a  Tour  in  A;»ia  minor 
P- 171.  181.  n.  s.  w.   Vgl.  £?a27p.  416. 

94)  Vergl.  oben  S.  424.  Note  56. 

95)  Dass  nicht  Arrianos  selbst  der  Verfasser  desselben  sei,  darüber 
sindjctzl  wobi  Alle  einverstanden.  Während  ^ber  Salmasius  (Exercitt.  Plinn. 
p.  1186.),  dem  Gerh.  Fossius  (de  bist,  Gr.  2,  7.  fin.  p.  237.  fVesterm,), 
BardwtM  (ad  PKn,  6,  23.),  Mannen  l.  S.  127.,  Uekert  I,  1.  S.  209. 
B.  A.  beistimmen,  denselben  ftir  noch  älter  als  Arrianos  und  fUr  einen 
Zeitgeooissea  des  Plinios  hielten ,  oder  vielmehr  annahmen,  dass  er  noch 
vor  Plinius  unterm  Kaiser  Claudius  gelebt  habe ,  hat  Dodwell  in  seiner 
Diss.  de  aetate  et  anctore  Peripli  maris  Erylhr.  p.  85  sqq.  besonders  aus 
«60  Umständen,  dass  er  (p.  15.  Huds.)  von  einer  dnrch  einen  röm.  Kaiser 
UBlemonmeoen  Expedizion  gegen  Arabien  (worunter  er  die  Kämpfe  mit 
«6n  Arabern  unter  Trajanus ,  Andere  aber  freilich  die  Unternehmung  des 
Aelius  Gallus  unter  Augustus  [vergl.  oben  S.  369.]  verstehen),  als  tod 
euer  ov  itgo  nokiov  tcüp  i^ftirdgwp  j[g6p(ov  vorgefallenen  spricht,  das« 
^Jitongazogeg  in  Rom  erwähnt,  und  die  Partfaer  noch  als'Herren  von 
wmi  anerkennt,  darznthnn  versucht,  dass  unser  Periplus  korze  Zeit 
'^tth  Arrianos  onter  M.  Aurel  und  L.  Vems  im  J.  161.  geschrieben  sei. 
^««^gl.  dagegen  Mtameri  V,  1.  S.  162  f. 
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älteren  Quellen  folgt  und  die  Irrthümer  früherer  Geographen  nach- 
schreibt, ohne  sie  aus  den  Entdeckungen  neuerer  Zeiten  und  nament- 
lich aus  den  Nachrichten  des  Ptolemäos  zu  berichtigen  *^).  Uebrigens 
scheint  auch  er,  wie  der  vorhergenannte  Periplus ,  haaptsächlicb  für 
Seefahrer  und  zwar  namentlich  für  Kaufleute  bestimmt  gewesen  zi 
sein ;  denn  bei  jedem  Lande,  jeden  Hafen  giebt  er  ein  vollständiges  Ver- 
zeichniss  aller  Produkte*  und  Erzeugnisse  der  Industrie,  die  aus  dem- 
selben aus  -  oder  in  ihn  eingeführt  werden ,  so  wie  der  Waaren, 
welche  daselbst  mit  Vortheil  abgesetzt  werden  können.  Eben  dtfin 
aber^  so  wie  in  der  genauen  Angabe  der  Lage  eines  jeden  Hafenoiles 
und  seiner  Wichtigkeit  besteht  der  Hauptwerth  dieses  Periplns,  der 
überhaupt  eine  der  wichtigsten  Quellen  für  die  Kenntniss  der  in  ihm 
beschriebenen  Küstenländer  ist,  von  denen  kaum  irgend  ein  neuerer 
Reisebeschreiber  so  vollständige  und  genaue  Nachrichten  giebt ,  als 
dieser  alte  Periplus.  Da  er  mit  Myos  Hormos  in  Aegypten  beginnt 
und  mit  Thina  im  Lande  der  Sinä  endigt ,  so  lernen  wir  aus  ibm  die 
ganze  Südküste  von  Arabien ,  Persien  und  Indien  auf  eine  sehr  be- 
friedigende Weise  kennen,  und  überzeugen  uns  dabei,  dass  die  Alten 
vom  Indischen  Ozean  und  seinen  Umgebungen  schon  eine  weit  nm- 
fassendere  Kenntniss  hatten ,  als  man  vermuthen  sollte.  Er  kennt 
auch  den  kürzeren  Weg  von  Arabien  nach  Indien  auf  hoher  See  (p.  33. 
Huds),  weiss  ferner,  dass  der  Indos  bei  den  Eingebomen  Sind  (Hf- 
&og)  heisst  (p.  22.)  und  erwähnt  vor  den  Mündungen  des  Ganges  die 
Insel  Chrjrse,  das  östlichste  Eiland  der  ganzen  Erde  (p.36.).  Weiter 
aber ,  als  bis  Thina  im  Lande  der  Sinä ,  reicht  seine  Kenntniss  der 
Erde  nicht ;  hier  setzt  er,  wie  die  Aelteren,  ihre  östliche  Grenze  an, 
und  weiss  nichts  von  der  bei  Ptolemäos  angenommenen  weiteren 
Ausdehnung  derselben  gegen  Osten  ^^).  Thina  selbst  aber  setzt  er 
sehr  weit  gegen  N.  in  gleiche  Breite  mit  dem  Pontos  Eax.  und  iem 
Kasp.  Meere  unter  das  Gestirn  des  kleinen  Bären  (p.  36  sq.)*  ^^ 
noch  weiter  nördlich  liegende  Land  ist  der  Kälte  wegen  schwer  zo- 


96)  Vergl.  DodwelL  p.  99. 

97)  Wenn  aber  Mannert  a.  a.  0.  hieraus  sowohl  als  aus  aebrerei 
andern  Nachrichten ,  worin  unser  Periplus  mit  Plinius  UbereiastimAt,  des 
Schhiss  zieht,  dass  letzterer  denselben  vor  Augen  gehabt  und  benoUt 
habe,  so  möchte  diess  doch,  gegen  DodwelU  Bemerkungen  gehalten, eii 
zu  voreiliges  Urlheil  sein ,  weil  daraus  nichts  weiter  folgt,  als  dass  der 
Verf.  des  Periplus  und  Plinius  ans  denselben  Quellen  schöpften.  Und  di«« 
Ersterer  das  Werk  des  Ptolemäos  nicht  benutzte,  kann  allein  noch  nie^^ 
als  Beweis  gelten,  dass  er  nolhwendig  vor  diesem  gelebt  haben  müsse. 


Historische  Geographie.    §.  22.  445 

glngliefa  und  daher  noch  unerforscht  (p.  38.).  Die  Mäotis  lässt  er 
farch  das  Kasp.  Meer  in  der  Nähe  von  Thina  in  den  nördlichen  Ozean 
iiessen  (p.  37.)*   An  der  Ostküste  Libyens  reicht  seine  Kenntniss 
Ins  znm  Vorgeb.  Rhapta  (p.  10.) ;  von  da  wendet  sich  die  Küste  g^ 
gen  W.  und  der  südliche ,  noch  unerforschte ,  Ozean  vereinigt  sich 
■dt  dem  westlichen  (p.ll.)^*). — Femer  gehört  hierher  ein,  gewöhn- 
fich  auch  dem  Arrianos  zugeschriebener,  ÜMQinJiove  n6y%ov  JEvin- 
fWi  der  vielleicht  aus  dem  4.  Jahrb.  herrührt  *'),  auf  jeden  Fall  aber 
jiffiger  ist  als  Arrianos ,  da  er  in  der  Hauptsache  nur  eine  Wieder- 
MaBg  des  uns  schon  oben  S.  423.   bekannt  gewordenen  Arriani- 
«^en  Periplus  ist,  und  zwar  desjenigen  Theils  desselben»  der  die 
nilliche  Küste  des  Pontes  von  der  Mündung  des  thrazischen  Bospo«- 
FM  bis  zum  Flusse  Ärchabis  und  dem  Kastell  Apsaros  in  der  Nähe 
des  Phasis  beschreibt  ^°^).    Doch  folgt  er  ausserdem  auch  noch  ande- 
ren Quellen,  weshalb  auch  seine  Schilderungen  vollständiger  sind, 
iis  die  des  Arrianos.   Der  ganze  Periplus  aber  ist  blos  aus  früheren 
Reisebeschreibungen  zusammengeschrieben,  und  steht«  da  er  uns  we* 
oig  oder  gar  nichts  Neues  bietet,  und  sich  grösstentheils  nur  auf  eine 
trockne  Anführung  von  Namen  und  Distanzen  beschränkt,  den  vorher 
(eoannten  an  Werth  bedeutend  nach ,  obgleich  er  aus  einem  andern 
Grande  doch  nicht  unwichtig  ist.   Ausser  dem  Arrianos  nämlich  bil- 
dete besonders  auch  ein  in  Versen  abgefasster  Periplus ,   unstreitig 
der  des  Skymnos,  seine  Hauptquelle,  dessen  rhythmische  Former 
so  wenig  veränderte ,  dass  es  dem  HoUtenim  nicht  schwer  wurde. 


98)  Wir  verdanken  seine  Bekanntmacbnng  dem  Sigism.  Gelenius^ 
kr  ibn  nebst  dem  Periplas  des  Hanno  Basil.  1533.  zuerst  herausgab. 
DiefolgeDdeo  Ausgg.  besorgten  GuiL  Stuekius  (Lugd.  1576.  mit  einer 
^t.  Uebersetzung  and  einem  äusserst  weitläufigen  Kommentar),  JVic. 
Blaneardus  (Amstel.  1683.)  und  Jo.  Hudson  (im  1.  Bande  seiner  Geo- 
Scaphi  Gr.  minn.  Oxon.  1689.).  Vgl.  tthev  ihn  Dodwelts  schon  oben  slu- 
gef.  Abband!,  in  Hudson' s  Ausg.  Mannert  I.  S.  126  ff.  und  V,  1.  S. 
161  ff.   ^e^ert  I,  1 .  S.  209  f.   Zettne'«  Erdansichten  p.  47. 

99)  Diese  Ansicht  sucht  wenigstens  Kölker  in  den  Mem.  de  PAcad. 
^  St.  Petersbourg  T.  X.  p.  615.  durch  sehr  wahrscheinliche  Grflnde 
S^^ltend  zu  machen.  Einige  auf  ein  solches  späteres  Zeitalter  der  Abfas- 
*OBg  hindeutende  neuere  Namen^  die  sich  in  ihm  finden,  hat  Gail  in  der  ad- 
ttot.  ad  §.  11.  p.  172.  angeführt.  Vgl.  auch  unten  Note  2. 

100)  Die  einander  ganz  entsprechenden  Stellen  beider  Küstenbe- 
sehreibaogen  stellt  Gail  in  der  Praef.  ad  Vol.  I.  Geograph,  minn.  p.  L 
>ot,  1.  uqJ  p,  XIV.  zusammen. 
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aas  ifam  den  metrischen  Text  des  Skynmos  wiederheRastettea  ^),  i^ 
8o  bat  der  Verf.  weniggtens  das  Verdienst ,  uns  ein  iiiclit  nnbedeih 
tendes  Bruchstück  des  Skymnos  erbalten  zu  haben.  Auch  niass  der 
Yerf.  römische  Quellen  vor  Augen  gehabt  haben ,  da  er  die  INstaa> 
zen ,  die  er  mit  lebenswerther  Genauigkeit  angiebt ,  nicht  blas  uaek 
Stadien ,  sondern  zugleich  auch  nach  römischen  Mill.  Ikestimmt,  oai 
zwar  nach  jenem  neueren ,  uns  schon  aus  Agathemeros  (veiigi.  oka 
8.  429.)  bdiannten ,  Verbäitniss,  indem  er  7%  Stadien  auf  1000  ra- 
mische Schritte  rechnet').  Zwei  Stellen  des'Periplus  (p.  7.  Adk. 
oder  p.  150.  GmL  und  p.  8.  Huds.  oder  p.  151«  GaiL)  stimmen  aadi 
fast  wörtlich  mit  dem  Periplus  des  Markianos  Heraki.  p.  72.  Hods. 
überein,  so  dass  es ,  wenn  nicht  vielleicht  beide  einer  gemetnschaft^ 
liehen  dritten  Quelle  folgten,  schwer  zu  entscheiden  ist,  welcher  roa 
beiden  ans  dem  andern  schöpfte^).  —  Mit  diesem  Periplus  eng  verwandt 
und  ihm  ganz  ähnlich  ist  ein  anderer  unter  dem  Titel  Uoyxw  £i;£«i* 
yot;  uMtl  Maimxldos  Xifuvfjc  neQtnXovSj  der  sich  gewissermassen  ak 
eine  Fortsetzung  oder  als  zweiten  Theil  desselben  cbarakierisn% 
indeip  er  eine  Wiederholung  der  andern, Hälfte  des  Ärrianischea  Peri- 
plus, d.  h«  der  Beschreibung  der  nördlichen  Kiiste  des  Ponlos  voa  der 
flfäotis  bis  zum  thrazischen  Bosporos  enthält^),  und  dabei  gm 
auf  dieselbe  Wdse,  wie  jener,  einen  Theil  des  von  Skymnos  rtt- 
üassten  Periplus,  nur  mit  wenigen  Verwischungen  der  urspruoglieh 
metrischen  Form,  in  sich  aufgenommen  hat  ^) ,  und  ^eichfalls ,  wie 
jener,  den  Bestimmungen  nach  Stadien  die  nach  römischen  Mill.  (eis 


1)  Vergl.  ebea  S.  284  f.  Note  p).  Diese  aas  Skymnos  eatlaboteR 
Stellen  finden  sich  p.  4.  ed.  Huds.  (p.  144.  6'iii7.),  p.  5.  (p.  146.)f  P*  ^ 
(p.  150.) ,  p.  9  sq.  (p.  154  Bq.),  p.  12.  (p.  158  sq.). 

2)  VergL  Dodwelii  Diss.  de  peripl.  Podü  Eoju  et  Haeot.  §.  4.  p- 
185  sqq.  ed.  GaiL  Oiess  aber  ist  nanientlich  ein  wichtiger  Beweis  (lir^ 
spätere  Abfassung  dieses  Periplus.  Denn  wenn  es  kaum  bezweifelt  Ver- 
den kana,  dass'jeae  Bestimmung  erst  seit  KonsUntins  Zeiten  gebräucMicIi 
wurde  (vergl.  iralen  §.  38.  und  oben  S.  429.  Note  69.),  sa  »uss  der  V^rf. 
unsers  Periplus  jünger  als  Konstautiu  sein.  Vergl.  Dodwelii  Diss.  ,^'-  (>• 
p.  190  sq.  Gail. 

3)  Edirt  findet  sich  unser  Periplus  (den  schon  L.  Hohtenius  hiraiiJ- 
Mgeben  beabsichtigte)  bei  lludsoiu  Vol.  III.  und  GaiL  Vol.  III.  p.lS/sqi- 
Vergl.  über  ihn  Gailii  Praef.  ad  Vol.  III.  Gcogr.  minn.  p.  1  sqq. 

4)  Auch  seine  auffallendsten  Aehnlichkeitcn  mit  dem  Penplns  <Ic$ 
Arrianos  hat  Gail  in  den  oben  Note  100.  angeföhrten  SloHen  iisnih^in 
gemacht. 

5)  S.  gleichfalls  oben  S.  284  f.  Note  f). 
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floidies  sn  7*^Stad.  geredineC)  healBgt^).  Udrigeos  aber  schöpfte  er 
Bocfa  IBS  mehreren  Queues,  ds  jefter,  tmd  halte  auch  den  Xenophoa^ 
lekatlos ,  JEpberos ,  Demetrios  von  Kidalia ,  Artemidor  nnd  Andre 
vcr  sich.  Daher  sind  anch  seiwe  Nachrichten  viel  umfassender,  als 
fe  des  Arrianos,  nnd  nameBllieh  die  Angaben  der  DistanEcn  gc-» 
mer  und  ToHstiindiger^  auch  nmcfaen  ihn  einige  hier  nnd  da  einge^ 
streate  historische  Notizen  etwas  interessanter,  als  den  Torhergenann- 
ten.  Wir  besitzen  ihn  aber  nicht  mehr  ganz  ^  indem  der  AnEaing  ver- 
kren  gegangen  ist  ^).  Der  nns  eriialtene  Tbeil  schildert  die  Küste 
fOftPhasis  an  bis  znm  Tempel  des  Zens  Urios  ^). — Ausser  diesen  bc- 
ntzea  wur  noch  ein  erst  neaerlich  bekannt  gewordenes^),  kurzes 


6)  Daher  gilt  von  seinem  Zeitalter  ganz  dasselbe,  wie  von  dem  vori- 
gen, und  es  hatte  weder  Schirtitz  in  g.  Handb.  S.  114.  den  Artemidoros, 
locb  Zeune  in  s.  Erdansichten  S.  47.  den  Arrian  fSr  seinen  Verfasser  hal- 
tes sollen;  wen  aber  (Jeher 1 1,  1.  S.  156.  iagt:  „In  dieselbe  Zeit  (nänn 
lieb  die  des  Skyomos)  mag  auch  ^^e  ans  erhaltese  Umschiffung  des  Poh- 
tus  Eux.  und  der  Mäotis  gehören,  wenigstens  dem  Inhalte  nach;  zum 
Theil  fioden  sich  darin  dieselben  Angaben,  die  bei  Skymnos  vorkommen^^ ; 
so  lassen  sieb  in  dieser  Ansicht  höchstens  die  Worte  „dem  Inhalte  nach^^ 
reeblfcrtigen.  Is,  Foss.  (Praef.  de  auctore  peripli  Ponli  Eox.  p.  180.  Gai!.) 
nd  Gail  in  der  Note  dazu  haben  mehrere  neue  Nanea  (s.  6.  p.  14.  Huds. 
^2opofi;f=zApoHoiiia,  p.  7.8. 9. 16-  l^»d|9m=6oryslbene8,  p.  11*  Du- 
ra^i>=zIstros,  p.  i^Sästheniott*)  =-  Hafen  der  Dapbne,  p.  5.  j4rdabda-=^ 
Theadosia  u.  s.  w.)  zusammengestellt,  die  deutlich  den  späteren  Ursprung 
rerrathen. 

7)  /«.  yvss.  a.a.O.  vermntbet,  er  sei nar  Fragment  eines  die  ganze 
Erde  am  fassenden  Periplus. 

8)  Er  worde  ron  C laud.  Salmasius  aus  einem  €od.  Palst,  abgesehrio- 
ben  nod  zuerst  von  Is.  Fossius  zugleich  mit  dem  Skylax  herausgegeben 
(Amslel.  1639.  4.),  dann  von  Jac.  Gronovius  ^  ebenfalls  als  Anhang  zum 
Skylax  (Lugd.  Bat.  1697.  4.  vgl.  oben  S.  115.  Note  48.),  und  endlich 
von  Hudson  und  Gail  in  ihre  Sammlungen  der  (jeo.  Gr.  minn.  (von  jenem 
Voll.,  von  diesem  Vol.in.)  aufgenommen.  Vgl.  über  ihn  Is.  Voss,  in  der 
eben  aogef.  Praef.  zu  seiner  Ausg.  (Vol.  III.  p.  179  sq.  Gail.)  Dodwelli 
Öiss.  de  auctore  anonyme  Peripli  Euxini  maris  bei  )7i/(foo/z  Vol.  I.  p.  1 58  sqq. 
^\GaiL\\\.  p.  181  sqx{.)  Bastii  Epist.  crit.  ad  Boissonad.  Lips.  1809. 
P«  3— 1 1 .  (abgedruckt  bei  Gail.  Vol.  iL  p.  308  sqq.)  Zeune  u.  Schirlils  a.  a.  0. 

9)  Es  ward  von  Fr.  Osann^  der  es  von  0,  Bloch  aus  einer  Handschr. 
ZQ  Copenhagen  hatte  abschreiben  lassen ,  an  Gail  gesendet ,  der  es  mft 
^mer  latein.  Uebersetzung  und  einigen  Anmerkungen  im  3.  Bande  seiner 

')  Im  Texte  steht  ^aiad'ivfiv,  wofür  aber,  da  der  Name  v«m  Sostbeoes  her* 
Seleiiei  ist,  ^ma^tmov  zu  lesen  UX  (vgl.  Dodwell.  Diss.  land.  p.  19^.  Gail\ 
wie  sich  aacb  in  dem  f^leich  zu  envähnenden  Fragm.  bei  GaiL  Vol.  111. 
P*  %98.  wirklieb  Endet.  Vgl.  Otann  ibid.  p.  289. 
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Brnchstaek  eines  ähnliehen  Periplns  unter  dem  Titel  UeQlfis^feQ 
JlovToVj  welches  aber  einer  noch  viel  späteren  Zeit  angehört^*). 
Nachdem  darin  zuerst  der  Um&ng  der  ganzen  Erde,  sowie  die  Lan^ 
und  Breite  der  Erdinsel  ^^),  der  eignen  Angabe  des  Verf.  nach  aas 
Eratosthenes ,  aber  mit  den  auffallendsten  und  offenbar  irrigen  Ab* 
weichungen  von  dessen  uns  sonst  bekannten  Maassen,  angeg^em 
worden  ist,  folgt  eine  ans  einem  älteren  Periplns  des  schwarzen  Mee- 
res abgeschriebene,  und  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  unniittelbar 
vorher  erwähnten  Periplns  zeigende  Angabe  mehrerer  Distanzen  zwi- 
schen bekannten  Orten  am  Pontos ,  grösstentheils  vom*  Tempel  des 
Zeus  Urios  aus  gemessen ,  so  wie  des  ganzen  Umfangs  des  Pontss 
und  der  Mäotis,  und  zwar  sowohl  nach  Stadien,  als  nach  römischen 
Schritten  (1000  =  TVa  Stad.) ,  und  das  Fragment  schliesst  mit  einer 
Bestimmung  des  Stadion  (=2  400  niJx^^Cß  SOO  nodeg^  133^2  o^/vm/)» 
der  römischen  Meile  (=  7ya  Stadien,  3000  m^ji^eiSf  6000  nodsc)  i^tl 
des  Jahres  (=8706  Stunden  oder  365 y«  Tage.) — Zu  diesen  Küste»* 
beschreibungen  unbekannter  Verfasser  kommt  nun  noch  der  in  ähnli- 
cher Weise  abgefasste,  aber  umfassendere  und  werthvoliere  UBQinXavc 
des  JüiirliJMIOS  von  Herakleia  in  Pontos  (daher  gewöhnlich  He- 
rakleota  genannt)  zu  Anfang  des  5.  Jahrh.  ^^).  Derselbe  um&sste  die 
ganze  damals  bekannte  Erde,  und  bestand  ursprünglich  aus  zwei  Thei- 
len,  von  denen  sich  aber  nur  der  erste  und  selbst  dieser  nicht  voll- 
ständig erhalten  hat.    Dieser  fuhrt  den  Titel  JleQinXovg  %^q  Hm 

Sammlung  p.  279  sqq.  herausgab.  Vgl.  darüber  die  ebendaselbst  p.281  sqq. 
abgedrackten  UntersucbaDgen  Osann*s. 

10)  Osann  a.  a.  0.  p.  281.  glaubt,  es  kOmie  nicht  folglich  vor  Insli- 
Dianas  Zeiten  geschrieben  sein. 

11)  Auch  die  Distanz  zwischen  dem  Enphrat  und  Tigris  oder  die 
Breite  Mesopotamiens  (3000  Stad.) ,  von  der  man  nicht  begreift,  wie  sie 
hierher  kommt.  Den  Erdumfang  bestimmt  er  zu  200035 ,  die  Länge  der 
Erdinsel  vom  Ganges  bis  Gades  za  8308 ,  die  Breite  vom  Aethiop.  Meere 
bis  zumTanais  za  3500  Stad. ,  welche  offenbar  verdorbenen  Zahlen  schwer 
ztt  berichtigen  sind,  da  selbst  die  Zahlzeichen  nicht  die  mindeste  Aehnlich- 
keit mit  denen  der  von  Eratosthenes  angegebenen  Maasse  haben.  (Vgl. 
oben  S.  183  f.) 

12)  In  diese  Zeit  wenigstens  setzen  ihn  Saxe  (Onora.  in.  p.  477.), 
Hohle  (Episl.  Paris,  ed.  Bredow.  p.  11.),  Uckert  (Geo.  d.  Gr.  n.  R  I,  1. 
S.2350  U.A.;  Dodweii aber  (Diss.  de  Marciano  p.  157.)  sacht  besonders 
aas  dem  Umstände ,  dass  er  Koostantinopels  nicht  gedenke,  za  beweisen, 
dass  er  noch  im  3.  Jahrb.  gelebt  haben  müsse.  Aus  welchem  Grande  ihn 
Zeune  (Erdansichten  S.  54.)  schon  um^s  J.  200.  leben  ISsst,  ist  nicht  ah- 
znsehen. 
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^IdwniQj  und  enthilt  2  Bacher.  Im  eisten  beschreibt  der  Verf.  aach 
einer  aUgemeinen  Einleitung  (worin  er  namentlich  von  dem  Umfange 
der  Erde,  der  Eintheilung  derselben»  der  Grösse  der  einzelnen  Welt- 
theiie  n.  s.w.  handelt)  die  südöstlichen  Küsten  der  Erde  von  dem  Arab. 
MB.  bis  zu  dem  änssersten  Indien ,  und  hier  ist  sein  Bericht  Vorzug* 
lieh  ans  Ptolemios  geschöpft»  jedoch  anch  ans  andern  Schriftstellern  i^) 
vervollständigt^  da  Markianos  nberhanpt  alle  ihm  zugänglichen  wich- 
tigem QaeUen  sorgfältig  benntzt  zu  haben  scheint.  Das  2.  Bach 
sdulderte  die  westlichen  und  nördlichen  Küsten  Europa^s  nnd  die 
Ost-  imd  Westküste  Libyens ;  doch  ist  die  Beschreibung  der  letzte- 
ren niefat  mit  auf  uns  gekommen :  denn  gerade  wo  Mark,  nach  voll- 
endeter Schilderung  der  enrop.  Küsten  zu  Libyen  übergehen  will, 
hört  das  uns  im  Znsammenhange  überlieferte  Stück  seines  Werkes 
auf.  Der  nur  noch  in  seiner  gelehrten  Einleitung  und  in  einzelnen 
Bruchstücken'^)  vorhandene  zweite  Theil,  der  11  Bücher  umfasste, 
enthielt  die  Beschreibung  einer  Seefahrt  längs  der  Küsten  des  inneren 
oder  mittelländischen  Meeres,  die  grössteutheils  nur  Auszug  aus  dem 
grossen  geograph.  Werke  des  Artemidoros  in  eben  so  viel  Büchern 
war^^),  dessenAngaben  jedoch  Markianos  auch  aus  andern,  und  zwar 
grosstentheils  uns  nicht  erhaltenen ,  Quellen ,  aus  dem  Timosthenes 
von  Rhodos  ^^^    dem  Menippos  von  Pergamon  ^^),    dem  Arria- 


13)  Dass  er  hauptsächlich  den  Ptolemäos  zu  Grunde  legte,  sehen  wir 
aus  der  Einleit.  zu  B.  2.  p.  35.  Den  Hanno  und  Skylax  erwähnt  er  selbst 
p.  63.  (wo  er  eine  ganze  Reihe  geograph.  Schriftsteller  aufzählt,  die  ihm 
die  glaubwärdigsten  scheinen)  als  von  ihm  benutzte  Quellen. 

14)  Sie  enthalten  die  Beschreibung  des  grössern  Theils  der  sQdli- 
chen  Küste  des  Pontos  Eux. ,  nämlich  Bithyniens,  Paphlagoniens  und  des 
westBehsten  Theils  vom  Pontos  bis  zum  Flusse  Chadisios  Ostlich  von  Amisos. 

15)  Vergl.  oben  S.  247.  Dodweli,  Dissert.  de  Marciano  p.  145.  und 
Mareiaa.  selbst  p.  1.  2.  35.  65. 

16)  S.  fiber  ihn  oben  S.  157  f.  Markianos  führt  ihn  p.  63.  und  64. 
selbst  als  eine  seiner. Quellen  an. 

17)  Vgl.  Marc.  p.  66.  Gai'l (PrsLef.  ad  Vol.  III.  p.  IV.)  glaubt,  dass  nament- 
lich alle  diejenigen  Stellen,  in  denen  Markianos  mit  dem  oben  S.  445  f. 
erwähnten  Ileglnlovg  Howov  Ev^.  fibereinstimmt,  und  die  doch  nicht 
aas  Arrian  geflossen,  von  beiden  Verfassern  aus  diesem  Menippos  entlehnt 
worden  sind.  5.  F.  W.  Hoffmann  aber  sucht  sowohl  in  einer  besondern  Schrift 
(Menippos,  der  Geograph  aus  Pergamon,  dessen  Zeit  u.Werk.  Leipz.  1841. 
8.),  als  aneh  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  des  Markianos  etc.  (Marciani 
Periplus ,  Menippi  fragm. ,  qaod  Artemidori  nomine  ferebatnr,  Peripli,  qui 
Stadiasmus  maris  magni  inscribt  solet.  Lips.  1841.  8.)  zu  beweisen,  dass 
dieses  ganze  Fragment,  welches  man  gewöhnlich  als  aus  Artemidor  geflos" 
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Dos^®)^  dem  Proiagoras  ^*) ,  aas  dem  woU  kefoiader«  die  Aapkea 
der  Sudienmaasse  entlehnt  waren  (vgl.  p«  2.)  n.  A. ,  vermehrte  uid 
erweilerte,  so  dass  sich  nicht  mehr  mit  Sicherheit  bestimmen  lisst, 
was  gerade  aus  Arteroidor  geflossen  sdnmag.  Schon  diese  Benutzuag 
mancher  älterer  Geographen ,  deren  Ansichten  wir  fast  nur  durdi 
Markianos  kennen  lernen,  giebt  diesem  Pariplus  in  Beziehung  auf 
die  Geschichte  der  Geographie  einen  nicht  geringen  Werlbi  nächst- 
demaber  auch  seine  gründlichen  und  umfassenden  Mittbeilungen  seihst, 
,die  besonders  zur  Berichtigung  und  Vervollständigung  des  Ptelenäos 
dienen  können,  und  namentlich  seine  genauen  Distanzbestunmongta, 
bei  denen  er,  um  unter  oft  so  verschiedenen  Angaben  der  Wahrheit 
am  nächsten  zu  kommen ,  die  schon  von  Protagoras  befolgte  Methode 
(vgl.  seine  Einleit.  zu  B.  2.  p.  37.)  nachahmt,  von  allen  vorbnde- 
neu  Stadienmaassen  für  eine  und  dieselbe  Entfernung  immer  das 
grösste  und  kleinste  neben  einander  hinzusetzen,  damit  der  Leser 
dnrch  die  daraus  gezogene  Mittelzahl  den  sichersten  Anhaltepunkt  er- 
halte (ibid.).    Dabei  versichert  er,  dass  alle  diese  VerachiedeiiheiteB 


Ben  absiebt,  eip  Bruchstück  desMenippos  sei,  dea  Markianos  seiner  elgam 
Aussage  nach  (p.66.Had8.)  ttherarbeUet  uodoeu  herausgegeben  habe»  Wm 
das  Zeitalter  des  Menippos  betrifi^,  so  hat  sich  Gaä  (ibid.  pag.  lY.  aet.  1.) 
eines  aafTallenden  Irrthams  schuldig  gemacht^  wenn  er  glaubt,  dieser  Me- 
nippos müsse  kurz  vor  Chr.  gelebt  haben,  da  ernachMarc.  Herad.p.66.oii4 
Agatbem.  1,5.  jünger  als  Artemidor  gewesen,  aber  doch  schou  vom  Smbos 
benutzt  worden  sei;  denn  die  bei  Strab.  gelegentlich  erwähnten beidsaMe* 
nippos,  der  eine  aus  Gadara  (16.  p.  759.),  der  andre  aus  Stratoaikeia  (14. p- 
660.),  sind  mit  diesem  Geographen  Menippos  durchaus  uichtzu  verwechseli* 
(Vgl.  auch  Foss*  de  bist.  Gr.  p.  469.  ed.  Weaterm.)  Dagegen  gelangtiTif^^sisss 
in  seioer  Schrift  Menippos  ete.  S.  13  ff.  auf  einem  richiigero  Wege  ziemÜA 
zu  demselben  Resultate,  indem  er  aus  einem  Epigramm  des  Krioagoru  (is 
Brunckü  Anal.  T.  II,  p.  1 46.  und  in  Jacobs  Aathol.  Gr.  T.  II.  p.  134.  ■.  XXI> -) 
beweist,  dass  Menippos  dessen  Zeitgenosse  gewesen^  und  also  unter  Aogm^ 
gelebt  habe.  Es  irrt  iAer  Dotlwe iL  Diss.  de  Marciano  p.  146  sq.,  waso  er 
eben  aus  jenem  Umstände,  dass  weder  Strabon,  noch  Plinias,  noch  irgead  eis 
andrer  geogr.  Schriftsteller  vor  Markianos  dieses  Menippos  gedeskt,  ües 
Schluss  zieht,  dass  derselbe  nicht  gar  lange  vor  jenem  gelebt  haben  kSise. 

18)  In  der  Beschreibung  der  Küste  des  Pontos  (p.  69— 74-  Hods.) 
findet  sich  eine  grosse  Uebereinstimmnog  mit  dem  Periplus  des  Arnasoi. 

19)  Vgl.  Marc,  p.37.55.  Dieser  Protagoras^  der  wahrsebeialich  sack 
Ptolemäos  lebte  (vergl.  Dodwell,  Diss.  de  Marciano  p.  150),  sckfiekait 
von  Phot,  Bibl.  Cod.  GLXXXVUI.  (p.  145.  Bekker.)  erwähntes  geogrspk 
Werk  QBter  dem  Titel  einer  Geometrie  der  Welt  in  sechs  BflciefB,  vai 
denen  die  fünf  ersten  eine  allgemeine  Geographie  enthielten,  das  ladii^ 
aber  von  den  Eigontbümlichkeiten  verschiedener  Länder  berichtete. 
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mr  vM  iik«rejdi6iiden  M etoungeii  kerriikreB ,  #a8a  aber  das  Stadian 
seilst»  ak  ein  geonetriacbes  Biaass^  in  allen  Zeiten  and  bei  alten 
VMkem  imd  Sohriftsteneni  stets  dasselbe  geblieben  sei.  (Vgl;  p.  9. 
CT.)  ^).  Zv  bedaaem  ist  aber  freiKcb,  dass  gerade  diese  Zahlangaben 
dnrcli  dieSebnId  der  Absehreibef  sewobi,  als  der  ersten  Herausgeber, 
se^  yerdorben  worden  sind^*).  —  Ein  anderes,  ohne  Zweifel  einer 
nodi  viel  späteren  Zeit  angehörendes  *^)  Weritehen  erwähne  ich  blos, 
weQ  «8  Sud§9n  in  seine  Sammlnng  der  kleineren  grieeh.  Geographen 
nie  «di^noninien  hat  Es  ist  die  nns  nntef  Plutarch^s  Namen  über- 
lieferte kleine  Sebtift  ober  Herge  nndPlässe  (negl  ntnufMmp  «al  i^Av 
inmi^PfgUmg  9$ai  tär  ip  etvtf^g  ei^QionofMivmr),  deren  Verf.  es  blos 
darauf  angelegt  za  haben  seheint ,  an  die  Namen  einiger  bekannten 
PHsse  nnd  Berge  ^) ,  so  wie  einiger  an  und  auf  ihnen  wachsenden 


20)  Wir  werden  hierüber  §.  38.  sprechen. 

21)  Der  Peripios  des  Markianos  wurde  zuerst  von  Dav,  Hösehef  io 
seiner  Sammlang  mehrerer  grieeh.  Geographen.  Aug.  Vind.  1600.  8.  her- 
ausgegeben, dann  voo  F.  Morettus.  Lutet.  1606. 8.,  von  Hudson  (Geogr.  Gr. 
miun.  Vol.  I.)  und  neuerlich  von  E,  Miller  (Periple  de  Marcien  d^Heracl^e, 
Epitooie  d^Art^midore,  Isidore  de  Gharax  etc.  on  Souppl^ment  aux  deroid- 
res  ^^itions  des  petits  g^ographes.  Paris  1839.  8.)  und  von  5*.  F,  W.Hoff" 
mann.  Lips.  1841.  (s.  oben).  Vergl.  Aber  ihn  ausser  Foss.  de  bist.  Gr.III. 
p.465.  Westerm.  Fö JriVriV Bibl.  Gr.  IV.  p.  613  sqq.  <9cAö//'^  Gesch.  d.  gnech. 
Litt«in.  S.  325  f.  Manner 1 1.  S.  179  ff.  ückertl,  1.  S.235.  Schirlüz  S.  131. 
Zeune*s  Erdanslehten  S.  54.  u.  A.  besonders  DodweWs  Diss.  de  scriptis 
et  aetate  Marciani  Heracleotae  m Hudson.  Geogr.  Gr.minn.  I.  p.  143—157. 

22)  Dodwell  (Diss.  de  Plutarcho,  libri  de  fluviis  auctore  etc.  p. 
131  sq.)  glaubt  die  Zeit  seiner  Abfassung  gar  erst  in^s  zehnte  Jahrh. 
setzen  zo  müssen^  da  es  die  deutlichsten  Spuren  eines  schon  ausartenden 
Christianismus  an  sich  tragen  wahrend  Gaubnin,  ad  Theodor.  Pandro- 
onm  p.  543.  den  Parthenius  fbr  seinen  Verf.  hält,  Rutgersias  aber  (Var. 
Lect.  Uly  12.)  nrtheilt,  dass  es,  wenn  auch  nicht  wirklich  vom  Plutarch 
geschirreben,  doch  seines  Namens  nicht  nnwerth  sei. 

23)  Die  Aofordnung  des  Werkchens  ist  die ,  dass  neben  jedem  der 
erwähnten  Flüsse  allemal  auch  ein  in  seiner  Nähe  befindKefaer  Berg  ge- 
nannt nnd  nun  sogleich  an  den  gewöhnlich  doppelten  Namen  eraes  jeden 
oder  an  den  einer  dort  wachsenden  Pflanze  oder  einer  dort  vorkommen- 
den Steinart  ein,  grOsslentheils  auf  die  Et^rmdogie  und  die  Verfinderung 
its  Namens  Bezug  habendes ,  Mährchen  angeknöpft  wird.  Mehrere  der 
sonst  ganz  unbekannten  Namen  mögen  wohl  ans  der  Phantasie  des  Verf. 
seAst  entsprangen  sein.  Es  erscheinen  nämlich  darin  folgende  Flässe  und 
Berge:  Hjrdaspes  (frflher  Indos  genannt!)  und  Blephas,  Ismenos  (ehedem 
Kidfuov  novg)  nnd  Kythäron  (ftüher  Asterios) ,  Hebros  (vorher  Rhombos) 
and  Pangaoa  (ehedem  Kannanios)^  Ganges  (vorher  Ghliaros)  und  Anatolo 
(frfiher  Koryphe),  Phasis  (frflher  Arktnros)  and  Kankasos  (ehedem  Bo-- 
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Pflanzen  eine  Menge  der  abentbenerlichsten  und  seltsamstea  nytkokh 
gischen  Erzählungen  und  Fabeln  anknüpfen  zu  können.  In^gefi^jrafh. 
Beziehung  hat  es  gar  keinen  Werth^  als  höchstens  den^  dass  wir  dar- 
aus den  Fundort  einiger  Pflanzen  und  Steinarten  kennen  lernen,  ob* 
gleich  auch  in.  dieser  Beziehung  den  Angaben  des  Verf.  wenig  tm 
trauen  ist.  Für  die  Literargeschichte  aber  ist  es  in  sofern  nicht  ganz 
unwichtig ,  als  darin  die  Namen  mancher  sonst  unbekannter  Schritt- 
steiler  vorkommen,  die  der  Verf.  als  seine  Quellen  and  Gewihrs- 
männer  anfuhrt  ^^).  —  Als  die  letzte  Quelle  der  alten  Geographie  aas 
dem  griech.  Alterthume ,  zugleich  aber  auch  als  eine  der  bedeutend- 
sten ,  ist  endlich  das  geographische  Wörterbuch  des  StopllMIM 
von  Byzantion  zu  nennen,  der  wahrscheinlich  zu  Anfange  des  6. 
Jahrb.  lebte  ^0-  ^^  ^^K  nut  grossem  Fleisse  aus  nahe  an  300  gräss- 
tentheils  verloren  gegangenen  Schriftstellern  ein  alphabetisch  geord* 


Qiov  uohf]),  Arar  (vorher  Brigulos  genaant)  und  Lugdanos,  Paktolos 
(ehedem  Cbrysorrhoas)  und  Tmolos  (vorher  RarmanörioD) ,  Lykomas 
(spater  Eaenos  genannt)  und  Myenos ,  Mäandros  (ehemals  ABabXada) 
und  Sipylos,  Marsyas  (früher  Qnelle  des  Midas)  und  Berekyntbios,  Stry- 
mon  (früher  Palästinos)  mit  Rhodope  und  Hämos,  Sagaris  (vorher  Xen- 
bates)  nnd  Ballenäos,  Skamandros  (früher  Xanthos)  und  Ida,  Tanais  (frü- 
her AmazoDios)  und  Bnziba  (bei  den  Griechen  Krionetopon),  Themadai 
(früher  Ghrystallos,  in  dessen  Beschreibung  sich  eine  Lücke  findet,  sf 
dass  auch  der  Name  des  an  ihm  liegenden  Berges  fehlt),  Neilos  (früher 
Melas)  nnd  Argillos,  Eorotas  (vorher  Himeros  nnd  Marathon)  und  Tayg»- 
tos  (vorher  Amykleos) ,  Inachos  (früher  Rarmanör)  mit  Apäsaatos,  Kok- 
kygion  und  AthenAos ,  Alpheios  (ehedem  Stymphelos)  und  Kronios  (frflliar 
Ktnros),  Euphrates  (vorher  Zarandas  u.  Medos)  u.  Drimyllos,  Kaikos  (vormals 
Adaros  n.  Asträos)  und  Teuthras,  Acheloos  (früher  Thestios)  nnd  Kalydos 
(vorher  Gyros),  Ara;ce8  (früher  Baktros)  und  Diorphos,  Tigris  (ehemals 
Soliaz)  0.  Gauranos  (früher  Mausöros),  Indes  (vorher  Mausölos)  undLilAoi. 

24)  Zuerst  von  Sigism.  Gelenius.  Basil.  1533.  herausgegeben,  daas 
von  PhiL  Joe.  Maussae.  Tolosae  1615.  und  zuletzt  von  Jo.  BudsM. 
in  den  Geo.  Gr.  minn.  Vol.  IL  Auch  findet  es  sich  in  der  Ausg.  der  Ho- 
ralia  Plutarchi  von  Dan.  Wyttenbaeh.  Vol.  V.  P.  UL  (Ozon.  1802.)  ^ 
987  sqq.  und  in  HtUtetes  Ausg.  des  Piutarch.  Vol.  XIV.  (Tnbing  1804.) 
p.  431  sqq.  Vgl.  darüber  namentlich  die  schon  oben  zitirte  AbhandL  vaa 
Dodwell  in  Hudson.  Geo.  Gr.  minn.  IL  p.  104  f. 

25)  Nach  fFestermann  (Praef.  ad  Steph.  p.  VI.)  lebte  er  als  Zatr 
genösse  des  im  J.  562.  gestorbenen  und  von  ihm  (v.  Wisoya«)  mit  besaa* 
derem  Lobe  erwähnten  Petrus  Palricius  zu  Anfang  und  in  der  Mitte  des 
6.  Jahrb.  unter  Jnstinianus.  Dass  er  Christ  war,  zeigt  der  Artikel  Bn^^^ 
ftm ,  welches  er  als  eine  Stadt  Palästina^s  aulAlhrt,  |y  ^  ffyopiv  ^  ic^ 
cifMu  fipffvi<a%Q  Yov  ^iov  nai  amtvfOQ  i^fim» 


Historische  Geographie.     §.  22.  453 

netes  md  wihrscheialich  in  60  Bacher  eingelbeiltes  ^^)  Verseichniss 
iier  bekaimtereii  Länder,  Volker  und  Städte  zusammen,  dem  er  den 
Titel  jE&Pina  gab ,  weil  er  darin  auch  die  Charaktere  der'  Völker  be- 
schrieb ,  so  wie  er  anch  die  Gründer  der  Städte  nannte ,  die  Mythen 
eines  jeden  Ortes  erzählte,  nnd  viele  etymologische  Bemerkungen  mit 
einsireate.  Leider  aber  besitzen  wir  von  diesem  fleissigen  und  in- 
bahreieheB  Werke  nur  einen  von  Hermolaos  gegen  das  Ende  des 
7.  Jahrb.  >')  veranstalteten  ^^) ,  im  Ganzen  doch  ziemlich  dürftigen 
Anszng^^),  in  welchem  gerade  die  interessantesten  Notizen  grössten- 
theik  weggefallen  sind,  so  dass  hauptsächlich  nur  ein  einfaches,  wenn 
auch  an  Namen  reiches ,  Verzeichniss  von  Städten  übrig  geblieben 
ist,  weshalb  man  anch  später  dem  Werke  die  ihm  in  seiner  jetzigen 
Gestalt  allerdings  besser  entsprechende  Ueberschrift^repl  noXetav  gab, 
obgleich  der  eigentliche  Titel  folgender  war :  *Ex  %wv  i&rtxmv  ÜTh- 
^rav  uavcl  in$TOfM^y^).  Der  Epitomator  zeigt  aber  in  seinem  Ver- 
fahren eine  höchst  aufiallende  Inkonsequenz ;  denn  während  sein  Aus- 
zug vom  Anfang  herein  ziemlich  vollständig  zu  sein  und  nichts  We- 
sentliches wegzulassen  scheint ,  wird  er  doch  nach  und  nach  immer 
dürftiger  und  kürzer ,  und  namentlich  enthalten  die  Buchstaben  II, 


26)  Auch  die  Godd.  nnsrer  Epitome  zeigen  noch  Sporen  dieser  Ka- 
piteleinthetlang  nnd  bezeichnen  die, Anfinge  von  31  BB.  (nämlich  i — 22. 
36 — 86.  51.  52.).  Da  aber  der  Anfang  des  52.  Baches  schon  bei  dem 
Art  7\TCoV€vg  bemerkt  ist ,  so  scheint  der  fibrige  Tfaeil  des  Werkes,  in 
welefaeni  sich  keine  soleben  Andeutungen  der  Kapp,  mehr  finden,  etwa 
noch  S  Kapp.  gefSlIt  nnd  somit  das  Ganze  aus  60  Kapp,  bestanden  zu  ha- 
ben. Vgl.  iVeittrm.  Praef.  p.  VII. 

27)  Gewöhnlich  setzt  man  ihn  in^s  6.  Jahrb. ,  weil  er  seinen  Aus- 
zag dem  Kaiser  Jnstinianus  dedizirte.  Allein  wenn  Slephanos  selbst  unter 
Jostinian  lebte,  und  es  nicht  wahrscheinlich  ist ,  dass  Hermolaos  diesen 
Auszog  noch  bei  Lebzeiten  des  Slephanos  verfertigte,  so  muss,  wie 
fFestermann.  Praef.  p.  VI.  zeigt,  der  Kaiser,  dem  er  sein  Werk  widmete, 
Jnstittian  II.  sein,  der  im  J.  685.  die  Regierung  antrat. 

28)  YtT%\.  Soidas  v.  'EgfioXaog.  Holsiemus  (in  Epist.  9.  p.  45.  ed. 
Boissonad.)  hielt  vielmehr  den  Konstantinos  Porphyrogenneta  f&r  den 
Verf.  dieses  Auszugs.  Vgl.  Passov,  Opnsc.  p.  233.  und  ß^eslerm,  Praef. 
ad  Steph.  p.  V. 

29)  Foss,  de  bist.  Gr.  2,  22.  p.  325.  Westerm.  n.  A.  glauben,  dass 
der  Epitomator  aneh  manche  eigne  Zusätze  gemacht  habe ,  welche  An- 
sieht jedoch  fFestermann.  Praef.  ad  Steph.  p.  V  sq.  zurückweist. 

30)  So  in  den  Codd.  Voss.  Perus.  Vratisl.  Auch  Eustatb.  ad  Horo. 
0.  2»  735.  p.  332.  zitirt  das  Werk  unter  dem  Titel;  ff  xSm  i^vi%<av  im" 
roffij.  Vergl.  Westerm,  I.  I.  p.  VI. 
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P  und  ein  Theil  des  S  (voa  Ild^Qai.  bis  Se^toij)  f»si  mA^  ab  iKe 
blosea  Nainea  der  SUdte  and  des  Lafades ,  i«  w#lfbem  ne  Itegaai ; 
von  da  an  aber  ermannt  sieb  gewisserssaasseo  der  vorber  orseblalke 
Epitomator  wieder ,  und  der  Auszug  gewkiBl  naeb  und  aacb  aufs 
Nene  an  Umfang  und  Bedeutenheit  der  einzelnea  Artikel ,  «o  dass  er 
in  den  Buchstaben  X—Jl  das  Original  fast  volLstäadig  wiedenrngebea 
scheint  ^^),  Uebrigens  scheint  uns  selbst  diese  Epilame  neiit  voHr 
ständig  erhalten  zu  sein,  da  nach  den  Artt.  KaXai&gmp  /tmQusmt  und 
^0^90^10^  sich  offenbare  Lücken  sMigea,  ntunentlieh  aber  an  der  ers&a- 
ren  Stelle,  wo  sich  kein  einziger  mit  K'tjj  K^,  KXt  £V  anbiegender 
Name  findet^').  Ueberhaupt  scheinen  die  Abschreiber  mit  diese» 
Werke  sehr  willkürlich  verfahren  zu  sein ,  und  der  Eine  dieses ,  der 
Apdre  jenes  nach  eignem  Gutdünken  weggelassen  oder  abgekunt  m 
haben.  Ausser  diesem  Auszuge  aber  haben  sich  min  aaoh  aoeii  cm 
paar  Bruchstücke  der  Arbeit  des  Stephanos  selbst  erbalten ,  nlmlich 
die  Artikel  Jv/jia]  bis  Jmmv  in  einer  Handschrift  der  Segaier^aoheD 
Bibliothek  zu  Paris  ^^) ,  und  der  Artikel  IßtjQiw  bei  Constaat.  Por- 


31)  Vergl.  A.  IVeUMuer  Gomm.  de  extrema  parte  operls  Siepk  de 
orbibus  in  Friedem.  et  Seebad.  Miscell.  critt.  II,  4.  p.  692  sqq.  aad  ff^e- 
sterm,  Praef.  p.  VIII. ,  welcher  veruinthety  dass  diese  grossere  VoUsUd- 
digkeit  in  den  letzten  Bachstaben  nicht  auf  Reebnaag  des  EpitceMlors, 
sondern  eines  alten  Abschreibers  komme  y  dem  oocb  wAhrend  der  AiMt 
auch  das  Original  das  Stephanos  selbst  in  die  Bande  gefallen  aei,  aes 
welchem  er  nun  den  noch  übrigen  Theil  des  Werkes  abgeschrieben  habe ; 
eine  Ansicht,  auf  welche  er  namentlich  durch  den  Umstand  geleitet  warAe, 
dass  sich  im  Cod.  Vratisl. ,  dem  besten  unter  allen  *)^  ancb  die  ersten  Ar- 
tikel des  Buchstabens  X  (Xaßagtjpol  bis  JüiUargu) »  die  andere  Hand- 
schriften weit  veilständiger  liefern ,  nur  in  einem  ganz  dürftigen  Ansznge 
im  Charakter  der  Artikel  des  IJ  und  P  finden,  welcher  sonaeh  die  eigent- 
liche Arbeit  des  Hermolaos  wiederzugeben  scheine,  während  die  Übrigen 
Codd.  (und  der  Vratisl.  selbst  in  den  späteren  Artikeln)  den  Tezt  des 
Stephanos  selbst  enthielten. 

32)  Eustathios,  der  sowohl  den  Stephanos  selbnt,  als  den  Anszng 
daraus  vollständig  vor  sich  hatte  und  benutze  (vgl.  f^esiemu  p.  XV.)* 
führt  auch  aus  diesen  Lücken  mehrere  Stellen  an.  VergL  IFtstermmMB. 
p.  XVI  sqq. 

33)  Aus  welchem  sie  Sam,  Tennulius^  Amstel.  1669-  4*9  snent  ker- 
ausgab ,  später  aber  A.  Berkel  (als  Anhang  zn  seiner  Aqyig*  den  Hanno 
etc.)  Lugd.  Bat  1674.  8.  und  den  einzelnen  Art.  Oodona  Joe*  Grom^ 
vius,  Lugd.  Bat.  1681.  4.  (auch  in  Desseu  Thes.  antiq.  Gr.  T.  VII.  p. 
269  sqq.).   Die  Resultate  einer  neuen  und  sorgfUtigern  Vevgleiebmig  des 

*)  Vgl.  F.  PoiMWü  Deseriptio  Cod.  Vratisl.   in  den  Symb.   erit.  IgSO.   alge- 
dmckt  in  Dindorfs  Aasg.  T.  I.  p.  L  sqq.". 
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phyr.  de  admiii.  imper.  c.  23.  (loip.  Orient,  ed.  Bandttri.  T.  I.  p.  76  sq.), 
wefeke  IVeättrm^jm  aEiistait  der  in  den  firäbem  Ausgaben  erscheinen- 
den Werte  4e»  EpitiRnators  in  den  Text  anfgenpmmen  bat^).  Was 
Don  des  hbadt  des  uns  erfaalleftett  Auszugs  beJjriiFt ,  so  liefert  er  na- 
mentlieli  ein  sehr  vollständiges  Register  von  Völker-,  Insel-  und 
Stadtenamen  **)  aas  alten  drei  Welttheilen ,  nnd  darunter  auch  von 
einer  Menge  kleinerer  Ortschaften  und  Kastelle,  die  uns  nur  durch  ihn 
bckaffidl  werden ;  seltener  schon  fibrt  er  Länder ,  Berge  und  Vor- 
gebi^e  an,  anf  Meere  und  FUisse  aber  nimmt  er  fast  gar  keine  Rück- 
siebt.  Auob  in  den  dörftigsten  Artikeln  fugt  er  dem  Namen  der  Stadt 
wenigstens  das  Land,  in  welchem  sie  liegt,  nnd  das  von  jenem  ge- 
bildete Nomen  gentile  bei ,  nicht  selten  aber  auch,  besonders  in  den 
Artikeln  der  ersten  acht  und  letzten  drei  Buchstaben^  den  etymologi- 
schen GroBd  ihres  Namens  ^) ,  ihren  Erbauer »  die  bei  ikr  sich  fin- 
denden Produkte  des  Mineral  -  und  Pfiaazenreiefaes ,  die  aus  ihr  her- 
vorgegangenen bertibmten  Männer  und  andre  historische  uud  mytho- 
logische Notizen ;  die  Namen  der  Völker  aber  fertigt  er  in  der  Regel 
ziemlich  kurz  ab,  und  begnügt  sich  gewöhnlich  damit,  die  verschiede- 
nen Formen  derselben  und  das  Land,  zu  dem  jene  gehören,  kurz 
anzngebeB^  nnt  hiebst  selten  bestmimt  er  die  Lage  ihrer  Wohnsitze 


Cod.  Sogater.  tbeilte  sodann  Bwtu  de  Montfauc0n  in  der  Bibl.  Goislia. 
p.  281—292.  Mit,  ai»  mlcler  sie  Dtndorf.  T.  1.  f.  XGVl sqq.  mit  ab- 
dradken  liess.  Vaf^k  H^esttrm.  Pr^ief.  p.  IX.  und  SckirüCx^s  UebefsetzaBg 
and  £rkiAvoBg  des  Dodoaaisebea  fragm.  des  Steph.  Byz.  ie  der  AUgeso. 
Sebuls.  1828.  Abib.  JL  Nr.  49.  S.  393  f. 

34)  l>i^  Ausgaben  vaw  Pinedo  und  Berkel  ealhaken  nur  das  v^u 
Temmäus  baraasgegebeae  Pragment  als  Anbaag.  Ausser  dem  von  ßFe- 
siermann  in  den  Text  aafgeoonmenen  Brucbstüeke  bei  Gonslantia.  Por- 
phyr« fkthrt  derselbe  byzanlio.  Schriftsteller  de  tbematis  2,  10.  auch  noch 
•in  anderes  längeres  Fragment  aas  Slephanas  über  Siziliea  an,  welches 
fFettermann  nor  m  der  Vorrede  p.  XL  mittheilt,  weil  sich  in  Texte  der 
Bpitome  aneh  nicht  eine  Spur  desselben  findet. 

3&)  Nameatlicb  bat  er  die  gleteblautendeo  Städtenamen  in  ziemli- 
cher Vollständigkeit  zasammeogefitellt.  So  ßoden  wir  bei  ihm  z.  B.  25 
Orte  Namens  Apollönia  (die  loselo  mit  eiDgeschlossen),  23  Berakleia,  18 
Aiexandrekiy  12  Aphrodisias,  10  Antioebeia,  10  Lartssa  ,  ^  Theba,  8 
Atbena  u.  s.  w« 

30)  Daher  nimmt  Stepbanos  aocb  unter  den  GrammatikerD  eine 
ebvenvoUe  Stalle  ein ,  and  die  alteren  Literaloren  stritten'  deshalb,  ob  ne 
An  2n  den  Grammaltkern  oder  Geographen  rechnen  aolllen.  Vgl.  Fakrk. 
Bibl.  Gr.  T.  FV.  p.  621.  «ad  Motkef.  Polyb.  Lit,  IV,  7,  7.  zitirl  voa 
SchirHix  a.  a.  0.  der  Schulzeit.  S.  386.  Note  3« 
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genauer,  oder  fügt  sonst  noch  eine  interessante  Bemerkung  über  sie 
binza.  Besondere  Anerkennung  aber  verdient  es »  dass  er  meislea- 
theils  auch  seine  Quellen  und  Gewährsmänner  nennt ,  und  uns  somil 
manchen  geograph.  Schriftsteller  bekannt  macht ,  von  dem  wir  sonst 
gar  keine  Kunde  erhalten  haben  würden.  So  wird  denn  Stephasos, 
da  er  ans  so  vielen  uns  nicht  mehr  zugänglichen  Quellen  schöpfte,  vod 
daher  eine  sehr  bedeutende  Menge  geographischer  Namen  und  Be- 
stimmungen enthält ,  die  uns  ohne  ihn  gänzlich  unbekannt  gdiliebeo 
sein  würden ,  auch  in  seiner  jetzigen  Gestalt  und  trotz  aller  oben  an- 
geführten Mängel  immer  als  eine  der  Hauptquellen  der  alten  Geogra* 
phie  angesehen  werden  müssen  ^^). 

37)  Herausgegeben  wurde  er  zuerst  von  Aldus^  Venet.  1502.  foK  ; 
dann  von  G.  Äylander^  Basil.  1568.  fol.,  von  Th.  de  Pinedo  (mit  Zu- 
sätzen von  Juc.  Gronoüius)  Amstel.  1678.  fol.,  von  j^br.  Berkei^  Lngd« 
Bat.  1688.  fol.  {%.  Anfl.  1694.  3.  Aufl.  1725.),  von  Guil.  Dmiorf^  Ups. 
1825.  4  Voll.  8.  und  von  Jlnton.  fFestermann,  Lips.  1839.  8.  Wichtig 
sind  auch  Lueae  Holstenii  Notae  et  Castigatiooes  in  Steph.  Byz.  'JE&winm 
etc.  ed.  a  Tkeod,  Ryckio,  Lugd.  Bat.  1648.  fol.  und  die  von  ^.  Wellaucr 
in  Friedemann*s  und  Seebode^s  Misell.  Vol.  IL  P.  IV.  p.  692  sqq.  ans  einer 
noch  unbenutzten  Handscbr.  mitgetheilten  BeitrSge  zu  den  nenn  ersten 
Artikeln  des  Buchst.  A.  Vergl.  Aber  ihn  ausser  den  Vorreden  der  Her- 
ausgeber y  namenilich  der  von  fFestermann ,  Fabrieü  BibL  Gr.  T.  W. 
p»  621  sqq.  Foss,  de  bist.  Gr.  2,  22.  p.  324  sq.  Weslerm.,  Sekölts  Ge- 
schichte d.  griech.  h\U  III.  S.  326  f.«  Sekirlüz's  Beitrag  zur  Benrtbeiiang 
des  Steph.  Byz.  in  der  AUg.  Schulzeit.  1828.  2.  Abtii.  Nr.  48.  und  49* 
S,  385  ff.,  Derselbe  in  seinem  Handb.  d.  alten  Geo.  S.  131  f.,  Mmtmtri 
I.  S.  187  f.  —  Von  den  über  die  uns  gesteckte  Grenze  hinansreicfaee- 
den  geographischen  Schriften  des  byzantinischen  Zeitalters,  die  nicht 
in  den  Text  selbst  gehören ,  erwähne  ich  hier  in  der  Kürze  nur  noch  fei- 
gende: Der  Grammatiker  Hierokles,  den  man  gewöhnlich  f&r  einen 
Zeitgenossen  des  Justioian  hält ,  von  dessen  Zeitalter  wir  aber  nur  so  viel 
mit  Sicherheit  wissen ,  dass  er  vor  dem  10«  Jahrhundert  geleht  habe ,  lie- 
ferte ein,  den  römischen  Itinerarien  (s.  unten  §•  24.)  ähnliches,  Haadbnch 
für  Reisende  in  einer  kurzen  Beschreiboag  der  64  Provinzen  des  oströ- 
mischen  Reiches  und  der  935  darin  gelegenen  Städte  anter  dem  Titei 
JSuvixdfjfios  (Reisegeföhrte) ,  welches  zuerst  in  der  Geographie  sacra 
Caroli a  S.  Paulo,  Paris«  1641.  und  AmsteU  1704.  fol.,  dann  ancii  in 
fIm.SckeUtraten  Antiqq.  eccles.  illustr.  Romae  1697.  fol.  Vol.  IL  und  in 
^n««i^.j9ii9i/tfriVIaiperii  Orient.  (Paris.  1711.  fol.)  Toa.  I.«  an  besten  nnd 
vollständigsten  aber  in  fFesselingü  Vetera  Romm.  Ilineraria.  AnisL  1735. 
p.  619 sqq.  abgedruckt  erschien.  Ebenso  verfasste  der  Kaiser  Konstan- 
tin VI.  Porphyrog.  noter  dem  Titel  mgl  ^«/uarioy  (von  der  Verthei- 
|ung  der  Streitkräfte  des  Reichs)  *)  eine  kurze  Beschreibung  der  Provin- 

I*)  QifMtra  nioDta  mio  nämlioh  damals  die  Abtheilaosen  der  Trappen,  wel- 
che an  die  Stelle  der  friihereo  LegioDeD  (rayftava)  getretea  waren. 
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§•  23.  Was  endlich  noch  die  sehr  geringfigigeii  Leistungen  Rö- 
Bischer  Schriftsteller  dieses  Zeitraums  in  Beziehung  auf  die  Geogra- 
^e  betrifft,  so  findet  sich  kein  einziger  Schriftsteller  weiter,  der  sich 
zur  Abfassung  eines  die  ganze  Erdkunde  umfaissenden  Werkes  erho- 
ben hätte  5  wohl  aber  lieferten  Einige  noch  einzelne  Beiträge  zu  der- 
selben, die  jedoch  nichts  Neues  enthalten,  sondern  sämmtUch  nur 
ans  den  Werken  fiüherer  Autoren  geschöpft  sind.    Hierher  gehört 


I8B  Bit  Angabe  der  in  jeder  derselbea  liegesden  Truppen ,  woran  aber 
aieh  manche  für  die  Kennlniss  der  Verfassung  der  einzelnen  Proviasen 
wichtige  Nachrichten  geknQpft  sind.  Das  erste  Buch  der  Themata  er- 
schien mit  der  Uebersetzung  des  Bonav,  Fuicanius,  Lugd.  Bat.  1588.  8., 
das  zweite  mit  der  üebersetzuog  des  F.  Morels  Paris.  1609.  8.,  beide 
vereinigt  aber  in  der  Aasgabe  der  gesaramten  Werke  des  Ronstantia  von 
J.Mettrsnu.  Lugd.  Bat.  1617.  8.,  in  dem  eben  genannten  Werke  von 
Bunduri  Vol.  L,  u.  von  Imm.  Bekker  in  der  neuen  Sammlung  der  Byzanti- 
ner von  Niebuhr  n.  A. :  Const.  Porph.  Vol.  III.  Bonn.  1840.  8.  (Uebri- 
geas  scbliesst  sich  diese  Schrift  ihrem  Inhalte  nach  an  die  weiter  unten 
§.  24.  S.  475.  erwähnte  römische  Notitia  ntriusqne  imperii.).  Nikephoros 
Blemmides,  ein  Mönch  aus  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  lieferte 
aesser  der  uns  schon  oben  S.  441.  Note  89.  bekannt  gewordenen  Me- 
Uphrase  des  Dionystos  Periegetes  (r€c»/gaf§Hfj  evronr^K^)  auch  noch 
xwei  andere  die  matbematiscbe  Geographie  umfassende  Werke,  nftmlieh 
eine  Eriga  larogla  tuqI  rtje  /tjc^  ia  welcher  er  von  der  Grösse  der  Erde 
nnd  der  verschiedenen  LSii^e  des  Tages  unter  den  einzelnen  Breiten- 
atrichen  handelt,  nnd  eine  Schrift:  Ile^l  ovgarov  nal  pjg^  i/A/ot;,  atl^- 
mig^  aOTflpoir,  X^pov  Hai  ^fi€fi» ,  worin  er  zu  der  alten  Ansicht  von 
der  Erde,  als  einer  Fläche,  zurfickkebrt  Das  letzte,  noch  unedirte 
Werkeben  kennen  wir  aus  Bredovu  Epist.  Paris,  p.  60.  Das  zweite 
aber  erschien  zuerst  Aug.  Vind.  1605.,  wurde  dann  in  die  Sammlangen 
von  Siebenkees  und  Götz  aufgenommen  nnd  von  Spokn  (Ltps.  1818.  4.) 
nnd  Manzi  (Rom»  1819.  4.  als  Anhang  zum  Dikäarchos)  zugleich  mit 
dem  ersten  herausgegeben.  Das  einer  ganz  anderen  Richtung  folgende 
imd  an  die  Stelle  der  heidnischen  Geographie  der  Alten  ein  ganz  neues, 
auf  seltsame  Trugschlüsse  gegründetes  und  aus  den  verkehrtesten  An- 
sichten, wenn  auch  nicht  ohne  Scharfsinn,  znsammengewehtes,  christli- 
ches System  der  Erdkunde  setzende  Werk  des  Kosmas  Indopleu- 
stes  (wahrscheinlich  eines  Mönches  ans  der  Mitte  des  6.  Jahrb.)  unter 
dem  Titel  Xgurtunfixfj  zono/gatpla  übergehe  ich  ganz  mit  Stillschwei- 
gen. (Vergl.  darüber  Fabricü  Bibl.  Gr.  III.  p.  603.  Montfaucon  Nova 
cellectio  patmm.T.IL  (Paris.  1707.  fol.)  p.  113.,  SeAöiPs  Gesch.  d.griecb. 
LiL  III.  S.  327 IT.,  Mannertl.  S.  188 ff.,  Zeune's  Erdansichten  S.  56 f., 
Malte-Brufis  GescL  der  Erdkunde  II.  S.  122  f.  u.  A.).  Deber  einige  nur 
noch  in  alten  latein«  Uebersetzungen  vorhandene  geogr.  Werke  der  spa- 
teren Griechen  wird  unten  §•  24«  Note  75.  unter  den  Schriften  der  Romer 
die  Rede  sein. 


» 
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zuerst  der  Grammaliker  C.  Julius  Soliftos,  der  wahrsebeiiilicli 
im  3.  Jahrh.,  gewiss  aber  vor  VerieguBg  der  Residenz  nach  Konstant 
linopel  lebte  ^^) ,  und  eine  Sammlung  vermisehter  Denkwirdigkrile« 
in  i%  Kapp,  hinterliess ,  £e  erst  wohl  den  Titel  Collectanea  renum 
memorabilium  fährte ,  später  aber  nach  einer  durch  den  Verf.  seBwt 
vorgenommenen  Revision  Polyhistor  benannt  wurde ,  unter  welcher 
Uebersohrift  wir  sie  noch  besitzen  '^).  Sie  enthält  grösstentheils  geo- 
graphische Notizen,  ist  aber,  obgleich  der  Verf.  nirgends  seine  QaeUe 
nennt ,  fast  von  Anfang  bis  zu  Ende  und  oft  wörtKdi  ans  Plinins  N»» 
tnrgeschichte  abgeschrieben,  sodass  wir  daraus  durchaus  nichts  Neues 
lernen  ^^'j.  Frfiher  wurde  dem  Solinus  auch  jenes  Fragmentum  Ponti- 
cön  zugeschrieben,  welches  jetzt  richtiger  für  eine  Arbeit  des  Varro 
Atacinus  angesehen  wird.  (S.  oben  S.  37i.  Note  **)  Wichtiger  ist 
der  Rufns  Featas  Avienus  in  der  zweiten  Hälfte  die8  4.Jahrii.'*9» 


38)  Vergl.  Fabrien  Bibi.  Lat  «ifed  besonders  Sabmas.  Proiegg.  ad 
SoHd.  in  den  vnten  N«le  40.  avgef.  SleHen.  Htmr,  Fahris  (ad  Excerptl. 
Peiresc.  p.  105.)  hält  ihn  ftlr  den  vos  Alexander  Sevenis  (reg.  von  !^t 
-—235)  getttdieten  Senator  JuL  Solinus  oder  Solo;  Saxe  (Onom.  L  f. 
35t.)  setzt  ihn  ura'«  J.  218,  Ihdufeil  (Append.  ad  IMts.  Cypr.  §.  15.)  als 
Zeitgenossen  des  Censorinos  um  2d8.  nacb  Gbr.  au;  und  diese  Ausist 
ist  unstreitig  richtiger,  als  die  Meinnng  derer,  die  ihn  noch  in^a  erste 
Jakrh.  setzen ,  da  sieb  vor  dem  Anfasg  des  5«  Jabrh.  keine  Spur  seiaer 
Beotttznog  von  Seiten  anderer  SokriflstelWr  fiodety  und  Amataans  MarccMi 
nus  der  Er^te  ist,  der  ihn  afters  kenutsi  bat.  Salamtm$  vermutbel,  dass 
Aegypten  das  VaterUmd  des  SoUnns  sei. 

39)  Am  neuesten  herausgegeben  von  Jndr.  Goetz,  Lips.  1777.  8. 
und  BipoQti  1794.  8.  Frühere  Ausgg.  erscbieneo  Venet.  1473.  fol.  Par- 
mae  1480.  ex  recens.  t/o.  CamertiSy  Vlennae  1520-  fol.  cura  EL  Fineti^ 
Piclav.  1554.  4.  ex  recens.  Mfrrc.  Jnt.  Deltii^  Antverp.  1572.  o.  Lugd. 
Bat.  1646.  12.  cara  Claud.  Salmasii  m  1.  Bande  des  uoten  Note  40. 
envSrtinten  Werkes,  und  von  «/.  Grosser^  Genev.  1605.  8. 

40)  Ungleich  wichtiger,  als  das  Werk  selbst,  sind  die  durch  dasselbe 
hervorgerufenen  gelehrten  Untersncbaingeo  des  Claude  Salmwus  unter 
dem  TiUl  PHnianae  Exercitationes  in  Solini  Polybist.  Paris«  1629-  2  Voll, 
fol.  und  ed.  ancU  cur.  5.  PeUsco,  Trau  ad  Rh.  1689«  2  VolL  fol.  Ausser 
diesem  Hauptwerke  über  Soürnis  vgl.  G.  «/•  Foss.  de  bist.  LatU  UL  p. 
720  sqq.  Funce.  de  veget.  L.  L:  seneet.  VIll.  §•  lOsq^.  Fabricü  fiihl. 
Lat  n,  13«  §.  9  sqq.  Saxä  Onomast  I.  p.  351.  D.  G.  M&lleri  Bias,  de 
Solino.  AUorf.  1693.  4.  FuhrmannU  Handb.  der  class.  Lit*  IV.  S. 
924  ff.  und  Bäkr's  Gesch.  d.  rOm.  LiU  S.  657  f. 

41)  Vergl.  besonders  Wemsiorf.  m  den  Pasftt.  Lall.  mim.  V,  3. 
p.  641  sqq.  und  ausserdem  Fou.  de  hist  Lat.  p.  203.  Aefjiejn  Bpist.  ad 
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wm  w^hen  wir  zwei  geogtaphiselM  Werke  in  »elriteker  Vom  ^» 
silsen,  nämlich  1)  eine  lateiiiiscbe  BeM4»eiliuig  der  Periegestt  4es 
INeif  sios  Periegeles  naler  dem  Tilel  MeUphrtns  Periegeseoa  Dio- 
ayaü  (ia  einigen  Godd.  aneh  Silns  oder  Amhiias  Orbis  und  hei  S{äte- 
reu  Mos  Descriplie  orbia  terrae)  in  1394  Hexametern  (vefgl.  dben 
S.  441.)  9  die  aber  keineswegs  eine  wörtliebe  Uebcrsetznng  des  grie- 
chisdien  Originals «  aondera  me  sehr  freie  Naebbüdnng  desaelbcD 
mit  nicht  wenigen  Veränderungen,  Auslassungen  und  Znsätnen  ist, 
nad  daher  einen  gewissen  selbstständigen  Charakter  befaaopliet,  wann 
wir  aneh  wenig  Neues  daraus  Imien «  da  ^  Ton  Avienus  gwiifhftiin 
Zasatse  grösstenibeila  aus  andern  nns  schon  bekannten  Werken  cnA- 
kknt  sind  ^^) ;  und  2)  ein  Bmehstiick  eines  ähnlichen^  aber  in  Jamtin 
and  später  ab  jenes  (vgl.  Or.  mar.  r.  71  sq.)  geschriebenen  Wo'kes 
unter  dem  Titel  Ora  maritima  in  705,  zum  Theil  lückenhaften ,  Ver- 
sen, welches  wahrscheinlich  ans  mehreren  Büchern  bestand^'),  und 
eine  yoll&tändige  Beschreibung  der  Küsten  des  Mittelmeeres  samaot 
Aem  Ponttts  Eux.  und  der  Maotis  enthielt  (vgl.  Or.  mar.  v.  53 — 71.), 
aber  grösstentheils  verloren  gegangen  ist.  Das  uns  erhallene  Frag- 
ment besteht  ans  705  Versen,  und  schildert  blos  die  Küste  Hispaniens 


Ri^  p.  625b  fisd  Sckaubaeh  de  Arati  ioterpp.  (Meiniag.  1818.)  p.  11. 
Ksch  Crinüm  de  poett.  Latt.  c.  80.  soll  er  schon  unter  Diocietiao,  also 
SB  Eude  de6v3.  Jahrii.  gebebt  haben,  was  aber  sehr  uBwahrscbeiolich  ist. 
Was  «eine  Herkaoft  betrifft,  so  nenat  er  selbst  Voisiaii  in  Etroriea  seine 
Vaterstadt  (vergl.  JVtmsd/orJ.  I.  1.  p.  630.  uad  das  Epigramm  in  ihrr- 
numn^s  Aathol.  Lat.  I.  p.  57.,  bei  H^emsdorf.  p.  621  s^.) 

42)  Von  einer  andern  uns  aberlieferteB  wirklichen  (Jebersetzaag  des 
DioBjsios  darch  Priseianas  ist  bereits  oben  S.  441.  gelegentlich  die 
Rede  gewesen ,  gonaner  aber  kann  von  ihr  hier  nicht  gehandelt  werden, 
da  sie  schon  aber  die  Zeit  hinansreicht ,  die  wir  uns  als  Greazpaakt  die- 
ser Uebersicht  der  Geschichte  der  alten  Geographie  gesetzt  haben.  Vgl. 
abM"  sie  besonders  fVermdorf*  in  den  Poett.  Latt.  minn.  T.  V.  P.  I.  p. 
211  sq^»  ansserdem  aber  Fabricü  BiU.  Lat.  IV,  4.  §.  3.  Funcc  de 
deerep.  L..L.  senect  e.  4«  §.  19.  Barth.  Advers.  XI,  25.  Dodweü,  Diss. 
de  aetate  et  patria  Dionys.  Per.  §.  25.  (in  Buds,  Geo.  Gr.  minn.  T.  IV. 
p.  41  sq.)  und  Bähr's  Gesch.  d.  rdm.  Lit.  S.  188  f.  Herausgegeben  ist 
•ie,  ausser  in  den  Aasgg.  des  Prisciaoos,  auch  einaeln  von  Wem$d9rf\, 
I.  p.  265  sqq.,  von  Hudson  I.  I.,  von  Maütatre  Opp.  poett.  LalL  T.  U.  p. 
1632.  uad  voa  Bernkardy  als  Anhang  zum  Dionys.  Per.  T.  l.  p.  461  sqq. 

43)  Wenigstens  erschaiat  das  uns  erhaltene  Prag»,  sehen  in  der 
«aten  Ausg.  ab  der  Anfang  ven  Orae  maritimae  ISSbßt  primus,  wekhe 
Ueherschrift  doch  gewiss  ans  der  alten  Hoadschrift  enllehat  ist,  aas  wel- 
eher  diess  Bmcbatflck  aoerst  bekaant  gemacht  wurde. 
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nnd  Galliens  von  Gades  bis  Hassilia.  Arienus  folgt  darin  grösstea- 
theils  älteren j  hauptsächlich  griechischen^  Quellen  (die  er  aadi  v. 
42  sqq.  namhaft  macht),  ohne  die  Erfiihrungen  seiner  Zeit  zu  berock- 
sichtigen,  macht  uns  aber  mit  manchen  einzelnen ,  in  den  unseriiil- 
tenen  Bruchstücken  jener  griech.  Schriftsteller  nicht  vorkonmendci 
(besonders  einheimischen)  Namen  von  Städten,  Inseln^  Flüssen  n.s.w. 
bekannt,  so  wie  er  nns  auch  einige  andere  Notizen  über  den  Veikekr 
nnd  die  SchifPbhrt  an  jenen  westlichen  Küsten  Europa^s  mitthcüt, 
die  aus  karthaginiensischen  Quellen  geflossen  zu  sein  scheinen ,  aad 
nns  daher  den  Verlust  des  grösseren  Theiles  dieses  Werkes  um  so 
mehr  bedauern  lassen.  Eine  andre,  auch  unter  seinem  Namen  oss 
überlieferte  geographische  Schrift  de  urbibus  Hispaniae  mediterraneis 
ist  ofienbar  späteren  Ursprungs  ^^).  —  In  dasselbe  Zeitalter  gebörea 
noch  ein  paar  andere  geographische  Lehrgedichte ;  zuerst  die  zehnte, 
Jlfoje/Zs  überschriebene ,  Idylle  desDec.  Magnus  Ansonios^*) 
(geb.  zu  Burdigala  309.,  gest.  um  392.  nach  Chr.),  die  wahrschein- 
lich zwischen  den  Jahren  368  und  370^0  ^^  Angusta  Treviro- 


44)  Die  Schriften  des  Avieoot  erschienen  einzeln  Veaet.  1488.  4. 
HadriU  1634.  4.  ood  cara  H.  FriesemannL  Amstelod.  1786.  8.,  fis^eo 
sich  aber  auch  in  Hudson.  Geo.  Gr.  minn.  Vol.  IV.  Oxod.  1712.  in  Mut- 
taire^s  Opp.  poelt.  Latt.  (Lood.  1713.)  und  in  fFemsdorft  PoeU.  Latt. 
minn.  T.V.  P.2.  p.  725  sqq.  n.  F.  3.  p.  1165  sqq..,  dieDescript*  orb.  teir. 
aber  auch  in  Bernhardxfs  Ausg.  des  Dioays.  Perieg.  I.  p.  427  sqq.  nnd  & 
Ora  marit.  auch  in  der  Zweibrttcker  Ausg.  des  Pomp.  Mola.  Argealor. 
1809.  8.  Vgl.  über  ihn  Crinitus  I.  1.  Gyrald.  de  poett.  Dial.  IV.  p.  257. 
Funcc,  de  veg.  L.  L.  sen.  III.  §.  53  sqq.  p.  220  sqq.  Fa^ricü  Bibl.  Lst. 
Ult  11.  p.  150.  Wtrnsdorf.  I.  1.  p.  621  sqq.  Bahr's  Gesch.  d.  rOn.  UL 
S.  185  f.  ErscICt  und  Grübelns  Eocyklop.  VI.  Bd.  S.  502  f.  Pau!jfs  Real- 
Encyklop.  I.  S.  1007  f. 

45)  Vergl.  JVerntdorJ.  I.  I.  p.  678. 

46)  Vergl.  Aber  ihn  Crinit.  de  poett.  Latt.  c.  87.  Fabrüm  BiU. 
Lat.  in,  10.  p.  139  sqq.  Gyrald.  Diall.  p.  514.  Funce.  de  veg.  L  L. 
sen.  c.  III.  §.  30  sqq.  Saxü  Onomast.  I.  p.  436  sqq.  Jos.  Scaä'ger  Aasou. 
LecU.  II,  33.  Crusius  Lebensbeschr.  rOm.  Dichter.  II.  S.  138  ff.  Sonehmi 
Vita  Ausonii  vor  s.  Ausg.  p.  XI  sqq.  Tross  Einl.  zu  s.  Aosg.  S.  If- 
Böekmg  fiber  Ausonius  Leben  y.  s.  üebers.  S.  39  AT.  Bäkr's  GtsA.  ^ 
ram.  Lit.  S.  304  ff. 

47)  Vergl.  besonders  Tross  a.  a.  0.  p.  III.  (der  seine  Ansicht  «s^ 
den  ▼.  420  ff.  erwähnten,  auch  von  Ammian.  27  t  10.  beschriebenes  os4 
in^s  J.  368.   fallenden  Sieg  über  die  Alemannen  grflndet)  und  Bockig 
a.  a.  0.  S.  44.   Auch  Hontheim  Prodrom.  T.  L  p.  54.  nimmt  d.  J.  370- 
als  das  der  Abfassung  dieses  Gedichtes  an.    Pllsehlich  seut  t%  U»fff 
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^)  abgebest ,  eine  recht  angeBehfli  zo  lesende  BeschralmBg  der 
Mosel  nnd  ihrer  reizenden  Umgebungen  in  483  gnr  nicht  nheln  Hexa- 
Bdem  enthält,  worin  nicht  nar  die  nns  zum  Theil  nvr  aas  diesem 
Gewehte  bekannten  Nebenflnsse  derselben  (v.  349  ff.)  gounnt,  Son- 
den selbst  alle  in  ihr  sich  findenden  Fischarten  (v.  82  ff.)  mit  einer 
in  Nalnrforscber  verrathenden  Genauigkeit  und  Ausfubriichkeit  be^ 
Mkrieben ,  und  zahlreiche,  von  der  Gelehrsamkeit  des  Dichters  zeu« 
geade  mythologische,  historische  und  geographische  Notizen  mit  ein- 
gewebt werden^*);  sodann  das  Itmerarmm  oder  das  Gedicht  de  re- 
ätu*^),  welches  uns  Claud.  Rutilius  Nnmatianus ,  aus  Gal- 
lien,^') hinterlassen  hat,  und  dessen  Abfassung  nach  des  Verf.  eigner 
Asgabe  (lUn.  I,  135  sq.)  in's  J.  R.  1169.  oder  417.  nach  Chr.  fallt  »>). 
Es  bestand  aas  2  Büchern,  wovon  aber  nur  das  erste  (in  644  Versen) 
ToJIstäB^ig  auf  uns  gekommen  ist^  wählend  sich  vom  zweiten  nur 
fie  ersten  34  Disticha  erhalten  haben,  und  schildert  die,  ohne  Zwei- 
fel einige  Zeit  früher  gemachte  ^^),  Rückreise  des  Rutilius  von  Rom 


AdL  Acad.  Theodor.  Palst.  T.  V.  Bist.  p.  144.  erst  in's  J.  379.     Vergl. 
BUr  a.  a.  0.  S.  306. 

48)  Vergl.  v.  451  ff.  Gest  Trevir.  c.  30.  und  Tross's  Eioleit.  S.  III. 

49)  Abgedruckt  und  erläotert  findet  sich  das  Gedieht  ausser  in  den 
allgeneioen  Ausgg.  des  Aosonius,  namentlich  den  Haoptausgaben  von  /. 
Toläus.  Amstel.  1669.  und  B.  Souchay.  Paris.  1730.  4.,  auch  in  meh- 
ren Einzelnansgaben,  besonders  c.  comment.  M.  Frekeri^  Heidelb.  1619. 
fol,  von  Wemsdorf  in  den  Poett.  Latt.  minn.  T.  I.  p.  190  sqq.  und  in 
den  mit  deutschen  Uebersetzangen  und  schätzbaren  Anmerkk.  versehenen 
^ugg-  von  Z/.  Tross^  Ramm  1821.  und  1824.  8.  und  von  E.  Böeking^ 
Berlin  1828.  4.  Ausserdem  besitzen  wir  von  Ans on ins  noch  ein  andres 
poetisches  Werkeben  geograph.  Inhalts,  welches  Ordo  nobilinm  urbium 
Sl^enehrieben  ist^  nnd  in  epigrammatischer  Form  das  Lob  folgender  Städte 
▼e^tiodet:  (Rom),  Constantinopei,  Carthago,  Antiochia,  Alexandria,  Tre- 
^Mediolanum,  Capaa,  Aquileja,  Arelate,  Aognsta  Emerita,  Athens» 
Catiaa,  Syraensä,  Tolosa,  Narbo  nnd  Bnrdigala.  Wir  schöpfen  daraus 
^  Keontaiss  mancher  interessanter  Details  hinsichtlich  dieser  Stttdte. 
^M]^.  darüber  besonders  Wemsdorf  Poett.  Latt.  minn.  T.  V.  P.  III. 
P*  1312  sqq.,  wo  es  anch  abgedruckt  ist. 

50)  iVemsdorf  Poett.  Latt.  minn.  V,  1.  p.  20.  glaubt,  man  könne 
vekl  SDch  beide  Ueberschriften  verbinden:  Rotilii  de  reditn  sooltinerarinm. 

51)  Vergl.  Itin.  1 ,  19«  Der  Ort  Galliens ,  wo  Rutilius  geboren  war, 
ut  fticlit  aäher  zu  ermitteln ;  vielleicht  war  es  Pictavium ,  woher  wenig- 
steis  Palladins  stammte,  den  er  1,  208.  „generis  spemque  decusque  mei*^ 
■enjit.  Vergl.  Wernsdorf  a.  a.  0.  p.  8. 

52)  Vergl.  auch  ff^ernsdorf^.  22. 

53)- Denn  dass  Rutilius  dieses  Gedieht  nicht  während  der  Reise 
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nach  GtUiea  sur  See  in  einer  für  floui  ZMtalter  ansgecetehnetea 
Weise ,  inten  es  sich  nicht  mn*  dnrck  grössere  Reinkeil  lies  Aas- 
dmeks ,  aondem  anch  dnrch  Biiderreicbtbnni  und  annnthige  Schilde- 
rangen  von  andern  Werken  jener  Zeit  anf  s  yertheühafteste  unter- 
scheidet  ^).  In  geographischer  Besiehang  können  wir  swar  bei  ibn 
keine  bedeniende  Anshente  so  finden  erwarten ,  da  er  nnr  die  Fahrt 
Uings  einer  schon  lange  Zeit  genau  bekannten  Kiisle  (von  Rom  bis 
Luna)^^)  schildert;  far  die  spezicUere  Topographie  aber  entULlt  et 
doch  anch  einzelne  schälabare  Notizen  über  die  Lage  md  Umgebaa- 
gen  mancher  Orte  ^^).-«-^  Auch  unter  dem  Namen  des  Geschichtschrei- 


selbst, soodern  erst  nach  seiner  Rückkehr  in  die  Heimath  in  mbiger 
Masse  niederschrieb ,  scheint  aas  dem  ganzen  Charakter  des  mit  grossem 
Pleisse  behandelten  Werkes  hervorzagehen.  Vergpl.  auch  Damm*  la  Ft- 
raphr.  p.  47.  und  fTernsdorf^.  22. 

54)  Heraasgagebea  zuerst  Bonon.  1520«  4.«  dann  von  Jos,  CasUUo^ 
Rom.  1582.  8.  von  Th.  Sitzmann.  Lugd.  1618.  8.  von  C.  Barth.  Frao- 
cof.  1625.  8.t  von  Th,  Jans,  ah  Aimeloveen,  Amstel.  1687.  12. ,  von 
j4ndr.  Goeise.  Altorf.  1741.  8.  von  €.  T.  Damm.  Brandenb.  1760.  8. 
von  J.  C.  JCapp.  Erlang.  1786.  8.  von  /.  C,  Gruber.  Norimb.  1804.  8. 
von  Burmann,  in  den  Poett.  Lalt.  minn.  T.  II.  in.  von  IFemsdorf.  Poett.  Latl. 
minn.  T.  V.  P.  I.  o.  von  A.  W.  Zumpt.  Berol.  1840. 8.]Vgl.  flberRatiliot  Qber- 
hanpt  Foss.  de  bist,  Lat.  U,  15.  Fabricü  Bibl.  Lat.  in,  15.  §.  5.  Funee, 
de  veg.  L.  L.  sen.  c.  III.  §.  79  sqq.  Saxii  Onom.  I.  p.  484  sqq.  Bur- 
mannt  Praef.  ad  Poett.  Latt.  ninn.  T.  I.  ****^  3.  fFemsdorJSi  Prooem. 
de  Ratilio  Nnm.  ejosque  Itinerario  l.  I.  p.  5  sqq.  Gruber  Praet  p. 
XVllIsqq.  and  Bäht^s  Gesch.  d.  rOm.  Lit.  S.  187  f. 

55)  Denn  nnr  so  weit  reicht  der  uns  erhaltene  Tbeil  des  Gedichts. 

56)  Eine  Zusammenstellung  aller  ahalicbea,  nas  sowohl  eriialteMB 
als  veriorea  gegangenen ,  poetischen  Reisebeschreibangen  und  in  Verses 
abgefassten  geographiscbea  Schriften  der  Romer  findet  sieh  bei  Wenu- 
darf.  Poett.  Latt.  minn.  T.  V.  P.  L  p.  31  sqq.  Von  den  ans  erbaltesea 
ist  (mit  Aasnahme  der  gane  speziellen,  kleinen  ReisescbildoniDgen  M 
Hör.  Sat.  1,  5.  Propert.  3,  21.  Ovid.  Trist.  1,  9.  n.  s.  w.  und  der  oarb 
Vemiehtnog  des  westrOm.  Reiches  entstandenen,  wie  der  des  Fenamtüit 
ForiunatuSf  des  Theoduifus  j4urelianensts  u.  A.,  die  nicht  »ehr  is 
unsem  Bereich  gehören)  im  Vorhepgehenden  die  Rede  gewesen ,  die  ver- 
iorea gegaagenea  aber  (wie  des  Lneilius  Iter  a  Roma  ad  forum  Sico- 
lum  *)9  des  JuL  Caesar  her  ia  Hispaniam)  u.  s.  w. ,  von  denen  wir  sehr 
wenig  wissen ,  glaabte  Ich  fUglich  mit  Stillschweigen  ftbergehen  za  kds- 
Ben.  Das  ia  die  vorhergehende  Periode  gehoreade  Lehrgedicht  des  jSs- 
gern  Lueilius  aber  (ohae  Zweifel  eines  Zeitgenossen  des  Seneca**),  das 

*)  Die   oobedeateDden  Fragmente   dieses  Gedichts  bat  JFemtderf  a.  a.  0. 
p.  33  sq.  gesammelt. 

*0  Vgl.  besonders  fFermdorf  VotiL  Latt.  minn.  IV.   p.  11  sqq.  nad  Jaeoh 
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bersSexlE«  Aufas  (desfleA  VQllrtättJ%cr  Nai»e  vielleiokc  SeJcUis 
FtsUis  Rofiis  wttTf  dft  Andre  ikn  auch  Fesits  Rafafl  iieiuieB  ^'>»  der 
aber  durcbaiis  niobt  mit  dem  Vorbergebenden  zm  verweehsein  ist>  «ad 
uter  dem  Kmser  ValeBS  um'»  J»  364.  lebte) ,  besitEea  wir  ein  paar 
Uune  geograph«  Sebnften  unter  dem  Titel  de  regionibas  nrbie  Ro- 
■ae'*),  nndlibelliu  preTittciarumBjomananun^*)«  Erslerea  enthält 
ein  Verzeiehniss  der  Hauptgebäude  und  der  wichtigsten  Denkmäler 
der  Stadt  Rom »  letateres  aber  ein  blosea  Namenregister  der  eiueb- 
oen  Provinzen  und  Länder  des  römischen  Reiches ;  und  beide  ersehei- 
KB  gewöhnlich  in  Verbindung  mit  einem  dritten  Sehrifteheu  ähnlicher 
Art,  das  sich  unter  dem  Namen  des  Publius  Victor  und  gleichfalls 
iDter  dem  Titel  de  regionibus  urbis  Romae  erhalten  hat  ^^).  Femer 
gehört  hierher  der  Vibi  US  Sequester^  ein  Schriftsteller  von  un- 
kbantem  Zeitalter,  den  man  aber  gewöhnlich  an's  Ende  des4.  Jsbrfa* 
setzt  ^^).  Er  hinterliess  uns  ein  an  seinen  SohnVirgilianos  gerichtet 


wir  QDter  dem  Titel  Aetoa  besitzen,  habe  ich  deshalb  unerwähnt  gelassen, 
weil  es  nicht  sowohl  eine  Beschreibung  dieses  Berges  und  seiner  Umge- 
boDgen  y  als  vielmehr  eine  Erklärung  der  Ausbrüche  desselben  und  der 
Vulkane  überhaupt  enthält ^  nnd  daher  einen  mehr  physikalischen  als  geo- 
graphischen Charakter  hat. 

57)  Siehe  BäAr's  Gesch.  der  rOm.  Lit.  S.  472  f.  mit  Note  2.  Vgf. 
ober  ihn  ausserdem  f^oss,  de  bist.  Latt.  U ,  8.  Funcc.  de  veg.  L.  L.  sen. 
VIII.  §.  54  sqq.  Fahrten  Bibl.  Lat.  III,  11.  §.  6.  p.  156.  Saxü  OnoaiaHt. 
l  p.  429.  Mo/leriühs,  de  Sexto  Rufo.  Altdorf.  1687.  4.  FerAeykVrae?. 
a'  Seit.  Ruf.  T:sschucke  Brev.  narr,  de  S.  R.  vor  s.  Ausg.  des  Breviar. 
Bist.  Rom.  (Lips.  1793.  8.)  und  Münniek  Brev.  narr,  de  S.  R.  vor  der 
gleich  zu  erwähnenden  Ausg.  p.  V  f. 

58}  Zu  finden  in  Graevii  Thes.  Antiqq.  Romm.  III.  p.  25  IT.  nnd  in 
Muratori  Nov.  Thes.  inscript.  T.  FV.  nnd  einzeln  herausgeg.  von  Münnich. 
HaDoov.  1815.  8.  S.  auch  Adlei^s  Beschreib,  von  Rom.  Hamb.  1781.  4. 
Sacks^s  Beschreib,  von  Rom.  II.  S.  114.  Funcc.  1. 1.  §.  55.  Fabric.  1.  1. 
§.  7.  Bäkr  a.  a.  0. 

59)  Es  findet  sich  in  G ronovn  Geo^.  (Lngd.  Bat  1739.)  p.l5— 62. 
Qod  hinter  den  Ausgg.  des  Eulrop.  und  Sext.  Rufas  von  Cellarius  (Cizae 
1678.  nnd  Jen.  1755.  8.)  n.  Ferheyk,  (Lugd.  Bat.  1762.  u.  1793.  8.). 

60)  Es  ist  abgedruckt  in  einer  Sammlung  röm.  Geographen  (Mela, 
Solinns,  Antonini  Ilin.,  VibiusSequ.  u.  s.  w.),  die  Venet.  ap.  Aid.  1518.  8. 
erschien,  und  in  Graevii  Thes.  I.  I.  p.  37 sqq.  Vergl.  5ad7tV  Ouomast.  L 
P*  449.  nnd  429. 

61)  Vergl.  Saxii  Onomast.  I.  p.  450.  Andere  aber  (wie  Oberlin 
l^nef.  p.  nisq.)  setzen  ihn  viel  später,  erst  nach  dem  Untergange  des 

p.  XVI  sqq.   seiner  Aasg.    Uebrigeos  vgl»   über   dies  Gedickt  ttMientUch 
Bähr'M  Geseh.  d.  röm.  Lit.  S.  207  ff. 
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^^ 

tes  Schriftchen  unter  der  Aufschrift:  De  flamiiiibas,  fontibaSy  laenbos, 
nemoril^as^  paladibns,  montibas,  gentibns,  qaorom  apad  poetas  mea- 
üo  fit,  das  zwar  blos  ein  trocknes  und  dabei  keineswegs  vdistandiges 
Verzeichniss  der  in  der  Ueberschrift  angedeuteten  Namen,  aber  in  so 
fem  Sequester  aueh  aus  uns  nicht  erhaltenen  Quellen  geschöpft  und 
daher  manche  uns  unbekannte  Namen  mitgetheilt  bat^  doch  nicht  ohne 
allen  Werth  ist,  besonders  da  Stephanos  Byz.  gerade  auf  Flusse, 
Quellen ,  Seen  u.  s.  w.  in  seinem  Lexikon  fast  gar  keine  Rucksicht 
genommen  hat®^).  Endlich  ist  hier  noch  der  Aethicus  Ister  za 
erwähnen,  ein  Christ  des  4.  Jahrh.  ^^)^  von  dem  wir  unter  dem  Titel 
Chorographia  einen  dürftigen  Auszug  aus  der  Kosmographie  eines  ge- 
wissen Jul.  Honorius  oder  Julius  Honoratus  besitzen,  der  zur  Zeit 
der  Geburt  Christi  lebte  ^^).  Er  enthält  blos  eine  trockne  Nomen- 
klatur der  verschiedenen  Länder,  Völker,  Flösse  und  Ortschaften  der 
alten  Welt,  und  hat  wenig  Werth  •*). 


westrOm.  Reiches,  im  5.  oder  6.  Jahrb.  an.  Vergl.  Hartes  Brev.  not.  iit. 
Rom.  p.  625.  und  Bähr*s  Gesch.  d.  röm.  Lit.  S.  689. 

62)  Heraasgeg.  von  Jac.  Mazockius*  Rom.  1505.  4.,dannPisae 
1512.  4.  (mit  Solions)^  Veoet.  ap.  Aid.  1518.  (mit  Heia,  Soliaas  etc.), 
Basil.  1575.  8.  (mit  dem  Aethicus),  allein  aber  von  Fr,  HesseL  Roterod. 
1711.  8.  u.  am  besten  voo  J.  F.  Oberlin.  Argent.  1778.  8. 

63)  Vergl.  besonders  fVesseling^s  Praef.  ad  Itiner.  vett.  foL  *** 
2  sq.  und  Mannert  lotrod.  ad  Tab.  Peut.  p.  5  sqq. 

64)  Wir  besitzen  vod  ihm  noch  einige  nicbt  eben  wertbroile  Brach- 
stocke:  Excerpta,  qaae  ad  geographiam  pertioent,  in  d.  Gronov*^chen 
Ausg.  des  Pomp.  Mela.  Audere  ballen  die  Cborographie  des  Aelhiens 
vielmehr  |fttr  einen  Auszug  aus  Julius  Tatianus ,  der  eine  nicht  auf  uns 
gekommene  Beschreibung  der  Provinzen  des  römischen  Reichs  geschrie- 
ben hatte.  Vergl.  Foss.  de  hist.  Lat.  II,  1. 

65)  Am  besten  edirt  in  der  Ausg.  des  Pomp.  Mela  von  Gronov. 
Logd.  Bat.  1722.  (1748.  u.  1782.)  8.  Debrigens  vgl.  auch  Ifadr.  Faksii 
Not.  Gall.  praef.  c.  4.  Scheid.  Praef.  adEccard.  de  Germ.  orig.  p.  XLV.  not 
sq.  Bähr's  Gesch.  d.  röm.  Lit.  S.  687  f.  und  Sckirlits^s  Ihndb.  S.  133. 
—  Beiläufig  erwähne  ich  hier  einer  ähnlichen  Cborographie ,  die  einer 
viel  späteren  Zeit  angehört,  und  daher  im  Texte  selbst  keine  Stelle  fiadea 
konnte.  Es  ist  diess  die  Schrift  des  sogenannten  Geographns  Ravea- 
nas  de  geographia  s.  chorographia ,  die  aus  dem  9.  Jahrh.  herröhrt*),  ood 
zwar  durch  die  Menge  der  in  ihr  benutzten^  uns  grösstentheils  völlig  unbe- 
kannten, selbst  ägyptischen,  afrikanischen  und  gothischen  Quellen  **)  einen 
besondern  Werth  erhält,  und  eine  im  Ganzen  recht  interessante,  jedoch  freilieh 

*)  Gatterer  in  den  Commentt.  Soe.  reg;.  Gott.  XIII.  p.  120  sq.  setzt  den  Gcogr. 

Ravenoas  schon  in  die  zweite  Hälfte  des  7.  Jahrh. 
**)  Vgl.  MaUe-Brun  Geseh.  d.  Erdk.  II.  S.  \U. 
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§.  24.  Eine  eigne  Klasse  von  Qaellen  der  alten  Geographie  für 
splteren  Zeiten  bilden  die  sogenannten  Itineraria  oder  Reise* 
bficher,  welche  doppelter  Art  sind,  nämlich  Itineraria  adnotata  s. 
seripta  und  Itineraria  picta,  *')  nnd  ihren  frühesten  Ursprang  wohl  anf 
die  AidegHng  von  Strassen  dnrch  alle  röm.  Provinzen  u.  die  oben  S.  369. 
erwShnte  Vermessang  und  kartograph.  Darstellung  des  röm.  Reiches 
durch  Agrippa  zurückfuhren.  Erstere  sind  Reiserouten,  welche  (ungefähr 
nach  Art  unsrer  Postbücher)  für  die  röm.  Beamteten  und  Heerrührer, 
überhaupt  aber  auch  für  alle  übrigen  Reisenden  bestimmt ,  die  wich- 
tigsteil Oerter,  die  man  auf  einer  Land-  oder  Seereise  von  einem  be- 
stimmten Orte  zu  einem  andern  berühren  musste,  namentlich  die 
Stazionen  und  die  Entfernungen  derselben  von  einander  nach  römi- 
schen Schritten,  ohne  alle  weiteren  geographischen  Bemerkungen  und 
Erörterungen,  kurz  angeben^  und  aus  denen  wir  wenigstens  die  Lage 
mancher  Ortschaften,  besonders  im  Innern  der  Länder,  genauer  ken- 
nen lernen ,  so  dass  sie  namentlich  für  die  Geographie  der  erst  später 
dnrch  die  Römer  bekannt  gewordenen  Länder  eine  nicht  unwichtige 
Quelle  bilden  *^).  Wir  besitzen  von  Werken  dieser  Art  noch  fol- 
gende ^^):   1)  die  beiden  Itineraria  Antonini^  so  genannt,  weil 


aar  allgemeine  Beschreibnag  der  im  8.  Jahrh.  bekanoteo  Welt  umfasst, 
die  namentlich  zum  Verstäodniss  der  Tab.  Pealing.  sehr  viel  beiträgt ,  da 
der  Verf.  uostreitig  bei  Abfassung  seiner  Schrift  eine  dieser  sehr  ähn- 
liebe Karte  vor  sich  hatte  ;  bei  dem  in  ibr  herrschenden  Mangel  an  Ord- 
nnng  und  Kritik  und  der  grossen  Verdorbenheit  des  Textes  aber  nur  mit 
der  grössten  Vorsicht  gebraucht  werden  kann ,  besonders  da  wir  nicht 
das  Hauptwerk  selbst,  sondern  nur  einen  von  einem  Italiener  des  14. 
Jahrh.  Namens  Galateus  ziemlich  nachlässig  verfasst^n  Auszug  d<iraus 
besitzen.  Vergl.  darüber  Fabrieü  Bibl.  Lat.  U.  p.  82*  Saxii  Onomast. 
II.  p«  136  sq.  Mannerti  Introd.  ad  Tab.  Peut.  p.  41  sqq.  Malte-BrufCs 
Geschichte  der  Erdkunde  II.  S.  124  f.  Frisch  Explicatio  verbor.  obscur. 
Geogr.  Ravenn.  in  Miscell.  Berol.  T.  XIX.  191.  und  Bäkr's  Gesch.  d. 
rOm«  Lit.  S.  689 f.  Gedruckt  erschien  er  zuerst  nnter  folgendem  Titel: 
Aflonymi  Ravenn.  de  Geographia  Libri  V,  ex  manuscr.  Cod.  Reg.  editi 
e.  notis  per  Piaeid.  Porcheran*  Paris  1688.  8  ,  findet  sich  aber  gleich- 
£ills  auch  in  Gronov's  Ansg.  des  Pomp.  Mela.  Abweichende  Lesarten 
eines  Cod.  Vat.  hat  Hudson,  (Geo.  Gr.  minn.  Vol.  111.)  mitgetbeiit. 

66)  Vergl.  Vegetins  de  re  mil.  3,  6. 

67)  Vei^l.  über  sie  überhaupt  iSojnV  Onomast.  I.  p.  4t4»q.  fFesseling. 
Praef.  zu  seiner  Note  68.  erwähnten  Ansg.  Bäkr^s  Gesch.  d.  rdm.  Lit. 
8.686  0*.  Mannertl.  S.  182if.  5cAir /2/;ir'^  Handb.S.  133 f.  MaUe-Brun's 
Gesch.  der  Erdkunde  U.  S.  2 IF. 

68)  Sie  finden  sich  gesammelt  in :  P.  Beriii  Theatrum  Geogr.  vet. 
I.  30 


I« 
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sie  gewölmlicb  dem  Kaiser  AnloDiB«&  Piua  aogeschrieben  venleft^*). 
Das  wichtif  ece  voo  beiden  (Itinerariun  pr^viociariun  omniiui  impenH 


Tom.  IL  (Am8t.elLugd.  Bat.  1618.  fol.)  and  Vetara  Ronanerv»  iÜMmia 
cnrante  Petro  ff^eMseüngio.  AniBtel.  1735.  4*  Das  iüp»  Aotoa.  war  aacb 
schon  früher  von  G.  Torinus.  Paris  1512.  12.  nnd  mit  dem  Hierosolym. 
oder  Burdigal«  auch  mit  dem  Kommentar  des  H,  Surita  von  Andr.  SckotL 
Colon.  Agripp.  1600.  8.  herausgegeben  worden. 

69)  Dass  aber  weder  dieser  noch  irgend  ein  Anderer  vor  Cowlao- 
tin  d.  Gr.  ihr  Verfasser  sei ,  geht  daraus  hervor ,  dass  mehrere  «rsl » 
Constantins  Zeilen  oder  kurz  zuvor  entstandene  Siadte  und  Stadt— imea 
in  ihnen  vorkommen ,  wie  Gonstantinopolis  selbst  (p.  139.  323-  Wessel.), 
Dfocletiaaopolis  (p.  330.)  und  Maximianopolis  (p.  321.  331.)  in  Thrazien, 
Candidiana  (p.  223.)  u.  s.  w.,  die  schwerlich  erst  von  spaterer  Hand  hin- 
zugefügt sind,   wie  H,  Sutita  in  der  oben   erwähnten  Ausgabe  ver- 
muthete«  so  wie  aueh  ans  dem  Umstände ,  dass  nach  einer  fn»  4.  Jaftrk 
aufgekommenen  Sitte  die  Hauplstädte  gewöhnlich  blos  mit  den  Namen  des 
Volks  bezeichnet  werden,  dem  sie  gehören,  z*  B.  Taurini  Q>.  341.  356.), 
statt  Augnsta  Taurinorum,  Suessones  (p.  262.  380.)  statt  Aognsta  Sues- 
.sonum,  Treviri  (p.  240.  366.  371.)  statt  Augnsta  Treviromm  n.  a.  w. 
(Vergl.  auch  Wessetifig,  Praef.  fol.  *^.    Dass  jedoch  ihr  Ursprung  aaeh 
nicht  viel  später,  als  Constanlin,  angenommen  werden  dflrfe ,  glnobt  ^e»- 
seling  ibid.  fol.  ***  3.  daraus  beweisen  zu  können ,  dass  sich  darin  keine 
Spuren  mehrerer  unter  Constantius  üblich  gewordener  Beinamen  findea,. 
wie  Constantina  statt  Cirta  in  Numidien,  Nice  statt  Ostudinum  in  Thra- 
zien, Gonstantia  statt  Antaradus  n.  s.  w. ;  wozu  auch  noch  der  Umstand 
hinzugeftlgt  werden  kann ,  dass  Byzantinm  mit  dem  Zusätze  guae  ei  C*an* 
siantinopohs  aufgefShrt  wird,  was  deutlich  genug  auf  eine  erst  kurz  vor» 
her    stattgefnndene   Namensverändemng  hindeutet.      Mannert  dagegen 
Praef.  ad  Tab.  Peut.  p.  7.  behauptet,  ihre  Herausgabe  dürfe  nicht  vor 
das  J.  364.  gesetzt  werden,  weil  Mesopotamien  gsnz  darin  fehle,  welehes 
erst  im  genannten  Jahre,  vom  Jovianus  an  Sapor  abgetreten,  aufgehört 
habe  römische  Provinz  zu  sein.    Ueber  ihren  wahren  Verfasser  ist  viel 
gestrKten  worden,  da  in  den  verschiedenen  Manuskripten  ausser  Anioninas 
such  Jni.  Cäsar ,  Caracalla  und  Theodosins  entweder  selbst  als  Verfasser 
oder  doch  als  Beschützer  derselben  genannt  werden  (vergl.  ffesseHM§. 
Praef.  I.  1.   Scköj>flinii  Alsatia  illnstr.    T.  p.  613.    und  Saxü  Onomait 
I.  p.  414  sq.),  und  bald  hat  man  den  oben  S.  464.  erwähnten  Juäus B^* 
norius^  bald  den  ebendas.  genannten  ^eMtim« /f^er  dafür  gehalten ,  Ar 
welchen  letzteren  sieh  aueh  Mannert  l.l.  p.  8.  aufs  bestimmteste  erkiSrt 
(Vergl.    aueh   Sprenget s  Geseh.   der  geogr.   Entdeckungen   S.   5I7.)> 
Wahrscheinlich  aber  rührt  das  Ganze  nicht  aus  einer  nnd  derselben  Zeit 
her,  sondern  ist    nur  zu  Gonstantin^s  Zeiten  aus  mehrem  schon  früher 
vorhandenen,  mit  Anlegung  neuer  Strassen  nach  und  nach  entstandenes, 
und  damals  vielleicht  nur  durch  Eintragung  neugebaoter  Strassen  ergiaz- 
ten  Reisebüchern  zusammengestellt  worden.    Mannert  L  S.  183.  ve^ 
mnthet,  dass  allerdings  Antoninus  die  Bemusgabe  dieser  Sammlung  zneist 
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toris  Antonini)  entbKIt  dergleichen  Relseroaten  za  Lande  durch  fast 
alle  Pirovinzen  des  rcdnischen  Reiches  mit  genauer  Angabe  derHanpl- 
Mte  nnd  der  Distanzen  nach  römischen  Schritten,  jedoch  nach  keiner 
streng  systematiscben  Ordnung  ^^)  and  mit  manchen  Spuren  einer 
ingleic^zeitigen  Abfassung  der  einzelnen  Theile ;  das  andere ,  weit 
kirzere  aber  (Itinerarium  maritimum) ,  das  uns  wahrscheinlich  nicht 
ydlständig  erhalten  ist,  umfasst  mehrere  Seeronten^i)  mit  Angabe 


feranstaltet  habe,   dass   dieselbe    aber   später   fortgesetzt  nnd  ergänzt 
worden  sei. 

70)  Das  Itin.  beginnt  bei  den  SAalen  des  Herkoies  mit  der  Route 
durch  Manretapia  Tiogitana  oad  Cäsariensis ,  Nuraidien  aqd  die  Provinz 
Africa,  lässt  dann  die  Strassen  durch  Sardinien,  Gorsica  nnd  Sicilien 
folgen,  durchwandert  sodann  Italien  von  Mediolanum  bis  zur  Meerenge 
aaf  mehrern  Strassen ,  beschreibt  ferner  den  Weg  von  Oberitalien  durch 
Norienra,  Pannooien  nud  Thracien  nach  Constantinopel ,  dann  in  Asien 
von  Cbaicedon  bis  Anliochia  nnd  Iflngs  der  Kiiste  von  Phnnicien  nnd  Pa- 
lästina bis  Pelnsinro.  Nnn  folgen  mehrere  Routen  dnrcb  Aegypten  (nnd 
Arabien),  dann  wieder  mehrere  andere  dnrch  Thracien  und  nun  eine 
Menge  von  Strassen  dnrch  Kleinasien  nnd  Syrien  in  den  verschiedensten 
Richtungen.  Hieran  scbliessen  sich  wieder  einige  Routen  durch  Scythien 
und  Thracien,  nnd  ^dann  folgen  mehrere  Strassen  von  Pannonien  und 
Oberitalien  aus  durch  das  südliche  Germanien  bis  an  die  Grenzen  Galliens, 
so  wie  von  Italien  dnrch  Istriea  nach  Dalmatien.  Hierauf  sehen  wir  uns 
abermals  nach  Italien  versetzt  nnd  die  Orte  an  den  durch  diese  Halbinsel 
von  Rom  aus  führenden  Strassen  (Via  Glodia^  Anrelia,Praenestina,  Lavicana, 
Laiina  n.  s.  w.)  aufgeführt ;  dann  folgen  die  Strassen  von  Dyrrhachium  durch 
Iheedoaien  nnd  Thracien  nach  Constantinopel,  sowie  von  Brundnsium 
aber  Anlona  durch  Epirus  nnd  Macedonien  ebendahin;  feraer  der  Weg 
von  Thracien  dnrch  Kleinasien  bis  Laodicea ;  sodann  von  Dalmatien  nach 
Macedonien;  nun  mehrere  Strassen  von  Italien  ans  durch  verschiedene 
Alpenpässe  nach  Gallien  nnd  Germanien;  femer  mehrere  Routen  in  Gal- 
lien nnd  Germanien;  sodann  die  Wege  von  Italien  nach  Hispaniennnd 
eine  Menge  Routen  durch  letzteres,  so  wie  mehrere  Strassen  aus  ihm 
naeb  Gallien ;  das  Ganze  sebliesst  mit  mehreren  dnrch  Britannien  führen- 
den Strassen.  Diejenigen  Orte,  von  welchen  die  meisten  in  ihm  beschrie- 
benen Routen  auslaufen,  sind  Ariminum,  Brundisium,  Germanicja,  Hydrus, 
Liiybäum,  Nicopolis,  Sabaria,  Tavia,  Tanrnnuin  (je  3),  Arelate,  Astnrica, 
Caesarea,  Londininm,  Sebastia  (je  4) ,  Aqnileja  (5)«  Sirmium  (6),  MercurU 
exploratio  in  Manritanien  (7),  Carthago  (8),  Mediolanum  (9),  Rom  (17.) 
(In  Itiner.  maritimum  aber  sind  es  Garali  auf  Sardinien  nnd  Carpi  in  Zeu- 
gitana,   von  wo   ans  Terhällnissraässig    die   meisten  Distanzen  bestimmt 

werden.)« 

71)  Es  enthalt  die  Renten  und  Distanzen  von  Achaja  über  Sf eilten 
aad  Sardinien  bis  Carthago,  mehrere  Distanzen  zwischen  HiHpantenund 
Mauretanien,  zwischen   Gallien   nnd  Britannien,   Istrien  und  Daimatie», 

30  ♦ 
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der  Distanzen  nach  griech.  Stadien^  nnd  schon  der  letztere  Umstaid 
reicht  hin ,  es  als  das  Werk  eines  andern  nnd  wahrscheinlieh  trakt- 
ren  Verfassers  zn  bezeichnen,  der  unstreitig  ans  griech.  Qoellea 
schöpfte ,  dessen  Arbeit  aber  später  ebenfalls  mancherlei  Abänderen- 
gen  und  Zusätze  erfuhr  ^^).  Hieran  schliesst  sich  noch  ein  andoes 
unter  Antonin^s  Namen  uns  überliefertes  Bruchstück,  worin  eiie 
Marschroute  von  Rom  nach  Gallien  auf  sechs  verschiedenen  Wegen 
(ilinere  maritimo,  litoreo,  Aureliano,  Cassiano,  Tiburtino  nndFla- 
minio) ,  aber  blos  mit  Nennung  der  an  ihnen  gelegenen  Stazionsorte, 
und  ohne  Hinzufugung  der  Distanzen  angegeben  wird.  2)  Das  Iti- 
nerarium  Hierosolymitanum  (oder  Burdigalense),  welches, 
ebenfalls  im  4.  Jahrh.  und  von  einem  Christen  abgefasst,  dieReiseronte 
vonBurdigala  nach  Hierosolyma  und  von  Heraclea  über  Rom  na£bM^ 
diolanum  sehr  genau  und  vollständig  angiebt,  auch  mit  Anfiihrang  der 
kleineren  Zwischenorte,  wo  man  blos  die  Pferde  wechselte  (Matatio) 
oder  Nachtquartier  machte  (Mansio) ,  ja  hier  und  da  selbst  mit  ein« 
gestreuten  historischen  Notizen ,  und  was  Palästina,  nameDtlich  Je- 
rusalem 9  betrifft ,  selbst  mit  sehr  genauen  Angaben  aller  auf  die  hei- 
lige Geschichte  Bezug  habenden  Lokalitäten  ^^),  Endlich  gehört  hier 


mehrern  Punkten  Italiens  nud  der  gegenflberliegenden  Rüste  Dalnatieniii' 
Illyriens,  sowie  eine  Angabe  sämmtlicher  Häfen  and  Schiffsrhedea  swiichei 
Rom  und  Arelate  in  Gallien ,  erwähnt  dann ,  oft  ohne  Angabe  der  Eatfe^ 
nungen,  die  Inseln  des  Ozeans  zwischen  Gallien  and  Britannien,  daaa  swi- 
schen  Rispanien  und  Mauritanien ,  nnd  vor  der  Kfiste  Africa^s  zwiiehci 
Carthago  und  Gäsarea  in  Mauritanien ,  femer  (wieder  mit  steter  Hiaxt- 
filgung  der  Distanzen)  die  Inseln  zwischen  Sardinien  und  Italien,  zwischei 
derselben  Insel  und  Africa ,  zwischen  Italien  und  Sicilien  und  zwiicksi 
letzterem  und  Africa,  zwischen  Dalmatien  und  Islrien,  nnd  endlich  (grOM- 
tentheils  wieder  ohne  Angabe  der  Distanzen)  die  Inseln  des  Sgliicki 
Meeres  zwischen  Tbracien  und  Greta. 

72)  Vergl.  darflber  fFesseling  Praef.  fol.  *^*  3.  und  MmmeHl 
S.  184. 

73)  Vergl.  namentlich  fFesseimg  p.  537  sqq.  Sam,  Feiäui  ((MM^ 
vatt.  HI,  8.)  vermutfaete  sogar,  dass  mancbe  dieser  spezielleren  Angaki 
erst  nach  der  Eroberung  des  heiligen  Landes  durch  die  Kreuzfahrer  hii- 
zugefügt  worden  wären,  welche  Konjektur  aber  ff^esseiing  p,  M»  ^ 
Recht  zurückweist.  Manner t  I.  S.  184.  glaubt,  dass  dergleichen  viril- 
ständigere  Reisebücher,  wie  das  Itin.  HierosoL,  nicht  zn  JedemaottiG^ 
brauch ,  sondern  nur  für  Solche  bestimmt  gewesen  wären ,  die  sich  ^ 
kaiserlichen  Post  (Snet.  Aug.  c.  49.)  bedienen  durften ,  d.  h.  fftr  Susis- 
beamte ,  die  schnell  in  die  verschiedenen  Provinzen  heHlrdert  verlo 
mussten. 
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her  3)  Boch  ein  erst  neuerlich  bekannt  gewordenes  ^*)  Itinerarium 
Alexandri,  welches  einen  kurzen  Abriss  des  Zugs  Alexander^s 
fcsGr.  nach  Persien  enthält,  und  für  den  Kaiser  Constantius ,  den 
SohnConstatttin's  des  Gr.,  zam  Gebrauche  bei  seinem  Feldzuge  gegen 
Persien,  also  zwischen  340  u.  350  n.  Chr.  abgefasst  wurde^*).  Auch 


74)  Es  wurde  zuerst  von  ^ugeio  Mai  aus  einer  in^s  9.  Jahrh.  fal- 
lenden  Handschr.  der  Ambros.  Bibliothek  herausgegeben:  Itinerarium 
Alezandri  ad  Constantinnro  Ang.  ed.  nunc  primnm  c.  nott.  ^ng.  Maio, 
Mediol.  1817.  4.  (wiederholt  Francof.  ad  M.  1818.  8.). 

75)  Siehe  über  ^den  unbekannten  Verf.  (der  dem  Eingange  des  Itin. 
Alex.  §.  1.  zufolge  auch  ein  verloren  gegangenes  Itinerariam  Traiani 
schrieb:  vergl.  ifaf«  Note  p.  20.)  und  den  Charakter  der  Schrift  selbst 
Mafs  Praef.  §.  II— VI.  nebst  Dronke's  Bemerk,  in  Seebode's  Krit.  Bibl. 
1828.  Nr.  67.  und  Bähr's  Gesch.  d.  rOm.  Lit.  S.  687  f.  Ans  derselben 
Bandschrift  gab  flbrigens  Mai  auch  noch  die  dem  Inhalte  nach  diesem  Itin. 
verwandte ,  aber  in  der  Darstellongsweise  gänzlich  von  ihr  abweichende, 
alte  latein.  Uebersetzung  eines  verloren  gegangenen  griech.  Originals 
zuerst  heraus:  Jotii  Valerii  Res  gestaeAlexandri  Macedonis,  translatae 
ex  Aesopo  Graeco.  Weder  der  ursprüngliche  griech.  Verfasser,  noch  der 
latein.  Uebersetzer  (der  aber  der  Sprache  und  Darstellung  nach  in^s  3. 
oder  4.  Jahrb.  nach  Chr.  gehört;  vergl.  Mai*s  Praef.  §.  I.  und  VII.)  sind 
uns  näher  bekannt,  das  Schriftchen  selbst  aber,  das  von  der  trocknen 
nod  koropeodiarischen  Weise  der  Itinerarien  wesentlich  abweicht,  und 
lieb  mehr  dem  Charakter  der  griech.  n^gliikot  nähert,  enthält  manche 
recht  schätzbare  Notizen,  denen  aber  freilich  auch  vieles  Fabelhafte  bei- 
^mischt  ist,  da  natürlich  die  fabelsüchtigen  Geschichtschreiber  Alexan- 
ders d.  Gr.  die  Hanptquelle  des  Verf.  bilden  mussten.  (Vgl.  MaCs  Praef. 
§.n8qq.  u.  VI,  und  Bähr's  Gesch.  d.  röm.  Lit.  S.  687  f.)  Dieses  Werk- 
chen  aber  giebt  uns  Veranlassung  .noch  zweier  ähnlichen  ursprünglich 
^echischen  Schriften  zu  gedenken,  von  denen  wir  nur  noch  latein.  Ueber- 
setzongen  besitzen.  Die  eine  derselben  ist  ein  F'ragment  aus  dem  *Ava- 
Ttlovq  des  thrazischen  Bosporos  von  einem  übrigens  unbekannten  Dio- 
nysios  aus  Byzanz  (dessen  'AvanXovg  BoanoQOv  auch  von  Steph.  Byz. 
V.  XQvoonoXig  zitirt  wird ,  und  der  vielleicht  derselbe  Byzantiner  dieses 
'Namens  ist,  den  Suidas  I.  p.  601.  auch  als  epischen  Dichter  anführt), 
welches  P.  Gilles  (Gyllius)  in  lat.  Uebersetzung  seinem  Werke  (de  Bos- 
poro  Thracico  (Lugd.  1632.  auch  in  2^crWi/rii  Imp.  Orient.  Paris.  1711. 
angenommen)  einverleibte,  und  später  Ducange  in  der  Constantinopolis 
ehristiana  und  Hudson,  im  3.  Bande  der  Geo.  Gr.  minn.  wieder  abdrucken 
Hessen.  (Vgl.  HoUtenii  Epist.  ed.  Boissonade.  p.  63.  und  SchöWs  Gesch. 
der  griech.  Lit.  II.  S.  756.).  Es  beschreibt  die  Küste  vom  Promont. 
Bosporium  bis  Chaicedon  mit  der  grOssten  Vollständigkeit  und  Genauig- 
keit, selbst  mit  Angabe  aller  Tempel ,  Bildsäulen ,  merkwürdiger  Klippen 
a.  s.  w.,  die  sich  längs  des  Ufers  zeigen,  und  vervollständigt  in  mehr- 
facher Beziehung  unsre  Kenntniss  dieser  Küste.    Die  andere  ist  unter 
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von  der  zweiten  Art  der  Itinerarien »  den  gezeiekneten  (Iliaenria 
picta) ,  oder  den  ersten  rohen  Versuchen  von  Postkarten  ^  deren  «eh 
besonders  die  röm.  Feldherren  auf  ihren  Feldzägen  bedienten  i  hat 
sich  glücklicherweise  wenigstens  ein  Exemplar  erbaltei^  auswekhoa 
wir  die  Einrichtung  derselben  voUs tändig  kennen  lernen*  Diese  ake 
Kartensammlung  wird  gewöhnlich  nach  ihrem  ersten  Besitzer,  dem 
Rathsherm  Conrad Peulinger  in  Augsburg,  Tabula  Pentingf- 
riana  genannt'®),  und  rührt  höchst  wahrscheinlich «us  den  Zeiten 


dem  Titel  AooDymi  expositio  totius  mnodt  et  gentium ^  von  Jae.  Gotko- 
fredtis  ans  einem  Codex  des  Juretos  (vergl.  dessen  Bist.  Aug.  p.  456.) 
zuerst  herausgegeben,   und   dann  auch  von  Hudson  ebenfalls  in  den  3* 
Band   seiner  Geo.    Gr.    miun.   aufgenommen  worden.    Nach  Gerk*  M. 
Von.  lebte  der  Verf.  des  griech,   Origiuals  (welches  Gothofiredas  wieder 
herzustellen    versuchte)    unter   den    Kaisem   GoDstantias    und  Gonstans. 
Die  uns  erhaltene  Uebersetung  ist  in  einem  barbarischen  Latein  abgefasst, 
verstümmelt  die  Namen  auf  eine  unverantwortliche  Weise,  und  enthlft, 
ein  paar  obendrein  wohl  verunstaltete  Namen  abgerechnet,  durchaus  nicht« 
Neues,  wohl  aber  manche  offenbare  Missverständnisse.   Die  Ordonag  is 
welcher  die  einzelnen  Lander,  oft  nur  mit  ein  paar  Zeilen,^  darin  abge- 
handelt werden^  ist  folgende :  das  Land  der  Sera,  Indien,  Persien,  UeiO' 
^  potamien,  Syrien  mit  Phünicien,  Aegyplen ,  Arabien,  Gilicien,  Gappadoctesi 
Galatien,  Phrygien,  Armenien,  Paphlagonien ,  Isaurien ,  Pamphyliea,  Ly- 
cien,  Garien,  das  eigentliche  Asien,  der  Hellespontus,  ßiihyoien,  Thractei, 
Macedonien,  Thessalien,  Achaja  und  Laconien,  Epirus,  Dalmatien,  Call- 
brien,   Bruttiuro   (im    Texte  Brittzantinm !) ,  Lucaaien ,  Gampanien,  du 
eigentliche  Italien ,  Tuscien ,  Mysien ,  Dacien,  Pannonien^  Sarmatieo,  Gal- 
lien, das  Land  der  Gothen,  Spanien,  Mauretanien,  Numidien,  das  eigeat- 
liehe  Africa,  Aethiopien,  Libyen ,  die  Inseln  des  Aegäischen  Meeres  (Cy- 
prus,  Ettböa,  die  Gycladen  u.  s.  w.  bis  Greta  und  Gythera.). 

76)  Die  Karte  wurde  zu  Anfang  des  16.  Jahrh.  zu  Worms  als  eise^ 
Monachi  Golmariensis  Mappa  Mundi  zum  Verkauf  ausgeboten ,  kam  djM 
in  Besitz  des  berübmlea  Gonrad  Geltes,  und  ward  von  diesem  dem  Conrad 
Peutinger  vermacht.    In  Pealinger^s  Bibliothek  fand  siei/orc.  fVelserf  oer 
zuerst  den  Stich  einer  verkleinerten  Kopie  durch  Joh.  Moretus  in  Antwer- 
pen besorgen  liess^  und  dieser  erschien,  ehe  er  noch  in  Weisen  Opera,  ^i^ 
Arnold  1682.  herausgab,  aufgenommen  wurde,  schon  1618.  im  2.  Bande 
von  Petri  Bertü  Theatruro  geograpbiae  veteris.     Dieser  Ausgabe  folgteo 
sodann   die   von    Georg  Hörn    in    dessen  Ürbis   deUaeatio    1686.  a*^ 
von  Nie,  Bergier  in  dessen  Werk  des  grands  cfaemins  1736.  (Vgl.  Sl^*' 
nerCs  Introd.  p.  33  sqq.)    Im  J.  1720.  kam  die  Tabula  PeuU  mit  Aer$»' 
zen  Bibliothek  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen,   der  sie  an  sich  g^^*^ 
hatte,   in  die  kaiserliche  Bibliothek  zu  Wien,  wo  Sehe^b  sie  von  ^ 
Kleiner  1753.  aufs  Neue  abzeichnen  und  in  ihrer  wirkliches  Grdsse  m 
Kupfer  stechen  Hess,  um  sie ,  mit  einem  gelehrten  Kommentar  versebri/ 
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im  Aieittoier  Sevenis,  «der  etwa  aas  dem  J.  230.  ker^');  leider 
^er  hmtsen  wir  nicht  wehr  das  Original  selbst  >  sondern ,  «rie  der 
Charakter  der  Sduiftsöge  ufs  deutfiefaste  yerräth,  nur  eine  von 
eii^ai  Mitohe  des  13.  Jahrh.  naehgeaudte  Kiorie  desaeibea  auf  12 
INrg—cntlafcltt  in  Fatio ,  die  jedoch ,  einige  Nachlässigkeiten  md 


aaler  dein  Titel:  PeatiDgcriaaa  Tahola  ilinerariat  ed.  F.  C.  üe  Scheyb. 
Viodoh.  1753.  auf  12  Bogen  heraa«zugebeD.  Hierauf  erschien  sie  noch 
dreimal,  erst  nach  einer  neuen  Zeichnung  von  Jo.  Dom,  Podocatharus^ 
Aesii  in  Piceno  1809.  Pol.,  dann  in  den  schon  von  Scheyh  verOflentlich- 
ten,  aher  1822.  von  J.  B.  Seitz  abermals  genau  mit  dem  Original  vergli- 
cheaen  nnd  darnach  berichtigten  Platten,  unter  dem  Titel:  Tabula  itin. 
Penting.  primam  aen  incisa  et  edita  a  F.  Chr.  de  Scheyb.  1753.  Denuo 
cnm  Cod.  Vlndob.  collata,  emendata  et  nova  Conr.  Mannertl  introductione 
instrncta,  studio  et  opera  Academiae  lit.  reg.  Monac.  Lipd.  1824.  fol.,  nnd 
zuletzt  unter  dem  Titel:  Peut.  Tab.  ex  hibl.  caes.  Vindob.  cura  Fr.  Ch. 
de  Scheyb  edita  1753.  sumptibus  reg.  et  scient.  Univers.  Hongar,  typogr. 
recosa,  bei  M.  P.  Katancsich  Orbis  antiqnus.  Budae  1825.  4. 

77)  Dass  das  Origiual  der  Tab.  Peut.  unter  dem  Kaiser  Alexander 
Severos  gezeichnet  worden  sei^/hat  Mannert  Geo.  d.  Gr.u.  R.  I.  S.  185. 
nnd  Introd.  ad  Tab.  Peut,  p.  12  sqq.  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  da  sich 
auf  derselben  kein  einziger  Ort,  kein  einziges  Volk  n.  s.  w.  findet,  wel- 
ches erst  unter  spätem  Kaisem  hervortrat**),  dagegen  alle  Ortschaften, 
welche  unter  Alexander^s  nächsten  Vorfahren,  Hadrian  und  den  Aotoninea, 
angelegt  wurden,  aufs  sorgfältigste  eingetragen  sind,  und  der  Schauplatz 
des  Rampfes  Alexander^s  gegen  die  Perser  (Tab.  XL)  gerade  der  fleissig- 
ste,  genaueste  und  vollständigste  Theil  der  ganzen  Arbeit  isf^**).  Vergl. 
auch  Grotefend  in  Seebode's  Krit.  Bibl.  1828.  Nr.  76.  S.  604.  Früher 
hatte  man  mit  Scheyb  angenommen ,  dass  sich  in  dieser  Karte  das  Resul- 

*)  Was  aber  nicht  so  za  verstehen  ist,  als  ob  sie  damals  zuerst  entworFen 
worden  sei.  Sie  war  vietnehr  nur  eine  neue  Rezension  der  schon  unter 
Aogistas  an|^elest«B  karib*graph.  Darstellntf  des  römischen  Reichs  (rgh 
ob«n  S.  369.  H^eäseHng,  ^rnet.  ad  lUn.  Aaton.  fol.  ***  2.  und  Mannert§ 
lotrod.  ad  Tab.  Peut.  p,  3.) ,  die  aber  von  Zeit  zu  Zeit  bericbtist  und 
vervollständigt  wurde. 

**)  So  erscheinen  z.  ß.  die  sich  bereits  im  Itin.  Aotonini  findenden  Städte 
Miutimianopolis  und  Dioeletianopolis  auf  der  Tab.  Peut.  noch  unter  ihren 
alten  Named  Porsuli  und  Edessa;  so  weiss  sie  noch  aicbts  von  der  darsll 
Galerins  in  Pannonien  gegründeten  Provinz  Faleria  (vgl.  Aur..  Vict.  in 
Cses.  c.  40.) ,  nichts  von  der  unter  Aurelian  erfolgten  Aufgeboog  und  Ab- 
tretung Daeiens  jenseit  der  Donau  an  die  Gothep  (deren  überhaupt  die 
Tab.  reut,  noeh  mit  keiner  Sylbe  gedenkt,  obgleich  sie  sich  bereits  unter 
Caracaila  an  d«r  Donau  gezeigt  hatten) ,  setzt  dagegen  das  von  demsstbea 
fiaisor  lentörte  Palmyra  noch  als  eine  Mübende  Stadt  am  «.  s.  w. 
**')  Weshalb  Mamert  Introd.  ad  Tab.  Peut.  p.  16.  vennuthet,  dass  diese  Tafel 
ein  Abschnitt  aus  dem  von  Lamprid.  vit.  Alex.  Sev.  c.  45.  erwähnten 
Itinerarium  Aebeloi  set^  welches  die  MSrsche  und  Üperazionen  dieses  Kai- 
sers darstellte. 
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Versehen  abgerechaet  ^®) ,  im  Ganzen  gewiss  fiir  trea  zu  halten  iai, 
und  im  wesentlichen  Charak  ter  des  Ganzen  Nichts  geändert  hat,  wAAßt 
freilich  einem  an  unsre  jetzigen  Karten  gewöhnten  Auge  äusserst 
seltsam  vorkommen  muss ,  indem  diese  alten  Tafeln  eigentlich  nichts 
Anderes  sind ,  als  bildlich  aosgefuhrte  Itinerarien.  Da  sie  nämlieh 
weder  auf  die  eigentliche  Gestalt  und  Grösse  der  Länder ,  noch  auf 
die  wirkliche  Lage  der  Orte  nach  Graden  der  Länge  und  Breite,  son- 
dern als  Wegekarten  blos  auf  die  Entfernung  der  letzteren  von  ein- 
ander und  auf  die  Richtung  und  das  Zusammentreffen  der  Wege  Rück- 
sicht nehmen,  so  haben  sie  ein  von  unsern  Karten  durchaus  verschie- 


tat  eioer  erst  nnlerTheodosius  vorgenommenen  neuen  Messung  und  Zeich- 
nung des  rOm.  Reiches  erhalten  habe  (vgl.  auch  Fröret  in  d.  Mem.  de 
PAcad.  des  Inscr.  XIV.  p.  174.  Saxii  Onomast.  I.  p.  510.  und  Meermann 
ad  Burmänn.  Anthol.  Lat.  II.  p«  392.)  t  welche  Meinung  jedoch  Mannert 
gründlich  widerlegt  hat.  Endlich  ist  neuerlich  von  Katancsieh  in  der  oben 
angef.  Ausg.  der  Tab.  Peuf.  Einl.  p.  XIV  ff.  noch  eine  andere  Ansicht 
aufgestellt  worden,  zufolge  welcher  das  Original  der  Karte  der  Hauptsache 
nach  schon  unter  Marc.  Aurelius  (also  161 — 180  n.  Chr.)  in  seine  jetzige 
Form  gebracht,  aber  spSter,  etwa  um  die  Zeit,  wo  Helena,  Constantin^ 
des  6r.  Mutter,  das  beil.  Grab  besacht  habe,  mit  einigen  leicht  erkennbaren 
Zusätzen  versehen  worden  sei. 

78)  Diese  Nachlässigkeiten  des  spätem  Kopisten  zeigen  sich  beson- 
ders in  Weglassung  und  Vemnstaltnng  der  Namen;  denn  öfter  findet  sich 
ein  Häuschen ,  das  Zeichen  einer  Kolonie^  oder  selbst  eine  grossere  Stadt 
mit  Mauern  und  Thürmen  hiogemalt ,  ohne  einen  dabeistehenden  Namen 
(z.  B.  Canusium  und  Ancyra) ,  und  noch  häufiger  sind  die  Namen  des  Ori- 
ginals ,  die  der  Kopist  entweder  wegen  Bescbädignng  desselben  oder  we- 
gen der  ungewöhnlichen  SchriftzOge  nicht  lesen  konnte ,  auf  die  wunder- 
lichste Weise  verunstaltet  (z.  B.  Riger  statt  Liger^  Ntnnisus  statt  Nemam^ 
susj  Burcturi  statt  Bructeri^  Steiß  statt  Sitiß^  Mare  Jgeum  sl^VU  Jlegettm 
u.  8.  w«  Auch  in  die  Zahlen  der  Distanzen  haben  sich  manche  Fehler  ein- 
geschlichen. Dass  aber  der  Kopist  selbst  etwas  Wesentliches  hinzugefilgt 
haben  sollte,  ist  durchaus  unwahrscheinlich.  Von  ihm  rilhren  wohl  nur  die 
Fignr  des  in  Rom  mit  Krone,  Szepter  und  Reichsapfel  thronenden  Kaisers 
und  die  Angabe  der  Peterskirche  daselbst ,  der  Name  ConKtanUuopolis 
statt  Byzanlium,  die  Bezeichnung  der  Stelle,  wo  die  Israeliten  in  der 
Wüste  ihr  Lager  aufschlugen,  der  Zusatz  beim  Berge  Sinai:  Hie  legem 
acceperunt  in  Monte  Syna,  die  Erwähnung  des  Oelberges  und  andere  der- 
gleichen unwesentliche  Zusätze  her,  (die  eben  Katancsieh  bestimmten,  eine 
laterpolazion  der  Karte  zu  Gonstantins  Zeiten  anzunehmen :  s.  i»ben.)  Ueber 
die  Zeit  übrigens,  wo  diese  Kopie  verfertigt  wurde,  lassen  die  eignen  Worte 
ihres  Zeichners  t  Anno  1265.  mappam  mundi  descripsi  in  pelles  duodeein 
pergameni  (vgl.  Annal#  Colmar.  in  ürstisii  Script.  T.  L  p.  2*  ad  ann.  1265.) 
keinen  Zweifel  übrig. 
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denes  Ansehen,  indem  sie,  dazu  bestimmt  in  einem  langen /aber 
aiehl  aUznbohen  Portikna  aufgehangen  zu  werden  ^^) ,  alle  Länder 
■er  in  einen  langen,  von  W.  nach  O.  gehenden  Streifen  ausdehnen, 
ohne  ihr  wirkliobes  Bild  auch  nur  im  Entferntesten  ahnen  za  lassen, 
and,  um  eine  ununterbrochen  und  gerade  fortlaufende  Linie  zu  erhal- 
ten, alle  Länder  so  aneinander  fügen  ^  wie  nun  eben  die  Strassen 
ausL  dem  einen  in  das  andre  äbergehen ,  so  dass  z«  B.  Italien  unter 
demselben  Breitenstriche  mit  Hispanien  und  Gallien  in  der  Richtung 
von  W.  nach  0.  parallel  mit  der  Küste  von  Afrika  hinläuft,  Aegypten 
und  der  Nil  sich  in  derselben  Richtung  längs  der  nördlichen  Küste 
Afrika's  hinziehen  u.  s.  w.  ^^).  Aber  auch  ihre  übrige  Einrichtung 
ist  von  der  unsrer  jetzigen  Landkarten  durchaus  verschieden,  indem 
sie  die  Orte  nicht  blos  durch  einen  kleinen  Ringel  andeuten ,  sondern 
statt  desselben  das  Bild  einer  kleinen  Stadt ,  eines  Kastells  oder  ein- 
zelner Häuser  selbst  hinmalen,  übrigens  aber  auch  die  Grösse  und 
Wichtigkeit  der  Orte  und  ihre  verschiedenen  Verhältnisse  (nament- 


79)  So  Dämlich  worden  die  früher  wohl  in  den  Palftstea  der  Kaiser 
oder  im  Reichsarehiv  sehr  gehein  gehaltenen  kartographischen  Darstellon- 
gen  des  rOn.  Reiches  (vgl.  Säet.  Dom.  c.  10),  die  nur  in  den  Krieg  zie- 
henden Feldherren  zur  Benutzung  überlassen  wurden  (vgl.  Veget.  de  re 
mii.  3,  6.) ,  unter  den  späteren  Kaisem  auch  den  Blicken  des  Volkes  zu- 
gänglich gemacht.  Vgl.  Plin.  3,  2,  3.  Es  konnten  aber  auf  diese  Art  Höhe 
und  Länge  in  gar  keinem  richtigen  Verhältniss  zu  einander  stehen ,  und 
selbst  wenn  der  Portikus  hoch  genug  gewesen  wär^  um  den  Ländern 
auch  ihre  gehörige  Breite  zu  geben,  welcher  Bescnauer  würde  in  den 
•bem  Regionen  einer  solchen  Karte  noch  etwas  deutlich  zu  erkennen  ver* 
mocht  haben?  So  blieb  also  nichts  weiter  Übrig,  als  dergleichen  Riemea- 
karten  Öffentlich  auszustellen.  Andere,  nach  Art  der  Griechen,  namentlich 
des  Ptolemäos,  konstroirte  Karten  scheinen  die  Römer  gar  nicht  gehabt  zu 
haben  ;  auch  würde  es  rein  unmöglich  gewesen  sein ,  eine  nach  dem  Sy- 
stem des  Ptolemaos  gezeichnete  Karte  zu  einer,  solchen  römischen  Wege- 
karte zu  benutzen,  und  die  röm.  Strassen  mit  den  wirklichen  Entfernungen 
der  Orte  von  einander  auf  ihr  einzutragen. 

80)  So  bildete  denn  auch  das  Original  der  Tab.  Peuting.  nur  einen 
langen  Streifen ,  dessen  Länge  sich  nach  Sckeyb*s  Berechnang  zur  Höhe 
wie  21  % :  1  vei^iielt;  und  erst  der  spätere  Nachzeichner  theilte  denselben, 
so  weit  er  ihn  i^och  vorfand  (denn  das  Susserste  Stück  gegen  W.^  welches 
'Bispanien  mit  Lusitanien,  den  grössten  Theil  Britanniens  und  den  westlich- 
sten Theil  von  Mauretanien  enthielt,  war  abgerissen),  bei  seiner  Kopie  in 
12  Tafeln.  Von  der  Anordnung  des  Ganzen  wird  man  sich  leicht  einen 
Begriff  machen  können ,  wenn  man  sieh  auf  den  Karten  je  2  oder  3  par- 
allel neben  einander  ausgebreitete,  durch  schmälere  und  chrafflrte,  das  Meer 
vorstellende,  Streifen  getrennte  Bänder  denkt ,  die  im  0.  endlich  in  e  i  n 
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die  Roloniett,  Festungen  and  BaAeörter)  dnroh  liesondere  KMer 
nnterscheiden.  Zugleich  erscheinen  auf  ihnen  die  cor  Seile  der  Stras- 
sen sich  hinziehenden  oder  von  denselhendarebschnittenen  Wilder  *0, 
Flüsse  ^^)^  Seen  u«  s.  w.  •  auch  die  Namen  fler  Provinzen  and  Vol- 
ker, darch  welche  oder  neben  weichen  irorbei  die  (dnroh  stofeBfönoige 


iuretleres  Baod  sasamnefilaBfen^  oad  auf  weidien  d»e  Länder  in  folgender 
Weise  an  einander  gereihet  sind: 


I. 


JL 


M. 


iv: 


\Jatintretecnia) 


3radtri  Svctnat  Ale 


ifnmnia        Martojneum 
JTalia<  orAoeriof 


JAhu 


^ 


MT. 


•Vir. 


Äsia  udnox 


Cajß  '  putloeim 


Sytin 
Aza'l>ia 


scs 


^ 


^^*^^^^^^      ^«T« 


xersis 


^»•ir~»«"  w  X II»'  ^ 


Auf  dieser  kleinen llebersichtslaheUe,  welche  hinreichen  wird,  sieb 
allgemeine  Voritellang  von  der  Karte  sn  machen,  beseicboen  die  darOher 
gesetcteo  Zahlen  die  einzelnen  Sekstonen,  In  welche  dar  Kopist  die  ganse 
Tafel  zeHegte,  and  die  aasgezacktea  Linien  die  Meereskfslen,  am  vntera 
Rande  aber  anch  die  anf  der  Karte  dnrch  gaas  Afrika  bis  zamArab.Meer- 
bnsen  (Sect.  IX.)  gezogene  Gebirgsgrenze  der  rOm.  Besitzongan  in  diesem 
Welttheile.  Voo  den  Namen  der  Lander  sind  hier  natttriich  blos  die  wich- 
tigem ,  der  Orientirang  wegen ,  angegeben ,  und  ebenso  fast  alle  lasela, 
deren  die  Karte  nicht  wenige  enlhäK,  weggelassen;  anch  konnte  freüieh 
das  wirkliche  Verhflltniss  der  Grösse  in  den  einzelnen  Partien  der  Karte 
hier  nicht  genau  berücksichtigt  werden ;  wie  dann  aamenllieh  die  12  ein- 
cehea  Sekzionen  alle  im  Verhaltniss  za  ihrer  Breite  etwas  zn  hoch  er- 
scheinen, weil  ausserdem  nicht  Platz  genug  zur  Sehrift  gewesen  wSre. 

8t)  Von  diesen  jedoch  nur  zwei,  der  Vogasos  ond  die  Mardana  sihra, 
durch  eine  Reihe  hingemalter  Bänme  angedeatet. 

82)  Und  zwar  ist  der  Lauf  der  grösseren  Flüsse  von  der  Quelle  bis 
zur  MUndung,  mit  allen  an  ihnen  liegenden  Städten  und  allen  über  sie  filb- 
renden  Hauptbrfickon,  genau  und  vollsländig  angegeben.  Bei  den  Neben- 
üflssen  aber  herrscht  nicht  dieselbe  Genauigkeit   Sie  sind  nur  hingesetst, 
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Lfauea  7°"^^~^kMi«  «Bgede«leleB)  Strafsea  fShren»  ja  oft  aoch  weiter 
enltegeBer  Ppovinsea  und  V^ikerschaftea »  rmi  zwischen  den  eiaael* 
Den  Or&ea  an  des  Straasea  iat,  wie  a«f  aasern  Postkarten  i  die  Eni- 
fenmag  in  römiaehen  Sehritlen  angegeben.  In  dieser  Weise  nrnfasst 
denn  die  Tabula  PealiBg.  eine  kartograpUsebe  DarsteUnng  der  gannen 
den  Römern  bekannten  Welt»  blos  mit  Ansnahne  des  westlichen  Thei- 
les,  wo  ein  Stack  der  Karte  abgerissen  ist  (vgl.  unten  Note  80.), 
reicht  im  Osten  bis  zu  den  Seren  und  d^  Insel  Taprobane ,  und  ter- 
zeichnet  selbst  bis  in^s  Innere  von  Indien  hinein  ihre  Land-  undUeer- 
slrassen«  Nur  der  den  Römern  gann  unbekannte  äusserste  Norden 
und  Süden  der  Erde'  erscheint  auf  ihr  gar  nicht,  der  nördliche  den 
Rdnem  uaterworfeae  Küsteastrich  Afrika*s  aber«  so  wie  das  nördl. 
Germaaien ,  Sky thien,  Sanaatien  und  der  Norden  Asiens  jenseit  des 
PontasEux.  nur  in  einen  ganz  schmalen  Streifen  zasammengedräagt. 
Wo  die  Kenntniss  der  Erde  bei  den  Römern  endigte ,  da  endigt  auch 
die  Karte,  and  setzt  das  Bfteer  oderGebirge  als  Grenze  der  Erde  an. 
(Das  Nähere  über  die  Anordnung  der  Karte  wird  sich  aus  Note  80. 
ergeben)  ^3).  —  Endlich  muss  unter  den  spätem  röm.  Quellen  der 
Creographie  auch  noch  die  Notitia  atriusque  Imperii  oder  Noü- 
tia  dignitatnm  omninm  tarn  civilium  quam  militarinm  in  partibus  Orien- 
tis  et  Occidentis  genannt  werden ,  eine  Art  von  Staatskalender  oder 
Adressbuch,  dessen  Ab&ssnng  in  seiner  auf  uns  gekommenen  Ge- 
stalt höchst  wahrscheinlich  in  die  Zeiten  des  Kaisers  Theodosias 
(oder  zwischen  425.  und  452.  nach  Chr.)  fällt  ^^).  Wir  lernen  dar- 
aus die  ganze  seit  Diocletianus  nach  und  nach  erfolgte  völlige  Um-- 

um  ihre  Uebergaogspunkte  aadentea  zu  können ;  übrigens  aber  ist  ihr  Lauf 
gewabalich  ganz  wiYMifirKch ,  wie  es  gerade  der  Raam  verstatteie ,  ange- 
Bomroen.   Vgl.  Mannerfs  Introd.  p.  2$.  f 

83)  Deber  die  Tab.  Peut.  vergl.  besonders  Mannert  in  seiner  Ab- 
bandl. :  Res  Traiani  ad  Danab.  gestae.  Norimb.  1793.  8.  soilann  in  der 
Einleftang  seo  der  von  derMfinchnerAkad.  veranstalteten  Ausgabe  (s.  oben 
Note  76.)  und  in  seiner  Geo.d.Gr.  n.R.  I.  S.  184  fr.,  ferner  Jo.  Ge,  Lottert 
Dis«.  de  Tab.  Pent.  Lips.  1732.  4.  Airtnti  Osservazioni  iolorno  all^ 
opiaione  .  .  •  sopra  la  tavola  Peuting.  Roma  1809.  Bähr*s  Geseb.  d.  rOm. 
LiL  S.  676  f.  Grassens  Lehrb.  e.  allgeni.  Literärgesch.  1.  Bd.  2.  Ablb. 
S.  1269  ff.  Malte-Brun's  Gesch.  d.  Erdk.  II.  S.  4  ff.  Schirlitz's  Handb. 
S.  134  f.  Sauimlung  rOm.  Denkmäler  in  Baiern.  München  1808.  4.  Geo- 
graph. Epheni.  Apr.  1802.  Monarl.  Korrespondenz.  Aug.  1811.  und  Rein- 
gmnum  Gesch.  der  Erd-  und  Länderahbild.  der  Alten  I.  S.  44.  (welcher 
spater  ausitabrlicber  darüber  handeln  will.) 

84)  Denn  alle  vom  Kaiser  Theodosius  neu  errichtete  Legionen  und  ihre 
Garnisonen  sind  darin,  uamcnilich  bei  der  Provinz  Aegyplen,  genau  angeführt. 


v. 
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gestaltang  der  röm.  Staatsverwaltang  kennen,  nnd  ist  das  Werk  auch 
iur  den  Archäologen  noch  angleich  wichtiger,  als  für  den  Geographen, 
so  mnss  doch  aach  dieser  nicht  selten  seine  Zuflucht  za  ihm  nehmen, 
weil  wir  ans  ihm  nicht  nnr  ober  die  spätere  Eintheilang  and  Einrieb* 
tung  der  Provinzen,  sondern  anch  über  die  grössere  oder  geringen 
Wichtigkeit  mancher  erst  später  entstandenen  oder  vei^rösserten  Ort4 
Schäften  die  gewünschte  Belehrung  schöpfen  können,  da  die  VertheiloDfl 
des  röm.  Heeres  in  die  verschiedenen  Gamisonstädte  (anter  denen imi 
mehrere  ganz  neue  und  früher  noch  nie  gehörte  Namen  entgegentre- 
ten) einen  der  wichtigsten  Abschnitte  des  Werkes  ausmacht  ^*). 

Hiermit  schliessen  wir  diese  histor.  Darstellung  der  allinällge! 
Entwickelung  der  Erdkunde  bei  den  Alten,  und  fügen  zur  bessern  ü 
bersicht  des  bisher  Vorgetragenen  Tabellen  über  die  4  Hauptperiodedifirt 
der  Geschichte  der  alten  Geographie  hinzu;  inBeziehang  auf  die  b^42|^ 
und  nach  wachsende  Kenntniss  der  einzelnen  Länder  aber  verweisenlBfH 
wir  auf  die  kurzen  geschichtlichen  Uebersichten,  die  wir  im  2.  TheiM'^ 
der  topograph.  Schilderung  derselben  vorausgeschickt  haben  *^>  f^ 

dp 


2" 


85)  An  dasselbe  schliesst  sich  dann,  hinsichtlich  der  später  erfolgtet 
Veränderungen,  das  schon  oben  S.  456.  Note  37.  erwähnte  Werkchea  des 
Ronstautin.  Porphyrog.  Die  erste  Ausg.  erschien  Basil.  ap.  Proben.  1552* 
fol.  Die  Hauptausg.  aber  sind  die  cam  Commenf.  Guid,  PancirolL  Veoet. 
1593.  1602.  und  Genev.  1623.  fol.  nnd  von  Ed.Böcking.  Bonn.  1839.  8. 
S.  anch  Graevü  Thes.  antiqq.  Rornm.  T.  VU.  BaeAä  Hist.  inr.  Rom.  DI,  4. 
sect.  3.  §.  6.  ßäAr^s  Gescb.  d.  rOm.  Lit  S.  763.  Mannert  L  S.  186  f-    Ifa 

86)  Ueber  die    Geschichte  der  alten  Geographie  Oberhaupt  ^^'<S'-i*^ 
ausser  den  Einleitungen  zu  den  geograph.  Werken  von  Mannert  I.  S.  1 0*  "^ 
ückert  I.  Bd.  1,  Abth.   Sichler' s  Handb.  der  alt.  Gcogr.  S.  Iff.  Schir- 
litz^s  Handb.  S.  39  ff.  namentlich  auch  SprengePs  Gesch.  der  wichtigstem 
geogr.  Entdeckungen  2.  Aufl.  Halle  1792.  8.   Zeune's  Diss.  de  historia 
Geographiae.   Viteb.  1802.  4.  und  Desselben  Erdansichten,  oder  AbriM  I  ^ 
der  Gesch.  der  Erdkunde.  2.  Aufl.  Berl.  1820.  8.  S.   1  —  56.  Malte-  I 
Brunos  Gesch.  der  Erdkunde.  Aus  dem  Französ.  von  E.  A.  fV^  v.  Zit»-  Jn 
mermann  (Leipz.  1812.)  1.  Abth.  und  2.  Ablh.  S.  1—125.  Joach.J^  p 
lewePs  Gesch.  der  Erdkunde,  in  Dessen  kleineren  Schriften  geograpbisch- 
histor.  Inhalts.   Aus  dem  Poln.  fibers.  von  Karl  Neu.    Leipz.  1836.  S* 
S.  1—52.  Karl  Friedr.  Merleker's  Gesch.  der  Geogr.  und  der  gcograpk 
Entdeckungen.  (I.Buch  der  histor.-comparativen  Geogp*.)  DannstlS39-  o- 
S.  5  —  48.  Jul.  Löwenberg's  Gesch.  der  Geogr.  Berl.  1840.  8.  S.  7—102. 
fr.A.  frimmer's  Gesch.  der  Erdkunde.  Wen  1833.  8.  Kruse's  Ucllai.  I. 
S.  1  ff.,  auch  S.  F.  IK  Hoffmann  in  seiner  Alterthumswissenschaft.  L^P*' 
1835.  S.  166—190.  u.  A.  Der  Vollständigkeit  wegen  nenne  ich  auch^J«" 
gondy  Essai  sur  Tbistoire  de  la  Geographie.  Paris.  1765.  8.  und  Blair  Tbe 
Hislory  of  the  rise  and  progress  of  geography.  Lond.  1784.  4. 
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Geographische  VorsteUangen. 


Ea^xo6  von 
Roidos. 


Skylax. 


Pytbm* 


Die  Erde  ist  eine  mehr  oval  -  als  kreisroode ,  vom  Meere  uBgislieBe 
.flSdle»  dfta  an»  rkktii^ten  onr  in  jt  Theile,  Europa  and  Asien 
(mit  Libyen),  zerlegt  wird.  Das  Raaptaebe  Ifeer  Ist  ein  Binnen- 
m«er.  Die  KanfttaiaA  daa  W«ft«M  erweitert  sidu  Erste  dunkle 
Spor  der  Pyrenäen»  Alpen  und  Karpathen  in  der  Stadt  Pyrene 
and  den  Flüsfien  Alpis  und  Karpis.  Der  Nil  strömt  erst  weit 
dnreh  Libyen  von  W.  nach  0. ,  ehe  er  sieh  za  seinem  nördlichen 
Lapfe  durch  Aethiopien  und  Aegypten  wendet.  Erste  Auf  abe  vou 
Distanzen  (auf  d«o  persischen  Köni^sstrassen]  nach  Stathraen  und 
ParasMC^en. 


Indien  |^t  noch  für  ein  Wunderland  voll  fabelhafter  GeaebSpfe. 


Nachdem  schon  früher  in  der  Pythagoreisehen  Schale  die  Ansicht 
YO«  der  Rugelgestalt  der  Erde  geherrscht  hatte,  acheint  auch  PU- 
ton  dieser  Vorstellung  zu  folgen.  Dieser  Philosoph  gab  der  Erde 
einen  sehr  grossen  Umfiing»  und  sprach  die  Meinung  aus,  dasa  ee 
ausser  dem  uns  bekannten  Rontioent  noch  mehrere  andere  be- 
wohnte Rontinente  auf  ihr  geben  könne.  Auch  erzählte  er  zuerst 
von  einen^  grossen»  vom  Meere  verschlungenen  Rontinent  im  At- 
lantischen Ozean»  Namens  Atlantis« 

Die  Erde  iat  eine  Rugel  und  iu  5  Zonen  einzutheilen.  Der  tod 
uns  bewohnte  Rontinent  ist  eine  grosse  Insel  der  nördlichen  ge- 
mässigten Zone^  und  noch  einmal  so  lang  als  brait. 
Auch  Theopompos  ahnet  dieExisteajK  eines  anderen  uns  unbekanoten 
und  noch  viel  grösseren  Rontinents,  als  der  von  uns  bewohnte  ist, 
dem  er  den  Namen  Meropis  giebt  Das  Adriatische  Meer  steht  iu 
unterirdischer  Verbindung  mit  dem  Aegäiscben.  Vor  der  Mändung 
des  Pados  im  Adriat.  Meere  liegen  Bernsteininseln. 
Der  Rhodanos ,  latros  und.  TanaiA  mnd  die  drei  grössten  Ströme 
Europa'!. 


Aristoteles  beweist  die  Rugelgest^U  der  Erde  durch  astronomi- 
sche und  physikalische  Gründe.  Sie  ruht  fest  im  Mittelpunkte 
des  Universums»  und  der  Himmel  sammt  allen  Gestirnen  bewe^ 
sieh  um  aie  herum.  Es  giebt  auf  der  Erde  wahrscheinlich  meh- 
rere grosse  Routinente,  und  oamentlieh  wohl  in  der  gemässigtea 
Zone  der  südlichen  Hemisphäre  einen  dem  unsrigen  ganz  ähnli- 
chen. Die  Länge  der  bewohnten  Erde  verhält  sich  zu  ihrer  Breite 
wie  5 :  3.  Erste  Spuren  der  Ansicht^  dass  Asien  und  Afrika  int 
S.  jenseit  des  Indischen  Ozeans  zusammenhänge,  und  dieser  eio 
Binnenmeer  bilde.  Fluss  Tartesos  (Bätis)  in  Iberien;  Herkyni- 
sches  Gebirge ;  Paropamisos  u.  s.  w. 

HuiulkQ*s  Na/chricbten  über  das  Vorhandensein  der  britannischen 
Injseln  findeu  Bestätigung.  Die  Insel  Thnle  und  die  Bernsteinknste 
am  nÖrdlii^Ueu  Ozean  vird  entdeckt. 
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Himmel  oad  Erde  sind  kugcHSrmig.     Eraterer  dreht 


Erdstriche  einen  Unterschied  zwischen  ovvomotp  na- 
^utotf  Srromot  und  avrlitodes» 


Vorderasien ,  der  Westen  Enropa's  (Bfsptnien ,  Gal- 
lien and  ein  Theil  Germaniens)  nnd  die  nördliehe 
Raste  AfHka's  sind  in  Fol^e  der  von  den  Römern 
in  diesen  lündern  geführten  Kriege  dem  früheren 
Dnnkel  entrissen  «nd  wenigstens  theilweise  ziemlich 
genau  bekamt. 
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Geographen. 
Griecbeo.     |      Romer. 


Geographische  Vorstellangen. 


Straboo. 


Isidoros  von 
Charax. 


Pomponias 
Mela. 


C.  Plinias 
See.  maj. 


Arrianos. 


Marinos. 


Die  bewohnte  Erde  ist  eloe  grosse  Insel  too  70><MNI 
Stad.  Länge  und  30,000  Stad.  Breite,  nnd  wird  dorrk 
das  Mitteimeer  nnd  den  Tauros  in  2  ziemlich  gleiek 
Hälften  getbeilt.  Die  Eiotheilnog  derselben  in  t  Welt- 
theite  ist  natnrgemässer,  als  die  in  drei ;  nimBt  bu 
3  Welttheile  an,  so  ist  der  Arab.  Meerbusen  eine  la- 
(nrlicbere  Grenze  zwischen  Asien  nnd  Afrika,  als  der 
Nil.  Das  die  Erde  umgebende  Weltmeer  hat  4  gros« 
Bnsen,  deren  einer  das  Kaspiscbe  Meer  isl,  weleto 
mit  dem  nördlichen  Ozean  zusammen h&ngt.  Iberer  ni 
Inder  sind  Antipoden.  lerne,  nicht  Thale^  dessen  Exi- 
stenz sehr  zweifelhaft  ist,  mnss  als  das  nordlieküe 
Land  der  Erde  angesehen  werden.  Es  ist  mogUdi, 
dass  es  selbst  in  der  nördlichen  gemässigtes  Zsse 
noch  andere  Kontinente  giebt,  als  der  ons  beJ[iaate, 
da  dieser  nooh  nicht  völlig  den  achten  Theil  der  gaa- 
zeo  Erde  einnimmt. 

Die  Länge  der  bewohnten   Erde  betriigt  9,Stö,000, 
die  Breite  5,740,000  röm.  Schritte. 


Die  bewohnte  Erde  ist  nur  etwas  länger  als  brdt. 
Libyen  heisst  nun  Afrika  nnd  ist  nmsehllFbtr.  hdcr 
südlichen  gemässigten  Hemisphäre  ist  noch  ein  aade- 
rer  Kontinent,  anf  welehem  der  Nil  entspringt,  der 
dann  unter  dem  Ozean  hinfliesst  und  anf  nnsermKsi- 
ttnent  wieder  zum  Vorsebein  kommt.  Die  heisse  Zese 
ist  unbewohnbar.  Das  Kasp.  Meer  ist  ein  Busea  dcf 
nördlichen  Ozeans,  Indien  und  der  Süden  Afrika^s  seit 
immer  ein  Land  voller  Wunder.  Britannien  wird  dtrcl 
Mela  in  Folge  der  Ezpedizion  des  Clandins  etwas  W- 
kannter. 

Plinins  theilt  die  Erde  in  7  Parallelkreise  oder  Kb- 
mate.  Das  Verhältniss  der  Grösse  der  Welttheile  n 
einander  bestimmt  er  so,  dass  Europa  -^f  /  Asieo  A* 
Afrika  i*-  der  bewohnten  Erde  einnimmt.  Das  iasere 
Asien ,  Taprobane  ond  Britannien  lernen  wir  dorrk 
ihn  genauer  kennen. 

Die  Rüsten  des  sehwarsen  Meeres  werden  darek  Ar- 
rianos genauer  bekannt 


Marines  verwirft  die  Mantelgestalt  der  Erde,  ond  seic^' 
oet  das  ganze  Erdbild  richtiger  als  seine  Vorgiog^j 
indem  er  Asien  viel  weiter  g«!gen  0.,  Afrika  ^'^'f*' 
ter  gegen  S.  ausdehnt.    Er  bestimmt  den  Erdosiwi 
zn  180,000 ,  die  Länge  der  Erdinsel  so  90,000»  di« 
Breite  zu   43,500  Stad.     Den  westlichstes  ^^^ 
zieht  er  durch  die  gtnekllchen  Inseln.   A*^**!^ 
Asien  nnd  Afrika  im  S.  susammeabängea ,  ^**  '* 
den  Indischen  Ozean  für  ein  Binnenmeer. 
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§»  25.     Mit  Benutzung  der  im  Vorhergebenden  geschilderlen 
Quellen  ^wnrde  denn  nach  Wiederherstellung  der  Wissenschaften  zu 
Ende  des  15.  und  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  zugleich  mit  der 
übrigen  Alterthumskunde  aucb  die  alte  Geographie  dem  Dunkel  der 
Vergessenheit  entrissen ;  doch  dauerte  es  ziemlich  lange ,  ehe  man 
sie  Yon  der  mittlem  und  neuem  gehörig  trennte,  und  noch  viel  länger, 
ehe  sie  als  eine  besondre  Disziplin  ihren  Platz  in  dem  grossen  Reiche 
der  Wissenschaften  einnahm.    Nachdem  schon  Joh.  Ant.  Magmus 
durch  sein  Geographiae  tum  veteris  tum  novae  opus  absolutissimum 
(Venet.  1596.  u.  Col.  Agripp.  1597.  2  Voll.  4.)  und  seinen  Kommen- 
tar zum  Ptolemäus ,  Petr.  Bertius  durch  sein  Theatram  geograpbiae 
veteris  (Arastel.  et  Lugd.  Bat.  1618.  %  Bde.  fol. :  vgl.  oben  S.  404. 
Note  34.),  und  Phil.  Brietius  durch  seine  Parallela  geographia  vete^ 
ris  et  Bovae  totius  Europae  (Paris  1648.  3  VoU.  4.) ,  so  wie  einige 
Verfasser  geograph.  Wörterbücher,  Abrah.  Ortelius  (Thesauras  geo- 
graphicus.  Hannov.  1611.  4.  und  Theatrum  orbis  terrarum  s.  vetus 
geographia.  Antverp.  1570.  fol.  ed.  nov.  anct.  cura  Balth.  Moreti. 
Anlv.  1624.  fol.),  Car.  Stephamis  (Dictionarium  historicum,  geo- 
graphicnm  eett.  Genevae  1650.  4.)  und  PhtL  Ferrarms  (Lexicon 
geographicum.  Auct.  ed.  Mich.  Ant.  Baudrand.  Paris.  1670.   und 
öfter,  2.  Voll,  fol.)  den  Weg  gebahnt  hatten,  traten  Phil,  du« 
Teras    (geb.  zu  Danzig  1580.,  gest.   zu  Leyden  1623.)    und 
Christoph  Celllirlosi  (Keller,  geb.  1638.  zu  Schmalkalden, 
gest  als  Prof.  zu  Halle  1707.)  als  die  eigentlichen  Begründer  des 
Studiums  der  alten  Geographie  auf«    Ersterer  schrieb,  nachdem  er 
grosse  Reisen  fast  durch  ganz  Europa  gemacht  hatte ,  ausser  einer 
erst  nach  seinem  Tode  erschienenen  Introductio  in  geographiam  vete- 
rem  et  novam  (Lugd.  Bat.  1629.  8.  und  öfter,  am  vollständigsten 
Amsl.  1729.  4.) ,  besonders  umfassendere  Werke  über  Germania 
(Lugd.  Bau  1615.  4.),  VindeUcia  etNoricum  (ibid.  1616.  4.),  Sici- 
lia,  Sardinia  et  Corsica  (ibid.  1619.  auch  Guelf.  1659.  4.),  Italia 
^tiqua  (erst  nach  seinem  Tode  von  Dan.  Heinsins  1623.  herausgeg.), 
und  de  tribus  Rheni  alveis  (Lugd.  Bat.  1601.)  ®^);  Letzterer  aber  ist 
der  Verfasser  einer  sehr  bekannten  und  umfangreichen  Notitia  orbis 
tuitiqui  s.  Geographia  plenior  ab  ortu  rerum  publicarum  ad  Constan- 
tinorum  tempora  orbis  terrarum  faciem  declarans,  Lips.1701.  u.  1706. 
2  Voll.  4. ,  die  öfters  wieder  aufgelegt  wurde  (zuletzt  c.  adnott. 


87)  Cluverus  wollte  in   derselben  Weise  auch  noch  Graecia  und 
GalUa  aniiqna  bearbeiten,  wurde  aber  durch  den  Tod  daran  gehindert. 
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J.  G.  Schwarzii.  Lips.  1775.  2  Voll.  4.) ,  und  längere  Zeit  hiadonl 
das  Hauptwerk  über  alte  Creograpfaie  war.   Beide  haben  sieb  besoi- 
ders  um  die  Chorographie  und  Topographie  der  Alten  sehr  verdienl 
gemacht,  und  dureb  fleissige  Zusammenstellung  der  bei  den  Alten 
hierüber  zu  findenden  Nachrichten  die  Erklärung  der  alten  Klassiker 
nicht  wenig  erleichtert  und  gefördert,  aber  freilich  noch  keineswegs 
ein  wirkliches  System  der  alten  Geographie  aufgestellt ,  sondern  ei- 
gentlich nur  gute  Materialien  für  ein  solches  gesammelt,   und  niehr 
eine  Art  von  Lexikon ,  als  ein  Lehrgebäude  der  alten  Erdknnde  ge- 
liefert **).   Noch  grösser  aber,  als  die  Verdienste  dieser  beiden  Dent- 
sehen  um  unsre  Wissenschaft,  sind  die  des  Franzosen  Jean  Baptiste 
Bourguignon  d^Anvllle  (geb.  1697.  gest.  1782.  zu  Paris  als 
Mitglied  der  Akademie  und  erster  Geograph  des  Königs) ,  der  iarcb 
seine  gründlichen,  in  einer  Geographie  ancienne  abr6g^e  (Paris.  1768. 
3 Bände)**)  niedergelegten  Forschungen,  besonders  aber  durch  seinen 
Atlas  der  alten  Welt  in  12  Blättern  (s.  unten  §.  28.)  ^^) ,  das  Sta- 
dium der  alten  Geographie  in  hohem  Grade  förderte ,  aber,  was  nicht 
zu  verkennen  ist,  ohne  Cellarius  Vorgang  gewiss  nur  wenig  ge- 
leistet haben  würde,  da  ihm  die  Kenntniss  der  griech.  Sprache  völlig 
abging,  und  er  sieh  daher  in  Beziehung  auf  die  griech.  Quellen  hst 
blos  an  Cellarius  halten  musste.  Alle  diese  Gelehrten  aber  folgten  der 
verkehrten  Methode ,  dass  sie  die  neuere  Geographie  zur  Basis  ihrer 
Forschungen  machten ,  die  besten  Karten  der  neuern  Erdkunde  mit 
den  von  den  Alten  gegebenen  Nachrichten  verglichen^  diese  den 
neuem  Erfahrungen  anpassten ,  und  nun  zeigten ,  wie  viel  des  jetzt 


88)  Das  schon  im  J.  1682.  in  neugriechischer  Sprache  geschriebeM 
grosse  geograph.  Werk  des  MetropoJiten  Michael  Meletios  (gest  1714.)« 
unter  dem  Titel  Utoiygagtla  naXasa  xal  pta  avptg&tiaa  &  dta^igmv 
avyygm^imy  nalamv  rt  %al  Wo»y,  zuerst  heransgeg.  von  NAoL  Gijfkys, 
Vened.  1728.foI.  und  später  aochmais  von  Jntkimo$  Gast.  Vened.  1807. 
4  Bde.  8«,  ist  in  Deutschland  wenig  verbreitet  und  bekannt.  Vgl«  darflbcr 
Rruse's  Hellas.  I.  S.  97. 

89)  Die  deutsche  Bearbeitung  dieses  Werkes  s.  unten  §.  27.  unter 
den  Lebrbflchern. 

90)  Er  benutzte  bei  seinen  Karten  besonders  die  für  jene  Zeitea 
sobr  gelungenen  Vorarbeiten  des  kOnigl.  Geographen  NieoL  Sansom  \m 
Paris  (geb.  1599.  gest.  1667.) »  der  Aber  300  grOsstenlbeils  zur  ahen 
Geogr.  gehörige  Karten  gezeichnet  hatte  (von  denen  Jo,  Chricus  die 
wichtigern  unter  dem  Titel  Atlas  anliqiius  sacer,  ecciesiasticus  et  pro- 
fanus  1705.  herausgab.).  Es  sind  die  ersten  erlräglichen  Karten  der 
alten  Well. 


-j 
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ettvnAUtk  Laades»  weldie  B<H*ge^  Fttsse,  StSdte  q,  &•  w«  amek 
icm  AIUa  lieraU  btkanEl  waren ,  uad  was  siob  toiber  bei  irgead 
emem  Klassiker  erwähnt  findet^  sovgpüüg  zuftaBOKBSteUteii ,  ohne 
dtn  90  wiehtigen  Unterschied  der  Zeiten  und  die  grosie  Verschieden* 
heil  in  den  Ansichten  nnd  Nachrichten  der  einzelnen  als  Qnellen  be- 
aatztea  Schriftsteller  gehörig  za  beachten  $  weshalb  sie  denn  niebt 
selten  die  iriderspfechendsten  Angaben  nnd  Meinungen  bunt  dorcb 
einander  mischten»  ja  selbst  das  Mos  Mythische  von  dein  wirklich 
Historiscben  nicht  streng  genug  schieden^  nnd  die  Schwierigkeiten,  in 
ät  sie  sieh  dorch  dies  Verfahren  verwickelt  sahen »  oft  auf  eine  sehr 
kühne  und  gewaltsame  VTeise  lösten.  Das  Unrichtige  dieser  Methode 
zeigten  zuerst  in  Frankreich  NieoLFrSret  (geb.  zu  Paris  1688.  gest. 
ehendas.  1749.  als  Sekretär  der  Akademie),  und  in  Deutschland  Joh. 
Cirütoph  Gatterer  (geb.  1727.  zu  Lichtenau  bei  Nürnberg,  gest. 
1799.  als  Prof.  zn  Göttingen)  unAAug.Ludw.v.Schlo^er  (geb.  1737. 
ZI  Jagstadt  ^  gest.  1809.  zu  Göttingen)  *^),  welche  alle  darauf  hin- 
wiesen,   dass  man  vielmehr  den  umgekehrten  Weg  einzuschlagen 
and,  unbekümmert  um  die  neuere  Geographie,  aus  den  Schriften  der 
Alten  selbst  zu  entwickeln  habe ,  welches  Bild  der  ganzen  Erde  oder 
1er  einzelnen  Länder  den  Alten  vorschwebte,    und  wie  sie  sich 
nach  und  nach  den  richtigem  Ansichten  von  der  Beschaffenheit  der 
Erde  und  ihrer  einzelnen  Theile  näherten ;  dass  man  also  vor  allen 
Dingen  die  geograph.  Nachrichten  nach  den  verschiedenen  Zeiten  und 
luuih  den  Vorstellungen  der  einzelnen  Hauptschriftsteller  als  Reprä- 
KDtanten  der  jedesmaligen  Ansichten  ihres  Zeitalters  sichten  und 
ordnen,  das  Mythologische  und  Poetische  aber  von  dem  wirklich  Ge- 
se&ichtlichen  genau  sondern  müsse  u.  s.  w.  *').  Im  Geiste  dieser  An- 


91)  Vergl.  dessen  Nordische  Geschichte  ia  der  Allgem.  Welthisto* 
rieai.Theil  (Halle  1771.). 

92)  Dieser  Melhode  nach  mfisste  nun  eigentlich  bei  eiaer  streng 
^easchaftlichea  Behaadtong  der  alten  Erdkunde  fast  f&r  jedes  Jabr- 
^dert  eine  faesoadjre  Geographie  der  Alten  aufgestellt  werden.  Diess 
^[Me  aber  besonders  beim  Vortrage  dieser  WisseDSchaft  auf  Gymnasien 
die  wenige  Zeit,  die  diesem  Unterricbtszweige  gewidmet  werden  kaaa^ 
dsrchsns  nicht  erlauben,  nad  so  ist  man  denn  hier  asn  eioem  andern  Aus- 
wfUmiitel  getti(thigt>  indem  man,  wenn  nur  erst  in  der  Einleitung  der 
«atwiGkeloiigsgang  der  geographischen  Kenntnisse  bei  den  Alten  und  die 
Ansichlea  der  Hanptsehriftsteller  dieses  Faches  gehörig  anseioaaderge- 
setst  worden  sind,  sieh  dann  hauptsäehlicb  nur  das  Bild  vergegenwärtigt, 
Reiches  sieb  die  Alten  auf  dem  floheapuakle  ihrer  geograph.  Erkennt« 
^'^v  d,  h«  in  Zeitalter  des  Aoguslas ,  von  iot  Erde  und  ihren  einzelnen 
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sieht  fing  man  denn  nun  anch  schon  an  Karten  nach  den  VersteBaBgen 
einzelner  alten  Geographen  za  zeichnen,  und  so  lieferte  z.  B.  Sd^ 
.  jiing  zum  31.  Bande  der  AUgem.  Welthistorie  Karten  von  dem  Nor- 
den der  Erde  nach  Mela ,  Plinins  n.  A. ,  G.  S.  Fjorbiger  aber  (ohne 
sich  zn  nennen)^')  eine  Erdkarte  nach  Eratosthenes  za  Penzd^s 
Deatschem  Strabo  (1775.),  was  von  Uckert  und  Andern  als  eia 
wichtiger  Fortschritt  in  der  Behandlung  der  allen  Geographie  aner- 
kannt worden  ist'^).  Endlich  erwarben  sich  aach  manche  ein^ehie  Her- 
aasgeber  der  hierher  gehörenden  alten  Klassiker  darch  ihre  denselbea 
beigefügten  gelehrten  Kommentare*'),  und  besonders  die  Sammler  der 
kleineren  geograph.  Schriften  der  Griechen*^),  um  nnsre  Wissenschaft 
nicht  geringe  Verdienste. 


Theilen  eatwarfen.  lodesseo  darf  freilich  die  Vergleichaag  mit  firfiheni 
sowohl  als  spatern  Zuitänden  und  Aosicülen  dabei  nie  aaiser  Acht  ge- 
lassen werden ,  und  ich  habe  daher  in  diesem  Lebrbuche  einen  W^  ein* 
zuschlagen  versucht,  der  diese  Vergleichung  möglichst  erleicbtem  solL 

93)  Mein  seel.  Vater,  dem  Oberhaupt  der  Penzelsche  Strabo  nicht 
wenig  verdankt ,  hatte  damals  auch  eine  Erdtafel  und  mehrere  Karten 
einzelner  Länder  nach  Strabo^s  Ansichten  für  Penzel  gezeichnet  (vgl.  dessen 
Vorrede  fol.  **  S.)«  <iie  aber  ganz  verloren  gegangen  zn  sein  scheinen. 

94)  Uckert  I.  p.XI.  sagt  darüber:  ^,Penzel g»b  im  Jahre  1775.  eine 
Karte  nach  Strabo^s  (?)  Ansicht  bei  dem  ersten  Theile  seiner  Debersetznng 
des  eben  genannten  Erdbescbreibers,  ein  wichtiger  Schritt  zur  Ven'oll- 
kommnung  der  alten  Geographie.^' 

95)  Ausser  dem  schon  genannten  Herausgeber  des  Ptolemlns,  Ilin. 
Anton,  tt.  8.  w.  Petr»  Beriius  erwähne  ich  hier  besonders  ans  de«  17« 
Jahrb.  und  dem  Anfange  des  18.  den  Js.  Casaubonus  (geb.  1559.  gest. 
1614.)  wegen  seiner  Ausgg.  des  Strabo,  Polybins  u.  s.  w.,  ClauJ.  Sd- 
masius  (geb.  1588.  gest.  1653.)  wegen  seiner  Exercitt.  Plinn.  in  Soli- 
num,  Ahrah.  Berkel  (gest.  um^s  J.  1688.)  wegen  seines  Stephanns  Byz-i 
Jacob  Gronovius  (geb.  1645.  gest.  1716.)  als  Heransgeber  des  Herodot, 
Polybius,  Mela  u.  s.  w.,  Pet.  JVesseling  (geb.  1692.  gest  1764.)  als  Her- 
ausgeber des  Herodot  und  der  Itinerarieo ,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  vo- 
rigen Jahrb.  aber  Jer,  Jac,  Oberlin  (geb.  1735.  gest.  1778.)  wegen  sei- 
ner Ausgg.  des  Vibius  Sequester,  Tacitus ,  Cäsar  o.  s.  w«  und  tot  Allen 
iST.  Heinr,  Tssckucke  (geb.  1746.  gest  1813.),  den  gelehrten  Ueransge- 
ber  des  Mela  und  Strabo. 

96)  Es  dürfte  hier  der  schicklichste  Ort  sein,  von  der  Geschichte 
dieser  Sammlung  der  kleinen  griech.  Geographen  (die  wir  in  den  vorher- 
gehenden §§.  schon  oft  erwähnt  haben)  und  den  Mänaem ,  die  sieb  na 
sie  verdient  machten,  im  Zusammenhange  das  Nothigste  mitzatheilea. 
Wir  haben  in  der  Uebersicht  der  Gesch.  der  alten  Geographie  gesehen, 
dass  sich  ausser  den  grösseren  geograph.  Werken  von  Stralnm ,  Ptole- 
mäos,  Pansanias  und  Stephanos  Byz«  in  der  griech.  Liter,  noch  eine  Menge 
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§•  126.   Als  den  ei^näiehen  Schöpfer  ein«r  swecknäMigern  und 
^risseaschaftlicheniBeiiuidliuigder  alten  Geographie  jedoch  habea  wir 

kleiaerer  geograph.  Schrifteo  von  Hanno  bis  Nikephoros  Blemmides  herab 
finden ,  deren   einzelne  Ausgaben ,  wenn  anders  überhaupt  dergleichen 
existirten,  immer  sehr  selten  und  schwer  zu  erfaagen  waren.    Daher  ar- 
beitete man  denn  sehen  seit  dem  16.  Jahrb.  an  einer  Sammlung  derselben, 
allein  —  als  ob  eine  solche  nicht  im  Plane  des  Schicksals  liege  -^  fast 
immer  kam  sie  wieder  in*s  Stocken  und  blieb  unvollendet,  so  dass  es  noch 
bis  anf  den  heutigen  Tag  an  einer  volUländigen  Sammlang  der  Art  fehlt, 
da  auch  die  Hudsonsehe y  obgleich  die  einzige  wirklich  vollendete,  und 
doch  anch   dem  Schicksale  auf  eine  merkwürdige  Weise  verfallene  (s. 
■«Ien)y  keineswegs  als  vollstäüdig  betrachtet  werden  kann.    Wird  ¥{ohl 
eadlicfa  unser  Zeitalter,  das  so  vieles  Grosse  zur  Vollendung  bringt,  dem 
iran  schon  langer  als  zwei  Jahrb.  über  dieser  Sammlung  waltenden  ungün- 
stigen Geschicke  eine  andre  Wendung  geben?   Als  die  ersten  Sammler 
kdnnen  schon  Sigism,  Gelenius  aus  Prag  (gest  1 554.)  mit  seinem  Werke : 
Arriani  et  Hannonis  Peripli,  Plntarchus  de  fluminibus  et  montibus ,  et  Slra- 
bonis  Epitome,   Basil.  1533.  4.  und  David  Hösckel  aus  Augsburg  (geb. 
1556.  gest.  1619«)  mit  der  Sammlung:  Geographica  Marctaoi Heracleotae, 
Scylacis  Caryand.,  Artemidori  Ephesii,  Dicaearchi  Messenü,  isidori  Gha- 
raceni,    Aug.  Vind.  1600.  8.,   angesehen  werden.    Dann  beabsichtigte 
Lucas  HoUUnius  (Holste  aus  Hamburg,  geb.  1596.  gest.  1661.),  der  zu 
diesem   Behnfe  in  London,  Paris  und  Rom  viele  Godd.  verglichen  hatte, 
eine  dergleichen  umfassende  Sammlung,  der  später  ausser  den  griechir 
sehen  auch  die  lateinischen  Geographen  Mola,  Solinus^  Avienos  u.  s.  w. 
folgen  sollten"^,  und  hatte  nicht  nur  bereits  einen  grossen  Apparat  zb- 
sammengebracht,  sondern  das  Werk,  welches  unter  dem  Titel  Syntagma 
Geograpborum  graecorura ,  duabus  partibus  distinctum,  erscheinen  sollte, 
schon  fast  ganz  zum  Druck  fertig*^),  als  er  im  J.  1661«  starb,  und  sein 
Tod  das  wirkliche  Erscheinen  der  Sammlung  hintertrieb  ***'),  Einer  gleich- 
zeitig von  Fr.  Ltndenbrog  (aus  Hamburg,  geb.  1573.  gest.  1647.)  veran- 
stalteten Sammlung,  die  unter  dem  Titel  £wayo9yii  vetemm  geograph. 
oposculoruro  an's  Liebt  treten  sollte,  wird  nur  gelegenllich  gedacht  ****)^  ohne 
dass  etwas  Näheres   darüber  bekannt  geworden  wäre.     Dagegen  nahm 

*)  Vgl.  seioeD  Brief  ao  Menrsias  io  der  Sammlang  seiner  Briefe  von  Bois- 
sonade  p.  10  iqq. 

**)  Vgl.  seioen  im  J.  1638.  an  Peirescios  geschrieben  es  Brief  in  Fortia  if  üir- 
banU  Plan  d'on  atlas  bistoriqae  p.  ^70.,  in  Bredow's  Bpist.  Par.  p.  9.  a. 
10  L,  Holstenii  Epistolae  ad  Diversos,  ed.  Jo.  Frann.  Boissonade,  Paris 
1817.  8.  p.  Slsqq.  aach  s.  LambeciiComm.  deViodob.  Bibl.  T.  I.  p.  ItSsq. 

**')  Es  ist  davon  niehts  weiter  ersehieaeD,  als  was  Deaerlieb  Guü.  Man%i  da- 
VOD  mitgetheilt  bat :  JuiuuaQxov  rov  Msaoijviov  ^Avay^atprj  %al  Bios  'EUJ^» 
So€  y  "Awwvoi  HiphrXovg  Jdirßvr,9  «.  r.  A.  cum  Locae  Holsteoü  lucnbrätio- 
Dibns.  Rom.  1819.  4.  Ausserdem  verdaoken  wir  deo  geograpb.  Studien 
HoUte't  aacb  ooeb  dessen  Notae  et  castigatioDes  posthnmae  in  Stepbaoam 
Bvz.  cett.  ed.  a  Theod.Byckio,  Lngd.  Bat.  1684.  foh 
*)  Von  Höhten,  in  Bredovii  Eptst.  Paf.  p.  %T.  nod  von  Jac,  Gotkofredus  in 
der  an  Salmasins  gerichteten  Zueignung  seiner  Deseriptio  veteris  orbis 
Alypii  (16;».). 
I.  31 
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« 

iob.  Heinr.  ITwiS  (geb.  za  Sommertdorf  im  Meddeidmrg^dMi 
1751.9  gesL  zu  HeidellN&rg  1826.)  aiizaadwii»  der  ilie  sdiOB 


>Jtee.  Grsmavius  (g.  obeo)  den  PUn  HolftCe^a  wieder  auf  and  lieferte  wiA- 
'lieh  eine,  weon  «ach  keineswegs  voIlstäDdt^,  Sammlung  unter  dem  Titel: 
-Oedipraphica  antiqua':  h.  e.  Scylacis  Periplus  marrs  nediterr. ,  Aaoaymi 
Pieripl.  llf aeot.  |mi4.  et  Ponti  Enx. ,  AgaChemeri  Hyp otyp.  Onwia  gra« 
latina.  Anonymi  exposilio  totias  mondi  laiina  c.  Dotis  Js^Vosaii,  i, 
rii,  S.  Tennulii  et  emeadatt  Jac,  Gronovn,  Lugd.  Bau  1607.  4.  Hieraaf 
ersehien  die  hie  jetzt  vollständigste  Sammlung  von  «/o.  Budsam  (geh.  za 
Widehap  um^s  J.  1662.  gest.  zu  Oxford  1719.)  unter  dem  Titel  Geogra- 
phiae  veteri«  scripCores  Graeci  minores.  Cum  interpr.  Lat.  diasertatL  et 
anaott.  Oxor.  1S98  ff.  4  Voll.  8.*).  Im'l.  Bande  sind  eathallen : 
aoBis  Penplasy  Scylacis  Periphis,  Excerpta  ex  Agatharehide  de 
nari,  Arriani  Periplus  Ponti  Eux.  und  Maris  erythraei^  Nearehi  Pa- 
raplas  ex  Arriano,  Marciatai  Heracl.  Periplus,  Fragmm.  Meaqipi  Pergam^ 
Fragmin.  Artemidori  "E^liesii ,  und  Ponti  Bax.  et  Maeot  Periplas ;  im  2ten 
(OxoB.  1703.):  Dieaearchi  Status  Graeeiae  (Biog  'Ellidois),  Isidori 
Charac.  Sfaasioaes  Parthicae,  Seymni  Gbil  Periegesis,  Plutarehi  liheflas  de 
flaviomm  et  uoatium  nomiaihos  cett.,  Agathemeri  eompeadiariarvm  Geo- 
graphiae  exposittonnm  khri  II.  und  Chrestomathiae  ex  Strahoais  Geogra- 
phicis;  im  3tea  (Oxou.  1712.):  Fragm.  ex  Dionysii  Byz^  Aaaplo  Bospori 
Thrac.<^y  Anonymi  deseriptio  Ponti  Eux. ,  Anonymi  expositie  totias  mnadi 
et  gentiam,  Excerpta  ex  Ptolemaeo*,  Variae  lectt.  In  Geogtvphum  Ra- 
veno,  and  mehrere  arabische  Schriften ;  im  4ten  (Oxoa.  1712.) :  der  Die- 
Hysios  Perieg.  mit  dem  Kommentar  des  Eastathius  und  den  Seholiea,  ao 
wie  den  latein.  Uebersetzungen  des  Avienns  und  Priscianas,  auch  des 
AvieiHis  Ora  maritima  uad  einige  ^^noonaa/AUTsa  ffwy^aq>ma*  Beaeaders 
wichtig  aber  machen  diese  Sammlung  die  von  Henr.  Dodweii  hinzogefilg- 
len  Dissertationes,  ita  welchen  von  dem  Leben ,  Zeltalter ,  Vaterlande  wi 
Schriftea  der  von  Hudson  äufgeuommeaea  Schriftsteller  ausfWirlich  ge- 
haadelt  wird.  Doch  auch  über  dieser  Sammlung  waltete  eia  onheilvoUes 
Futam ;  indem  bald  nach  ihrer  Vollendung  die  Hälfte  der  ganzes  Aoiage 
der  letzten  Bände  eia  Raub  der  Flammen  wurde,  so  dass  vollständige 
Exemplare  (die  nach  die  beiden  letzten  Bände  enthalten)  jetzt  eine  Sei- 
lenheit  geworden  sind.  Theils  dieser  Unfall.,  theils  der  Umstand,  dass 
Hudson^s  Sammlung  doch  noch  der  gewünschten  Vollständigkeit  entbehrte^ 
bestimmte  andere  Gelehrte  aufs  Neae  an  diese  Snmmlnng  zu  gehen.  So 
händigten  der  Uebersetzer  des  Sfrabo  Jbrak*  Jac.  Penzel"*)  nnd  der 
Praozos  5/.  Croix***)  ein  solches  Unternehmen  an \  allein  jenen  verfain- 

*)  Vgl.  aber  sie  besonders  Bred&nü  EpUi.  Paris,  a.  7^  84|q.  Der  gncch.Tczt 
dieser  Sammlang  mit  eiaem  Thoile  der  io'e  Neagrieeh.  flbersetsteD  Aamerkk. 
ist  iD  einem  eben  so  sehHratzi^o  ■  als  oDkorrekten  Abdrack  doreh  Dtme- 
iriu9  Aiettandride»,  Wien  1807.  1808.  %  Bande  8.  wledarkalt  wai^a,  der 
die  J7«<2«on*sefaB  Aasgabe  selbst  darekans  aielit  ersateaa  kaao* 
3  Vgl.  Jenaer  Allg.  Lit.  Zeit.  1785.  Nr.  m.  Bred»w  ia  den  Bpisl.  Par. 
.  36.  ßToff's  Liter.  Anal.  I.  S.  404. 

gl.  Memoire  sur  aae  naavelle  ^ition  4as  petita  G^ogrsbbes  ansieas  im 
Joara.  des  Savaas  1789.  p.  657  Mqq.  and  Bredovit  BpUt.  .Pan  p.  $%  Sf^. 


-p.  3< 
■)  Vgl. 
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«EWälwte  Ansidii  von  Friret  weiter  aufführte ,  and  zwar  keio  groa- 
serea  «nd  zusanuxieiihängeiides  Werk  über  die  alte  Geographie achr^eb, 


Arte  «ein  oastflles  und  regelloaes  Leben,  dieaea  der  Adsbraeh  der 'Re- 
vol^aioA  an  aeioer  Ausldbrong.  Nap  unterzog  sieb  Gaär,.  Gottfried  Bre- 
i9W  4iaaer  Arbeit  (der  er  freilieh  wohl  nicht  gana  gewaehsea  war),  and 
sammelte  dazu  im  J.  1807.  siebeo  Monate  laog  in  Paris*),  unterlag 
aber  1814.  einer  langwierigen,  schmerzvollen  Krankheit,  ohne  damit 
weit  Yorgeschrilten  zu  sein.  Das  so  verwaiste  Unternehmen  ging  jetzt  b 
die  Hiade  von  JFr.  Aug*  Wilh.  Sfohn  über,  dem  Fr.  Trmug.  Fnedemaan 
bei  ^eser  Arbeit  büifreicb  zur  Seite  stehen  wollte ,  aber  ^qch  Spßhn 
ward  schon  1824.  ein  Opfer  seiner  flbergrossen,  andern  Unternebmaagen 
geii:idmeten,  Anstrengungen ,  nachdem  er  gleichsam  als  Probe  der  neuen 
Samroloog  den  ans  einer  Pariser  Handschr.  entlehnten  Nicephonis  Blem- 
mides,  Lips.  1818.  4.,  aus  Bredow^s  Nachlasse  berausg^eben  hatte,  und 
ao'kaai  die  Samnklong*  abermals  in^s  Stacken.  Nun  trat  ein  franiOaiscber 
Gelehrter  Jo,  Franz  jSaii  (der  Sohn)  mit  einer  neoea  San^mlnng  der  klei- 
nen griech.  Geographen  hervor,  die  ihrer  gaozen  Anlage  nach  als  eine, 
freilich  wesentlich  verbesserte  und  (mit  GaiTs  schätzbaren  Abbandluogen 
nnd  reichen  Anmerkungen)  vermehrte,  auch  mit  zierlichen  Karten  ver- 
sehene, Ernenerong  der  Hudsonschen  Sammlung  erscheint,  aber  leider 
aadi  mMrallendet  geblieben  ist.  Es  eraehienen  bis  jetzt  drei  Bände 
•darrop  onter  de^i  Titel :  Geographi  Graeci  minores.  Hudsonianae  editio- 
.ais  adnott.  integras  cum  Dodwelli  dissertationibus  edidit  suasque  et  va- 
norum  adiecit  etc.  Jo,  Franc,  GaiL  Paris.  1826  IT.  Der  1.  Band  enthält 
den  Hanno  und  Scylax,  der  2te  (1828.)  den  Dicäarcbus,  Scymnus  nnd 
Anonvmt  Stadiasmus  maris  magni,  der  3te  (1831.)  Arriani  Periplns 
>Paati  Box.,  Anonymi  Periplus  Ponti  £ux.  et  Maeot.  paludis,  ond  Anonymi 
llenaara  (oder  Aöbitns,  mglfutgoQ)  Ponti  Enzini.  Ebeo  so  unvollendet 
ist  leider  auch  das  letzte  Unternehmen  dieser  Art  in  Deutschland  geblie- 
ben. Auch  Gottfr,  Bernkardy  nämlich  kündigte  seine  trefflicbe  Ausgabe 
des  Dionysius  Perieg.  (s.  oben  S.  441 .  Note  86.)  als  Vol.  I.  einer  Sammlung  der 
Geographi  Graeci  minores  ex  recens.  et  cum  annotaL  God,  Bernkardy  an ; 
allein  diesem  ersten  Bande ,  der  schon  1828.  erschien,  ist  seitdem  noeh 
kein  zweiler  gefolgt,  und  so  sebeiat  denn  auch  Ober  diesem  Uatornehraen 
dasselbe  ungünstige  Fatum  zu  walten ,  wie  über  fast  allen  seinen  Vor- 
gängern. (Vergl.  über  alle  diese  Bemühungen  ausser  .^rei/oti^  in  den  an- 
f^eflifarten  Briefen  auch  SchölPs  Gesch.  der  griech.  Lit.  I.  S.  353.  Schir^ 
HU  In  Seebades  Krit.  Bibl.  Neue  Folge  Sept  1828.  S.  537  ff.  ond  in 
seinem  Haadb.  d«  alt«  Geo.  S.  83  f.  Bernkardy  in  seiner.  Praef.  ad  Dio- 
.ays.  Per.  p.  IVsfq.  und  Fr,  JacoVs  im  Art.  Dionysios  <in  ErscKs  qnd 
CrK^r'j  Allg.  EncyUop.  I.  Sect.  XXV.  Bd.  S.  347  f. 

*)  lieber  diesen  Aofenthalt  in  Paris  and  seine  Resultate  berichtet  er  eben  la 
den  öfter,  erwähnten  Epistolis  Paris.  (Lips.  1812.),  nameDtli<;li  Igpist.  IV. 
n.  VI.,  nnd  über  seine  Absicht ,  die  kleinen  grieqh.  Geographen  heraaszn- 
geben ,  aneh  in  dem  Neaen  allgeii.  Intell.  Bl.  fdr  Lit.  u  Ranet.  1808. 
Nr.  16.). 
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wohl  aber  in  verschiedenen  kleinern  Schriften,  nber  Ortfgia  ^m  DeilaeL 
Mas.  1780.)«  über  den  Okeanos  (im  Göit.Mag.1.  Jahrg.2.St.  S.297ff.), 
die  Gestalt  der  Erde  nach  den  Begriffen  der  Alten  (im  Neuen  dentsck. 
Mus.  1790.  St.  8.  tt.  Krit.Bl.  ü.  S.  127  ff.)  und  besonders  in  seincfli 
Aufsatze  über  die  Wellkunde  der  Alten  (in  der  Jen.  Lit.  Zeit.  1804.  u. 
Krit.Bl.  n.  S.  245 ff.)  und  in  seinen  Mythol.  Briefen  (Königsb.  1794. 
2  Bde.),  auch  in  mebrern  Stellen  seines  Kommentars  zuVirgil^sBueol. 
und  Georg.,  Altona  1797 ff.  4  Bde.^  die  Ansichten  der  Alten  über  die 
Erde  von  Homer  bis  Hipparch  gründlich  entwickelte ,  die  Verseliie- 
denheit  derselben  in  den  verschiedenen  Zeitaltem  sorgfaltig  ansein« 
andersetzte ,  und  so  das  Bild  der  Erde ,  welches  mehrem  der  Hanplr 
repräsentanten  der  geograph.  Kenntnisse  der  Alten  vorgeschwebt  ha- 
ben mochte ,  zu  deutlicher  Anschauung  brachte.  Auch  zeichnete  er 
Weltkarten  nach  den  Vorstellungen  Homer^s  (bfei  seiner  Ueberselzong 
dieses  Dichters)  und  Hesiod^s  (in  der  Jen.  Lit.  Zeit  1804.  und  Rrit 
Bl.  n.) ,  und  gab  so  die  erste  Anregung  zu  einem  zweckmässigem 
und  fruchtbringenderen  Studium  der  alten  Erdkunde,  dem  sich  non 
mehrere  in  seinem  Geiste  fortwirkende  Männer  mit  grösserem  Erfolge 
widmeten ,  als  die  Früheren.  Unter  ihnen  zeichnen  sich  namentlich 
drei  Gelehrte  durch  ihre,  das  ganze  Gebiet  der  alten  Erdkunde  umr 
fassenden,  Forschungen  und  ihre  um  dieselbe  sich  erworbenen  Ver- 
dienste aus.  Der  Erste  derselben  ist  Konrad  JfEMtliert  (s^^- 
zu  Altdorf  1756.  gest.  zu  München  1834.),  der  zwar,  obgleich  er  im 
Ganzen  die  historische  Methode  und  die  Ansicht  festhält «  dass  man 
die  wechselnden  Vorstellungen  der  Alten  von  der  Beschaffenheit  der 
Erde  und  ihrer  Theile  nach  bestimmten  Perioden  dariegen  müsse, 
mitunter,  ohne  es  zu  wissen  und  zu  wollen ,  von  dem  durch  Freret 
und  Schlözer  gezeigten,  und  von  Voss  zuerst  eingeschlagenen  Wege 
auf  den  früheren  von  Gellarius  und  d*Anville  betretenen  abint ,  und 
überhaupt  mehr  das  Einzelne,  als  das  Allgemeine  in'sAuge  fosst,  wea- 
halb  er  auch  die  mathematische  und  physische  Geographie  der  Alten 
fast  ganz  ausser  Acht  lässt,  nichts  desto  weniger  aber  in  seinem  gros- 
sen (freilich  nur  allmälig  entstandenen  und  daher  nicht  aus  einem 
Gusse  gearbeiteten)  VTerke :  Geographie  der  Griechen  und  Römer. 
Nürnb.,  Landshut  und  Leipz.  1788—1827.  10  Theile  in  14  Bänden 
gr.  8.  mit  mehrem  Karten  *^) ,  worin  er  die  Resultate  vi 


97)  Von  Theil  1  —  6ten  Theiles  1.  Band  erschien  1799  bis  1831. 
eine  zweite,  vom  1.  Theile  1829*  aach  eine  dritte  Auflage,  worin  aa- 
mentlich  die  historische  Einleitung  und  die  Darstellung  der  Hanptiyitsme 
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gräJuDieber  und  unbefangener  Forschungen  niederlegte ,  sich  beson- 
ders imi  die  Chorographie  und  Topographie  der  alten  Welt  die  gross* 
tea  Verdienste  erwarb,  und  über  mehrere  vorher  noch  nicht  erörterte 
PudLte  der  alten  Geographie ,  namentlich  über  einige  früher  noch  nie 
gründlich  untersuchte  Länder  des  Alterthums  (Afrika ,  den  Norden 
der  Erde  o.  s.w.)  ein  helleres  Licht  verbreitete.  Gleichzeitig  mit  ihm 
wiikte  in  Frakreich  Pascal  Franz  Joseph  ChlStielllli  (Mit- 
glied der  Akademie  und  Inspektor  des  MedaiUenkabinets  zu  Paris, 
geb.  1751.  gest.  1830.),  der  in  seiner  Geographie  des  Grecs  analy- 
tie,  ou  les  Systems  d'Eratosthencs «  de  Strabon  et  de  Ptolemee  cett. 
(Paris  1790.  gr.  4.  mit  Karten  und  Tabellen) ,  und  in  seinen  Recher- 
ches  sur  la  g6ognipbie  systematique  et  positive  des  anciens  (Paris 
17Q0--1813.  4  Bände  mit  vielen  Karten)»«)  der  Methode  Fr^ret's  und 
Voss's  noch  strenger  folgte^  und  eine  im  Ganzen  recht  gute  Uebersicht 
ier  geograph.  Systeme  des  Eratosthenes,  Hipparchos,  Polybios ,  Ma^ 
rinos,  Ptolemäos  u.  A.  giebt,  aber  nicht  frei  von  grosser  Willkür  in 
sänen  Annahmen  ist,  und  sich  durch  einmal  gefasste  Vorurtheile 
(z.  B«  von  einem  Urvolke ,  das  die  Erde  schon  ziemlich  genau  ge- 
kannt und  ausgemessen  habe,  und  von  der  Vers.chiedenheit  des  Sta- 
dienmaasses) ,  bisweilen  zu  deu  seltsamsten  Hypothesen  verleiten 
iisst ;  so  wie  auch  seine  Unkenntniss  des  Griechischen  ( —  er  kannte 
alle  griech.  Schriftsteller  blos  aus  lateia.  und  französ.  UebersetzuU'- 
gen  — )  die  Quelle  vieler  Irrthnmer  wurde.  Noch  weit  grössere  Ver- 
fienste  aber,  als  die  beiden  eben  Genannten,  erwarb  sich  bereits  und 
wird  sich  hoffentlich  noch  in  der  Folge   erwerben  Fried r.  Aug. 
Vcfekert  (Bibliothekar  und  Prof.  am  Gymnasium  zu  Gotha,  geb. 
zu  Entin  1780.),  der  ganz  im  Geiste  seines  grossen  Lehrers  Voss 
£e  Erdkunde  der  Alten  in  einem  grossen  Werke  unter  dem  Titel : 
Geographie  der  Griechen  und  Römer  von  den  frühesten  Zeiten  bis 
auf  Ptolemaos,  Weimar  1816  ff.  8.  darzustellen  begonnen  hat,  wo- 
von aber  bisjetzt  erst  Z  Theile  vollständig  erschienen  sind  (1.  Theil. 


fcr  ahen  Geogr.  bedeateod  erweitert  ist.  War  nun  aber  auch  dieses  Er- 
scheinen einer  2.  Aufl.  der  ersten  Bande  noch  vor  der  Vollendung  des 
S^nzen  Werkes  ein  rflhmliches  Zeugniss  für  dessen  Gediegenheit  und 
Branehbarkeit,  so  hat  doch  dasselbe  im  Ganzen  dadurch  keineswegs  ge- 
wonnen ,  vielmehr  ist  die  Ungleicbartigkett  in  der  Bearbeitung  der  ei  fl- 
iehen Theile  dadurch  erst  recht  f&blbar  hervorgetreten, 

98)  Auch  in  seinen  Anmerk.  zur  französischen  Ueberselzung  de« 
Strabo  von  Gossellm^  de  ia  Porte  du  Theil  und  Coray  (Paris  1805  ff.) 
ut  er  mehrere  Partien  der  alten  Geogr.  gründlich  erörtert. 
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Weimaf  1816.  1.  Abth.  Gesehichfe  der  Geograph.  Eütdecknngett  «ad 
der  Geographen.  2.  Abth.  Mathematische  Geographie.  St.  Theies 
f.  Abth.  Physisch^' Creographie  und  Hispanieü.  1821.  2.  Abth.  V^er 
den  Norden  ron  Europa  und  Gallien.  1832.) ,  so  dfiaiss  sicli  die  Vril- 
endnng  des  Ganzen,  wenn  sie  anders  überhaupt  noch  ta  hinte'ti  ist, 
zum  wahrhaften  Bedauern  aller  Freunde  des  Alterthums  sehr  wek 
hinauszuziehen  scheint.  Die  bereits  rorliegenden  Knde  liefefs  weil 
umfassendere  und  gründlichere  Untersuchungen  über  die  Geschiehle 
der  alten  Gkogfaphie  und  ihre  Quellen,  über  die ,  bis  dahin  fest  gns 
übersehene  und  aufTalleih]  yemachlStesigte  mathematisehe  und  physi- 
sche Geographie^  der  Alten,  und  eine  auf  das  fieissigste  Quellenstudiom 
gegründete,  w^t  speziellere  Darstellung  der  einzelnen  Lander ^  als 
alle  seine  Vorgänger ,  so  dass  dieses  Werk ,  dem  auch  eine  Saami- 
Inn^  neu  entworfener  Karten  nach  den  Ansichten  der  Alten  beigege- 
ben isf ,  wenn  es  einst  noch  Tollendet  werden  sollte ,  das  MannerC- 
sche  ganz  überflüssig  machen ,  und  als  das  Hauptwerk  über  die  alte 
Geogriaphie  auf  lange  Zeiten  hin  den  Wünschen  und  BedürAiissen  der 
Alterthumsforscher  genügen  würde.  (Zu  bedauern  ist  nur,  dass  sich 
unter  die  überall  als  Belege  der  vorgetragenen  Behauptangen  Uez«- 
gefügted  Zitate  so  riele  unrichtige  eingeschlichen  haben ,  die  keinea- 
wegs  das  befweisen^  was  sie  beweisen  sollen)  *>).  Endlieh  dürfen 
auch  die  Verdienste  Christ.  Glob.  Reichard's  (geb.  1758.  geat 
1837.)  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  werden,  der  den  üb 
gr6ssten  Maassstabe  ausgeführten,  vollständigsten  und  genaoesten 
aller  in  Deutsehland  erschienenen  Atlanten  der  alten  Weit  Kcrferte 
(s.  unten  §.  28.),  aber  freilich,  unbekümmert  um  das  Bild^  das  sich 
die  Alten  von  der  Erde  und  ihren  einzelnen  Theilen  entwarfen,  ganz 
den  alten,  schon  von  d^Anville  eingeschlagenen  Weg  verfolgte,  in  die 
nach  den  Erfahrungen  und  Resultaten  der  neuesten  Erdkunde  gezeich- 
neten Konture  der  Länder  mit  ihren  Gebirgssf  stemen  and  Stromge- 
bieten Aur  die  den  Alten  bekannten  Namen  eintrug  ^  und  sich  durch 
sein  Streben ,  die  Nachrichten  der  Alten  den  neuern  Entdeckangen 
(oft  nur  durch  eine  entfernte  Namensähniichkeit  bestimmt)  a&zapassea, 


99)  Demselben  Gelehrten  verdanken  wir  noch  fönende  hierher  gt- 
hOrige  werthvolle  Schriften :  Gemälde  von  Griechenland.  Konigsb.  1811. 
(Neue  Ausg.  Darmst.  1833.)«  Ueber  die  Art  der  Grieehen  uad  ll4Pmer, 
die  Entfernungen  zu  bestimmen.  Weimar  181 3.  Oatersncbaagen  über  die 
Geogr.  des  Hekatäos  und  Damastes.  Weimar  1814.  Bemerkoageo  fibtr 
Homeros  Geographie.  Weimar  1815. 
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Bidit  Mlfcm  u  tienbAm^  favlUinem  «Bd  gjrosser  WillkSr  ?eiieit9a 
liess*  Der  za  diesem  Atlas  gehörige ,  leider  aber  oiciit  voUendete^ 
Itesaaras  topograpfaicns  (s.  unten  S.  489.)  ist  eine  nicht  nur  der 
dadurch  sebr  «rleicbterten  Auffindung  jedes  Ortes  auf  den  Karten, 
8oii4em  andi  i^r  fa^i  bei  jedem  Namen  angeführten  Quellen  uad  jetzi- 
ge» BciBeiHiVBgen  wegeJD  sehr  dankenswerthe  und  wichtige  Zugai^e. 

§.  27*  Die  grösstentbeils  blos  aus  den  eben  genannten  Werken 
gelossenea,  zum  Theii  aber  auch  auf  eignes  Quellenstudium  gegrün- 
deten Hand*-  undliebrhücher  der  alten  Geographie^  unter  depan  einige 
sdir  bnaehbare ,  süid  folgende :  ^^^) 

ffieKFreyer^s  Ahriss  deraheo,  mitifem  n.  neuem  Geographie.  HaUe  iT39. 8/ 

Joi.  DaVm  Köhler^s  Karze  und  gründliche  Anleitang  zur  alten  und  mHt- 
lern  Geographie  (fortgesetzt  von  G,  M,  Raidel  uad  G,  A.  WilL  Nebst 
37  Landkarten).  Nfirnb.  1745  0*.  3  Bände.  8.  (2.  Anfl.  1771  ff.). 

E,  Bowen  A  complel  System  of  Geography.  Lond.  1746. 2  Bde.  fol.  m.  Karten. 

Jo*.  Joe.  Oberlmi  Orbis  antiqoi  noouaientis  suis  illustrati  prinae  (ineae. 
Argent.  1776.  8.  2.  Aufl.  1790.  8. 

jPaac/  Fri0dr.  Aehat  NUsch's  Karzer  Entwurf  der  alten  Geographie. 
Leipz«  1789«  8.  3.  Ausg.  Verbessert  herausgeg.  von  Konrad  Manneri, 
Leipz.  1797.  8.  uod  daon  öfter,  am  neuesten  io  der  eilften  sehr  ver- 
besserten Aufl.  Leipzig  1837«  8.  ^) 

Bandbuch  der  alten  ErdbeschreibuDg  zum  Gebrauche  der  12  grosseren 
d^  Anville^achen  Landkarten  (bearbeitet  von  Huimnel^  Stroth^  Paulus^ 
Heeren^  Bruns^  Dümar  u.  A.).  NUrnb.l785ff.  5Tbe;ile  in  2  Bänden.  8. 
(2.  Aufl.  im  Auszuge.  Nürob.  1820.  8.). 

H,  SchUchthorsfs  Handbuch  der  alten  Erdbeschreibung  nach  ihren  vor-* 

2üglichsten  Theilen.  Bremen  1794.  8. 
Sam.  Patrick  Geographia  antiqua  cum  indice ,  quo  vetera  locorum  nomina 
novis  praleponontur,  scholarum  usui  accommodata.  Berol.  1800.  Ed.  U. 
aeeurante  G.  F.  A.  Reusekero.  Beroh  1831.  8* 
Ben;.  Friedr.  und  Frkdr.  S^miedßr*»  Handbuch  der  alten  ^rd^oscibr^i^ 
bwig,rait  einem  Atlas  in  12  Karten.  Berl.  1802«  gr.8.  (2.  Aufl.  1831.  9t). 
\Q.  D,  Köler^s  Allgemeine  Geographie  der  Alten,  Lemgo  1803.  8. 
t^ffm.  Christoph  Schirlitx*s  Handbuch  der  alten  Geographie  ftlr  Schulen. 

Halle  1822.  gr.  8,  (2.  verbess.  u.  venu.  Aufl.  Halle  1837.  gr.  8.). 
(F.  £,  Dütschke*$  Leitfaden  für  den  ersten  Unterricht  in  der  alten  Geo^ 

graphie  und  Mythologie  der  Griechen  und  ROmer.  Halle  1822.  8,) 
i^o  C,  £.  Sickler*s  Handbuch  der  alten  Geographie  fttr  Gymnasien  und 
and  zum  Selbstuoterricht«  Cassel  1824-  gr.  8.  und  ein  Auszug  daraus: 
Leitfaden  zum  Unterrichte  in  dar  alten  Geographie.  Qassel  1826*  gr.  8. 

100)  Ich  führe  sie  ohne  nähere  Charakterisirung  auf,  und  erlaube  mir 
W  die  besseren  darunter  darqh  ein  vorgesetztes  f  auszuzeichnen. 

1)  Das  vorgesetzte  f  bezieht  sich  wenigstens  auf  die  neae  Bear^ 
beitang  von  Honmrt  und  nanieatlMr'b  auf  diu  neueste  Auflage, 
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JuL  BiUerheek^s  Haodbiioh  der  «tteo  GcagrapUe  Kim  fieliranehe  ftr 
Scbaleo.  Leipz.  1826.  gr.  8. 

K.  Särcher^s  Handb.  d,  alten  classischen  Geographie.  Heidelb.i829.gr.ft. 

ji,  Sckröderi  Gonspectas  chorographicus  iDsigniam  iocomin  e  geograpbia 
vetemm  populorum  delioeatos,  accentus  graeci  et  syllabamm  qaaati* 
tatis  diligentiore  cora  adhibita.  In  osam  gymnasiomm.  Suodiae  1831.8. 

Der  Abscbaitt:  Alte  Geograpbie  in  S.  F,  tV.  Hoffmanr^s  Alterthomswis- 
senscbaft.  Leipz.  1835.  gr.  8.  S.  161—342. 

\fFilh.  Pütz*s  Grundriss  der  Geograpbie  und  Geschichte  der  Staaten  des 
Alterthums.  2.  Ahlhcil.  Köln  1833.  und  36.  2.Anfl.  1839.  8. 

\Ludw.  Georgü  Alle  Geographie  y  beleuchtet  durch  Geschichte ,  Sitte«, 
Sagen  der  Völker  und  mit  vergleichenden  Beziehungen  auf  die  ■euere 
Länder-  und  Völkerkunde.  1.  Abth.  Stuttg.  1838.  u.  2.  Abth.  Is  Heft 
1840.  gr.  8.  (noch  unvollendet;  es  fehlt  noch  die  Darstellung  des  sQd- 
östlichen  n.  nördlichen  Tlieils  von  Europa,  Italien,  Griechenland  a.  8.  w.)^. 

Jqh.  Fr*  Aug.  MahiCs  Uebersicht  der  alten  Geschichte  und  Geographie. 
IVostock  und  Schwerin.  1 840.  8. 

Hieran  schliessen  sich  noch  ein  paar  Lehrbacher  der  verglö- 
jchenden  Geographie : 

G.  H,  Kayser^s  Geographie  der  Alten ,  mit  der  neuem  Zeit  in  Yerhindoog 
gebracht,  als  Vorbereitung  zur  allgem.  Weltgeschichte.  Augsb.  1816. 8. 

\Letronne  Cours  elementaire  de  geograpbie  ancienne  et  moderne.  iS-Aefl. 
Paris^  1832.  8.  Deutsch'von  Aug.  Baumstark.  Freib.  1833.  gr.  12. 

j^fFilh.  Friedr*  Folger^s  Vergleichende  Darstellung  der  alten,  mittlera 
und  neuen  Geographie.    Hannov.  1837.  gr.  8. 

Auch  gehört  hierher : 
Jfari  Friedr.  Merleker^s  Lehrbuch  der  bistorisch-comparativeo  Geogra- 
phie. In  vier  BQchern.  Darmstadl  1839  ff.  (noch  unvollendet;  denn  von 
viertep  Buche  erschien  bis  1841.  nur  der  1.  Theil  Asien,  Afrika  und 
Australien.  Der  2.  Tbeil  mit  Europa  und  Amerika  sind  noch  im  Rückstände.) 

Von  Wörterbüchern  der  alten  Geographie  erschienen,  ausser 
den  oben  S.  477.  genannten  älteren,  in  neuern  Zeiten  folgende: 

Vollständiges  Lexikon  der  alten,  mittlem  u.  neuen  Geographie.  Lpz.  1730.8. 
P.  Fr.  A.  Näsch''s  Wörterbuch  der  alten  Geograpbie.    Herausgeg.  and 

fortges.  von  J.  G.  C.  Höpfner.  Halle  1794.  gr.  8. 
C.  Pk.  Funkens  Wörterb.  d.  alten  Erdbeschreibung.  Weimar  1800.gr.  8. 
Dufau  et  Guqdet  Dictionnaire  oniversel  abr^g6  de  geograpbie  anctenne 

compar^e.  Paris  1820.  2  Bde.  8. 
Eine  dea^cbe  Bearbeitung  davon  ist ; 
Vollständiges  Handwörterbuch  der  alten  Erdkunde  mit  sorgfilltigerROcksieht 

auf  die  neuere.  Nach  dem  Franz.  von  Düfau  und  Gnadet  bearbeitet  und  mit 

den  Arbeiten  teutscher  Geographen  bereichert.  Weimar  1821.  2  Bde.  8. 

2)  Auch  einige  der  schon  oben  S.  276.  Note  86.  angefUhnen  Werke 
flber  die  Geschichte  der  Erdkunde,  namentlich  das  yonMaite^Brun  ^  kOaaeil 
ungleich  aU  Abrisse  der  alten  Geographie  selbst  angfssehea  werden. 
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der  aiteiit  mttüern  ond  nenea  Geographie.  Gotha  1829.  gr.8. 
J.  G.  Maueüm  Dietioonaire  aoiversel  des  Geographiea  physiqae,  biatoriqoe 
ei  poIiUqoe  da  mond  aneien,   du  moyeD  age  et  des  temps  modernes 
compar^es.  Paris  J827.  8.  mit  Karten  3). 

§.  2S.  Die  mir  bekannt  gewordenen  Atlanten  der  alten  Waltsinri 

(ausser  den  ältesten  noch  sehr  mangelhaften  Versnoben  von  Sanson 

[s.  oben  S.  478.  Note  90.]  u.  A.)  folgende : 

a)  grössere  und  voUsländigere : 
Atlas  antiqmis  Z^anviV7iVziii»  maior.  Paris  1768.  1 2  Karten,  fol.  (12Thlr.), 

nachgestocben  zn  Nürnberg  1781  ff.  fol.  (2  Thlr.  12  Gr.). 
/.  D.  Köhkri  Descriptio  orbis  anUqui  in  XLIV  tabnlis  ezhibita.   Norimb. 

(sine  anno),  fol. 
Chr»  TAeoph.  Reiekardz  Orhiü  terramm  aniiquus.  Norimb.  1818  ff«  19 
Tafeln  in  gr«  fol.  Dazu  gehört  ein  Thesaums  topographicus,  coDtinens 
indices  tabniaram  geographicarum  topographicos  eosdemqae  criticos, 
wovon  aber  bis  jetzt  nar  ein  Band  (zu  den  11  ersten  Karten)  NUrnb. 
1824.  fol.  erschienen  ist.  (Zusammen  17  Tblr.) 
Cor,  Kärcheri  Orbis  terrarum  antiqai  et  medii  aevi  forma  maxima  deli- 

neatos.    Carolirnh.  et  Badae  1827  fiT.  24  Karten,  fol.  (10  Thlr.  2  Gr.) 
Orbis  terramm   antiqous  in  vsam  scholarum  (7)  exaratus  a  Fr,  ff,  Be- 
nicken.     Vimar.    1826  ff.    18  zusammenhängende  Blätter  im  grüssten 
Folio.    (6  Thlr.) 
Gail  Atlas  eonlenant  par   ordre  chronologique  les  cartes  relatives  i  la 
geographie  d^fierodote^  de  Tbocydide  et  de  Xenophon  etc.  Paris  1827. 
fol.  mit  107  Karten. 
L  Fivien    Atlas   nniversel   de  geographie  ancienne  et  moderne.    Paris 

1827.  fol.  2.  Aufl.  1833.  mit  64  Karten. 
Lapie  Atlas  nniversel  fle  geographie  ancienne  et  moderne.  Paris  1828.  fol. 
Tardieu  Atlas  nniversel  de  geographie  ancienne  et  moderne.  Paris  1829.  fol. 
J*  Arrawsmith  The  Atlas  of  ancient  and  modern  Geography.  Eton  1829. 
4.  Mit  53  Karten. 
b)  kleinere  für  den  Schulgebrauch : 
Atlas  der  alten  Welt  von  J.  C.  Rhode.  Berl.  1772  fol. 
Atlas  Danvillianns  minor.  Norimb.  1790.  11  Karten,  fol.  (1  Thlr  8  Gr.) 
Atlas  der  alten  Welt  von  J.  J*  Campe.  Braunschw.  1797.  fol. 
Orbis  terrarum  antiqnus  ed.   G.  U.  J.  Vieth  et  C.  Ph.  Funke  (auch  mit 
französ.   und  deutschem  Titel).    Weimar  1800.   neueste  Aufl.  1819. 
12  Karten  in  Querquart.  (1  Thlr.  12  Gr.) 
Vollständiger  Atlas  zur  alten  Erdbeschreibung  in  12  Tafeln  (^zu  Schmieder* s 
Lehrbuch  d.  alten  Geographie  gehörig.).  Berl.  1802.  gr.  4.  (2  Thlr.  12  Gr.) 
Zwanzig  Landebarten  zur  Erläuterung  der  altern  Geschichte  u.  Geographie 
för  Schulen.  Leipz.  1805.  3.  Aufl.  fol.  (2  Thlr.  12  Gr.) 

3)  Die  wichtigsten  der  einzelne  Länder  und  Städte  betreffenden 
geograph.  Monographien  und  Reisebeschreibungen  werden  unten  im  2. 
Tbeile  bei  den  betreffenden  LSndem  und  Ortschaften  angeführt  werden. 


\ 
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Scfciilallas  f&r  die  alte  Brdbeschreibnng  in  f  5  Gliarten  (vod  /«  iV.  G.  iinr* 

Singer.)  Braaosehw.  1809.  3.  Aua.  1819.  fol.  (t  Thlr.  6  Gr.) 
Atlas  der  alten  Welt  nach  den  besten  Hfllfsaiilteln  z.  Gebrauch  in  Schale» 

eingerichtet  von  Jos,  DirwaldL  Letpz.   1819.  20  Karten  kl.  QaerfoL 

(2  Thlr.  12  Gr.) 
Atlas  der  alten  Welt.  Dflateldorf  1820.   Neue  Aufl.  1825.  12  Klbopaiik. 

Karten  in  Ittngl.  Quart.  (21  Gr.) 
Chr.  Theaph,  Reichardi  Orhis    terraram    aatiqaQS  in  niraai   iaveatatis. 

JNorimb.  1830.  21  Karten  in  Qnerfol.  (4  Thlr.) 
Car,  Kärcheri    Orhis  terranim   antiqnos  et  Europa  medii  aevi  in  nsoas 

scholarum.   Carolimh.  1824.  23  lithogr.  Karten  In  Qnerfol.  (2  Thlr. 

12  Gr.  jetzt  1  Thlr.  3  Gr.) 
Schulatlas  der  alten  Geographie  mit  historisch-erlaotemden  Randbemer» 

hangen  von  Fr,  C.  L.  Sickler.  Gasse!  (ohne  Jahr).  3.  Aufl.  1836.  18  litho- 

graph.  Karten  in  Qnerfol.  (1  Thlr.  16  Gr.) 
Schulatlas    der  alten  Welt.    Nach  Manoert,   Uckert,   Retchard,  Kruse, 

Wilhelm  u.  A.  bearbeitet.    Gotha  1829.  12te  mit  einem  kurzem  Abrisa 

der   alten   Geographie   von  J.  ff.  Möller  vermehrte  Aufl.  1837.    14 

Karten  mit  1  y2  Bogen  Text  in  gr.  Querqnart.  (1  Thlr.) 
Atlas  der  alten  Welt.    Bestehend  aus  14  von  C.  F.  WeiloHd  gstum  neo 

bearbeiteten  Karten  und  von  F.  A.  Uckert  berichtigten  Geschichtsta- 
bellen. Weimar  1828.  gr.  Qaerquart.  (1  Thlr.  12  Gr.) 
Schulallas  der  alten  Geographie ,  zunächst  zum  Gebrauche  der  geograpb« 

Lehrbücher  von  Schirlitz.    Gezeichnet  von  Geo.  Graff.    Halle  1833» 

15  Blätter.  Qnerfol.  (1  Thlr.  20  Gr.) 
Taschenatlas  der  alten  Welt  in  24  Blättern.   Herausgeg.  von  jilh,  For- 

biger.    (Auch  unter  dem  latein.  Titel :  Orbis  terrarum  antiqnus  in  nsam 

scholarum  XXIV  tabellis  descriptus.)  Lpz.  1 834.  hl.  Qneroctav.  (16  Gr.) 
ui.  J.  Heunück  Taschen  -  Atlas  der  alten  Welt.  Carlsr.  und  Baden  1834. 

23  lithogr.  Kärtchen  kl.  Queroctav.  (1 5  Gr.) 
Atlas  antiquus.    Schul -Atlas  der  alten  Welt.    Nach  d^Anville,  Haanert, 

Kruse,  Reichardt  u.  A.  bearbeitet.   Nebst  einem  kurzen  Abrisse  der 

alten  Geogr.  von  G.  H.  JVeise.  Quedlinb.  1835.  kl.  Querfol.  14  lithogr. 

Karten  mit  1  Bog.  Text.  (1  Thlr.  12  Gr.) 
/•  Lohse  Atlas  der  alten  Geographie,   nebst  3  mnemonischen  Tabellen. 

Altena  (1835.)  gr.  Querqnart.  6  lithogr.  Blätter.  (21  Gr.). 
Orbis  terrarum  antiquus.    Schulatlas  der  alten  Welt  in  12  Charten.    IGt 

Gedenktafeln  von  S.  F.  W.  Hoffmann.  Gezeichnet  von  Muhlert,  Leips. 

1837.  u.  1841.  2  Lieferungen,  kl.  Querfol.  (1  Thlr.  12  Gr.) 
Atlas  der  alten  Welt  in  12  Karten.  Leipz.  (bei  Schreibers  Erbeo,  ebne 

Jahrzahl.)  12  Karten,  kl.  Querfol.  (18  Gr.)«). 


4)  Die  wichtigsten  Karten  oder  Kartensamminngen  von  einzelnen 
Ländern  werden  wir  im  zweiten  Theile  bei  der  Topographie  der  Länder, 
die  sie  betreffen,  kennen  lernen.  Einiges  Nähere  über  mehrere  der  hier 
genannten  Lehrbücher  und  Atlanten  s.  in  SehirUta^s  Handb.  S.  7  IT. 


firster  oder  allf^eiiieiiier  VheO. 


Hatbematiselie  und  physisclieGeographie  der  Altes. 


§.  29.  Ueber  das  Weltall  ^)  and  die  Erde  in  ihrer  Beziehung 
in  den  übrigen  Weltkörpern  hatten  die  Alten  nur  dunkle ,  mehr  oder 
weniger  anrichtige  Begriffe,  und  auch  diese  entwickelten  sich  erst  in 
dem  Zeitalter  einer  schon  weit  vorgeschrittenen  Kultur,  da  den  astro- 
nomischen Beobachtungen  geraume  Zeit  lang  alle  Genauigkeit  abging. 
(Plat.  Rep.  7.  p.  530.  Stcph.  Plin.  2, 12,9.  Quinct.  Inst  1,  10.  Gcmin. 
Elem.  astr.  c.  6.)  Aber  selbst  da  waren  es  doch  grösstentheils  nur 
die  Philosophen,  die  sich  mit  dergleichen  Forschungen  beschäftigten, 
deren  Aesultate  der  grossen  Menge  so  gut  als  anbekannt  blieben. 
Von  OBsenn  Sonnensf  steme  hatte  man  im  Alterthnme  kaum  eine  Ab- 
iinog,  und  selbst  auf  dem  Höfaenpunkte  seiner  wissenschaftlichen  Ans- 
bttdang,als  sich  die  astronomischen  Kenntnisse  schon  sehr  vervollkomm- 
net hatten^  hielten  doch  alle  bedeutendere  Philosophen^)«  Mathematiker 
«ad  Geographen,  selbst  Aristoteles  (s.  §•  13.),  Archimedes  (aus  Syra- 
k«sa,  zwischen  287.  u.  212.  vor  Chr.),  Eratostbenes  (§.  15.),  Stra- 
l^on  (§.  18.),  Ptolemäos  (§.21.)  n.  A.  die  Erde  fair  den  feststehenden 


1)  oxoafiog,  welchen  Ausdruck  nigich  Plot.  pIriL  plac.  2,  1.  nnd  Galen. 
^M.  phtl.  e.  11.  Pjrtbagoras  zuerst  gebrauebte,  n«  die  im  ganzen  Weltall 
oerrscbende  Onkrang  zu  bezeichneD. 

2)  So  Tkahs  (Plut.  pL  phil.  3,  11.  Galen,  bist.  pbil.  21.  T.  XIX. 
h  294.  Ktbo.)^  jinaanmandrot  (Stmpltc.  ad  Aristot.  ^e  eoelo  2.  p*  124. 
128.  Evseb.  praep.  evaag.  15,  46.  Diog.  L.  2,  1,  l^y  jiuAximenes  (Plnt 
^  1*  2, 16.  Galeo.  L  i.  c.  13«  p.  273.  Diog.  L«  2,  2^.  Stob.  Ed.  phys» 
I*  p.  510.  Heeren.)  o.  s.  w.  Vgl.  d>en  S.  43  ff.  u.  161  ff. 
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Mittelpunkt  und  deo  wichtigstea  Theil  des  Weltalls ,  um  den  siah 
die  Sonne  mit  dem  Monde  und  allen  übrigen  Planeten  herumbewege ; 
obgleich  einzelne  Philosophen  allerdings  schon  auf  richtigerem  Wege 
und  dem  Copemicanischen  Systeme  ziemlich  nahe  gewesen  waren,  aber 
ohne  bei  ihren  Zeitgenossen  Anklang  für  ihre  Vermuthungen  zu  fin- 
den. (Vgl.  unten  §.  33.  am  Ende.) 

§.  30.  Was  die  Entstehung  des  Weltalls  belrifft»  so 
hielten  die  alten  Griechen  und  Römer  dasselbe  nicht,  wie  die  Hebräer 
und  Indier ,  für  etwas  von  Gotl  aus  Nichts  Geschaifenes ,  sondeni 
glaubten ,  wie  die  alten  Parsen  '),  dass  es  aus  einem  schon  vorhan- 
denen Urstoffe  entweder  ron  einer  Gottheit  gebildet,  oder  durch  Zu- 
fall entstanden  sei.  Woraus  aber  dieser  Urstoff  bestanden  habe,  dar- 
über wurden  sehr  verschiedene  Meinungen  aufgestellt.  Thaies  (s.§.7.) 
'  nahm  das  Wasser  (Aristot.Met.  1 ,  3.  Diog.  L.  1 ,  1 ,  6.  §•  27.  Sext 
Empir.  hypot.  Pyrrh.  3,  30.  lustin.  Mart.  cohort.  ad  Gr.  p.  7.  ed.  Par. 
Plut.  pl.  phil.  1 ,  3.  Galen,  h.  ph.  c.  5.  p.  243.  Stob.  EcL  phys.  1. 
p.  290.  Euseb.  praep.  evang.  14,  14.  Cic.  Acad.  2,  37.  Sen.  Q.  N. 
3,  13.) ,  Anaximenes  (s.  ebendas.)  die  Luft  (Arlst. ,  Plut. ,  Galen., 
Sext.  Emp. ,  Cic.  11. 11.  Diog.  L.  2,  2,  1.  Euseb.  praep.  ev.  1,  8. 
Stob.  Ecl.  phys.  I.  p.  56.  296.  Simplic.  in  phys.  Arist.  p.  6.  u.  9. 
Cic.  N.  D.  1 ,  10.  Lactant.  Div.  Inst.  1 ,  5.  Augustin.  de  civ.  dei 
8,  2.)*),  Herakleitos  (ebendas.)  das  Feuer*)  (Arist.,  Plut.,  Galen., 


3)  Die  Rosmogooie  der  alten  Parsen  oder  des  Zendvolks  nahoi  eil 
Gemisch  von  Urh'cht  und  Urwasser  als  Grandstoff  aller  Dinge  an,  aoi 
welchem  Ormuzd  nach  dem  Willen  des  Ewigen  die  Wi?U  formte,  und  n* 
terscheidet  sich  so  wesentlich  von  der  Ansicht  der  lodier,  nach  welcher 
Brahma  erst  durch  einen  Gedanken  das  Wasser  schuf,  dann  in  dieses 
den  Saamen  des  Lichtes  legte ,  der  sich  zu  einem  Ei  zusammenzog,  wel- 
ches jener  Gott,  nachdem  er  ein  Jahr  lang  darin  gelebt  hatte ,  dvrch  seil 
Nachsinnen  theilte ,  und  aus  dessen  Stücken  sich  dann  Himmel  und  Brde 
bildeten.  Ueber  die  ältesten,  jenen  orientalischen  verwandten,  Rosmogo* 
nien  der  Griechen  vor  dem  Auftreten  der  Ionischen  Philosophie,  die  wir 
alle  an  den  Namen  des  Orpheus  zu  knüpfen  pflegen,  vergl.  namentlich 
Brandts  fiandb.  der  Gesch.  der  Griech.-Röm.  Philos.  I.  S.  59  £ 

4)  Auch  Archelaos  nahm  die  Luft  als  Grundstoff  aller  Dinge  an, 
und  liess  aus  der  dichteren  Luft  das  Feuer,  aus  der  dfianeren  das  Was- 
ser entstehen..  Stob.  i.  p.  298-  und  daselbst  Heeren. 

5)  Bei  der  in  Heraklit's  Angaben  herrsehenden  Dunkelheit  ist  es 
noch  sehr  zweifelhaft,  ob  er  (wie  Diog.  L.  9,  1 ,  6.  §.  8.  Simplic.  in  Arist 
Phys.  p.  31 0«  u.  A.  behaupten:  vergl.  iScA/btermneAer'«  Herakleitos  im 
Mnsean  für  Alterth.^Wiss.  I,  3.  S.  371  ff.)  das  Pener  wirkitch  für  eis 
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Sui^.  «•  Cie«U.  0.  aaeh  Arist.  de  mondo  o.  5.  *),  Stob.  Ecl.  phfs.l. 
f.  S8.  2SSi.  304.  Diog.  L.  9, 1,  6.  Lucr.  1,  636ff0i  Xenephanes  ($. 
ebendas.),  wenigstens  nach  Sejit.  Empir.  adv,  math.  10,  313  sq.  Plut 
ap.  Euseb.  pr.  ev.  1,  8.  u.  Stob.  1.  p.294.,  die  Erde ^),£i»)9edoA^«  ans 


Prinzip  oder  Element  im  eigentlichen  Sinne  (wie  Thaies  das  Wasser  und 
Anaximenes  die  Lnft)  gehalten  habe,  ans  dem  sich  durch  Verdichtung  die 
Erde  nnd  die  flbrigen''WeltkOrper  gebildet  hätten.   (Gewöhnlich  nämlich 
nimnl  man  an,  erhahe  so  xnerst  die  Erdmaterie  entstehen,  diese  durch  Fener 
in  Wasser  au%elOst  werden,  nnd  aus  diesem,  in  Dämpfe  zerflossen,  die  Luft 
sich  bilden  lassen.  Stob.  1.  p.  304.  Plut.  pl.  phil.  1^3«)  j9r€infift>  wenigstens 
(Gesch.  der  griech.-rOm.  Philos.  I.  S.  159  fr.)  spricht  sich  aus  erheblichen 
Grönden  gegen  diese  Ansicht  aus,  und  tadelt  die ,  welche  dem  Heraklit 
urirklich  einen  solchen  Prozess  der  Verwandlung  des  Feuers  in  Erde  n. 
s.  w.  znae^reiben,  indem  ihm  das  Feuer  nur  Substrat  der  reineren  Bewe- 
giiag  in  dem  ewigen  nnd  stetigen  Flusse  aller  Dinge  sei.  Es  sei  mir  er- 
laobt,  die  Worte  dieses  scharfsinnigen  Gelehrten  selbst,  so  weit  sie  zur 
Sache  gehören,  hier  folgen  zu  lassen.  Er  sagt  S.  159.  «»Der  ersten  Grund» 
aonahme  [dass  nirgends  irgend  Etwas  sei,  sondern  Alles  immer  nur  werde 
nnd  sich    in   beständigem  Flusse   befinde:    vergl.  Plat.  Cratyl.  p.  401. 
Tfaeaet.  p.  160.  Aristot.  Met.  i,  6.]  fOgte  er  als  zweite  hinzu:  die  Welt 
sei  immer  und  werde  immer  sein  ewiglebendes  Fener,  nach  dem  Maasse 
sich  entzfindend  und  verlöschend ;  oder  gegen  Feuer  werde  Alles  umg^- 
lanscht:  so  dass  er  darunter  keinen  Urstoif  der  Dinge  verstand,  sondern 
das  nnmittelhare  Substrat  der  Bewegung.  Daher  er  auch  ans  dem  Urfener 
—  weder  durch  Verdichtung  nnd  Verdttnnnng,  noch  durch  Auscheidung 
«nprflnglicber,  schon  im  Orgrunde  enthaltener  Gegensätze^  sondern  durch 
einen  Prozess  lebendiger  Bewegung  die  Dinge  ableitete ,  worin  im  Ver- 
kütnisse  xn  dem  Grade  der  Hemmung,  die  die  Kraft  der  Bewegung  er- 
fahre, ein  mehr  oder  weniger  Starres  und  Stoffartiges  sich  absetze.  Die- 
len Prozess  des  Werdens  beschrieb  er  daher  als  Weg  nach  Unten  und 
Oben,  wobei  er,   ohne   eine  Vierheit  von  Grundstoffen  vorauszusetzen, 
wabrseheiiilich  annahm,  bald,  das  Dichteste  im  Feuer  trete  zusammen  und 
werde  zur  Erde ,  diese  vom  Feuer  aufgelockert ,  zu  Wasser,  das  Wasser 
verdunstend  Inftarlig;  bald,  das  Feuer  verdichte  sich  stufenweis  bis  zur 
Erde,  nnd  verfittchtige  sich  unmittelbar  zum  Feuer;  das  sich  immer  treu- 
neade  nnd  immer  wieder  einigende  oder  doch  nach  demselben  Maasse  ge- 
messene Meer  aber  ftlr  die  Mittelstufe  des  Werdens  hielt.*^   Er  beruft 
neb  dabei  namentlich  auf  Max.  Tyr.  Diss*  XXV.  p.  260.  und  Giern.  Alex. 
Strom.  V.  p.  599.  fr.  26. 

6)  Deber  die  Unächtheit  dieser  Schrift  s.  oben  S.  162  f.  Note  88. 

7)  Diese  Annahme  (die  sehr  gut  mit  jener  andern  übereinstimmt, 
'ie  Erde  sei  nach  unten  in^s  unendliche  gewurzelt,  mithin  nicht  selbst 
^i  entstanden :  vgl.  oben  S.  45.  Note  68.)  steht  allerdings  mit  andern 
Nachrichten  über  Xenophaaes  in  Widerspruch,  namentlich  mit  der  Angabe 
des  Diog..L.  9#  %$  Z.  (§«  19.)«  Meli  weicher  X*  vier  EleoMnte  angeaom- 
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Aknigas  (Agdgentuu  ^  um*«  J.  440.)  ein  Gemisidi  aa«  alloi  4  Bfe- 
menieii,  Erde,  Wasser,  Loftimd  Feuer  (AristoL  Met.  1,  3.  4. 3, 4. 
phys.  i,  5.  de  gener«  et  inter*  2,  6.  exir.  SimpUc.  ad  Arist.  pkys«  |- 
83.  SeKt.  £mpir.  1. 1.  Diog.  L.  8 ,  2 ,  12.  §.  76.  Plat.  1. 1.  n.  2, 7. 
5, 19.  Stob.  Ecl.  phfs.  1.  p.  286  ff.  348.  Lucr.  1,  713  ff.)  •)^  Am- 
ximandros  (s.  §.  7.)  ein  ewiges,  unendliches  Etwas  (Vo  än%iffav)i 
aus  dem  sich  durch  einen  Ausscheidungsprozess  natürlicher  CSegen- 
sätze,  wie  des  Kalten  und  Warmen,  Trocknen  und  Feuchtea, 
«nd  durch  Anziehung  des  Gleichartigen  die  Dinge  entwickeltes, 
(Arist.  pbys.  1,4.  3,4.  Simplic.  ad  Arist.  phys«  p.  6.  n.  9.  SemL 
Emp.  1. 1.  3,  30.  Plut.  pl.  ph.  1,  3.  Diog.  L.  2, 1,  2.  Orig.Phil.  c.6. 
Cic.  L  l*)^)f  Leukippos  (s.  ebendas.),  iem  Demokritös  (ehendas.) 
und  fpii^ro^  (s.  §.  13.)  folgten,  die  Atome,  d.  h.  kleine^  untheil- 
bare  Körperchen  von  verschiedener  Gestalt,  Schwere  und  Bewegung, 
aus  deren  zv^illiger  Verbindung  und  mannichfaltiger  Mischling  alle 
Dinge  entständen ,  als  Grundstoff  des  Weitalls  an.  (Aristot.  de  eoelo 
1,  7.  3,  2.  4.  phys.  4,  8.  metaph.  l,  4.  Simplic.  in  phys.  Arisl.  p.  7. 


meB  haben  soll,  and  mit  Plut.  3,9.  und  Galen,  c.  21  v  nseh  welchen  er 
die  Welt  aus  Luft  und  Fener  entstehen  liesi ;  allein  die  Angabe  des  Dio- 
genes beruht  auf  einem  offenbaren  Irrthnme ,  da  allgemein  Empedokles 
als  Begrfinder  der  Lehre  von  vier  Elementen  angenommen  wird,  und  bei 
Plntarch  (nnd  Galen)  isi  wahrscheinlich  Xenophanes  mit  Xenokrates  ver- 
wechselt. (Vgl.  Brandis  Gesch.  der  Philos.  I.  S.372.  Notem).  Eher  lisst 
sich  die  von  Galen,  c.  5.  p.  243.  und  Sezt.  Empir.  1. 1.  9,  361*  so  wie  Hy- 
pot.  3, 30.  (allerdingaim  Widersprach  mit  ihrer  andern,  oben  ang^gebeaea 
Mittheilnng)  und  Epipbao.  adv.  beer.  3.  p.  1087.  aofgesellte  Behaopinng, 
er  habe  Erde  und  Wasser  zugleich  als  Urstoffe  bezeichnet,  mit  der  oU* 
gen  Angabe  vereinigen ,  wenn  wtr  annehmen ,  dass  ihm  das  Wasser  ftr 
eine  bedeutende  Mittelstufe  bei  der  Entwickelang  und  Bildung  der  l^\»^t 
gegolten  habe.  Fast  alle  dem  X.  zugeschriebene  Lehrsatze  aber  sind  sa 
«nsicher,  dass  ein  solcher  Widerspruch  der  Ansteht^  nicht  sehr  befrem- 
den kann.  Vergl«  Memer^s  bist,  doetr.  de  vero  deo  p.  327.  Bukle  bist 
pantheismi  in  Comm.  Soc.  Gott.  Vol.  IX.  Xm^s  Gesch.  der  Philos.  alter 
Zeit  §.  39.  und  Heeren  ad  Stobaei  I.  1. 

8)  Vergl.  unten  die  Ansicht  des  Piaton,  Aristoteles,  .Zenon  u.  .••  w« 

9)  Gewöhnlich  ISsst  man  ihn  lehren:  aus  jenem  OaendliclMB  ent- 
stand durch  Verdfinnong  Feuer,  durch  Verdickung  Luft;  aus  der  Laft 
wurde  wieder  durch  Verdichtung  Wasser  und  ans  diesem  «ndlieh  Erde. 
Dass  aber  dieser  Prozess  der  Verdiehtnng  nnd  Verflaebügong  der  Lehre 
des  Anaximandros  ganz  fremd  war ,  und  nur  dnreh  eine  Ueberoihng  des 
Simplicius  (in  Phjrs.  Arist.  p.  .295.)  auf  sie  fibergetragen  wurde,  bat 
ümmfErGesehiehte*  der  Philos.  I.  6.  199  ff.  iberaeugo^daiigelhna. 
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mag.  L.  t» «,  3.  §.  31  f.  Plttt.  »1.  f hiL  1,  3.  Stob.  1.  p.  306.  3M. 
280.  442.  aüd  über  J>einobit  auch  Diag.  L.  9, 7,  12.  §«  44.  Oc. 
iead.  2,  17.  40.«  aber  Epikv  aber  aneh  Diog.  L.  10,  24.  §.  40  ff. 
SexUEap.  a4v.  malh.7^213.8,329L9,333.  Stob.  l.p.  306.  n.  Lucn  1, 
270  ff.  420  ff.)  Yoü  der  leiste«  Ansicht  wioh  uinßsagüras  (&.  $.  7.) 
aar  daria  ab,  4ass  er  jenen  Urkörperehen  gans  dieselben  Eigenschaf- 
teD  beilegte,  die  wir  an  den  Köüpem  selbst  bemerken«  und  somit 
jeder  Art  von  R^tfetn  ihre  eigenthümlichen  Elemente  gab,  die  er 
Homoomerien  nannte,  so  dass  z.  B.  Erde  aas  kleinen  Erdtheilchen, 
Sold  aas  kleinen  fioldüieileben  entstände  n.  s.  w.  (Plat  Phaed.  c.  17. 
Aiist.pkys.  1,  5.  3,  4.  metaph.  1,  3.  7.  4,  4.  10,  6.  Simplic.  inArist. 
pbys.  p.  8.  33 f.  Sext.  Emp.  adv.  math.  9,  363.  10,  318.  Diog.  L.  2, 
3, 4.  §.  8.  Plut  pl.  ph.  1,  3.  Stob.  Ed.  phys.  1.  p.  296  f.  Cic.  Acad. 
2, 37.  Lncr.  1 ,  830  ff.)  Andere  endlich  (wie  Piaton ,  ArütQtelet^ 
Zenm,  4er Stifter  der  stoischen  Schale,  a.s.  w.)  liossen  sich  gar  nichC 
danof  ein,  die  Materie  oder  den  Grandstoff  aller  Dinge  näher  zn  Ja- 
stimmen, sondern  lehrten  (freilich  mit  verschiedenen  Modifikazionen) 
Mas,  die  Materie  sei  veränderlich ,  ohne  bestimmte  Form  und  Eigen- 
sehaft,  aber  fähig  jede  Gestalt  anzunehmen ,  und  aas  ihr  hätten  sich 
erst  die  4  Blemente  als  körperliche  Wesen  von  bestimmter  Beschaf- 
ieaheil  und  Gestalt  entwickelt,  darch  deren  harmonische  Vereinigung 
üe  Wdt  gebildet  sei.  (Plut.  pl.  ph.  1 ,  3. 1 ,  9.  Stob.  EcL  phys.  1. 
r.308.  312 ff.  322  ff.  486.  686  ff.  Diog.  L.  3,  41.  §.  69.  70  5, 1, 13. 
§.  32.  7,  l,  68.  §.  134  ff.)  *») 

Nach  der  von  ITuUes  begründeten  Ansicht  trat  die  Erde  aus  dem 
Wasser  hervor ,  so  dass  Flächen  und  Höhen  durch  das  Zurücktreten 
ier  Gewässer  entstanden ,  diese  aber  sich  in  den  vertieften  Stellen 
ammdten  und  das  Meer  bildeten,  worauf  die  Erde,  durch  die  Sonne 
erwärmt,  auch  ihre  Produkzionskraft  bekam,  und  zuerst  Pflanzen, 
ten  Thiere ,  zuletzt  Menschen  hervorbrachte  (vgl.  Orig.  Phil.  c.  4. 


10)  Auf  diese  mit  der  empedoklehchen  verwandte  Ansicht  grfindete 
sieb  die  spätere  DicbterrevtleHang  von  dem  Chaos,  aus  welchem  sieh 
^vrch  Absoodemng  die  vier  Elemeote  entwickelteD  (vergl.  Ovid.  Met  1. 
ii.  and  Creuser^s  Symbolik  UL  S.  311  f.).  Die  durch  Empodokkshe- 
grtadete  Lehre  von  vier  Elementen  nämlich  ward,  nachdem  sie  auch 
von  PUkton  (Diog.  L.  3,  41.  §.  70.  Stob.  Ecl.  phys.  I.  p.  310.),  Aristote- 
^«  (Meteor.  1,  i.  de  coelo  3,  5.  Diog.  L.  $,1,  13.  §.  32.  Stob.  1.  p. 
M8»),  Zenou  (Diog.  L.  7,  1,  68.  §.  136.  Stob.  1.  p.  306.),  Chrysippos 
(Stob.  1,  p.  ^12«)  und  andern  Philosophen  vorgetragen  worden  war,  spä« 
^f  die  allgemein  angenommene. 
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Plat  ap.  Eoseb.  pr.  ev.  1, 8.  idempL  ph.  3, 16. 5, 19.  u.  SympjS,  8.  §*i.) ; 
nach  der  Meinung  des  Herakleüos  aber  und  seiner  Anhänger  (wekdke 
die  Erde  für  verdichtetes  Feuer ,  das  Wasser  aber  wieder  für  aa%e- 
lösfe  Erde  hielten:  vgl.  jedoch  oben  Note  5.)  wurden  die  Hohen 
nnd  iBerge  der  Erde  durch  das  Feuer  aus  der  Tiefe  emporgebobea. 
Anasmandros  liess  die  ganze  Weltbildung  von  der  Bildung  der  Erda 
ausgehen  (Plut^  ap<  Euseb.  pr.  ev.  1,  8.),  so  wie  auch  AnaxbmauM 
glaubte ,  dass  unter  allen  Weltkörpem  die  Erde  durch  eine  Verdidi* 
tung  der  Luft  zuerst  entstanden  sei  (Plut.  ap.  Euseb.  1.  1.  Orig.PhiL 
c.  7.),  nnd  dass  sich  erst  ans  ihren  Ausdünstungen  die  €iestinM 
gebildet  hätten  (Plut.  et  Orig.  11.11.  Stob.  1.  p.  624.  vgl.  unten  §.  32.). 
Diejenigen ,  welche  der  Ansieht  des  Empedokles  folgten ,  liessen  die 
Welt  durch  eine  Trennung  jener  vorher  in  eine  rohe  und  ungeord* 
nete  Masse  in  Form  einer  Kugel  vermischten  (vgl.  Arist.  Hiys.  1,  4. 
Metaph.  1 ,  2.  10.  mit  fragm.  Emped.  v.  23.  u.  Simplic.  in  Arist« 
Phys.  p.  258.)  Elemente  entstehen^  indem  zuerst  die  leiditeren  Lnffc* 
und  Feaertheile  in  die  Höhe  flogen  und  den  Himmel  mit  den  CSestir- 
nen  bildeten,  die  schwereren  Erd-  nnd  Wassertheile  aber  sieh  senk- 
ten, und  zu  der  theilweise  vom  Meere  bedeckten  Erde  wurden.  (Plut. 
pl.  phil.  2,  6.)  ^9ic\iLeukfppos  endlich  sonderte  sich  aus  dem  Wirbel 
der  unter  einander  herumtreibenden  Atome  durch  Bewegung  und  Stoss 
das  Gleiche  zum  Gleichen.  Das  Schwerere  nnd  Dichtere  blieb  in  der 
Tiefe  beisammen  und  bildete  die  Erde,  das  Leichtere  nnd  Dännere 
flog  in  die  Höhe ,  entzündete  sich  erst  durch  die  schnelle  Bewegung, 
nnd  ward  zu  Gestirnen.  (Plut.  pl.  phil.  1,  4.)  —  So  wie  nun  aber 
alle  Weltkörper  einmal  entstanden  waren,  so  mnsste  ihr  Dasein  an^ 
einmal  wieder  aufhören  können,  und  so  nahmen  denn  die  Meisten  der 
alten  Philosophen  ^^)  eine  Zerstörbarkeit  der  Welt  (Plut.  pl.  phil.  2,  4. 
Galen,  bist.  phil.  c.  11.),  nnd  namentlich  in  Bezug  auf  die  Erde  ein 
allmäliges  Hinschwinden  ihrer  Kräfte  und  einstige  grosse  Verände- 
rungen und  Umgestaltungen ,  oder  auch  einen  gänzlichen  Untergang 
derselben  an ;  den  meisten  Anklang  aber  fand  die  Meinung  derer,  welche 
an  eine  dereinslige  Zerstörung  der  Welt  durch  Feuer  glaubten,  (wie 


11)  So  behaupteteo  z.  B.  Pythagoras  (Stob.  1.  p.  414.)  nad  Pltüm 
(Gratyl.  p.  412.  Steph.  Stob.  1.  p.  412.)  die  Zerstörbarkett  der  Well, 
glaubten  aber  beide ,  dass  die  göttliche  Vorsehung  eraen  solcben  Daler- 
gang  derselben  nicht  zulassen  werde.  (Plut.  pl.  phil.  2,  4.).  ßmpedMes^ 
AnaxagoraSf  Demokritos^  Epikuros  o.  A.  nabmeo  nur  eine  Zerstftmag 
im  Einzelnen  und  andere  Verbindungen  der  Elemente  oder  Atome  la 
neuen  Welten  an. 
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AnmarimandroMj  jinawimenesj  ^naxagoras 9  \ArchelttO$ ^  .Diogenes^ 
Lmkg^os  naoh  Stob.  £cL  1.  p.  416.,  ^^era^/et/o^. nach  demselben  1. 
p.304.  Plat.  pL  ph.  1,  3.  n.  Eoseb.  pr.  ev.  14,  14.,  Empedokles  nach 
Clera.  Alex.  Strom.  5.  p.  437.  a-,  Zenon,  Kleantkes^  Chrysippös  nnd 
Aerhaupt  alle  Stoiker  nach  demselben  1.  p.  414.  u.  418.  Plot.  ph 
fhiL  2,  9.  nndEnseb.  pr.  ev.  15^  14.  n.  18.,  während  PhiUlaoM 
ghnbto,  dass  der  Untergang  der  Welt  theils  durch  Feuer«  theiU  durch 
Wasser  herbeigeführt  werden  wärde  (Plut.  pl.  ph;  7,  5.  Stob.  1. 
p.  418.)  ») ,  noch  Andere  aber ,  wie  Thaies  (Stob.  1.  p.  290.  Plut. 
pl  pb.  1 ,  3.  lust.  Mart.  coh.  ad  Graecos  p.  7.  ed.  Par.)',  der  auch 
gelehrt  haben  soll,  wenn  die  Erde  untergehe,  werde  zugleich  auch 
iie  ganze  Welt  vernichtet  werden  (Plut.  Conv.  sept.  Sap.  p.  158.^-), 
tie  einstige  Zerstörung  blos  durch  das  Wasser  bewirkt  werden  lies- 
sen.  Andere  endlich,  besonders  die  Epikureer^  nahmen  an,  die  Welt 
werde  sich  wieder  in  Atome  auflösen ,  wie  sie  sich -«inst  aus  solchen 
geKldet  habe.    Nur  die  Ehatische  Schule  (über  Xekophanes  selbst 
vgl.  Plut.  pl*  phiL  2, 4.  Stob.  1.  p.  416. ,  über  Pamienides'^nnA  Me» 
üwfOfStob.  1.  p.  412. 416.  u.s.w.),  welche  die  Begriffe  des  Entstehens 
nad Vergehens  g^zlich  aufhob,  und  alles  Seiende  für  ewig  und  unver- 
züglich hielt,  der  Pythagoreer  Okellos  ausLukanien  (Stob.  1.  p.  422»)r 
cittge  spätere  Stoiker,  wic  Chrysippös  aus  Soloi  oder  Tarsos  (gest. 
UD^s  J.  208.  vor  Chr.)  und  seine  Schüler ,  z.  B.  J^oseidonios  (von 
Apameia  in  Syrien,  wegen  seines  Aufenthalts  in  Rhodos  Aer  ge- 
wöhnlich der  Rhodier  genannt,  geb.  um^s  J.  135. ,.  gest.  um  51.  vor 
Chr.)  y  welche  die  Welt  für  ein  lebendes ,  vernunftbegabtes  Wesen 
vsd  mit  der  Gottheit  selbst  für  identisch  hielten ,  und  wenige  Andere 
nhmen  eine  ewige  Fortdauer  der  Welt  an ;  Zenan  aus  Tarsos  aber, 
Chrysipp's  unmittelbarer  Schüler  und  Nachfolger ,  und  Panaitios  von 
Bhodos  (geb.  um  172.  gest.  um  108.  vor  Chr.)  sprachen  sich.wenig- 
steas  gegen  jene  ältere  stoische  Ansicht  einer  Weltverbrennung  aus« 
(Namen,  ap.  Euseb.  praep.  evang«  15, 18.  Stob.  1.  p«414f.  Diog.  L« 
7, 1, 70.  §.  142.) 


12)  Diese  Angabe  widerspricht  aber  freilich  der  bei  Steh.  L  I.  gleich 
^affolgeodeo  Stelle  aus  einer  Schrift  des  Philolaos  selbst,  worin  die  Welt 
^  QBzerstCrbar  und  ewig  erklart  wird,  weshalb  Heeren  mit  Vergleichnng 
ciier  andern  Stelle  des  Stobaos  p.  452.  vermulhet,  dass  in  den  Worten  des 
Stobios  selbst  statt ^«rTi;^  fhuk  rrjp^&OQclif  xov  Koofiov  zu  lesen  sei 
'n»  vpog^V,  wie  wach  Reüke  in  der  angef.  Stelle  des  PlnUreh  gelesen  wis-^ 
^  ^.  Nach  dieser  allerdings  sehr  wahrscheinlichen  Vermnthnng  ward» 
^Üch  die  ganse  oben  angeftthrte  Ansieht  des  Philolaos  wegfallen  mtUsen^ 
^-  82 
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§.  31.  Auch  darüber  waren  die  Alten  niebt  einerM  Mdnag, 
eb  es  nnr  eine  oder  mehrere  Welten  gebe;  denn  während  aOerfin|l 
die  meisten  Philosophen,  z.  B.  Thaies  (Plal«  pl.  pUl«  2,  1.  Sieb.  l. 
p.  496.) ,  Pythagoras  (Stob,  ibid.) ,  Empedöklee  (Piot.  1^  5.  Galea. 
c.  7.  Stob.  1.  p.  494.),  Piaton  (in  Tim.  p.  31.  a.  Stepb«  Tgl.  Pht.  t. 
Galen.  11. 11.),  Anaxagoras^  Aristoteles^  Zekon  (SUib.  1«  p.496.) 
nnd  überhaupt  alle  Stoiker  (Stob.  ibid.  Plut.  u.  6aUn^  11. 11.  vgl.  aiick 
Fiat,  de  El  Delpfa.  p.  389.  ^-  n.  de  def.  Orae.  p.  422  sqq.) ,  m  wie 
noch  viele  Andere  (bei  Stob.  1. 1.)  behaupteten «  dass  nur  eine  Welt 
existire,  äusserte  sich  Metrod&ros  (nach  Plut«  Galen,  n.  Stob.  U*  U.) 
dahin ^  die  Behauptung,  dass  im  unendlichen  Räume  nur  eine  Welt 
vorhanden  sei,  wäre  eben  so  ungereimt,  als  wenn  man  behauiptai 
wollte,  dass  auf  einem  grossen  Acker  nur  eine  Aehre  erzeogi  werde  \ 
und  auch  Anawimandros ,  Anaximenes ,  Xenophanes  (Stob,  ibid.), 
Leukippos,  Demokritos,  EpUniros  (Galen,  ibid.  Plnt.  2>  1«),  Herrn» 
kleides  (Plut.  2,  13.)  u.  A.  nahmen  mehrere  Welten  an.  (Vgl.  tter- 
haupt  Arist.  phys.  ausc«  8, 1.  Simplic.  ad  h.  1.  p.  257.^-  Diog.  Lk9,  7, 12. 
§.  44.  Orig.  Phil.  c.  13.  Galen*  c.  11.  Cic.  Acad.  pr.  2, 17.)  Pteilkb 
aber  verstanden  wohl  fast  Alle ,  welche  von  mehreren  Welten  spnb- 
eben  ,  datunter  nicht  verschiedene  Sonnensysteme ,  sondern  rechne- 
ten den  Himmel  mit  allen  uns  sichtbaren  Gestirnen  2n  der  einen  ms 
bekannten  Welt,  ausser  welcher  sie  noch  mehrere  andere  «kaii* 
che,  von  bestimmten  Grenzen  umschlossene,  Welten  im  unendliekei 
Räume  annahmen.  Doch  selbst  eine  dunkle  Ahnung  mehrerer  Sonnea- 
systeine  findet  sich  schon  bei  den  Alten ,  da  man  wenigstens  glaubte, 
dass  es  unter  den  Gestirnen  noch  mehrere  geben  möge,  die  der  Sonne 
nicht  nur  an  Grösse  gleichkämen,  sondern  sie  vielleidit  gar  noch  über- 
träfen (Cleomed.  Met.  2,  3.)  —  Was  nun  die  Gestalt  der  einen  Welt 
betriSk,  zu  der  auch  unsre  Erde  gekört,  so  hielten  sie  die  Meisten, 
wie  Pythagoras  (Stob.  1.  p.  356.),  Parmenides  (Stob.  1.  p.  354.), 
Piaton  (Tim.  p.  33. »•  vgl.  Stob,  ibid.),  Aristoteles  (de  coelo  2,  4. 
vgl.  Stob.  1.  p.  642.),  Leukippos^  Demokritosy  die  Stoiker  (Stob.l. 
p.  356.  Plut.  pl.  ph.  2,  2.)  u.  A.  für  sphärisch  (vgl.  auch  Cleomed. 
Met.  1,  8.  p.  50.  Achill.  Tat.  Isag.  §.  6.  Plin.  2,  2»  u»A.);  Andere 
dagegen  gaben  ihr  die  Form  eines  Kegels ,  Andere  wieder  die  eines 
Eies ,  wie  Empedokles ,  der  wenigstens  den  das  AH  umgebenden 
kryslallnen  Himmel  für  eiförmig  hielt  (Stob.  1.  p.  566.);  wahrend 
Epikuros  gar  nichts  über  die  Form  derselben  entscheidet  (Plut.  pl. 
phil.  2,  2.  Galen,  c.  11.).  Fast  Alle  aber  dachten  sich  dieselbe  in 
besitamte  Grenzen  eingeschlossen  (vgl.  PlaU  Pkaedr*  p.S48.^«  Arist. 
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de  ooelo  1,  6.  o.  7.  ond  de  gener»  el  cormpt.  l,  8.  p.Stfl.  a*  Diag.L. 
7f  1,  70.  §.  140.  Cleomed.  Met.  1, 1.  p.l.),  und  jcwar  glaubte  Par- 
mtmie^y  die  guize  Welt  sei  ml  einer  Art  von  Mauer  umgeben  (PInt. 
ty  7.  Stoib.  1.  p«  482.),  wie  auch  j4naximenes  auf  ähnHeke  Weise  den 
aassersten  Unireis  des  Weltalls  aus  einer  erdigen  Masse  bestehen 
liess  (Plal.  2,  li.  Galen,  c.  12.  p.  260.  vgl.  auch  Stob.  I.  p.  500.); 
Lmk^pas  und  Demokritos  dagegen  spannten  eine  Art  von  Haat  um 
sie  ans ,  in  welche  die  Gestirne  gteiehsan  eingewebt  wären  (Plut.  2, 
7.  Galen.  c.ll.  p.267.  Stob.l.  p.490.).  Nach  j[?i»jM?<fei:/ef  besehrieb 
der  Kreislanf  der  Sonne  die  Grenze  des  Weltalls  (Plut.  2^  1.  Giden. 
€•  11.  p.  263.  Stob.  1.  p.  440.),  für  welche  überhaupt  wohl  die  Mei- 
iten  den  als  ein  fesles  Gewölbe  gedachten  Himmel  ansahen.  (Vgl. 
Uten  §.  33.)  Auch  die  Stoiker y  Diogene$^  MeUssos  n.  A.  (Plut. 
Galen,  u.  Stob.  11.)  nahmen  eine  begrenzte  Welt  in  dem  unendUchen 
All  oder  dem  leereu  Räume  an. 

§.  32.  Die  einzelnen  Weltkörper  anlangend,  hielt  man  die  Ge- 
stirne, deren  wahres  Verhältniss  zur  Erde  man  nicht  kannte^  und 
TOD  denen  man  glaubte,  dass  sie  blos  jener,  als  des  Mittelpunktes 
der  ganzen  Schöpfung,  wegen  vorhanden  wären,  fast  allgemein  fiHr 
«nsrer  Erde  ähnliche  Körper^  aber  von  feuriger  Natur  ^*),  für  Ktam- 
^n  von  Feaerstoff  oder  Ansammlungen  leuchtender  Dünste  ^'*),  deren 
ffitze  man  nach  Anaxagoras  und  Herakleitos  (vgl.  Orig.  Phil.  c.  8. 
snd  Diog.  L.  9, 1^  6.  §.  10.)  auf  der  Erde  eben  so  gut  fühlen  würde» 
ab  die  der  Sonne ,  wenn  sie  nicht  zu  weit  von  derselben  entfernt 
wiren,  nnd  die  sich  nach  Anaximenes  (Orig.  Philos.  c.  7.  Plut.  ap. 
Ettseb.  praep.  ev.  1,  8.),  Parmenides  (Stob.  1.  p.  510.),  Herakleitos 
(Diog.L.1.1.  Stob.  ibid.  u.  Plut.  2,  17.)  und  Andern  (vgl.  Arist.  Met. 
2,2.  Sen.  Q.  N.  6, 16.  anch  Cleomed.  Met.  1,  11.  p.  75.  Cic.  N. 
D.  2,  46.  Plin.  2,  9,  68.  u.  s.  w.)  von  den  Ausdünstungen  der  Erde 
(imd  des  Meeres),  ^*)  nach  Piaton  und  Aristoteles  aber  durch  sich 


13)  So  2.  B.  TAales  (Plut  2,  13.  Galen  c.  13.  in.  Stob.  1.  p.  506. 
528.  550.  AchiH.Tat.  Isag.  §.  11.  p.  79.  Petav.).  Auch  nach  Äenokrates 
varei  sie  eine  Mischung  von  Pener  nnd  dichten,  erdigen  fiestaudtheilefl. 
(Plot.  de  fiic.  in  erbe  Lonae  c.  28.) 

14)  3e  hielt  sie  z.  B.  Anaanmandros  fOr  Klumpen  verdicbleler 
l^Ci  voll  Peners,  das  aus  einer  Oeffnnng  hervorstrahle  (Stab.  1.  p.  510. 
'I^kee^oret.  Sem.  4.  p.530.  Sirmond.  Achill.  Tat  Isag.  §.19.  p.Sl.  Petav.)« 

15)  Nach  Herakleitos  (Stob.  1.  p.  524.),  Hekatäos  (ibid.),  Rieantkes 
(Slob.  1.  p.  5S2.)  nnd  Chrysipffos  (Stob.  1.  p.  540.)  nShrte  sich  we- 
nigstens die  Sonne  besonders  von  den  Ausdünstungen  des  Meeres;  dar 

32* 
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selbst  ernährten  y  und  keiner  Nahmng  Ton  Aussen  her  bednften 
(Stob.  1.  p.  512.).  Den  Grund  ihrer  feurigen  Natur  bnden  jäum- 
mandros  und  Leukippos  in  ihrer  ausserordentlich  schnellen  Bewe- 
gung ,  die  sie  erglühen  mache ;  Andere  aber,  wie  Metrodoros  (Plit 
%  17.  Oalen.  c.  13.  p.  273.  Stob.  1.  p«  518.),  Strato»  von  Lampsa- 
kos  (Schüler  und  Nachfolger  des  Theophrastos  zwiischen  288  u.  268. 
vor  Chr. :  Stob,  ibid.),  Geminos  u.  s.  w.  liessen  auch  sie ,  wie  des 
Mond,  ihr  Licht  von  der  Sonne  empfangen.  Dass  ein  Untersdued 
zu  machen  sei  zwischen  selbstleuchtenden . Sternen  (Sonnen),  ud 
solchen ,  die  von  diesen  erst  erleuchtet  werden ,  wussten  die  Altes 
noch  nicht,  obgleich  ihnen  der  auf  die  Bewegung  gegründete  Unter- 
schied zwischen  Fixsternen  und  Planeten  längst  klar  geworden  war. 
(Vgl.  unten  §.  34.)  Den  Grund  davon  aber,  dass  nicht  alle  Gestine, 
gleich  der  Sonne,  Wärme  auf  die  Erde  ausstrahlen,  fand  schon 
Anaxagaras  in  ihrer  weiteren  Entfernung  oder  in  der  geruigerea 
Hitze  des  sie  umgebenden  Aethers  (Orig.  PhiL  c.  8«).  Nnr  Wenige 
hatten  eine  von  der  allgemeinen  Ansicht  auffallend  abweichende  Mei- 
nung, wie  eben  Anaxagofasy  der  sie  für  Felsenstücke  hielt,  die  der 
Aether  bei  der  Schnelligkeit  seines  Umschwunges  von  der  Erde  losge- 
rissen und  durch  Entzündung  in  Sterne  verwandelt  habe ,  die  er  nn 
in  der  Richtung  von  0.  nach  W.  mit  sich  herumschlendere  (Plut  2, 
13.  Galen,  o.  13.  Stob.  1.  p.  508.  vgl.  auch  Plat.  Legg.  12»  p.  907. 
Apol.  0. 14.  Xen.Mem.  4,  7, 7.  Diog.L.  2,  3,  8.  §.  12.  Orig.Phüos. 
c.  8.  Theodoret.  Senn.  4.  p.  530.  Sirmond.)  ^^) ,  oder  wie  BwKfe- 
doklety  welcher  glaubte ,  es  wären  Feuertheile  des  Aethers,  die  der- 


Mond  aber  nach  Poseidonios  (Diog.  L.  7,  i,  71 .  §.  145.)  von  denen  des  sfissei 
Gewässers.  VergL  aoch  Porphyr,  de  antro  Nymph.  p.  257.  Anaximenes 
aber  lehrte  nach  den  oben  angeführten  Stellen ,  dass  die  Gestirne  aicht 
nor  von  den  AusdQnstongen  der  Erde  ernährt  würden,  sondern  aueh  duch 
Verdichtung  zuerst  aas  ihnen  entstanden  wären ;  denn  die  Erde  hielt  er 
für  den  zuerst  entstandenen  Weltkörper  (Plot.  n.  Orig.  Phil.  II.  U.). 

16)  Etwas .  Aehnliches  scheint  auch  Diogenes  von  Apollonia  (wakr- 
schetnlich  ein  Schüler  des  Anazimenes  um^s  J.  460.  vor  Chr.)  behaaftet 
KU  haben ,  der  sie  für  bimsteinartige ,  glühende  Massen  und  für  Aoi- 
dampfungen  {dianwowg)  des  Weltalls  hielt.  (Plot.  2,  13.  Galen,  e.  1^ 
Stob.  1.  p.  508.)  Auch  Demokrüot  und  Metrodoros  sahen  die  Gestine 
für  glühende  Steinklnmpen  an ,  die  durch  einen  Kreislauf  der  Atome  ▼•■ 
0.  nach  W.  entsUnden.  (PInL  2,  20.  Galen,  c.  14.  Stob.  I.  I.)  JM*^- 
goras  gründete'  auf  diese  Ansicht  auch  die  Erscheinung  der  auf  die  Br^ 
herabfallenden  Meteorsteine  (vergl.  Diog.  L.  2,  3,  5.  §•  10.  und  Plit- 
Lysand.  12.). 
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selbe  bei  der  ersten  Absonderung  der  Elemente  ausgestossen  habe 
(Phit.  I.  1.).    Xenophanes  meinte  gar,  die  Gestirne  wären  feurige 
Wolken,  die  amTage  yerlöschten,  des  Nachts  aber  wieder  erglub- 
leB  (Plut.  2,  13.  25.  Galen,  c.  13.  p.  270.  Stob.  1.  p.  512.  AchiU. 
Tat  Isag.  c.  11.  Enseb,  praep.  ev.  1,  8.  Theodoret.  1. 1.),  und  Sonne 
und  Mond  entstanden  durch  den  Zusammenfluss  mehrerer  solcher  klei- 
Deren  Feuermassen,  die  im  Westen  immer  erlöschten,  im  Osten  aber 
neu  sich  bildeten  (PInt.  2,  13.  20.  Galen.^.  14.  Stob.  1.  p.  522.  550. 
Easeb.  1.1.  u.  15,  23.  50.  Orig.  in  Gron.Tbes.  X)  p.  277.);  oder  es 
^e  wohl  gar  verschiedene  Sonnen  und  Monde ,  die  bald  hier  bald 
(U  auf  die  angegebene  Weise   enständen.   (PluL  2,  24.  Stob.  1. 
p.512f.  Easeb.  15,  50.)  Eine  ähnliche  Ansicht  hatte  auch  Hera- 
kleitos^  der  ebenfalls  die  Sonne  und  alle  übrigen  Gestirne  für  feurige, 
durch  die  Ausdünstungen  der  Erde  und  des  Meeres  genährte,  Erscbei- 
ouDgen  hielt ,  die  täglich  sich  erneuerten  (Arist.  Met.  2,  2.  Plat.  de 
rep.  6.  p.  498.  Proci.  in  Tim.  p.  334.  Plut.  pl.  ph.  2,  28.  Diog.  L.  9, 
1,6.  §.10.);  und  ebenso  sprachen  9inch  Eptkuros  (ap.Diog.  L.  10,  25. 
§.92.)  und  Meirodoros  aus  Chios  (Fragm.  Plutarchi  Tom.V.  p.  499. 
ed.  Wyttenb.)  von  sich  entzündenden  und  verlöschenden  statt  von 
Mf-  und  untergehenden  Gestirnen.   Nach  Herakleides  ^^)  (aus  Hera- 
kleia  in  Pontos ,  daher  Pontikos  genannt,  um^s  J.  328.)  und  den  Pf- 
tiagoreem  waren  alle  Sterne  eigne  Welten  (Erden?)  im  unendlichen 
Räume,  von  Luft  und  Aether  umgeben  (Plut.  2,  13.  Galen,  c.  13.  p. 
271.  Stob.  1.  p.  514.  Theodoret  Serm.  4.  p.  530.);  und  dieselbe  An- 
sicht hatten  auch  die  Orphiker.  (Proclus  in  Tim.  V.  p.  292.  und  IV. 
p.  283.  Vgl.  Plut.  Galen,  u.  Stob.  11. 11.)  Ueber  die  Gestolt  der  Sterne 
batte  man  gleichfalls  verschiedene  Meinungen.  Anfangs  hielt  man  sie^ 
gleich  der  Erde,  für  scheibenförmig,  und  so  glaubten  denn  ^»tf;>;iifieAer 
(wcnigslens  nach  Plut.  2,  14.  22.  27.  u.  Galen,  c.  13.  p.271.),  Ar- 
ehtlaos  (Stob.  1.  p.  510.)  u.  A.,  sie  wären  als  glühende  Scheiben 
<Mler  Bleche  wie  Nägel  an  den  krystallnen  Himmel  angeheftet;  wäh- 
read  dagegen  nach  Orig.  Phil.  c.  7.  Anaximenes  lehrte,   sie  wür- 
^len,  gleich  der  Erde,  ihrer  platten  und  breiten  Form  wegen  von 
'er  Luft  getragen.  (Vgl.  unten  §.  33.)   Kkanthes  hielt  sie  für  kegel- 
ßmig  (Plat  2,  14.  Theodoret  1.  1.  Stob.  1.  p.  516.),  Andere  wohl 


17)  So  schreiben  Galen,  und  Stob.  I.  I.;  Plutarch  dagegen  neoot 
^en  Heraklettos^  dessen  Name  ans  Galen,  und  Stobäos  wohl  in  Heraklei- 
^es  umgeändert  werden  muss ,  da  Heraklif  s  uns  bekannte  Ansichten  über 
^  Gestirne  mit.  dieser  Meinung  nicht  gut  zu  vereinigen  sind. 


902  Erster  Theil. 

für  kecher-  oder  Baebenfömiig  '^) ,  die  Mei^leD  siber  geJieii,  Bt^i« 
einnal  die  «pbärische  Gestalt  der  Erde  aBgenemmen  war,  anch  ümcn 
die  'Form  einer  Kugel,  z.  JS.  die  Stoiker  (Phit.  a.  Stob.  IL  U.)- 

Bie  Sonne  hielten  Alle  fiir  einen  an  sich  lencfatenden  uni  er- 
wärmenden Körper  y  über  dessen  Entstehttag  «rad  Natar  die  ABsäeb- 
ten  ebenfalls  sehr  gethdlt  waren.    Nach  Anaa:a§^6rait  (PlBt.  2,  20. 
Stob.  1.  :p.  32&),  ßemokrk^s  (Plnt.  ibid.  Stob.  1.  p.  53t.)  und 
Metrodoros  (Plnl.  ibid.)  war  sie  eine  glühende  Eisen-  <oder  Stetn* 
masse,  nach  Xenophanes  {s.  oben)  ein  Znsammenfinss  entzoBdeter 
Wolken  (Stob.  1.  p.  522.  Theoderet.  1.  1.);  nach  TktUex  war  sie 
efdartig  (Stob.  1.  p.  528.),  naeh  Epikur^s  ebenfalls  eine  erdarlige, 
von  Feuer  entzündete,  und  wie  ein  Schwamm  oder  Bimstein  durcb- 
löoherte  Masse  (Plut.  2,  20.) ,  und  auch  Diogenes  von  ApoU^nia  iiiell 
sie  liir  erd-  und  bimsleinartig ,  so  dass  die  Strahlen  des  Aelhen  ia 
ihren  Poren  hängen  bli^n  und  sich  konzeatrirten.  {Stob.  1.  p.  528. 
Theodoret.  Senn.  4*  p.  530.)  Nach  dem  Pjflhagoreer  Philolaos  ist 
sie  eine  glasartige  Scheibe^  welche  den  Widerschein  des  in  der  Weif 
befipdKcben  Feuers  oder  die  Strahlen  des  Aethers  in  sich  aafaimmt, 
und  wie  durch  ein  Sieb  auf  uns  herai>schiittet  (PluL  2, 20.  Theodoret. 
L  1.  Stob.  1.  p.  528  f.).   Aehnlich  ist  auch  die  Ansioht  des  Empeio- 
klesy  nach  welcher  die  uns  sichtbare  Sonne  von  Kry'slall  «ad  nur  der 
ReOez  einer  andern  Sonne  oder  grossen  Feuermasse  in  der  amitfa 
Hemisphäre  ist.  (Plut.  2,  20.  Stob.  i.  p.  530.)    Parmemdes  liess 
(nach  einer  nicht  ganz  klaren  Stelle  hei  Stob.  1.  p.  532.)  die  Soaae 
und  den  Mond  sich  aus  der  Milchstrasse  absondern,  und  zwar  erslere 
aus  der  heisseren,  letzteren  aus  der  kälteren  Mischung  derselben ''). 
Während  die  meisten  übrigen  Philosophen^  wie  Anaamnenes^  Mtlro- 
dorosj  Parmenides  (Stob.  1.  p.524.),  Zenon  (Stob.  1.  p.538.)  n.A., 
die  Sonne  selbst  für  einen  feurigen  Körper  hielten«  lehrte  Anstetd»^ 
sie  sei  ebenso  wenig  als  irgend  ein  anderes  Gestirn  an  sich  selbst  fea- 
rigor  Natur ^  sondern  entzündete  nur  durch  ihre  schnelle  Bewegnag 
den  Aether  um  sich  her.  (Arist.  de  coelo  2,  8.  Stob.  1.  p.  534.) 
lieber  ihre  Gestalt  gilt  dasselbe,  was  über  die  der  Gestirne  überhaupt 
bemerkt  worden  ist.   Nachdem  man  sie  früher  fUr  soheibenformig  ge- 
halten hatte,  welche  Ansicht  namentlich  ^fitfj;r»Ra;idlno£,  jkuiximaH», 
Empedokles^  der  Pythagoreer  Alkmäon  und  die  sogenannten  Mathe- 


IS)  Wenigsteos  hielt  Herakleitos  Sonne  and  Mood  für  uaoheiifilr* 
mig  (PJut.  2,  22.  uad  27.  Stob.  1.  p.  524.  Vergl.  noteo  S.  504.). 
19)  Vergl.  uoten  ttber  die  Milchstrasse  S.  507. 
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«laUker  bestiamt  au5«prachen  (Stob.  1.  p.  524.  Fiat  pl.  ph.  2,^.)> 
lehrUn  spater,  ala  maa  die  sphärische  Gestalt  der  Erde  erkannt  hatte, 
die  Pjftimgoretr  (Stob.  1.  p.  526.  Achill.  Tat.  Isag.  c.  18.)  Zenon, 
Ckrynppoß  und  die  übrigen  Stoiker  (Stob.  1.  p.540.),  Aristoteles  n.  A. 
aaeh  aie  babe  eine  Kugelgestalt.  NurHerakleitos  unAHekatSos  gaben 
ihr  die  bohle  GesUlt  eines  Nachens.  (Plut.  Z,  22.  Stob.  1.  p.  524.) 
Daaa  4ie  Alten  auch  schon  Sonnenflecke  kannten,  scheint  ans  Theophr* 
de  sign.  4,1.  p.  797.  n.  Arat.  Diosem.  90.  geschlossen  werden  ^v 
können.  (Vgl.  Jdeler  Meteor,  yet.  X,  49.  not.  7.  p.  201  sq.) 

lieber  den  Mond  hatten  nicht  Alle  eine  und  dieselbe  Ansieht. 
Während  ihn  Viele  für  einen  seiner  Natur  nach  der  Sonne  ganz  glei* 
cken  ond  aneb  durch  sein  eignes  Licht  leuchtenden  Körper  hielten 
(wie  Anaanmandro»^^)  bei  Plut.  2,  28.  Galen,  c.  3.  Stob.  1.  p.  548. 
5iM.  Euseb.  15^  26.  29. ,  Anaximenes  bei  Stob.  1.  p.  550. ,  Xena- 
fbmies  bei  Pkt.  2,  25.  Stob.  1.  p.  556.,  Anaxagoraa^^)  und  Demo- 
kritos  bei  Plut.  2,  25.  Galen,  c.  15.  Euseb.  15,  25.  Stob.  1,  p.550., 
Zemm  bei  Stob.  i.  p.  538.,  Kleanthes  bei  Stob.  1.  p.  554.,  Antiphon 
bei  Plut.  2,  28.  Stob.  1.  p.  556.^  der  Chaldäer  Berosos  [der  aber  nur 
üt  eine  Hälfte  für  erleuchtet,  die  andre  für  finster  hielt]  bei  Cleo- 
aed.  Met.  2,  Ir  u.  4.  Stob.  1.  p.  557.  u.  559.  u.  A.),  dessen  minder 


20)  Der  bei  dem  Moade,  wie  bei  der  Sonoe,  das  Licht  ans  eiaer 
OelfimBg  dieser  mit  Feuer  gefüllten  Himmelskörper  bervorstrahlen  lässt. 
(Plut  2,  25.  Galeo.  c.  15.  Eoseb.  15,  23.  Stob.  I.  p.  548  f.)  Vergl.  nntea 
§•  35.  Wenn  in  Widerspruch  mit  diesen  Angaben  Diog.  L.  2,  1,  2.  den 
Aowaiandros  lehren  lässt,  der  Mond  empfange  sein  Licht  von  der  Sqnqe, 
so  iftt  diess  wohl  nur  ein  Irrthum. 

21)  Aach  hinsichtlich  des  Anaxagoras  finden  sich  verschiedene 
Angaben,  und  Stobäos  selbst  Iflsst  sich  einen  Irrtbum  zu  Schulden  kom- 
nea,  indem  er  a.  a.  0.  ihm  und  Demokritos  den  Ausspruch  in  den  Mund 
legt,  der  Mond  sei  ein  ategm/M  dwnvgov  (was  sich  auch  bei  Theodore!. 
Serm.  4.  ^.  531.  wiederholt  findet),  und  doch  weiter  unten  S.  558.  den 
Anax.  unter  diejenigen  zählt,  die  den  Mond  sein  Licht  von  der  Sonne  be- 
konmen  lassen.  Letz^teres  jedoch  berichten  auch  PlaL  Gratyl.  p.  409. 
Plot.  de  faeie  Lnn.  c.  16.  und  Orig.  Phil.  c.  8.  Dieser  Widerspruch  aber 
erklärt  sich  leicht,  wenn  es  wahr  ist,  was  Olymp,  in  Meteor,  p.  15.^* 
tencbtet  (vergl.  auch  Gleomed.  Met.  2,  4.),  dass  Auaxag.  den  Mond  sein 
Liebt  nar  zum  Theil  von  sich  selbst  haben,  zum  Theil  aber  auch  von  der 
Sonae  empfangen  Hess ,  weil  jenes  nur  ein  sehr  schwaches  sei.  Brandü 
(G^scb.  d.  Philosoph.  I.  S.  260.)  vermulbet ,  dass  diese  Ansicht  i|i  den 
Aukleni  und  helleren  Stellen  des  Mondes  ihren  Grund  gehabt  haben 
>»^ge;  was  aber  freilich  den  weiter  unten  (S.  505.)  mitgetheilten  ErkU- 
i^ogen  der  Mondflecke  bei  Anax.  widersprechen  würde. 
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helles  Licht  Herakleüos  dadurch  erklärt,  dass  er,  als  der  Erde 
stehend,  von  dichterer  Luft  umgeben  sei,  als  die  Sonne,  hatten  doch 
Andere,  wie  Thaies  (Plut.  2,  28.   Stob.  1.  p.  556.),  Anaximemtg 
(Theodoret.  Serm.  4.  p.  53L) ,  Herakleitos  (idem  ibid.) ,  Parmem- 
des  (PInt.  2,  26.  de  fac.  in  orb.  Lunae  c.  16.  adv.  Colot.  p.  lllB.^- 
Galen.  c.  15.  Stob.  1.  p.  550.  558.  Theodoret.  1.  1.),  Metrodoros 
(Stob.  1.  p.558.),  die  Pythagoreer  (Diog.L.  8,  1,  19.  §.27.  Stob.l. 
p.  556.),  die  Stoiker  (Diog.  L.  7,  1,  71.  §.  145.);,  Aristoteles  (Anal, 
post.  1,  10.  de  coelo  2,  8.  \\,)^Aristarchos  (de  magnit.  Sol.  et  Lon. 
prop.  1.),  Geminos  (Elem   astr.  c.  7.)  und  die  Chaldäer  (Diod.  Sic. 
2,  31.)^^),  schon  die  richtige  Ansicht^  dass  er  sein  Licht  von  der 
Sonne  empfange ;  und  zwar  dachte  man  wohl  grösstentheils  an  eine 
von  ihm  ausgehende  Zurückwerfung  der  Sonnenstrahlen  (Flut  de  fiic. 
in  orb.  Lunae  c.  16.  Cleomed.  Met  2,  1.  u.  4.  Plin.  2,6,  4.).   Xeno- 
phanes  hielt  ihn  (nach  Plut.  2,  25.  Galen,  c.  15.  u.  Stob.  1.  p.  550.) 
für  eine  verdichtete  Wolke  ^^) ,   und  auch  Empedokles  sah  ihn  nach 
Stob.  1.  p.  552.  für  eine  durch  Feuer  verdichtete  und  von  einer  Feaer- 
sphäre  umgebene  Wolke,  nach  Achill.  Tat.  Isag.  c.  16.  u.  21.  aber  für 
ein  losgerissenes  Stück  der  Sonne  an.  Nach  Anaxagoras  nniDemokri" 
tos  ist  er  eine  feste,  glühende  Masse  mit  Bergen,  Ebenen  und  Schlün- 
den (Plut.  2,  25.  Stob.  1.  p.550.),  n^ch Poseidonios  und  den  Stoikern 
aber  aus  Feuer  und  Luft  gemischt  (Stob.  1.  p.  554.  Plut.  de  fac.  in 
orbe  Lunae  c.5.  id.  pl.  phil.  2,  25.)^^).  Thaies  (Stob.  l.p.  550.),  die 
Pythagoreer  (Plut.  pl.  phil.  2, 30.),  Herakleitos  (Plat  ib.  Galen,  c.15.), 
Herakleides  (Theodor.  Serm.  4.  p.  531.)  und  ßkellos  (Stob.  1.  p.552,) 
glaubten,  der  Mond  sei  erdiger  Natur,  und  auch  nach  Piaton  besteht 
er  grösstentheils  aus  erdartiger  Materie.  (Plut.  pl.  phil.  2,  25.)  Was 
seine  Gestalt  betriift,  so  hielt  ihn  noch  Empedokles  für  diskus-  oder 
nach  einer  andern  Angabe  für  zylinderförmig  (Stob.  1.  p.552.),  Herth 
kleitos  dagegen  gab  ihm  die  Form  eines  Nachens  (Stob.  1.  p.  550.)v 


22)  Vielleicht  aoeh  Anaxagoras.  Vergl.  Note  21.  Wenn  jedoeh 
Stobaeus  1.  p.  556.  auch  den  Aristoteles  dem  Monde  sein  eigenes  Licht 
geben  lässt,  so  beruht  diess  wohl  nur  auf  einem  Irrthoro. 

23)  Nach  Äenophanes  Ansicht  über  die  Gestirne  öberhanpt  (s.  oben 
8.  501.)  sollte  man  vielmehr  erwarten,  dass  er  ihn  für  eine  entzfiadete 
Wolke  angesehen  habe.  Vielleicht  glaubte  er,  dass  eben  durch  eise  ge- 
waltige Kompression  die  Entzflndung  entstanden  sei. 

24)  Nach  Diog.  L.  7,  1,  71.  §.  145.  n.  Galen,  o.  15.  dagegen  lehrten 
Zeaon  und  die  Stoiker,  der  Mond  sei  ans  feurigen  und  erdigen  Theiles  ge«> 
mischt  und  enthalte  der  letztereii  weit  mehr,  als  die  Sonne. 
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irillirend  die  Meisten  aaeh  bei  ihm  die  Kogelgestalt  aimajunea  (z.  B. 
tie  Stoiker:  Stob.  1.  p.  554.  556.).    In  den  Mondflecken,  deren 
Grand  Parmemdes,  Aristoteles  j  die  Stoiker  und  sogenannten  Ma- 
thematiker noch  darin  suchten,   dass  seine  feurigen,  InfUgen  nnd 
erdigen  Bestandtheile  nicht  gleichförmig  vermischt  wäh»n  (Stob.  1. 
p.  564.  Plnt.  adv.  Colot.  p.  1115.) ,  während  sie  Andere,  wie  Klear- 
ekos ,  mit  Agesianax  fnr  eine  Abspiegelang  der  Unebenheiten  unsrer 
Erdoberfläche  and  der  Meere  hielten  (Plat.  de  facie  in  orbe  lanae  c.3. 
Stob.  1.  p.  552.  Plat.  pL  ph.  2,  25.  vgl.  auch  Cleomed.  Met.  2,  1. 
p.  89.) ,  erkannte  schon  Anaxagorus  (der  überhaupt  den  Mond  sehr 
genau  beobachtet  zu  haben  scheint,  da  er  selbst  eine  Zeichnung  da- 
Toa  entwarf:  Plut.  Nie.  23.  vgl.  Orig.  Phil.  c.  8.)  Höhen  und  Tiefen 
(Diog.  L.  2,  3,  4.  §.  8.  Plnt.  pl.  phil.  2,  25.),  deren  Grund  er  aber 
eben  aus  der  Verschiedenheit  der  BestandtbeUe  ableitete  (Plut.  pl.  ph. 
2, 30.  Orig.  Phil.  c.  8.) ,  indem  er  vielleicht  glaubte ,  dass  die  leicb* 
ttereuFeaertheile  aufwärts  stiegen  und  die  Höhen  bildeten,  die  schwe- 
reren und  dunkleren  Erdtheile  aber  in  dei;  Tiefe  blieben.  (Stob.  1. 
p.  562.)   Noch  bestimmter  sprach  Demokritos  von  den  Höhen  nnd 
Tiefen ,  Bergen  und  Thälern  des  Mondes  als  Ursachen  seiner  helle« 
Ten  und  dunkleren  Stellen  (Plut.  2,  25.  Stob.  1.  p.  564.),  und  ebenso 
der  Pythagoreer  PMlolaos  (Stob.  1.  p.  562.)  >0-    ^^^  PbUarchos 
(de  bc.  in  orb.  Lun.  c.29.)  sehen  wir,  dass  die  auffollendsten  Mond- 
Becke  bei  den  alten  Astronomen  auch  ihre  eignen  Namen  hatten 
(Schlucht  der  Hekate,  el]rsische  Ebene,  Ebene  der  Persephone  u.s.w.). 
Von  dem  Wesen  der  übiigen  Gestirne  ist  schon  oben  S.  499  ff. 


25)  Philolaos  spricht  hier  aosdrficklich  auch  von  den  Bewohnern  des 
Mondes,  ond  aaeh  Xenophanes  soll  sich  nach  Gic.  Aead.  pr.  2,  39,  123. 
den  Mond  yon  menschlichen  Wesen  bewohnt  gedacht  haben,  was  aber  ein 
offenbarer  Irrthom  ond  mit  den  oben  angeführten  Ansichten  des  Xenopha- 
nes gar  nicht  zu  vereinigen  ist.  Vielleicht  verwechselte  Cicero  den  Xeno- 
phanes  mit  dem  Anaxagoras^  der  nach  Diog.  L.  2,  3,  4.  §•  8.  im  Monde 
nicht  nur  Berge  nnd  Thaler,  sondern  aaeh  Wohnungen  vcrmuthete,  nnd 
doch  sonst  (nach  Simpl.  in  Phys.  Arist.  p.  833.  b.)  von  einem  nicht  irdi- 
■chenHenschengesehlechte  sprach,  nnter  dem  er  höchst  wahrscheinlich  die 
Bewohner  des  Mondes  (nnd  andrer  Gestirne?)  verstand.    (Vgl.  anch  Bran-- 
^  Gesch.  der  Phil.  I.  S.  261.  u.  Uekert  I,  2.  S.  89.)    Mit  weil  grösse- 
rer Wahrscheinlichkeit  wird  diese  Vermuthnng  von  Plnt.  pl.  j>hil.  2,  30. 
id.  de  fac.  in  orbe  Lun.  c.  24.  Galen,  c.  15.  p.  282.  und  Stob.  1.  p.  562. 
den  Pythagoreern  zugeschrieben,  die  jedoch  nach  diesen  Stellen  nur  von 
^eit  schöneren  und  grösseren  Thieren  nnd  Pflanzen  im  Monde  sprachen, 
menschlicher  Bewohner  aber  nicht  aasdrfickitch  erwahatea. 
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ge«piockea  worden,  über  den  Unierscbie4  von  FÜMstemen  und  Pboe- 
ten  aber  wird  unten  §.  34.  die  Rede  sein.  Hier  nur  noch  die  Bemer- 
kung ,  dass  man  ancli  die  Zahl  dar  am  Hinmel  siehtbaren  Sterne  u 
bestimmen  auchftey  indem  PioUmäos  (Almag.  8.  eztr.)  deren  1032, 
Hipfmtchos  1080  (Erato8th.adArat.Pbaen.inPetaviiUranoL  p.145.), 
Andere  (bei  Piin.  2»  41.)  1600  cu  zählen  glaubten  ^^) ,  und  dass  die 
Sitte,  einzelne  vorzüglich  in  die  Augen  fallende  Sterne  mit  besonden 
Namen  sn  bezeicbnen^  oder  ganze  Gruppen  nahe  beisammen  liegen- 
der Sleme  in  ein  theiis  von  der  Gestalt  der  Gruppe ,  theils  aas  der 
Mythologie  entlehntes  Bild  zusanunenzufiissen ,  sehr  alt  ist,  indem 
sebon  ^iHotneros  (U.  18,  483  ff.  22,  25  ff.  Od.  5,  271  ff.)  die  Biiria 
oder  der  Himmelswagen,  der  Orion,  der  Hund  des  Orion  (der  Sirias), 
die  Hyaden  und  Plejaden,  bei  Hetiodoß  aber  (0.  et  D.  608*)  auch  der 
Arkturos  {als  ganzes  Sternbild  später  Arktopbylax  nnd  Bootes  fe* 
nannt)  und  die  Dike,  d.i.  die  Jungfrau,  ^0  erwähnt  werden,  zu  denen 
später  durch  Thaies  die  Kynosura  (der  kleine  Bar) ,  durch  Pindar^ 
das  Pferd  und  derWasserpann  (d.i.  der  Pegasos  undGanymedes)^'), 
durch  Pherekyies  der  Drache  und  die  Krone ,  durch  Kleostratos  der 
Widder ,  der  Schütze  und  die  Böckchen  hinzukamen  u.  s.  w.  Spa* 
twe,  z.  B.  Euripides,  kennen  auch  die  Dioskuren,  den  Kepbeus, 
die  Kassiopeia ,  die  Andromeda ,  den  Adler ,  den  Hasen  nnd  andere 
Sternbilder.  Pialemäos  (Almag.  7.  extr.)  zählt  überhaupt  48  derglei- 
eben  Sternbilder  auf,  und  zwar  12  im  Zodiakus ,  1J5  jeaseit  und  21 
diesseit  desselben.  (Vgl.  auch  Gemini  £lem.astr.  e.2.  p.  7sq.  Petav.) 
Die  Milchstrasse  besteht  ndJühBgrmemdes  aus  einer  Mischung 
des  Lockeren  und  Warmen  mit  dem  Dichten  und  Kalten  (d.  b.,  nach 
der  Erklärung  einiger  Alten^  feuriger  und  erdiger  Bestandtheile),  und 
bildet  eine  besondere  Sphäre,  wahrscheinlich  zwischen  denen  der 
tionne  und  des  Mondes  (Plnt.3,  1.  Galen,  c.  17.  Stob.  1.  p.574.)^')- 


26)  Vielleicht  findet  sich  bei  Stob.  1.  p.  448.  auch  eine  dergl.  Be- 
stimiDuog  von  Seiten  des  Hippärchos,  Wenigstens  vermothet  Bake  ad 
Cleomed.  MeL  p.  303. ,  dass  die  alte  verdorbene  Lesart  Tüax^u$  di  lu 
lU¥a  yjj ,  wofür  Heeren  aus  Codd.  Tixax^a$  di  zu  (dp  anXap^  edirle, 
so  zn  lesen  sei:  7>V.  di  ta  fii^  qivti  (d.  i.  1058.). 

27)  Wenigstens  nach  des  Eratostbenes  (cat.  9.)  nnd  Hygions  (P. 
A.  2,  25.)  Berichte. 

28)  lAss  Pindar  sieh  den  Wassermann  nnter  dem  Bilde  des  Gaiiy- 
medes  gedacht  habe,  sagt  wenigstens  Theo  ad  Arat.  v.  283. 

29)  Pamenides  seheint  sich  nämlich,  nach  einer  etwas  dooUei 
Stelle  bei  Stob.  1 .  p.  482  ff.,  die  im  Mittelpnnbte  des  WeluUs  schircbeiide 
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Einige  Pfikagoreer  hiebeo  sie  fir  4ie  feurige  Spur  eines  aas  setner 
eigeBilicfhen  BdiBberaugefcUeoderleii  StenieSy  4er  4en  ganzen  Ram^ 
wehahen  er  in  Kreise  dorchfiihr,  entenniete  (Fhit.  n.  Stob.  11.  ü.); 
Oenopide»  aker  fSr  die  fräkere  Bahn  der  Somie ,  ehe  dieselbe  in  den 
Zediai^fis  kaa  (Aiist.  Meteor.  1,  7.  HnU  Gd.  a.  Stob,  ibid.) ,  wel- 
cIks  wahrseheinlich  audi  die  Ansicht  des  Metr^daros  war ,  der  sie 
aber,  wenn  wir  dem  Stobäos  a.  a.  0.  glaidwn  wollen,  iiir  die  jetzige 
Sonnenbahn  ansah.  Naeb  Andern  (nasaentlich  wohl  nach  Bippokrates 
jrofkCikios't  vgl.  Oiys{fiod.  ad  Arist.  Met  tt8.  and  unten  S.  508.) 
ist  sie  Mos  eine  spiegelartige. Ersebeinang,  indem  sieh,  wie  beim 
Regenbogen ,  die  Sonnenstrahlen  gegen  den  Himmel  brechen  (Plnt. 
Galen.  «.  Stob,  ibid.) ;  und  auf  ähnliche  Weise  Uelt  sie  jinaxag&rMs 
(wenigstens  nach  Diog.  L.  2,  2,  4.  §.  0. ,  doch  s.  weiter  nnten)  für 
einen  Uosen  Reflex  des  hell  strahlenden  Stemenliehtes ,  den  man  er- 
Uiekte ,  sobald  das  Sonnenlicht  von  der  Erde  ganz  verdunkelt  werde. 
Hernjirütsteles  ist  sie  eine  grosse  Masse  entzündeter,  tredcnerD«- 
ste  nnterhaR  des  Aethers ,  tief  unter  den  Planeten  (Met.  1,  8.  vgl. 
Plut.  u.  Galen.  11.  H.  Stob.  1.  p.  576.),  und  auch  Poseidenios  hielt 
sie  fiir  eine  feurige  Masse ,  die  lod:'erer  als  ein  Stern ,  aber  dichter 
als  ein  Moser  LicfaMrahl,  nnd  dazu  da  sei,  um  die  von  der  Sonnen- 
bahn eotfemteren  Tbeile  des  Weitaus  zn  erwärmen.  (Plut.  Galen.  >u. 
Stob.  ibid.  Macrob.  Somn.  Scip.  1,  15.)    Tkeopkrastos  glaubte,  sie 
sei  die  Fuge ,  wo  die  beiden  Hemisphären  des  Himmels  gleichsam  zu- 
saannengekittet  wären,  und  durch  welche  die  äusserste  Feuerregion 
ÜDdaFchschinHnere  (Macrob.  1. 1.)  Am  richtigsten  über  sie  urtheilte 


Erde  von  mehrera  Kreisen  oder  Kränzen ,  theils  reinen,  Uieils  gemischten 

Feners  eingeschlossen  zu  denken,  und  diese  wieder  von  einem  das  All 

gleich  einer  Mauer  umgebenden  starren  und  finsteren  Kreise.  Einer  der 

tochsken  jener  gemiScbteD   Feuerkreise  aber  war  ihra  die  MUchalrasse, 

«US  der  Sonne  und  Moad  sich  abf^sondert  haUen  (s.  oben:S.  5f02-)9  und 

<ier  von  dem  feurigen  Kreise  des  Himmels  eingeschlossen  war,  den  als 

äosserster  Kreis  wieder  der  des  Aethers  umgab.   Dieser  Angabe  wider- 

äersprechen   aber   ein    paar  Fragmente  des  Parm.  selbst,  das  eine  bei 

Arist.  Metaph.  3,  5.  p.   i009.  b. ,  worin  die  Sonne  als  der  Region  des 

Aethen  aogehSrig,  der  Hinmel  aber  diese  smschliessend  dargestellt  wird, 

Rundere  bei  Simplic.ad  ArisU  de  eoelo  i^.  (^ohol.  p.  61 Q,  3.)«  wo 

oer  Aether  und  die  Milcbstcasse  znsaromengestellt,  nnd  ihnen  der  Oiym- 

?os,  d.  h.  doch  wohl  der  Himmel  oder  die  Region  des  reinen  Feuers,  als 

<ta&  Aeosserste  beigesellt  Wird.  Siehe  Brandts  Gesch.  d.  Phil.  I.  S.  391  f. 

^nd  vergl.   auch  Heeren  ad  Stobaei  1.  I.    Tiedemann  Geist  der  specul. 

^kilai.  S.  183.  und  Idekr  ad  Arist.  Met.  1,  6.  p.  408  sqq. 
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Demokritos,  der  sie  for  den  zusammenfliessenden  Schein  einer  Moige 
kleiner,  dicht  zusammengedrängter  Fixsterne  ansah  (Arist.  Plut.  Gaka. 
Stob,  und  Macrob.  iL  11.  Manil.  1,  753  sqq.)«  und  dasselbe  meiiite 
nach  Arist.  1. 1.  (der  aber  zu  irren  scheint:  vgl.  Ideler  ad  h.  I.  p. 
413  sq.)  auch  schon  Anaxagoras,  dessen  Ansicht  aus  Stob.  1.  p.574t 
nicht  recht  klar  wird.  Uebrigens  vgl.  auch  Achill.  Tat.  Isag.  in  Anti 
Phaen.  c.  24.  p.  86.  u.  Gemini  Elem.  astr.  c.  4.  p.  12.  Petay. 

Von  den  Kometen  hatte  man  zum  Theil  höchst  seltsame  An- 
sichten. Nach  Anaxagoras,  Demokritos  und  Atn  Stoikern  entstebea 
sie  durch  Vereinigung  zweier  oder  mehrerer  Sterne  (Arist.  Met.  1,6. 
Plut.  3, 2.  Galen,  c.  18.  Stob.  1.  p.  578.  Sen.  N.  Q.  7, 19.),  und  zwar  den 
Anaaoagoras  znfolge  durch  Vereinigung  mehrerer  Planeten,  die  dann 
Flammen  ausstrahlen  (Diog.  L.  2,  3,  4.  §.  9.),  nach  Demokritos  aber 
vielleicht  auch  durch  einen  Wiederschein ,  wenn  die  Strahlen  eines 
Planeten  auf  die  eines  andern  fallen,  so  wie  eine  stemartige  Erschei- 
nung entsteht,  wenn  mehrere  Spiegel  ihre  Strahlen  gegen  einander  wer- 
fen (Stob.  1.  p.582.).  Straton  vonLampsakos  hielt  eineuKometen  fiir 
das  Licht  eines  Sternes,  der  in  eine  dichte  Wolke  eingeschlossen  sei, 
durch  welche  sein  Licht  hindurchstrahle ,  wie  das  Licht  aus  einer 
Laterne  (Plut.  3,  2.  Stob.  1.  p.  578.)    Auch  Hippokrates  von  Chics 
und  sein  Schüler  Aeschylos  glaubten  nicht,  dass  der  Sehweif  der 
Kometen  etwas  Materielles  und  ihnen  Eigenthfimliches  wäre,  sondern 
Mos  dadurch  entstände ,  dass  sich  unsre  Sehstrahlen  in  der  sie  um- 
gebenden Feuchtigkeit  brächen  (Arist  Met.  \,  6.  Schol.  Arat.  Dios. 
359.)  Nach  Aristoteles  sind  sie  zusammengehäufte  Massen  trockner 
Dünste^  die  durch  hineingefallenen  Feuerstoff  entzündet  und  durcb 
den  Umschwung  des  Himmels  mit  fortgeführt  werden ,  sich  aber  bald 
wieder  zertheilen  und  verlöschen  (Plut.  u.  Galen.  11.  U.  Stob.  1.  p. 
578.).  Auf  ähnliche  Weise  erklärte  sich  auch  Poseidonios  über  sie 
(Schol.  Arat.  Diesem,  v.  359.  Diog.  L.  2, 3, 4.  §.  9.  n.  7,  1,  81.  §.  152. 
Senec.  N.  Q.  7,  20.) ,  welcher  übrigens  behauptet,  dass  ihrer  immer 
sehr  viele  am  Himmel  ständen ,   und  wir  sie  nur  vor  den  helleren 
Sonnenstrahlen  nicht  erblickten  (Senec.  ibid.)-    Auch  Herakleides 
hielt  sie  für  hochstehende  Wolken ,  die  von  einem  hellen  Lichte  be- 
schienen würden  (Plut.  Galen,  u.  Stob.  11.  U.).   Der  Wahrheit  näher 
kamen  schon  die  Pythagoreer^  welche  lehrten,  Kometen  wären  stets 
am  Himmel,  wie  die  Planeten,  liefen  aber  ihre  eigne  Bahn,  und  er- 
schienen nur  auf  kurze  Zeit  den  Blicken^  wenn  sie  weit  von  der 
Sonne  entfernt  ständen.  (Arist.  Met.  1,  6.  Olympiodor.  ad  Met.  p.  12. 
Plut.  1. 1.  Stob.  1.  p.  576  f.  Schol.  Arat.  Diosera.  359.  Senec.  N.  Q. 
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7, 19.  Pliii.2,25,23.)M)  Am  riehtigslen  aber  unter  den  Alten  vrtheiUe 
ifter  rie  Apolionios  aus  Myttdos  (bei  Sen.  N.  Q.  7,  3.  17.)  ^i),  wel- 
cher sie  fSr  Gestirne ,  wie  Sonne  und  Mond ,  nur  nicht  von  rander, 
Sendern  langgestreekter  Form  erklärte,  und  behauptete,  es  irrten 
ihrer  viele  am  Himmel  hemm,  siedurebwandelten  aber  nur  die  hohem 
Regionen  desselben ,  nnd  zeigten  sich  uns  blos ,  wenn  sie  die  untern 
Tbeile  ihrer  Bahn  durchliefen.  >^) 

§•  33.  Ueber  die  Bewegung  der  Gestirne  hatten  die 
Alten  lange  Zeit  hindurch  ganz  irrige,  nie  ganz  richtige  Begriffe. 
Die  ältesten  Dichter  glaubten  (s.  §.  4. 5.),  dass  die  Sonne  (und  eben 
so  wohl  auch  der  Mond)  sich  täglich  an  dem  einer  Kuppel  gleichenden' 
Himmelsgewölbe  von  Osten  nach  Westen  über  die  Erdscheibe  hin 
bewege,  nnd  wie  sie  am  Morgen  aus  dem  Okeanos  oder  einem  Teiehe 
in  seiner  Nähe  (Hom.  II.  7,  421.  Od.  3,  1.  2.  vgl.  oben  S.  7.  Note  16.) 
aufsteige,  eben  so  auch  Abends  wieder  in  den  Okeanos  (Hom.  U.  8, 
485. 18,  239.  Od.  9,  558.)  oder  gleichfolls  in  einen  westlichen  Son- 
aenteich  (rgl.  Aeschyl.  fragm.  28.  und  oben  S.  28.)  hinabsinke ;  waren 
sieh  aber  selbst  nicht  klar  darüber ,  wie  jene  des  Nachts,  dieser  wäh- 


30)  Auch  Einige  der  sogenaanten  Ckaldäer  hielten  sie  für  weit  ent- 
ferste,  noch  über  den  Planeten  stehende  Sterne ,  die  ihrer  grossen  Entfer- 
Boog  wegen  nicht  gesehen  werden  könnten,  aber  bisweilen  in  niedrigere  Re- 
gionen berabsänken,  wo  sie  dann  gesehen  würden,  bis  sie  wieder  auf  ihren  ho- 
hem Standpunkt  znrflckkehrten.  (Stob.  I.  p.  582.)  Andere  Ghaldfler  aber 
glanbten,  die  Kometen  seien  Stücke  der  Erde,  die^von  einem  heftigen  Stamie 
is  die  Luft  entführt  nnd  dort  entzündet,  so  lange  gesehen  würden,  bis  sie 
vSUig  verbrannt  wären.  (Stob.  ibid.  Vgl.  Sen.  Q.  N.  7,  3.)  Ueber  die 
grösstentheils  astrologische  Weisheit  der  Ghaldäer  (von  der  unter  den 
Alten  nameotlich  der  oben  genannte  jipollonios  nnd  ein  anderer  ebenso 
Qsbekannter  Schriftsteller  Namens  ^j92^eii«f  [vergl.  Plin.  7,  56,  57.  Heeren 
ad  Stob.  I.  p.  581.  Ideler  ad  Arist  Met  1,  6.  p.  394.  Schneider  ad  Vi- 
tnv.  9,  2,  1.  Tom.  III.  p.  187.  Lobeck  Agiaopham.  I.  p.  341.]  gehandelt 
zu  haben  seheinen)  vergl.  überhaupt  Diod.  Sic.  2,  29.  Strab.  16.  p«  739. 
Sext.  Emp.  adv.  Astrol.  5.  ab  in.  Cic.  Div.  1,  1.  41.  2,  43.  46.  47.  ete. 

31)  A.  a.  0.  c.  3.  behauptet  er  auch,  dass  den  Chaldäern  die  Bahnen 
der  Kometen  eben  so  bekannt  wftren ,  wie  die  der  Planeten*  Schon  diese 
wenigen  Aenssemngen  lassen  uns  den  Verlust  der  Werke  dieses  Philo- 
sophen ,  den  wir  nnr  aus  diesen  Stellen  des  Seneka  kennen,  nnd  dessen 
Zeitalter  daher  auch  nicht  bestimmt  werden  kann,  gar  sehr  bedauern. 

32)  Uebrigens  vei^l.  über  die  Kometen  auch  die  Auszüge  aus  einem 
gewissen,  nicht  mit  dem  gleichnamigen  Stoiker  zu  verwechselnden,  Arria- 
^  (der  nach  Pfaot.Bihl.  Cod.  GGLI.  p.  1378.  (p.  460.  Bekker.)  eine  be- 
sondere Schrift  über  die  Kometen  schrieb)  bei  Stobaeus  1.  p.  584  ff.  und 
6.  Idekr  ad  Arist.  HeU  1,  6.  p.  381. 
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rend  des  Tages  zo  ihren  Aufgangspunkien  zurfiekkomnen,  oder  sp»- 
chen  diess  wenigstens  nirgends  deutlich  aus  3^).  Von  einer fieweguag 
der  übrigen  Gestirne  ist  bei  ihnen  noeb  weniger  die  Rede,  obgleiA 
die  sinnUcbe  Wahrnehmung  derselben  sehr  alt  ist,  da  schon  Bamerms 
es  als  etwas  Merkwürdiges  erwähnt ,  dass  die  Bärin  (der  Polarslan) 
sich  nie  in  das  Meer  hinabsenke  i  d»  h.  nie  untergehe  (liom.  U.  18, 
487^ff.  Od.  5,  273  ff.  vgl.  Strab.  1.  p.  3.),  Hesiodos  aber  an  mek- 
rern  Stellen  (0.  et  D.  383  sqq.  365.  598.  600.  u.  s.  w.)  von  itm 
Auf-  und  Untergänge  der  Gestirne  zu  gewissen  Zeiten  ond  an  gewin- 
sen  Punkten  spricht.  Nachdem  aber  Thaies  g^'lehrt  hatte,  man  habe 
sich  den  Himmel  als  eine  hohle  Kogel^  oder  vielmehr  wie  eine  hehle 
Eischale  zu  denken  (vgl.  §.  7.)  ^) ,  glaubte  man  Anfiings ,  dass  die 
Gestirne  gleichsam  wie  Nägel  an  dem  (nach  JToifiitro«,  Henodos  u.  A.) 
ehernem,  3^)  oder  (nach  Anaxagorat  bei  Diog.L.  2,  3,  9.  §.  12.  vgl. 
mit  Xen.  Mem.  4,  7»  7.  n.  Flut.  vit.  Lysandri  c.  12.)  steinernen, 
oder  (nach  Thale$^^)  bei  Stob.  1.  p.  506. ,  AnaximemeB  hti  PJut.  2, 
14.  Galen,  c.  13.  Stob.  ] .  p.  510.  Euseb.  pr.  ev.  15,  44.  und  Empe^ 
dokles  bei  Plut  2,  11.  Galen,  c.  12.  Stob.  1.  p.SOO.  AchüLTat.Isag. 
in  Arat.  c.  5.  Lactant.  17, 6.)  krystallenem  Himmelsgewölbe  angeheftet 
wären ,  und  sich  mit  dem  ganzen  Himmel  zugleich  herumdrehten  ^^), 


33)  Vom  Helios  sangen  die  späteren  Dichter^  dass  es  des  Nachts  in 
einem  vom  HephSstos  verfertigten  goldnen  Nacben  oder  Becher  auf  de» 
nördlichen  Ozean  zn  seinem  Pallaste  im  Osten  zurückschwimme  (s.  Hin- 
nerm.  ap.  Athen.  11.  p.  470.  Eustatb.  ad  Od.  9,  346.  p.  1632.  ed.  Rom. 
n.  vergl.  auch  Pherecydis  fragmm.  ed.  Sturz,  p.  108.  109. 

34)  Diese  Eigestalt  des  Himmels  nahmen  auch  Empedokles  (Stob. 
1.  p.  566.)  und  die  Orphiker  (Achill.  Tat.  Isag.  c.  6.)  an. 

35)  Doch  vergl.  oben  S.  4.  Note  10. 

36)  Der  diess  wenigstens  von  den  Fixstemea  behauptete ;  denn  die 
Planeten  Hess  er  nicht  am  Himmel  aogeheftet  sein.  Ebenso  sprach  anch 
Anaximenes  blos  von  den  an  dem  Himmel  festgehefteten  Fixsternen,  wäh- 
rend er  von  der  Sonne ,  dem  Monde  und  den  Planeten  glanhte ,  dass  sie 
von  der  Luft  getragen  würden  (Stob.  i.  p.  510.  und  524.  Plut.  pL  pfail. 
2«  23.  Galen,  c.  14.  Eoseb.  praep.  ev.  15,  50.). 

37)  Diess  wurde  wenigstens  seit  Aoaxageras  herrschende  Metnang. 
Ob  auch  die  früheren  ionischen  Philosophen  schon  eine  Bewegung  der 
ganzen  Himmelskugel  annahmen ,  bleibt  ungewiss.  Wann  Stob.  I.  p.  644. 
selbst  den  Aristoteles  noch  behaupten  IHsst,  dass  sich  die  Fixsterne  mit 
dem  ganzen  Himmel  hemmdrehten ,  so  beraht  diess  wohl  nur  anf  einem 
Missverständniss  der  Stelle  de  coelo  2>  8. ;  wo  dieser  Philosoph  lehrt, 
dass  die  Pixsteroe,  gleichsam  auf  Seheiben  oder  Sphären  geheftet,  sieh  mit 
diesen  (d.  b.  doch  wohl  um  ihre  eigne  Achse>  am  Himmel  heramdrehea. 
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der  ftor  dareh  seinen  sctheUen  Umschwung  heia«nnien  gehalten  werde* 
(Vgl.  Arist.  de-eoele  2,  1.  13.  3,  2«)  Da  man  aber  noch  eine  Brd» 
Scheibe  annahm ,  nnd  sich  die  Bewegang  des  Himmels  nm  sie  herum 
niehl  yertikal,  sondern  horizontal  ron  0«  nach  W<  dachte,  indem  sie 
AnMtfimenes  mit  dem  Heromdrehen  eines  Hntes  nm  den  Kopf  verglich 
(Orig.PhU.  c«  7.  übrigens  vgl.  auch  Diog.  L.  2,  2, 1.  §.  3.  Plol.  2, 
16.  Galen,  c.  13«  Stob.  1.  p«  510.),  so  suchte  eben  dieser  Philosoph 
(dessen  Ansichten  mit  denen  der  vor  ihm  lebenden  Dichter  5leWc&9roi 
aas  Himera  in  Sizilien,  zwischen  632.  u.  556.  vor  Chr.,  uniMimnef^ 
moi  aus  Kolophon ,  um  dieselbe  Zeit ,  ziemlich  übereingestimmt  zu 
liaben  scheinen:  vgl.  Athen.  Deipnos.  2,  6.)  das  Untergeben  der 
SooDC  so  zu  erklären ,  dass  sie  während  der  Nacht  durch  die  hohem 
Theile  der  nördlichen  Erdhälfte  verdeckt  werde  (Orig.  ap.  Menag.  ad 
Diog.  L.  1.  1.).  Auch  nachdem  man  sich  an  die  Vorstellnng  von  der 
Kugelgestalt  der  Erde  gewöhnt  hatte  (vgl.  §.  37.),  scheine  doch  noch 
eisige  Zeit  vergangen  zu  sein,  ehe  man,  besonders  durch  die  Beobach- 
tong  d<»r  Sonnen-  und  Mondfinsternisse  beiehrt,  zu  der  Ansicht  gelangte, 
dass  nicht  der  ganze  Himmel»  sondern  nur  die  einzelnen  Gestirne  sich 
bewegen ,  wdbei  jedoch  die  Annahme  eines  Himmelsgewölbes  immer 
noch  nicht  ganz  beseitigt  wurde.  Diese  selbstständige  Bewegung  der 
Soane,  des  Mondes  und  der  übrigen  Planeten  (aber  freilich  um  die  Erde 
bermn)  lehrten  nach  dem  Vorgange  der  Pyihagoreer  (die  ihre  Lehre 
▼OD  der  Harmonie,  nach  welcher  im  ganzen  Weltall  Ordnung  und  Ein* 
Uaog  herrschen  musste,  auch  auf  die  Planetfn  übertrugen  t  vgl.Geniin. 
ELastP.  c.  1.  mit  Achill.  Tat.  Isag.  c.  17.  p.  80.  ed.  Petav.)  und  nach  der, 
▼ibrscheinlich  vom  Parmenides  gemachten,  wichtigen  Entdecknng,  dass 
fcr  Morgen-  und  Abendstern  (Phosphoros  u.  Hesperos)  ein  und  dasselbe 
GcsürD  sei  (Phavor.  ap.Diog  L.  9,  3,  3.  §.  23.  Stob.  1.  p.  5l6f.)«»> 
^nLeukippas  und  Demokritos,  der  auch  bereits  die  Planeten  und 
Fixsterne  unterschied ,  welchen  letzteren  Aristotele9  auch  eine  Be* 
vegangy  nämlich  um  ihre  eigene  Achse,  zugeschrieben  zu  haben 
scbcint.  (Vgl.  de  coelo  2,  8.  mit  Stob.  1.  p.  644.  u.  oben  Note  37.) 
AnaxagoraSy  Demokritos  nniKleanthes  behaupteten,  dass  alle  Sterne 
von  0.  nach  W.  laufen ;  nach  AlAmäan  und  den  MathematikerA  aber 
l^a  die  Planeten  einen  den  Fixsternen  entgegengesetzten  Lauf  von 
W.  nach  0.  (Plut.  2,  16.  Galen,  c.  13.  p.  272.  Stob.  1.  p.  516.), 

38)  Dena  vorher  hatte  man  ihn  noch  fBr  zwei  verschiedene  Sterne  ge^ 
k»hen.  Vgl.  Hom.  II.  22, 317.  23, 226.  Od.  13, 93. 94.  u.  s.  w.  Nach  Stob.  1 . 
F*520.  machte  i^/Aa/^roi  zuerst  die  Entdeckung  der  Identität  des  Morgen- 
»d  Abendsternes.  Vgl.  auch  Dtog.L.  8,  1,  14.  §.  14.  Plin.  2,  8,  6. 


i 


-^^j  Erster  Theil. 

L  •  .1»  Planeten  «^irar  4«rch 

rend  de.  T^je.  «u  ite^n  A'^«;»«»!*«^«;'^,!,  „h  nach  W.  gerissen 
eben  diess  wenigstens  nirgend«  *««"'«'' «"^  entgegengescteUs,  Be- 
der  übrige.  Gestirne  ist  bei  h«»n  n^'  .^en  de.ThilkSsc-  häCle., 
die  sinnüche  Wahrnehmung  dersdben  ^^^  ^^^  geworden 

e,  als  etwas  Merkwüijig«»  erwähn»  ^^^  ^^  ^^  ^  ^o.  Sea.  Q. 
«ich  nie  in  das  Meer  hinabsenke  ig.Macrob-  Sona«. 

rem  S»»Uen  (0.  et  D.  38$    .  *  j^^j  j^.^^^^.  (Pl„t.  Gal.  ji. 

Auf-  «ndUnterga^e  der  ^^e^  ^  ^.^^  ^^  g^^„^  jeden  Tag  « 
sen  Punkten  spricht.  ?  /;i«^,  .  ^  . .  .„.  .-lieuit  uns  aber  der  gros- 
sic,^.um...^^^'A^f^^^^  (Plnt.  ^,  *4 

Eischale  zu  denb^yV«     534  ^  3.)  Trotz  der  oben  erwähnteo,  saf 
Gestirne  «l^'^J^»- ^aden  Entdeckungen  hatte  man  aueh  später 
eherne».«)  >  Vi  J^^J^^^,  ^„j.  „„,  Untergangs  der  Ge^«'  ^ 
mit  X«...  ^  <^;  ^^„  H„„er  Od.  15,  403.  ».  Hesiod  O.  et  D. 

""/V^"  ;^^i   und  unter  den  Phüosophen  ^--^^^'^^±1 
**•  *^    >^^/-  ^"  tL«  erwähnten)  Sonnenwende  und  der  Sonnen- 
"^      |^5^r«^ss?^-^-hlw«nder^^^^^^^ 
"       Ä^erB.  (wie  Me^ioro.)  erklärten  das  Auf.  und  ^^^ 

/^CJ^Üme  durch  ein  tempor«es  Auslöschen  «;*  ^^ 

^i^-f  ^^  indem  das  aus  dem  zu  Wolken  verdichteten  Aeth«;  h«^ 

i^'^arWasser  die  Sonne  in  gewissen  Zeiträumen  •«  <»^^* 

"TÄr  trockne  und  sich  aufs  Neue   entfl«nme  (s-  ^  & 

^,X  Die  schon  von  Homeros  und  Hesiodos  (veq;!.  «»•«  ^* 

J^J„  Stellen)  bemerkte  Erscheinung ,  dass  «eSonue  «ch^* 

^^  einer  und  derselben  SteUe  auf-  und  untergebt,  sonder«  m  W 

iiTÖie"  ie»  ^'««V*«»"  beigelegte  Me«™«  ««'««•»/^l^^ 
oben  «i  gelheilten  Ansichten  desselben  von  '^^'^rfF^^'^tJ^Ji^^rtd^ 
^SheadenuBd  wieder  verlöschenden,  Sonnen  und  Monden  zn  w.derspi«» 

^"*W  AÄ^Se'  W;is.  erkl^  Me^oäoros  auch  die  Sonn..^ 
Mondfinstemisse  (s.  unten  S.  515.).  Das.  diese  A»««"  ^- "f  »"^J,  x,. 
war,  als  die  mehr  als  200  i.  früher  vorgetragene,  sehr  »««J»cl.e  W 
^Aanes  Ober  das  Wesen   der  Gestirne  Oberhaupt  (s.  •««"  S.  «^ 
Kncht  kaum  bemerkt  zu  werden,   üebrigens  «»«"  «"f  .••'•^J*  *'3 
-      in  einem  ZeiUiler  schon  weit  fortgeschrittener  Erkeantm|»  n«  » 
befremden,  wenn  wir  bedenken,  dass  kaum  zwe»  M«""''!'*J"> 
CArysippos  schon  den  doppelten  Auf-  und  Untergang  der  ^^^ 
scheinbaren  und  den  kosmischen  der  Astronomen ,  wohl  zu  unter«»' 
wnsste  (vergl.  Stob.  1.  p.  520.  mit  Heertri»  Anmerk.). 
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höhere  Bogen  am  Himmel  beschreibt,  als  im  Wiater, 
jv  ^  sie  einen  gewissen  Punkt  der  Höhe  erreicht  hat, 

'^«  hinaufsteigt,  sondern  wieder  eben  so  weit  g^en 

'S  die  Ungleichheit  der  Tage  und  Nächte  und 

<^iten  hervorgeht,  erklärten  Anaxagoras  und 

^  ^  Folge  der  ihr  im  N.  entgegenstrebenden 

^cbt  bewältigen  könne  (Plut.  2^  23.  Galen. 
1.  p.  524.),  Diogenes  von  ApoUonia  aber  für 
.iie  des  Nordens ,  die  sie  fliehe ,  um  nicht  durch  sie 
^  werden  (Flut*  u.  Galen.  11. 11.) ,  während  HerakleUo9 
,  dass  sie  umkehre ,  weil  sie  im  N.  nicht  mehr  die  nötfaige 
aiirung  finde.  (Vgl.  Arist  Meteor.  %,  2. 9  der  hier  hauptsächlich 
vomHeraklit  zu  sprechen  scheint.)  Den  wahren  Grund  dieser  £r- 
schmung,   d.  h.  die  schräge  Stellung  der  Erde  gegen  die  Sonne 
(▼ergl.  unten  §.  37.) ,  und  die  Schiefe  der  Ekliptik  (Ao|dfi  xt/xAo^, 
^Xm%6q   and  iHXBin%i%0Q  uvxXog^  ecUptica^  unter  der  man  sich 
änen  gressten  Kreis  am  Himmel  dachte  9  der  den  Aequator  halbire, 
80  dass  die  eine  Hälfte  desselben  über,  die  andre  aber  unter  derErde, 
jedoch  die  Durchschnittspunkte  beider  Kreise  veränderlich  wären 
(Hipparch.  1,  21.  p.  198.  Eudoxus  a]p.  eund.  2,  3.  p.  212.  Cleomed« 
Met  1,  4.  Gemini  Elem.  astr.  c.  1.  u.  5.  Manil.  1,  677.  Proclus  d|s 
sphaera  §.  11.  Macrob.  Somn.  Scip.  1,  15.  21.  2,  7.  vgl.  auch  unten 
§.  36.  a.  E.)   scheinen  die  Pytha goreer  zuerst  entdeckt  zu  haben 
(Plut.  2,  12.  u.  23.  Galen,  c.  12.  u.  14.  Stob.  1.  p.  502.)^')»  nach- 
dem schon  Empedokles  ihn  geahnet  hatte ,  indem  er  lehrte^  der  Him» 
mel  sei  durch  den  hefÜgen  Andrang  der  Sonne  9  dem  die  Luft  nach- 
gegeben habe,  verrückt  worden ,  so  dass  die  nördlichen  Theile  deS' 
selben  höher  zu  stehen  gekommen ,  die  südlichen  dagegen  gesunken 
wären  (Plut  2,  8.  Galen,  c.  11.  Stob.  1.  p.  358.)«'').   Nichts  desto 

41)  Und  zwar  wird  von  Einigen  diese  Entdeckung  dem  Pytkagoras 
selbst,  von  Andern  aber  dem  Ghier  Oenopides  zugeschrieben  (Plnt.  2,  12. 
Cilen.  c.  12.  Vgl.  Fabric.  Bibl.  Graec.  2,  13.).  Nach  Plin.  2,  8,  %. 
dagegen  soll  schon  ^naximandros  in  der  58.  Olymp,  die  Schiefe  der 
Kkiiptik  entdeckt  haben;  und  nach  Simplic.  in  Arist.  de  coelo  2.  p.  120. 
leitete  Platon  die  opgleichmässige  Bewegung  der  Sonne  und  ihren  schein« 
Baren  Stillstand  zn  gewissen  Zeiten  von  dem  Umstände  her,  dass  der  Mit- 
telpunkt ihrer  Bahn  nicht  mit  dem  der  Ekliptik  zusammenfalle. 

42)  Auf  ahnliche  Weise  lehrten  auch  Anaxagoras  und  der  eben  er* 
wähnte  l^ibg'enM  von  ApoUonia,  um  die  Schiefe  des  Pols  zn  erklären,  die  Erde 
^^  sich  nach  Süden  gesenkt  (Plut.  2, 8.  Galen,  c.  11.  p.268.  Stob.  1.  p. 
S58.  Vgl.  auch  Cleomed.Het.  1,  5.  Gemin.  Eiern,  astr.  c.  S.  u.  unten  §.  37>)« 
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weniger  ward  diese  Ansicht  keineswegs  die  aUgemelfi  b^rsehende, 
sondern,  da  man  dieselbe  Erscbeinang  eines  scheinbaren  Stillstehens 
nnd  RfickwSrtsgehens  auch  bei  andern  Planeten  bemerkte ,  so  ludim 
man ,  um  dieselbe  zu  erklären,  zu  einem  höchst  künstlichen  und  yer- 
wickelten  Systeme  von  verschiedenen  eingebildeten  Kreisen  oder 
Sphären  seine  Zuflucht,  und  sprach  von  drei  Verschiedenen  Bewt^ 
gungen  der  Gestirne ,  einer  täglichen  von  0.  nach  W. ,  einer  «wei- 
ten in  der  Ekliptik,  und  noch  einer  dritten  in  der  Breite,  nnd  zwar  iä 
Kreisen ,  die  unter  einander  parallel  und  um  die  Pole  ihrer  Sphären 
beschrieben  sind^  so  dass  also  die  verschiedenen  Kreise  wie  Rttdieli 
in  einander  stecken,  indem  das  Centrum  eines  jeden  in  der  Periptime 
eines  andern  herumgeht^  wodurch  die  sich  ans  einem  dieser  Kreise  in 
den  andern  fortschiebende  Bewegung  der  Gestirne  modiflzirt  wird. 
Dieses  von  dem  Pythagoreer  Eudoxos  erfiindene,  von  seinem  Sebfiler 
Potemarekosy  von  RaUppos  ^  Aristoteles  y  Theophrmtos^  Apottnuof 
von  Pergä  u.  A.  (die  immer  mehrere  dergleichen  Sphären  annehttiten 
zu  müssen  glaubten)  ausgebildete  System  Wurde  durch  Pt9temSot  ili 
seinem  grossen  Werke  fi^ydXfi  evv*cali5  in  13  BB.  gleichsam  sanik^ 
zionirt,  und  blieb  nun  unter  dem  Namen  des  Ptolemaisehen  Sonüeft- 
systems  bis  auf  Copernicus  das  herrschende.  (Vergt.  Arist  Melaph. 
12,  8.  Simplrc.  ad  Arist.  de  boelo  2 ,  12.  und  SchaubacKs  Gesch.  d. 
griech.  Astron.  S.  433  ff.) 

Was^  die  Sonnen-  und  Mondfinstemisse  betrifft,  so  sah  man 
zwar  schon  frühzeitig  ihren  wahren  Grund  ein,  doch  fand  die  richtige 
Ansicht  keineswegs  allgemeine  Zustimmung.  Schon  Thaies  (Plnt  2, 
24.  28.  Galen  c.  14. 15.  Stob.  1.  p.  528.  Euseb.  praep.  ev.  15»  W. 
p.  847.)  *^) ,  Anaa^tmenesy  die  Pythagoreer  (Vit.  Pythag.  ap.  Phot 
Cod..  249.  p.  440.  Bekker.  Stob.  1.  p.526.),  die  Stoiker,  Empedokks 
(Stob.  1.  p.  590.)^  Aristoteles  (Stob.  1.  p.  536.),  Gemüios(Ehin. 
astr.  c.  8.)  u.  A.  lehrten,  der  Grund  der  Sonnenfinsternisse  sei  der 
vor  die  Sonne  tretende  Mond  (vgl.  auch  Plut.  de  fac.  in  orb.  Lon. 
€•  19.)  y  und  dennoch  erklärte  Xenophanes  seiner  Grundansicht  ge- 
mäss (s.  oben  S.  501.)  die  Verfinsterungen  der  Sonne  und  des  Mondes 


43)  Thaies  soll  (nsch  Herod.  i ,  74.)  auch  kvetst  ehie  Sonneirfia- 
stemiss  vorausgesagt  liabeti,  aber  freilich  oicht  ttuf  Tag  und  Slonde  («rai 
auch  ohoe  tiefere  Kenntniss  ^%  Sonnensystems  nnd  genaue  astrüiM»- 
\c\kt  Berechnnngen  nicht  möglich  war) ,  sondern  nur  anf  ein  beaciamtes 
Jahr.  Nach  Oltmanti^s  Rechnung  (in  d.  Abhandl.  der  BeH.  Aktd.  d.Wiss. 
1812.  und  1811^.)  fiel  die  von  thales  TOrausgesagle  SoaneiifinftMiisS  \m\ 
i.  409.  \ait  €hr. 
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tareh  eiii  temporüres  Anslöschen  derselben  (Plut.  2,  24.  Galen,  c.  14. 
Sulk.  1.  p.  522.  535.),  und  ebenso  Metrodaros^  der  sie  durch  Was- 
ser, welehes  aas  dem  Aether  herabströmt,  verlösehen  Ksst  (s.  oben 
8.  512.).  AfutTimandros  glaubte,  eine  Verfinsterung  der  Sonne  und 
tes  Mondes  entstehe,  wenn  sich  die  Oeffnung  verstopfe,  aus  welcher 
das  Feuer  derselben  herrorstrahlt  (Plut.  2,  24.  29.  Galen,  c.  14.  15. 
Euseb.  pr.  ev.  15,  50.  Stob.  1.  p.  524.  558.).  HerakMios  (Plut.  2, 
24.  28. 29.  Galen,  c.  14.  15.  Achill.  Tat.  Isag.  c.21.  Diog.  L.  9, 1, 
6.  §.  10.  Stob.  1.  p.  524  f.  558.)  und  Hekatäos  (Stob.  1.  p.  524  f.) 
behaupteten ,  alle  Gestirne  wären  skaphen  -  oder  becherförmig,  und 
wurden  verfinstert,  wenn  sie  die  Oeffnung  von  uns  ab,  und  den  Boden 
uns  zuwendeten ,  und  dasselbe  lehrte  der  Pythagoreer  Alkmäon  (aus 
Kroton  geb.  und  von  Pythagoras  in  dessen  spätem  Lebensjahren  ge- 
bildet, um  520.  vor  Chr.)  wenigstens  vom  Monde  (Stob.  1.  p.  558.), 
denn  der  Sonne  gab  er  (wenn  anders  Stob.  1.  p.  526.  nicht  im  Irr- 
tbume  ist)  eine  flache ,  scheibenförmige  Gestalt.  Leuklppes  erklärte 
auf  eine  sehr  dunkle  Weise  die  Verfinsterung  der  Sonne  und  des  Mon- 
ges durch  die  nach  Süden  zu  gesenkte  Richtung  der  im  Norden  mit 
Schnee  und  Eis  bedeckten  Erde,  und  meinte,  dieselbe  könne  entweder 
durch  eine  Verdickung  oder  durch  eine  wirkliche  Beraubung  (?)  des 
Lichtes  entstehen.  (Diog.  L.  9,  6,  3.  §.  33.)  Den  wahren  Grund 
der  Mondfinstemisse  erkannte  schon  Anaxagoras  ^  der  es  aber  noch 
unentschieden  lässt^  ob  die  Erde  oder  ein  andrer  sublonarischer  Him- 
melskörper zwischen  Sonne  und  Mond  tritt  (Stob.  1.  p.  560.),  so  wie 
es  auch  die  Pythagoreer  dahin  gestellt  sein  liessen,  ob  die  Erde  selbst 
oder  die  von  ihnen  angenommene  Gegenerde  (s.  unten  §.  37.)  dazwi- 
schen trete  ^  und  auch  Philipfos  der  Opuntier  (mit  derJSchule  des 
Philolaos)  die  Gegenerde  als  Grund  der  Mondfinsternisse  annahm 
(Stob.  1.  p.  558  f.);  bestimmter  sprachen  sich  Piaton ^  Aristoteles^ 
Chrysippos,  Poseidonios  und  andre  Stoiker,  so  wie  die  sogenannten 
Ma^ematiker  und  die  Chaldäer  (Diod.  Sic.  2,  31.)  über  den  Erd-^ 
schatten  als  Veranlassung  der  Mondfinsternisse  aus  (Stob,  ibid.),  und 
letztere  lehrten  zugleich,  wo  der  Mond  stehen  müsse ,  um  verdunkelt 
zu  werden,  warum  diess  nicht  alle  Monate  geschehe,  und  weshalb  er 
sieb  bald  ganz  ,  bald  nur  zum  Theil  verfinstere.  (Vgl.  Gemin.  Elem. 
astr.  c.  9.  u.  Cleomed.Met.  2,  6.)  Auch  die  Epikureer  folgten  dieser 
Ansicht ,  obgleich  sie ,  bei  der  Unbestimmtheil  ihrer  physikalischem 
Meinuagen,  auch  jeden  andern  Grund  für  möglich  hielten.  Andere 
dagegen,  'mit  Anaxinumdros,  JCenopkanes,  Alkmäon,  Herakleitos 

u.  s.  w.>  trugen  höchst  seltsame  Ansichten  vor ,  die  wir  schon  oben, 

33* 
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wo  von  den  Sonnenfinsternissen  die  Rede  war,  kennen  gelernt 
Der  Sophist  Antiphon  aus  Rhamnus  (um's  J.  420.)  lehrte,  der  Mosi 
leuchte  durch  sein  eigenes  Licht,  und  seine  Verfinsterungen  entstäii- 
den^  wenn  die  Sonne  ihm  so  nahe  träte  ^  dass  ihr  helleres  Licht  »ein 
schwächeres  verdunkle  und  unsichtbar  mache.  (Plut.  2,  28.  Galen, 
c.  15.  p.  281.  Stob.  1.  p.  556.)  Berosus  endlich  (der  nach  Einigen 
als  Priester  des  Bei  zu  Babylon ,  nach  Andern  als  Lehrer  der  Astro- 
logie auf  der  Insel  Kos  zur  Zeit  Alexanders  d.  Gr.  lebte)  ^)  nnd  die 
Chaldäer  glaubten,  der  Mond  sei  eine  halb  feurige,  halb  dunkle  Kugel, 
und  seine  Verfinsterungen  (wie  seine  Phasen)  entständen,  wenn  er 
der  Erde  seine  dunkle  Seite  zukehrte.  (Plut.  2,  29.  Galen.  1.  1. 
Stob.  1.  p.  552.  Vitruv.  9^  4.)  Etwas  Aehnliches  scheint  anch  der 
sonst  unbekannte  Philosoph  Ion  bei  Stob.  1.  p.  522.  gelehrt  zn  haben, 
nach  welchem  der  Mond  theils  gläsern  nnd  durchsichtig,  theils  dunkel 
und  undurchsichtig  war^^). 

Die  Phasen  des  Mondes  erklärte  mun  grösstentheils  aus  densel- 
ben, oft  lächerlichen  Gründen,  wie  die  Mondfinsternisse^^)  (Plut.  2, 29. 
Galen,  c.  15.  Stob.  1.  p.  560.),  und  erst  die  Späteren,  namentlieh 
GefnmoSf  näherten  sich  der  Erkenntniss  des  wahren  Verhältnisses 
der  Sache,  indem  sie  diese  Erscheinung  aus  der  veiünderten  SteUnng 
des  Mondes  gegen  die  Sonne  und  gegen  die  Erde  herleiteten  (Gemini 
Elem.  astr.  c.  7.  u.  14.).  Auch  der  Chaldäer  Berosos^  welcher  (wie 
wir  eben  gesehen  haben)  den  Mond  für  einen  halb  dunkeln ,  halb  er^ 
leuchteten  Körper  hielt,  leitete  seine  Phasen  von  einer  Bewegung 
desselben  um  seine  eigne  Achse  her.  (Cleomed.  Met.  2, 1.  p.  122.) 


44)  Die  Brocbstücke  seiner  Chaldaica  finden  sieh  am  volIstSndigstei 
in  Fabrtm  mhl  Gr.  T.XIV.  p.  175---21i.  nnd  in:  Berosi  Chald.  historiae 
qoae  sv^ennnUAueLJ.D.RieAter,  Lip8.1825.8.,  die  unter  seinem  Naveo 
vorkommenden  5  BB.  Antiquitatnm  totias  orbis  aber,  die  zaerst  in  järnm 
Antiquitatnm  variarnm  Vol.  XVIl.  Rom.  1498.  erschienen,  sind  unAcht 

45)  Auch  nach  Piaton  bestand  er  nur  zum  Theil  aus  Peoer  (SuA. 
1.  p.  554.),  wie  denn  dieser  Philosoph  Oberhaupt  allen  Gestirnen  aar 
eine  zum  grössten  Theile  feurige ,  zum  Theil  aber  anch  erdige  Naior  zn- 
sehrieb.  (Epinom.  p.  982.  ^-  vergl.  Diog.  L.  3,  41.  §.  74.) 

46)  Durch  ein  Ab-  und  Zunehmen  seines  Feuers  (Stob.  1.  p.  56(l*)f 
durch  das  allmfthlige  Heramdrehen  seiner  leuchtenden  nnd  seiner  dnnkebi 
Hsifte  (s.  oben)  n.  s.  w.  Die  Meisten  aber  (wie  Thaies,  Anaxagoras, 
Piaton  (?),  die  Stoiker  und  Mathematiker  lehrten  nach  Stob.  i.  p.  560m 
die  Phasen  des  Mondes  würden  durch  die  grössere  Annihemng  oder  Ent- 
fernung der  Sonne  bewirkt ,  die  durch  ihr  grosseres  Lieht  das  des 
des  verdoiÜLle. 


\ 
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Dass  aber  der  Mond  nur  ein  Trabant  der  Erde  aei,  ahnete  noch  Rei- 
ner der  Alten ;  sondern  Geminos ,  der  sich  hierüber  am  aosfiihrlicb- 
sten  aussprach ,  lehrte,  der  Mond  gebe  nur  niedriger,  ab  die  Sonne, 
wenn  er  daher  mit  ihr  in  demselben  Tbeile  des  Zodiakus  stehe ,  so 
werde  nur  die  der  Sonne  zugekehrte,  von  uns  aber  abgewendete  Seite 
des  Mondes  erieuchtet^  je  weiter  sich  aber  derselbe  yon  der  Sonne 
entferne ,  desto  mehr  nehme  sein  Licht  zu,  bis  er  endlich^  der  Sonne 
gegenüber  stehend»  ganz  erleuchtet  erscheine :  auf  dieselbe  Art  nehme 
aber  auch  sein  Licht  wieder  ab ,  je  mehr  er  sich  der  Sonne  wieder 
nähere ,  bis  er  zuletzt  ganz  in  der  Nähe  derselben  gar  nicht  mehr  zu 
sehen  sei.  (Vgl.  auch  Cleomed.  Met.  2,  5.) 

Trotz  dieser  grösstentheils  so  unrichtigen  und  widersinnigen 
VorsteUungen »  denen  die  Mehrzahl  der  Alten  huldigte ,  hatten  sich 
doch  einzelne  Philosophen  auch  schon  zu  weit  helleren  und  richtigem 
Ansichten  erhoben.  Schon  Pythagoras  hatte  den  Weg  der  richtigem 
Erkenntniss  gebahnt ,  indem  er  von  einem  Zentralfeuer  als  Mittel- 
punkt des  Weltalls  sprach,  um  das  sich  Alles  berumbewege  (Arist.  de 
eoelo  2,  13.  Simplic.  ad  h.  1.  p.  124.  Plut.  pl.  ph.  3,  13.  u.  Nnm.  c.  11. 
Stob.  1.  p.  452. 488.)^^).  Freilich  verstanden  Anfangs  die  Pythagoreer 
unter  jenem  Zentralfeuer  noch  nicht  die  Sonne,  sondern  lehrten,  dass 
diese  sich  eben  so  gut  wie  die  Erde,  der  Mond  und  die  Planeten  mit 
um  dasselbe  berumbewege  (Plut.  3,  13.  Galen,  c.  21.  p.  295.) ;  doch 
scheint  sich  später  aus  dieser  Ansicht  die  einzig  wahre  von  unserm 
Sonnensystem  entwickelt  zu  haben,  und  Arütarchos  von  Samos  (um 
280.  v.  Chr.)  der  Erste  gewesen  zu  sein,  der  die  Hypothese  aufstellte* 
dass  die  Sonne ,  wie  die  Fixsterne ,  unbeweglich  stände ,  die  Erde 
aber  sich  in  einem  schiefen  Kreise  um  sie  herum  bewege,  während  sie 
sich  zugleich  um  ihre  eigne  Achse  drehe  (Plut»  2,  24.  Stob.  1.  p.  534. 
Archimed.  Aren.  p.  319  sq.  Torell.) ;  obgleich  Andere  schon  dem  Ar^ 
chytas  von  Tarent  (um^s  J.  400.),  oder  dessen  Schüler  Phäolaos  von 
Tarent  oder  Kroton  (um's  J.  380.  vei^l.  Plut.  pl.  ph.  3^  13.  Galen. 


47)  Hierauf  grOndet  sich  auch  wohl  die  Behauptung  Eioiger,  dass 
schon  Pythag.  die  Bewegang  der  Erde  um  die  Soone  gelehrt  habe,  wäh- 
reud  doch  gewiss  das  pythagor.  Zentralfcner  etwas  Anderes,  als  die 
SoBoe  war.  Vergl.  auch  Spanhem,  de  Vesta  et  Pr)'tan.  Graec.  in  Graevü 
Thes.  V.  p.  688.  EberAartPs  Neue  verm.  Schriften  S.  72.  Tiedemann's 
alt.  Philos.  Griech.  S.  461.  und  Uckert  1,2.  S.  91.  Andere  behaupten 
freilich,  auch  Pythagoras  habe  gelehrt,  die  Erde  ruhe  im  Mittelpunkte 
des  Universums  (vergl.  Diog.  L.  7,  1 ,  19.  §.  25.  Gensorin.  de  die  nat. 
c.  13.). 
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c*  21.)  und  daem  gewissen  Hiketas  (aier  NikeUu)  von  Syiaknsi, 
einefti  Zeitgenossen  des  Eadoxos  (um^s  J.  368.)  dieselbe  Ansicht  x«- 
schreiben«  (Diog.  L.  8»  7»  2.  §•  83.)  Dasselbe  behauptete  spater 
auch  Seleukos  aus  Babylon  oder  Erythrä'^^),  ein  Zeitgenosse  des 
Hipparchös  (um's  J.  160.  vor  Chr.) ,  und  suchte  es  mathematisch  xa 
beweisen.  (Vgl.Plut.  quaest.  Piat.  p.  1006.^*  pl.  phil.  3,  17.  a.  vita 
Numae  c.  11.)  Doch  fand,  wie  gesagt,  diese  Vermuthung  keinen  all- 
gemeinen Beifall,  und  noch  Seneca  (N.  Qu.  7,  2.)  äussert,  beide 
Meinungen^  sowohl  die  gewöhnliche,  dass  sich  die  Sonne  uoi  die 
Erde  bewege,  als  auch  diese  pythagoreische^  hatten  etwas  für  sich, 
und  müssten  genauer  geprüft  werden.  Allein  diese  genauere  Prürang 
unterblieb,  jene  richtigere  Ansicht  kam  wieder  in  Vergessenheit, 
und  man  hielt  bis  auf  Copemicns  herab  allgemein  die  Erde  für  des 
unbeweglichen  Mittelpunkt  des  Weltalls.  Die  Bewegung  der  Erde 
um  ihre  Achse  behaupteten  übrigens  nach  der  Meinung  Einiger  schon 
^rchytas^  PhüolaoSj  ja  Piaton  selbst  (Arist.  de  coelo  2, 13.  14.), 
obgleich  Andre  dies  mit  Grund  bezweifeln -^^j;  bestimmt  aber  lebrteii 
sie  jener  Hiketas  (nach  welchem  sich  blos  die  Erde  in  der  Ricbiong 
von  W.  nach  0.  um  ihre  Achse  dreht,  alles  Uebrige  aber  still  steht: 
vglDiog.L.  8,  7,  2.  §.85.  Cic.  Acad.  pr.2,39.),  Uerakleidet  Ponti- 
ko$  «od  derPythagoreer  J^/9£a7i^a«  von  Syrakusä  (Plut.  3, 13.  Galen, 
c.  21.  p.  295.'  Procltts  in  Tim.  p.  281.  Orig.  Phil.  c.  13.). 

§•  34.  (Z^ahl^  Ordnung  und  Entfernung  der  Plane- 
ten von  einander.)  Dass  einige  Sterne  fest  stehen,  andere  da* 
gegen  sich  bewegen,  hatte  man  natürlich  sehr  bald  w^ahrgenommen, 
and  so  machte  man  denn  ^chon  frühzeitig  einen  Unterschied  zwischen 
Fixsternen  (die  nach  einigen  Pythagoreern  auch  eine  Bewegung, 
nämlich  um  ihre  eigne  Achse  herum,  haben :  Achill.  Tat.  Isag.  c.  18. 
18.,  und  zwar  nach  Aikmäon  und  den  Mathematikern  in  der  Richtung, 


48)  Nach  Stobaeus  1.  p.  440.  war  er  aus  Erythrä,  nach  Strab.  1. 
p.  6.  aber  (der  offenbar  keinen  andern  Seleukos  meint)  aus  Babylon  ge- 
bürtig. V.  Humboldt  (Krit.  Ualersucfa.  I.  S.  53.)  nennt  dieser  Auaichteo 
wegen  ihn  und  den  Aristarcbos  „die  Copernicus  des  AUerthoms.^^  Vefgl. 
auch  Ideler  Ueber  das  Verbältniss  des  Capernicis  zum  Alterthum  ii 
Woipt  nnd  ButlmaniCs  Mas.  der  AUerlhumswiss.  Bd.  II.  S.  391  ff. 

49)  Vgl.  BöckKs  Pbil.  S.  116.  Bes9elben  Conm.  U.  de  Platonif 
syst.  Goeiest.  glab.  et  de  vera  indole  astron.  Pbilolaicae  p.  XI  sqq.  Bräth 
dts  Gesek.  d,  Philas.  1.  S.  478  f.  and  ScAatibßch^s  Geseb.  d.  gnech.  Astr. 

'S.  451  ff»,  der  S.  466  ff.  auch  «licbt  einmal  dea  Hiketas  und  Herakleidai 
diese  Ansicht  zugeschrieben  wissen  will. 
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FoaO*  nach  Wm  wabreod  sich  die  Planeten  in  eDtgegeageietzlerRich- 
tMiug  von  W.  nach  0.  bewegen:  Plut.  2, 16«  Stob.  1.  p.  517.  Galen, 
c,  13.)  und  Pla^eteo^')  i  ein  wirkliches  Planetensystem  aber,  d.  h. 
die  Lehre  von  einer  h^stimmten  Anzahl  von  Sternen,  die  sich  in  ge« 
wissen  £ntfernong€;n  nm  die  feststehende  £rde  herumbewegen,  darf 
vor  Plaion's  Zeiten  nicht  angenommen  werden.  Dass  man  jedoch  von 
da  an  fast  allgemein  an  eine  fest  bestimmte  Ordnung  u|id  an  einen 
regelnuUsiopen  Lauf  der  Planeten  glaubte,  ergiebt  sich  ausPlat.  de 
I'^gg.  7.  p.  821.  Diod.  Sic.  2,  31.  Cleomed.  Met.  1,  3*  p.  21.  Aff>ü, 
Rbod.  1,  499.  AchUU  Tat.  Isag.  in  Arat.  c.  15.  u.  16.  Cic.  N.  Dt  2, 
20.  Div.  l,  11.  Plin.  2,  4.  6.  Marob.  Somn.  Scip.  1,  14.  u,  s.  w.)« 
Die  Erde  selbst  wurde  nutürlich  von  den  Alten  nicht  mit  zu  den  Pia« 
neten  gerechnet ;  dagegen  wurden  8onue  und  Mond  gewöhnlich  mit 
in  ihre  Zahl  eingeschlesseii  (vgl.  Auetor  de  mundo  c.  2.  u.  Bake  ad 
Cleomed*  Meteor.  1,  3.  p.  307.) ,  und  man  nahm  so  überhaupt  7  Pla- 
neten an  (Stob- 1.  p*  646.),  nämlich  ausser  den  beiden  genannten  nojph 
den  Hermes  oder  Merkur»  die  Aphrodite  oder  Venus,  den  Ares  oder 
Mars ,  den  Zeus  oder  Jupiter  und  den  Kronos  oder  Saturnus  (Manil* 
t,  459  ff.  Anson.  Idyll.  13.),  über  deren  Stellungen  zu  einander  aber 
die  Meinungen  sehr  verschieden  waren.  Nur  sehr  Wenige  (nämlich  die, 
welche  die  Gestirne  wie  Nägel  an  das  feste  Himmelsgewölbe  angehef- 
tet dachten:  s.  oben  S.  501.)  glaubten  wohl,  dass  sie  alle  gleich  weit 
von  der  Erde  entfernt  wären  ^^),  sondern  fast  Alle  gaben  ihnen  ver- 


50)  Dass  aber  schon  j4naxmandros  diesen  Unterschied  gekannt 
habe,  ibidem  er  nach  Plut.  pl.  phil.  2,  15.  und  Galen,  c,  13.  p.  272.  drei 
fiber  einander  stehende  Sphären  angenommen  haben  soll,  oben  die  der 
Sonne,  in  der  Mitte  die  des  Mondes,  unten  die  der  Fixsterne  und 
der  Planeten,  ist  sehr  unwahrscheinlich.  ParmenideSf  4er  zwa^r  läVLch 
noch  nicht  bestimmt  von  Planeten  spricht,  erwähnt  doeh  schon  die  Venu«' 
abgesondert  von  den  übrigen  Sternen,  und  weist  ihr  die  oberste  Stelle 
noch  Ober  der  Sonne  an  (Stob.  i.  p.  518.).  Erst  seit  den  Zeiten  d^ 
Anaxagoras  und  Demokritos  ist  bestimmt  von  Planeten  die  Rede, 

51)  Phit.  2,  15.  und  Stob.  1.  p.  516.  sagen,  ,^Xenokrates  habe  ge«- 
glaubt,  dass  alle  Sterne  auf  einer  ond  derselben  Fläche  ständen,  aber  die 
übrigen  Stoiker  lebrlea ,  dass  einige  einen  htthern,  andere  einen  niedri*^ 
gern  Standpunkt  hätten' ^  Non  aber  war  Xenokratas  gar  kein  Stoiker, 
sondern  ein  Schiller  des  Piaton,  der  lange  vor  der  Stiftung  der  stoischen 
Schuld  lebte,  und  so  ist  also  der  Name  Xenokrates  auf  jeden  Fall  ver» 
darben,  und  dafür  vielleicht  Zeoon  zu  lesen.  Galenus,  oder  wer  sonst  Aejt 
Verf.  der  Schrift  m^l  qaXoaoqiOv  itnoglag  sein  mag,  die  fast  wOrtlicb 
aus  Plutarchs  Werke  negl  kSp  apiOKOwto^  rdg  (f»ilQQQff>Q$g  abgeschrie* 
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schiedene  Abstände  von  derselben.  Nach  der  Ansicht  der  Mdstea, 
wie  des  Pythagoras  (nach  Plin.  2,  22,  20.  a.  Censorin.  de  die 
c.  2.)^^),  Archimedes  (Macrob.  Somn.  Scip.  1,  19.),  Gemmos  (El< 
Astr.  c.  1.),  Rleomedes  (Met.  1)^3.),  Ptolemäos  (Aimag.  9,  1.)  a.  A. 
folgten  die  Gestirne  von  der  Erde  abwärts  so  aufeinander:  Mond, 
Merkar,  Venus  ^3),  Sonne,  Mars,  Jupiter,  Saturn,  und  endlich  die 
Fixsterne.  (Vergl.  auch  Schol.  Arat.  Phaen.  455.  Cic.  Div.  2,  43. 
und  Somn.  Scip*  4.  Vitruv.  9^  4.  Plin.  2,  8,  6.  Manil.  1,  459  sq.) 
Andere  dagegen,  wie  Platon^*)  (Tim.  p,  38.  ^-  ^•),  Ckrysippos  and 
die  sogenannten  Mathematiker,  gaben  ihnen  folgende  Stellung:  Mond, 
Sonne,  Venus,  Merkur,  Mars,  Jupiter,  Saturn  —  Fixsterne  (Plat. 
2, 15.  Galen,  c.  13.  p.  272.  Stob.  1.  p.  448.  521.);  noch  Andere, 
yn^Anaxagoras,  Eratosthenes  (Cat.  c.  43.)  u.  s.  w.,  stellen  sie  so: 
Mond,  SoQue,  Merkur,  Venus,  Mars,  Jupiter,  Saturn  —  Fixsterne ; 
▼on  welcher  Ansicht  Demokritos  nur  darin  abwich,  dass  er  die  Venus 
zwischen  den  Mond  und  die  Sonne  setzte  (Plut.  2^  15.).  Der  Verfasser 
der  Schrift  de  mundo  aber  ^^)  (c.  2.)  führt  sie  in  folgender  Ordnung 
auf:  Mond,  Sonne,  Venus ,  Merkur  u.  s.  w.  Parmerddes  gab  der 
Venus  oder  dem  Lucifer  die  weiteste  Entfernung  von  der  Erde ,  und 
stellte  die  Sonne  erst  unter  sie,  beide  noch  in  der  Aetherregion» 
unter  letztere  aber  erst  die  übrigen  Sterne  in  der  Feuerregion  (Stob.l« 
p.  518).  Naicli  Amuvi/nandrosj  Metrodoros^  Krates  u.A.  ist  die  Sonne 


ben  isty   nennt  dafür  den  Xenophanes,  der  als  Stifter  der 
Schule  ebenso  wenig  hierher  gehört. 

52)  Nach  Phot.Bibl.  Cod.  249.  p,  1316.  (p.  439.  Bekker,)  aber  gabiy 
thagorßs  den  Gestirnen  folgende  Ordnung :  (Erde  und  Gegenerde :  s.  unten), 
Bfondy  Sonne,  Merkur,  Venus,  Mars,  Jnpiter,  Saturn,  Fixsterne.  Diess 
sind  die  zehn  gOltÜchen  WeltkOrper  der  Py thagoreer ,  die  sich  in  der 
gegebenen  Ordnung  zwischen  dem  Zentralfeuer  und  dem  das  Ganze 
gebenden  Unendlichen  um  jenes  herumbewegen.  Vergl.  aueh  Braniu 
Geseh,  d.  Pbilos.  I.  S,  477  ff.  Uebrigeps  bediene  ich  mich  hier  statt  der 
griechischen  Namen  der  Planeten  der  in  der  Astronomie  einmal  gebraoch- 
liehen  lateinischen. 

53)  In  der  man  bald  den  Morgen-  und  Abendstem  erkannt  hatte. 
Vergl.  oben  Seite  511.  mit  Note  38. 

54)  Piaton  gab  den  Planeten  besondere  von  ihren  sichtbaren  Eigea- 
scbaHeo  entlehnte  Namen,  Die  Venus  nennt  er  Heospboros,  den  Merkur— 
Stilbon ,  den  Mars  —  Pyroeis ,  den  Jupiter  —  Phaethon,  und  den  Satan 
«—  Phänon.  Vergl.  Cleomed.  Meteor.  1,  3.  Deber  die  Namen  der  Plane* 
ten  Oberhaupt  vergl.  Achill.  Tat.  Isag.  in  Arat,  c.  17-  und  Peiav.  ad  Gemi'* 
pum  p.  406. 

55)  Vergl.  S,  162..  Note  88. 
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am  weitesten  von  der  Erde  entfernt ,  dann  folgt  der  Mond ,  dann  die 
Fixsterne,  und  nnn  erst ,  der  Erde  am  nächsten,  die  Planeten  (Arist. 
do  coelo  2,  8.  Phit.  2,  15.  Galen,  c.  13.  p.  272.  Stoh.  1.  p.  510. 
Easeb.  15,  47.  48.  Orig.  Pbil.  c.  6.).  Anch  nach  Leukippos  ist  die 
Sonne  am  weitesten  von  der  Erde  entfernt,  der  Mond  dagegen  ihr  am 
nächsten ,  so  dass  also  die  übrigen  Planeten  zwischen  Mond  und 
Sonne  zn  stehen  kommen.  (Diog.  L.  9,  6,  3.  §.  33.  Vgl.  anch  Plat 
de  fac.  in  orbe  Lnnae  c.  9.)  Dass  aber  der  Mond  nnter  allen  Gestir* 
nen  der  Erde  am  nächsten  sei  (was  auch  die  Chaldäer  lehrten :  Diod. 
Sic.  2,  31.),  beweist  Cleomed.  Met.  2,  3.  dadurch,  dass  nie  irgend 
ein  Stern  zwischen  Erde  und  Mond  hindurchgehe.  (S.  auch  Diog.  L. 
7,1^71.  §.145.  n.Piin.2,10,7.  lieber  diese  verschiedenen  Ansichten 
nberiianpt  aber  vergl.  Bake  ad  Cleomed.  Meteor.  1,3.  p.  307.  und 
SchaubacKs  Gesch.  der  griech.  Astron.  S.  395  ff.) 

Die  Entfernung  der  Planeten  von  der  Erde  und  von  einander 
selbst  wird  von  den  Alten  eben  so  verschieden  als  willkürlich  ange- 
nommen. Die  meisten  beschränken  sich  blos  auf  Angabe  der  Entfer- 
nung der  Sonne  und  des  Mondes  von  der  Erde.  Nach  Empedokles 
war  die  Sonne ,  welche  die  äusserste  Grenze  des  Weltalls  umkreist 
(Plat  2,  1.  23.  fragm.  Emped.  v.  169.),  nur  dreimal  so  weit  von  der 
Erde  entfernt,  als  der  Mond  (Plut.  2,  31.  Galen,  c.  15.  extr.  Enseb. 
pr.  ev.  15,  53.  Stob.  1.  p.  566.),  nach  den  Mathematikern  aber  19 
mal  so  weit.  (Plut.  Galen.  Stob.  ibid.  Plut.  de  fac.  in  orb.  Lun.  c. 
10.  Plin.  2,  21,  19.)  ^^)  Archimedes  setzte  die  Sonne  30  mal  weiter 
von  der  Erde  an,  als  den  Mond,  und  bestimmte  ihre  Entfernung  vom 
Mittelpunkte  der  ersteren  zu  5000  Ei^ddiametern  (Macrob.  Somn. 
Scip.  2,  3.).  Eratosthenes  nahm  die  Entfernung  des  Mondes  von  der 
Erde  zn  780,000  Stad. ,  die  der  Sonne  aber  zu  4,080,000  Stad.  an 
(Plut.  Galen.  Stob,  ibid.),  und  Hipparchos  bestimmte  die  erstere  zu 
59,  die  letztere  zu  1400  Erdhalbmessern,  Nach  Rleomedes  (Met 
2,1.)  beträgt  der  Abstand  der  Sonne  von  der  Erde  Ve  des  von  ihr 
beschriebenen  Kreises  oder  125  Monddurchmesser,  d.  i.  5  Mill. 
Stadien  (vgl.  unten  S.  524.).   Nach  Plut.  de  fac.  in  orb.  Lun.  c.  10. 


56)  Emped.  sagt  Bämlieh  die  Sonae  sei  2  mal,  die  MatbenMÜker 
aber,  sie  sei  18  mal  so  weit  vom  Monde  entfernt,  als  dieser  von  der  Erde, 
ond  wean  Stob.  I.  L  den  Emped.  lehren  lässt ,  der  Mond  sei  2  mal  so  weit 
von  der  Erde  als  von  der  Sonne ,  so  ist  diess  wohl  nur  ein  Missverständ- 
niss.  Ein  von  Sturz,  p.  333  sqq.  erwähntes  Fragm.  des  Emped.  aber, 
welches  dasselbe  lehrt,  ist  unstreitig  erst  aus  Stobäus  entlehnt. 
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aber  I^estimoite  der,  welcher  die  weiteste  Entfenuiof  des  Mondes  tm 
der  Erde  anaahm ,  dieselbe  zu  56  Erdhalhmesseru,  so  dass  man,  de» 
Endhalbmesser  zu  40,000  Stad.  gerechnet,  die  Entfernuag  der  Sonne 
von  dem  Monde  zu  mehr  als  40Mill.  300^000  Siad.  annehmen  müsse. 
Sulpicius  Galltts  soll  von  der  Erde  bis  zum  Monde  126,000  Stad.,  tob 
diesem  bis  zur  Sonne  das  Doppelte,  und  bis  zumTbierkreise  das  Drei- 
fache gerechnet  haben»  (Censorin.  c,  13.)  Vollständiger  sind  die  sich 
auf  die  übrigen  Planeten  erstreckenden  Angaben  des  Pyihagoras^  Ar- 
cbimedes  und  Piaton.  (Vgl*  Plat.  Tim.  p.  35.  Arist*  de  coelo  2^  9* 
Plin.2,21, 19.  Censor.  c.  13.)  Die  beiden  Ersten  sümmefi  ijenaa  mit 
einander  uberein ,  nur  dass  Pythagoras  die  Entfernung  bios  nach  Tö- 
nen ,  Arcbimedes  aber  genaner  nach  Stadien  bestimmt.  Nach  ihnen 
nämlich  beträgt  der  Abstand  des  Mondes  von  der  Erde  einen  Ton 
(oder  12,600  Stad.) ,  des  Merkur  vom  Monde  '/a  Ton  (6300  Stad.>, 
der  Venus  vom  Merkur  abermals  y2  Ton  (6300  Stad.) ,  der  Sonne 
von  der  Venus  1%  Ton  (18,900  Stad.),  des  Mars  von  der  Sonne 
1  Ton  (12,600  Stad.) ,  des  Jupiter  vom  Mars  %  Ton  (6300  Stad.), 
^des  Saturn  vom  Jupiter  ebenfalls  y2  Ton  (6300  Stad.) ,  der  Fixsterne 
endlich  vom  Saturn  iVa  Ton  (18,900  Stad.  Vgl.  Sext.  Empir  bypoU 
Pjrrh.  3,  18,  Plin.  2,  21.  12.  [§.  19.  20.]  Censorin.  c.  13.)  Platon 
dagegen  bestimmt  die  Entfernung  der  Planeten  nach  Einheiten  also: 
von  der  Erde  bis  zum  Monde  z=z  1 ,  vom  Monde  bis  zur  Sonne  =  1, 
von  der  Sonne  zur  Venus  =:  1 ,  von  der  Venus  zum  Merkor  =^  1, 
vom  Merkur  zum  Mars  ;=  4,  vom  Mars  zum  Jupiter  =  1>  vom  Jupi- 
ter zum  Saturn  =  18 ,  so  dass  also  die  Sonne  2,  die  Venus  3 ,  der 
Mericur  4,  der  Mars  8^  der  Jupiter  9,  der  Saturn  27  mal  so  weit 
von  der  Erde  entfernl  ist,  als  der  Mond.  (Macrob.  Somn.  Scip.  2,  3.) 
Aus  Plut«  de  fac.  in  orb.  Lun.  c.  9.  ersehen  wir  nur,  dass  man  den 
Abstand  der  einzelnen  Planeten  von  einander  sehr  gross  annahm. 
(Uebrigens  vgl.  auch  jCleomed.  Met.  2,  7.  und  SchaubacVs  GescL 
d.  griech.  Astronom.  S.  406  ff.) 

§.  35.  Eben  so  willkürlich  und  schwankend  sind  die  Bestim- 
mungen der  Grösse  der  Planeten.  Die  S o n n e  halten  noch  die 
Epikureer  für  nicht  grösser,  als  sie  uns  erscheint  (Diog.  L.  10,  25. 
§.  91.  Stob.  1.  p.532.  Plut.  pl.  ph.  2,  21.  Cleomed.  Met.  2.  1.  Laer. 
5,  565  sqq.  Ck.  Acad.  4,  26.  Fin.  1,6.  Sen.  N.  Q.  i,  3.),  etwa 
1  Fnss  im  Durchmesser  (nod  eben  so ,  wenigstens  naeh  Theodoret 
ISerm.  1.  Tom.  IV.  p.  480.  und  Serm.  4.  p.  531.  ed.  Sirmond.,  andi 
Berakleäos) ,  obgleich  sie  schon  Demokritos  für  viel  grösser  erkUürt 
hatte ,  als  sie  sich  uns  zeige  ^  und  frühere  Philosophen  sich  noch  be- 
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stiauBler  eben  dahin  ansgesprochen  ÜMtn.  Während  sie  x*  B.  £0»- 
pedoiUs  für  nicht  grösser  hielt,  als  nnsre  Erde  (Theodoret.  L  1.  p« 
S3I).  Steh.  1.  p.  530.)y  lehrte  Anaximandras^  dass  zwar  die  feurige 
OelTnsag,  ans  der  die  Sonne  hervorstrahle  (vgl«  oben  S.  503.  Note  20.), 
nicht  grosser  als  nnsre  Erde  sei  (Achill.  Tat.  Isag.  c.  Itf.  vergl.  niil 
Plat2,  21.  n.  Stob»  1.  p.  524«)»  die  sie  umgebende  Sphäre  aber 
letztere  28  mal  an  Grösse  übertreffe  ^'') ,  und  27  mal  grösser  sei  als 
der  Mond  (Orig.Phil.  0. 6.)-  Nach  den  Mathematikern  war  sie  18  mal 
(Cic.  Acad.  pr.  2, 26.  SchoL  ad  Arat.  Phaen.  54L  T.  I.  p.  125.  ed.  Bohle.)» 
TOXiYk  Anaximenes (Th^oA.  Senn.  l.p.  480.)^,  BratoHhenes  o.  A*  27mal, 
nach  Arütarchos  aas  Samos  (de  magn.  Solls  et  Lan.  prop,  9«)  and 
Piolemäos  (Almag.  5,  16.)  28  mal ,  nach  Pythagoras  100  mal  (Phot 
Bibl.  Cod.  249.  p.  440.  Bekker.),  nnd  naeh  Htppi&chüs  (Cleomed. 
Met.  2,  1.  p.  102.)  1050  mal  grösser  als  die  Erde,  nach  Thaies  aber 
720  (Diog.L.  1, 1,  3.  §.24.)»«)  und  nach  Ptolemäos  IS%  mal  grösser 
aU  der  Mond;  n^cbPoieidonios  hatte  sie3Mill.Stad.imI>urchmeS6er, 
ondihr  Umkreis  war  10,000 malgrösser  als derder Erde  (Cleomed.Met 
2,1.),  uMch  Arütarch^s  aber  betrag  ihr  scheinbarer  Diameter  Yinß  des 
Zodiakns  (Archimed«  Aren.  p.  321.  Toreil.),  das  V erhältniss  ihres  wirkli- 
chen Durchmessers  dagegen  zu  dem  der  Erde  war  grösser  als  19:3  und 
kleiner  als  43 : 6,  und  ihr  beiderseitiges  Verhältniss  überhaupt  grösser 
ab  6859:27,  kleiner  als  79507:216.  (Pappi  CoU.math.  6.  prop.  38.) 
Kleamedes  (L  L)  aber  nimmt  an,  dass  der  Durchmesser  der  Sonne 
sowohl  als  des  Mondes  den  750sten  Theil  des  ron  ihnen  beschriebe- 


57)  So  wenigstens  nach  Plut.  2, 20. 21.  Stob.  i.  p.  524.  u.  Euseb.  praep. 
ev.  1,  8.;  nach  Theodoret.  Serm.  1.  T.  IV.  p.  480.  Serm.  4.  ibid.  p.  530. 
Sirmond.  a.  Galen,  c.  14.  aber  hielt  er  sie  nnr  für  27  mal  grosser  als  die  Erde. 
Oteae  Teraebiedenen  Airgahen  lassen  sieh  wohl  se  erkliren ,  dass  Aaaztm. 
dea  Lüftkreis,  der  4ea  eigeotGcheo  Kera  der  Sonne  uvgab,  fUr  27  mal, 
also  den  Kera  und  den  Lichtkreis  zasammen,  oder  die  ganze  Sonne,  fiir 
28  mal  grosser  als  dfe  £rde  hielt, 

58)  Diese  Angabe  aber  wird  durch  Apalei.  Flor.  4.  allerdings  sehr 
xweifelhaft,  nach  welchem  Thaks  vielmehr  den  scheinbaren  Dnrcbmesser 
der  Sonne  mass,  und  dahei  fand,  dass  er  den  72#steo  Theti  des  von  ihr 
besehriebeaea  Jüreisas  ansnache.  Vergl.  Sckaubac^s  Gesch.  der  A«tro- 
BODie  S.  155.  and  ückerts  Geogr.  d.  Gr.  und  ROm.  I,  2.  S.  84.  Wober 
Qbrjgens  Letzterer  die  Notiz  geschöpft  haben  mag,  dass  Thaies  den  JÜIond 
Ar  100  mal  grosser  gehalten  habe,  als  die  Erde /weiss  ich  nicht  anzu- 
geben. In  den  von  ihm  angeführten  Stellen  wenigstens  (Plut.  pl.  ph.  1, 
24.  ind  Stanley  bist  phil.  p.  16.  —  die  sonach  zu  der  bedeotendea  An- 
zahl faischer  Zitate  Imsi  ihm  gehören)  steht  jiicbt  das  Geringste  davon  j 
anch  habe  ich  sonst  nirgends  darOber  etwas  gefimdeo. 
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nen  Kreises  ausmache ,  letzterer  aber  bei  der  Sonne  13  mal  grosser 
sein  mnsse,  als  beim  Monde  ^  da  dieser  seinen  Lanf  in  27%  Tagen, 
jene  aber  den  ihren  in  einem  Jahre  vollende ,  nnd  dass  daher ,  da  der 
Diameter  des  Mondes  dem  halben  Erddurchmesser  oder  40,000  Stad. 
gleiche ,  der  Durchmesser  der  Sonne  520,000  Stad.  (und  ihre  ganze 
Bahn  390  Mill.  Stad.)  betragen  müsse.  Archelaos  n.  A.  erklärten 
sie  schlechthin  für  das  grösste  Gestirn ,  ohne  sich  auf  genauere  Be- 
stimmung ihrer  Grösse  einzulassen.  Der  Mond  schien  demPerrflian« 
des  eben  so  gross  als  die  Sonne  (Plut.  pl.  phil.  2,  26.  Galen,  c.  1. 
p.  206.  Stob.  1.  p.  550.)>  den  Meisten  aber,  z.  B.  dem  Thaies  (Diog. 
L.  1,  1,  3.  §.24.)^  Empedokles  (id.  8,  2,  12.  §.  77.)  u.8.w.  kleiner; 
dagegen  dem  Thaies,  Anaximandros^  Posetdonios  und  mehrem  Stoi- 
kern (Plut.  pl.  phil.  2,  26.  Galen,  c.  15.  pi.  280.)  grösser  als  die 
Erde,  und  zwar  dem  Anaximandros  19  mal  ^*)  so  gross  (Plut.  2, 25. 
Galen,  c.  15.  in.  Stob.  1.  p.  548.),  Andern  aber,  z.  B.  dem  Aristoteles 
(Stob.  1.  p.  554.),  auch  wieder  kleiner,  und  zwar  den  Matfaemati* 
kern  (Cleomed.  Met.  2,  1.  p.  99.)  u.  A.  halb  so  gross,  dem  Aristar- 
chos  (nach  welchem  das  Verhältniss  des  Erddurchmessers  zu  dem  des 
Mondes  etwas  kleiner  als  60  :  19 ,  aber  etwas  grösser  als  106  :  43 
sein  sollte:  Plut.  de  fac.  in  orb.  Lunae  c.  19.)  fast  3  mal,  dem 
Hipparchos  und  Ptolemäos  3%  mal  kleiner.  Letzterer  berechnete 
auch  den  scheinbaren  Durchmesser  desselben  zu  20'  20^'  in  seiner 
grössten,  zu  35' 20'^  in  seiner  kleinsten  Entfernung  von  der  Erde. 
(Almag.  5,  14—16.)  Den  von  Rleomedes  angenommenen  Dnrchmes* 
ser  des  Mondes  haben  wir  schon  oben  kennen  gelernt.  Dem  Anaxsr 
goras  schien  er  etwa  so  gross  als  der  Peloponnes,  und  nach  der  Mei* 
nnng  der  Aegyptier  war  seine  Grösse  nur  Yts  der  Erde  (PlnU  L  1.). 
Die  Epikureer  endlich  hatten  auch  vom  Monde  dieselbe  IXcherttehe 
Meinung,  wie  von  der  Sonne ,  dass  er  nicht  grösser  sei ,  als  er  ans 
erscheine,  lieber  die  Grösse  der  übrigen  Planeten  (mit  Ausnahme 
der  Erde,  die  aber  nicht  für  einen  solchen  gehalten  wurde ,  nnd  voa 
der  wir  daher  erst  weiter  unten  §.  37.  sprechen  werden)  finden  wir 
nicht  einmal  Vermuthangen  von  den  Alten  aufgestellt. 

§.  36.  Auch  über  die  Zeit ,  in  welcher  die  Planeten  ihren  Um- 
lauf um  die  Erde  vollenden,  enthalten  die  Schriften  der  Alten  nur  we- 
nige Angaben.   Die  Sonne  lassen  natürlich  Alle  in  einem  Jahre,  dea 


59)  Worunter  er  aber,  wie  bei  der  Sonne ,  wieder  die  ganze  Sphire 
des  Mondes  verstand ,  während  er  die  eigentliche  Oeflnang ,  ans  der  das 
Feuer  herausstrahlt,  fllr  weit  Ueiner  hielt  (Stob.  1.  p.  550.). 


I.  Mathemstisohe  Geographie.   §.36.  525 

ÜMd  in  ebem  Monate  semen  Kreialaiif  beendigen  ^)  $  die  Umlaab- 
zeit  der  übrigen  aber  bestimmten  der  Verf.  der  Schrift  de  mundo  e.  2. 


60)  Es  dürfte  hier  der  schiekliefaste  Ort  sein »  von  der  Jabresbestim- 
mnag  ond  dem  Kaleaderwesen  der  Alten  das  Nothigste  zasammenznstel- 
len.  Da  die  Maagelbaldgkeit  der  astroDomischeo  Beobachtongen  die 
Alten  binderte,  die  Dauer  des  tropiseben  Jahres  mit  der  ntftbigea  Sieber- 
beit  SU  bestimmen,  so  dauerte  es  sehr  lange,  ehe  dieselbeo,  wenigstens  die 
Griocben  nod  Rnmer,  einen  nur  einigernassen  genügenden  Kalender  erhiel- 
ten ;  denn  die  morgenländ.  Völker  scheinea  allerdings  frflher  den  rechten 
Weg  gefunden  zu  haben ,  als  die  des  Abendlandes.  Die  Aegypter  (vergl. 
Herod.  2,  4.  142.  Diod.  Sic.  1 ,  50.  Gemin.  Elem.  astrom.  e.  6.)  theilten 
ihr  Jahr  in  12  Monate,  jeden  von  30  Tagen  ein,  wozu  noch  5  Ergin- 
nnngstage  kamen,  ond  gaben  ihm  also  yoUe  365  Tage,  ohne  zu  Schalttagen 
ihre  Zuflucht  zu  nehmen,  bekamen  aber  so  natürlich  jedes  Jahr  y^  Tag  zu 
wenigy  und  es  kam ,  indem  der  Anfang  ihres  Jahres  so  immer  frflher  und 
firflber  eintrat,  endKch  dahin ,  dass  selbst  die  Jahreszeiten  mit  ihrem  Ka- 
lender nicht  mehr  Übereinstimmten,  und  dass  ihre  Zeitrechnung  nach 
4  mal  365  Jahren  um  ein  ganzes  Jahr  von  der  wahren  Jahreszahl  düTe* 
rirte.  Dem  Ablaufe  dieser  Periode  von  1460  Jaben,  nach  welcher  die 
Zeitrechnung  wieder  auf  einige  Zeit  hin  mit  dem  Laufe  der  Sonne  flber- 
einstimmte,  wurde  daher  von  den  Aegyptem  mit  grosser  Sehnsucht  ent- 
gegengesehen, und  der  Eintritt  des  146l8ten  Jahres  als  die  Rfickkehr 
euer  neaen  Ordnung  der  Dinge  mit  grossem  Jubel  begrflsst.  (Daher 
meldet  uns  CensoriOf  de  die  nat«  c.  18.,  dass  im  Jahr  138.  nach  Chr.  der 
Eintritt  dieser  neuen  Periode  in  ganz  Aegypten  als  ein  wahres  Jubelfest 
gefeien  wnrde.)  Die  Periode  hiess  Qbrigens  die  sothische  (ooi^MiXf;  9vs* 
gMog^  oder  Hundsstern  -  Periode) ,  weil  alsdann  der  Hundsstern ,  bei  den 
Aegyptem  Sotbis  genannt,  mit  dessen  Aufgang  das  ägytische  Jahr  eigent- 
lich beginnen  sollte ,  wieder  am  Neujahrstage  der  bttrgerlichen  Zeitrech- 
•lag  (am  1.  Tage  des  Monats  Thöth  odef  am  20.  Juli  unsers  Kalenders) 
ui  der  Morgendämmerung  sieh  zeigte.  Obgleich  man  sonach  in  Aegypten 
die  Notbwendigkeit  nach  je  4  Jahren  einen  Schalttag  einzuschieben, 
langst  erkannt  hatte  *),  so  machte  man  doch  von  dieser  Erkenntniss  keinen 
Gebrauch ,  sondern  behielt  den  alten  Kalender  und  das  bewegliche  Jahr 
endlich  unter  der  römischen  Herrschaft  (Geasonn.  c.  21.  Macrob. 


*)  Dies  geht  nameotlieh  auch  ans  Herod.  2,  142.  hervor,  wo  gesagt  wird» 
dass  nach  deo  ErsähiaogeD  der  ägypt.  Priester  io  11340  Jabren  die  Soddo 
4  mal  den  Ort  ihres  Anfgaogs  verliodert  habe,  so  dass  sie  zweimal  ao 
ihrem  gewShnlichen  Uotergangsorte  anfgegaDgeD,  nad  ebenso  zweimal  an 
ihrem  sonstigen  Aufgaogsorte  ontergegaogen  sei.  Diese  11340  Jahre  DÜn- 
lieh  sind  oifenbar  eine  4  mal  wiederholte  Periode  von  2835  Sonnen- 
jahren,  die  2922  Mondjahren  genan  entsprechen,  so  dass  in  diesem  Zeit- 
raome  das  Sonnenjahr  viermal  mit  dem  Mondjahre  sagleich  anfing,  und 
vienaal  die  gleichen  nnd  entgegengesetzten  Erscheinungen  in  der  Stellang 
der  Gestirne  eintraten.  Hierans  sieht  man  dentlich ,  dass  wenigstens  die 
Priester  Aegypte&g  schon  damals  die  Rechnung  nach  Sonneigahren  kaon- 
ten  nnd  benntaten. 
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PtoIem.Almag.  9,  1.  Cleomed.Met.  1,  3.  a.  PInt.  pl.  phil.  2,  32.  so, 
dass  sie  die  Venus  und  den  Merkur  ebenfalls  in  1  Jahre,  den  Mars 


Sai.  1,  14.)^  vielleicht  aber  erst  mit  Eioftthrang  der  Diocletiaiilschtfa  Zeil- 
rechttQBg,  die  am  29.  Aog,  284.  nach  Chr.  beginnt,  ein  nach  dem  Sonnen- 
läufe regulirtea,  festes  Jahr  von  365%  Tagen  in  Aegypten  Üblich  wurde; 
dean  Plolemfios  rechnete  noch  nach  beweglichen  Jahren ,  und  flIhrCe  die 
aaf  sie  gegründete  Nabonassarische  Zeitrechnung  ein,  die  mit  d^r  Regie- 
rung des  Mabonassar,  d.  h.  nach  Uebereinknnft  der  Chronologen  mit  dem 
26.  Febr.  747«  vor  Chr.  beginnt.    Schon  vernünftiger  verfuhren  die  He- 
bräer, welche  eigentlich  ein  Mondjahr  von  12  Monaten  hatten  (Sir.  43, 
6.  Hieb  29,  2.),  deren  Dauer  sich  nach  dem  Eintritt  des  Neumondes  rich- 
tete, ond  die  daher  bald  30,  bald  29  Tage  enthielten.  Um  nnn  dieses  Mond- 
jahr mit  dem  Sonnenjahre  in  Debereinstimmnng  zu  bringen ,  wurde  von 
Zeit  zn  Zeit  nach  dem  Ermessen  des  hohen  Rathes  zu  Jerasalem  zwi- 
schen dem  11.  und  12.  Monat  ein  dreizehnler  eingeschaltet,  und  solcher 
Scfaaltmonate  traten  in  einer  Periode  von  19  Jahren  etwa  7  ein,  jedoch 
nicht  in  einer  bestimmten  Ordnung,  sondern  nur  yon  der  jedesmaligen 
Nothwendigkeit  und  dem  DaHirbalten  des  hohen  Rathes  bedingt,  welcher 
allemal  am  Ende  des  Jahres  bekannt  machte ,  ob  das  nächste  ein  Schahr 
jähr  sein  sollte,  oder  nicht.  Eben  so  ward  auch  am  Ende  jedes  Menats 
angezeigt,  an  welchem  Tage  der  Neumond  gefeiert,  und  ob  der  nichste 
Monat  ein  voller  von  30,  oder  ein  hohler  von  29  Tagen  sein  sollte  (vefgL 
«nten  die  Einrichtung  bei  den  Griechen) ;  so  dass  also  die  Zahl  dier  Tage 
des  Jahres  stets  wechselte,  jenachdem  mehr  volle  oder  mehr  bohle  Mo- 
nate darin  vorkamen,  jedoch  in  einem  gewöhnlichen  Jahre  niemals  die 
von  364,  in  einem  Schaltjahre  nie  die  von  385  überstieg.    Noch  weit 
zweckmässiger  aber  war  das  Verfahren  der  Indier,  die  schon  von  den 
frühesten  Zeiten  an,  wie  wir,  allemal  nach  3  Jahren  von  365  Tagen  eia 
Sehaltjahr  von  366  eintreten  Hessen.    Minder  einfach  ued  zweckmlsi% 
war  die  Kalendereinrichtung  bei  den  Griechen.    In  den  frühesten  Zeiten 
inden  sich  keine  Nachrichten  über  die  Dauer  und  Eintheilung  des  Jahres 
bei  ihnen ,  obgleich  sie  bereits  zn  Homer's  Zeiten  Jahre  (Od.  2,  107.  iO» 
466 ff.  11,  293.  n,  s.  w.)  und  Monate  (Od.  20,  156.  12,  325.  10, 14. 
u.  s.  w.)  hatten ,  die  wahrscheinlich  blos  nach  den  Phasen  des  Mendel 
bestimmt  wurden,  wie  man  aus  der  Feier  der  Wiederkehr  des  Nenmondef 
im  homerischen  Zeitalter  schliessen  kann  (Hom.  II.  II.);  vergleichen  «ir 
aber  Hesiod.  0.  et  D.  383  ff.  564  ff.  ond  766.  mit  Herod.  1,  32.  »  3,  90., 
so  scheint  es ,  dass  die  Griechen  in  Hesiod^s  Zeiten  und  bis  auf  Solen 
herab  ein  Jahr  voo  12  Monaten  zu  30  Tagen  halten «  aber,  da  sie  sehr 
bald  bemerken  mussten,  dass  ein  solches  Mondjahr  viel  eher  zn  Ende 
gingi  nis  ein  Sonnenjahr,  ein  Jahr  um's  andere  einen  eben  solchen  Moaat 
einschalteten,  den  sie  ^f^V  i/ißoXsfiog  nannten  (denn  Solon  sagt  bei  Berod. 
1,  32.,  dass  70  Jahre  ohne  die  Scbaltmonate  25,200  Tage,  mit  den  35 
Schaltmonaten  aber  1050  Tage  mehr  enthielten) ;    und  dass  diese  Eis- 
theilung  des  Jahres  in  12  Monate  von  30  Tagen  ««ler  in  360  Tage  aoeb 
Olymp.  97.  oder  392.  vor  Chr.  Statt  fand,  glaubt  Petavtns  Var.  diss.  4, 
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kk  t,  den  lüpiter  in  12 ,  den  Saturn  in  30  J.  seinen  Lanf  Tollenden 
lusen ;  wovon  Geminos  nnr  darin  abweicU ,  dass  er  die  Umlanfszeil 


7.  aas  Aristopli.  Nub.  17  ff*  gezeigt  an  haben,  obgleiah  Andere  (wie 
Mdeier  Chron*  I.  S,  270.)  aus  Plat.  Soloa.  c.  25.  sehfiesBea  zn  mfissen 
glanben,  daaa  aehon  Si>iint  in  Folge  der  gewenneaett  firkenaUiisB,  dass  der 
MendiODat  nicht  30,  sendera  aar  29 y«  Tage  enthalte,  eine  der  hebrai** 
acben  ähnliehe  Eiariehtoag  getroffen  habe,  die  sieh  später  aad  zwar  schon 
vor  Heffedolos  (Tergl.  Herod.  1,  32.)  allerdings  bei  den  Griechen  findet^). 
Da  Bian  nämKch  hemerkt  hatte ,  dass  Monate  voa  30  Tagea  weder  nii 
dem  SoDnealaafe  zosamoientrafeB ,  noch  selbst  richtige  Mondmoaate  wa« 
ren ,  ae  machte  maa  einen  Uaterschied  zwischen  6  vollen  (nXii^$g)  ^^~ 
nnten  zo  30  nad  von  6  hohlen  {xolloi)  Mnaatea  za  29  Tagen ,  die  bm» 
refpekaässig  mit  einander  abwechseln  Hess ,  wodorch  man  allerdings  eine 
ziemliche  Uehereiostimmang  mit  dem  Mondlanfo  erzielte.  Die  Differenz 
mit  dem  Seaneolaafe  aber  war  dnrch  dieses  Mondjahr  von  354  Tagen 
natfiriich  noch  grösser  geworden,  und  nm  diese  wieder  auszugleichen^  masste 
Too  Zeit  za  Zeit  zu  den  12  Monatea  des  Jahres  ein  13ter  als  Schaltmonat 
hinzngef&gl  werden,  so  dass  ein  solches  Schaltjahr  von  13  Monaten  363 
•der  384  Tage  bekam,  je  aachdem  ein  voller  oder  ein  bohler  Monat  ein- 
geschaltet  wurde.  Diese  Binschaltung*'  fand  Anfangs  allemal  ein  Jahr 
am's  andere  oder  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Jahre  Statt  (vergL 
Herod,  2>  d»  und  Ceasor.  c.  18.);  da  man  aber  auch  so  noch  nicht  tn's 
Reine  kam  ^  indem  auch  ein  solcher  zweijäliriger  Kykles ,  in  welchem  das 
eine  Jahr  354,  das  aadere  384  Tage  zählte  und  den  maa  rffanigigmanntm 
(obgleich  man  ihn,  wie  Gensorin.  I.  I.  bemerkt,  eigentlich  iut fjplc  bitte 
aeanen  sollen)  vom  Mondlaafe  um  IIV«,  vom  Sonnealaufe  um  19  Tage 
differirte,  so  führte  A7!ff05/rc/0f  ans  Tenedos  (in  Verbindung  mit  Jfa/riAelas: 
Theopbr.  de  signis  aqnar»  et  ventor.  §.  4.  p.  783.  Sehn.)  einen  achtjährigen 
Rykioa  eia  (ittruit^^ig;  Gemia«  Btom*  astroa.  c.  6.),  welchea  dann  £u* 
4$wBt  Ton  Kaidos  (Diog.  L.  8,  8«  2.  §.  87.  Censorin.  c.  18.  Suidas  s«  t. 
Budoxns)  dad  Eraiosthenes  von  Kyrene  noch  verbesserten.  Da  näralieb 
8  S«nnenjabre  zu  365%  Tagen  2922  Tage^  8  Mondjahre  aber  zu  354 
Tagen  nnr  2832  Tage,  also  90  weaiger  als  8  Sonnenjabre,  enthalten,  an 
kmi  man  für  gnC  jene  2922  Tage  in  99  Monate  und  8  Jahre  also  zn  ver- 
theüen,  dass  aUemal  im  dritten,  fäafken  und  achten  Jahre  eia  i3ter  Monat 
▼on  30  Tagea  eingeschaltet  wurde**).  Bald  aber  sah  man,  dass  auch  ao 
die  gewaaschte  Uebereiostinmiung  noch  nicht  ganz  erreicht  werde,  son^ 
dein  dieser  KyUos  nun  wieder  etwas  za  gross  sei ;  indem  99  Mondmonate 
(einen  aoicbeB  zn  29%  Tagen  gerechnet)  mit  Binscbinss  der  Sebaltmonate 
ia  8  Jahren  2923%  Tage,  mithin  zu  den  2922  Tagea  voa  8  Sonnenjabran 

0  Die  Nachricht  bei  Dio^.  L.  1,  1,  6.  §.  27.,  dass  schon  Thaies  das  Jahr  ia 
365  Ta^e  gctbeiit  habe^  verdient  wcni^  Gtaabea. 

*^)  Denn  ^«on  Macröb.  Sat.  1,  13.  und  Solious  c.  S.  berfiebten,  da«s  alle  3 
Scbaltibiniate  ia  das  letzte  labr  der  Oktaeteris  %(isamineQgeWorfeD  wt>rdeo,' 
nad  Boaiit  nach  7  Jalirsn  zn  354  Tagen  ein  achtes  von  444  Ta^^en  gefolgt 
sei,  so  bemfat  dies  gewiss  nnr  auf  einem  Missverständnisse. 
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des  Satam  zu  fiist  30  J.,  die  des  Mars  za  2%  annimmt, 

dessen  auch  Kleomedes  mit  ihm  übereinstimmt).    Andere  Angnben 


eine  Differenz  von  1  y^  Tage  geben ,  so  dass  nach  dieser  Einricfaloog  m 
Läofo  von  160  Jabren  wieder  ein  ganzer  Monat  von  30  Tagen  zn  viel 
war.  Um  dies«  zo  vermeiden ,  nahm  man  zn  dem  Ansknnftsmitiel  seine 
Znflneht,  das«  man  eine  16jährige  Periode  {iunaidiKtutfiQlgi  Geminns 
e.  6.)  von  5S47  Tagen  in  198  Monaten  festsetzte,  und  nach  16  J'  aileaul 
3  Tage  einschaltete,  dafür  aber  alter  160  Jabre  einen  ganzen  ScbaltaM- 
nat  ausfallen  liess,  so  dass  also  dann  die  zweite  Oktai^teris  des  16jibrigen 
Ryklos  nur  2  SchalUnonate  eriiielt.  Allein  auch  diese  16j  ihrige  Periode, 
deren  Begründer  wir  nicht  kennen ,  war  in  Beziehung  auf  den  Mond  wm 
einen  Tag  zu  kurz ,  in  Ansehung  der  Sonne  um  mehr  als  einen  Tag  za 
lang.  Daher  wurden  mehrere  Versuche  gemacht,  eine  zweckmSssigere 
Bintheilung  zu  finden,  und  Gensorinus  c.  18«  erwähnt  namentlich  den 
82jahrigen  Kyklos  des  Demokrttos  (geb.  470.  gest.  407.  vor  Chr.)  mit 
28  Schaltmonaten  und  den  59jahrigen  des  etwas  jfingeren  Pytbagoreers 
Phüolaos  (eines  Zeitgenossen  des  Piaton)*)  mit  21  Schaltmonatea,  von 
deren  weiteren  Verhältnissen  wir  aber  nichts  Genaueres  wissen,  da  sie 
tiberhaupt  nie  recht  in  Gebrauch  gekommen  zu  sein  scheinen.  Allgenei- 
nere  Annahme  dagegen  fand  ein  anderer  im  J.  432.  gemachter  Versvcb. 
Da  trat  nflmlich  der  Athenienser  Meton  (in  Verbindung  mit  Euktemon  md 
Philippoi :  vergl.  Geminns  c.  6.)  als  Verbesserer  des  Kalenders  aof,  aad 
gründete  auf  die  Entdeckung,  dass  235  Mondmonate  fast  genau  19  Soa- 
nenjahren  entsprechen,  einen  19jäbrigen  Kyklos  (ivp^axaiSixaiTi^k)  von 
6940  Tagen,  die  er  mit  Anwendung  von  7  Schaltmonaten  sehr  geschid^t 
in  volle  und  hohle  Monate  also  vertbeilte,  dass  sie  sich  dem  Mondwecbiei 
genau  anschlössen,  indem  er,  um  die  110  bohlen  und  125  vollen  Monate, 
die  dieser  Kyklos  umfassen  musste,  möglichst  gleichmassig  zu  vertbeilea, 
das  Jahr  mit  2  vollen  Monaten  von  30  Tagen  beginnen,  und  diesen  daaa 
abwechselnd  5  hoble  und  5  volle  Monate  folgen  liess,  jedoch  so,  dasi 
nach  achtmaligem  Wechsel  wieder  2  volle  Monate  auf  einander  folgten, 
weil  auf  je  32  Monate  17  volle  kommen  mussten.  Die  Jahre,  in  weicke 
die  Schaltmonate  fielen,  waren  nach  DodwelPs  (de  Cyclis  L  sect.  33  s^) 
und  Ideier^s  (Handbuch  der  Ghron.  I.  S.  331.)  richtigerer  Berecbaaag 
das  dritte,  fünfte,  achte,  eilfte ,  dreizehnte  und  sechszebnte,  nach  Pel0' 
vws  (Doctr.  temp.  2,  13.)  und  Uckert  (Geo.  d.  Gr.  n.  R.  I,  2.  S.  160.) 
aber  das  dritte,  sechste,  achte,  eilfte,  vierzehnte,  siebzehnte  und  neoa- 
zehnte.  Diess  ist  das  Jahr  des  Meton  (Sebol.  Aristoph.  Av.  v.  998*),  d** 
mit  dem  13.  Skirophorion  Ol.  86,  4.  oder  dem  16.  Jul.  432.  vor  Gbr.  ke- 
gann  (vergl.  Diod.  Sic.  12,  36.  und  Schol.  Arist.  1.1.)^).  Diese  Kalender 
einriehtuag  blieb  nun  die  in  Griechenland   herrschende ,  und  erfnbr  sar 

*)  Aeliao  V.  H.  10,  7.  Denot  vielmehr  den  Oenopides  als  Erfinder  des  SSj&ri- 
gen  Ryklos.  Obige  Angabe  aber  beruht  auf  der  Aoktorität  des  CMSoriaat  Li* 

**)  Vgl.  aneh  Scaliger  Emead.  temp.  IL  p.  76.  Dodweil  de  eyclis  INsi.  III. 
seet.  28.  Ideler  über  d.  astronom.  Beobacbt.  d.  Alcea  S.  204  f.  n.  Knu^f 
Hellas  L  S.  209. 
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hierüber  luden  sieh  bei  den  Allen  nicht«  Uebrigens  y^.  auch  Arüst« 
de  ooelo  2,  10.  Gemin.  £1.  astr.  c.  l.Acbill.  Tat  Isag.  c.  15  sqq.  Schol. 


zwei  miader  bedeutende  Abfioderuogea ,  erst  durch  Kallippos  ans  Kyzikos 
(100  J.  nach  Metoo),  welcher  fand,  dass  Meton  das  Sonoenjabr  um  ^/t^ 
zu  laag  aDgeDommen  halte  (oämlich  zu  365Vi9  statt  zu  365%  Tag),  und 
daher  mit  Weglassuog  eines  ganzen  Tages  nach  76  Jähen  einen  76jähri- 
gen  Kyklos  (ixxaußdofifjKOi^TaeTfiglg)  von  27,759  Tagen  vorschlug  (vgl. 
Gemio.  El.  astr.  c.  6.  p.  23.  Gensorin.  de  die  nat.  c.  23.)  f  der  wahr- 
seheioKch  am  28.  Juoi  330.  vor  Chr.  (Ol.  112,  3.)  seinen  < Anfang 
nahm*) 9  und  sodann  durch  Hipparchos  (ans  Ntkäa  in  Bithynien  um  die 
Hitte  des  2.  Jahrb.  vor  Chr.),  der  sich  überzeugte,  dass  auch  Kallippos  das 
Soonenjabr  noch  um  '/^oo  Tag  zu  lang  angenommen  hatte,  uod  daher  eine 
304jährige  Periode  von  111,035  Tagen  (worunter  112  Schalttage)  ein- 
fllhrte,  deren  Beginn  sich  aber  durchaus  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen 
lasst  (vergl.  Ptol.  Almag.  3,  2.  p.  63.  Gensorin.  c.  18.)**)-  Uebrigens 
begann  das  bflrgerlicbe  Jahr  der  Griechen  (wenigstens  der  Athenienser) 
früher  mit  der  Wintersonnenwende  oder  mit  dem  Monat  Gamelion  ,  später 
aber  mit  der  Sommersonnenwende  und  dem  Monat  Hekatombäon,  die  Mo^ 
nate  selbst  aber  waren  als  blose  Mondmonate ,  bald  von  30  bald  von  29 
Tagen,  sehr  wandelbar,  und  es  ist  daher  ausserordentlich  schwer  ein  Da-« 
tum  des  griech.  Kalenders  nach  dem  unsrigen  zu  bestimmen.  —  In  Italien 
gab  es  in  den  ältesten  Zeiten  ein  Jahr  von  304  Tagen ,  die  in  38  Wochen 
zo  8  Tagen  nnd  10  Monate  vertheilt  waren,  von  denen  4  (Martins,  Mains, 
Qnioctilis  und  Oclober)  3U  die  übrigen  30  Tage  enthielten.  Sechs  solcher 
Jahre,  die  ein  Lustrum  hiessen,  oder  1824  Tage,  entsprachen,  bis  auf 
tinen  fehlenden  Tag,  5  Sonnenjahren  von  365  Tagen;  22  solche  Lu- 
stra  aber  bildeten  die  sogenannte  grosse  Periode,  in  deren  Verlauf 
2  mal,  nämlich  in  jedem  11.  und  22.  Lustrum,  ein  Monat  von  3  Wochen 
oder  24  Tagen  eingeschaltet  wurde,  welche  Einrichtung  so  ziemlich  mit 
der  wahren  Zeit  übereinstimmt.  (Vergl.  über  dieses  Jahr  des  Romulus  von 

*)  Vgl.  Jdeler  a.  a.  0.    Nach  Scaliger  and  Petavius  begann  sie  am  99.  Jaoi, 

Daeh  DodweU  gar  erst  am  1.  Jali. 
**)  Diese  304jährige  Periode  kam  alLerdiogs  der  Jolianischeo  Schaltperiode  am 
nächsten  ,  da  in  ihr  jedes  Jahr  im  Darchschoitt  365  Tage  5  St.  55  Min. 
15 ^y^ 9  See.  enthält.  Dass  äbrigens  irgend  eine  dieser  zuletzt  erwähnten 
haostlichcD  Theorien,  deren  sich  hauptsächlich  die  grieth.  Astronomen  be- 
^  dienteo,  wirklich  in's  bürgerliche  Leben  eiogefuhrt  worden  sei  (wie  Dod^ 
weli.  de  eyclis  Diss.  I.  sect.  2.  u.  Ideler  Chroool.  I.  S.  S17  ff.  wenigstens 
von  der  Meton'schen  behaupten:  vgl.  dagegen  itrtffe*«  Hellas  I.  S.  !212  f.)y 
därfta  noch  sehr  zu  bezweifeln  sein;  durch  ein  rdrmiicbes  Gesetz  wenig- 
stens scheint  keine  derselben  sankzionirt  worden  zu  sein,  nnd  so  war  denn 
aaeh  wohl  keine  die  in  einer  gewissen  Zeit  allein  und  ausschliesslich  herr- 
schende. Nur  die  Oktaeteri»  und,  wenn  wir  dem  Geminns  o.  6.  p.  *i3.  fol- 
gen, später  auch  die  verbesserte  Oktaeteris,  oder  der  16jährige  Kyklos), 
scheinen  wirklich  in's  bärgerliehe  Leben  übergegangen  zu  sein.  (Vgl.  Gen- 
sorin. e.  19.  Macrob.  Sat.  1^  12.  holin.  c.  1.  Petav*  doctr.  temp.  II,  10.  n. 
13.  DodwelL  de  eyclis  Diss.  L  sect.  32.  Schömann  de  comit.  Atben.  p.  34. 
RrweU  Hellas  L  S.  212  f.  a.  HermawCi  SUaUalterth.  d.  Grieehea.  §.  127. 
Note  6. 
1.  u 
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Arati  Phaen.  455.  —  Dass  also  sowohl  die  Sonne  und  der  Mond,  ib 
auch  die  übrigen  Planeten  in  fest  bestimmten  Zeitabschnitten  Atiä  m 


10  Honateo  CeDSorin.  c.  20.  Ceflius  3,  16.  Macrob.  Sat.  1,  12.  Solia. 
c.  3.  Ovid.  Fast.  1,  27.  n.  A.).    Alleio  schon  Numa ,  oder  nach  Anden 
Tarquintus,  wahrscheinlich  Priscus  (Censorin.  ibid.  Macrob.  Sat  1,13« 
Plut.  Nora.  c.  18.  Eatrop.  1 ,  3.  Liv.  1,  19.),  hing  (vermothlich  als  au 
dorch  die  Griechen  in  Unteritalien  mit   dem  griech.  Raleoderwesen  be- 
kannt geworden  war:  vergl.  Macrob.  Sat.  I.  I.  u.  Ovid.  Fast.  3,   151.) 
diesem  Jahre  von  304  Tagen  nnd  10  Monaten  noch  56  Tage,  in  2  Mo- 
nate von  33  nnd  23  Tagen  vertheilt,  welchen  man  die  Naroen  Janoariif 
n.  Febraarins  gab,  an,  u.  so  bestand  das  römische  Jahr  nun  ans  360  Ta- 
gen and  12  Monaten.    Bald  aber  wurden  dem  verfaaltnissmässig  zn  karzea 
Februar  noch  5  Tage  zugelegt,  so  dass  er  nun  aus  28  Tagen  besUai, 
den  übrigen  Monaten  dagegen  10  Tage  entzogen,  und  mehrere  derselbei 
von  31  und  30  auf  29  Tage  reduzirt,  so  dass  im  Ganzen  ein  Mondjahr 
von  355  Tagen  entstand,  welche  in  die  einzelnen  Monate  also  vertheilt 
waren:    Martins  31,  Aprilis   29*  Mains  31,   lunius  29,  Quinctilis  3ii 
Sextilis  29,  September  29,  October  31 ,  November  29,  December  29, 
lanuarins  29*  Februarius  28  Tage^;  nm  aber  dieses  mit  dem  Soaiea- 
jahre  in  möglichsten  Einklang  zn  bringen ,  wurde  spAter  onter  den  Ih- 
cemvirn,  wo  man  von  dem  griech.  Ryklos  der  Oktaetens  Kunde  erhaltea 
hatte,  diese  Einrichtung  nachgeahmt  u.  das  Schaltwesen  auch  bei  den  Bff* 
mern  eingeführt,  indem  man  Anfangs  ein  Jahr  um^s  andere  nach  den  23* 
Februar  e^aen  ganzen  Monat  von  abwechselnd  22  oder  23  Tagen  (Deosil 
intercalaria  Mercedonius:  vgl.  Liv.   1,  29.  und  Festns  v.  Mercedonivi) 
einschaltete ,  so  dass  also  in  einem  solchen  Schaltjahre  der  Februar  aar 
23  Tage  hatte,  und  dann  der  Scbaltmonat  folgte^).  Da  aber  so  8  Jahre 
mit  Einscbluss  von  4  Schaltjahren  zusammen  2930  Tage  entbielteoi  nit- 
hin  8  Tage  mehr,  als  eben  so  viele  Sonnenjahre  zu  365%  Tag,  so  half 
man  sich  auf  die  Art,  dass  allemal  im  achten  Jahre  statt  23  Tagen  bot 
15  Tage  eingeschaltet  wurden.  Allein  bald  entstand  dorch  die  Wiflkfilu' 


*3  Ob  man  nno  das  Jahr  mit  den  beiden  neneo  MooateD  begana  »der  eadifte« 
daröber  scbwaokea  die  Nachrichten  der  Alten  selbst.  Fol^a  wir  des 
Ovid.  Fast.  2,  49.  n.  Macrob.  Sat.  1,  13.  (welcher  erst  p.  M3.  Bip.  MS*« 
dass  Nama  das  Jahr  mit  dem  Januar  eröffnet  habe,  dann  aber  p.  !M5.,  da0 
der  Februar  der  letzte  den  Jahre«  gewesen  sei ,  in  wvicfaer  letsterea  As- 
gäbe  ancb  Ovid.  1.  1.  u.  Cie.  Legg.  2,  21.  mit  ihm  übereiostimmea ,  om 
wofür  aach  der  Umstand  spricht,  dass  spater  der  Febroar  der  SchalCflioBat 
worde),  80  würde  Numa  den  Januar  an  den  Anfang,  den  Febroar  aber  aai 
finde  des  Jahres  gesetzt  haben.  Da  diess  aber  an  sich  srhoa  aiebt  tnr 
wahrscheinlich  ist,  nnd  da  Niemaad  einer  spater  erfolgten  ünnteltaas  der 
Monate  gedenkt,  während  doch,  so  weit  nasre  Naehriebten  hinanfreiehca, 
der  Februar  stets  aof  den  Januar  folgte,  so  scheint  man  mit  grSsseria 
Rechte  anznnehmen ,  dass  Nnma  beide  neue  Monate  an*s  finde  des  Jahres 
setzte,  was  an  sich  ^ofaon  das  Natürlichste  ist,  nnd  ancb  durch  diebeihe- 
battenen  Namen  Quinctilis,  Sextilis,  September  n.  s.  w.  wahrsebeifilieh  wirtf. 

^)  Vgl.  Puteantes  de  Bissexto  (tn  Grtevii  Thee.  T.  VIII.)  €«  13.  nnd  Uibr' 
Haadb.  der  Chronol.  II.  S.  59  f. 
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fest  bestimmte  Bahnen  am  Himmel  besehreiben,  nnd  Über  gewisse 
Grenzen  nie  hinaosgehen ,  hatte  man  schon  frühzeitig  bemerkt ,  und 
auf  diese  Wahmebmang  gründeten  die  sp'äteren  Mathematiker  und 
Astronomen  ihre  Ansichten  vom  Wellgebäude  nnd  der  Sphäre ,  wet- 
ehe  wir  znm  Schlüsse  dieser  Uebersicht  der  verschiedenen  Meinnn^ 
gen  der  Alten  vom  Himmel  nnd  den  Gestirnen  nach  Cremmos^  der  sie 
am  bündigsten  nod  deutlichsten  vorträgt,  kurz  zusammen  stellen  wol- 


der  Pontifices ,  denen  die  Bestimmung  dieser  Einschaltungen  und  des  Ka- 
lenders flberhaupt  fiberlaftsen  war*),  eine  solche  Verwirrong,  dass  sich 
JuUtu  Cäsar  bestimmt  sah,  im  J.  R.  708.  oder  46.  vor  Chr.  derselben 
durch  ein  Gewaltmittel  ein  Ende  zu  machen  (Cic.  Legg.  2,  i2.  Plut.  Cae^. 
59.  Suet«  Jnl.  Gaes.  40.  Gensorin.  c.  30.)*  Da  nämlich  die  Abweichung 
des  bflrgerlichen  Jahres  vom  Stande  der  Sonne  damals  volle  79  Tage  be- 
trug, so  f&gte  er  dem  genannten  Jahre,  welches  obendrein' gerade  ein 
Schaltjahr  war,  diese  79  Tage,  in  2  Monate  (Intercalares  priores  et  poste- 
riores) vertheilt,  hinzu ,  so  dass  also  dasselbe  aus  15  Monaten  oder  445 
Tagen  bestand ,  n.  führte  von  da  an  (mit  Hülfe  des  Alexandriners  Sosige- 
nes)  das  längst  schon  bei  den  Indiern  üblich  gewesene  Sonnenjahr  von 
365  Tagen  in  |2  Monaten,  mit  Einschaltang  eines  Tages  jedesmals  im 
4.  Jahre,  ein,  u.  zwar  so,  dass  letzterer  zwischen  dem  23.  u.  24.  Febr.  einge- 
schoben wurde  welche  Einrichtung  sich  in  der  Hauptsache  bis  auf  den  heutigen 
Tag  erhaUen  bat.  (Vergl.  Macrob.  Sat  1,  14.  Gensorin.  1.1.  Flut.  Gaes.  59. 
Piin.  }8, 25,  57.).  Die  vom  Fabste  Gregor  XIII.  im  J.  1582.  gemachte  Ver- 
besserung des  Jiiljaniscben  Kalenders  (welche  sich  darauf  gründete,  dass 
dieser  den  Brnch  0,25  statt  0,242255  nnd  also  das  Jahr  mit  365  V«  Tag 
um  11  Min.  12  See.  zu  lang  annahm,  mithin  bei  Einschaltung  von  vollen 
24  Stimden  statt  23  St.  15  Min.  12  See.  jedesmal  44  Min.  48  See.  zu 
viel  einschaltete)  gehört  nicht  weiter  hierher,  wo  blos  von  den  Kalender- 
einrichtungea  der  Alten  die  Rede  sein  sollte.  Auch  alles  Weitere  Über 
die  Namen  und  Eintheilung  der  Monate  und  Taee  übergebe  ich,  als  mei- 
nem Zwecke  zu  fem  liegend,  mit  Stillschweigen,  und  verweise  hierüber 
auf  die  sich  mit  der  Ghronologie  beschäftigenden  Werke.  (Ueber  diesen  Ge- 
genstand vergl.  überhaupt  Salmasius  ad  Solin.  p.  519  sqq.  Scaliger  de 
emend.  tempp.  !.  II.  p.  61  sqq.  Pelavii  i^Qit,  terop.  I,  1 — 24. 11^  1 — 20. 
Dodweil  de  vett.  Graecorum  Romanorumque  cyclis  [Oxon.  1701.  4.]  Diss. 
I — ^III.  CorsmiFsisU  Att.  I.  p.  51  sqq.  Clintoris  Fast.  Hell.  IL  p.  324  sqq. 
Ideler^s  Handb.  der  Ghronol«  I.  S.  266  IT.  SchaubacfCs  Gescb«  der  griech. 
Astronomie  S.  185—208.  und  S.  486—506.  UckerCs  Geo.  d.  Gr.  u.  R. 
I,  2.  S.  153  — 168.  Rruse's  Hellas  I.  S.  201  If.  und  was  den  römischen 
K^alender  betrifft  auch  Niebuhr's  Gesch.  L  S.  192  If.  Wurm  de  ponderum, 
numorum,  mensurarum  ac  de  anni  ordinandi  rationibns  apud  Gr.  et  Rom. 
p.  143  sqq.  u.  OetHnger*s  Art.  Annus  in  PoMhfs  ][lealencyciop.I.S,495ff.) 

*)  Dass  za  Cicero^s  Zeiten  mit  der  Anwea^ang  der  Schalttage  sehr  willkübrlicli 
vctfallren  worde,  sehen  wir  i.  B.  aas  Cic.  ad  Att.  5»  121.  6»  1.  ad  Div.  7,  2. 
vgl.  anob  Liv«  43^  11.  45,  44. 

34* 
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len. .  Man  dachte  sieb  die  ganze  Welt  als  eine,  sich  am  ihre  eipie 
Achse  in  der  Richtung  vonO.  nach  W.  drehende,  Kugel  (Gemin.  e.  3.). 
Die  Enden  jener  Achse  heissen  die  Pole,  von  denen  uas  aber  nur  der 
nördliche  sichtbar  ist^'),  während  es  dagegen  anch  Orte  aof  der  Erde 
giebt,  wo  man  nur  den  südlichen,  nie  aber  den  nördlichen  Pol e^ 
blickt^  so  wie  andere,  denen  die  Pole  im  Horizonte^')  liegen  (ibid.). 


61)  AofaDgs  verstand  man  unter  noXog  (von  nolf7p%  umdrehen)  k» 
ganzen  sich  bewegenden  Himmel  (Aesch.  Prom.  428.  Burip.  ap.  Athei. 
I.  p.  61.  Jacobs  Anthol.  Gr.  Vol.  I.  P.  I.  p.  319.  Suidas  v.  niXog)\ 
spater  aber,  uad  wahrscheinlich  seit  Eudoxos ,  nur  die  durch  die  Polar- 
kreise bezeichnete  Umdrehung  der  aossersten  36  Grade  um  ihre  Acbse. 
(Arali  Phaen.  37  sqq.  Varr.  ap.  Gell.  3,  10.  Vitruv.  9,  1.)  Oft  aber  be- 
zeichnete man  mit  diesem  Namen  auch  nur  den  eigentlichen  Pol ,  ond  is 
diesem  Sinne  sag^e  denn  derselbe  Eudoxos  (ap.  Hipparch.  ad  Phaen.  1,  5. 
in  Petavii  Uranol.  p.  101.)^  der  Pol  sei  ein  bestandig  an  derselben  SteOe 
stehender  Stern  im  Norden,  Pytheas  aber  behauptete,  die  Stelle  des  Poles 
selbst  sei  ein  leerer  Raum,  3  Sterne  in  der  Nähe  jedoch  bildeten  mit  jener 
Stelle  ein  Viereck  (ibid.),  worin  ihm  Hipparch  a.  a.  0.  beistimmte.  (Vgl. 
Petavii  \9iTv.  Diss.  III,  5.  p.  64.  u.  Uchertl,  2.  S.  114  f.).  üebcrilicPole 
überhaupt  vergl.  auch  Arist.  de  coelo  2,  2.  Euclid.  Phaen.  p.  556*  ^ 
Ozon.  1703.  Arat  Phaen.  v.  37  sqq.  n.  A. 

62)  Der  Horizont  (6  ogiCofv  f  Finitor,  Finiens)  wurde,  so  Issg« 
man  noch  die  Erde  f&r  eine  Scheibe  ansah,  fQr  die  wirkliche  Greaxe  ^er- 

.  seihen  gehalten  und  mit  dem  Ozean  verwechselt ,  und  in  dieser  Aosiest 
scheinen  selbst  noch  Eudoxos  und  Aratos  befangen  (ap.  Petav.  Craoolt^g* 
p.  101.);  doch  schon  Eratosthenes  (ap.  Petav.  Uranolog.  p.  263.)  w 
Eukiides  (Phaen.  p.  561.)  kennen  den  wirklichen  Horizont,  u.  erklaren  ihi 
för  den  grOssten  Kreis ,  welcher  die  sichtbare  Halbkugel  des  HioB^l*  ros 
der  unsichtbaren  abschneidet.  Nun  unterschied  man  nach  den  wirklicbei 
od.  mathematischen  Hör.  von  demblos  geographischen  od.  sinnlichen  {aifi^T 
T0s)n  unter  welchem  letzteren  man  den  Kreis  auf  der  Erdoberfläche  ver- 
stand ,  Aber  den  das  Auge  nicht  hinausreicht ,  und  dessen  Dorr bmesser 
man  bald  zu  2000  (Gemin.  c.4.  p.  12.  ProcI.  de  sphära  2.p.36.}>al'""' 
zu  400  (Procius  ibid.  §.  12.),  bald  zu  360  Stad.  (Macrob.  Soon.  Scip.  Ir 
15.  Saturn.  7,  14.)  annahm.  Auch  den  Meerhorizont  kannten  und  beaco* 
teten  die  Alten  (Gleomed.  cycl.  theor  1,  1.  Achill.  Tat.  22.  p- i^^^* 
Macrob.  Somn.  Scip.  I,  15.);  und  dass  sich  der  Horizont  verflodertt^ 
wie  man  sich  weiter  fortbewegt ,  konnte  ihnen  natürlich  ebenso  weaig 
lange  verborgen  bleiben,  als  dass  sich  mit  dem  veränderten  Standpo*'^^ 
des  Beobachters  auch  die  Polhohe  und  dergl.  ändert.  (Vergl-  SU^^* 
1.  p.  19.  Gleomed.  cycl.  iheor.  1,  6.  Gemin.  I.  l.u.p.  10.  Cic.Div.  2, 44. Ma- 
crob. Somn.  Scip.  I,  15.).  Auf  die  verschiedene  Lage  des  HorisoD^ 
gegen  die  Himmelskogel  aber  gründet  sich  der  Unterschied  einer  of^^*^ 
chen  Sphäre.  Dachte  man  sich  den  Beobachter  unter  dem  Pole«  ^® 
ihm  der  Gleicher  des  Himmels  mit  dem  Horizont  zasammenfiel,  ^  '*' 
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Am  Uiinfliel  hal  man  sieh  mehrere,  dnrch  die  Bewegung  der  Gestirne 
bedingte»  Kreise  za  denken,  von  denen  einige  Paraileikreise ,  andere 
schiefe  sind ,  und  wieder  andere  durch  die  Pole  geben  (Gemin.  c.  4^ 
p.8.  Petar.).  Der  Paraileikreise,  welche  diesdben  Pole  mit  der  gan« 
zen  Welt  haben,  sind  fünf.  Der  grösste  und  mittelste  darunter  ist  der 
Gleicher  (laij/^ßgi^os)  ^^)  j  in  welchem  die  Sonne  ^  im  Friihlinge  und 
Herbste  zur  Zeit  der  Tag-  und  Nachtgleiche  steht,  und  der  vom  Ho- 
nxonte  in  zwei  gleiche  Theile  zerschnitten  wird ,  so  dass  die  eine 
Hiilfle  desselben  über,  die  andre  unter  jenem  ist  (ibid.  u.  p.  10.); 
dann  folgen  au  beiden  Seiten  die  Wendekreise  (Tfoniuoi) ,  oder  die 
äassersten  Grenzen  der  Sonnenbahn  gegen  N.  u.  S.  ^).  Der  Som- 
merwendekreis  (&egty6e  rgontnog)  ist  der  nördlichste  Rreis ,  wei* 
eben  die  Sonne  am  längsten  Tage  beschreibt ;  hier  wendet  sie  um, 
ofld  daher  hat  er  auch  seinen  Namen;  der  Winterwendekreis  (ji^aifw 
(fivoQ  %(f(mi%6g)  ist  der  südlichste  Kreis,  den  die  Sonne  am  kürzesten 
Tage  beschreibt,  und  von  wo  sie  ebenfalls  wieder  umkehrt  (ibid.  p.  9.). 
Beide  werden  vom  Horizonte  durchschnitten,  jedoch  nicht  überall 


man  diese  Ansicht  des  ITimmels  die  parallele  Sphäre;  dachte  man  sic^ 
ihn  aber  au  irgend  einer  Slelle  des  Aeqnators,  so  dass  ihm  der  Gleicher 
des  Himmels  durch  den  Scheitelpunkt  ging^  und ,  wie  alle  Parallelkreise, 
se»kreebt  auf  dem  Horizonte  stand,  so  sprach  mau  von  einer  soDkreehten 
Spibre,  und  Hess  man  ihn  seinen  Standpunkt  an  irgend  einem  Orte  zui- 
sehen  dem  Pol  und  Gleicher  nehmen^  wo  er  alle  Gestirne  in  schiefer 
Richtung  über  den  Horizont  hinauf  und  unter  ihn  hinunter  steigen  sab,  so 
hiess  diese  Anschauung  des  Himmels  die  schiefe  Sphäre  (Achill.  Tat. 
bag.  c.  34.  p.  159.  Cleomed.  cycl.  theor.  I,  7.  Geminus  c.  13.  Euclid. 
Phaen.  9.  15.  Firmic.  4,  10.  7,  9.  Scaliger,  ad  Manii.  p.  358.  Saimas. 
ad  Solin.  p.  464.  ückert  I,  2.  S.  151  f.). 

63)  So  nannte  man  ihn ,  weil  die  auf  ihm  befiDdlichen  Gestirne  sich 
gleiche  Zeit  ttber  u.  unter  der  £rde  befänden  (Eucl.  Phaen.  p.  560.).  Bei 
den  Römern  hiess  er  Aeqoiuoctialis  linea  oder  circulus  (Varro  L.  L.  S, 
18.).  Wichtig  wurde  er  besonders  von  der  Zeit  an,  als  man  in  derAlexan* 
drin.  Scbole  anfing  nach  ihm  die  Breite  zu  bestimmen  (Strab.  2.  p*  154. 
Gemin.  Eiern,  astr.  c.  4.  Proclus  de  sphaera  c.  2.  Achill.  Tat  Isag.  c.  25  f. 
29«  Agathem.  1,  6.). 

64)  Vergl.  über  diese  Parallelen  überhaupt  Euclid.  Phaen.  p.  561. 
Arati  Phaen.  467.  Gemin.  Ei.  Astr.  c.  4.  p.  14.  Hipparch.  Astr.  1,  21. 
p.  199.  Cleomed.  cycl.  theor.  1,  2.  Achill.  Tat.  in  Arat.  22.  25.  Plut. 
pl.  ph.  2,  12.  13.  14.  Stob.  1.  p.  502.  Hygin.  Astron. p.  349  sqq. Eratostb. 
ad  Arati  Phaen.  c.  2  n.  7.  in  PeUv.  Uranol.  u.  p.l44. 146.u.P0riiivtiyarr. 
Diss.  III,  6 sq.  PKd.  2,  70,  70.  Senec.  Q.  N.  5,  17.  Ufacrob.  Somn.  Scip» 
1, 15.  Hart.  Gapella  8.  p.  275  sqq.  Grot. 
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gleiobmässjj;,  iadem  die  verschiedenen  Breitenfltriehe  auch  ^e  Ver- 
schiedenheit in  dem  VerhältDisse  der  Grösse  beider  Abschnitte  vx  ein- 
ander bedingen.  Beim  Sommerwendekreise  ist  in  nnserm  Klima  die 
grössere  Hälfte  überi  und  die  kleinere  unter  dem  Horizonte  \  je  wei- 
ter man  aber  gegen  N.  kommt ,  desto  ungleicher ,  und  je  weiter  mai 
gegen  S.  vorschreitet»  desto  gleicher  wird  das  Yerhältniss  seiner  bei- 
den Theile,  bis  ihn  endlich  an  seiner  südlichsten  Grenze  der  HorizoBt 
in  zwei  ganz  gleiche  Theile  zerschneidet.  Beim  Winterwendekreise 
findet  gerade  das  umgekehrte ,  übrigens  aber  ein  völlig  gleiches  Ve^ 
bältniss  statt  (ibid.  p.  10.).^  Nördlich  und  südlich  von  diesen  suid 
wieder  die  arktischen  Kreise»  für  unsern  Wohnplatz  die  kleinsten  £»- 
ser  Parallele  (ibid.).  Der  nördliche  oder  arktische  Kreis  (i^wvii^ 
winX^Q)  ist  oberhalb  der  Erde,  und  berührt  den  Horizont  in  eiaem 
Punkte.  Die  Gestirne  innerhalb  desselben  gehen  weder  auf  aoeb 
unter,  sondern  man  sieht  sie  die  ganze  Nacht  hindurch  sich  um  deoPol 
berumbewegen  (ibid.p.  2.).  Er  begrenzt  also  die  Region  der  stets  8i<M- 
baren  Sterne  (ibid.  p.  9.).  Je  weiter  man  nach  N.  geht,  desto grah 
ser  wird  er;  in  einigen  Gegenden  Tällt  er  mit  dem  Wendekreise  zu- 
sammen ,  in  andern  übertrifFt  er  ihn  noch  an  Grösse ,  und  unter  dea 
Polen  selbst  fällt  er  gar  mit  dem  Gleicher  zusammen.  Der  südliche 
oder  antarktische  Kreis  (dvnaQ^TinoQ  %vkXos)  ist  unterhalb  der£rd^ 
so  dass  uns  die  innerhalb  desselben  befindlichen  Gestirne  stets  va« 
sichtbar  bleiben.  Er  begrenzt  die  Region  der  uns  stets  unsiehtbarea 
Sterne ,  und  berührt  in  einem  Punkte  den  Horizont  (ibid.)  *^).  ^^ 
die  Entfernung  dieser  Parallelkreise  von  einander  bestimmen  za  köa* 
>  neu;  zieht  man  einen  Kreis  durch  die  Pole,  der  alle  diese  Parallel* 


65)  Diese  Meinung  von  veränderlichen  Polarkreisen ,  Jie  sieh  dkb 
dem  Wohnsitze  des  Beobachlenden  richteteD ,  da  sie  immer  den  Borixost 
desselben  berühren  sollten ,  bh'eb  bei  den  Griechen  stets  die  herfAchende 
(vergl.  Encl.  Phaen.  p.  560.  ed  Oj^on.  1703.  Cleomed.  cycl.  tbeor.  1,1 
5.  7.  Strab.  2.  p.  151.),  und  vi'cnn  Endoxos  dieselben  6  Abschoiite 
(oder  36^)  vom  Pole  und  9  Abschnitte  (oder  54**)  vom  Gleicher  sog,  «• 
wollte  er  dtess  blos  von  seinem  Standpunkte  (in  Knidos)  aus  verstso<i€> 
wissen^  Die  römischen  Astronomen  (vergl.  Manil.  1,  56!  ff.  Hf g;iD- p«  349') 
nahmen,  diess  missverstehend,  Teste  Polarkreise  an,  und  zogea  dleselbes 
stets  und  Überall  unter  dem  eben  angegebenen  Grade,  (leas  freilieb  für  di< 
Bestimmung  der  Zonen  aaf  der  Erde  bequemer  war).  Dass  Obrigeos  9\\t 
diese  Parailelkreise  (über  deren  Namen  auch  Diog.  L.  7,  1,  83.  §•  t^ 
verglichen  werdea  kann)  stets  dieselben  Pole  mit  der  ganzen  Welt  kabes» 
sagt  Proclus  de  sphaera  p.  8.  ed.  BasiL  1561.  Vergl.  nach  Tbeodos.'« 
sphaera   1.  prop.   6. 
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kreise  an  2  PmkteB  dvehfchneidel ,  IheUt  ihn  io  60  Theile  •«),  und 
sieht  4  deri^elieii  AbaohpiUe  (oder  24  der  spätem  Grsde)  vom  Glei- 
ter die  Weodekreise ,  6  dergleielien  (oder  36®)  von  den  Polen  aber 
die  arktiache»  (wenigstens  in  Grieebenland),  und  also  die  Wende- 
kreise 5  dergleichen  (oder  30°)  von  ietsteren,  denn  die  Entfernung 
dec  aiklisohen  Kreise  von  den  Wendekreisen  wie  von  den  Polen  än- 
dert sieh,  wie  wir  eben  gesehen  haben,  nach  den  verschiedenen  Brei- 
tflnatriehen,  während  dagegen  der  Abstand  der  Wendekreise  vom 
Aeqnator  stets  derselbe  btmbt  (ibid.  p.  11.).  Ein  solcher  durch  die 
Pole  nndden  Seheitelkreis  gesogener  grdsster  Kreis,  der  diefiUmmeU- 
kngel  in  swei  gleiche  Hälften  tbeilt,  und  mit  dem  Uorisonte  rechte 
Winkel  bildet,  ist  fiir  irgend  einen  Ort  der  Meridian  (fAinif$ßQiivig)^ 
d.  h.  es  ist  für  einen  unter  ihm  liegenden  Ort  auf  der  Erde  Mittig, 
wenn  der  Mittelpunkt  der  Sonne  in  jenen  Kreis  tritt  (id.  d.  12.)  *^). 
Zn  den  durch  die  Pole  gehenden  Kreisen  gehören  auch  die  Koluren 
(wiXov^oi^  eigentlich  abgestutzte  Kreise,  von  noXog  und  WQm) ,  die 
ihren  Namen  davon  haben,  weil  immer  ein  Theii  von  ihnen  unsichtbar 
ist ,  nämlich  derjenige ,  den  der  antarktische  Kreis  unterhalb  des  Ho* 
rixontes  abschneidet.  Diese  beiden  durch  die  AequinoctiaU  und  Sol- 
stitialpunkte  gezogenen  und  in  den  Polen  sich  durchkreuzenden  Kreise 
theaen  dieEklipük  in  4  gleiche  Theile  (ibid.  p.  It.)^"*).    LeUtere 

66)  £«  ist  diess  A\e  alte  Eadoxische  Eialheiluag  (s.  oben  S.  113. 
Note  47.  und  vcrgl.  Strab.  2.  p.  174.  194.  xManil.  1 ,  572.  Achill.  Tat. 
ad  Arati  Phaeo.  c.  26.  p.  87.  Petav.).  Später  theilte  man,  wahrschcia* 
ttch  sehoB  seit  Hipparckos,  des  MeridiaD  bekanntlich  in  360  Theile 
(vergU  Strab.  2.  p.  94.  Achill.  Tat..  I.  I.  Salmas.  ad  Solin.  p.  467.  and 
oben  S.  ISO.  Note  27.).  Uebrigens  vergl.  was  unten  §.  37.  ttber  die 
Zonen  bemerkt  werden  wird. 

67)  üeber  den  Meridian  vergl.  Cleomed.  cycl.  theor.  1,  10.  Euciid. 
Phaeo.  p.  561.  und  über  die  Art,  ihn  zu  ziehen  Ptoi.  1,  3.  Vitruv.  1,  6. 
Plin.  2,  11,8.  Wenn  aber  bei  Plul.  pl.  ph.  2,  12.  (vergl.  Stob.  1.  p.  501. 
ond  Galen,  h.  ph.  c.  16.)  schon  dem  Thaies  nnd  Pytkagoras  die  Kennl- 
nis8  des  Meridians  zngeschrieben  wird,  so  ist  diess  ein  offenbarer  IiTlhum, 
da  vor  der  Vervollkomninang  der  astronoro.  Kenntnisse  im  Zeilalter  der 
Alexandriner  noch  von  keinem  Meridian  die  Rede  sein  konnte.  (Vergl. 
Sckaubacf^s  Gesch.  d.  Astron.  S.  142.  und  Reinganum  Gesch.  der  Erd- 
vnd  Landerabbild,  d.  Alten  1.  S.  126.).  Bis  dahin  rechnete  man  nai'h 
der  Länge  des  Schattens  am  Goomon,  was  freilich  zu  grossen  Irrthflmern 
Veraulassnng  gab.  (Vergl.  oben  S.  180.  Note  27.) 

68)  Ueber  die  Koluren  vgl.  auch  Achill.  Tat.  Isag.  c.  27.  p.  88.  Petav., 
welcher  hlnznf&gt,  dass  durch  sie  die  Jahreszeiten  bestimmt  werden,  Hipparch 
ad  Arat.  Pfaaen.  1,  27.  und  29.  p.  116  sq.  Petav.  Manil.  Aslron.  1,  600  ff. 
Macrob.  Somn.  Scip.  1,15.  Hart.  Capell.  8, 823. 832  ff.  (p.  277.  a.  279.  Grot.) 
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(s.  oben  S.  513.)  ist  die  in  schräger  Ricbtung  laufende  Sonnenbtltt 
in  der  Mitte  des  Thierkreises  (Caifianos^  Cwimv  %{mXog)  oder  des- 
jenigen Raames  am  Himmel,  in  welchem  alle  Planeten  sich  bewegen« 
and  den  keiner  derselben  überschreitet.  Er  wird  durch  2  mit  der 
Ekliptik  parallel  laufende  Linien  begrenzt ,  bat  also  dieselbe  schiefie 
Richtang,  wie  jene,  berührt  mit  seinem  Ende  die  Wendekreise,  durch- 
schneidet in  2  Punkten  den  Gleicher,  hat  eine  Breite  von  12  Graden« 
and  wird  in  12  gleiche  Theile  getheilt,  deren  jeder  von  einem,  neisl 
nach  einem  Thiere  benannten,  Stembilde  seinen  Namen  hat  (woher 
eben  seine  Benennung]:  ibid.  p.  12.)  Diese  12  Zeichen  des  Thier- 
kreises sind  der  Widder,  der  Stier,  die  Zwillinge,  der  Krebs ,  der 
Löwe ,  die  Jungfrau ,  die  Waage ,  der  Skorpion ,  der  Schütze ,  der 
Steinbock,  der  Wassermann  und  die  Fische  (id.  c.  1.  p.  1.).  Jeder 
dieser  Theile  wird  wieder  in  30  Abschnitte  zerlegt,  die  ^ft/i^fjtavu 
heissen^  so  dass  der  ganze  Kreis  deren  360  enthält,  und  die  Sonne, 
die  denselben  in  364y4  Tagen  durchläuft,  fast  jeden  Tag  einen  sol- 
chen Theil  und  jeden  Monat  eins  der  12  Zeichen  durchwandelt  (lA. 
c.  1.  p.  2.).  Der  Grund  aber,  warum  die  Sonne  gleiche  Räume  des 
Thierkreises  doch  in  ungleichen  Zeiten  durchläuft,  und  vom  Frühlings- 
äquinoetium  bis  zum  Sommersolstitium  94  Va  9  ^on  diesem  bis  zum 
Herbstäquinoctium  92 y^,  von  letzterem  bis  zum  Wintersolstitiam8S%, 
und  von  diesem  bis  zum  Frühlingsäquinoctium  90^8  Tage  verfliessen, 
liegt  darin ,  dass  die  Sonne  sich  in  einem  Kreise  bewegt,  der  einen 
andern  Mittelpunkt  hat»  als  der  Zodiakus,  und  zwar  unterhalb  dessel- 
ben, wodurch  die  Laufbahn  der  Sonne  in  4  ungleiche  Theile  getheitt 
wird,  indem  sie  zwar  gleiche  Räume  in  gleicher  Zeit  durchlänfl»  aber 
wegen  der  Ekzentrizität  ihrer  Bahn  in  ungleichen  Zeiten  bei  gleichen 
Theilen.des  Thierkreises  vorübergeht  (id.  c.  1.  p.  2  sqq.)^*).    Der 

69)    Gemiaos    fügt  dieser  AaseioandersetzoDg  die  oebensteheada 

Fignr  bei.  Die  Bezeichnnngen  der  12 
Sterobilder  des  Thierkreises  weichen  nur 
wenig  von  den  frQher  wenigstens  aocb 
in  uiisern  Kalendern  noch  nblichen  ab. 
Es  sind  von  der  Linken  zur  Rechten  der 
Reihe  nach  folgende:  Q  (Zwillioge) 
ö  (Stier)  Y  (Widder)  M  (Fische)  «; 
(Wassermann)  2  (Steinbock)  ^  (Schatze) 
^  nV  (Skorpion)  ^£^  (Waage)  tip  (Jungfran) 
Sl  (Löwe)  ^  (Krebs).  Uebrig.  vgl.  hier* 
über  ancb  Cleomed.  cyd.theor,  f  1  6| 
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gfrSsste  Bogen,  ion  sie  beschreibt,  ist  der  vom  1.  Grade  des  Widders 
bis  zam  SOsten  des  Schützen  (ibid.  p.  4.).  Der  Mond»  der  sein  Licht 
Ton  der  Sonne  emprängl,  darchlänft  den  Zodiakus  in  27 '/«Tagen,  nnd 
dnrchschweift  die  ganze  Breite  desselben  (id.  c.  15.).  Seine  Phasen 
entstehen  durch  seine  veränderte  Stellung  gegen  die  Sonne  nnd  gegen 
die  Erde.  Denn  wenn  am  30.  Tage  die  Sonne  mit  ihm  in  demsel« 
ben  Theile  des  Zodiakus  steht ,  dann  wird  seine  der  Sonne  zuge* 
kehrte ,  von  der  Erde  aber  abgewendete  Seite  erleuchtet ,  und  wir 
sehen  nichts  von  ihm,  denn  der  Mond  geht  niedriger,  als  die  Sonne. 
Je  weiter  er  sich  aber  von  der  Sonne  entfernt ,  desto  weiter  sehen 
wir  ihn  erhellt.*  Ist  er  ein  Viertel  des  Thierkreises  von  ihr  entfernt, 
so  erscheint  er  uns  zur  Hälfte  erleuchtet,  und  steht  er  der  Sonne 
gegenüber,  so  ist  er  voll.  Auf  dieselbe  Art  mmmt  er  auch  wieder  ab, 
je  weiter  er  sich  der  Sonne  nähert,  bis  er  ganz  in  ihrer  Nähe  wieder 
völlig  unsichtbar  wird.  (id.  c.  7.)  Mondfinstemisse  entstehen,  wenn 
der  Erdschatten  auf  den  Mond  fällt,  und  somit  Sonne,  Erde,  Erd« 
schatten  und  Mond  in  gerader  Linie  hintereinander  stehen«  Sie  treten 
nur  zur  Zeit  des  VoUfflondes  ein,  und  jenachdem  der  Mond  in  der 
Mitte  des  Zodiakus  geht  oder  nichts  wird  er  ganz  oder  nur  zum  Theil 
verfinstert  (id.  c.  9.).  Die  übrigen  5  Planeten«  die  noch  die  Fixstern« 
Sphäre  über  sich  haben ,  deren  einzelne  Sterne  theils  höher ,  theils 
niedriger  stehen ,  vollenden  in  der  oben  S.  520.  angegebenen  Ord- 
nung nnd  der  ^eichfalls  schon  S.  526  ff.  bestimmten  Zeit  ihren  Kreis-« 
laaf  durch  den  Zodiakus  (id.  c.  1.  p.  3.),  in  dessen  Grenzen  sich  alle 
bewegen  7^).  (lieber  ihre  Absiden  und  grössere  oder  geringere  Ab- 
schweifung von  der  Sonnenbahn  vergl.  Cleomed.  Met.  2,  7.  Plin.  2, 
15,  13  sq.  n.  A.)  Im  Allgemeinen  siehe  über  dies  Alles  Ptol.  Almag. 
I.  n.  (VII.)  Achill.  Tat.  u.  Hipparch.  ad  Arati  Phaen.  p.  73  sqq.  u. 
97 sqq.  Petav.  Cic.  Somn.  Scip.  c.  4.  (Macrob.  in  Somn.  Scip.  1,17.) 
Cic.  Div.  2,  43.  Scncc.  N.  Qu.  7,  2.  PUn.  2,  8  sqq.  u.  A. 

§.  37.  Was  nun  die  Erde  selbst  betrifft,  die  die  Alten,  wie 
schon  bemerkt ,  nicht  für  einen  Planeten,  sondern  für  den  feststehen- 
den Mittelpunkt  des  Weltalls  anzusehen  pflegten^  und  über  deren 
Entstehung,  Urstoff  und  einstigen  Untergang  schon  oben  (§.  30.) 
gesprochen  worden  ist ,  so  hielten  sie ,  wie  wir  ebenfalls  schon  ge- 
zeigt haben,  die  ältesten  Dichter  (§.  4.  u.  5.),  Philosophen  (§.  7.) 
and  Historiker  (§.  10.)  für  eine  vom  Okeanos  (unter  welchem  man 
sich  zuerst  einen  FIuss,  später,  besonders  seit  Herodotos,  das  Welt- 


70)  Yergl.  ückcrt  I,  2.  S.  142  ff. 
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meer  dachte :  \^.  §.  4.  5.  Note  54.  n.  §.  10.)  uadksseiie  Sokeibe 
oder  Fläche ,  der  sie  sehr  verschiedeDO  Gestalten  gaben ,  hidem  sie 
sieh  dieselbe  bald  als  eine  flache,  zirkelninde  Seheibe  (Plnt.  pl.  pUl. 
3^  10.  Agathem.  1.  p.  2.  Gemini  Elem.  astron.  e.  13.)  ^^) ,  baM 
als  eine  länglich  mnde  Scheibe^  deren  Länge  anderthalb  mal  so  gross 
sei,  als  die  Breite  (Enstath.  ad  Hom.  II.  7,  446.  p.  000.  Enseb.  praep. 
er.  15,  50.  p.  850.) ,  bald  in  Gestalt  einer  Troanel  oder  eine«  Zy- 
linders (s.  oben  §.  7.  S.  43  f.  nnd  45.  Note  69.)^  oder  eines  Wir- 
Ms  (Aristot.  de  coelo  2, 12.  13.  Meteor.  2, 1.  Heiod.  4,  49.  Aga- 
them. 1.  p.  2.  Plnt.  plac.  phil.  2,2.  Cleomed.  cjel.  theor.  1,0.)» 
oder  eines  Kegels  (Enclid.  Phaenom.  p.  561.),  oder  einer  Pyramide 
(Cleomed.  1. 1.)  dachten,  nnd  von  der  man  glaubte,  dass  sie  entweder 
anf  dem  Wasser  schwimme  (wie  ITtales  lehrte)  ''*) ,  oder  (naeh  j4n#- 
ximandroi)  frei  im  Mittelpunkte  des  Weltalls  schwebe ,  oder  (nach 
Anajnmenes  nnd  Anewagoraa)  anf  der  durch  sie  zusammengepress» 
ten  Luft  ruhe  (Arist.  de  coelo  2, 13.  Simplic.  ad  h.  1.  p.l27.  n.  138. 
Arist.  Met.  2,  7.  Plat.  Phaed.  p.  99.^-  Plut.  ap.  Euseb.  pr.  er.  1,8. 
Origen.  Phil.  c.  7.  21.  ),  oder  (nach  ^«no/iAonei)  an  Wurzeln  hange, 
die  sich  in's  Unendliche  erstreckten  (Plut.  pl.  phil.  3,  11.  Vgl.  andi 
Lactant.  3,  24.  u.  Augustin.  de  civ.  dei  16,9.  u.  oben  S.  45.  Note 68.) 
Mehrere  von  denen  aber,  die  der  Erde  eine  scheibenförmige  Gestalt 
gaben,  glaubten,  sie  sei  in  der  Mitte  vertieft,  und  in  dieser  Vertiefung 
habe  sich  das  Meer  gesammelt.  So  Leukippos  (s.  oben  S.  45.  Note 
09«) ,  Anaxagora»  (Diog.  L.  2 ,  3,4.  §.8.  Orig.  ap.  Grooov.  X. 
p.  272.) ,  Archelaos  (Orig.  1. 1.  p.  273.) ,  Demokritos  (Plut  pl.  pb. 
3,  10.  13.  Scbol.  ApoUon.  4,  209.)  u.  A.  '<)  Erst  die  Pythagoreer 
waren  es ,  welche  die  Kugelgestalt  der  Erde  erkannten  (s.  oben 
§.  7.)  '^) ,  und  spätere  Philosophen,  namentlich  Aristotdea^  die  Stoi- 


71)  Vergl.  Petavü  VTVkol  p.  54.  Voss  Wekkunde  der  Alten  S.  IV. 
Derselbe  im  Teatschen  Mus.  1780.  8.  Stack.  S.  821.  u.  ob.  S.  4.  mit  Note  7. 

72)  Thaies  hielt  nämlich  den  die  Erde  omflalhenden  Okeaoos  f)lr 
den  hervortretenden  Rand  jener  Wassemnterlage ,  auf  welcher  die  Erd- 
scheibe schwimme  (Arist  de  coelo  2,  12.  13.  Met  1,  3.  Siaplie.  ad 
Arist  de  coelo  p.  127*)« 

73)  Aoch  Hekatäos  scheint  dieser  Ansicht  gefolgt  zu  sein,  da  er 
das  Mitteloieer  das  grosse  Meer  nannte  (vergl.  oben  S.  49.  Note  81.)  n. 
den  Nil  ai/s  dem  südlichen  Ozean  in  jenes  strömen  liess  (vergl.  oben  S. 
57.  Note  85.). 

74)  Wie  höchst  ansicher  ^ie  Nachrichten  Aber  den  Urheber  «Ke- 
ser  wichtigen  Entdeckung  sind ,  zeigt  Heindarf,  ad  Hat.  Phaed.  p.  179., 
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ker  und  Malhenatikerf  machten  diese  Aattdil  za  der  allgenem  herr- 
sehenden.  (Gleoaied.eyoL  theor.  1 , 8.  ArisU  decoeloS,  14.  [p.  297  sqq. 
Bekker.]  Plat.  pl.  phil.  2,  2.  EosUth.  ad  IL  7, 446.  p.  690.  Galen,  bist. 
pbiL  e*  11.)  ^*)  Dass  aber  die  Erde  kein^  Tolikommene  Kugel  bil^ 
dei ,  sondern  sich  in  Folge  der  Cenlrtfagalkraft  rotirender  Körper 
nadi  den  Polen  zn  ein  wenig  abplattet»  und  so  ein  Sphäroid  oder 
BUipsoid  bildet,  dessen  Durchmesser  unter  dem  Aeqnator  ettras 
grdsser  sein  mnss »  als  zwischen  den  Polen ,  wnssten  die  Alten  noch 
nicht'*);  obgleich  die  Bewegang  der  Erde  am  ihre  eigene  Achse 
Ton  einigen  alten  Philosophen  richtig  erkannt  worden  war.  (VeigL 
was  hierfiber,  so  wie  über  die  ebenfalls  schon  von  einigen  wenigen 
Philosophen  gelehrte  Bewegang  der  Erde  um  die  Sonne  §.  33.  S.  517* 
beoMrki  worden  ist.)  Dies  war  jedoch  nur  eine  von  einzelnen  Philo- 
sophen anlgestellte,  nie  aber  allgemein  angenommene  Ansieht.  Viet* 
mehr  blieb  auch,  nachdem  schon  die  Annahme  einer  Erdkugel  allge* 
oiein geworden  war,  immer  noch  die  Meinung ,  dass  sie  röllig  be- 
w^ongslos  im  Mittelpunkte  des  Weltalls  schwebe ,  die  herrschende. 
Diess  näfflUch  lehrten  schon  Tkales  (Galen,  bist.  ph.  c.  21.),  AnU" 
grimandroM  (Arist.  de  coelo  2 ,  13.  Simplic.  ad  Arist.  de  coelo  2.  p« 
124*  i2&  Euseb.  pr.  er.  15,  46.),  Amtximenes  (Plut.  pl.  ph.  2^  6. 
Galea.  c.  IL  21.),  iv^^«''*^  (Diog- L.  8, 1, 19.  §.  25  f.  PUn.  2, 22, 20. 
Censorin.  de  die  nat.  c.  13.)  '^),  Empedokles  (Arist.  de  coel.  2, 13. 


dafs  sie  aber  erst  seit  Piatons  Zeitalter  die  allgemein  herrschende  wurde 
uid  didier  wahrsckemiich  erst  von  Einem  iitit  spätereu  Pythagoreer  ber- 
rflbrty  haben  wir  obeo  S.  45.  und  46.  Nota  70.  und  71.  gezeigt. 

75)  Vergl.  Lipsü  Pbysiol.  Stoic.  1.  II.  diss.  17.  und  18.  v.  Hum" 
holdi*s  Krit.  tlnters.  I.  S,«55.  und  oben  g.  13.  S.  161  ff.,  wo  wir  gesehen 
haben,  dass  ohne  Zweifel  auch  Piaton  schon  diese  Ansicht  hegle. 

76)  Eine  Abaeng  davon  aber  seheint  sehen  Efhpedokles  gehabt  za  haben, 
weleher  naeh  Pkt.  pk  phil.  2»  6.  das  Hervorsprudeln  des  Qiiellwassers 
daraoa  erklärte,  dass  die  £rde  dureh  die  Schnelligkeit  des  Uaschwaags 
zusammeogepresst,  und  so  das  in  ihr  eothakene  Wasser  herausgetrie- 
ben werde. 

77)  Obgleich  er  nach  Andern  schon  die  Lehre  von  der  Bewegung 
der  Erde  eti  die  Sonne  vorgetragen  haben  soll.  Vergl.  oben  §.  34.  Note 
46.  Auch  Dikäarchos^  ein  Schiller  des  Aristoteles  (Mart  Cap.  6.  p.  192.), 
Polybios  (Gem.  £1.  astr.  c.  13.),  Poseidonios  (Strab.  2.  p.  150.  Simplic. 
u  Phys.  ArtsL  p.  64.>,  Jrchimedes  u.  A.  lührtea  dea  Beweis  für  die  Ko- 
golgestalt  der  Erde,  u.  Letzterer  nebst  den  Mathematikern  überhaupt  be<» 
wies  nasMOtlieh,  dass  aoch  das  sie  nnigebende  Meer  dieselbe  Kagelge« 
statt  aBnefanea  mttsse  (de  iis ,  qoae  in  humid,  veh.  Prep.  IL  p.  334.  ed. 
Torell.  Euclid.  Eiern.  3,    6.   Theon  ad  PtoL  Alnag.  4,  18.  Vgl.  auch 
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SimpUc.  ad  Arüt.  L  c.  p.  91.»-  p«  124. a-  p.  126.  i'-  a.8.  w.  Vgl.  Pkt 
Phaed.  p.  99. b-  ClaudiaB.  de  Cons.  Mall.  Theod.76.X^mfo<efef  (de 

coelo  1,  3.  9, 13.),  £tiifc/iV/e^(Pbaeii.p.  560.  ed.  0x00.1703.),  ^rdd- 
medes  (Achill.  Tai.  Isag.  «c.  4.  in  Petav.  Uranol.  p.  75.),  PiokmSiu 
(Almag.  1,  5.  a.7r)a.A.  In  ihrer  schwebenden  Stellung  aber  warde  sie 
nach  Anaximandros  (der  seine  Ansicht  auf  ihren  gleichen  Abstaad  vea 
allen  Punkten  der  Himmelskugel  gründete:  Arist  de  coelo  2,13.  v|^. 
SimpUc.  p.  129.  Diog.  L.  2,  \,  2.  Orig.  Phil.  c.  6.  Plin.  2,  69,  69.), 
Platan  (Phaed.  p.  109.  A),  Parmenideg  (Diog.  L.  9,  3,  2.  §.  21. 
Plut.  pl.  ph*  3,  15.)  u.  A.  durch  ihr  Gleichgewicht,  nach  AMesh 
menes,  Anaxagoras  u.  Demokritas  (Arist.  u.  Plui.  U.  U.)  aber  durch 
den  Druck  der  Luft ,  auf  der  sie  ruhte  (s.  oben  S.  538.) ,  gehalten, 
^ohti  Anaxagoras  zugleich  an  den  beständigen  schnellen  UmsehwiiBg 
des  ganzen  Weltalls  erinnerte  (Simplic.  ad  Arist.  de  coelo  p.  91.  u. 
ad  Phys.  p.  87.).  Denn  dass  zugleich  mit  diesem  anch  die  Erde  einen 
solchen  Umschwung  erfahre,  war  eine  schon  seit  ThaUs  ziemlieh 
allgemein  angenommene  Meinung,  aus  welcher  sich  dann  leicht  jene 
bestimmtere  entwickeile ,  dass  sich  die  Erde  mit  dem  ganzen  Himmel 
um  eine  und  dieselbe  Achse  drehe.  (Strab.  2.  p.  110.  Diog.  L.  7, 1, 
82.  §.  155.  Achill.  Tat.  Isag.  c.  7.  u.  28.  Gleomed.  cycL  theor.c*  9. 
in.  Macrob.  Somn.  Scip.  1,  20.  22.)  lieber  die  erst  später  erkannte 
sehnige  Stellung  der  Erde  gegen  die  Sonnenbahn  aber  und  die  Schiefe 
des  Pols  vergleiche  das  schon  oben  S.  513.  Bemerkte. 

lieber  die  Grösse  der  Erdkugel  waren  die  Ansichten  der 
Alten  sehr  verschieden,  indem  man  sieAnfiuigs  sehr  nberschätste, 
zuletzt  aber,  nach  beständiger  Verminderung  wieder  zu  gering  an* 
nahm.  Die  ältesten  Philosophen  geben  gar  keine  absolute  Grösse  der 
Erde  an ,  soudem  bestimmen  sie  nur  im  Verbältniss  zu  den  ubrigea 
Weltkörpern.  (Vergl.  oben  S.  522  ff.  die  Angaben  der  Alten  über  die 
Grösse  der  Sonne  und  des  Mondes.)  Im  Allgemeinen  hielt  man  die 
Erde  in  den  frühesten  Zeiten  für  nicht  sehr  gross  (vergl.  Aristot.  de 
coelo  2, 14.  Met.  1,  14.  Strab.  15.  p.  696.  Plüt.  de  exsil.  6.  Senec. 
Cons.  ad  Marc.  20.  Macr.  Somn.  Scip.  1,  16.  2,  5.  Ammian.  15, 1.), 
und  erst  seit  Platon^s  Zeiten  fing  man  an,  sich  die  Erde  sehr  gross, 


Arist.  de  eoel.  2,  13.  Strab.  1.  p.  54.  Vitrav.  8,  6.  Plin.  2,  6&).  Strabe, 
PUiIemflos  und  die  Römer  nehmen  die  Kogeigestalt  der  Erde  ab  eise 
aasgemaehte  Wahrheit  an  (vergl.  z.  B.  Gic.  Tnso.  1 ,  28.  San.  N.  Qs> 
3,  28.),  obleieh  Plin.  H.  N.  2,  64.  65.  immer  nock  einen  geheimw  Zweifel 
an  derselben  zu  hegeb  scheint« 
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a.  zwar  nao  wieder  za  gross  vorzastellen  (vgl.  Plat.  Phaed.  p.  109. ^ 
Strafe.  7.  p.  899.  ibiqoe  Casaitb.  Aelian.  V.  H.  3,  18.  TertulK  de  pal- 
lio  €  .2.  a.  adv.  Hermog.  c.  25.  Serr.  ad  Virg.  Ed.  6, 21 .)  7*),  später  aber 
sekmnipfte  die  Erde  auch  wieder  Hüter  dea  Messungen  der  Alten  im- 
mer  mehr  zusammen ,  und  ihr  von  den  Geographen  allgemein  ange* 
Bommener  Umfang  blieb  ziemlieh  weit  hinter  der  Wahrheit  zurück. 
Berodotos  ist  der  Erste,  aus  dessen  Werke  man  ungefähr  auf  die 
Grosse  schliessen  kann,  die  er  der  Erdscheibe  gab  (denn  vom  Um- 
Imge  der  Erdkugel  kann  bei  ihm  noch  nicht  die  Rede  sein) ,  indem 
wir,  wenn  wir  die  verschiedenen  LSngenangaben  (3,  26.  4,  181.  183. 
185. ;  2,  6 ;  A,  86.)  zusammenrechnen,  filr  die  Länge  der  bewohnten 
Erde  etwa  37—40^000  Stad.  erhalten  ^»).  Von  dem  wirklichen  Um- 
fiinge  der  Erdkugel  sprach  man  erst  seit  der  Mitte  des  4.  Jahrb.  vor 
Chr.  y  als  die  Ansicht  von  der  sphärischen  Gestalt  der  Erde  allgemei- 
ner geworden  war.  JlriHoteles  (de  coelo  2.  -extr.)  gab  denselben  zu 
490,000 Stad.  «<>),  Arckimedes  (Opp.  p.251.  ed.  Torelli)  zu  300,000 
Stad.  «1),  Eratostkenes  zu  252,000  Stad.  an  (ad  Arati  Phaen.inPeU- 
rn  UranoL  p.  144.  Strab.  2.  p.  113.  132.  Cieomed.  cycLtheor.  1,13. 
Geminos  c.  13.  Vitruv.  1,  6.  Censorin.  de  die  nat.  c.  13.  Plin.  2, 
108, 112.  Macrob.  Somn.  Scip.  1 ,  20.  u.  s.  w.)  ") ,  worin  Hippar- 


78)  Die  zuletzt  angefflhrten  Stellen  enthalten  die  Ansicht  des  Theo- 
pompös ,  dass  Asien ,  Europa  und  Libyen  nur  vom  Ozean  amströmle 
Inseln  seien,  u.  der  eigeutliche  grosse  Kontinent  der  Erde,  Namens  Meropis, 
jenseit  des  letzteren  liege  (s.  oben  S.  122.  und  anten  §.  54.),  was  aller- 
diags  eine  sehr  bedeutende  Grosse  der  Erde  voraussetzt.  Vergl.  Uekeri 
I,  2.  S.  38.  . 

79)  Vergl.  oben  S.  69.  Note  9.  Das  Nähere  hierflber  aber  s.  unten 
§.  54. 9  wo  von  der  Grösse  def  bewohnten  Erdinsel  die  Rede  sein  wird. 

80)  Siehe  oben  S.  164.  mit  Note  89.  und  vergl.  anch  Arist.  Meteor. 
1,  S*  14.  und  de  anima  3,  3". 

81)  Nach  Gleomed.  eycl.  theor.  1,  8«  sehlossen  die  Mathematiker, 
die  dieses  Maass  fanden,  also ;  Im  Zenith  der  Stadt  Lysimachia  steht  der 
Drache,  im  Zenith  von  Syene  der  Krebs;  der  Raum  zwischen  diesen 
beiden  Sternen  ist  zufolge  des  Gnomon  der  15.  Theil  des  Meridians  der 
genannten  Städte ;  beide  aber  sind  20,000  Stad.  von  einander  entfernt, 
also  beträgt  der  Umfang  der  Erde  (15  X  20,000  =)  300,000  Sud. 
Vgl.  Uekeri  a.  a.  0.  S.  41.  u.  oben  S.  411.  Note  38. 

82)  Vergl.  oben  S.  180.  und  daselbst  Note  27.,  wo  wir  auch  sein 
Verfahren ,  die  Entfernungen  auf  der  Erde  durch  den  Gnoraon  zu  bestim- 
men nnd  daraus  die  Grösse  der  ganzen  Erde  zu  berechnen,  kennen  ge- 
lernt habea.  Ich  f&ge  hier  nur  noch  hinzu,  dass  mit  jener  ungenauen  Be- 
rechnung des  Rleomedes ,   nach  welcher  Eratosthenes  den  Erdnmfang  nur 
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ehux  ihm  folgte  (Strab*  2.  p.  132.)  **) ;  Poseidonia*  aber  bettiaimto 
den  Erdamfang  anf  doppelte  Weise,  Anfangs  eu  240,000,  spiter  nur 
ZQ  180,000  Stad.^^) ,  nn^  wurde  so  der  Urheber  jener  fibennissigeA 
Verkleinening  der  Erdkugel ,  die  später  fast  allgemein  angenoBUBen 
wurde,  da  auch  Marmot^^)  nni  Ptolemäos ^^)  die  letztere  Ansidrt 
zä  der  ihrigen  machten,  während  Andere  zwischen  beiden  AnnaiuBea 
schwankten,  wie  Strabonj  der  zwar  2.  p.  113.  den  Erdnmbng  (mit 
Eratoslhenes)  zn  252^000  Stad.  bestimmt,  aber  2.  p.  95.  auch  die Be- 
rechnuog  des  Poaetdontos  zu  180,000  Stad.  nicht  unbedingt  Terwirft, 
und  Agathemeros^  der  2, 1.  den  Um&ng  der  Erdkugel  zu  252,000^ 
aber  2,  13.  nur  zu  180,000  Stad.  annimmt  •')•  Bei  PUnius  i,  lOR, 
112.  endlich  findet  sieb  noch  eine  andre  Angabe,  indem  er  bemerkt, 
eine  ausgleichende  Berechnung  füge  zu  den  252,000  Stad.  des  Ent- 
tosthenes  noch  12,000  hiozu^  und  mache  somit  die  Erde  zum  96.  Tfaeile 
der  Welt.  Demnach  würde  also  die  Erde  einen  UmfiiDg  Ton  864,009 
und  das  ganze  Universum  von  25,344,000  Stad.  haben!  *')  Aof  fie 
Annahme ,  dass  der  Erdumfang  240,000  Stad.  betrage ,  gründet  siek 
auch  die  Bestimmung  ihres  Durchmessers  zu  80,000  Stad.  (Plnt.  de 
fac.  Lun.  c.  10.  Cleomed.  cy cl.  theor.  1, 10.  Macrob.Somn.  Soip.1,20.); 


zu  250,000  Sud.  bestimmt  haben  wQrde ,  auch  Philopon.  ad  ArisU  Met. 
f.  foi.  79.  A.  <[.  p.  138.  Ideier)  uad  Mart.  Capelia  8,  289.  ftbereinsUoH 
men,  während  Mareian.  Herael.  p.  6.  Huds.,  weoigstens  nach  der  gewOha» 
liehen  Lesart^  259,200  Stad.  als  den  von  Eratostb.  angeDomnienen  Erd- 
nmfiDg  angiebt  (wo  jedoch  schoa  Hudson  die  volg.  atadhvg  ^  m  ««i 
^9  in  atadlovg  ju.  m  tuil  fi  zn  verwandeln  vorsehlag).  VergL  über 
diese  Differenz  auch  Seidel  ad  Eratostb.  fragm.  p.  57  ^i^,  Bermh^ibf 
Eratostb.  p.  61  sq.  Schneider  ad  Vitrav.  1,  6,  9.  Balfour  ad  Cleoaed. 
Met.  1,  10.  p.  368.  Bak.  und  Ideler  ad  Aris.  Met.  L  1. 

83)  Denn  die  Aogabe  des  Plin.  2,  108,  112.,  dass  er  noch  25,000 
Stad.  hinzugefügt,  also  den  grOssten  Kreis  Oni  die  Erdkogel  zn  275,000 
Stad.  angenommen  habe,  verdient,  f;t%t%  Slrabo's  Versieherang  gehaltei, 
wenig  Glauben,  wie  wir  scbon  oben  S.  198.  Note  61.  gesehen  haben. 

84)  VergL  oben  S.  359  f.,  besonders  Nota  29.  wo  aaeh  noch  JVm^f 
Phys.  Geogr.  I,  1.  S.  48.  und  Varoni  Geogr.  gener.  p.  26.  hinzugefiigt 
werden  konnten. 

85)  Siehe  oben  S.  366. 

86)  Vgl.  oben  &  411.,  wo  wir  noch  in  Nota  88.  gesehen  haben, 
wie  Ptolemaos  und  seine  nächsten  Voi^gttager  zu  Werke  guigen,  nm  dieses 
Resultat  zu  erlangen. 

87)  Vergl.  oben  S.  427. 

88)  VeigL  Gemist.  Pletho  in  Siebentees.  Anecd.  Gr.  p.  105.  aad 
Bake  ad  Cleomed.  L  L  p«  369. 
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da  die  Alten  das  Verbaltniss  des  Diameters  zur  Peripherie  gewöhnlieh 
wie  1  :  3  bestimmten,  obgleich  schon  ^rchimedes  ein  richtigeres  Ver- 
hältniss  angestellt  hatte  **)•  Wie  unsicher  jedoch  alle  diese  Messnn* 
gen  waren,  sahen  die  Alten  selbst  recht  gut  ein.  (Vgl.  Cleomed.  L  1« 
Niceph.  Blemm.  Epit.  phys.  p.  240.  ed.  Wegelin,  Strab.  1.  p.  63.  2» 
p.  113.  tt.  A.)  Dass  aber  durch  diese  verschiedenen  Bestimmungen 
wirklieh  der  Erdkugel  selbst  ein  grösserer  oder  kleinerer  Umfang  bei- 
gelegt und  somit  den  Graden  des  grössten  Kreises  eine  grossere  oder 
geriagere  Ausdehnung  gegeben  wnrde,  und  dass  man  dabei  nicht  blos 
an  ein  verschiedenes  Maass  von  Stadien  zu  denken  habe,  werden  wir 
aalen  §•  38.  sehen.  Neben  dieser  Bestimmung  des  Erdumfanges  nach 
Stadien  muss  nämlich  auch  an  die  Eintheilung  des  grössten  Kreises 
nm  die  Erde  in  grössere  Abschnitte  oder  Grade  erinnert  werden,  von 
der  schon  oben  S.  113.  und  536.  die  Rede  gewesen  ist.  Anfangs 
nimlich  wurde  der  Aequator  und  Meridian  nach  der  von  Eudoxos  auf- 
gestellten Methode  blos  in  60  grössere  Abschnitte,  später  aber^  wahr^ 
scheinlich  seit  Hipparchos,  jeder  derselben  wieder  in  6  Theile ,  also 
der  ganze  Kreis  in  360  kleinere  Abschnitte  oder  Grade  getheilt,  wel- 
che Eintheilung  von  da  an  stets  die  herrschende  geblieben  ist.  Was 
nun  die  mathematisch-astronomischen  Abtheilungen  der  Erdoberfläche 
betrifft,  so  trug  man,  besonders  seit  dem  Alexandrin.  Zeitalter,  die 
Bestimmungen  und  Eintheilnngen  der  Htmmelssphäre  auch  auf  die 
Erdkugel  über ,  und  zog  auf  letzterer  ganz  dieselben  Kreise,  die  man 
sich  bereits  an  der  Uimmelskugel  gezogen  dachte  (vgl.  ^»iS.  533  fr.)^ 
und  denen  jene  gerade  unter  ihnen  um  die  Erdkugel  laufenden  Kreise 
genau  entsprächen,  also  auch  in  denselben  Distanzen,  die  wir  schon 
bei  jenen  kennen  gelernt  haben,  von  eioander  entfernt  wären ,  d.  b. 
den  Gleicher ,  die  Wende  -  und  Polarkreise ,  und  sprach  nun  auch^ 
mit  Büncksicht  auf  den  Sonnenlauf  und  die  davon  abhängende  grös- 
sere oder  geringere  Erwärmung  der  Erdoberfläche ,  von  verschiede- 
nen Zonen  (^äi^ah  zonae,  plagae),  die  durch  diese  Kreislinien  be- 
grenzt wurden.  Der  Erste  unter  den  Griechen ,  der  von  diesen  fünf 
Zonen  sprach  ,  der  heissen  zwischen  den  beiden  Wendekreisen ,  den 
beiden  gemässigten  zwischen  den  Wende-  und  Polarkreisen,  und  den 

89)  Aach  der  berfihmle  Geometer  jirehytoi  von  Tareat  sebeiitf  nach 
Horat.  Od.  1,  28,  i.  den  Versuch  gemacht  za  babeoi  Akt  Grösse  der 
fade  dorch  Messungeo  zu  bestimmea,  desgleidwo  audi  PkiUppog  der 
Opoitier,  ein  Schfller  des  Piaton  (yergl.  Eadoeiae  Violar.  p.  425.  ViJlois. 
Mit  Soidas  v.  ^tXlmo^Qg  und  Plot.  non  posse  soav.  vivi  sec.  Epic.  p» 
1093.) ;  doch  wissen  wir  nichts  Geaatteres  von  ihren  Messungen» 
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beiden  kalten  zwischen  letzteren  und  den  Polen  *<') ,  scheint 
nides  gewesen  zu  sein  (vgl.  Strab.  2.  p.  94.  Achill.  Tat  c.  31.  Pbit. 
pl.  pb.  3, 11.  und  oben  S.  113.  Note  47.)  *') ,  obgleich  nach  Andern 
schon  Thaies  und  Pythagoras  5  Zonen  unterschieden  haben  soOen 
(Plut.  pl.  ph.  2,  12.  3,  14.  Galen,  h.  ph.  c.  16.  Stob.  1.  p.  502.)**). 
Ihm  stimmten  alle  Späteren  ohne  Ausnahme  bei  (Strab.  2.  p.95f.  111. 
Cleomed.  cycl.  theor.  1 ,  2.  p.  282  %ii.  Achill.  Tat.  Isag.  25.  26.  29. 
p.  86sqq.Petay.  Gemin.El.  Astr.  c.4.  12.  Eratosth.  ad  Arat.  p.  144 
Petav.  Heraclid.  Pont,  alleg.  Hom.  p.  476.  Opusc.Myth.  Gal.Plin.2) 
68.  u.  70.  Mela  1,  1.  n.  s.  w.  vergl.  anch  Ovid.  Met.  1,  45ff.  Yiig. 
Ge.  1,  233  ff.  TibuU.  4,  1, 151  ff.  Glaud.  rapt.  Pros.  1,  257  ff.),  «nd 
selbst  die  kleinen  Abweichungen  von  seiner  in  der  Natur  der  Sache 
selbst  begründeten  Ansicht ,  die  wir  bei  Polybios  und  Poseidoma 
finden,  ändern  in  der  Hauptsache  nichts  daran.  Polybios  nämlich 
nimmt  (wie  wir  oben  S.  205.  gesehen  haben)  auch  den  Gleicher  als 
eine  Scheidungslinie  an ,  und  spricht  somit  von  2  heissen  und  über- 
haupt von  6  Zonen,  Poseidonios  aber  (siehe  oben  S.  361.)  nimmt  ge- 
wissermassen  7  Zonen  an  ,  indem  er  die  heisse  in  3  parallele  Abthei- 
lungen  zerlegt ,  und  die  beiden  zunächst  an  den  Wendekreisen  hin- 
laufenden Gürtel  derselben  noch  für  bewohnbar  hält ,  so  dass  for  die 
der  Hitze  wegen  völlig  unbewohnbare  heisse  Zone  nur  der  mittelste 
Gürtel  zu  beiden  Seiten  des  Aequators  übrig  bleibt.  (Vgl.  auch  Gemia. 
El.  Astr.  c.  13.,  dagegen  aber  Arist.  Met.  2, 5.  ibiq.  Ideler  p.  364  sq.)*^. 
Was  die  Ausdehnung  der  Zonen  betriSl,  so  wurde  sie  Anfangs  nnr  nach 
jener  Eudoxischen  Eintheilung  des  grössten  Kreises  in  60  Grade,  später 

90)  Strabo  2.  p»  134.  aber  tadelt  alle  diejenigeD,  und  nameotlick 
den  Polybios ,  welche  die  Zonen,  die  fest  bestimmte  Grenzen  haben  mfisf- 
ten ,  durch  die  Polarkreise  begrenzten ,  da  diese  doch  veränderlich  wfirei. 

91)  Die  heisse  Zone  nahm^  er  doppelt  so  breit  an,  als  sie  wirkUch 
ist  (Plut.  pl.  ph.  3,  24.  Galen,  h.'pb.  c.  21.). 

92)  Wenn  auch  jene  ältesten  Philosophen  schon  von  Zonen  des  RtDoieis 
oder  der  Erde  sprachen ,  was  allerdings  wohl  möglich  ist,  so  dachten  lie 
dabei  doch  gewiss  noch  nicht  an  die  mathematisch  fest  begrenzten  HioH 
mels-  oder  Erdgfirtel  der  späteren  Mathematiker  and  Geographen.  Vergl. 
Petavivs  Uranol.  p.  263.  ross's  Rrit.  Bl.  II.  S.  148  f.  Sckaubaek's  Gt- 
schichte  der  Astron.  S.  97  ff.  und  143.  ückertl^  %.  S.  85.  Reingsnum 
Gesch.  der  Erd-  und  Länderabbild.  der  Altea  S.  127. 

93)  Auf  diese  rerschiedenen  Zonen  grandete  sich  anch  der  Dnler- 
•ehied ,  den  er  zwischen  nfploKto^  $  itf^omno^  und  mftxptmuo^  machte. 
IliQloitto*  (Umschattete)  nämlich  heissen  ihm  die,  welche  ron  den  Poles 
bis  zu  denen  hin  wohnen,  die  den  Wendekreis  zum  Bareakreise  hahea 
(nnter  6d^  n.  Br.) ;  iu(f6ün§o$  (einseitig  Beschattete)  die ,  welche  tob 
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aber^  nachdem  man  diesem  auch  eine  bestimmte  Zahl  von  Stadien 
gegeben  halte,  auch  nach  solchen  bestimmt,  and  zwar  gab  Eratosthc' 
nesy  der  den  Umfang  der  Erdkugel  zu  252,000  Stad.  annahm,  der 
(halben)  heissen  Zone  (ifivfj  iiaußnav/idvi]  oder  doUfj^oSt  zona  tor- 
rida)  vom  Aequator  bis  zu  dem  Wendekreise  4  Eudoxische  Abschnitte 
oder  16,800  Stad. ,  jeder  der  gemässigten  Zonen  (^£vat>  sVHQavoi^ 
zonae  temperatae)  zwischen  den  Wende-  und  Polarkreisen  5  Abschnitte 
oder  21 ,000  Stad.,  und  jeder  der  kalten  Zonen  (^ivai  »a^ßtiwy/jU^ah 
zonae  frigidae)  6  Abschnitte  oder  25,200  Stad.  (Strab.  2.  p.  113  f. 
Eratosth.adAraLPhaen.inPetav.Uranol.§.2.u.9.p.  144.  u.  147.  Vgl. 
oben  S.  180.)^^).  Zwischen  dem  Gleicher  u.  den  Wendekreisen  zog  man 
nnn  aber  mit  Berücksichtigung  gewisser  wichtiger  Orte,  die  sie  durch* 
schneiden,  noch  mehrere  andere  Parallelen  in  ungleichen  Distan- 
zen; und  zwar  nahm  Eratosthenes  (vgl.  oben  S.  180  ff.)^^  folgende 
an :  durch  die  Kinnamongegend  im  südlichsten  Theile  Afrika's^  durch 
Meroe,  Syene^  Alexandrien,  Rhodos  (das  Hauptparallcl  in  der  Mitte 
der  bewohnten  Erde) ,  den  Uellespont  (und  Byzantion),  die  Mündung 
des  Borysthenes  und  Thule ;  zu  denen  Hipparehos  (s.  S.  190.)  noch 
eines  durch  Alexandrien  in  Troas  zwischen  denen  von  Rhodos  und 
Byzantion  und  wahrscheinlich  auch  noch  einige  nördliche  zwischen 
dem  Borysthenes  und  Thule,  Strabon  aber  (vergl,  S.  320  ff.)  die 

da  bis  za  den  Wendekreisen  wohnen ,  und  ufiiplaxioi  (zweiseitig  Beschat- 
tete) ,  die  ihre  Wohnungen  zwischen  den  Wendekreisen  haben  und  also 
in  Juni  nnd  Juli ,  wo  ihnen  die  Sonne  nördlich  steht,  ihren  Schatten  süd- 
Heb,  im  November  und  Dezember  aber,  wo  sie  die  Sonne  südlich  haben, 
ihren  Schatten  nördlich  werfen  (Strab.  2.  p.  95  f.  135  f.  Gleomed.  cycl. 
theor.  1,  7.).  Spatere  fQgten  zn  diesen  Bezeichnungen  noch  andere,  und 
brauchten  auch  die  Namen  Saxioi  (d.  h.  Solche,  die  unter  dem  Gleicher 
leben,  und  denen  die  Sonne  in  der  6.  Stunde  des  Tages  gerade  Ober  dem 
Seheilel  steht) ,  ßga^axio^  (von  denen  die  Sonne  nicht  weit  entfernt  ist), 
fiax^OüKiM  (von  denen  die  Sonne  weit  entfernt  bleibt)  nnd  aprlrnttoi  (de- 
ren Schatten  bald  anf  die  eine ,  bald  anf  die  andre  Seite  Hlllt,  weil  sie  die 
Sonne  in  der  Mitte  haben.  (Achill.  Tat.  Isag.  c.  31.  ap.  Petav.  Uranol. 
p.  156  sq.  Vergl.  auch  was  oben  S.  364.  tiber  die  avvoixoiy  mgloiHOty 
avTOinoi  und  dprlnodtg  des  Geminos  bemerkt  worden  ist.) 

94)  Vgl.  auch  f^oss.  zu  Virg.  Georg.  1, 233.  Diese  allgemeinen  Bestim- 
mungen schienen  ihm  ausreichend  für  die  Geographie.  Nach  einer  genauem 
Berechnung  aber  glaubte  er  die  Entfernung  der  Wendekreise  von  einander 
nicht  zu  vollen  48  Graden  (oder  8  Eudox.  Abschnitten),  sondern  für  grösser 
als47V3,  aber  flür  kleiner  als  47%  ^  erklaren  zu  müssen  (Ptol.Almag.  1, 11.)* 

95)  In  dieser  Stelle,  so  wie  in  den  folgenden,  auf  die  wir  hier  zo* 
rfickverwiesen  haben,  sind  uns  auch  die  Entfernungen  der  einzelnen 
Parallelen  nnd  Meridiane  von  einander  bekannt  geworden. 

I.  35 
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Parallelen  darch  das  südliche  Ende  del*  Jossen  S^^,  dnrcb  HtaMÜii, 
durch  die  Mitte  Galliens  und  BriUnriietis  hidznffi^te ,  und  dein  dnrch 
Tiiule  dds  durch  leWie  liubstitüirlk.  PtofMiäbs  (s.  oben  9.405lt)  zog 
auch  Äoch  2  Parallelkreise  südlich  töiii  Aeqüator,  fletiti&^ndarebRii^ 
tig;sii*a^  nnd  einen  noch  südlicheren,  Welchei*  eben  so  lireitsädlich^tfM 
A^qüittöh  als  der  durüh  lÜferde  gfehenlde  liördlibh  voll  ibili  «ütferhti^ 
Dfenn  auch  aof  den  ttarteri  des  Ptolemäos,  deri  Vttllendetsteni ,  djä  dis 
AltmHühi  kannte;  li^aren  die  Paralleleh  noch  hicht,  wie  die  Meri- 
diane, in  ^eicbformigen  Distanzen  gbzdgen.  Was  aber  die  tetzterciil 
betrifft  9  so  hielt  man  ^s  Aüfangs  damit  eben  ^o,  wie  mit  den  Paraile^ 
leh ;  und  zog  Sie  in  willkfifarlibhen  EütFernun^d  von  eihaliitfer ,  blöH 
Mit  Hinsicht  aaf  wichtige  OHe,  die  sie  durchschhitlen.  k¥hiösh6kti 
bSinlich  (s.  oben  S.  184  f.)  nahni  nachstehende  jj^cridiadfe  an:  diii-cfi 
die  Säulen  des  Herkules,  dnrch  Karthago ;  dnrch  die  kanot>isclle  Nit^ 
tetindung  bei  Alexandrien ,  durch  Tha|)sakos  am  Euphntt ,  durch  die 
Mündungen  des  Indes  nnd  Ganges  tind  ddrch  Thinä,  Straian9b^r(sJ 
oben  S.  319.)  folgende:  dnrkh  daS  beil.  Yörgfebirg^  in  lbtti\ib,  Bimh 
die  Meerenge  bei  den  Säulen  des  Herkules,  durch  die  Meereilg^  voü 
Sizilien,  durch  Alexandrien  (nnd  den  Heliespont),  dtnrch  IssoS,  dnrcb 
die  Kaspischen  Pforten^  dbrüh  die  Mündung  des  Indos  dnd  durch 
Thinä.  Ptolemäos  dagegen  Wai*  der  Erste,  der  die  Meridiane  in  gleich- 
massigen  Entfernungen  von  5  zu  5  Graden,  und  zwar  den  ersten  (mit 
jfarvto«)  westlicher^  als  die  frühem  Geographen,  durch  die  gluckli- 
eben (d.  h.  die  eanarischeki)  Inseln  zog  (s.  oben  S.  413.).  Wit  sehr 
man  sieb  aber  bei  der  UnvoUkommenheil  astronomischer  BeobachUltt- 

5^n  in  der  Bestimmung  der  Lage  dnzelnerOrte  unter  denselben  Merl- 
ianeti  undParallelien  tauschte,  haben  wir  oben  in  der  Einleitung  öfters 
zu  bemerken  Gelegenheit  gefunden.  Nach  den  verschiedenen  Parallelen 
und  Breitengraden  bestimmte  man  nun  auch  vek*schieden6  Kiiaiate 
(tXlfMXTd)  oder  mit  deni  Aeqfüator  parallel  laufende  Erdgurtel^  wenn 
die  Länge  des  längsten  Tages  nm  eine  bestimmte  Zeit  verschileden  ist» 
dhd  berechnete  die  Tageslänge  derselben ,  da  natürlich  die  Länge  der 
Winter-  und  Sommertage  oesto  ungleicher  wird,  je  entfernter  irgend 
ein  Ort  vom  Ae^nator  liegt;  Schon  HiJ9parchos  bestiiMnte  di6  Klimate 
von  11  verschiedenen  Breitenstrichen  (s;  obenS.S01.NMe97.))  anck 
Gemino^(Ehnk.  Astt*.  e.  5.)  ^^)  n.  Sti'abon  (1  p.  132.)  bezäcboen  W^dig- 

96)  Er  lerktärt  die  tHrsthfedeiien  Tägest^ged  dai^ft  dW  Efbekmg 
de«  PöU  fibißr  deil  florflö«i;  #dd«irch  die  Bog^n ,  Wel8bd  Mi  \1#  t%kckea 
Ufiidrehinig  dkr  Hhiltti^ktfglsl  ütai  tbü«  MHAt  if^t  Aet  tkfkn%  MMUfMbta 
werden,  versebiedene  Lttigda  '«rbttttl^. 
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MM  einigte  Rfimate,  jHK^itf  (i».  (AM  S.  &8%  ll)  b^stiitaifittr  tfelteft 
4«rgleieK(^ü^  ttäiMai^tiäfiusCapeUa  8.  §.  876  ff.  (j^.  iM  $q'.  C^.)  gidfcl 
iei^h  8  aflf ^^)  ^  das  Tollständigste  dieser  Hlimrdrtenreiltoletiiiisse  äier^  vo A 
deMii  w6M  mcArcM  tertoi'^ii  gegatrgen  sehi  ntSgen,  Refefte  Ptolrnnäö^y 
iüthi  trekiei'  Qeogr.  1,  23.  einandaswanzig,  in  seiüdift  Aliriag.  2^  6. 
aber  «ebtniiddrehslg  detgteiciretf  Hlimate  aafzählt  (ygf .  often  S.  41  $-)  *\) 


Vt)  Ef  beiMiiiMt  hier  dtose  8  Rlhtfat^  also  : 
f)  Dwali  M«fS9e./....../.i....  likfgd«.  Ta^  18     St,  ktMast.  Tag  II 
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Alle  aber  sprechen  von  diesen  Rlimaten  naitiriicli  blos  mit  Riicksidit 
auf  die  nördliche  Hemisphäre,  da  ihnen  die  südliche  völlig  anbekannt 
war,  auf  welcher  jedoch  schon  Mehrere  der  Alten  einen  unsrer  Erd- 
insel ähnlichen  Kontinent  voraussetzten,  wie  wir  unten  §•  54.  sehen 
werden;  es  versteht  sich  aber  von  selbst ^  dass  sie  dieselben  Kliraate 
auch  auf  der  andern  Halbkugel  annahmen  '^).  Diese  Erwähnong  der 
südlichen  Hemisphäre  aber  bestimmt  uns  am  Schlüsse  dieser  Zusam- 
menstellung der  allgemeineren  Ansichten  der  Alten  von  der  Erdkugel 
noch  einige  Worte  von  der  Gegenerde  (amixd'oiv)  hinzasafugen, 
deren  von  mehrem  alten  Schriftstellern  gedacht  wird.  Pyüutgoras 
und  seine  Schüler»  welche  zuerst  von  einer  Gegenerde  sprachen,  die 
sich  mit  der  Erde  zugleich  um  das  Zentralfeuer  herumbewegte  (Por- 
phyr, de  vita  Pythag.  p«  194.  Arist.  de  coelo  2,  13.  Simplic«  ad  h.  1. 
p.  114.  Plut.  pl.  ph.  3,  11. 13.  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  51.  Enseb.  pr. 
ev.  p.  519.) ,  dachten  sich  darunter  wohl  einen  besonderen  und  van 
der  Erde  verschiedenen  Himmelskörper,  da  sie  der  Erde  die  erste, 
der  Gegenerde  die  zweite  Bahn  um  jenes  Zentralfeuer  anwiesen  (Arist. 
1. 1.  u.  Met.  1,  5.  Plut.  pl.  ph.  3, 11.);  die  Späteren  aber  wussten 
nicht  mehr ,  was  sie  aus  dieser  Gegenerde  machen  sollten ,  über  die 
sich  die  Pythagoreer  vermuthlich  nur  sehr  dunkel  und  unbestimmt 
ausgesprochen  hatten  (vgl.  oben  S.  46.  Note  71.),  und  sahen  sie  da- 


Im  Almag.  I.  1.  aber  theilt  er  die  Rlimate  in  solche  ein,  leren  Tages» 
länge  um  eine  Yiertelstonde,  um  eine  halbe  Stande,  um  eine  ganze  Stande 
nnd  endlich  um  einen  ganzen  Monat  zunimmt  Die  Zahl  der  ersteren  be- 
stimmt er  auf  25,  die  der  zweiten  auf  4,  die  der  dritten  aneh  auf  4,  n.  die  dar 
vierten  auf  5,  so  dass  er  also  zusammen  38  Klimate  annimmt.  Uebrigeas 
ist  auch  das  8.  Buch  der  Geographie  zu  vergleichen,  wo  er  das  Klima  a. 
die  Tageslflnge  einer  Menge  einzelner  Orte  angiebt.  lieber  die  Rlimate 
und  Tageslangen  Überhaupt  vergl.  ausser  den  schon  angefUhrten  SleHen 
auch  Agathem«  1,  3.  n.  Cleomed.  cycl.  theor.  1, 7.  p.  43  sqq.  Allgemeinere 
Rlimatentafeln  der  Allen  finden  sich  bei  Ricchli  Geogr.  ref.  VII ,  10. 
Ceilarius  Geogr.  I,  6.  und  Uckert  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  2«  8.  187« 

99)  In  den  alteren  Zeiten  glaubte  man  freilieh ,  dass,  wie  im  Insser- 
sten  Norden  die  grösste  Rälte ,  so  im  flnssersten  Süden  die  grOsste  Hitze 
herrschen  müsse.  Als  sich  aber  die  Ansichten  vom  Sonnenläufe  gelantert 
und  berichtigt  hatten,  und  die  Lehre  von  der  Sphäre  des  Himmels  ia 
ihrem  Verhältniss  zor  Erde  weiter  ansgebildet  worden  war»  mnsste  na- 
tflrlieb  diese  Ansicht  verschwinden,  u.  so  sagt  denn  z«  B.  Maerob.  Somn. 
Sctp.  2,  5. ,  die  Südwinde  müssten,  als  vom  Südpol  berwehend,  eigentlicb 
kalt  sein,  gelangten  aber  warm  zu  uns,  weil  sie  erst  die  heisse  Zone  pas- 
siren  müssten. 


I.  Maihematische  Geographie.   $.38.  549 

her  bald  fiir  den  Mond  (Simplic.  I.  1«)  ^^^) ,  bald  Mos  fiir  die  von  uns- 
rer  Haiblngel  abgelöste  und  sich  ihr  parallel  bewegende  entgegenge- 
setzte Hemisphäre  der  Erde  selbst  an.  Letzteres  war  namentlich  die 
Ansicht  ies  Pkihlaos  und  ies  Htketas^)  ans  Syrakusä.  (Plut.pl. 
ph.  3,  9,  und  11.)^)  Andere  endlich  glaubten  sogar,  die  Pythago- 
reer  hätten  blos  aus  Vorliebe  fSr  die  Zahl  Zehn  neben  dem  Zentral- 
fener ,  den  7  Planeten  (mit  Einschluss  der  Sonne  und  des  Mondes) 
und  der  Erde  noch  eine  solche  Gegenerde  angenommen ,  ohne  selbst 
einen  klaren  Begriff  damit  zu  verbinden  (Photius  Cod.  187.  p.  145. 
Bekker.  Arist  Met.  1,  5.  Simplic.  ad  h.l.p.l24.  Pachjrmer.  c.  3.)^). 
Philippos  der  Opuntier^)  erklärte  selbst  ihr  Vortreten  für  den  Grund 
der  Mondfinstemisse  (Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  558 sq.). 

§.  38.  Längenmaasse  der  Alten.  In  den  ältesten  Zeiten 
hatte  man  noch  keine  genauen  Längenmaasse,  sondern  so  wie  man  die 
kleinsten  Entfernungen  nach  der  Grösse  einzelner  Theile  des  Kör- 
pers^), der  Finger,  der  Hand  (der  Spanne)^),  des  Fusses,  des 
Armes  bis  zum  Ellenbogen  (niiivg^  Elle)  ^)  und  beider  ausgespannter . 
Arme  (oQyvidy  Klafter)  ') ,  oder  auch  des  ganzen  Körpers  ^),  mittlere 


100)  Wir  hätten  dann  in  dieser  Ansicht  vielleicht  eine  Ahnung  des 
wahren  Verhältnisses  des  Mondes  zor  Erde  als  Trabanten  derselben. 

i)  Bei  Cic.  Aead.  pr.  2,  39.  haben  mehrere  Codd.  die  Form  Niee- 
tasy  bei  Pint  pl.  ph.  3,  9.  heisst  er  Oeketes.  Hiketas  ist  aber  ohne  Zwei- 
fel die  richtigere  Form  des  Namens.  VergL  Diog.  L.  8,  7,  3.  §.  85.  d. 
Turnebi  Myw%.  16,  18. 

2)  Vergl.  auch  Cic.  Tnsc.  1,  28,  68.  Foss.  ad  Pomp.  Melam  I,  1, 
10.  Boeekk  de  Plat.  syst,  coelest.  glob.  p.  19.  Desselben  Philolaos  des 
Pjrthag.  Leben  nebst  den  Bruchst  seiner  Werke.  Berl.  1819.  S.  115. 
117.  Fosis  Krit.  Blätter  IL  S.  150.  Obss.  Halens.  T.  IV.  p.  96  —  105. 

'TiedemamCs  erste  Philos.  Griechenl.  S.  455.  Brandts  Gesch.  d.  Philos. 

I.  S.  477. 

3)  Vergl.  Obss.  Halens.  T.  IV.  p.  380.  und  üekerfs  Geo.  i.  Gr.  u. 

R.  I,  2.  S.  91  f. 

4)  Ein  Zuhörer  des  Piaton.  Vergl.  Ober  ihn  Heeren  de  fönt.  Eclog. 
Stob.  p.  164.  BöckA  ad  Plat.  Min.  et  Legg.  p.  74  sqq. 

5)  Vergl.  Pollac.  Onom.  2,  32.  und  RiccwH  Geogr.  ref.  1.  II.  p.  30. 

6)  Die  Spanne  {tj  tmi^Ufnj)  betrug  3  Handbreiten  (nttUuarat)  oder 
12  Finger. 

7)  Hom.  II.  6,  319.  15,  678.  Od.  11,  311  ff. 

8)  Hom.  II.  23,  327.  Od.  9,  325.  10,  167.  11 ,312.  Das  Nähere 
aber  diese  Maasse  (ntj^vg  u.  ogyvta)  bei  den  Spätem  siehe  unten  S.  554. 

9)  Vergl.  auch  Diog.  L.  9,  8,  3.  §.  51.  Vilruv.  de  archit.  2,  3,  3. 
1,  5.  9.  Hero  de  mens,  in  Montfaucon  Anal.  Gr.  Paris.  1688.  T.  I.  p. 
308  sqq.  383. 


Entfc;^]pHj[^ij  .a^er  qach  Ste^l -  ") ,  Speer-  *»)  iMi4  ©WLOSW^pfftp  »•) 
bestijninte^  sq  bjßgnügte  man  sich  b^i  Angabe  grösserer  Pistanzfapi  |^ 
^ef  ^ajl^l  von  Tilg-  und  N^c^lfahrteüDi  pder  von  T^emärachejoi  ^J^  im4 
djese  jß^timmung  blieb ,  trotz  ihref  Unsicherheit  und  IInbe^ii9W|- 
beit,  seP>st  in  spätem  Zjei^p,  al^man  schon  nacji  Stadie;i  ^fkiföu^- 
s^henSlilliarien  zu  messen  (angefangen  hatte,  nojch  Iqinge  inG(c|»niDip|^. 
ÜVie  ufibestin^nt  und  ^scjb wankend  ^^bejr  diese  Art  di|B  Eptfeniungeii  ^^ 
])e&timmei^  war  und  sein  mi^sste ,  da  bei  iei^  ßjeefahijfcei^  Wiff^  ini4 
Wetter^  IS^l^ppen  und  Untiefen,  B^scliaffeqj^ei^  d^  ßph^ffei  Ges^jMpt- 
licl^it  des  Stejuerinannes  u.  s^  ipr^  heji  den  l4an4rej[i^en  ;9ib^f  ebp^U^ 
Witterung,  g(instjgje^s  oder  nngünstiges  (ebenes  Qder  geb^rgigci?)  Tep- 
rain,  körperliche  Beschaffenheit  und  i(.iistigkeit  des  Heisenden  a.  ijgjL 
au|  s^r  yersehiedene  Weise  einwirkten,  wi  ja^sß  ^jo^h  sehr  vef^chie- 
dene  Resultate  herbeiführen  mussten^  ^yivi  folgende  jU|b(enj|rJ9che 
UÄJ^rsichl  z^eiffßn  i*).  ^Vaj  ^nfir^i  d^e  Tage-  mi^  ^SfibiSAfifJ^  3W 
SiQe  betrifil ,  so  ^ec^f^e^ 

fffTQ^fffP?  (4;  86.)  all  pijiprfi  langen  Tage  auf  .eine  Tagefa|ir^  700  St^i. 

,auf  eine  Nachtfahrt... 600    - 

(nach  2,  9.)  bei  Flussschifffahrten  auf  eine  Tage- 

/ahrt  nur....... $40    - 

ArUtide§  (Qr.  Aegypt.  p^  3^0.)  auf  ejne  Tagefahrt  |)ei 

^fin^tigeiii  Wipd.e.....v....... v. -  .-...•  700    - 

Thn*ihß  Q^}  f  iQ)l.  i,  «0  N4m^  Tag-  m^  ^f^9^^^n  1<W0  - 

Markiqgias  HeFakleatß  (p.  jB.  u.  67.  Uuds.)    500^700—800    - 
nach  verschiedenen  Umständen  und  nach  Maass- 
gahe  der  Geschicküehkelt  des  Steuermannes. 

Ufflfinps  0i^i  P^ol.  I,  17.)  nach  Umstanden  npd  Schwie- 

^gkcit  dpr  Fahrt 500  ^  1000    - 

Sityiifx  (1..  p.3Q.  0i|id«.)|  oiipnil;  alle  Tagr  und  NacbtfoMr- 

ten  gleich  grossan  zu .^00    - 

Polybios  (hei  Strab.  1.  p*^0  äussert  sich  Mos  negaliy 
dahin,  dass  kein  Schiff  in  einem  Tage  und  einer 
Nacht  mehr  als  3000  8ud.  durchlaufe  '>). 

•  •  * 

|0)  H9m.  |1.  3,  12.  Vergl.  auch  Thuc.  ^,  $5.  Polyb.  ^,  Q. 

Jl)  Hom.  IL  10,  357.  15,  358.  23,  529.  ' 

12)  Hom.  II.  23,  431  f. 

%Z)  l^om.  l\.  9^  3^2  f.  Od.  5,  273  f.  388.  7,  2^3.  {^67.  9,  83.  10, 
?8.  11,  II-  1?,  447,  14,  257.  ?14.  Hesiod.  Theo^.  720 ff.  739. 

1.4)  .ich  ge^e  sie  mit  e^oigeo  ^us^tzep  upd  Bee^ljitigMDgen  a|is  Rruse^i 
Pe|la8  i.  ^S.  181.,  .deren  Vf.  ^ie  /»n^  Uckerfl^  %.  S.  56  ff.  zusam^ieiige^lU  bi^ 

1 5)  Noch  unbestimmter  aber  werden  diese  Angaben  daaurcjb ,  4^* 


I 


I.  Malhematj^i^lie  (jj^ogfaphie.   §.  38.  V^\ 

jjfaii  stellt  hi^rap9,  ji^f^s  v(\9n  als  M^jltpl^abl  Cur  eine  T^*  nn^  ^^^W 
&hif  von  24  Stpn^^q  ^POO  Sta(|.  aazpn/eboicja  hat,  wop^it  9up|ißLra)>Q 
)0.  pv475.  übereiqzu^ti;np)£u  scheint  >^).   Was  abjcr  die Tageniärscbis 

ff^ck  H^adatqs  {iy  fjDl.  5,  54.)  ein  solcher  i^.ebjei^ei^pe- 

*g,epi|?ii..., 2()0Stad. 

in  gebil'gigen  aber  niu* 1^    - 

IM^cb  Marinof  (bei  Ptpl.  J,  11.) \n    - 

und  für  ein  marschirendes  Heer 150    - 

nach  PauMonias  (10,  33.)  in  Berggegenden 180    - 

Mch  Sira/^on  (1.  p.  35.)  dagegen  ein  gewöhnlicher  Tage- 

raarsch 250  —  300    - 

nnd  nach  f^egettus  (de  re  mil.  1,  11.)  ein  Tagemarsch 

der  röm. Truppen... 20—24  Mifl.  =  i60— 192    - 

(Vgl.  auch  Herod.  2,  7.  8.  9.  4^  86.  101.  Nearch.  ap.  Arrian.  Ind. 
c.  25  sq.  Eratosth.  ap.  Sira)).  2.  p.  92.  Cic.  ad  Div.  15  9  4.  ^d  J^i. 
6,16.  Caes.B.C.3,76.£.6.6,25.efaß.)  Das  Unsichere  dieser  Art  yon 
Distanz •  und  Grössenbestimniungea  sehr  gut  fühlend,  dachte  man 
schon  fnihzeitig  daran ,  ein  bestimmtes  und  sichres  Längenmaass  zji 
finden,  und  führte  daher  die  Angabe  der  Längen  und  Entfernungen 
nach  Stadien  (16  aräiiovj  bisweilen  auch  6  aräiioß:  vgl.  Eustatb. 
^  Hom.  Od.  1.  p.  1390.  ed.  Rom.  Strab.  7.  p.  322.  Herod.  2,  149. 
II.  »,  w.)  ein,  die  schon  zu  Herodot's  Zeiten  üblich  war.  (Vgl.  Herod. 
4,  85.)  Man  verstand  aber  unter  einem  Stadion  die  Länge  der  Olym* 
pischen  Hennbahn ;  da  jedoch  diese  nicht  mehr  existirt ,  und  anderp 
noch  vorhandene  Rennbahnen  verschiedenes  Maass  haben  ^^),  aucl^ 


j. 


die  Alten  sieh  bei  ihren  Seereisen  gewöhnlich  so  nahe  als  möglich  an  der 
Rüste  hielten,  und  somit  die  Buchten  und  Krümmuogen  der  letzteren  i^ 
der  Regel  mit  dnrcfascbifiten ,  aber  freilich  bald  in  geringerer,  bfild  \q. 
wetterer  Distanz  vom  Ufer;  wodurch  allein  schon,  alles  Uebrige  abgerech* 
net,  ihre  Seereisen  sehr  verzögert  werden  mnssten,  so  dass  man  jetzt 
wenigstens  dreimal  schneller  segelt.  (Vergl.  Rennet  Geogr.  of  tlerojd.  p. 
678.)  Daher  ist  es  denn  äusserst  schwierig,  aus  eiper  solchen  Angabp 
nach  Tag-  und  Nachtfahrten  die  wahre  Entfernung  zweier  Orte  ^n  ein- 
ander beranszufinden,  wenn  man  sich  auch  dabei  der  von  den  Alten  selbst, 
namentlich  von  Ptolemäos,  angewendeten  und  uns  schon  oben  S.  ^^5. 
bekannt  gewordenen  Redukzion  von  ^/^  des  Maasses  bedient. 

16)  Vgl.  daselbst  GroskurtTs  Anmerk.  8.  Bd.  2.  S.  325. 

17)  So  fanden  Chandler  (Yoyage  T.  U.  p.  463.)  und  k  Roy  (Ruloe^ 
de  la  GTh%ß  T.  IL  p.  24.)  das  Stadium  des  Herodes  Atticus  zu  Athen  63Q 
eogiiscbie  oder  591  französische  (d.  h.  nngefilfar  675  griechische)  Fusf 
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die  Angaben  der  Alten  selbst  nicbt  jede  Ungewissheit  beseitigen »  so 
ist  von  jeber  viel  darüber  gestritten  worden,  wie  lang  man  eigentlich 
das  griech.  Stadion  anzunebmen  habe^  und  man  bat,  um  nur  nicht 
eingestehen  zu  dürfen,  dass  sich  die  Griechen  bei  ihren  (oft  auffallend 
von  einander  abweichenden)  Maassangaben  grosse  Irrthümer  haben 
zu  Schulden  kommen  lassen  '®) ,  selbst  die  Meinung  aufgestellt ,  dass 
ein  Stadion  bei  den  Griechen  nicht  zu  allen  Zeiten  und  bei  allea 
Scbriflstellem  dasselbe  Maass  bezeichne^'),  welche  sich  jedoch  in 


lang;  das  zu  Ephesos  aber  bestimmte  Chandler  (Voy.  T.  I.  p.  265.)  su 
644  franz.  Fass,  und  das  zu  Laodikeia  fand  der  Engländer  Smilk 
'  (Voyage  auz  sept.  ^glises  d^Asie.)  729  eogliscbe  oder  684  fraas.  Fnss 
lang  (vergl.  auch  J^ruse's  Hellas.  I.  S.  176.)-  Dieses  verschiedene  Maass 
eiozeloer  Rennbahnen  darf  man  aber  nicht,  wie  es  Gensorin.  de  die  aat. 
c.  13.  (auf  den  sich  namentlich  die  Vertheidiger  des  verschiedenen  Sta- 
dieamaasses  berufen)  mit  einem  offenbaren  MissverstSndniss  gethan  hat, 
zu  einem  verschiedenen  Lftngenmaasse  machen,  da  als  solcbes,  wie  schon 
gesagt,  blos  die  Laoge  der  Olympischen  Bennbahn  angenommen  worde. 

18)  Ueher  die  Gründe  dieser  Irrthttmer  aber,  die  uns  gar  nicht  Wun- 
der nehmen  können,  vgl.  besonders  Uckert  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  2.  S.  61  ff. 

19)  Diess  behaupteten  namentlich  Rom6  de  f  Jsle  Metrologie  etc. 
Paris  1789.  4.  Cassini  M6m.  de  TAcad.  des  Sciences  pour  Tan  1702. 
p.  20.  und  sonst,  Delisle  M6m.  des  Sciences  pour  Fan  1721.  p.  73.  und 
anderw.  ^AnvilU  Tratte  des  mesures  itin^raires.  Paris  1769.  8.  Bttaeke 
M6m.  des  Sciences  pour  1731.  p«  119  sqq.  de  Brosses  ebendas.  p.  39. 
le  Roy  Raines  de  la  Gr^ce.  T.  IL  p.  39.  «•  A.  Ans  dieser  Ansicht  ging 
denn  auch  die  von  Friret  (in  den  M6m.  de  PAcad.  des  Inscr.  T.  XXIV.  n. 
Oeuvres  cempi^les.  Tom.  I.  Geogr.  Paris.  1796.)  und  Gossellin  (Geogr. 
de  Strabon.  Paris  1805.  Observations  pr^liminaires )  aufgestellte  nnd, 
trotz  des  von  vielen  Seiten  her  dagegen  erhobenen  gründlichen  Wider- 
spruchs, neuerlich  von  Leiewei  in  der  unteu  S.  557.  erwähnten  AhhaodL 
S.  120 ff.  wiederholte  Hypothese  hervor,  dass  auch  den  so  sehr  von  ein- 
ander abweichenden  Bestimmungen  des  Erdumfanges  eine  Verschieden- 
heit astronomischer  Stadien  zum  Grunde  liege ;  und  zwar  nimmt  Fröret 
nach  jenen  sich  widersprechenden  Angaben  nicht  weniger  als  6  verschie- 
dene Stadien  an,  so  dass  ein  Grad  des  Erdumfanges  zu  1111  y9,  833%, 

/  803 ,  694y9  ,  603  und  500  Stad.  bestimmt  worden  sein  soll ;  GosselÜn 
aber  nur  5,  den  Grad  zu  llliy9,  833%  700,  666y3  und  500  Sud.  ge- 
rechnet, jenachdem  der  Erdumfang  zu  400,000,  300,000,252,000, 
240,000,  180,000  Stad.  angenommen  wird.  Leiewei  endlich  bringt  S.  122. 
gar  9  verschiedene  Bestimmungen  des  Umfangs  der  Erdkugel  und  somit 
auch  neunerlei  astronomische  Stadien  heraus  1  Allein  wie  unhaltbar  diese 
Hypothese  sei,  haben  neuerlich  Ideler  über  die  Läogenmaasse  der  Alten 
etc.  (s.  ebenfalls  S.  557.)  S.  2.  u.  17.  Mannert  Geo.  d.  Gr.  n.  R.l.  S.  199  ff. 
Uckert 'm  seiner  Schrift  über  das  Stadium  (s.  ebendas.)  S.  57  ff.  und  in 
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der  neuesten  Zeit  als  entschieden  falsch  erwiesen  hat^®).  Die.  auf  die 
Länge  des  Olympischen  Stadion ,  des  einzigen  im  Alterthume  gelten- 
den Längenmaasses ,  sich  beziehenden  Angaben  bei  den  Alten  selbst 
(Herod.  2, 149.  Gellias  1, 1.  u.  Censorin.  de  die  nat.  c.  13.),  stim- 
men alle  darin  uberein^  dass  dasselbe  600  griech.  Fuss  lang  gewesen 
sei ,  ond  Herodot  a.  a.  0.  bestimmt  es  noch  genauer  zu  6  Plethren 
(nXi^Qoy)  9  oder  100  Orgyien ,  deren  jede  6  Fuss  oder  4  Ellen  ent- 
hält ,  während  ein  Fuss  wieder  4,  und  eii\e  Elle  6  Handbreiten  (na- 
hziorai)  misst^^).  (Vgl.  auch  Schol.  Lncian.  Icarom.  1.  T.VII.  p.2« 
Bip.)  Da  nun  aber  die  Länge  des  griech.  Fusses  hieraus  noch  nicht 
bestimmt  genug  erhellet,  indem  eine  Handbreite  doch  immer  nur  eine 
sehr  ungenaue  Maassbestimmung  ist,  so  müssen  wir  auch  die  bei 
römischen  Schriftsteilem  sich  findenden  Yergleichungen  des  griechi- 
schen und  römischen  Maasses  zu  Hülfe  nehmen.  Mach  Plin.  2 ,  23, 
21.  aber  beträgt  ein  griech.  Stad.  125  röm.  Schritte  oder  625  röm. 
Fuss ,  und  auch  Censorin.  de  die  nat.  c.  13.  schätzt  625  röm.  Fuss 
600  griechischen  gleich,  so  dass  also  das  Verhältniss  des  griech. 
Fasses  zum  römischen  wie  25  :  24  ist.  (Vergl.  auch  Vitruv.  1 ,  6. 
Plin.  2,  108, 112.  6,  26,  30.  12,  14,  30.  Colum.  5,  1.  Censorin.  de 
die  nat.  c.  13.  Gell.  1,1.  u.  s.  w.)  Der  röm.  Fuss  nun  beträgt  nach 
uns   erhaltenen  Monumenten  in  einer  Mittelzahl  10  Pariser  Zoll 


seiner  Geo.  d.  Gr.  n.  R.  I,  2.  S.  51  ff.  Dahbnann  über  Herodot.  S.  94. 
Kruse  Hellas  I.  S.  178.  Wurm  de  -  -  mensoranun  -  -  ratioDibus  apud 
Gr.  et  R.  (s.  ebendas.)  §,  57.  p.  100  sqq.  u.  A.  aberzeugend  dargethan. 
Es  genfigt  hier  zu  ihrer  Widerlegung  das  einfache  Faktum,  dass,  wenn 
wirklich  die  Alten  .bei  ihren  Besüroranngen,  des  Erdumfanges  ein  verschie- 
denes Stadienmaass  angenommen  hätten^  dieselben  unmöglich  vom  Poseiflo- 
nios  hätten  sagen  können ,  er  habe  durch  sein  geringeres  Maass  von 
180,000  Stad.  >,die  Erde  kleiner  gemacht^'  und  „die  Länge  der  bewohnten 
Erdinsely  die  unter  dem  Parallel  von  Rhodos  70,000  Stad.  betrage,  nehme 
nach  Poseidonios  die  Hälfte ,  nach  Eratosthenes.  aber  ein  Drittel  des  gan- 
zen Erdumfanges  ein  ;*'  was  nothwendtg  ein  gleiches  Stadienmaass,  aber 
eine  abweiehende  Schätzung  des  ganzen  Umfanges  der  Erdkugel  voraus- 
setzt. (Vgl.  Strab.  2.  p.  95.  u.  102.)  Auch  mussnothwendig  schon  das  tiefe 
Stillschweigen  des  ganzen  Alterthums  von  einer  solchen  Verschiedenheit  des 
Stadienmaasses  gegen  jene  Hypothese  in  hohem  Grade  misstrauisch  machen. 

20)  Vergl.  Ideler  fiber  die  Längen  -  und  Flächenmaasse  der  Alten. 
S.  1.  BöckUs  metrolog.  Untersuchungen  S.  289« 

21)  Mit  dieser  Angabe  stimmt  auch  eine  andre  desselben  Schrift- 
stellers (4,  85  f.)  vollkommen  überein,  nach  welcher  1,1 10,000  n.  330,000 
Orgyien  11,100  und  3300   Sud.  betragen.   Vgl.  auch  2,  159.  und  4,  41. 


55.4  Erster  Tbeil. 

11%  Lij^n ''''),  was  für  den  |;ri^ch.  Foss  11  Par.  Zoll  4'y,$  Lio. 
(odßr  11  Zoll  9%  Lin.  Rheinl.)  giebt,  so  dass  also  das  giriech.  SudiQD 
ypp  600  griec)i.  Fjussep  =  570  F.  3  Z.  4  L.  Pariser  Maasses  oder 
ziemlich  %o  deutsche  Meile  ist.  Hieraus  ergiebt  s  Ich  folgende  Tef- 
gleichende  Zusan^menstellung  der  bisher  erwähnten  grlech.  Maass- 
bes^n^Hiafi^en :  ^  - 

Pariser  llaass. 

1)  0er  Daktylos  s=       %  Palaiste  sc  r-  F.  —  Z.  8'»%4o  L. 

2)  Die  Palaifite  ss       %  FnssGr.  =  —  ^     «  .  10'%o     - 
?)  D/er  Fttss       ;=r    4     PalaisU5n=  _  .    1|  .    4iy,^     . 

.4)Pie?Ue       =    l%Fw8er,=:    f-    5-    Jy«     - 

5)Pieprgy}a     =    «       .      .    =     $  -     8  -     5%        - 

6)  P#sPlethrop  =100        -      r    =  95 6% 

7)  Pas  Stadioij    =600       -      -    =570-      3-     4  -") 


2r2)  Pie^s  ist  venigsteps  die  von  Uckert  I,  2.  S.  74.  apgeooi 
Be^^imniUDg  des  römisbeii  Fasses ,  die  sicji  besonder^  ai^f  die  Aosmessiuig 
noch  vorhandener  vor  Tüus  erbauter  röm.  Gebäude  grflndet ;  denn  nacii 
den  Zeiten  dieses  Kaisers  ^  unter  welche«  bei«  Brande  des  CapiloÜnnw 
auch  das  auf  denselbeii «  wahrscheinlich  im  Tempel  der  Juoq  Hvnela«  atf- 
beifrabirte  Normalmaass  (Pygin.  in  Script,  rei  agrar.  ed.  Goes  p.  210.  Pris- 
ciap  de  Mens,  et  Pond.  v.  62.  Jpl.  Capit.  in  Ma^im.  €•  4.  pi.  WenudorJ 
Poelt  Latt.  minn.  T.  V.  p.  1.  Exe.  XIV.)  mit  verbrannt  zu  sei^  scheint, 
wurde  der  röm.  Fass  verrouthlich  etwas  verkleinert ,  so  dass  er  ana  etwa 
130«3  Par.  Lin.  entsprach,  während  er  früher  131,1  gehalten  hatte.  Bal- 
ten wir  uns  aber  blos  an  die  auf  alten  Monnmenten  selbst  angebracbtea 
'Maasstäbe,  namentlich  an  den  in  einem  Feken  bei  Terracina  eingegrabe- 
nen, aaf  welchem  nach  Staceitis  Ausmessung  der  röm.  Fuss  =  10  Zoll 

10  Linien  Pariser  Maasses  ist  (vgl.  Mercure  de  France  N.  DCXXV. 
Monges  Abhandl.  über  einen  im  Felsen  bei  Terracina  eingehaueoea  Ro«. 
Maassstah.  1813.  und  Kruses  Hellas  1.  S.  180.) ,  so  wie  an  mehrere  an* 
dere,  die  sich  auf  altrömischen  Leichensteinen  finden  (s.  Wurm  1. 1.  p. 
70sq.)y  und  deren  neuere  Ausmessungen  zwischen  10  Z.  8.  L.  und  10  Z. 

1 1  L.  schwanken,  und  berflcksichtigea  wir  femer ,  dass  einige  noch  vor- 
handene römische  Meilensteine  nach  neueren  Messungen  nur  754  uad 
756  Toisen  von  einander  entfernt  sind  (s.  Wurm  1.  1.  p.  74.),  so  erscheint 
das  obige  Maass  (1  röm.  Fuss  c=  131,402  Par.  Lin.)  als  etwas  zu  grou, 
und  wir  wttrden  nur  etwa  130,509  Par.  Lin.  als  Mitlelzahl  annehmen 
können.  Aüe  vorhandenen  Merkmale  aber  gegen  einander  gehalten,  mfls* 
sen  wir  den  röm.  Fuss  allerdings  etwas  grösser  ansetcen,  und  auch  Wurm 
1.  1.  p.  07.  nimmt  ihn  nach  Abwägung  aller  Grftnde  au  131,15  Par.  Un. 
m.  Uahrigeas  aber  s.  auch  D.  J.  MaiiAüt's  Revision  der  D«ter$iM|inBgen 
über  die  wahre  Länge  das  Altröm.  Fasses.  Frankf.  1811.  4.  Ide/er  über 
dje  I^äipgea  und  Fläcbenmaasse  der  Alten.  Beri.  1816.  (s.  unten  S.  557.) 
i^i  Uckeri'i  £eo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  2.  S.  73  f. 

^^Z)  '^uqh  Vckert  1,2.  S.  75.  und  Kruse  Hellas  L  S.  180.  geben 
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«lap 4j^ röm.  j)iP9   =5000..     -    z=pJ^Tm»n%F.AZ, 

aebt  gri/ech.  ßta^.  gkiGh|t^^),(iiM5ld^e,feDaiigore^eV70^ 
?  Z,  8  Ji.  Jtelragcp), 

Vqii  4ca  JJf  aflis^en  aiider/er  Vpl^er  >oi^«^  I^ei  ff^^ffk,,  fkfii  t««- 


eimi  io|f)t#3  iatfoffl^  w4bp  yftiMbi^igf«  im^k  M  if/rim  skhi  dwwhiiBs 

riesige,  ßeßüuimj^  ^er  gri^cl^r  ^Jla^efffl^awe  p^ßh  Pacjwr  N?#Wr 

24)  V|^l.  Mem.  de  rA^cad.  dps  ßcjeDcei  Dour  Pap  -IZlii«  p*  177 
tT^nvilie  sar  le  ip.ille  |loraain  in  lyfem.  de  VAc^<  des  Ipscr.  T,  XLyilL 
p.  !S75.  Nicht  alle  rOm.  Sebriflsteller  aber  stimmeD  io  der  Vergleichung 
der  tOoi.  Mäliea  anc  den  ^ieeh.  Staues  ISbereui.  Die  liaBdinesser,  Geo-* 
gprephßP  ßni  ithßrk^^  Alle  f  die  gßnaiVDr  zp  Werke  geben«  besHoua^a 
d|fB  jpüfiif  )li^  zff  8  ^i7ecb.  S^a^ien  (vergl..  Slrab..  7^  p.  322..  [der 
diese  als  diegewöbolicbe  Berecbnapg  aoGlbrl]  Agatheqi  .2«  1*  vpd  14.  PpTvb. 
3,  39^).  Piut.  Graccli.  c.  16-  eiusdiFabric.  c.  25. Plin.2, 23,21. 1.08«  112.' 
Colnra.  Sr  1.  Censorio.  c.  1.  o.  A.),  die  Gescbicbtscbreiber  and  Spatere 
aber,  «ilia  Bttoder  ^orgMu'g  verfabrea,  OHr  an  7%  Stadiea,  wetebe  Be« 
Mipi^iiag  ibe^i^nders  MJÜ  Mm  2eJMil|ar  Cottßti^iHiqs  d.  Gr.  QUkti  iwd  <^m 
}^<^  ^jr^sa^ip.  Scbirif^^jellera  bfofi^gt  i^W^e.  wabrsc^eiii^ich  .i^^eil  s^  sich 
dem  persiscbea  Maasse  der  Parasaogie^n  ddo  Schönen  zu  30  u.  60  Stad. 
leichter  aopassep  üess,  als  die  fril|ier  gewöhnliche,  indem  nun  eine  Para- 
sange  4  röm.  MiU.  gleich  kam.  <Vergl.  oben  S.  429.  a.  446.  nnd  siehe 
Agathem.  2,  4.  14.  Saidas  und  Hesych.  v.  (*Uiov^  Scboliast  Lncianj  Con- 
templ.  8.  Vol.  III.  p.  41.  Bip.  ibique  Hemsterh.  p.  383.  C/i/verii  Germ. 
aat.  i,  6.  p.  8.  üodumlL  ie  Peripla  Roaili  Enx.  in  Hudson,  fieo.  minn.  I. 
p.  tM  aq.  «ad  4b  Agathen,  ibid.  U.  p.  1 59  sq«  Sek^^ighäus.  Episl.  ^ 
IGUia«  de  doeis  ^aibosdam  Theophrasti  ela.  Paris.  1843.  p.  13.  BAsiU 
Epist.  crii.  p.  21.  Bergier  hisl.  des  granda  ishen^iiis  .de  r£mp.  III,  II, 

*)  Vgt.  jedoch  oben  -S.  210.  N»te  80. ,  wo  wir  aos  Strabon  noch  doe  «odr« 
B^eehaaag  4ef  Folybios  kennen  |^d«rat  bähen ,  nach  weleher  er  die  rfin. 
Meile  zn  S'/j  Sud.  bestiqifmte..  Wa^ifefriHAiicy^  #bßr  berii|iit  c^iese  AMffha 
nur  ,anf  eitlem  Mi^sverstäojdnisg^  deji  Strabon ,  denn  da  wir  oben  gesehen 
haben,  dass  8  Stad.  noch  nicht  völKg  1000  rom.  Schritten  gleich  kommen, 
wie  konote  Polybios  den  8  Stad.  aoeh  ^j  binanfägen ,  nra  eine  rSoi.  MilLie 
y^  %ji  fiß^isk^ü  ?  yiellf ieht  {^f.ite  Polybjos  j^oa  5000  rön^.  F«S8e;i  aespro« 
eben,  ohne  diess  bestimmt  anzogeben,  Strabon  aber  verstan  des  von  g^rie- 
ebiscben  Füssen,  nnd  worde  so  zn  diesem  Irrtbom  verleitet.  (Vgl*  Frirtt 
m  4ai  Man.  *^  V^^^  *^  lawr.  y.  XPV.  I4ßl^-9^  4ie  bäqwa-  nnd 
FSjcjipaiWWWf»  AV  Ai»PP  S.  18f  l^ßnnerCs  ^ep.  d,  Gr.  q.  B.  I,  ,§,.207  .ff 
Wurm  de  •  -  meosnrarnm  -  -  rationibns  apnd  R.  et  Gr.  p.  96. 
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Provinzen  des  pars.  Reiches  selbst  sehr  verschieden  war**),  wird 
gewöhnlich  zu  30  Stadien  oder  17,108 Fuss  4  Zoll  Par.Maasses,  d.i. 
za%  geogr.M.  angenommen^*),  u.  der  Schönos  (o  n.ij  cxotvog^  den 
Herod.  2,  6.  für  ein  ägyptisches,  Athen.  3,  34.  p.  122.  u.  Plin.  6,  26, 
30.  für  ein  persisches  Maass  erklären)  enthielt  2  Parasangen  oder  60 
Stadien  (vergl.  Herod.  2,  6.  9.  5,  52.  149.  Diod.  Sic.  1,51.  Slrah.  17. 
p.  813.) ;  da  aber  auch  er,  wenigstens  in  Aegypten,  nach  den  Gegenden 
verschieden  war  (vgl.  Strab.  11.  p.  518.  u.  530. 17.p.804.Plin.6,26, 
30.  Anton.  Itin.  p.  152.)>  so|ist  es  kein  Wunder,  dassanch  die  Griechen 
in  seiner  Bestimmung  nach  Stadien  von  einander  abweichen ,  so  dass 
er  nach  Eratosthenes  nur  40,  nach  Andern  gar  nur  30  Stad.  betmg,*^) 
(woraus  die  Römer  der  leichteren  Rechnung  wegen  32  Slad«  mach- 
ten, damit  er  gerade  4  röm.  Mill.  entspräche :  vergl.  Plin.  12,  14, 
30.  5,  10,  11.)»  und  daher  oft  auch  mit  der  Parasange  verwechselt 
wurde.  So  spricht  z.  B.  Isidoms  Characenus  bei  allen  seinen  Maass« 
angaben  blos  vom  Schönos ,  versteht  aber  stets  eine  Parasange  dar» 
unter  ^').  Die  Berechnung  des  Schönos  (und  der  mit  ihm  verwech« 
selten  Parasange)  zu  40  Stad.  aber  wurde  von  den  späteren  griech. 
und  röm.  Schriftstellern  um  so  lieber  angenommen ,  als  sie  der  ge- 
wöhnlichen Bestimmung  der  römischen  Millie  zu  8  Stadien  weit  bes- 
ser entsprach,  als  die  zu 60  und  30  Stadien^).  [Der  Stathmos 
(o  aTa&fiOß)  ist  kein  eigentliches  Maass ^  sondern  bezeichnet,  wie 
das  lateinische  mansio ,  nur  einen  Ruheort ;  und  zwar  verstand  man 
unter  axad'fjtol  namentlich  die  Orte ,  wo  der  König  auf  seinen  Rei- 
sen einzukehren  pflegte ,  die  4  —  5  Parasangen  von  einander  entfernt 


25)  Sie  wurden  bisweilen  auch  zu  40  Stad.  gereehnet.  Vergl.  Hend. 
2,  6.  5,  53.  Scbol.  Lucian.  karom.  c.  1.  T.  VU.  p.  2.  Bip.  Strab.  lt.  p. 
518.  530.  17.  p.  804.  Agathem.  2,  1.  Plin.  6,  26,  30.  Solin.  c  58. 
Ettstatb.  ad  Hom.  II.  2,  352.  p.  361.  ed.  Rom. 

26)  Vergl.  DodwelL  de  bidoro  Charac.  in  Hudson.  Geo.  bibi*  A 
p.  74  sqq.  Herbelot.  Bibl.  Orient.  T.  I.  p.  239.  ^Anvilk  Eclairciss.  snrla 
Garte  de  Tlnde  p.  56.  Langr^s  trad.  dn  voyag.  d^Abdonl*Kerjm  de  Tlade 
a  Mekke  p.  18«,  zitirt  von  ückert  I,  2.  S.  77. 

27)  Vergl.  Hero  de  mensuris  in  Montfaucon  Anal.  Gr.  T.  I.  p.  315. 
a.  Wesseling.  ad  Diod  «et  Antoatn.  Itio.  IL  11. 

28)  Siehe  DodwelL  Diss«  de  Isidoro  Charac.  in  Hudson.  Geo.  Gr. 
minn.  IL  p.  74  sqq. 

29)  Die  dagegen  die  Veranlassung  geworden  zn  sein  seheint,  dasf 
man^fpäter  die  römische  Meile  nor  zu  7^%  Stadien  rechnete.  Veq^.  obea 
Note  24. 
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waren.  (Herod.  5,  52.  Xenoph.  Anab.  1,2,5.  Plin.  12],  14 ,  32.)] 
2)  Das  Gallische  nach  Lengen.  Eine  Lenga  oder  Lenca  aber  (wovon 
das  heutige  Ifietie)  enthielt  1500  römische  Schritte  oder  12  Stadien  ^,<>). 


30)  S.  Itin.  Anton,  p.  356.  Ammian.  16,  23.  Jornandes  de  reb.Get. 
e.  46«  Barth,  and  Burmann,  ad  Rutil,  itin.  2,  8.  Bist,  de  TAead.  dei 
loser.  T.  II.  p.  379*  —  Vgl.  über  diesen  Gegenstand  Oberhaupt  Z.  Ideler 
lieber  die  Längen-  and  Flächenmaasse  der  Alten  in  den  Abhandl.  der 
K.  Prenss.  Akad.  der  Wissensch.  von  den  J.  1812  n.  1813.  äerl.  1816. 
Vekerfs  Abhandl.  aber  die  Art  d.  Gr.  u.  Ron.  die.Entfernnngen  zu  be- 
stimmen und  ttber  das  Stadium.  Weimar  1813.  8.  u.  Z^e^^/i^eji  Cntersneb, 
aber  die  Lingenmaasse  der  Alten  in  seiner  Ceogr.  d.  Gr.  u.  R.  1, 2.  S.  51 — 77« 
Bredöw^s  Stadienmaasse  der  Griechen  seit  Herodot  in  den  Untersacbnn- 
gen  u.  s.  w.  St.  2.  S.  386  ff.  Mannerfs  Geo.  d.  Gr.  n.  R.  I.  S.  192  ff* 
Wurm  de  ponderam,  nnmmonim,  mensnrarum  ac  de  anni  ordinandi  ratio- 
aibns  apud  Graecos  et  Romanos  (Stnttg.  1821.)  p.  62 — 113.  Lelewets 
Historische  Runde  ttber  die  Längenmaasse  der  Alten  in  Dessen  Kleineren 
Schriften  geograph.-'histor.  Inhalts,  übersetzt  von  Neu.  (Leipzig  1836.) 
S.  104  ff. 


$.  id.  Bie  fhfshebe  äel^y^pUö  Us^mtigt  Ach  Mos  Mt  tet 
iiär&'rfidfi^nr  S^scl'atr^nHdt  d6r  £rd6  an  sieb  selbst,  ohn6  RacE- 
sieht  auf  ihren  ^usammenbang  mit  dem  ganzen  Weltall,  von  welcbeii 
in  der  matkematisohen  Oeoigra^ie  die  Rede  gewesen  isl«  wo  wir  aiiek 
bereits  i(m de^EiitsMfrung:^  Oestak  n«d  Ordsso  de# fir4e  ^ehatfMl 
yHM.  Die  ObeMäeh«!  dei^  iitr'ch  anterhtfisefrcfs  FeMlr  iln^  imW»- 
ser  hervorgehobenen  oder  sonst  aus  ihm  hervorgetreten'^Yi*  Era^ 
(s.  oben  §.  30.  S.  495  f.)  besteht  aber  aus  Land  und  Meer,  und  ist 
von  einem  zu  ihr  gehörigen  Dunstkreise,  ihrer  Atmosphäre,  umgeben 
(Hippoer.  de  carnibus  T.  L  p.  302.  Foes.  oder  T.  I.  p.  425.  Ktihn.), 
naeh  welehen  drei  Bestandtheiten  der  Erde  die  ganze  physische  Geo- 
graphie in  3  Abschnitte  zerfällt. 

§.40.  ^.  Das  Land.  Die  den  Alten  bekannte  grosse,  zu- 
sammenhängende Erdinsel  (vgl.  unten  §.  53.) ,  deren  Eilandsnator 
ihrer  grossen  Ausdehnung  wegen  minder  in  die  Augen  fällt,  nannte 
man  festes  Land  (i^  fjnetQog,  terra  eontinens^,  die  kleineren,  von  ihr 
getrennten  u.  rund  vom  Meere  umgebenen  Länder  aber  Inseln  (^ffWh 
insulae:  vgl.  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.^54.)9  und  wenn  mehrere  der- 
selben in  einem  Kreise  nahe  beisammen  lagen,  Inselgruppen  (%v%Xai9Q 
vijüoh  insulae  in  orbe  sitae).  Das  Land,  dem  man  in  früherer  Zeit 
wohl  einen  grösseren  Fläebeninhalt  gab,  als  dem  Meere,  bis  man  er- 
kannte, dass,  selbst  wenn  es  mehrere  grosse  Kontinente  auf  der  Erde 
geben  sollte  (s.  unten  §.  54.),  das  Wasser  doch  einen  bei  weilMi 
grösseren  Raum  derselben  einnehme,  als  das  Land  (Plin.  2,  68,  68.), 
bildet  in  seiner  Beziehung  zum  Meere  Landengen  {la&fAoi,  isthmi), 
Landzungen  (vaivlai,  linguae,  lingulae)  und  Halbinseln  (x^goor^aoi 
oitr  j[^B$^6pfjooi  9  peninsulae),  und  zerfällt  hinsichtlich  seiner  Höhe 
und  Tiefe  in  Ebenen,  Gebirge  und  Thäler.  Grosse  und  vollkommene 
Ebenen  (neila,  campi  aperti,  planities)  auf  der  Erde  sind^  auch  nach 
dem  Urtheile  der  Alten ,  selten ,  da  auch  sie  wenigstens  von  Hügel- 
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^ihih  diii'c*hzbg<in  w6tien ,  dife  fast  iii)erafl  Aen  Boden  wellenfSmlg 
iliaclel].  Ali  die  grössten  EbeäeA  erwähnen  die  Alten  eiüe  in  LiJbyen 
güdliich  von  Ryr^ne,  eine  andre  inObdrasieü,  and  eine  dritte  im  nord- 
osUicbc^n  Enropä,  nördlich  voü  der  Mäotis;  sie  sind  aber  alle  öde 
Saddwflsten  *),  und  ün^  die  europäische  ist  Wenigstens  theilweise 
ridt  Gras  beWacbsen  uüd  tut  Vieh^ai^bt  geeigdet  (iSteppeniänd).  Mit- 
teo  in  diesen  Wüsten  liegen  aber  auch  hier  und  da  fruchtbare  Gegen- 
dem,  sogenannte  Oasen  (ot/aaai^,  vasest  Hered.  3,  26.  4«  181*  Strab. 
3.  p.  89.  17.  p.  5440^ 

§.  41.  Die  GeMrgfi  dnrchiiebdd  das  LäAd  id  versotedd^n^b 
RiöMuiigen  und  in  ihaühibhfalt^fen  Abstüfängen ,  tihd  cft-scheid^d 
bald  isöiirter,  bald  in  langen ,  ziisäinmenhängenden  JSergketten  {S(j^ 
awwj[i]y  mentes  continui,  montium  continuatio,  series)$  doch  war 
theils  der  Zusammenhang  dier  Gebirgig  ^)  i  tbeils  ihr  Uiiiersehied  so- 
wt>bi  hinsiobtUcM  ihreir  Hf>he  (Hochland^  Gebirge^  Hochgebirge  u :  s .  W.)  ^« 
als  id  Büzdg  auf  ihre  innere  Beschaffenheit  (Urgebii^gc!,  U^blirgän^ä- 
gebirge,  Flözgebirge,  aufgeschwemmtes  Land)  den  Alten  bei  weitem 
nicht  80  deutlich,  als  uns,  und  ihre,  zuerst  von  Dikäarcbos  (Plin<  2, 
fö,  6&.  Snidas  r.  ätnaia^%os9  Gemin.  EL  astr.  c*  14;),  dann  von 
Eiratosthenes  (Siinplic.  ad  Arist.  de  eeelo  2.  p.  134.  b*  Theo  ad  Ptol. 
Almag.  1^41.  p.25.  ^d.  Bas.  l558ifdl.)«)  ängöä teilten  belrgmbssiinj^en 


i)  Seibftt  die  Atmospbar«  ist  daselbst  stdis  Ali  feineli  Sanatheflett 
odttr  Staub  |l)8€bwähgen  (Lucan.  Pbarst  9,  455.  SoliU.  t*  S7«)|  und  dia 
Refsfenden  werden  darin ,  Wenn  si<Sh  der  Wilid  tfrb^bt^  oft  über  hld  ttber 
imt  Saad  aberscbültel  (Helrod;  2»  36«  Lnean;  9«  481.  ßiKas  9,  6§4ffi)i 

2)  Vergh  antefa  §.  56.,  104.  and  11  &  die  Uebersichl  ddr  Gebirge 
der  3  Wektheile. 

B)  Ueber  die  verstsbied^nen  Namen  der  Gebi#^e  naefa  ihrer  H#be 
rergl.  Schol.  Villois«  ad  Hl>ni.  Ü.  22«  190.  n*d  SuMlis  n  v^aiprm  ond 

4)  üeber  iit  Art^  wie  Dikäarcbos  die  Bmrge  Aiass,  aäd  welche^  In- 
stnnbeate  er  sieb  dabei  bediente,  feblen  uns  alle  Ne^bridifenf  Bhatostbeiies 
aber  bedieete  sitb  den  oben  aagegebenea  Steilen  zafbl^tf  der  Dibjblern  daan. 
Dikaareb^s  Verfahren  war  aaeb  Idekr  ad  Arin.MeteOh  T;  L  pk  im%i.  fei- 
geadee;  Jlß  Sei  die  Höhe  desBergesi  GD  derGaonl^i  rfhreb  dessen  Hülfe 
'Ji  man  dietßrOsse  derWib»- 

bektimMite:    Nan  ifefasS 
mää  die  Bastt  EÖs  ^r* 

.0  richtete  darauf  den  Witt* 

<?      ^  ^  iei  JkÖ,  \Ai  bfttdb- 
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waren  höchst  unsicher  and  mangelhaft;  und  erst  als  durch Hipfarches 
(Theo  ibid.  p.  39.)  9  Menelaos  (id.  p.  77.)  und  Ptolemäos  (Almag. 
1,9.  p.  26  sqq.  ed.  Halma)  trigonometrische  Lehrsätze  aufgestellt 
worden  waren ,  lernte  man  die  Bei^höhen  genauer  und  sicherer  be- 
stimmen. Dem  Eratosthenes  zufolge  (Simplic.  1. 1.)  war  kein  Gebirge 
der  Erde  im  Perpendikel  höher  als  10  Stadien»  Kleomedes  aber  dehnte 


Bete,  nachdem  man  das  Verhaltniss  der  Linien  j4E  und  EO  zu  einander 
bestimmt  hatte ,  die  Lfioge  der  ersteren.  Da  nun  in  dem  Dreieck  jiBE  die 
Grössen  der  Winkel  ABE  und  AEB^  so  wie  die  Länge  der  Linie  jiE  be- 
kannt waren ,  so  berechnete  man  danach  die  Hübe  der  unbekannten  Linie 
jiB^  oder  die  Höhe  des  Berges. — Aach  aus  der  Länge  des  Schattens,  den 
ein  Berg  warf  (Marcell.  ap.  Proclum  ad  Tim«  p.  56. :  vergl.  z.  B.  voa 
Athos ,  der  seinen  Schatten  bis  Lemnos  warf,  Apollon.  1 ,  604.  PKn.  4, 
12,  24.  Stat.  Theb.  5,  Si.)»  ans  der  Weite  der  Aussicht  von  seinem  Gipfel 
(Strab.  7.  p.  313.  12.  p.  538.  Heia  2,  2.  3,  11.  Flor.  2,  12.  a.  s.  w.), 
und  aas  der  Beobachtung,  wie  lange  die  Sonne  nach  ihrem  Untergänge 
noch  die  Spitzen  der  Berge  beleuchtete  (Arist.  Meteor.  1 ,  13.  Procins 
1.  1.  Heia  1,  11.  Plin.  5,  22  9  18.  u.  s.  w.)  suchte  man  ihre  Höhe  zn  er- 
mitteln. (Vergl.  üekerfs  Geo«  d.  Gr.  u.  R.  II,  1.  S.  16.  Note  74.)  Beispiele 
einzelner  Bergmessungen  sind  folgende :  Xenagoras  fand  aaek  einem 
Epigramm  bei  Plut.  vit.  Aemiiii  e.  15.  die  Habe  des  Oljmpus  zu  10  St. 
96  Fuss  (vergl.  Fareni  Geogr.  gen.  p.  59.).  Auch  die  Höhe  des  Petion 
fand  Dikäarcb  nach  Plin.  2,  65,  65.  zu  10  Sud.  oder  1250  Schritten. 
Der  Felsen  des  Sisimitbres  in  Baktrien  war  nach  Strab.  11.  p.  517.  15 
Stad.,  ein  Felsen  in  Sogdiana  doppelt  so  hoch.  Die  Höhe  des  Castus  in 
Syrien  bestimmt  Plin.  5,  22,  18.  zu  4000,  die  des  Himus  Hart.  CapeHa 
6.  p.  212.  Grot.  zu  6000  Schritten.  Das  steile  Gebirge  Oronles  bei  Vkr 
batana  misst  bis  zu  seiner  höchsten  Spitze  25  Stadien  (aber  freilieh  nickt 
im  perpendikularen  Durchschnitt:  Diod.  Sic.  2«  13.)9  der  Sous  oderSaoke 
auf  Samothracien  ist  80  Stad.  oder  10  Hill,  hoch ,  und  höher  als  der 
Athos  (EnsUth.  ad  Hom.  II.  13,  10 ff.  p.  917.  Rom.),  der  Atabyris  aaf 
Rhodos  misst  nach  Dikaarch  14  Stad.  (Gemin.  El.astr.c.  14.  Stepli.B7Z.v. 
'Avaß*  Strab.  14.  p.  655.)  9  der  Gyllene  in  Arcadien  nach  demselben  fast 
15  (Gemin  1. 1.),  nach  Andern  aber  20  (Gemin.  ibid.  Strab  8.  p.  388.)« 
wieder  nach  Andern  aber  nur  fiber  9  Stad.  (Steph.  Byz.  v.  KvVn^mij 
Enstath.  ad  Hom.  Od.  24»  1.  p.  1951.  Rom.),  die  Berge  Italiens  una  den 
See  Avemus  her  sollten  3  Stad.  hoch  sein  (Aristot.  mir.  anse.  e«  IM.) 
0.  s.  w.  *).  (Von  den  Alpen  s.  weiter  unten  Note  7.)  Gewöbniieh  aber  be- 
gütigte man  sich  mit  unbestimmten  Angaben  der  Höbe.  So  sagt  z.  B. 
Heia  2«  2,  10.,  der  Athos  sei  höher,  als  die  Region,  ans  welcher  der  Re- 
gen herabfiült,  und  Arist  Probl.  26,  36.  p.  944.  B- ,  sein  Gipfel  rage  aber 
die  Region  der  Winde  empor,  was  Geminas  Isag.  c.  14.  p.  32.  Petar. 
auch  vom  Berge  Gyllene  versichert 

')  Vgl.  aoeh  P^ami  Varr.  Diss.  VH,  10.  p.  147.  n.  üekeH  W,  1.  S.  17  f. 
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fie  Höhe  bis  zu  15  Stad.  aas  (Cjcl.  theor.  1 ,  10.  2, 1.),  während 
nach  Andern  die  höchsten  Ciebirge  12,  ja  10  Stad.  nicht  überschritt 
ten.  (loann.  Gramm,  ad  Arist.  Met.  p.  82.  ^-  Fiat  vit.  Aem.  Panii 
c  15.  n.  fragm.yol.  V.  p.  604.  Wyttenb.  Plin.  2,  65.  PeUi»üUrmol 
Var.  Diss.  7,10.p.  147.)  Früher  hatte  man,  in  das  andere  Extrem  ver^' 
fldlend,  die  Höhe  der  Gebirge  weit  überschätzt.  (Vgl.nntenNoteS.  a.7.) 
Für  die  höchsten  Grebirge  galten  in  Asien  der  Caucasns  ^) ,  Paropami- 
sns  (Aristat.  Meteor«  1 ,  13.  Agathem.  2 ,  9.)  nnd  Imans  (Agathem. 
ibid.),  denen  dann  das  arabische  Gebirge  ^)  n.  a.  folgen,  in  Africa  dei' 
Atlas  nnd  das  Gebirge  Theon  Ochema  (der  Götterwagen :  Agathem. 
2j  9.)  9  in  Europa  die  Alpen  ^  nnd  die  sarmatischen  Gebirge  (Aga-^ 
ikem,  1. 1.  Arrian.  Peripl.  Pont.  Eox.  p.  12.  Huds.)^  denen  die  Pyre-' 
näen  nachstehen  (Diod.  Sic  5 »  35.).  Alle  diese  Gebirge  sind  voitf 
ewigem  Schnee  bedeckt  ®) ,  aber  ausser  ihnen  auch  noch  manche 


5)  Den  Gaucasus  hielt  man  fclr  ebenso  hoch  als  die  Alpen  (Arrian^ 
Peripl.  Ponti  Enx.  io  Hads.  Geogr.  minn.  T.  I.  p.  12«).  Nach  Arist  Met.- 
1,  13.  (vergl.  Schol.  Apollos.  2,  1247.)  ist  er  gar  so  hoch,  dass  seia 
Gipfel  noch  bis  zum  dritten  Tbeile  der  Nacht  von  der  Sonne  erleuchtet 
wird.  (Vergl.  über  diese  Uebertreibung  Ideler  ad  h.  L  I.  p.  458  sq^) 
Fast  dasselbe  berichtet  übrigens  Plin.  5  9  22,  18.  vom  Berge  Castus  ii^ 
Syrien;  auf  dem  Athos  aber  sah  man  nach  Strab.  9.  p.  331.  die  Sonncf 
schon  3  Stunden  vor  ihrem  Aufgange  an  der  Meeresküste. 

6)  Nach  Arrian.  Peripl.  maris  erythr.  p.  17.  Huds.  war  das  arab/ 
Gebirge  Syagrus  das  höchste  der  Erde. 

7)  Die  Alpen  sollten  mit  ihren  höchsten  Spitzen  die  Wolken  fibefra'^ 
gen  (Snidas  v.  '^AXnnov  (T.  1.  p.  125.)  u.  nach  PNnins  (2, 65, 65.)  50Mill., 
nach  Andern  (Polyb.  ap.  Strab.  4.  p.  208.  EusUth  ad  Dionys.  v.  295.) 
aber  gar  so  hoch  sein,  dass  man  sie  in  6  Tagen  nicht  ersteigen  kOnne,  einer 
Annahnie  ans  früheren  Zeiten,  wo  man  die  Hohe  der  Berge  gewaltig 
flbertrieh.  (Vergl.  üekerts  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  U^  1.  S.  17.  Note  85.)/ 
Strab.  4.  p.  203.  dagegen  lässt  den  Hinauf  weg  blos  100  Stad.  betragen^ 
obgleich  er  auf  der  folgenden  Seite  von  den  Gletschern  und  Lawinen  det 
Alpen  spricht. 

8)  Herod.  2,  22.  zweifelt  noch  an  der  Möglichkeit  dea  Voriiandeu'«' 
leias  von  Sehneegebirgen  jenseit  des  Wendekreises  des  Krebses;  erst 
Alexanders  Züge ,  auf  denen  man  den  Paropamisus  oder  Gaucasus  kdicos 
BMt  Schnee  bedeckt  fand,  überzeugten  vom  Gegentheil  (Strab.  15.  p.  691.)*/ 
Auch  der  eigentliche  Gaucasus  war  nach  Virg.  Geo.  4,  440ff.  selbst  auf' 
aeiaem  Gipfel  noch  mit  Wald,  also  nicht  mit  ewigem  Schnee  bedeckt^  v^ 
auch  nach  Theoer.  7,  76  f.  schmolz  im  Sommer  der  Schnee  des  Gattcasut 
so  gut  als  der  des  Hflmus ,  Athos  und  Rhodope.  Dasselbe  berichtet  Strab/ 
4.  p.  187«,  trotz  der  eben  berührten  Erwähnung  der  Gletscher,  auch  vorf 
den  Alpen^ 
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4ere ,  weni^tens  aaf  ihren  böchsten  Spitzea ,  Zc  B.  der  IHnoUu  in 
Lydien  (Hom.  U.  20,  385.),  der  Olympus  in  GriechenlaAd  (id.  11. 1, 
420.  18  9  186.),  die  Grebirge  Mediens  und  Armeniens  (Strab.  il. 
p.  S06.),  der  Argäus  in  Cappadoeien  (Strab.  12.  p.  538.),  der  Liba- 
non in  Syrien  (Tae.  Hist.  5,  6.) ,  der  Ida  auf  Greta  (Tlieophr.  bist 
pl.  4, 1.),  der  A«tna  auf  Sieilien  (Find.  Pyth.  1,  38.  39.  FUn.  2» 
106, 110.  3,  8,  14.  SoUn.  c.  11.  Senec.  £pist.  80.  SiUns  14,  66CX 
der  Hamas  im  Thracien  (Hom.  II.  14 ,  227.)  n.  e.  w.  Die  Gebirgs- 
zuge dachen  sich  allmälig  nach  dem  Meere  zu  ab  ^) ,  und  wenn  sie  bis 
ia^s  Meer  auslaufen ,  so  bilden  sie  Vorgebirge  (du^m%ijQia ,  promo»- 
ioria) ,  die  für  die  SchiffTahrt  von  der  grössten  Bedeutung  sind  ^Q), 
weshalb  sie  von  den  Alten  sehr  genau  angegeben  werden ,  und  niehl 
sehen  besondern  Gottheiten  geweiht  waren,  die  berühmte  Tempel  amf 
ihnen  hatten.  Zwischen  den  Beiden  finden  sich  Thäler  (avXmre^s 
aynij,  HoihiiaQf  valles,  convalles) ,  die,  wenn  sie  eng  sind,  Sehlnch- 
ten  oder  Klüfte  (vdnuij  varnj^  qxifayyes,  x^Q^^Q^h  ydof^v^a^  fiia- 
ces),  und  wenn  dergleichen  Schluchten  Grenzgebii^e  quer  durch- 
schneiden, und  also  einen  Durchgang  aus  einem  Lande  in  das  andere 
verstatten,  Pässe  (nvXah  portae)  genannt  werden,  wie  die  easpiscbeBi 
cilicischen,  syrischen  u.  s.  w.  ^^). 

Die  Berge  bestehen  aus  den  mannichfaltigslen  Erd-  uud  Stein- 
arten (Thon,  Lehm^  Kreide,  Kalk,  Schiefer,  Granit,  Basalt  u.  s.  w.; 
vgl.  Strab.  17.  p.  810.),  und  enthalten  MeUUe,  £delsteiae  ^^)»  Stein- 


9)  Daher  die  Ausdrfieke  naraß^tlviiv  und  dpoßaiwup^  umwfi^tOH 
iiod  ivißcttti^. 

10)  Vergl.  oben  S.  18.  Note  82. 

11)  Vergl.  über  diese  Beaeonug  SchoK  Villois.  ad  Hon.  II.  22,  IMl 

12)  Einige  Hessen  die  Metalle  aas  verdiebteten,  mit  erdigen  TbeiJen 
vermischten  Dansten  der  £rde  eatstebea  (Plato  Tim.  p.  49~6i.  Siepk 
T.  IX.  p.  342 — 366.  Bip.  Nicepb.  Blemm.  epit.  pbyi.  c.  23.),  und  wwm 
darch  die  Kraft  der  in  der  Erde  enthaltenen  Wärme  (Hippocr.  de  aSrc 
oet.  §.  35.  T.  VI.  p.  196. Chart  oder T. Lp. 534. KSbn.), die KrystaUe aber 
ans  gefromem  Wasser,  das  dorch  den  stärksten  Frost  eine  fast  nnver» 
gfingücbe  Harte  gewonnen  (Diod.  Sic.  2, 52.  Plia.  37, 2,  9.  mit  Hardnina  Am. 
«.  JarMad  Glaad.  epigr.  56.),  n.  die  Edelsteine  ans  den  reinsten  Wasi 
das  durch  die  Glath  des  Sonnenlichtes  verdicfatet  und  verhärtet  und 
verschiedenen  Farben  erfilUt  worden  sei  (Diod.  Siew  2t  52.  nk  W 
iings  Note).  NacbPhit.  Quaest  Synp.  6,  5,  (vergi.  7,  2.)  sind  aUe 
nichts  Andenes,  als  darch  Frost  veidiehtete  Erdeuitevie,  diedecin  barier 
und  fester  vird,  je  stärkur  der  Frost  ist;  ArisloU  Met.  $,  7f  3.  aber 
macht  hinsichtlich  ihrer  Entstehung  einen  sonst  (z.  B.  4,  8,  2.  4|  14)^  t. 
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kohlen  (besonders  ittTtimcien,  ^her  Xi^oe  O^oftihs,  IftpisTbraeiiisi 
Arist.  nirti.  tasettlt  e.  1S5.  Antig.  Carfst.  ^.  151.  186.  Nioand^ 
Tker.  45.  Plin.  33,  5,  30.  37,  7.  nach  in  Lignrien,  fiUs  nnd  ftnder- 
wärU:  Tbeophr.  de  lapid.  §.  16.  p.  690.  Schneid.),  Salz »»),  Schwe- 
fel, fbsfiles  Etfeokein  nnd  andere  Versternernflgen  (Tbeoplir«  de 
bpid.  §.  4.  f.  <687.  Plin.  36, 18,  29.)-  Viele  zeigra  meh  dnrch  sichl- 
Imre  (wenn  anch  nieht  mehr  Pener  speiende)  Krater ,  Lava ,  Aache, 
Bimstein  u.  s.  w.  einen  ynikani^chen  Charakter,  und  galten  daher  den 
Alten  fflr  Wehnsitze  nnd  Werkstätten  dea  HepfaäAos  (Hern.  Od.  8, 
263.  Solin.  c.  11«  Lncil.  Aetna  29.  30.)  ^^),  so  wie  die  denselben 
Charakter  offenbarenden  nnd  hinügen  Erdbeben  ansgesetzten  Um- 
hegenden ^^)  für  WahlpiStKe  des  Kampfes  der  Gfgan%en  nnd  Titanen  mit 
len  CU»ttem ,  dnreh  welchen  Mythos  das  Alterthnm  wohl  nichts  Ana- 
leres, als  gewaltige  Kämpfe  der  Elemente  und  dadurch  bewirkte  grosse 
Yeilieernngen  und  Umwälzungen  auf  der  Erdoberfläche,  andeuten 
wriite.  (ApoMod.  1 ,  6,  3.  Strab.  5.  p.  243.  245.  6.  p.  281.  12.  p. 
57».  17.  p.  750.  Apollon.  Rhod.  2,  1215.  IMod.  Sic.  4,  21.  5,  71. 
Pelfb.  3,  91.  Paus.  8,  29.  Plin.  3,  0,  14.  16, 11,  29.  u.  s.  w.)  Die 
berähmtesten  Vulkane  des  Alterthums  sind  derMosycblos  aufLemnos^ 
der  Aetna,  der  Vesuvins,  die  der  Aeolischen  und  Liparischen  Inseln, 
der  Chimära  bei  Phaseins ,  die  Hephästischen  Berge  in  Lycien ,  der 
Theon  Ocbema  in  Libyen,  und  andere  in  Susiana,  Medien,  Bactrien 
1. 9.  w.  (Stob.  1.  p.  680.  Plin.  2, 106,  110.)  ^»)  Unter  den  merk- 


im        »■ 


14.)  ni^ht  beobachteten  üntersdiiel  enischen  (eicht  acbaieisbaren)  Stei- 
Ben  uad  MetaHen,  kideio  er  erstere  dnrch  entz/ftadde  trockne ,  letztere 
aber  dunJi  feuchte  Däaste  der  Erde  gebildet  werden  iässt  4  u.  auch  Tbeophr. 
de  lapid.  1.  p.  6^6*  Schneid,  lägst  die  Metalle  aus  wässrigen,  die  Steine 
^er  ans  erdigen  Bestandtheilen  entstehen.  Vergl.  auch  ückert  11,  1. 
S.  lAf.  und  ideler  ad  Aristot.  1. 1.  T.  II.  p.  326  sqq. 

13)  Einige  Berge  bestehen  ganz  aus  Salz  (Ilerod.  4,  181  — 183. 
PÜD.  31,  7,  39.  Gellins  2,  22.  Sidon.  Apoll.  £p.  9,  2.  Isidor.  Orig.  16, 
2.);  andere  ganz  aus  Magnetstein  (Plin.  2,  96,  98.  36,  16,  25.).  Vergl. 
Utkert  a.  a.  0.  n.  s.  unten  8.  564. 

14)  Vergl.  Wemsdorf.  ad  Lacil.  1.  1.  Chtverii  ßicH.  ant.  11.  p.  407. 
Bsd^citerf  H,  1.  S.  198. 

15)  Die  Orte  alle,  welche  die  Alten  zu  Wahlplatzen  dieses  Kampfes 
narhten,  stellen  zusammen  Berkel  ad  Steph.  Byz.  v.  TlaXXtivtj  u.  Gessner 
iA  Glaud.  praef.  de  VI.  cons.  Hon.  p.  444.  Vgl.  auch  Foss,  mythol.  Briefe. 
B.  2.  S.  32.  und  Ucker t  a.  a.  0.  S.  199. 

16)  Das  Nähere  über  die  Ansichten  der  Alten  von  den  feuerspeien* 
den  Bergea  folgt  unten  §.  49.  lieber  die  einceltten  Vulkane  wird  im  zwei- 
tea  The&lo  die  Hede  sein. 

36* 
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würdigsten  Bergen  der  Erde  werden  namentlich  auch  sowohl  in  Indien 
als  in  Aethiopien  2  Felsen  genannt ,  von  denen  der  eine  (als  Magnet- 
felsen) alles  Eisen  an  sich  zieht ,  der  andere  aber  es  von  sich  stosst. 
(PUn.  2,  96,  98.  36, 16,  25.) 

In  den  Bergen^  wie  in  den  Tiefen  der  Erde,  finden  sich  nach 
grössere  oder  kleinere  Höhlen  (an^laia,  imijXtfyyes,  uv%Qa9  solla, 
antra,  speluncae) ,  von  denen  die  bedeutenderen  gewöhnlich  Gotthei- 
ten geweiht  waren.   Unter  den  vielen  von  den  Alten  erwähnten  Hoh- 
len (Plat  Phaed.  p.  111  sq.  Steph.  Aristot.  Meteor.  2,  2.  Lucret.  6, 
335  ff.  Senec.  N.  Qu.  5 ,  14.  Lucil.  Aetna  93  ff.)  sind  ihrer  Grösse 
wegen  die  Korykische  am  Parnassus  (Strab.  9«  p.  417.  Pausan*  10, 
10.  32.,  ApoUon.  Rhod.  2,  713.  3,  858.),  eine  gleichnamige  in  Cili- 
cien  (Strab.  14.  p.  670  f.  Mela  1,  13,  3.  Lucan.  Phars.  3,  226.),  die 
Höhle  bei. Neapel  (die  Grotte  de  Posilippo :  Strab.  5.  p.  169  f.  Senec 
Ep.57.)u.a.  berühmt  ^^j.  Mehrere  derselben  enthielten  auch  Seen  oder 
Lachen  (Senec.  N.  Qu.  5,  15.),  und  einige  waren  auch  durch  die 
verderblichen,  mit  Schwefel  und  andern  schädlichen  Substanzen  ge- 
schwängerten Dünste  berüchtigt ,  die  sie  erfüllten  und  aus  ihnen  ant- 
stiegen  (Sen.  N.  Q.  3,  21.  6,  28.)  '»).  Weil  sie  allen  lebenden  Wesen, 
die  sich  ihnen  näherten,  verderblich  wurden,  besonders  aber  den  Vö- 
geln, die  über  sie  hinwegfliegen  wollten,  augenblicklichen  Tod  brach- 
ten, hiessen  sie  äogva ,  loca  Averna  (Strab.  5.  p.  244.  12.  p.  579. 
13.  p.  629.  und  öfter,  Aristot.  mir.  ausc.  c.  109.  Antig.  Caryst.  e. 
135.  167.  Eustath.  ad  Dionys.  1153.  Lucr.  6,  739  ff.  Serv.  ad  Viiy. 
Aen.  3,  442.  u.  6,  237.  Cic.  Div.  2,  36.  Sen.  N.  Qu.  6,  28.  Flin. 
3t,  2,  18.),  und  wurden  als  Eingänge  zur  Unterwelt  angesehen,  (da- 
her ji^uQmveia,  dieQov%tay  nXovrdvia^  Plutonia,  spiracnla  oder  ostia 
Ditis:  vgl.  Galen,  de  usu  part.7,  8.  Plin.  2,  93,  95.  Lucret.  6,  762. 
Virg.  Aen.  7,  568.  Claud.  rapt.  Pros.  2,  350.  Cic.  Div.  1,  36  )  *»}. 


17)  Vgl.  Uckert  n,l.  S.  11  u.  12.  n.Kanfs  Phys. Geogr. IL S. 75 IT. 

18)  Manche  sollten  alleoiebeodeo  Geschöpfen,  die  bioeiogiDgen,  andere 
nur  den  Thieren ,  wieder  andere  nur  den  Vögeln  den  Tod  bringen  (Stra&. 
13.  p.  629  f.  Dio  Gass.  68,  27.  Plin.  2,  93,  95.  Mela  1,  13,  4.  Amniaa. 
23,  6.).  Doch  machte  man  die  Bemerkung^  dass  sich  diese  giftigen  DUnste 
nicht  sehr  hoch  vom  Boden  erhöben,  weshalb  in  solchen  Höhlen  biswetiea 
nur  die  den  Tod  fänden ,  die  sich  backten,  die  aber,  weiche  aufrecht  darin 
ständen,  der  Gefahr  entgingen  (Antigon.  Caryst.  c.  133«Apulei.  de  munde 
p.  264.  Bip.).  Vgl.  Beckmann,  ad  Antig.  Gar.  1.  1.  p.  184.  /dekr  Meteor. 
veU.  p.  29.  Uckert  11,  1.  S.  13.  und  KaniU  Phys.  Geogr.    II,  3.  S.  78  f. 

19)  Vergl.  Davis,  ad  Cic.  und  Heyne  ad  Virg.  U.  IL  Casaub.  ad 
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Mehreren  derselben  entstiegen  aber  auch  minder  schädliche^  blos  d^n 
Geist  in  einen  bakchischen  Taumel,  eine  enthusiastische  Verziickung 
versetzende  nnd  znr  Weissagung  begeisternde  Dünste,  was  Veranlas- 
sang  zur  Gründung  von  Orakeln  gab  ,  wie  zn  Delphi ,  Lebadea  und 
anderwärts.  (Arist.  de  mundo  c.  4.  Stob.Eel.phys.  1.  p.  680.  Strab. 
».  p.  419.  Senec.N.  Qu.  3,  2t.  Plin.  2,  93,  95.  Cic.  Div.  1,  19.  50. 
lastin.  24,  16.  u.  s.  w.)  Andere  waren  blos  dadurch  merkwürdig, 
dass,  sobald  Etwas  hineingeworfen  wurd^,  ein  heftiger  Windstoss 
ihnen  entströmte,  z.  B.  an  der  Küste  vonDaimatien  und  in  Cyrenaica. 
(Plin.  2,  45, 44.)  Auch  Tropfsteinhöhlen  waren  den  Alten  nicht  unbe- 
kannt, wie  bei  Corycus,  in  Carien,  Macedonien  u.  s.  w.  (Arist.  mir. 
ausc.  c.  60.  Pün.  31,  2,  20.  Mela  1,  13,  3)  • 

§.  42.  Die  Gebirge  enthalten  auch^  nach  einer  Bemerkung  der 
Allen  besonders  auf  ihrer  nördlichen  Seite  (Vitruv.  8,  1.  Pallad.  in 
Schneiden  6eopon.2,  4.  5.)^^)  und  an  ihremFusse(Geopon.2,6.7.), 
die  meisten  Quellen^  aus  denen  die  Gewässer  der  Erde  entspringen. 
Von  den  höchsten  Gebirgen  strömten  die  grössten  Flflsse ,  und  aus 
vielen  Quellen  darf  man  auf  eine  hohe  Lage  des  Landes  schliessen. 
Wie  aber  die  Quellen  entstehen ,  darüber  waren  die  Ansichten  der 
Alten  sehr  getheilt.  Die  ältesten  Dichter  leiteten  alle  Quellen  aus 
dem  die  ganze  Erde  umfluthenden  und  sie  mit  seinem  süssen  Wasser^') 
aberall  durchdringenden  Strome  Okeanos  her.  (Hom.  IL  21,  195  ff. 
Hesiod.  Theog.  337.  364.  Aesch.  Sept.  c.  Theb.  294  ff.  Orph.  hymn. 
.  vgl.  auch  Plat.  Theaet.  p.  152.  b-  T.  II.  p.  70.  Bip.  Max.  Tyr. 


Strab.  5.  p«  274  aq.  Ruhkopf,  ad  Senec.  Epist.  79,  3.  Beckmann,  ad  Arist. 
de  mir.  ause.  e.  109.  p.  220.  und  ad  Antig.  Caryst.  c.  135.  p.  186'.  Ide- 
kr  Meteor,  vett.  p.  29.  not.  12.  t^.  Hoff  Gesch,  der  Veränderuogen  der 
Erdoberfläche  IL  S.  248. 

20)  Obgleich  Plin.  31,  3,  26.  bemerkt,  dass  dfese  Wahrnehmung 
Hiebt  zur  Aufstellang  einer  allgemein  gültigen  Regel  berechtige,  sondern 
ancb  viele  Ausnahmen  habe. 

21)  Dass  man  sich  den  Strom  Okeanos  voll  sQssen  Wassers  dachte, 
ergiebt  sich  schon  aus  dem  von  den  altern  Dichtern  stets  festgehaltenen 
Gegensatze  desselben  zu  dem  Salzmeere.  S,  oben  S.  4.  Note  8.  Spä- 
tere, die  diese  Ansicht  noch  fest  hielten,  als  aus  dem  homerischen  Strome 
längst  das  die  £rde  umgebende  Weltmeer  geworden  war,  und  also  die 
Flfisse  nicht  blos  in  dieses  sich  ergiessen ,  sondern  auch  ans  ihm  ihren 
Dnprong  nehmen  Hessen ,  glaubten ,  dass  das  Meerwasser  auf  seinem  un- 
terirdischen Wege  durch  die  Erde  hin  bis  zur  Quelle  der  Flüsse  durchge- 
seihet  werde,  and  so  seinen  salzigen  Geschmack  verliere  (Sen.  N.  Qu.  3, 
2.  Basil.  in  Hexaem.  Hom.  4.  T.  I.  p.  39.). 
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dis8.  32.  T.  IL  p.  131.  Reisk.  u.  iKss.  41.  T.  ü.  p.  273.)  Spitere 
aber,  wie  Piaton  (Phaed.  p.  111  ff.  T.  L  p.  151  ff«  Bip.\  Bippokmes 
(de  nat.  puer.  c.  8.)  a.  A.  (vgL  Senec.  N.  Q.  3,  8.)  >^)  gLaöbten,  w 
befinde  sich  Wasser  in  den  Höhlen  der  Erde,  das  in  steter  Beweguag 
auf-  und  abfliesse,  bald  diese ^  bald  jene  Höhle  erfülle,  nod  weao  es 
durch  die  ebenfalls  in  der  Erde  eingeschlossene  Lafl  gehd>en  werde, 
oft  auch  auf  der  Oberfläi^he  zu  Tage  komme,  während  kleinere  Quid* 
len  u.  Bäehe  bisweilen  aucbblos  durch  Regengüsse  entständen.  (Plat. 
CritiAs  p.  .111.  ^'  T.  X.  p.  45.  Bip.)  ^^)  Nach  Empedokles  aber  spra* 
delt  da«  im  Innern  der  Erde  enthaltene  Wasser  aus  derselben  an» 
por,  weil  die  Erde  durch  die  Schnelligkeit  der  Umdrehung  zusammen* 
gepresst  werde.  (Plut.  pl.  phil.  2 ,  6.  rgl.  Plin.  2 ,  65 ,  66.).  Naeb 
Aristoteles  (Meteor.  1,  12  ff.  vgl.  mit  2,  2.  u.  Sen.  N.Q.  3,  9.)  geht 
in  der  Erde  ein  äbnlicher  Prozess  vor,  wie  in  der  Luft ,  wenn  der 
R^en  sieb  bildet.  Es  scheidet  sich  in  der  Erde  aus  der  darin  enthal-' 
tenen  Luft  beständig  Wasser  aus ,  das  sich  in  den  Höhlen  derselben 
sammelt,  und  woraus,  in  Verbindung  mit  dem  Regen  und  andern  sieb 
aus  der  Luft  berabsenkenden  Dünsten,  Quellen,  Bäche  und  Flusse 
entstehen.  Seneca  (N.  Qu.  3,  2  ff.  besonders  c.  10~1&  u.  3»  14.)  Sbrt 
diese  Ansicht  noch  weiter  aus,  und  glaubt ,  dass  nicht  nur  die  in  der 
Erde  enthaltene,  durch  Rälte  und  Dunkelheit  verdichtete  Luft  zaWas» 
ser  werde ,  sondern  auch  die  Erde  selbst  (deren  Fähigkeit  flüssig  xn 
werden  auch  das  Erdharz  zeige)  sich  in  Wasser  verwandle  **)y  wd» 
ches  nun  die  Adern  der  Erde»  wie  das  Blut  den  menseblicben  Rorpesi 


22)  Vergl.  Spanhem.  ad  CalUm.  h.  in  Jov.  v.  29 — 31. 

23)  Einige  nahmen  blos  den  Regen  als  Grand  aller  Quellen  und  Ge* 
Wässer  auf  Erden  an  (vgl.  Plat.  Gritias  p.  111.  T.  X.  p.  45.  Bif».  ktuML 
Met.  1,  13,  6.  Vitniv.  Arebit.  8  t  1«)«  deren  Meinung  aber  Seneca  (N. 
Qn.  3,  6.  7.)  ausführlich  widerlegt,  da  der  Regen  nie  fiber  10  Fnss  tief 
in  die  Erde  eindringe,  and  grösstentheils  schon  an  der  Oberfläche  verzebrt 
werde,  während  ein  noch  grösserer  Theil  gleich  in  die  Flüsse,  die  Seen 
und  das  Meer  ablaufe ,  da  ofl  Quellen  aus  harten  Felsen  hervorbrächen, 
in  die  gar  kein  Regen  eindringen  könne,  a.  da  man  selbst  in  den  dfirrstea 
Gegenden  in  einer  Tiefe ,  bis  wohin  niemals  der  Regen  dringe,  oft  reicbe 
Wasseradern  finde.  Vergl.  auch  Uckcrt  II,  1.  S.  23. 

24)  Nämlich  nach  der  Ansicht  der  Stoiker  nnd  andrer  Philosophen, 
dass  ein  Element  sich  in  das  andre  verwandeln  könne  (Arist.  Met.  1»  3. 
Plat.  Tim.  p.  49.  58  fr.  T.  IX.  p.  342.  362  ff.  Bip.  Oeellus  Liican.  de  aal. 
c.  1,  13.  c.  2)  11.  Diog.  L.  9,  1,  6.  §.  8.  nnd  Uchert  a.  a.  0.  o.  S.  24. 
Note  37, 
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lureUlielsey  fareh  iek  Druck  der  Luft  gehoben  werde  (nad  swev  je 
eigere  Adern  es  darchairme »  desto  böker,  selbst  bis  auf  die  Gipfel 

hoher  Berge  1  Tgl.  aa€bGeofoii«2,6.32.Plin.2,tö^66.  VHniv«8y3.), 
ud  Bift ,  wo  es  einea  Ausweg  fiadt ,  bervorqaelle ,  wie  das  Blut, 
wena  eiae  Ader  geöffaet  werde.  M»iehe  dieser  Quellen  bub  bättea 
daeik  beotäadigea  Zuluas,  awtere  Aer  versiegten  wieder^  weil  ent* 
weder  der  Zafluss  aufhöre,  oder  dte  Oefihung,  die  sie  gefunden,  sieb 
wieder  sebliosse.  Aach  bemerkt  er,  dass  bisweilen  in  Folge  twErdbe^ 
bea  aeue  Quellen  hervorsprudeln (N.  Q.  3, 11.).  DenRegenaber  büter 
BOT  für  einen  sehr  kleinen  Beitrag  zu  der  von  der  Erde  seAst  prodo- 
lirtea  Wassomenge.  (VgU  S.  566.  Note  23.)  Das  Wasser  hat  nr- 
sprflaglieh  weder  Gesobmaek  noch  Geruch  (Arist  Meteor.  2,  5.  id. 
de  sensu  e.  4«  5.  Theopbr.  de  eaus.  plant.  6^  3.  Suid.  t.  ^tmf>>  T.  Dl. 
p.52&.PliB.  15,  27,32. 31, 3,;i2.),  sondernerbältbeides erst dureh die 
Erdarten,  die  es  durchfiiesst,  durch  die  Pflanzen,  die  es  berührt  ond 
«ndete  äftssere  Ursachen  (Aristot.  Met.  2,  2t.  de  sens.  c*  4.  p^  441«  ^* 
0.  ap«  Slob.  Ecl.  phys.  1.  p.  638.  Theo{riir.  de  caus.  plant.  6,3,1. 
Geopoife.  2^6.  Vitruv.  8,  4.  Senee.  N.  Q.  3^  2.  Plin.  31^  4,  29.), 
iraa  den^  auch  die  verschiedene  Schwere  und  die  grössere  oder  ge- 
ringere Klarheit  und  Flüssigkeit  desselben  herrührt.  (Stob.  LI.  Senec. 
N.  Q.  3,  2.)  ^')  [Eine  verschiedene  Schwere  des  Wassers  nämlich 
ward  bst  allgemein  angenonnnen ,  und  als  Grund  davon  angesehen, 
ims  es  selbst  Seen  gebe^  auf  denen  sog»*  Ziegelsteine  schwimmen, 
&  B.  die  (stark  mit  Salztheilen  geschwängerten)  in  Syrien  und  Palä- 
stina (Senee.  N«  Q.  3 ,  25.  Arist  Met.  2,  3.)}  Eben  so  hat  auch  das 
reine  Wasser  an  und  für  sich  gar  keine  Farbe  ^®)^  die  es  erst  bekommt, 


25)  Man  unterschied  hartes  aod  weiches  Wasser  (Hrppocr.  ap. 
Alken.  2«  p*  46.)  und  hielt  das  Regen  -  und  Eiswasser  für  das  weicbale, 
leichteste  und  süsseste  (id.  de  aere,  aquis  et  locis  T.  I.  p;  285.  Foes  [I.  p. 
537.  Kühn.]  Vergl.  auch  ArisU  Meteor.  2,  6.).  Das  Bergwasser  hielt  niao 
für  reioer  uod  gesünder,  afs  das  der  Ebenen  (Athen.  2.  p.  42.),  beson- 
ders wenn  die  Quellen  gegen  Osten  lagen  (Hippocr.  de  aere  cett.  T.  I.  p. 
2a4.  Poes.  [T.  i.  p.  535.  Kühn.]  Athen.  2.  p.  46.  Galen,  de  san.  tuend. 
1,L1.T.  VI.  p.  58.  Chart.  [T.  Vi.  p.  57.  Kühn.]  Pint.  de  prino  frig.  c.  20. 
T.IX.  p.  757.  Reisk.  Geopon.  2,  6.);  das  ans  Felsen  quellende  Wasser 
aber  sollte 'als  schwer  der  Gesundheit  aachtheilig  sein  (Hippocr.  ibid.  p. 
534.  Kühn.),  am  nachtheiligsten  jedoch  das  aus  Quellen,  die  nach  Süden 
oad  SW.  zu  lagen  (Hippocr.  ibid.  p.  535.  Kühn.).  Vgl.  Uckeri  ü^l.S.28. 

2C)  Nur  Einige  behaupten  mit  Anaxagoras  seltsan  genug,  das  Was^ 
sar  habe  eine  schwarze  Farbe  (Phit.  de  prioio  frig.  c.  li.  Vol.  IX. 
p.  741.  Reisk.  Schol.  VUlois.  ad  Hom.  II.  16,  161.  Gie.  Aead.  pr.  2,  31. 
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wenn  es  vom  Winde  bewegt  wird,  oder  die  Lichtstrahlen  in  einem 
schiefen  Winkel  darauf  fallen  (Arist.  de  color.  c.  1.  2.);  wohl  aber 
Ipinn  es  von  den  verschiedenen  Erdstoffen,  die  es  dorchfliesst^  yet- 
schiedenartig  gefärbt  werden,  so  gut  Wie  es  darch  sie  einen  verschie- 
denen Geschmack  annimmt  (Arist  Met.  2,  2.).  Getheilter  waren  £e 
Meinungen  über  den  Grand  der  verschiedenen  Temperator  des  Was- 
sers. Man  unterschied  nämlich  warme  und  kalte  Quellen  naeh  ver- 
schiedenen Graden  ihrer  Wärme  und  Kälte ,  und  von  erstem  wieder 
solche»  die  schon  warm  aus  der  Erde  hervorsprudeln,  und  solche, 
deren  Wasser  erst  später  einen  grossem  Wärmegrad  annimmU  Im 
Allgemeinen  war  man  darüber  einverstanden ,  dass  das  Wasser  an 
und  für  sich  kalt  sei,  und  zwar  desto  kälter,  je  tiefer  es  ans  der  Erde 
hervorkomme,  weshalb  auch  in  der  Regel  das  Quellwasser  eine  käl- 
tere Temperatur  habe,  als  das  Brunnenwasser  (Aristot.  ap.  Sbrf».  1. 
p.  638.),  und  das  Wasser,  das  aus  Höhlen  und  Felsen  (Stob.  1.  p. 
640.)  oder  in  Wäldern  und  an  schattigen  Plätzen  (Stob.  1.  p.  638  f.) 
hervorquelle  27),  wieder  kälter  sei,  als  das  anderer  Quelfen.  Eben  so 
wusste  man,  dass  das  Quellwasser  im  Sommer  kälter,  im  Winter 
aber  wärmer  ist,  als  die  äussere  Luft  (Hippocr.  de  aere,  aquis  et  loeb 
§.  36.  T.  I.  p.  284.  Foes.  p.  p.  535.  Kühn.]  und  de  nat.  puer.  T.L 
p.  243.  Foes.  [T.  I.  p.  408.  Kühn.]  Oenopid.  ap.  Diodor.  1^  4L 
Olympiod.  ad  Arist.  Met.  T.  I.  p.  160.  Ideler.  PUn.2, 103,106.  Ma- 
crob.  Sat.  7,  8.  Cic.  N.  D.  2,  9.  Senec.  N.  Q.  6,  13.)**).  Als 
Gmnd  der  heissen  Quellen  (die  schon  dem  Homer  11,22, 150.  bekannt 
waren)  nahmen  die  Meisten  (wie  Empedokles  u.  A. :  vgl.  Empedod. 
fragm.  ed.  Sturz,  p.  311.  Aristot  de  mundo  c.  4.  Stob.  Ecl.  phys«  1. 
p.  680.  Senec.  N.  Q.  3,  24.  Vitruv.  2,  6.  8,  3.)  unterirdisches  Feuer 
pin;  nach  Andern  aber  wird  das  Wasser  derselben  durch  das  Drücken 
und  Pressen  in  den  engen  Adern  und  Röhren  der  E^e  erhitzt ,  die 
es  durchfliesst  (Paul.  Silent.  therm.  Pyth.  [oder  Epigr.  74.]  13.  in 
Jacobs  Anthol.  IV.  p.  64.  Mich.  Glycae  Annal.  p.  16.)  $  und  wieder 

27)  Weshalb  auch  das  Wasser  von  Quellen,  die  in  Wäldern  hervor- 
firechen ,  eine  wSrmere  Temperatur  annehme ,  wenn  die  Walder  ausge- 
rodet würden  (Stob.  ibid.). 

28)  Daher  ist  auch  die  Quelle  des  Hammon ,  die  am  Tage  kalt,  ia 
der  Nacht  aber  warm  war,  und  von  der  die  Alten  als  von  einem  Wunder 
sprechen  (Herod.  4,  181.  Aristot  ap.  Antig.  Caryst.  c.  159.  id.  mir. 
fMse.  c.  155.  Diodor.  17,  50.  Arrian.  3,  4.  Plin.2t  108,  106.  Mela  1, 
S,  1.  Luor.'  6,  848  ff.  Ovid.  Met.  15,  310.  lällus  3,  169  ff.),  eigentlicb  gar 
HJflits  so  Ausserordentliches. 
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Andere,  die  daran  dachten ,  dass  Wasser,  auf  ungelöschten  Kalk  ge- 
gossen ,  zn  sieden  beginne ,  leiteten  den  Grund  der  heissen  Quellen 
davon  her,  dass  ihr  Wasser  in  der  Erde  mit  Kalk,  Schwefel,  Alaun, 
Salpeter  n.  s.  w.  in  Berührung  komme ,  wovon  auch  sein  verschie- 
dener Geschmack  sich  herschreibe  (PauL  Silent.  therm.  Pyth.  19 — 25« 
Basil.  in  Hexaem.  Hom.  4.  T.  I.  p.  39.  Senec.  N.  Q.  3,  24.  Vitrnv. 
8,  3.)  Pur  reich  an  solchen  warmen  Quellen  galten  besonders  Italien 
and  Asien  (Strab.  5.  p.  227.  245  f.).  Sie  finden  sich  oft  unmittelbar 
neben  kalten  Quellen,  z.  B.  in  Aqnitanien  und  auf  den  Pyrenäen 
(Plin«  31,  2,  2.),  und  das  Wasser  von  manchen  derselben  hat  einen  an- 
genehmen Greschmack,  während  das  von  andern  untrinkbar  ist. 
(Athen.  2.  p.  43.  PUn.  31,  2,  6.  Claud.  IdyU.  6.)»>)  Viele  QueUen, 
sowohl  heisse  als  kalte ,  sind  mineralische ,  und  haben  grössere  oder 
geringere  Heilkräfte  (Antig.  Caryst.  c.  153.  157.  Arist.  mir.  ausc. 
c.  127.  Plin.  31,  2, 2. 6, 32.  Strab.  8.  p.  346  f.'S.  p.  248.  Martial.  1, 13. 
Sen.  N.  Qu.  3,  25.  Celsns  5,  28.  4,  5.  Cael.  Aurel.  3, 1.  2.  Eustath. 
ad  Dionys.  v.  410.  Yitruv.  8,  3.  Solin.  c.  4.  Isidor.  Orig.  13^  13. 
Q.  8.  w.),  wenn  sie  Eisen-,  Schwefel-,  Alaun-,  Salz-,  Harz-  und 
Yitrioltheile  enthalten  (Plin.  31,2,2.  Yitruv.  8, 3.  Senec.N.Q.3,2.), 
denn  andere  mineralische  Substanzen  des  Wassers  erwähnen  die  Alten 
nicht.  Die  berühmtesten  Heilquellen  des  Alterthums  waren  die  bei 
Bajä  in  Italien  (Strab.  5.  p.  243.  Plin.  31,  2.  4,  7.  Solin.  c.  2.),  auf 
der  Insel  Lipara  (Strab.  6.  p.  275.  Diodor.  5,  10.) ,  die  Aquae  Sex- 
tiae  bei  Massilia  (Solin.  c.  2. :  die  später  ihren  Ruf  verloren)  ^^),  die 
bei  Sinuessa ,  Thespiä  (Theophr.  h.  pl.  9,  20.  Athen.  2.  p.  41.  Plin. 
31,  4.  7.  Tac.  Ann.  12,  16.  Isidor.  Orig.  13,  13.)  u.  s.  w.  Salz- 
qnellen  waren  sehr  häufig,  und  viele  derselben  wurden  auch  zur  Salz- 
bereitung benutzt.  (Strab.  6.  p.  275.  Arist.  Meteor.  2,  3.  id.  mir. 
ausc.  c.  150.  Athen.  2.  p.  43.  Antig.  Caryst.  c.  158.  Yitruv.  8,  3.) 
Sauerbronnen  fonden  sich  bei  Rhegium  und  anderwärts  (Arist.  Me- 
teor. 2,3.  Pausan.  4, 35.  Plin.  2,103, 106.  Yitruv.  8,  3.  Anlig.  Caryst. 
c.  154.).  Yersteinernde  Quellen,  die  alles  Hineingeworfene  mit  einer 
Steinkruste  überzogen^  werden  in  Italien ,  wo  namentlich  der  Albula 
bei  Tibur  diese  Kraft  hatte  (Confetto  di  Tivoli :  Sen.  Q.  N.  3 ,  20.), 
auf  Cos ,  in  Thracien ,  Phrygien ,  Cappadocien ,  mehrere  erwähnt. 
(Strab.  11)  p.518.  13.  p.  629.  Arist  mir.  ausc.  c.  99.  Antig.  CarysU 


29)  Eine  Zosammenstellung  besonders   merkwürdiger  Quellen  des 
AHerthums  findet  sich  bei  Uekert  ü,  1.  S.  30  ff. 

30)  Yergl.  Salmas.  Exercitt.  Plinn.  p.  66. 
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c.  150.  154. 177.  Senec.  N.  Qu.  3,  20.  VUrmv.  8»  3.  10.  Piiii.2, 
103, 106.  31,  2, 20.  Ovid.  Met.  15,  313  f.  SUias  8,  583.)  Fettige 
und  ölhaltige  Quellen  gab  es  bei  Tralles,  Nyssa,  am  Oefaus,  bei  Kar- 
thago a.  8.  w.  (Athen.  2.  p.  43.  Arist.  mir.  aase.  c.  123.  Diosotf. 
1^  99.  Plin.  31,  2, 14.  yitrav.8,3.  Solin.  c.  2.)  Ja  nach  ekemFcagn. 
des  Hellanic.  p.l56.  Sturz  (aus  Sotionift^i  Tvo^a/u»^  etc,  in  AriataL 
Opp.  ed.  Sylburg.  T.m.  P.  2.p.  124.  extr.)  sollte  eine  Qu^e  bei  Ma- 
gnesia am  Sipylus  sogar  den  Magen  derer,  die  daraus  tränken,  versteh 
nem  I  Und  dasselbe  sagt  Ovid.  Met.  10,  2  f.  von  einer  Qnelle  beiden 
Gconen  in  Thracien.  (Vgl.  Senec.  N.  Q.  3,  20«)  Aoeh  kannte  man 
mehrere  Quellen  und  Flüsse,  deren  Wasser  die  Kraft  hatte,  derWoUt 
u.den  Haaren  daraus  trinkender Thiere  eine  andre  Farbe  zugeben«  in 
Italien,  Böotien,  Galatien,  Cappadocien  etc.  (Strab*  6.  p.  263.  Plin.  2, 
103,  106.  Senec.  N.  Q.  3,  25.  SoUn.  c.  33.  vgl.  auch  Antig.  Garest, 
c  84.  149.)  Erdpecfa*-*  und  Naphthaquellen  gab  es  bei  Zakji^ 
thos^  in  Susiana,  Babylonien,  Assyrien  und  anderwärts  (Strab. 
7.  p.  316.  16.  p.  743.  747.  Ctes.  Ind.  c.  10.  AeUan.  V.  H.  13, 16. 
Arist  mir.  ausc.  e,  123.  Antig.  Caryst.  c.  169.  Dio  Cass.  68,  27. 
Yitruv.  8,  3.  9.  PUn.  2, 104.  105.  35,  15,51.  Ampel.  c.8.)$  brenn- 
bare Quellen ,  aus  denen  sich  so  viele  brennbare  Luft  entwickelte, 
dass  sie  Feuer  fingen  und  wie  Spiritus  brannten ,  wenn  ihnen  eine 
Flamme  nahe  gebracht  wurde ,  z.  B.  bei  Dodona  und  anderwärts 
(PUn.  2,  103,  106.  Mela  2,  3,  5.  SoUn.  c.  7.  Vib.  Seqn.  p.  24. 
Lncr.  6,  878  ff.  Ovid.  Met.  15,  311.  Achill.  Tat.  2,  14.  Anüg.  O 
rysU  c.  154.  163.)  ^0*  Auch  berauschende  und  in  eine  prophetische 
B^eisterung  versetzende  Quellen  werden  von  den  Alten  erwähnt^ 
gleich  Wein  berauschende  z.  B.  am  Flusse  Erigonin  Epirus  (Theopomp. 
ap.  Athen.  2.  p.  43.  Ovid.  Met  15,  330  ff.  Plin.  2, 103,  106.  Senec. 
N.  Q.  3,  20.),  auf  der  Insel  Naxos  (Phot  Cod.  72.  p.  46w  Bekker.), 
bei  Sybaris  (das  Wasser  des  gleichnamigen  Flusses :  Strab.  6.  p.  263. 
Arist.  de  mir.  ausc.  c.  183.  Eustath.  ad  Dionys.  Perieg.  v.  373. 
p.  162.),  und  an  vielen  andern  Orten  (Arist.  Meteor.  2,  3«  Strab.  6. 
p.  404.  Ctes.  ap.  Phot  p.  127.  Antig.  Caryst  c.  180.) ,  propheti- 
schen Enthusiasmus ,  ja  selbst  Wahnsinn  erregende  aber  im  Tempel 
des  ApoUo  zu  Kolophon  (Plin.  2,  103, 106.  Tac.  Ann.  2,  54.  Max. 
Tyr.  diss.  14.  T.  1.  p.  249.  lamblych.  de  myst'3, 11.)  und  ander- 
wärts (Ctes.  ap.  Plin.  31,  2,  5.  Anlig.  Caryst.  c.  160.  Diodor.  2, 14. 

31)  Vergl.  Oberim.  ad  Vib.  Seqa.  p.  24.  n.  255.  ßeekmatm.  ti 
Arist.  de  minüb.  auseult  c.  124.  u.  ad  Anlig.  Caryst  c.  154.  p.  201. 
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Seaec  N.  Qu.  3,  20.  Plio.  31 ,  4,  5.  Ovid.  Met  15 ,  310  S. 
Orig*  13 ,  13.)«  Sogar  Qaellea  von  todüicher  Kraft  sollten  sich  in 
Arkaidien  (Ue  Qaelle  Sljx  bei  Nonakris :  Herod.  6 ,  74.  Callim.  ap* 
Stob.  Ecl.  phys.  1,  52.  Plat.  deprimofrig.o.20.T.IX.  p.  757.  Antig. 
Caryst.  c.  174. 175.  Senec.  N.  Q.  3»  24.  PUn.  30, 16. 31, 11.  Vi« 
Imv.  8,  3.  Solin.  c.  7.)<3),  in  Böotien,  bei  Korintb,  bei  Tempe  in 
Thetsalien  ^  in  Mazedonien ,  auf  den  Gottisoben  Alpen ,  in  Thrazien 
und  anderwärts  finden.  (Athen.  2.  p.  42.  EasUth.  ad  IL  2.  p.  280w 
Plin.  2, 103,  106.  31 ,  2,  19.  Seaec.  and  VHnnr.  U.  U.  Antig. 
Caryst.  c.  156.)  Aneh  periodische  Qaellea,  die  bald  versiegten,  bald 
wieder  vi  fliesaen.  anfingen,  finden  wir  bei  den  Alten  mehrere  er« 
wähnt,  Z.B«  die  QaelleKlepsydra  anf  der  AfcropoUs  zu  Athen  (SchoL 
Aristoph.  Av.  1693.  Vesp.  853.  Said.  v.  Hesych.  h.  v.),  eine  andre 
xn  0odona  (Pili.  2,  103 ,  106.  Etym.  M.  v.  dyanavofte^o^  vimg)^ 
bei  Pythopelis  in  Mysien  (Antig.  Caryst.  c.  178«  Aristot.  mir.  aase, 
f.  55«) ,  in  der  Nähe  des  Lacns  Larins  in  Italien  und  anderwarta 
(Paus.  8,  29.  PUn.  1.  1.  und  31,  2,  18.  31,  4,  28.  PauU. 
Siient.  de  tbermis  178.  Senec.  N.  Q.  3, 16.  PUn.  min.  Epist.  4,  30w 
u.  &•  w.)  ^^).  QueUen,  die  mit  dem  Meere  in  Verbindung  stehen,  and 
mit  der  Ebbe  und  Fluth  desselben  steigen  und  fallen ,  finden  sich  am 
Gades,  HispaUs^  am  Bätis  and  anderwärts  (PUn.  2,  97, 100.  Strab*3, 
p.  172.). 

Alles  Wasser  auf  der  Erde  theik  man  in  fliessendes  und  stehen- 
des (Sen.  N.  Q.  3,  2.).  Ersteres  bildet  Bäche,  Flüsse,  Ströme ^ 
letzteres ,  auch  aus  Quellen  kommend ,  wenn  es  nicht  blose  Tümpel 
angesammelten  Regenwassers  sind ,  Sümpfe ,  Lachen^  Seen ,  die  da 
entstehen,  wo  der  Boden  wagerecht  ist»  u.  folglich  das  Wasser  nicht 
abfliessen  kann  (Seneo.N.Q.  3,  3.).  Was  die  Eigenheiten  iatFÜisse 
betrifft,  so  war  es  eine  im  Alterthume  weit  verbreitete  Meinung,  dass 
einige  derselben  unter  der  Erde  verschwänden,  eine  Strecke  long 
unter  derselben  fortflössen ,  und  dann  an  einer  ganz  andern  Stelle 
wieder  hervorbrächen.  (Herod.  6,  76^  ArisU  Meteor.  1, 13.  Strab.  & 
p.  275.  8.  p.  389.  9.  p.  424.  11.  p.  518.  Paus.  8,  7.  22.  23.  54, 
Senee.  N.  Qu.  3,  26.  6,  8.  PUn.  2, 103,  106.  5, 29,  29.  6,  27,  31. 


32)  Ihr  Wasser  hatte  die  Kraft  aUe  Gettsae ,  aasgeaommen  die  von 
BeffD^  au  dorchfressen  oder  beislea  so  machen^  (Anligen,  ViCruv.  uod 
PÜa.  n.  U.  aaeh  Eastalb.  ad  Hoau  IL  8,  369.  p.  718..  Rmw  ve^.  Gort 
10,  t0>  16* 

33)  lieber  dergl;  periodische  QueUen  vergL  BeekmofUt  ad  Aotig. 
Caryst  c.  178.  p.  221.  and  ad  Aristot  de  nirab.  aoicoit.  c.  55.  p.  113. 
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Ovid*  Met.  15,  273  ff.  Lacil.  Aetna  120.  u.  s.  w.)  So  der  Tigris, 
Eoläas,  Orontes,  Lycas,  Mäander,  Marsyas,  Aehelous,  Erasinns 
and  Pheneus  (in  Arkadien) ,  Padus ,  ein  Fluss  in  Ligystica  (Arist.* 
1. 1.)  u.  a.  ^) ;  ja  der  Alpheus  iü  Eiis  sollte  sogar  unter  dem  Meere 
fortströmen  und  in  der  Quelle  Arethusa  bei  Syraensä  in  Sicilien  wie* 
der  zum  Vorschein  kommen.  (Strab.  6.  p.  270.  Paus.  5,  7.  Moschus 
Id.  7.  Achill.  Tat.  1,  18.  p.  23.  ed.  Jacobs.  Himerii  Ecl.  13,  7.  p. 
214.  Wemsd.  Suidas  y.  ^AhpBtOQ.  T.  I.  p.  129.  n.v.  'jigid-ovoaT.  I. 
p.  315.  Schol.  Pind.  Nem.  1, 1.  Antig.  Garyst.  c.  155.  Sen.  N.  Q. 
3,  26.  6,  8.  PUn.  31,  5,  31.  yirg.Aen.3,692.  Ecl.  10, 4.  Schol. 
Lucani  3,  261.)  Eben  so  fabelte  man  von  einem  unterirdischen  Zu* 
sammenhange  mehrerer  Flüsse^  z.B.  des  Mäander  und  Asopus  in 
Sicyon  (Strab.  6.  p.  271.  Paus.  2,  5,  2.  7.  5,  7,  8.),  des  Nil  und 
Inopus  (Strab.  1.  c.  Excerpt  Y.  p.  70.  Callim.  h.  in  Dian.  v.  270.  in 
Del.  V.  205.  Lycophr.  v.97.  Plin.  2,  103,  106.)  u.  s.w.  (Vgl.  Strab. 
6.  p.  275.  Pausan.  5,  7,  3.  PUn.  4,  11 ,  18.  6^  27,  31.)  Flusse  mit 
salzigem  Wasser  werden  mehrere  erwähnt,  z.  B.  in  Germanien  bei 
den  Hermunduren  und  Gatten  (Tac.  Ann.  13^  57.),  der  Asanaa  im 
westlichen  Africa  (Plin.  5^1,1.)  u.a.  Vom  Phasis  behauptete  man,  sein 
Wasser  sei  obenher  süss ,  in  der  Tiefe  aber  salzig  (Arrian.  peripL 
Pont.  Eux.  p.  8.  ed.  Huds.);  der  Himera  in  Sicilien  aber  theilte  sich 
in  zwei  Arme,  von  deren  der  eine  süsses,  der  andere  salziges 
Wasser  enthalten  sollte.  (Antig.  Caryst.  c.  148.  Vitruv.  8,  3.  Solin. 
c.  5.  Silius  14,  233.)  Von  einigen  hiess  es,  dass  sie  auf  ihrer  Ober- 
fläche ganze  Krusten  von  Salz  hätten^  einer  Eisdecke  gleich  (Plin. 
31,7, 39.) ;  andern  ward  eine  versteinernde  Kraft  zugeschrieben,  wie 
dem  Silarus  (Strab.  5.  p.  251.  13.  p.  933.  Antig.  Caryst.  c.  150. 
Arist.  mir.  ausc.  c.  98.  Vitruv.  8,  3.  Senec.  N.  Qu.  3,  20.  Plin.  2, 
103,  106.  Ovid.  Met.  15,  313.  Silius  8,  581.)  Einige  Flusse 
sollten  ein  so  öliges  Wasser  enthalten,  dass  sich  die  in  ihnen  Baden- 
den gar  nicht  zu  salben  brauchten  (Antig.  Caryst.  c.  150.  Vitruv. 
8,  3.)  ^^).   Goldsand  führten  mehrere  Flüsse  mit  sich,  wie  der  Pacto- 


34)  Das  Nähere  hierüber  s.  im  2.  Theile  unter  den  betreffendea 
Plfissen  selbst.  Hier  verweise  ich  im  Allgemeinen  nur  auf  Sprengers 
Beiträge  zur  Gesch.  der  Medicin  I,  2.  S.  22.  Ideler  ad  Arist.  Met 
1,  13.  (T.  I.  p.  470.)  uad  Beckmann  ad  Antig.  Garyst«  p.  201  sqq.,  nad 
was  nameDtlieh  den  Alphens  betriflft,  auf  Denselben  ad  Arist.  mir.  ausc. 
e.  186.  v.i7tf]ii^/ii£r  Examen  critiqaep.273.a.Interpp.adVirg.Bel.lO,4. 

35)  Vergl.  was  oben  S.  570«  von  den  versteinernden  und  ölhalti- 
gen Quellen  bem^t  worden  ist 
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las  in  Lydien,  der  Tagas  in  Hispanien  n.  a.  (Herod.  5, 101.  ibiqne 
Bahr.  Strab.  15.  p.  711.  718.  Athen.  6.  p.  233.Plin.33,4,21.  Arist. 
mir.  aase.  c.  47.  Eustath.  ad  Dionys.  v.  830.  p.  262.  Silius  1,  234. 
Cland.  in  Ruf.  1,  101  ff.  in  Eutrop.  2,  259  ff.  u.  s.  w.)  Auch  bei  den 
Helvetiern  und  andern  ceiüscben  Völkerschaften  gab  es  Groldwäschen. 
(Diodor.  4y  27.)  Nach  Olympiod.  adArist.Met.  1.  p.250.  ed.  Ideler. 
führte  der  Nil  Silbertheilchen  mit  sich ,  wovon  sich  jedoch  sonst  nir- 
gends eine  Spur  findet.  Was  die  Temperatur  der  Flüsse  betrifft,  so 
bemerkt  man  von  einigen  derselben,  dass  ihr  Wasser ,  im  Gegensalz 
zn  der  gewöhnlichen  Erscheinung,  an  der  Oberfläche  kalt,  tiefer  aber 
warm  sei  (Antig.  CarysL  c.  148.).  Die  Erscheinung,  dass  manche 
Flüsse  in  andere  oder  in  Seen  sich  münden ,  ohne  sogleich  ihr  Wasr 
ser  mit  ihnen  zu  vermischen  (wie  dies  bei  dem  in  den  Hypanis  strö- 
menden Borysthenes  [Athen.  2.  p.  42.  Plin.31,  5,31.],  beideminden 
Peneus  fliessenden  Styx  oder  Orcus  [Hom.  II.  2 ,  752.  Eustath.  ad 
h.  1.  p.  335.  Rom.  Plin.  4,  8,  15.]  oder  beim  Titaresius,  der  in  den 
Peneus  fliesst  [Hom.  fl.  2,  751  ff.  Strab.  9.  p.  441.  Arrian.  Peripl. 
Pont.  Eox.  p.  8.  Huds.  Philostr.  Icon.  2.  p.  824.Lucan.6,  376 f.  Se- 
nee.  Troad.  846.]  der  Fall  war),  oder  dass  sie,  durch  Landseen  flies- 
send, die  Farbe  wie  die  Strömung  ihres  Wassers  ohne  Vermischung  mit 
dem  des  Sees  beibehalten  (wie  der  durch  den  LacusLemanus  strömende 
Rhodanus  [Strab.  6.  p.  275.  Plin.  2, 103, 106.] ,  der  Pitonius  durch 
den  Fucinus  [Plin.  1. 1.  u.  31,  3,  24.] ,  der  Ticinus  durch  den  Verba- 
nus, der  Mincius  durch  den  Benacus,  der  Addua  durch  den  Larins 
[Plin.  1. 1.]  u.  s.  w.),  erklärte  man  aus  der  verschiedenen  Schwere  des 
Wassers ,  welche  bewirkte  ,  dass  das  leichtere  auf  dem  schwereren 
fortfliesse  (Plin.  2,  103,  106.  Rhemn.  Fannius  de  pond.  v.  91  ff.  in 
Wernsdorf.  Poet.  lat.  min.  T.V.  P.I.  p.  510.)^^),  nur  bei  dem  durch 
den  Thoniüs  fliessenden  Tigris  leitete  Strabo  11.  p.  529.  den  Grund 
dieser  Erscheinung  von  seinem  schnellen,  reissenden  Laufe  her^^). 
Ueber  die  Gründe  des  periodischen  Anschwellens  und  Versiegens  der 
Flüsse  vgl.  Senec.  N.  Q.  3,  26.  n.  4,  1.  Als  diejenigen  Ströme,  die 
am  häufigsten  austreten  und  grosse  Ueberschwemmungen  anrichten, 
werden  besonders  der  Nil,  Euphrat  und  Padus  genannt  (Plin.  5,  9, 
10.  5,  26,  21.  3, 16,  20.)  »»).   Berühmte  fFasserfälle  (»a%aQ§duTw 


36)  Vergl.  oben  S.  567. 

37)  Noch  andere  Merkwfirdigkeiten  voo  den  Flüssen  des  Alterthums 
hat  Ucker i  II,  1.  S.  41  ff.  zotammengestellt. 

38)  Das  Nähere  hierüber  siehe  im  2.Theiie  bei  den  einzelnen  Flfissen. 
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oAer  xopvfx^tmtj  ^eiectos  aqoae)  gabes  imNH  (SiiM.  t.  «omr^^«««» 
T.  2.  p.  263.  Plin.  5,  9,  10.  Senee.N.Qu.  4,2.Lacaii.lO,318.Cie. 
Somii.  Scip.  c.  5.),  Eupbrat  (Piin.  5,  24,  20.),  Oxos  (Polyb.lO,  48.> 
Ister  (Snidas  1.  L),  Anio  (Strab.  5.  p.  238.  Dion.  Hai.  A.  R.  5,  37.), 
an  4eii  Rüsten  Hyrkamena  (Strab.  11.  p.  510.  Polyb.  10, 48.)  etc.  ^). 

Die  Sümpfe  sind ,  wenn  sie  höher  als  benachbarte  Flusse  oder 
Meere  liegen,  so  dass  man  einen  Abzug  ans  ihnen  anbringen  kann 
(wie  in  der  Gegend  von  Altinum,  Ravenna  und  Aquiieja  oder  zu  Ale* 
xandrien)  der  Gesundheit  nicht  nachtheilig,  wohl  aber,  wenn  sie  kei- 
nen Abflnss  haben,  wie  die  Pompthiischen  (Strab.  5.  p.  213  f.  17.  p. 
793.  Vitruv.  7,  6.)  lieber  die  schädlichen  Einflüsse  der  Sumpfluft 
überhaupt  vergl.  ausser  Strab.  1. 1.  Galen,  de  differ.  febr.  1.  T.  VII. 
p.  112.  Chart,  oder  T.  VII.  p.  290.  Kahn.  u.  Comm.  in  Hippocr.  de 
nat.  hom.  T.  III.  p.l32.  Chart  oder  T.  XV.  p.  121.  Kuhn.  Didjmns 
In  Geopon.  2,  3.  p.  7L  ed.  Niclas.  Plin.  18,  6,  7.  u.  Vilruv.  1,  4.). 
Das  Sumpfwasser  ist  natürlich  nicht  trinkbar  und  der  Gesundheit 
tiachtheilig ;  nur  das  der  Sümpfe  in  Aegypten ,  dessen  Fäniniss  der 
Immer  frisches  Wasser  zuführende  Nil  verhindert,  macht  luervoa  eine 
Ausnahme.  (Galen.  Comm.  in  Hippocr.  de  hum.  3.  T.  VIR.  p.  «^02. 
Chart,  oder  T.  XVI.  p.  363.  Kühn.)  In  der  Höhle  des  Clarischen 
Apollo  war  ein  Sumpf,  dessen  Wasser  eine  prophetische  Kraft  ver- 
Beh,  aber  auch  einen  baldigen  Tod  herbeiführte  (Plin.  2,  103,  106. 
Tac.  Ann.  2^  54.).  Auch  von  den  Seen,  die  oft  nur  durch  Grosse  und 
Wasserreichthum  von  den  Sümpfen  verschieden  sind,  waren  mehrere 
der  Gesundheit  schädlich,  theils  durch  ihre  Ausdünstungen ,  wie  na- 
mentlich der  Avernus  in  Italien  (Strab.  5.  p.  244.  Dio  Cass.  48,  SO. 
Sl.  Arist.  mir.  ansc.  c.  109.  Antig.  Garyst.  c.  167.  Lucr.  6,  747  £ 
Plin.  3,  5, 9.31, 2, 18.)^^), theils  durchihr  Wasserselbst,  wie  ein  See 
in  Sicilien ,  der  jedes  Glied  des  menschlichen  Korpers ,  welches  hin- 
eingetaucht  wurde ,  schwinden  machte  (Solin.  c.  5.) ,  und  ein  ande- 
rer in  Thraclen,  dessen  Wasser  gar  einen  schnellen  Tod  herbei- 
führte (Vitruv.  8,  3.  15.  Antig.  Caryst.  c.  156.  Plin.  31,  1.).  Andere 
dagegen  besassen  auch  wieder  Heilkraft  gegen  mancherlei  Cebel,  wie 
der  Velinus  (Pün.  31,  2,5.),  der  Alphion  (Plin.  31,  2,8.)u.a.  Salz- 
seen werden  mehrere  erwähnt,  z.  B.  bei  Agrigentnm  (Strab.  Eplt. 
1.  5.  p.72.),  an  der  Grenze  von  Cappadocien  und  Phrygien  (Strab.  12. 


39)  Vgl.  Tzschuck.  ad  MeL  3,  5,  5.  VoL  UL  P.  2.  p.  153. 

40)  VergL  oben  S.  564. 
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f.  S68.  £pH.  1.  12.  p.  161.  Titmr.  S,  3.  Isidor.  Orig.  13,  13.)  uad 
nderw'sMs.  (Vgl.  PHn.  31,  7,39.);  manche  sollten  oben  süsses,  trink- 
kares  Wasser  enthalten,  in  der  Tiefe  aber  salziges  (Arist.  mir.  ausc. 
e.  54.  PUd.  31 ,  10,  46.),  noch  andere  aber,  wie  einer  im  Lande  der 
Troglodyten  nach  Verschiedenheit  der  Zeit  bald  sfisses,  bald  salziges^ 
bald  bitteres.  (Plin.  31,  2, 15.  Isidor.  Orig.  13,13.)  Seen  mit  flussigem 
Pech  gab  es  z.  B.  bei  Zakynthos  (Antig.  Caryst  c.  169.  Dioscor.  1, 
90.  Vitruv.  8,  3.  Plin.  35,  15.).   Anf  einigen  Seen,  z.  B.  in  Indien, 
sollte  ZQ  gewissen  Zeiten  Oel  schwimmen  (Arist.  mir.  aase,  c.  122. 
Antig.  Caryst.  c.  165.  Phot.  Bibl.  Cod.  72.  p.  46.  Bekker.);  andere 
aber,  wie  der  Thonitis  und  Ascanins,  waren  so  nitronhaltig,  dass  sie, 
wie  Seifenwasser,  zam  Waschen  benutzt  werden  konnten  (Strab.  11. 
p.  529.  Arist.  mir.  ausc.  c.  54.  Antig.  Caryst.  c.  172.) ;  andere  soll- 
ten so  schweres  Wasser  enthalten,  dass  alles  Hineingeworfene,  selbst 
Ziegelsteine,  anf  ihnen  schwimme  (Arist.  Met.  2,  3,  39.  Plin.  2, 103, 
196.  6,  27,  31.  31,  2,  18.  Senec.  N.  Q.  3,  25.  vgl.  auch  Phot.  Bibl. 
Cod.  72.  p.  49.  Bekker.).    Einigen  ward  auch  eine  versteinernde 
Kraft  zugeschrieben  (Vitruv.  8,  3.  9.).  Besonders  berühmt  waren  der 
Asphaltsee  in  Palästina  (Aristot.  Met.  2,3,  39.) ,  der  auch  auf  die 
Gesundheit  der  Bewohner  der  Umgegend  nachtheilig  einwirken  sollte 
^iod.  Sic.  2,  48.  Galen,  de  simpl.  med.  fecult  4,  5.  T.  XIII.  p.  316. 
Chart,  oder  T.  Xu.  p.  373.  Kühn.  Diod.  Sic.  19,  98.  Joseph.  5,  5. 
Antig.  Caryst  c.  167.  Plin.  2, 103, 106.  5,  15,  15.  SoUn.  c.  37. 
Tae.  Hist.  5,  6.),  ein  brennenden  Naphtha  (maltha  genannt)  auswer- 
fender See  bc^iSamosata  (Plin.  2^  104, 108.),  und  der  ebenfalls  asphalt- 
reiche  See  Sirbonis  an  der  Grenze  Libyens  gegen  Asien  hin ,  auf 
welchen  die  Winde  von  den  umliegenden  Sandbergen  eine  solche 
Menge  Sand  wehten,  dass  man  das  Wasser  gar  nicht  mehr  sah,  son- 
dern den  ganzen  See  für  eine  Sandfläche  hielt ,  was  schon  viele  Rei» 
sende  in's  Verderben  gestürzt  haben  sollte.  (Diod.  Sic.  1,  30.  Strab., 
16.  p.  763.)^^)  Mehrere  Seen  soUten  auch  schwimmende  Inseln  ent- 
halten, namentlich  in  Aegypten  (Herod.  2,  156.  Theopbr.  hist.  plant« 
2,  4.  4,  13.),  Lydien  (Senec. N.  Qu.  3, 25.  Plin.  2, 95, 96. Marl.  Cap. 
%  1.)  und  Italien  (Sen.  u.  PKn.  11. 11.  auch  PUn.  3,  12,  17.  Varro 
L.  L.  4.  p.  20.  Plin.  iun.  Ep.  8,  20.  Macrob.  Sat.  1,  7.  Oion.  Hai. 
1,  15.  19.).  Nach  Seneca  a.  a«.  0.  bestehen  dergleichen  Inseln  aus 
Schilf  und  Baumzweigen,  zwischen  denen  sich  Erde  fesl4;eselzt  hat» 


41)  lieber  andere  merkwürdige  Seen  des  Alterlhiuns  vergl.  ückert 
U,  i.  S.  53  fr. 
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doch  finden  sich  auf  ihnen  keine  Steine ,  als  höchstens  Tuff-  und 
Bimmsteine ,  wie  namentlich  anf  den  lydischen.  (Vgl.  aaoh  KanCs 
Phys.  Geogr.  ü,  1.  S.  108  ff.)  Selbst  unterirdischer  und  doch  von 
Tbieren  belebter  Seen  geschieht  bei  den  Alten  Erwähnung.  (Sen. 
N.  Q.  3, 16  ff.  30.) 

§.  43.  jS.DasMeer,  welches  nach  Anaximandros  ein  lieber- 
bleibsei  der  ursprünglichen  Feuchtigkeit  ist,  deren  grösseren  Theil 
das  Feuer  ausgetrocknet  hat  (Plut.  pl.  phil.  3 ,  16.  Galen  bist  phiL 
e.  22.),  nach  Empedokles  aber  gleichsam  derSchweis  der  Erde  (Flut* 
u.  Gal.  U.  11.  Arist  Met  2,  3, 12.  Euseb.  pr.  ev.  15,  59.  Lucr.  5, 
488  sqq.  vergl.  Empedoclis  fragmm.  ed.  Sturz,  p.  312.   und  unten 
S.  581.)  hielt  man  Anfangs  für  einen,  die  ganze  Erdscheibe  umfiies- 
senden,  grossen  Strom  (s.  oben  S.  4.),  u.  sprach  daher  auch  von  Quel- 
len desselben ,  die  Hesiod.  Theog.  282.  785  ff.  (und  mit  ihm  Pindar. 
fragm.  ap.  Clement.  Alex.  Strom.  5.  p.542.  u.  Callim.  Lav.  Pall.y.5.) 
im  Westen,  andere  aber  (nach  Herod.  4,  8.)  im  Osten  der  Erde 
suchten  ^^).   Später,  besonders  als  man  sich  von  der  Kugelgestalt  der 
Erde  überzeugt  hatte,  berichtigte  sich  diese  Vorstellung,  und  man 
erkannte  das  Meer  als  eine  weit  ausgedehnte,  den  grössten  Theil  der 
Erde  bedeckende  (Plin.  2 ,  68 ,  68.)  Wasserfläche.    Nur  darüber 
ward  viel  gestritten,  ob  man  ein  grosses,  zusammenhängendes,  oder 
mehrere  kleine,  durch  Landengen  getrennte  Meere  anzunehmen  habe. 
Schon  Herodotos  (1,  202.)  und  mit  ihm  Strabon  (1.  p.  5.)  und  die 
Einsichtsvollsten  unter  den  Geographen  folgten  der  ersteren  Amt 
sieht  ^^).  Die  von  dem  festen  Lande  der  3  Welttheile  eingeschlosse- 
nen Meere  hielten  die  Meisten  für  Busen  des  grossen  Ozeans ,  die 
ihr  Wasser  durch  die  Meerenge  von  Gades  erhielten,  indem  das  Mit- 
telmeer  sich  wieder  in  den  PontusEuxinus  ergiesse  (Agathem.  2,  14. 
Plin.  6,  1, 1.  Macrob.  Sat.  7, 12.  Solin.  c.  18.  Avien.or.mar.392f.); 
und  nur  einige  Wenige  behaupteten  gerade  im  Gegentheil ,  dass  das 
Wasser  aus   dem  Pontus  Euxinus  in  das  mittelländ.  Meer  fliesse 
(Arist.  Met.  2,  1.  Solin.  1. 1.  Avien.  v.  245  f.),  da  wenigstens  ein 


42)  Vergl.  oben  S.  22.  Note  43. ,  wo  wir  gesehen  haben,  dass  ancb 
spatere  Dichter  diese  Sage  von  Qoellen  des  Ozeans  wiederkoltea,  als  maa 
denselben  längst  als  ein  die  Erde  umgebendes  Weltmeer  kannte.  Den  dort 
angeführten  Stellen  können  noch  Find.  Pyrth.  4,  447.  Soph.  Trach.  58. 
Pherecyd.  ap.  Schol.  Apollon.  4, 1396.  und  ap.  Athen,  ii,  6.  Val.  Flaec 
4,  90.  beigefügt  werden. 

43)  Vergl.  unten  §.  53. ,  wo  alle  den  Alten  bekannten  Heere  in 
ihrem  Zosammenhange  dargestellt  werden. 
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betUindtges  Aosstritmen  desPontos  in  diePropontis  Statt  findie  (Strab^ 

1.  p.  49.  52. 55.  2.  p.  125.  Polyb.  4,  39.  43.  Plin.  2,  97, 100.  Senec. 
Q.  N.  4,  2.  a.  s.  v.)^).  Von  dem  grossen  Ozean  hatte  man  lange 
Zeit  hindvreh  keine  genauere  Kenntniss ,  da  man  sich  nicht  über  das 
Mittehneer  binatiswagte ;  dass  aber  das  änsserste  Meer  gegen  S.  so* 
wohl  als  gegen  N.  nicht  mehr  beschiffbar  sei,  war  eine  alte  nnd  all- 
gemein angenommene  Meinung ;  nur  kannte  man  den  wahren  Grund 
noch  nicht,  sondern  nahm  völlige  Dunkelheit  und  bestandigen  Nebel 
(die  Seelunge  des  Pytheas  bei  Strab.  2.  p.  104.)**)^  oder  Untiefen, 
Sehlamm,  dichten,  scharfen  Schilf  und  gäna^liche  Windstille,  oder  See« 
ungeheuer ,  von  denen  jene  Meere  wimmelten,  als  die  Ursachen  an, 
warum  die  äussersten  Theile  des  Ozeans  nach  allen  4  Weltgegenden 
bm  nicht  zu beschiffen wären.  (Vgl.  Hesiod.  ap.  Scfaol.  Apollon.  4^258. 
283.  SchoLPind.Pyth.  4,  44.  Orph.  Arg.  1034.  1085.  1107.  Herod. 

2,  102.  Arist.  Met.  2,  13.  Suid.  v.  änXoira  neXdytjy  Avien.  or.  mar« 
78.  117.  380.)  Denn  auch  vom  westlichen  Meere  jenseit  der  Säulen 
suchten  die  schlauen  Phönizier  dergleichen  schreckliche  Sagen  zu  ver^ 
breiten,  um  sich  die  ausschliessliche  Schiffahrt  auf  demselben  ^u 
sichern  (vgl.«  oben  S.  65.  u.  67.),  und  es  herrschte  daher  die  Mei« 
nung,  dass  das  Atlant.  Meer  und  namentlich  der  Theil  desselben  zwi-« 
sehen  der  Insel  Gerne,  dem  Ankerplatze  der  phöniz.  Schiffe,  und  dem 
Grünen  Vergeh,  (vergl.  oben  S.  66  f.),  besonders  wegen  der  unge- 
heuren Menge  vonSeelang  (fucus,  Varec,  Sargasso)  undurchschiffbar 
sei. ^  (Arist.  Met.  2,  1 ,  14.  id.  mir.  ansc.  c.  136.  (p.  844.  Bekker.) 
Theophr.  h.  pl.  4,  6,  4.  p.  138.  4^  7,  1.  p.  141.  Schneid.  Scylax  p« 
53.  Huds.  Avien.  or.  mar.  109.  116  ff.  192  ff.  388.  408.  Jemandem 
des  rebus  Get.  c.  1.  in  Muratori  Rer«  Ital.  Scriptl.  T.  I.  p.  191.)^^). 
Piaton  (Tim.  p.  24.  25.  Steph.  T.  IX.  p.  296  f.  Bip.)  glaubte,  das 


44)  Das  Nähere  hierttber  s.  unten  §.  53.  Note  51# 

45)  Erde ,  Meer  und  Luft  fliesseo  oach  Pytheas  dort  in  eine  TöUig 
uodorchdriogliche  Materie  zusammen ,  die  er  nüvfitop  ^alamog  (Meer" 
lange)  neunt. 

46)  Die  ScLIaaheit  der  Phönizier  nämlich  verlegte  dieses  Sargasso« 
meer ,  welches  nach  Arist.  Scyl.  u.  Avien.  II.  II.  den  südlichen  Ozean  zu 
einem  mare  pigrum  machen  sollte ,  weiter  nach  W.  in  die  unmittelbare 
Nahe  der  Säulen.  (Vergl.  Ideler  ad  Arist.  Met.  I.  p.  504.)  v.  Humboldt 
(Kril.  Unters.  II.  S.  67  f.)  erklärt  die  Veranlassung  zu  dieser  Vorstellung 
aus  dem  Erscheinen  der  den  Alten  vom  mittelländischen  Meere  her  wenigf 
bekannten  Ebbe  und  Floth  im  Atlant.  Ozean,  wo  bei  der  EMe  der  trockne 
Meeresgrand  eine  reiche  Algenvegetazion  zeige. 

I.  37 
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Versinkea  aad  die  theilweise  Zerstönmg  der  Insel  Atktttb  ^0  ^"'^ 
das  Atlant.  Meer  se  verschliiiiinit^  dass  es  fBr  Sehiffe  imdttfcluiriBg- 
iicb  sei,  warin  ihm  Scylax  p.  1.  n.  53  f.  Hnds»  beisliniBity  and  «tch 
nadi  Find.  Nem.  3,  79.  a.  Enrip.  Hippel,  v«  744.  war  der  AÜaM. 
Ozean  nicht  zu  beschiffen.  Aehaliehe  Meinuagen  aber  liegte  jatt 
aueh  über  den  änssersten  östlicben  Ozean  (Cnrt  9^  4.  Senee.  maMr« 
1,  1.  Suidas.  L  1.),  den  ebenfalls  ewige  Naeht^  gSnsliehe  Windstille 
und  eine  Menge  Seeungehener  für  Scbife  anangängiicb  naeheik  seil- 
ten. Das  wahre  Verbäitniss  der  Sache  in  Beziehung  aof  den  nft-dü 
eben  Ozean  erkannte  man  erst  weit  später » indem  sich  znerst  bei  V«m> 
(R.  R.  1,  2,4.)»dannbeiSrabon(t.p.  63.)Plinias(4>16,30.)»Tiieilae 
(Agr.  c,  10^  Genn.  c.  45.)  a.  andern  rön.  Sehrtftsteikm  die  BehaopliiBf 

•findet,  dass  der  Ozean  im  äasswstenNorden  gefroren  sei,  während naft 
vom  siidlichen  Ozean  oft  gerade  das  Gegenthdl  befaanptele,  dass  ans 

^  dort  vor  übennässiger  Hitze  nicht  schiffen  könne.  (Vergl.  Suidan  ▼• 
WvJLtti^iiMt  n$Xayi]y^^)  lieber  die  Tiefe  des  Meeres  herrsehCen  eben^ 
falls  die  verschiedensten  Ansichten.  Den  grossm  Ozean  bieliea  die 
Meisten  ßir  unergründlich»  über  auch  der  Pontns  Euxinns  halte  neek 
Aristoteles  (Meteor.  1 ,  13i)  and  Plimas  {2, 102^  105.)  an  maaehM 
Stellen  eine  imennessliehe  Tiefe*  Die  des  orittelläadischen  Meeren 
dagegen  ward  mit  Hülfe  des  Senkbleies  (uavansifmt^Qior «  md&99^ 
fi^hßäoCi  ß^liSf  catapirates :  Herod.  2,  23.  Eustaih.  ad  Hom.  IL  f. 
563.  73t.  u.  ad  Odyss.  p.  1405.  Rom.  Isidor.  Orig.  19,  4.  FeetM 
y.  Rhodn)^')  und  einer  Art  von  Tauchergiecke  (Aristot.  Prohl» 

^  32.  §.  5«  T.  IV.  p.  249.  du  Val.)  ^""h  *i^  man  gewöhnlich  anwendete, 
nacbdem  man  das  Meer  durch  darauf  gegossenes  Oel  beruhigt  hntiB  ^% 


47)  VergL  §.  S3.  mH  Note  63. 

48)  Vergl.  unten  S.  580.  Note  56. 

49)  Vergl.  Seheffer  de  mit.  nav.  2 ,  5.  Gronov.  diatr.  ad  Stat.  S, 
26.  T.  I.  p.  267.  Haad.  aad  Uckert  11,  I.  S.  62« 

50)  Vgl.  Mto.  de  TAcad.  des  lufcr.  T.  XL.  p.  96.  Die  van  Hbrod. 
89  8.  gegebene  Nacbricbt  aber,  das«  der  Makedoaier  Skyllw  zu  den  Zet> 
ten  des  Xerzes  vom  makedon.  Vorgeb.  Aphetä  bei  Magnesia  bis  nae4 
Arteansioa  an  der  Nordapitze  EubSaa^  also  80  Stad.  weit  unter  den 
Wasser  gegangen  sei^  um  den  Grieehen  die  Nachricht  von  dem 
Scbilbmche  ihrer  Flotte  zu  überbringen ,  gehört  offenbar  iu  das  Beick 
der  Fabel. 

51)  Den  Gmnd  dieser  Ersebefnotig»  daas  darauf  gegensenes  Oel  dnn 
aQ%eregis  Afeer  beruhet  and  ebnete  iwlet  ArisMclea  (Pkdbh  22»  4» 
^  Ml.  B»  T.  IV.  p,  180sfw  dn  VeL  vctgl.  mit  Theopk  Simocallae  Q^ 
phys.  t»  7.  Plot  Quaest.  nat.  12«  und  de  pria»  frig«  c.  ia.> 
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hier  und  da  gemesseti.  Das  dardoldche  Meer  hielten  Aristoteles 
(Meteor.  %  i.),  ü.  Poseldonios  (ap.  Strab.  1.  p.  S3.)  fiir  den  tiefsten 
Tkeil  des  gemessenen  Meeres,  und  letzterer  bestimmt  seine  Tiefe  nn- 
gef&hr  zu  1000  Orgyien'^).  Andere  bestimmte  Angaben  aber  die 
'Refe  des  Meeres  finden  sich  bei  den  Alten  nicht;  nur  behaupten 
Manche  im  Allgemeinen ,  der  Grund  des  Meeres  senke  sich  gan^  in 
demselben  Verhältniss,  als  die  Berge  der  Erde  sich  erhaben,  nnd 
könne  daher,  def  oben  ($.41.  S.  500 f.)  angefahrten  Annahme  zufolgei 
nii^ends  tiefer  als  15  (Cleoftied.  cycl.  theor.  1, 10.  Opplan.  Hai.  1, 
82.  Plin.  2, 102, 105.)  oder  nach  Andern  nur  als  lOStad.  sein  (Pint. 
Vit  Aem.  Paülll  c.  15.).  Die  Temperatur  des  Meeres  ist  im  Winter 
wSrmer,  im  Sommer  aber  kalter  als  die  des  Landes  (Theophr.  de 
ventis  §.  43.  p.  774.  §.  60.  p.  781.  Arist.  Probl.  26,  57.  p.  947. 
Pliii*  2, 103, 106.)^  nnd  überhaupt  wärmer  als  die  der  Flfisse,  daher 
es  auch  nicht  gefriert,  und  Wenn  wir  im  äussersten  Norden  doch  das 
Meer  mit  einer  Eisrinde  überzogen  fin4,en ,  so  liegt  der  Grund  davon 
in  dem  aus  den  Flüssen  ihm  zugeRfhrten  Wasser,  welches  obenauf 
sehwimmt  und  gefriert.  (Arist.  Probl.  23, 15.  Plat.  symp.  qu.  1,  0. 
nat  qu.  c.  7.  Athen.  2.  p.  42.  Said.  v.  dXfivgSy-  Macrob.  Sat.  7, 12.  Gel- 
lins 17,8.)  ^^)  Üebrigens  ist  das  Meer  in  derN^he  derKfiste  wärmer, 
als  in  grosserer  Entfernung  vom  Lande  (Arist.  h.  an.  8,  15.),  und 
eben  so  in  heissen  Zonen  auf  der  Oberfläche  viel  heisser  als  in  der 
Tiefe.  (Ctes.  Ind.  c.  5.)'^^)  Die  Erscheinung,  dass  das  Seewasser, 


-•**■ 


der  Wiöd  vm  4er  glatten  Oberfläche  abgleite  wdiI  Niclite  vtm  Heere  er« 
fasaen  kutane }  Aadere  aber  glaobteni  dass  das  Oei  vernöfe  seiner  Dicht- 
heit das  mit  Erdtlieileo  geschwflogerte  Meerwasser  i^ertheüe.  (Vergl.  Plot. 
IL  U.  Oppiao.  Ha(.  5,  643 ff.  H'd.  2,  103,  106.  Idehr  Meteor.  veU. 
p.  86  sq.  Schneider  ad  Ed.  pbys.  p.  71.  ückertll^  1.  S.  7df«  K'anfs 
Phys.  Geogr.  I,  1.  S.  183  f. 

ft2)  Andere  (wie  Gleomed«  cycl.  theor.  1,3.  Aelian.  h«  an*  9,  35. 
Oppiao«  Hai.  t,  82  sqq.)  behaupteteo,  tiefer  als  300  Orgyiea  sei  nech Nie- 
mand hinabgekommen ,  und  man  kOnne  daher  über  die  Tiefe  des  Meeres 
fiberhaopt  gar  kein  sicheres  Urtheil  föllea.  Eine  'Ogyvia  übrigens  ent- 
spricht nnsrer  Klafter;  sie  war  =r  4  ni^ziig  (d.  i.  6  Puss  oder  V4000 
einer  geogr.  Meile).  Vergl.  oben  §.  38.  S.  553  f. 

dS)  Plin^  2,  103,  100.  sagt  wenigstens,  dass  das  Meerwnsser  iaag^ 
snaier  gefriere,  und  ebense  aaeh  eher  heiss  werde,  als  das  süsse  Wasser. 

54)  Nach  Ctesiasl.l.  ist  das  Meer  bei  Indien  4  Zoll  tief  so  heiss,  dass 

kein  Fisch  darin  leben  kann,  sondern  diese  immer  in  der  Tiefe  bleiben 

müssen. 
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durch  Sturme  aufgeregt,  keine  kältere  Temperatur  annimmt,  wahrend 
alles  andere  Wasser  durch  Bewegung  kühler  wird,  erklärte  man  durch 
die  Annahme ,  das  Meer  habe  eine  natüriiche  Wärme,  die  durch  Be- 
wegung noch  mehr  entwickelt  und  vermehrt  werde,  alleaandere  Was- 
ser hingegen  nur  eine  angenommene,  die  durch  Bewegung  entwei- 
che. (Athen.  2.  p.  42.  Plutquaest.  nat.  c.6.  T.IX.  p.619.ReisktCi6. 
N.  D.  2,  10.)  Was  das  Gewicht  des  Meerwassers  betrifily  so  hielt 
man  es,  wie  alles  Salzwasser,  für  schwerer  als  das  süsse  Wasser 
der  Flüsse  und  Seen  (ArisL  Meteor.  2,  3«  Eustath.  adU.  2^  74& 
p.  335.  Plut.  quaest.  nat.  c.  1.  T.  IX.  p.  610  sq.  Reisk.)  ^^) ,  und 
folgerte  daraus  auch,  dass  es  dichter  sein  und  mehr  tragen  müsse,  als 
jenes  (Plut.  symp.  quaest.  1,9.  quaest* nat.  c.  7.  T.  IX.  p.  618.  Macrob. 
Sat.  7,  13.  Plin.  2,  103,  106.) ,  weshalb  denn  die  Schiffe  auch  im 
süssen  Wasser  tiefer  gehen,  als  im  Seewasser.  (Arist.  Meteor.  2,  3. 
Olympiod.  ad  h.  1.)  Ueber  den  Grund  des  Salsgeschmackes  selbst 
aber ,  der  dem  Meere  eigen  ist ,  stellte  man  sehr  verschiedene  Hypo- 
thesen auf.  Anaximandros  glaubte  in  Folge  der  oben  (zu  Anfang  die- 
ser §•)  erwähnten  Ansicht  vom  Entstehen  des  Meeres ,  dass  bei  der 
Austrocknung  der  ursprünglich  Alles  bedeckenden  Feuchtigkeit  alle 
feineren  und  süsseren  Theile  des  Wassers  verflogen  und  nur  die  sal- 
zigen und  bittern  zurückgeblieben  wären  (Plut.  pl.  phil.  3, 16.  Galea. 
bist.  phil.  c.  22.  Euseb.  praep.  ev.  15,  29.  vgl.  auch  Geopon.  2,  6» 
4.  p.  89  sq.  Niceph.  Blemm.  Epit.  phys.  c.  17.  pil27sq.),  und  der- 
selben Meinung  folgte  auch  Plinius  (2,  100,  104.),  der  ebenfalls  den 
Salzgeschmack  des  Meerwassers  davon  herleitet,  dass  es  dareh  die 
Sonne  gekocht  und  so  aller  fetten  und  süssen  Theile  beraubt  werde, 
weshalb  auch  dasselbe  in  der  Tiefe  süsser  sei,  als  weiter  nach  der 
Oberfläche  zu^^).   Empedokles  (fragm.  ed.  Sturz,  p.  312  sq.),  Anti- 


55)  Daher  schwimmt  auch  süsses  Wasser  auf  dem  salzigen  (Arriaa. 
Peripl.  PoDt.  Enx.  p.  8.  Plio.  2,  103,  106.  vergl.  mit  2,  100,  104.  Solia. 
c.  73.  Ovid.  ex  P.  4,  10,  63 f.),  woraus  sich  auch  die  oben  erwähnte 
Ansicht  vom  Gefrieren  des  nördlichen  Ozeans  erklärt. 

56)  Das  Letztere  nahm  auch  Aristot.  Probl.  23,  35.  an,  welcher 
behauptet ,  dass  die  Fische  blos  sOsses  Wasser  trinken ,  und  dass  durch 
ein  wohlverstopftes  Geföss  von  Wachs,  wenn  es  tief  in^s  Meer  hinuBler- 
gelassea  werde,  nor  süsses  und  trinkbares  Wasser  eindringe.  (Meteor. 
2,  3.  bist.  an.  8,  2.  vergl.  Aelian.  de  nat.  an.  6,  64.  und  Niceph.  Blenm. 
epit,  phys.  c.  17.)  Ebendeshalb  lässt  er  auch  das  Meer  in  sfldlicbeni  Zin- 
nen salziger  sein ,  als  in  nördlichem ;  so  wie  Andere  es  im  Wialer  för 
weniger  salzig  und  bitter  hielten ,  als  im  Sommer ,  weil  da  die  Sonne  aicbl 
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phoo  u.  A.  nahinen  an ,  die  voii  der  Sonne  erwärmte  Erde  schwitze 
eine  Feuchtigkeit  aas,  die,  wie  jeder  Schweiss ,  salzig  sei,  und  zu- 
sammenlaufend endlich  das  Meer  bilde.  (Plut.  u.  Galen.  U.  11.  Arist. 
Meteor.  2,  1.  3.  Alex.  Aphrodis.  ad  h.  I.  p.  91.  Olympiod.  ad  eund. 
p.  32.  Euseb.  praev.  ev.  15,  59.  Lucr.  6,  488.  Vergl.  auch  Plin.  2, 
100,104.)  Die  Meisten  aber  behaupten,  dass  das  Seewasser  ursprüng- 
lich, wie  altes  Wasser ,  ohne  Geschmack  und  ohne  Geruch  sei ,  und 
seinen  Salzgeschmack,  so  wie  den  ihm  eigenthümlichen  Geruch  (Arist. 
de  sens.  c.  5.)  erst  durch  Beimischung  salziger  Theile  der  Erde  be- 
komme*') (Arist.  1. 1.  Theophr.  caus.  pl.  6, 3.  vgl.  auch  Plin.  15, 27, 32.). 
Anaxagoras  nämlich  lehrte  ^®) ,  das  Meer  entstehe  aus  den  Feuchtig- 
keiten der  Erde,  die,  indem  sie  durch  letztere  hindnrchsickem ,  die 
viel  Salz  und  andere  mineralische  Bestandtheile  vom  verschiedensten 
Geschmack  enthalte,  von  ihnen  jenen  salzig -bittern  Geschmack  an- 
nehme (Orig.  phil.  c.  8.  14.  Alex.  Aphrodis.  ad  Arist. Met.  p.  91.^), 
und  ebendasselbe  behaupten  auch  Metrodoros  (Plut.  u.  Galen.  11.  11.) 
and  Aristoteles  (Meteor.  2,  3.).  Vgl.  auch  Plut.  Quaest.  Symp.  1,  9. 
T.  XI.  p.  47  sqq.  Hütten.  Andere  vermuthen ,  die  Erde  sei  einmal 
in  Brand  gerathen,  und  das  Meerwasser  habe«  mit  der  Asche  der- 
selben geschwängert,  seinen  Salzgeschmack  bekommen.  (Alex.  Aphro- 
dis. 1.  1.  p.  97.C-  Plut.  Qu.  nat.  c.  1.)  Nach  Piaton  (Plut.  u.  Galen  11. 11.) 
ond  Empedokles  (Aelian.  H.  An.  9^  64.)  war  im  Meere  süsses  und 
salziges  Wasser  vermischt,  indem  jenes  durch  Erkältung  aus  der 
Luft  geschieden  und  zusammengezogen,  dieses  durch  Entzündung 
oder  Erhitzung  von  der  Erde  ausgedampft  war;  und  dieselbe  Verbin- 


oicht  so  stark  einwirke,  u.  also  dem  Meere  wenigere  ihm  von  den  Flössen 
zugef&hrte  süsse  Theile  entzöge  (Plut.  quaest.  nat.  c.  9.  T.  IX.  p.  620. 
Reisk.).  Andere  dagegen  glaubten  gerade  im  Gegensatz  zu  dieser  Ansicht, 
iasß  das  Meer  in  den  heissen  Zonen  süsser  sein  müsse ,  weil  es  da  von 
der  Sonne  gekocht  werde.  (Diod.  Sic.  1,  37.  Plut.  pI.  phil.  4,  i.  Athen. 
1.  p.  282.  Schol.  Apoll.  Rbod.  4,  269.  Sen.  N.  Qu.  4,  2.  22.) 

57)  Daher ,  sagte  man ,  verliere  auch  das  Seewasser  seinen  salzig* 
bittem  Geschmack  wieder,  wenn  es  durch  Erde  und  Sand  durchgeseiht 
werde  (Arist.  Meteor.  2,  2.  Plin.  31,  6,  37.  Lucr.  2,  470 ff.);  und  auf 
diese  Ansicht  gründete  sich  denn  auch  die  schon  von  den  Alten  mehrfach 
angestellten  Versuche  das  Seewasser  trinkbar  zu  machen,  über  die  Plin. 
I.  I.  Alex.  Aphrodis.  ad  Arist.  Met.  2.  p.  97.  ^-  Olympiod.  ad  eiusd.  1. 
p.  35.  uud  ückertVL^  i.  S.  69  f.  zu  vergleichen  sind. 

58)  Wenigstens  nach  den  oben  angefiihrten  Stellen;  denn  nach 
Plut.  pl.  phil.  3,16.  und  Galen,  hist.  phil.  c.  22.  hätte  er  fast  ganz  die- 
selbe Ansicht  gehabt,  wie  Anaximandros.  * 
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duBg  «ü^sen  un4  salzigen  W^a^ser«  iin  Bieere,  nur  mit  dem  Zusätze» 
dass  das  salzige  obcQaaf  schwimme,  nahmen  auch  Aristoteles,  PUnins 
und  alle  di^.an,  welche  die  süssen  Theile  des  Seewassers  auf  der 
Oberfläche  durch  die  Sonnengluth  verdampfen  liessen,  (S*  oben,  iwi^ 
mentUch  Note  ^Q.)  Auch  sprach  man  von  verschiedenem  Salzgehalte. '') 
der  einzelnen  Meere,  und  glaubte ,  dass  diejenigen ,  in  die  sieb  viele 
grosse  Ströme  ergössen,  einen  geringeren  hätten,  als  andere,  bei 
denen  dies  nicht  der  Fall  sei^  weshalb  der  Hellespontns  (Tbepphr.  de 
pisc.  in  sicao  deg,  §.  5.  id.*  ap.  Athen,  ?•  p.  317,),  und  der  PonUig 
Eioinus  (Arrian.  peripl.  Ponti  Eux.  p.  8.  Val.  Place.  4,  7%l  f.)  sas.^ 
seres  Wasser  habe,  als  das  Mittelmeer,  die  Mäotis  aber  wieder  süss^ 
res,  als  der  Pontus  (Strab.  1.  p.  50.  Ovid.  ex  P.  4, 10,  45  ff.)*  ^^en* 
daher  glaubte  man  es  auch  erklären  zu  können,  warum  das  Caspiache 
Meer,  das  nu^  doch  für  einen  Busen  des  grossen  nördlichen  Ozeane 
'hielt  (s.  uqtQO  §.  53.)}  gleichwohl  weit  süsseres  Wasser  enthalte, 
als  das  grosse  Weltmeer.  (Polyclet.  ap.  Strab.  11.  p,  509.  Plin«  6^ 
17, 19,  SoUn«  q.  19.)  Auch  vom  Adriatiscben  Meere  behaupteten  die« 
Nepos  u.  A.  (Plin,  3,  18,  22.)  Eben  so  sollte  auch  das  Meer  %n  go» 
wissen  Zeiten  einen  salzigem  Geschmack  haben,  als  ausserdem,  und 
zwar  nach  Pliu.  2,  103,  106.  im  Herbste  (vielleicht  des  häufigen 
Herbstregens  wegen ,  der  nach  AristoU  MeU  2 ,  3*  xiemlieh  salzig 
war)»  nach  Plut,  Quaest.  nat,  c.  9-  aber  im  Sommer.  (Yergl.  obea 
Note  56.)  Uebrigens  kannten  auch  schon  die  Alten  süsse  Quellen 
unter  dem  Meere,  namentlich  bei  Arados  und  den  Chelidonis^hee 
Inseln  (vgL  Strab.  16.  p.  753  f.  Lucret.  5,  890  ff.  Plin.  2,  103»  10& 
n.  5^  31, 34.  Antig.  Caryst,  c.  144.  vgU  auch  Herod.  4,  ISl.u.  Arist. 
Meteor.  1,  13.);  und  Strabon  a.  a.  0.  beschreibt  ausführlich  die  Art 
und  Weise ,  wie  sieh  die  Aradier  ihr  Trinkwasser  ans  einer  tolehea 
Quelle  verschafften  ^^).  —  Die  Farbe  des  Meeres  war  nach  Anaxago- 
ras  schwarz  (Plut.  de  primo  frig,  c.l3.  Vol.  IX.  p,  741.  Reisk.  Schol.  Vit« 
lois.  ad  n.  16, 161.),  und  schon  Homer  giebt  ihm  im  ruhigen  Zu* 
sUnde  dieses  Beiwort  (II.  24,  79.  7,  64.  Od.  12, 104.),  während  er 
es  im  Zustande  der  Bewegung  bald  purpurn  (noffi^sos^  D,  1^  482. 
16,  391.  21 ,  326.  Od.  2,  428.  11,  242.  u.  s.  w.) ,  womit  die  Be- 
jeei^haung  durch  weinfarbig  (otvoy/:  II.  23^  316.  Od,  1, 183.  2,  421. 


59)  üeber  welchen  überhaupt  Plin.  31»  6,  34^  za  vergleichen  ist* 

60)  Vergl,  besonders  Beckmann  ad  Antig.  Carygt.  c.  144,  p,  193« 
^ifx,  ab  Humboldt  Voyage  aux  reg,  eqaiaoj(.  III.  p.  249  ff.  und  Ideler 
Meteor,  vetu  IV,  14.  not.  1.  p.  88  sq. 
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&,  13t.  7,  260.  12,  3W.  Ij»,  372.) ,  ziemlich  identiseh  ist,  bal4  veil- 
dM^nUM  (hsid^gt  D.  It ,  298.  04.  ft,  56.  11, 106.),  bald  UäaHeh 
(ift^MaVff.*  II.  23,  744.  Od.  3,  204.  5«  281.  2,  263.),  bald  Uättlicfa- 
gm  (fXtnmof  t  IL  lß,S4.  vgl.  Hesiod.  Theog.  440.),  bald  sebwarKlich- 
graa  (neJuDgi  11.4,  248.  10,  267.  20,229.  Od.  5,  410.)  nennt.  (Vgl. 
Pkit.  de  heie  L«nae  c.  21.)  Der  Bezeiehnung  mit  noQfvpsog  und 
^wwp  «»tspricht  das  Epitheton  Sofm&iiß  bei  Arist.  Probl.  26,  37.  p. 
044.,  imd  der  mit  löu^q  die  dnrch  nvaruvfi^s  bei  Aristaenei.  3,1. 
T.  n«  p.  4.  WagB.  (Vergl.  Jaeob9^A  Achill.  Tat.  p.  401.)  Bei  den 
RSneni  fSlirt  ^s  4ieeelben  Pnidikate,  nnd  heisst  zwar  gewöhnlich  ca^ 
ruknu^  doch  bisweilen  aach  tnridis  (Ovid.  A.A.  2,  9t.) nnA purpureum 
(Ck.  Aead.  pr.  2,  33.  Prop.  2,  20,  5.  Val.  Fl.  3,  422.  u.  s.  w. 
Vf^.  CteHins  2,  30.  18,  tl.)^^)  Uebrigens  wusste  man,  dass  das 
Meer  sdbst  in  der  grössien  Tiefe ,  die  ein  Tancher  zu  erreichen  rer- 
Bioeirte,  durohsicbtig  si'i  (Cleoned.  eyel.'theor.  1,  3.PUn.2,42,42.). 
§.  44.  Die  Bewegung  des  Meeres  anlangend,  so  glaubten  Viele, 
dasselbe  sei  an  sich  mhig ,  a.  werde  nnr  vom  Winde  bewegt  (Senec. 
N.  Qn.  %,  6.  Cic.  pr.  Cluent.  c.  49.  Liy.  28,  27.),  weshalb  auch  die 
Tiefe  des  Meeres  stets  nibig  bleibe.  (Oppian.  Hai.  1 ,  454.  Aristote- 
les aber  (ProM.  23,  9.),  Strabon  (1.  p.  53.)  n.  A.  nahmen  auch  eine 
eigenthinltcbe  Bewegung  des  Meeres  an ,  nämlich  ans  sieb  heraus 
Rttd  in  sich  zurück ,  eine  Art  von  Athmungsprozess ,  der  sich  s^bst 
bei  TöUiger  Windstille  zeige,  und  die  Wellen  nicht  selten  gerade  dem. 
Winde  entgeg^  irribe  (Seveo.  N.  Qn.  3,  26.);  komme  nun  noch 
die  anfregende  Kraft  des  Windes  hinzu,  so  werde  eine  grosse  Ver- 
schiedenheit der  Wellenbewegung  erzeugt.  Vom  Nordwinde  glaubte 
man,  dass  er  das  Meer  nur  so  lange  beunruhige ,  als  er  selbst  wehe, 
von  den  Südwinden  aber,  dass  ihre  aufregende  Kraft  inBeziehang  auf 
das  Meer,  auch  Wem  sie  sieh  schon  gelegt  hätten ,  noch  lange  fort- 
danre.  (Gellius  2 ,  30.)  Uebrigens  hielten  die  Griechen  immer  die 
dritte  (^  vQtxv/u^laz  Aesch.  Prom.  v.  1015.  Eurip.  Troad.  83.  Hippel. 
1213.  Aristenaet.  1.  ep.  17.),  die  Römer  aber  die  zehnte  Welle  (de- 
cimos  oder  decomanns  fluctus :  Ovid.  Met.  11 »  529.  Trist  1,2,  47. 
Lncan.  5,  672.  SHius  14, 122.  Val.  Fl.  2,  54.)  für  die  grösste  und 


61)  VergL  Drakenb.  ad  Sil  17,  258.  Cerda,  roM  md  Forbig.  ad 
Virg.  Geo.  4^,  373.  NiUsch  zu  Hom.  Odyss.  2 ,  42S.  Wern$dorJ.  ad 
Hkner.  p.  192.  nnd  211.  üekeH  II,  1.  S.  64.  Dsm  einzelBe  Theüe  des 
Meeres  tob  ihrer  Farbe  eigeolliünliclie  Naaie«  fiihrteoy  wie  Mars  Praso- 
des  uod  Mare  Erythraeam  oder  Rubrum,  werden  wir  mean  fb  93.  sebea. 
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gefährlichste*  —  Die  Erscheinung  der  Ebbe  undFluth*^)  scheint 
erst  seit  der  Zeit ,  wo  man  auch  den  Atlant.  Ozean  beschifte ,  ge* 
nauer  beobachtet  zu  haben  (M ela  3,  1,  1.) ,  da  sie  in  dem  bis  dahin 
allein  beschifften  Mittelmeere  nur  unbedeutend  ist,  und  weniger  auf* 
fällt.  (Herod.  7,  129.  198.  ScyL  p.  49.  Huds.  Mela  1,  7»  3.  Stnb. 
17.  p.835.)^^)  Durchaus  unbegründet  nämlich  ist  die  Annahme,  das« 
sich  schon  bei  Homer  (Od.  12, 105.)  Ebbe  und  Fluth  erwähnt  finde, 
wie  Strab.  1.  p.  43.  [Posidon.  ap.  eund.  1.  p.  5.  u.  A.  glauben*^). 
Timäos  (ap.  Plut,  pl.  phil.  3,  17.  u.  Galen,  bist.  phil.  c.  22.)  leitete, 
ohne  Beifall  zu  finden,  den  Grund  dieser  Erscheinung  (im  Aüanli* 
sehen  Meere)  von  der  Einströmung  der  Flusse  her,  die  bald  ihr  Was- 
ser mit  Ungestüm  in's  Meer  ergössen,  und  so  dasselbe  vorwirts 
drängten,  bald  aber  wieder  ruhiger  flössen,  und  so  die  Wogen  des 
Meeres  wieder  zurückströmen  liessen^^).  Andere  suchten  denselben 
bald  (wie  Piaton  und  die  Stoiker)  in  der  Erde>  bald  (wie  Theophra- 
stos)  in  der  sie  umgebenden  Atmosphäre.  Piaton  nämiiob  erklärte  zn- 
folge  seiner  oben  S.  566.  erwähnten  Ansicht  vom  Entstehen  des  Mee- 
res, die  Ebbe  und  Fluth  dadurch,  dass  das  Wasser  des  Meeres  baU 
aus  den  Höhlen  der  Erde  stärker  hervorsprudle,  bald  sich  wieder  in 
dieselben  zurückziehe  (Stob.  EcL  pbys.  1.  p.  636*  Pfait.  pL  phil.  3, 
17.) ;  die  Stoiker  aber  dachten  sich  die  Erde  als  einen  thierischen 
Hörper,  und  setzten  die  Ebbe  und  Fluth  mit  dem  Athmen  desselben 


62)  Ueber  die  Namen  derselben  (TtXijftvgie  and  aftnmüig,  awxxmfii^ 
liuta  %al  inidgofial  Kv/iavonf ,  aestas  et  reeessos ,  aocessns  et  reeessns 
n.  8.  w.)  vergl.  Falcken.  und  JFesseL  ad  H^rod.  8 ,  129-  SpanAem,  ad 
Gallim.  h.  in  Del.  v.  130.  Cerda  ad  Virg.  Ge.  2,  480.  und  Uckert  II,  1. 
S.  74.  Note  33. 

63)  Am  meisten  zeigt  sich  die  Ebbe  n.  Fluth  hier  nocb  an  den  beiden 
Syrten ,  und  9war  selbst  innerhalb  ihres  Beckens  (vgl.  Scylax  n.  Mela  II.  (L 
Polyb,  i,  39.  Dionyst  Per.  v.  201  ff.  Schol.  Apollon.  4,  1235.  Tzsckttek. 
ad  Melae  1.  I.  ßaekr.  ad  Herod.  2,  150.  4,  169.  Ikkert  II,  1.  S.  76» 
Note  47.) ,  setzte  aber  daselbst  die  Römer  selbst  im  J.  253.  vor  Chr« 
noeh  in  Schrecken.  (Polyb.  I.  I.  vergl.  mit  Caes.  B.  6.  4,  29.).  Ausser- 
dem bemerkte  man  sie  auch  an  den  Kfisten  von  Macedonien  (Herod.  7, 
129')»  im  Adriatt  Meere,  an  den  Küsten  Hispaniens  v.  s.  w.  (Strab.  4. 
p.  212.  17.  p.  835  f.).  Vergl.  Dionys.  v.  198.  Appian.  res  Hisp.  6,  21. 
Claud,  VI.  Cons.  Hon.  495ff.9  überh.  aber  Seaccia  Osservazioni intomo el 
Umso  e  el  rifliisso  del  Mediterraneo  in  Bibl.  Ital.  1819.  Maggie.  S.  211. 

64)  Vergi  üchrtVL,  1.  S.  76. 

65)  Hiermit  ist  zu  vergleichen,  was  Mela  3,  6,  50.  von  den  bald 
ihr  Wasser  ia's  Meer  ergiesseoden ,  bald  wieder  znrttckstrSmenden  Pl&s^ 

sen  8riUiMiic9s  si^ 
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in  Verbindung,  so  dass  sie  gleichsam  mit  dem  Athem  auch  das'Was- 
ser  einziehe  and  wieder  hervorslosse.  (Philoslr.  vit.  ApoUon.  5 ,  2. 
Plnl.  pl.  phil.  4,  22.  Sen.  N.  Qa.  2,  1.  3,  15.  Solinus  c.  23.  Cic. 
Div.  2,  14.  15.  Eustath.  ad  Dionys.  y.  203  f.)  Mela  (3,  i,  2.)  n.  An- 
dere schwanken  zwischen  diesen  beiden ,  in  der  Hauptsache  auf  Eins 
hinanskoromenden ,  Meinungen.  Richtiger  war  nun  freilich  die  An- 
sicht derer,  die  den  Grund  dieser  Erscheinung  ans  der  Atmosphäre 
herleiteten ;  denn  dass  Sonne  nnd  Mond  einen  bedeutenden  Einflass 
daranf  haben,  war  den  Griechen  (z.B.  dem  Seleukos  und  den  Mathe- 
matikern, den  Stoikern,  dem  Poseidonios,  Strabon  n.  s.w.)  eben  so 
gut  wie' den  Phöniziern  bald  klar  geworden*^).  Aristoteles  nnd  Hera- 
kleides meinten,  die  Sonne  bringe  die  Dünste  der  Atmosphäre  in  Be- 
wegung; wenn  nnn  diese  auf  das  Meer  drückten,  so  schwelle  es 
gegen  das  Ufer  hin  an,  n.  erzeuge  die  Flüth,  höre  aber  dieser  Druck 
auf,  so  ziehe  sich  das  Meer  wieder  zurück,  und  es  trete  die  Ebbe  ein. 
(Stob.  1.  p.  634.  Plut.  pl.  phil.  3,  17.  »0  Galen,  c.  23.)  •«)  Der  Ma- 
thematiker Seleukos  aber  nahm  als  Ursache  dieses  Druckes  der  Luft 
auf  das  Meer  den  Mond  an ,  dessen  Bewegung  dem  Umschwünge  der 
sich  nm  ihre  Achse  drehenden  Erde  gerade  entgegen  laufe ,  so  däss 
die  zwischen  beiden  nach  so  verschiedener  Richtung  herumgetriebene 
Luft,  wenn  sie  sieh  auf  das  Meer  stürze,  nothwendig  auch  diesem  eine 
doppelte  und  entgegengesetzte  Bewegung  mittheilen  müsse.  (Strab.3. 


66)  Auch  die  Stoiker  schrieben  dem  Monde  eineD  Einflass  auf  die 
Ebbe  und  Plath  zu,  aber  freilieb  nur  In  so  fern  von  seinem  Ab-  und  Zu- 
nehmen ihre  Stärke  oder  Schwäche  bedingt  werde.  (Uebrigens  vergl. 
Arist.  de  mundo  c.  4.  Strab.  4.  p.  200.  Gleomed.  MeL  2,  1.  p.  105.  Bak. 
Antig.  Garyst.  c.  138.  Plin.  2,97,  99  if.  Cie.  N.  D.  2,  7.  Mela  3,1.  Solin. 
c.  23.  Gellius  14,  1.  Claudian.  de  Mallii  Theod.  Cons.  y.  107  f.  Macrob. 
Somn.  Scip.  1,  6.  Davis,  ad  Cic.  N.  D.  2,  7.  Bake  ad  Posidon.  p.  104  sqq. 
n.  ad  Cieomed.  p.  416.  Beckmann  ad  Arist.  mir.  ausc.  c.  56.  p.  113. 
Ideler  Meteor,  vett«  6r.  et  R.  p.  22.  not.  31. 

67)  PIntarcb  nennt  zwar  auch  hier  den  Herakleitos  (vergl.  oben 
S.  501.  Note  17.),  dessen  Namen  aber  schon  Beck  aus  dem  Stobäos 
ganz  richtig  in  Herakleides  umgeändert  hat,  da  neben  Aristoteles  weit 
passender  Uerakleides  der  Pontiker  als  Herakleitos  genannt  wird.  Gale- 
ttos  erwähnt  blos  den  Aristoteles ;  doch  darf  hier  nicht  unbemerkt  bleiben, 
dass  sich  in  keiner  der  uns  erhaltenen  Schriften  des  Aristoteles  diese 
Ansieht  findet. 

68)  Eine  ähnliche  Vorstellnng  hatte  wohl  auch  Theophrastos  (de 
sign.  plor.  c.  2.  §.  4.) ,  da  er  den  Wechsel  der  Winde  von  der  Ebbe  nnd 
FInth  abhängig  machte  oder  doch  damit  in  Verbindnng  setzt;  wie  ückert 
n,  1.  S.  78.  zeigt. 
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f.  m.  PUU  pl  pbiL  3«  17.  T^.  fldi  Lvcan.  Plurs.  1,  «ttf.)  Udwi- 
feQfl  gtniibte  er  auch»  Ebbe  and  Flalh  wären  nach  4en  vertdiiedetteD 
Zeichen  des  Thierkreises»  in  die  derUond  eintrete,  bald  rtfgdmSmtig, 
hali  nnregehnSaaig.  (Strab.  I.  L)  Die  Phwizier  (Stnb.  3.  p.  173  f. 
Solin.  c.  23«  Etym.  Af«  p.  86-  Srlb.)%  denen  Poseidonios  (ap.  StnA. 
1. 1.  irgl,  nut  Gpit.  Strab.  3.  p.  31.)  und  PUnins  (2,  97,  90.)  in  der 
Haaptaache  beistiaunen »  unterscheiden  in  Folge  der  Einwirkung  das 
Mondes  und  der  Sonne  eine  tägticbe ,  monaUicbe  und  jähriiche  Ebbe 
nnd  Flatb.  Die  lägliche ,  von  dem  iSgUcben  Laufe  des  Monden  be- 
diogt  t  wechselt  (wie  PUnins  lehrt)  von  6  zn  6  AeqninoctialstudeB 
mit  einander  ab  i  jeden  Monat  aber  ist  die  sliri^ste  Fluth  zur  Zeit  den 
Vollmondes  ^') ,  die  stärkste  Ebbe  zur  Zeit  des  lYenmoades '®) ;  aof 
die  jährliche  Veränderung  hat  die  Sonne  einen  bedeutenden  EiaBnaz, 
indem  aar  Zeit  der  Sommersonnenwende  Ebbe  und  Flutb  yorzigiiefc 
stark  sind  ^^)\  woraus  Poseidonios  folgerte^  dasa  beide  roa  der  Som- 
mersonnenwende bis  zur  Tag-  und  Nachtgleicbe  im  Herbste 
men,  dann  wieder  zunähmen  bis  zur  Wintersonnenwende, 
aufs  Neue  abnähmen  bis  zur  Tag-  und  Nachtgleicbe  im  Früldinge« 
nnd  endlich  wieder  zunähmen  bis  zur  Sommersonnenwende*  JaEinign 
schrieben  (zufolge  des  Lucan.  1,  415  ff«)  die  ganze  Erscheinung  Mo« 
der  Einwirkung  der  Sonne  zu ,  welche  durch  ihre  Gluth  daa  Wasaer 
des  Meeres  in  die  fiöhe  hebe ,  und  so  die  Fluth  bewirke.  (VgL  aaeh 
Solin.  c.  23.)  Macrobius  (Somn.  Scip.  2, 9.)^')  stellt  eine  ganz  andre 
Ansicht  auf»  indem  er  Ebbe  und  Flaih  aus  dem  heftigen  Zusammen- 
treffen nnd  Aneinanderschlagen  der  Ströme  des  Ozeans  erkJirl ,  der 


69)  Dasselbe  sagt  Strab.  4.  p.  200.  Auch  nach  Pytbeas  entstand 
die  Fluth  beiia  Zonehmen,  die  Ebbe  beim  Aboehmea  des  Mondes.  (PlnL 
pl.  pbil.  a,  17.  Galen.  Ust.  phil.  e.  22.). 

70)  Nach  Plin«  1.  U  ist  die  Fluth  weoiger  stafk,  weao  der  Moad  naeb 
N.  geht,  nnd  sich  weiter  vod«  derSonoe  entfernt,  wogegen  sie  wieder  stlr- 
ker  wird ,  wean  er  nach  S.  gehend  aus  grosserer  Nähe  eisen  kräftigem 
Einflass  auf  das  Meer  aasObt  Nach  8  Jahren  oder  100  MondomlSafen 
gMinbte  man  kemme  dieselbe  Reibe  von  FIntheo  wieder.  S.  üekert  U, 
I.  S.  83. 

71)  Dasselbe  lehrt  aach  Plin.  1. 1. ,  der  jedoch  bemerkt,  dasa  diese 
VerSodeniDg  nicht  gleich  an  Tage  der  Sonnenwende  selbst,  sondern  enl 
eiDige  Tage  später  eintrete  $  so  wie  anch  Ebbe  ood  Flath  nidu  gieieb  oul 
Auf-  and  Uatei^aog  des  Mondes  beginne ,  sondern  fast  2  Aequinoetial- 
stunden  nachher.  S,  Uekert  ebendas. 

72)  Mit  dem  Eamen.  Paneg.  Conslant.  e.  6.  und  RatiL  Itin.  I,  £43. 
ziemlich  flbereinkommen.  Vergl.  Uckeri  11«  1.  S.  85. 
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ib  eia  grosse«  Gan^e  die  Brde  maflutbe,  aher  im  0.  wie  im  W«  zwei 
Havptotröme  aussende^  den  eloeo  Daoh  S,|  deo  andern  naoh  j^., 
welche  nua  im  Nt  nnd  S,  von  beiden  Seiten  her  aufeinander  atiesaeii« 
und  80  jene  Erscheinung  hewirkten.  Wenn  sich  au(di  im  Mittehneere 
eine  Spur  derselben  zeige ,  so  *sei  dies  nur  eine  Nachwirkung  jener 
Bewegung  im  Ozean.  Dass  übrigens  Ebbe  und  Flutb  im  Ozean  am 
slärkst^n  sei^^),  nahmen  die  Alten  einstimmig  an  9  undPUnius  (3, 
97t  00*)  giebt  einen  doppelten  Grund  davon  an »  entweder  weil  daa 
grosse  Ganze  nolhwendig  an  sich  schon  in  grösserer  Bewegung  sein 
müsse»  als  einzelne,  kleinere  Tbella»  oder  weil  ein  weiter  ansgedehn« 
les  Heer  auch  tfen  Eiofluss  des  Mondes  mehr  mnpfinden  müsse ,  als 
ein  auf  engere  Grenzen  beschränktes«  Derselbe  bemerkt  auch,  da$s 
man  die  Ebbe  und  Fluth  an  den  Küsten  weit  mehr  wahrnehme,  als  auf 
der  hoben  See  ^^). 

JDie  Strmmmgen  des  Meeres  erklärten  die  Meisten  mit  Eratosthe- 
Des  (ap.  Strab,  1.  p,  54.)  dadurch «  dass  sie  annahmen,  das  Wasser 
Siesse  von  den  höhern  Stellen  nach  den  niedrigem,  was  nach  Aristot« 
Meteor.  %^\.  in  den  Meerengeu  am  deutlichsten  in  die  Augen  falle ; 
weshalb  auch  die  meisten  Strömungen  von  Norden  her  kämen  (denn 
die  nördlichen  Gegenden  der  Erde  dachte  man  sich  höber  als  die  süd- 
lichen). Ebenso  lehrten  auch  Macrobius(Sat.  7,12.  p.  257.  Bip.)  U.A., 
das  Meer  ströme  an  manchen  Steilen  (z.  B.  in  der  Propontis^  dem 
Bospoms  und  an  den  Säulen  des  Herkules)  auf  der  Oberfläche  in  einer 
andern  Richtung,  als  in  der  Tiefe.  (Vgl.  auch  Liv.  29,  30.)  —  Stru- 
del entstehen  nach  Aristoteles  (Probl,  23,  5.) ,  wenn  sieb  von  den 
grossen  Höhlen  der  Erde  unter  dem  Meere  eine  oder  mehrere  plötzlich 
nnfihnn^  naeb  Andern  (vgi.  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  606.)  haben  sie 
ären  Grund  in  vorspringenden  Felsenriffen ,  von  denen  zurückpral- 
lend das  Meer  gewaltige  Wirbel  bildet ;  oder  sie  werden  auch  nach 
der  Ansicht  Einiger  blos  vom  Winde  hervorgebracht,  wenn  dieser 
der  Flfltb  entgegenwehl,  was  oamentlich  bei  dem  beriibmteskon  StriH 
del  der  alten  Welt  in  der  siziiianischen  Meerenge  der  Fall  sein  sollte 


73)  Nameollicb  sprach  man  von  der  Ehbe  und  Ftuth  an  den  Küsten 
Kspaniens  und  Britanniens.  (Cic«  N,  D.  3«  10.  ßasil.  in  HQ3:aem.  Bora.  6. 
T.  !•  p.  &1.)  Auch  im  sfi<llichen  Ozean  sofhen  gewaltig  starke  FUtheo 
Statt  finden  (Arrian.  Peripi.  mar.  GIrylhr.  p.  26.  Huds.);  eine  auffallend 
starke  Ebbe  aber  im  nördlicheq  Meere  (Agathem.  2»  11-)  und  ap  den 
Kflsteo  Sarmatiens  (!^te1a  3,  6,  76.). 

74)  Au^fäbrFicberes  Ober  die  UeionngcQ  der  Alten  von  der  Ebbe 
and  Flath  s.  bei  ückert  II,  1.  S.  74—85. 
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(Senec.  Cons.  ad  Marc.  c.  7.  id.  Epist.  79.  Pausan.  5»  25.  Tzelz. 
Cbil.  11,  361  ff.  Silius  14,  12.  Juven:  5,  99  ff.),  bei  dem  schon  Era- 
tostbenes  (ap.  Strab.  1.  p.54.)  eine  der  Ebbe  und  Fiutb  äbnliche  Er- 
scbeinung  bemerkt  zu  haben  glaubte,  nämlich  eine  vom  Mondlaafe 
abhängige  zweimalige  Aenderung  des  Stromes  am  Tage  und  ebenso  in 
der  Nacht.  Dasselbe  behaupteten  Andere  vom  Enripus  zwischen  Ea- 
böa  und  Böotien  (Aristot.  Met.  2,8,7.  Eustath.  ad  Dionys.  ▼.  473. 
Schol.  Farnes,  ad  Stob.  Ed.  1,  4.  T.  ü.  p.  447.  Lucan.  5^  234. 
Glaud.  in  Ruf.  1 ,  92.),  der  nach  Strabon  (1.  p.  55.  u.  9.  p.  403.), 
Mela  (2,7,  9.)  und  Andern  (vgl.  Cic.  N.  D.  3,  10.  Senec.  Here. 
Oet.  779.  Plin.  2,  97/  100.)  seinen  Lauf  siebenmal  des  Tages  nnii 
siebenmal  in  der  Nacht  ändere ;  welcher  Behauptung  jedoch  Livius 
(28,  6.)  widerspricht,  der  einen  solchen  regelmässigen  Wechsel  leug- 
net ,  und  die  Aufregung  der  Fluthen  nur  von  den  Winden  abhängig 
macht  7^).  Was  endlich  die  ^oAe  der  Meeresfläche  betriflt ,  so  halte 
zwar  schon  Archimedes  (de  iis  quae  in  humidis  veh.  Prop.  2.  p.  334. 
ed.  Toreil.  vgl.  oben  S.  539.  Note  77.)  den  Lehrsatz  aufgestellt^  die 
Oberfläche  jeder  Flüssigkeit,  die  ruhig  stehe,  sei  ein  Stück  einer  Ku- 
gelfläche,  deren  Mittelpunkt  das  Centrum  der  Erde  bilde  ^^) ,  welcher 


75)  Die  Unerklärlichkeit  dieser  ErscheinoDg  soll  bekaDatlieh  aaek 
einigen  Kirchenvätern  (Justin.  Gohort.  ad  Graee.  p.  34*  ed.  Paris.  Gregor. 
Naziauz.  Or. .  3,  69.  T.  1.  p.  79.  ed.  Col.  u.  A.)  und  nach  Eastathios  ad 
Dien.  Per.  473.  p.  189.  Bernh. .  den  Tod  des  Aristoteles  herbeigeführt 
haben,  von  dem  sie  erzählem,  dass  er  entweder  aus  Gram  darOber  gestor- 
ben sei,  oder  sich  gar  mit  den  Worten :  „Fasse  mich,  weil  ich  dich  webt 
fasse  I  '^  in  den  Euripos  gestfirzt  habe ;  während  Andere  (wie  Diog.  L.  5, 
i,  7.  §.  6.  Dionys.  Hai.  ep.  ad  Ammaeum  c.  5.  T.  VI.  p.  728.  Reiak. 
n.  s.  w.)  den  Tod  desselben  ganz  anders  erzählen.  Vergl.  Kanins  Pbys. 
Geogr.  I,  1.  S.  202  f.  Stahr  Aristot.  I.  p.  155.  und  Ideler  ad  Arist.  Met« 
T.  I.  p.  599.  Ueber  die  seltsame  Erscheinung  selbst  aber  vergl.  beson- 
ders Lalande  Traiti  da  flox  et  da  reflox  de  la  mer.  (Paris  1781.  4.) 
p.  148  —  151. 

76)  Anch  andere  Philosophen  behaupteten,  dass  das  die  Erdkugel 
umgebende  Meer  ebenfalls  die  Kugelgestalt  annehmen  mfisse.  (Arist  de 
coelo  2,  13.  Euclid.  Eiern.  3,  ä.  Theon  ap.  Ptol.  AJmag.  4,  17.  18. 
Strab.  1.  p.  94.  Vitrov.  8,  6.  Plin.  2,  65.}.  Daher  lehrt  auch  Senec.  N. 
Qu.  3,  28.,  dass  alle  Meere  gleich  hoch  stehen  mfisstea.  Dass  diess 
jedoch  anderer  Ursachen  wegen  nicht  durchaus  der  Fall  ist ,'  oad  daher 
die  entgegengesetzten  Behauptungen  der  Alten  keineswegs  schlechthin  ver- 
worfen werden  dürfen,  ist  eine  bekannte  Sache.  Vergl.  f^areni' Geogr. 
generalis  ed.  Newton  (Cantabr.  1672.)  p.  100  sq.  u.  Ranfs  Phys.  Geogr. 
I,  1.  S.  173ff. 
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Annahioe  xafolge  das  zosammenhängende  grosse  Weltmeer  überall 
ein  gleiches  Niveau  haben  mass  (vgl.  auch  Senec.  N.  Q.  3 ,  28.) ; 
nichtsdestoweniger  behaupteten  Einige,  wie  Eratosthenes  (ap.  Strab. 
1.  p.  54.)  9  dass  der  Stand  des  Wassers  nicht  in  allen  Meeren  gleich 
sei,  sondern  dass  z.  B.  das  rothe  Meer  höher  stehe,  ab  das  Mittel* 
ländische,  ja  dass  selbst  ein  und  dasselbe  Meer  (namentlich  das  zu- 
letzt genannte)  nicht  an  allen  Stellen  im  Niveau  stehe ;  weshalb  ^uch 
die  Könige  von  Aegypten  sich  scheuten,  die  beiden  geoannten  Meere 
durch  einen  Kanal  zu  verbinden,  weil  sie  von  Seiten  des  höher  stehen« 
den  rothen  Meeres  für  Aegypten  Ueberschwemmungen  fürchteten. 
(Herod.  2,  158.  Ans t.  Meteor.  1,  14.  Strab.  1.  p.38.  54.  17.  p.804. 
Diodor.  1,  33.  Plut.  Caes.  c.  58.  Plin.  6,  29.  33.  u.  s.  w.)  Dass 
übrigens  das  Meer,  namentlich  das  Mittelländische,  fortdauernd  all- 
mälig  sinkt,  und  sich  weiter  und  weiter  vom  Lande  zurückzieht^ 
konnte  schon  den  Beobachtuogen  der  Alten  nicht  entgehen,  wenn  sie 
sahen,  dass  ehemalige  Seestädte  später  in  ziemlicher  Entfernung  von 
der  Küste  lagen.  (Vgl.  Arist.  Met.  1,  14.  2,  3.  Strab.  1.  p.  40.  41. 
5.  p.  214.  Ovid.  Met.  15,  262  ff.  u.  unten  §.  51.) 

§.  45.  C  Zu  der  Erde  gehört  auch  der  sie  zunächst  umgebende 
Dunstkreis  oder  die  Atmosphäre,  die  nach  Seneca  (N.  Qu.  2,  4.) 
ebenfalls  ein  Theil  des  Weltalls  ist,  und  Himmel  und  Erde  verbindet. 
Schon  Homeros  nämlich  (D.  14,  287.)  unterschied  die  tiefere  Luft 
(aijQ),  in  der  wir  leben,  und  das  Gewölk  von  dem  reinen  und  höhe- 
ren Aether  (dldijQ) ,  den  das  Himmelsgewölbe  umscbliesst,  und  auch 
die  spätem  Philosophen  unter  den  Griechen  sowohl  als  unter  den  Rö- 
mern (z.  B.  Chrysippos  bei  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  446.  vergl.  auch 
Aristot.  ap.  eund.  1.  p.  487.  Plut.  pl.  phil.  2,  7.  Euseb.  praep.  ev. 
15,  38.  Cic.  N.  D.  2,  15.  PUn.  2,  5, 4.)  behielten  diesen  Unterschied 
bei ,  indem  sie  zum  Theil  den  Aether  für  Feuer  oder  doch  für  feuer- 
artig ansahen  (Arist.  Meteor.  1,  3.  de  coelo  2,  7.  u.  s.  w.),  was  je* 
doch  Andere  leugneten  (Auct.  de  mundo  c.  2.  Stob.  1.  p.  644.), 
Nach  Andern  endlich  ist  diese  feurige,  vom  Aether  entzündete  Region, 
in  welche^  alle  Blitze  und  feurige  Meteore  erscheinen,  von  diesem  selbst 
verschieden,  und  befindet  sich  zwischen  ihm  und  der  tieferen  Luft  (Auct 
de  mundo  c.  2.  Stob.  1.  p.  648.) ,  in  welcher  letzteren  alle  feuchte 
Lufterscheinungen,  Regen,  Schnee,  Hagel  u.  s.  w.  sich  bilden  (Stob* 
i.  p.  650.).  Die  Grenzen  der  eigentlichen  Luftregion  oder  der  Atmo- 
sphäre gegen  den  Aether  wurde  früher  gar  nicht  genauer  bestimmt  ^^. 


77)  Ceber  die  VorstellungeD  der  Ältesten  Dichter  von  der  Eatfer- 
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Erst  Pythagöras  wsgte  es,  eine  bestimmte  Höhe  der  Laftregion  bis 
ttkm  Aelher  atiKügeben ,  indem  er  sie  willkürlicb  zu  128,000  Bud. 
festsetzte.  Andere  aber  dehnten  sie  weiter  aus  (Pint.  plae.  phil.  t, 
Sl.  Censorin.  c.  13.)^  und  Hessen  sie  bis  zum  Monde  (Stob.  1.  p. 
S5S.)  '^) ,  ja  selbst  bis  zur  Sonne  und  den  entferntesten  Gestlmea 
reichen  (Arist.  de  coelo  2,  8  ff.  vgl.  Stob.  1.  p.  358.  543.  Apalei.  de 
deo  Socr.  p.  46.  Elmenh.).  Die  ganze  Welt,  in  der  es  überhaupt  kei- 
nen leeren  Raum  gab  (Plut.  pl.  phil.  1, 18.  Galen,  bist.  phil.  c.  iO. 
Stob.  1.  p.  378.)^»)  9  ^^^  mit  Luft  oder  doch  mit  Aether  erfallt*«) 
(Sen.N.  Qn.2, 14.),  und  erstere  namentlich  durchdringt  Alles  (ArisL 
de  coek)  1,  3.  Meteor.  1,  3.  8.  2,  4.  Probl.25,  6.  Senec.N.Qa.2,9.). 
Die  Luft  hielt  man  für  dichter  und  schwerer^*),  als  den  Aether,  aber 
fBr  dünner  n.  feiner,  als  die  Erde,  und  glaubte,  dass  sie  an  sieb  dunkel 
und  kalt  sei  (Arist.  Met.l,  3.  Phys.  1,  5.  Simplic.  ad  h.l.  p.  39.  Anct. 
de  mundo  e.  2.  Sen.  N.  Qu.  2, 10.)>>),  und  Licht  und  Wärme  von 
Aussen  her,  entweder  von  den  Gestirnen  (Stob.  1.  p.  5^  Aact.  de 
mundo  1. 1.  Flut,  de  primo  f^ig.  e.  17.  T.  IX.  p.  750.  Reisk.  Euseb.  pr.  ev. 
1,  8.  Heraclid.  Alleg.  Hom.  44.),  oder  von  jener  in  ihrer  Nahe  flammen- 
den Region  empfange  (Arist.  Phys.  1. 1.  u.  Stob.  1.  p.648.).  Jenaher 
sie  der  Erde  sei,  für  desto  feuchter,  dichter  und  dunkler  hielt  man  sie 


miiig  des  HimBiel«  von  der  Erde,  also  auch  von  der  Grösse  des  zwlseliei 
beiden  befindlicheo  voo  Luft  u.  Aether  erfttlltea  Raumes  6.  obea  S.  22.  Note  45« 

78)  Nach  Plio.  2,  38, 38.  reichte  sie  nicht  bis  zum  Moode.  Vgl.  aoch 
Maerob.  Somn.  Scip.  1,  21. 

79)  Vergl.  auch  Seknmier  ad  Eel.  pbys.  T.  IL  p.  115. 

60)  Doch  ist  hierbei  freilich  «i  bemerkea«  dass  die  Wörter  MJf» 
^tu4hi(f  «ad  wQuviQ  von  dea  Alten  selbst  nicht  seltea  mit  eiaaader  rtr» 
wechselt  werden.  Vergl.  Utkert  U,  1.  8.  90  f.  Note  3.  4.  6. 

81)  Denn  die  Allen  kannten  die  Schwere  der  Luft  als  Körper, 
wussten  aber  noch  nichu  vofti  Druck  der  Atmosphäre.  Vgl.  /ife/er  Meteor, 
▼elt.  Gr.  et  R.  p.  22  —  25. 

82)  Oeber  die  ,  besaaders  von  dea  SlolkerB  behauptete,  «afUiKtba 
Kalte  der  Luft  vergl.  a«cb  TbemisU  p*  19.  Origeo.  philo«,  c.  21«  Diag. 
L.  7f  1,  69.  §.  137.  Piot.de  primo  frig.c.9.T.  IX.  p.735sq.Rei8L€ic«  PL  D. 
2t  10.  n.  A.  Abweichend  von  dieser  Ansicht  geben  ihr  Hippocr.  de  ear- 
nibbs.  T.  I.  p.  249.  Foes.  (1.  p.  425.  Kftbn.)  Plut.  de  prim.  frig.  c.  1  äsq.  T.  DC.  p. 
742  sq.  Reisk.  Ocellns  Luc.  2,  14.  Galea.  de  simpl.  medieam.  faeolt.  2, 20.  T. 
XI.  p.  510.  Kaha.  Maerob.  Sat.  7,  ö.  und  Sema*  Seip«  1,  %.  eiaea  eigene 
thflmlichea  Wärmegrad.  NaebAadertt  ist  sie  a«  sieb  wed^  kalt  aecb  warm 
(Tim.  de  an.  mundi  ap.  Plat.  p.  99.  Steph.  T.  X.  p.  17.  Bip.  eiusd.  Tim. 
p.  49.  57*  T.  IX.  p.  342.  359.  Bip.  Plut  de  primo  frig.  c.  15.T.  IX.  p. 
747.  Reisk.),  sondern  ein  Mittelding  zwischen  Feuer  und  Wasser. 


1 


II.  Physische  Geograpliie.  §.  46.     -  5M 

(Arbt  MMa*r.  1,  l.  Alex.  Apimd*  id  h.  1.  p.  74  ^*  Seaee.  N.  Qu. 
2>  10.  4,  l(k),  wen  sie  die  Assddttttiuigeii  der  Brde  anfbehmei  aber 
deahalfc  asdi  für  desto  wtanw^  besoaders  da  sie  a«ch  iioeli  durch  die 
Ton  der  Brde  Eornckgeworfeneii  SooneiistraUeD  erwiirmi  irerde« 
(Arisl*  Meteor»  1,3«  12.  de  coelcS,  4*  5.  AroU.  1 ,  36*  de  mwido 
e.  2.  Niceph.  Blemm.  epit.  phys«  c.  12.  Senec.  N*  Qu.  4^  8.  9.  10») 
Aü  wärtusten  and  trockensten  dagegen  ist  ihre  höchste  Rc^n  wegen 
der  Nabe  des  fearigen  Aethers  nnd  der  Tiel  bewegten  Gestarne;  am 
kältesten  sind  die  mittlem  Begionen  derselben ,  dnrch  welche  y  ihrer 
Btinheit  «nd  Lauterkeit  wegeD>  die  Soanensirahlen  sehr  scfattell  hin«' 
dnrebgehen  (Arist.  11. 11.  Senee.  N.  Qu.  2,  10.)  ^*)*  Theophrastoi 
(de  eolor.  §.  20.  p.  881.  SchaeidO  hielt  sie  für  Atrbbs.  Nach  Demo* 
kritos  B.  A.  (Plut.  plac.  phiL  1,  3.  18.  Lücr.  1,  335.  SeneCr  N.  Qa. 
2,  6.  7.)  besteht  sie  aas  einzelnen^  getrennten  Rörpercben  oder  Ato- 
men, swisehen  denen  ein  leerer  Raum  ist)  nach  Andern  aber,  na- 
mentlich den  Stoikern  (vgl.  Sen.  N.  Qu«  L  L)  ist  sie^  ganx  wie  daa 
Wasser,  eine  nnnnterbrocbene,  einzige  Masse«  Was  endlich  ihre 
Entaiehang  betrifft,  so  war  sie  nach  Anaximenes  (s.  eben  §.  30. 
S.  492.)^),  Diogenes  von  ApoOonia  (Simplic.  ad  Arist.pbf  s«  foL  6iA-)<^) 
n«  A.  bekanntlich  selbst  der  Grundstoff  aller  andern  Dinge  f  fie  Mci« 
sten  aber  Hessen  sie  als  biesen  Wasserdnnst  aus  dem  Wasser  enl* 
stehen^  wie  Thaies«  der  überhaupt  das  Wasser  als  den  Grundstoff  aller 
Dinge  ansah  (s.  ebenMs  oben  S.  402.)^  Herakleilos  (s.  ebendaselbst 
Note  5.)  H.  A. 

§•  4^.  Die  Ljifi  ist  beweglicher  als  die  Erde  und  das  Wasser^ 
und  daher  einer  Menge  von  Veränderungen  unterworfen ,  besonders 
in  iiirer  nntersten,  der  Erde  nächsten  Region  (Senec.  N.  Qu.  2,  11.)«. 
Diese  Veränderlichkeit  der  Lnft  rührt  theib  von  der  Erde,  thdls  VM 
der  Bewegung  dar  Gestirne  her.  Ans  der  von  Aussen  her  durch  die 


83)  Daher  ist  es  auch  anf  den  Gipfeln  hoher  Berge  viel  kälter  als 
auf  ebener  Erde,  nnd  lächerlich  ist  es,  wenn  Einige  darüber  sich  vcr- 
wmdern,  da  jene  doch  der  Sonne  viel  näher  wären.  Sie  heifcbten  nicht, 
da«s  adch  die  höchsten  Berge  Nichts  sied  im  VerhällntM  der  Entferaoog 
zwiftcbea  Erde  und  Soaae,  aad  dass  ihre  Höhe  in  Vergleichang  wuH  de« 
ganzen  WeltaU  väUig  verschwindet.  (Seaeo.  N.  Q.  4«  11*  Vgl.  auch Cleo»* 
med.  cycl.  theor.  1,  11.). 

84)  Vergl.  auch  Fabrtc.  ad  Sext.  Empir.  Pyrrhon.  hypolyp.  3»  4. 
p.  135. 

85)  Vgl.  Sckieiermaeker  in  den  Ahhandlaagaa  derBeri.  Akad.  18(M. 
1811.  Philos.  Klasse.  S.  81. 
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Sonnenstrahlen  und  von  Innen  dnrcb  das  in  ibr  selbst  befindliche  Feaer 
erwärmten  Erde  nämlicb  steigen  beständig  trockne  l)ämpfe  ond  feuchte 
Dünste  empor ,  und  verursacben ,  je  nachdem  die  einen  oder  die  an- 
dern vorherrschen,  in  der  Luft  mancherlei  Veränderungen.  (Arist. 
Meteor.  1 ,  4.  2,  4.  de  mundo  c.  4.  Alex.  Aphrod.  ad  Arisf.  Met.  p. 
76.  ^•^-  Niceph.  Blemm.Epit.  phys.  c.  12.  Senec.  N.  Qu.  1, 1.  2, 10. 
Lucr.  6,  458  ff.  Plin.  2,  42,42.)  Aus  den  feuchten  Dünsten  bilden  sieb 
Wolken,  Thau,  Nebel,  Regen,  Reif,  Schnee  und  Hagel,  und  sie  keh- 
ren somit,  wenn  auch  nicht  an  demselben  Orte  und  in  demselben 
Jahre ,  doch  in  bestimmten  Zeiträumen  wieder  auf  die  Erde  zurück 
(ArisL  Meteor.  2,  2.) ;  aus  den  trocknen  Dämpfen  aber  werden  Winde^ 
feurige  LuflerscbeinuDgen  (Meteore),  BUtz  und  Donner  (Arist.  Met 
1,  3.  de  mundo  c.  4.  Stob.  1.  p.  662.)  »<»). 

Die  Wolken  sind  nach  Anaxagoras  (Simplic.  ad  Arist.  Met. 
p.  39.),  Anaximenes  (Plut.  pl.  phil.  3,  4.  Galen,  hist.  phil.  e.  19. 
p.  288.  Kühn.  Orig.  phil.  c.  4.),  Xenophanes  (ap.  Diog.  L.  9,  2,  3. 
§.  19.)  u.  A.  verdichtete  Luft  (vgl.  auch  Arist.  de  mundo  c.  4.  Lucr. 
6,  451  sqq.  Plin.  2,  42,  42.  Virg.  Aen.  5,  20.  Macrob.  Somn.  Scip. 
1,  22.  Isidor.  Orig.  13,  7.),  oder  nach  Metrodoros  (bei  Plut.  pL  phü. 
3,  4.  Galen,  ibid.)  u.  A.  aus  den  feuchten  Dünsten  der  Erde  entstan- 
den, und  zwar  nach  Einigen  durch  Kälte  verdichtet  (Niceph.  Blemm. 
epit.  phys.  c.  14.  Macrob.  Somn.  Scip.  1,  22.),  denn  sie  bestehen 
nicht  aus  einer  Menge  von  Wassertropfen ,  obgleich  sie  die  Bestand- 
theile  des  werdenden  Wassers  enthalten  (Senec.  N.  Q.  1,  5.).  Sie 
finden  sich  nie  in  böhern  Regionen  (Arist.  Meteor.  1^3.  Alex.  Aphrod. 
ad  h.  1.  p.  746.  [T.  I.  p.  152  sq.  Ideler.])  ,  aber  auch  nicht  ganz  nahe 
über  der  Erde ,  da  hier  die  Wirkung  der  von  jener  zurückprallenden 
und  die  Luft  erwärmenden  Sonnenstrahlen  noch  zu  mächtig  ist,  als 
dass  sich  Wolken  bilden  könnten  (Arist.  1.1.).  Nach  Poseidonios  (bei 
Plin.  2,  23,  21.)  entstehen  Wolken ,  Nebel  und  Winde  ungefähr  400 
Stad.  von  der  Erde ;  Andere  dagegen  liessen  sie  bis  zu  900  Stad. 
ansteigen,  während  wieder  Andere,  durch  die  Wahrnehmung  be- 
stimmt ,  dass  man  auf  höheren  Bergen  die  Wolken  nicht  selten  unter 
sich  habe  (Plut.  de  primo  frig.  c.  14.  T.  IX.  p.  745.  Reisk.),  be- 
haupteten, dass  sie  eine  .so  bedeutende  Höhe  lange  nicht  erreichten. 
(Theophr.  deventis  §.  5.Plut.  defac.in  orbeLunae  c.  24.T.LX.p.70l. 


86)  Dass  diese  feurigen  Meteore  sich  nach  Pseodo-Arist  de  masda^ 
c.  2.  nickt  in  der  Luftregion  oder  Atmosphäre ,  sondern  im  Aetber  bil- 
den, haben  wir  schon  oben  S.  589.  gesehen. 
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id.  de  primo  fing.  ibid.  p.745.Reisk.  Alexand.  Aphrod.  et  Olympiod. 
Coram.  in  Aristot.  Met.  1.  fol.  6.A.  [T.  I.  p.  150.  Ideler.]  Eustatfa. 
ad  Hom.  Od.  6,  44.  p.  1550.  Rom.).   Ihre  Farbe,  ja  selbst  ihre  ver- 
schiedenen Gestalten  erhalten  sie  (nach  Piin.29  61.)  von  den  in  ihnen 
enthaltenen  Feuertheilchen,  nach  Andern  aber,  wie  der  Regenbogen, 
durch  die  Sonne ,  die  sich  in  ihnen  spiegelt  (Senec.  N.  Q.  1 ,  5.). 
Sie  werden  von  den  Winden  getrieben,  und  ziehen  daher  in  sehr  ver- 
schiedenen Richtungen.  (Theophr.  de  ventis  §.  27.  Lncr.  5,  645  f.) 
—  Der  Nebel,  dichter  als  die  Luft  und  dünner  als  die  Wolken, 
entsteht  ans  einer  sich  verdünnenden  oder  auflösenden  Wölke  (Arist. 
Met.  1^9.  Auct.  de  mundo  c.  4.  Stob.  1 .  p.  664.),  oder  (nach  Arist.  1. 1.) 
wenn  die  Luft  ihre  Wärme  veriiert.  Hippokrates  aber  (de  a^re,  aquis 
et  locis  §.  47.  od.  T.  I.  p.  538.  Kühn.)  lässt  ihn  aus  den  feuchten 
Dünsten  entstehen,  wenn  die  dichteren  und  trüberen  Theile  sich  aus- 
scheiden.—  DerThau  fallt,  nach  der  Meinung  Einiger ,  durch  die 
Kühle  der  Nacht  gesammelt ,  aus  der  Atmosphäre  herab  (Arist.  de 
eoelo  c.  4.),  nach  Andern  steigt  er  aus  der  Erde  auf,  wenn  die  in 
ihr  enthaltene  Feuchtigkeit  durch  die  Wärme  verdunstet  (Hero  Alex. 
Pneumat.  p.  146.  Stob.  1. 1..   Nach  Arist.  Meteor.  1, 10.  entsteht  er 
aus  Dünsten,  die  sich  ihrer  geringen  Wärme  wegen  nicht  in  die  hohem 
Regionen  zu  erheben  vermögen.  (Vergl.  auch  Arist.  Probt.  25,  18. 
p.  939.^-  u.  25,  21.)    Er  zeigt  sich  nur  bei  reinem,  heiterm  Himmel 
and  Windstille  (Flut.  Symp.  quaest.  3,  10.),  und  wird  durch  den 
Mondschein  befördert  (Virg.  Geo.  3,  337.  Macrob.  Sat.  7,  16.).  Am 
stärksten  zeigt  er  sich  im  Sommer  und  in  gemässigten  Klimaten,  und 
nur  in  niedrigen  Gegenden ,  da  ihn  auf  Bergan  die  Winde  sehr  bald 
aufzehren  (Arist.  1.  1.),  besonders  stark  auch  in  Gegenden,  wo  es 
am  wenigsten  regnet  (Theophr.  h.  pl.  4,  3,  7.  8,  6,  6.)  ^).  Er  fallt 
in  der  Nacht,  weil  da  der  Himmel  reiner  zu  sein  pflegt,  als  am  Tage, 
wo  ja  so  die  Sonne  ihn  bald  auftrocknen  würde  (Arist.  Probl.  25 ,  7. 
p.  938.  ^*)  9  ^^  stärksten  aber  bei  Anbruch  derMorgenröthe  (Theoer. 
15,  132.).  —  Der  Regen  entsteht  nach  Anaximenes  (Plut.  pl.  phil. 
3,4.  Galen,  hist.  phil.  c.  19.   Stob.  1.  p.  664.   Orig.  phil-.  c.  7.), 
wenn  die  Wolken  stark  an  einander  gedrängt  und  zusammengepresst 
werden ,  so  dass  sie  zerreissen ,  nach  Theophr.  de  ventis  ^.  5.  auch, 
wenn  ein  solches  Pressen  der  Wolken  gegen  hohe  Berge  Statt  findet. 
(Vergl.  auch  Olympiod.  ad  Arist.  Meteor.  1.  p.  18.  ^  jProcl.  ad  Fiat. 
Tim.  1.  p.  37.  Strab.  2.  p.  96  C)  Nach  Aristoteles  (Meteor.  1,  9. 


87)  Besoaders  thaureich  sollten  die  Nächte  in  Afrika  sein.  (PKn.  2, 62.) 
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.  vergh  Niceph.  Blenim.  epit.  phys.  c.  14.)  verwaiidelo  rieh  iBe  itt  der 
Luft  befindUchea  fenehten  Dünste ,  w«bii  Jene  ihre  Wlmie  yerliert, 
in  Regen ,  der  ihm  nor  ein  stilrl^erer  Grad  des  Tb^nes  ist  (Metaer.  1» 
.  11.) ;  nach  den  Stoikern  aber  entsteht  der  Regen ,  wenn  die  Oflssie 
,  der  Erde  und  des  Meeres  in  so  grosser  Masse  aufsteigen ,  dass  sie 
von  der  Sonne  nicht  mehr  bewältigt  und  ao^esehrt  werden  kSuien. 
(Diog.  L.  7, 1,  81.  §.  153.  Vei^l.  Lucr.  6,  496  ff.)  WolkenbrüdH» 
entstehen  9  wenn  eine  Wolke  durch  einen  heftigen  Stonn  serrissen 

wird,  (Stob.  1.  p.  668.) ^0  —  ^^  ^^^^  ^^^^^^  ^^^9  wen«  die  ant 
steigenden  Dünste  gefrieren.  Er  ist  gefroni^Thao  (ArisU  Mel.  1, 10. 
Auct.  de  mundo  o.  4.  Stob.  1,  p.  664.  Diog»  L.  7,  1,  St*  §•  US. 
Theophr.  de  cans.  plant.  5,  13,  6.  p.  571.  vergl.  Plat  Tim.  p.  59. 
Steph.  T.  IX.  p.  365,  Bip.),  so  wie  das  Eis  gefrom^s  Waaser  isl, 
so  dass  zwischen  Reif  imd  Eis  derselbe  Unlersebied  Statt  findel,  wie 
^wisebenTbaa  nnd  Wasser  (Senec.  N.  Q.  4,  3.)-  '^  ^^  Sehnee 
(den  Herodot  4»  31*  seiner  Gestalt  nach  mit  Federn  veq^leteht)  enl- 
stefat  naeh  Anaximenes  (Plot,  pl.  phil.  3,  4.  Galen,  h.  ph.  e.  W»), 
Poseidonios  (Diog.  L.  K  1.)  u.  A.,  wenn  das  aus  den  Wolkea  Iteiab- 
fidlende  Wasser  gefriert*  Platen  (Tim.  1. 1.)  sagt,  wenn  sieb  die  im 
Wasser  enthiütenen  Lnft*  und  Fenertbeile  aqsscheiden»  so  entsteht 
in  der  Luft  Schnee  und  anf  der  Erde  Reif,  .und  wenn  die  Aussehei- 
dnng  schneller  und  gewaltsamer  vor  sich  geht|  in  der  Lnfl  &gd,  anf 
der  Erde  Bis.  Nach  Aristoteles  aber  (Met.  1,  10.  11.  vgl.  Anct  de 
mundo  c.  4«)  besteht  der  Unterschied  zwischen  Reif  und  Schnee  darin, 
dass  jener  gefrome  Dünste,*  dieser  aber  eine  gefrome  Wolke  ist;  so 
wie  auch  nach  Seneca  (Q.  N.  4,  4.)  der  Schnee^  durch  das  Gefrieren 
der  Luft  entsteht.  Er  bildet  sich  nahe  über  der  Erde ,  und  fiUlt  also 


88)  Frfibar  glaubte  man«  dass  es  lo  mauehea  Gegenden  gar  nicbt 
rej;ae,  z.V.  in  Aegypteo  (Herod.  3,  10  )  und  Indien  (Ctes^Ind.  e.  1«),  was 
jedoch  von  Spätem  als  ein  Irrthnm  erkannt  warde,  und  zwar  in  Beziehung  anf 
Aegypten  von  Aristid.  T.  III.  p.  567» ,  anf  Indien  von  Aman.  Ind.  6«  4. 
und  Philostr.  vit.  Apoll.  Tyan.  2,  20.  3,  14.  Vergl.  ückertU,  1.  S.  102. 
Der  PrOhling^regen  ist  am  fruchtbarsten  (Theopbrast.  h.  pl.  8,  #,  6. 
p.  270.),  desgleichen  der  Gewitterregen  (Pint.  Synp.  QnaesL  4,  2.  nwgl. 
auch  eiusd.  Qo.  nat.  2.  T.  IX.  p.  615.  Reisk.).  Das  Begenwasser  ist  das 
heilsamste  unler  allen  Arten  des  Wassers  (GoIumelU  1,  5«  3.),  besonders 
für  die  Augen  (Sext.  Empir.  Pyrrb.  hypotyp.  1 ,  14,  93.  p.  25.).  Nach 
Hippocr.  de  aere  etc.  §.  19.  ist  es  nur  abgekocht  zum  Trinken  gnt,  and 
(nach  demselb«  §.  46.)  fault  es  eher,  als  jedes  andre  Wasser.  — *  Ueber  die 
wunderbaren  Erscheinungen  des  Fisch-,  Frosch-,  Blut-,  Steinregeus  vgl. 
Uekmü^  US.  lOSlT* 
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a«r  M8  einer  iiissigm  H8he  herab  (fieo.  N.  Q,  4,  8.);  sowohl  dies 
•her»  als  seiae  lockere  Suhstanz,  ist  der  Grund,  warum  er  nicht  rund 
ist,  wie  der  Hagel  (Senee.  N.  Q.  4,  3.) ,  so  wie  auch  die  wärmere 
Luft  in  der  Nähe  der  Erde  (s«  oben  8.  591.)  verhindert,  dass  er,  wie 
jener,  dorch  die  Rälie  ftn  einer  festen  Masse  zusammen  gezogen 
wird  (Senee«  N.  Q.  4  ^  l!^.)*  ^^  weisse  Farbe  des  Schnees  ^*)  iei« 
tttten  Einige,  seltsam  genog,  davon  her,  dass  die  gefrierende  Wolke, 
indem  die  Lnft  darin  heftig  hin  und  hetgestossen  nnd  gerieben  werde, 
wit  das  in  heftige  Bewegung  gesettte  Wasser  die  Farbe  des  Schaums 
ami^me«  (Stob.  1.  p.  666.  Suid»  v.  Xmy*  Theophr.  de  cans.  plant. 
5,  13,  C.  Arist.  de  gener.  anim.  X,  2.  p*735«^'  AuGt.demundo.e.4.  u. 
Gelitts  10,  &.)*<*)  Der  Hagel  bildet  sich  nach  Anaxagoras  (Arisl. 
Met.  1, 12.),  Anaximenes  (Plnt.  pL  ph.  3, 4.  n.  Galen,  h.  ph.  c.  19.)' >) 
n.  A«  wenn  das  gefirierende  Wasser  einer  in  die  hohem  Regionen  bin« 
angedrängten  Wolke  von  einem  kalten  Winde  getroffen  wird  ^  wes- 
halb er  anch  besonders  in  der  heissen  Jahreszeit  eintrete,  da  die 
Warme  der  untern  Luftschicht  die  Wolken  desto  höher  emportreibe, 
je  grösser  sie  sei ;  welcher  Meinung  auch  manche  Spätere  beitraten. 
(Vgl.  Fiat.  Tin.  1. 1.  u.  Senec»  N.  Qu*  4,  5»)  Aristoteles  dagegen 
(Meteor.  1,  12.)  behauptete  gerade  umgekehrt,  der  Hagel  bilde  sieb 
in  Folge  der  Gegenwirkung  von  Wärme  und  Kälte  gegen  einander  in 
der  Nähe  der  Erde ,  wenn  sich  eine  Wolke  plötzUch  in  die  wärmere 
Lnft  herabsenke.  Wend  näinlich  die  äussere  Wärme  auf  eine  Wolke 


89)  Die  aber  Aaazagoras  gar  aar  für  eiae  optische  Täascbaag  bält, 
da  der  Sebaee  als  gefroraes  Wasser,  tveiebes  schwarz  sei  (s*  obeo  S. 
567.  Note  26.) «  nothweodig  aach  eiae  schwarze  Farbe  habea  mfisse. 
Vergl.  aach  Lactaot.  lost,  div«  3^  23«  Piut  de  prino  frig.  c.  13.  Fahrte. 
ad  S^zt«  Boipir.  Pyrrb.  hypoi.  1 ,  13.  p»  11.  uad  IdeUr  Meteor,  vett. 
Gr.  et  R.  pb  147.  aot  19.  u.  zu  As\%U  Meteor.  4,  7.  T.  II.  p.  481. 

90)  Der  Schaee  bewirkt ,  dass  aoch  in  dea  kältesten  Klimaten  das 
lauere  der  Brde  warm  bleibt,  ood  die  oatarliche  Warme  derselben  bei- 
samaea  gebalteo  wird.  (Theophr.  de  igoe  §.  18.  p.  711.)  Das  Schoee-. 
wasser  war  nach  Aristot.  ap*  Gelliam  19«  5.  sehadlich,  weil  bei  deoi  Ge- 
frieren gerade  die  feiostea  aod  reiostea  Theiie  eotweichea,  nach  Theoer. 
UylL  II9  48.  und  Athen«  3,  35.  p  123  ff.  aber  gesuad. 

.  91)  Pa9t  seheiot  es,  als   habe  Aaaxiaieoes  die  wahre  Entstehnog 
4es  Hagels  aus  der  Venniscbuag  gefroroer  uad  flüssiger  Regeotropfeu 

sehon  geksnat,  wead  Plat.  1. 1.  sagt:  ^Avtni^äiniQ  ylyr*a^a$ xlatw^ 

tnndop  to  ftawa^tQOfiipOP  vdwg  irn/^t  x^^^^  ^»  ^'^^  QVfinigütigt^p 
rip  vyfif  n¥iVfiat$^  S.  auch  Jdeler  Meteor.;  yett  p.  161.  und  ad  Arist. 

Meteor.  I.  p.  436. 
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einwirke ,  so  löse  sich  diese  in  Wasser  auf,  welches  dam,  weaa  es 
dnrch  den  Frost  schneller  erharsche ,  als  es  hemnterfallen  könne,  n 
Eiskliunpen  oder  Hagel  werde,  der  daher  in  wärmeren  Gegenden  viel 
häufiger  sei  als  in  kälteren,  und  im  Sommer  häufiger  als  im  Winter**). 
Pseudo-Aristoteles  (de  mundo  c.  4.)  und  mit  ihm  Stobäos  (Ecl.  phys. 

1.  p.  666.)  halten  den  Hagel  für  mehrere  zusammengefrome  nnd  durch 
ihre  Schwere  schneller  herabfallende  Schneeflocken  (y§^.  auch  Plin. 

2,  61.  Isidor.  Orig.  13,  10.),  die  Stoiker  aber  für  eine  gefrome,  yom 
Winde  zerstückelte  Wolke  (Diog.L.7.§.153.  Sen.N.Q.4,3.).  Die, 
nach  der  gewöhnlichen  Ansicht ,  runde  Gestalt  der  Hagelstüdcen  c^ 
klärte  Epikuros  (bei  Plut.  pl.  phil.  3,  4.  u*  Galen,  bist.  ph.  c.  19.  vgl. 
Epicuri  Epist.  H.  §.  26.  p.38.  Schneid.)  und  mitihmSeneoa  (N.Qn. 
4»  3.)  dadurch ,  dass  die  scharfen  Ecken  während  des  langen  Fallens 
durch  dichte  Luft  abgeschlagen  oder  abgerieben  wurden*');  diejenigen 
aber,  welche  ihn  aus  gefromen  Regentropfen  entstehen  bssen ,  beru- 
fen sich  überhaupt  auf  die  Rundung  aller  und  jeder  Tropfen.  Aristo- 
teles (Met.  1, 12.)  aber  weiss  schon,  dass  der  Hagel  eigentlich  keine 
ganz  runde  Gestalt  hat. 

§.47.  Mit  diesen  durch  die  feuchten  Dünste  herrorgebracfcten 
Luftveränderungen  hängen  auch  einige  sichtbare  Meteore  oder  glin- 
zende  Luflerscheinungen,  der  Regenbogen,  die  Höfe,  Nebensonnen, 
Ruthen  u.  s.  w. ,  zusammen. 

lieber  den  Regenbogen  findet  sich  eigentlich  erst  bei  Anazi- 
menes  eine  bestimmte  Andeutung.  Nach  seiner  Ansicht  bildet  er  sich. 


92)  Der  Hagel  M\i  vorzOglich  im  Prahliag  und  Spätherbst,  biswei- 
len anch  im  Sommer  zur  Erodtezeit,  sehr  selten  aber  im  Winter  (Thenial. 
Or.  26.  Arist  Met.  1,  12.),  femer  nur  in  wirmem  und  daher  nie  auf  hoch- 
gelegenen Gegenden  und  Gebirgen ,  wo  es  nur  schneit,  nie  hageil.  (Arist. 
Met.  1.  I.  Die  grOssten  Hagelstflcke  fallen  in  heissen  Ländern^  naaent- 
lieh  in  Indien.  (Diod.  Sic.  1,  4t.). 

93)  Beim  Schnee  kOnoe  das  nicht  der  Fall  sein ,  well  er  nicht  rat 
einer  so  hohen  nnd  kalten  Luftregion  berabkomme  (Senee.  N.  Qo.  4,  5. 8. 
12.  13.  Plin.  2,  61.);  was  aber  freilich  der  oben  angeführten  Ansiclit  des 
Aristoteles  widerspricht,  der  den  Hagel  in  tiefern  Luftschichten  entstehen 
Iflsst,  als  den  Schnee.  Dass  man  es  fibrigens  schon  den  Wolken  ansehe,  ob 
sie  Hagel  brächten  oder  nichts  hatten  auch  die  Alten  bemerkt.  (Senec.  N. 
Qu.  4,  6.  Plot.  Symp.  qnaest.  7,  2.  dem.  Alex.  Strom.  6.  p.  631.  Aocb 
hatte  man  noch  mehrere  andere  den  Hagel  vorher  verkllndende  Anzeichen ; 
und  in  Griechenland,  z.  B.  zn  RleonS  in  Argolis,  gab  es  von  Staatswegen 
angestellte  Xoio£b9>vila»eff.  (Plut  Symp.  Quaest.  7,  2.  Senec.  N.  Qu. 
4,  6.). 
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weAn  die  Soane  auf  eine  dicke,  sckwwe  Wolke  scheint,  durch  weiche 
die  Strahlen  derselben  nicht  hiadnrchdringen  können  (Plut.  pl.  ph.  3, 5. 
CUJen.h.ph.c.l9.p.291.0rig.phii.  c.  7.  Aelian.  Y .  H.  4,  17.  Theon. 
in  Amt.  Dio8em.208.  p.  348.  ed. Bahie.  Schol.  YiUois.  U.  17, 5470'^). 
Audi  nach  Anaxagoras,  dem  Metrodoros  beistimmt ,  ist  er  der  Wie- 
derseheitt  der  von  einer  dichten  Wolke  zurückgeworfenen  Sonnen«- 
strahlen,  und  steht  allemal  der  Sonne  gegenüber ,  welche  also  diese 
Wolke  zn  einer  Art  von  Spiegel  macht.  (Plnt.  n.  Galen.  11.  11.  Schol. 
Lejd.  ined.  ap.  Yalcken.  in  Diatr«  p.  194.  Schol.  Arat.  1.  1.  p.  210.) 
Aristoteles  (Meteor.  3,  2ff.  besonders  c.  4.  vgl.  Niceph.  Blemm.  epit. 
phys.  e.  21.  22.  u.  Senec.  N.  Qu.  1,  3.  8.)  fand  den  Grund  des  Re- 
genbogens ,  wie  den  der  Höfe  um  Gesüme  und  der  Nebensonnen,  in 
der  Reflexion.   Wie  nämlich  die  Sehstrahlen  von  allen  glatten  Kör- 
pern reflektirt  würden ,  so  namentlich  auch  vom  Wasser ,  von  wel- 
chem jedes  Tröpfchen  einen  kleinen  Spiegel  bilde.    Trete  uun  die 
Sonne  vor  die  in  der  Luft  sich  bildenden  Regentropfen ,  so  entstehe 
eine  solche  Spiegdlung,  und  man  sehe,  wenn  man  zwischen  beiden 
stehe  y  da  die  vielen  Spiegelchen  ganz  nahe  beisammen  wären ,  ein 
xnsammenhängendes  Farbenbild.  (Yergl.  Stob.  1.  p.  614  ff.  u.  Niceph. 
Blemm«  efNlt.  ph^^s.  c.  22.)  Eben  so  behaupteten  Poseidonios  und  die 
Stoiker ,  jeder  einzelne  Regentropfen  sei  ein  Spiegel^  der  das  Bild 
der  Sonne  zurückwerfe,  und  somit  der  Regenbogen  eine  Yermischung 
unzähliger  Sonnenbilder.  (Senec.  N.  Qu.  1,4.  5»  9.  Plut  de  Is.  et 
Os.  T.  IX.  p.  127.Reisk.  Diog.L.  7,  1,  81.  §.  152.  Anct.  de  mundo 
c.  4.  Schol.  YiUois.  Hom.  H.  16,  547.)  Auch  nach  Seneca  (11.  11.) 
ist  der  Regenbogen  das  Bild  der  Sonne^  in  einer  feuchten  und  hohlen 
Wolke,  wie  in  einem  Spiegel,  aufgefasst ;  grösser  als  die  Sonne  aber 
erscheint  er  seiner  Meinung  nach  Mos  deswegen ,  weil  Alles,  durch 
Wasser  gesehen,  grösser  erscheine  (N.  Qu.  1,4.  6.),  und  undeutlich 
wegen  der  fehlerhaften  Gestalt  des  Spiegels ,  den  eine  hohle  Wolke 


94)  Xeoophanes  sagte  nur,  der  Regenbogen  sei  eine  Wolke.  (Eustath. 
ad  Hom.  II.  11 ,  24.  p.  827*  Rom.  Schol.  Yillois.  II.  1 1 ,  27.  p.265.).  Bei  den 
ältesten  Dichlera  findet  sich ,  wie  so  erwarten,  über  die  Natur  des  Regen- 
bogens  noch  gar  nichts.  Bei  Homeros  (II.  11,  26.  17,  547.  u.  s.  w.) 
lässt  ihn  Zeus  als  Zeichen  von  Wind  nnd  Regen  erscbeineu,  und  Hesiodos 
(Theog.  265  f.)  macht  die  Iris  eu  einer  Tochter  des  Thanmas,  bezeichnet 
also  den  I^genbogen  blos  als  eine  erstaanenswerthe,  wunderbare  Erschei- 
nung. (Vergl.  jedoch  unten  S.  603.  Note  9.).  Siehe  auch  Plat.  TheaeU 
p.  155.  T.  II.  p.  76.  Bip.  PluL  pl.  ph.  3,  5.  Claud.  rapt.  Pros.  3,  1.  uad 
ückert  II,  1.  S.  108.  Note  45.  und  46. 
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bilde.  (N.  Qu.  1 ,  4.  5.  vgl.  EnelM.  Opt.  et  Calopt.  in  Sehneid.  BeL 
phys.  p.  381.)  Er  steht  nach  Aristoteles  immer  der  Sonne  (oder  dem 
Monde :  s.  unten)  gegenüber  (ygl.  auoh  Sen.  N.  Qu.  1, 10.  Plin*  2,- 
59,  60.) ,  ist  nie  ein  ganzer  Kreis ,  sondern  9|els  nur  ein  HaHAreii 
(s.  auch  Senec.  N.  Qu.  1,  6.  8.  n.  Alex.  Apbrod.  ad  Arist.  McL  p. 
12t.  124.),  ist  desto  kleiner,  je  hcAer  die  Sonne  steht  (Sentc.  N.  Q. 
\,  6.)  ,  nnd  hat  3  Haoptfarhen ,  violett,  pnrpnr  nnd  grfin  {y^  wmk 
Stob.  1.  p.  614 f.  n.  Oifmpiod.  ad  Ari8t.Met.3.  T.IL  p.l38.Ideler.> 
Andere  nehmen  jedoch  mehrere  Farben  an,  z.  B.  Plutartbos  (pL  pU. 
3^  5.)  viere,  die  rothe,  die  pnrpnme,  die  blane  mid  die  grnne,  As* 
mianus  MarcelL  aber  (22, 11.)  folgende  (linf:  gelb,  roth,  pnipir, 
violett  nnd  blangrfin;  nnd  Ptolemäos  (nach  Olfmpiod*  L  L)  wahr* 
scheinlieh  in  seiner  nns  nicht  erhaltenen  Optik  (vgl.  Hehr  «i  1.  L) 
selbst  schon  sieben  (die  jedoch  vom  Olympiodor  nicht  näherai^gdieo 
werden)  '*).  lieber  den  Gmnd  dieser  verschiedenen  Farben  wnr 
nicht  im  Klaren  '*).  Nach  Einigen  entstehen  ne  dadurch,  dass 
che  Theile  der  Regenwolken  dicht  sind  nnd  die  SonoenstrahleB  nichl 
durchlassen,  andere  aber,  minder  dicht,  ihnen  den  Durchgang Tert 
statten,  wodurch  Licht  und  Sehatten  und  somit  aueli  die  Rurbmg  iea 
Bogens  entstehe  (Senec.  N.  Qu.  1,  3.)^  während  Andfe  wieder  den 
Gmnd  dieser  Yermischung^  von  Lieht  and  SohaKea  und  der  dadaarol 
bewirkten  Verschiedenheit  der  Farben  in  Iheik  vmvpringendett,  theib 
zurücktretenden  Wolken  suchten.  (PInt.  pl.  phit.  3,  5.  Orig.  ^iL 
c.  65.)  Mit  Recht  aber  widerspricht  Seneea  (1*  1.)  dieser  Ansicht« 
da  so  doch  nur  2  Hauptrarben  entstehen  könnten.  Dien  war  aber  anck 
wirklich  die  Meinung  Einiger,  die  nur  2  Grundihri^ea  amtahmen,  dia 
rothe,  welche  durch  die  Sonne,  und  die  blane^  welche  darck  die  Wolke 
oder  Luft  hervorgebracht  werde,  aHe  übrigen  Farben  aber  dareb  eine 
Mischung  dieser  beiden  entstehen  liessen  (Sen.  N.  Qu.  1,  3*  4.  6«^ 
Plin.  2,  59,  60.).  Aristoteles  (Met.  3,  4, 10.)  maeht  darauf  anfaerk* 
sam,  dass  alles  Glänzende,  durch  etwas  Schwarzes  gesehen,  roth 
erscheine,  wie  z.  B.  die  Sonne  selbst  durch  Nebel  und  Ranch  (vgl. 
auch  Stob.  1«  p.  620.),  und  das^  eben  daher  aneb  die  rothe  Farbe  des 
Regenbogens  zu  erklären  sei ,  weil  die  Reflexion  der  SonnenslraUea 
durch  WassOT  an  einer  schwarzen  Wotke  gesohehe;  die  irrigen  Far« 


W)  Heber  die  Namen  der  verschiedenaB  Farben  des  R^abogaaa 
and  ilre  Nflancen  vergi.  besonders  GeUius  2^  26.  S.  ückert  U,  1.  8« 
110.  Naiedö. 

96)  Vergl.  überhaupt  Arittot  de  aaima  2,  7.  u.  de.sensa  c*  3:*  4» 
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ben  über  «oUliitdeB  nur  4areb  eine  sebwäebere  Reflesioa^O-  ^^ 
Allca  bemerkteB*  ferner)  dassi  sich  nie  oiehr  als  2  Regenbogen  eeigten 
(Arist*  i.  l*)*^)i  4aoB  aber  der  eine  mit  umgekehrter  Ordnung  der  Farben 
(Slob»  I«  p.  fl20.)f  dasa  im  Winter  zo  jeder  Tageszeit,  im  Semmer 
aber  nur  frith  Moi^j^ens  und  Abenda  Regenbogen  erschienen  (Arist.  u. 
Seoee«.  11.  IL) ,  and  dass  sie  eine  Veränderung  des  Wetters  andeute- 
tm«  entweder  den  Eintritt  heiteren  Wetters  nach  trübem,  oder  um- 
gttMrU  (Arist.  Meteor.  3,  2.  Plin.  2,  59,  60.  Virg.  Geo.  1,  380. 
Aanaatt«  20,  1L>**)  Aueh  Mondregenbogen  w«ren  ibaen  nicht  nu« 
bf kiiNt  (Stob.  1.  p.  618.) ,  nad  Aristoteles  (Meteor.  3«  2.)  bemerkt 
dirifter,  dass  sie  freilich  sehr  selten  wären  ^o<»),  auch  blos  zur  Zeil 
Im  Volfanondes ,  und  zwar  aar  wenn  der  Moud  auf-  oder  untergehe, 
eraeUcnen ,  aber  auch  da  nur  sehr  schwach ,  da  die  Farben  in  der 
Donkelkeit  mcbt  so  deutlich  hervortreten  könnten.  Auch  Seneea  N. 
Qa.  1,3*  erkennt  die  Mondregenbogen  aa,  während  Pliuios  L  1.  sie 
ttogHet. 

Hö  f  e  {äXwyes,  areae '),  coronae)  sind  nach  Aristoteles  (Meteor.* 
3,  2«  TergL  Alex.  Aphrod.  ad  b.  1.  p.  116.  Niceph.  Blemm.epit.  phys^ 
«*2L  nad  Stob.  1.  p.  618.  u.  678.) »   dem  Poseidonios  beistimmt 


97)  Vergl.  über  diese  Ansicht  des  Aristoteles  und  ihre  Aehnlichkeit 
mit  der  Göik^'^schen  Farbenlehre  Trendelenburg  ad'Aristot.  de  aoim.  2, 
7,  1.  p.  371  sqq. 

93)  Dass  naa  nenerlieb  anch  nickt  selten  3  Regenbogen  der  Sonne 
gegenOber  beobachtet  hat,  ist  eine  bekanate  Sache.  YergK  die  von  Jdeler 
od  Aristo  Met*  II.  p.  129.  gesamneUea  Stellen. 

99)  Gewtfholich  aber  verkandete  er  noch  mehr  Regen  (Homer.  11. 
17,  547  ff.  Theophr.  de  signis  1 ,  22.  p.  788.  Schneider.  Geopon.  1,  1. 
p.  18.  Tiboll.  ly  4,  43.  u.  s.  w.),  und  besonders  galt  es  für  ein  Zeichen 
airfialtenden  Regenwetters,  wenn  er  sich  doppelt  zeigte.  (Theophr.  uud 
fieopon«  U.  IL).  Daher  glaubte  man  denn  aacb,  der  Regenbogen  siebe 
Wasser  mit  sich  empor  (Seii^c.  N.  Qu.  i,  6.  Plai.  pl.  phil.  3«  d.  Virg. 
Geo.  1,  380.  Ovid.  Met.  1,  271.  FMauL  Cure.  1,  2,  41.  Lncan.  4,  79.), 
und  yerleihe  den  Blumen  und  Pflanzen ,  auf  denen  er  stehe,  Wohlgeruch 
(Arist  h.  an.  5,  22.  Probl.  12,  3.  Theophr.de  caos.pl.  6,  17.  Plia.  12,24, 
52.  21,  7,  18.  17,  5,  3.*Plut.  Qoaesi.  Svmp.  4,  2.  Ueäert  !I,  1.  S.  115. 
Uebrigens  vergl.  über  den  Regenbogen  auch  10  nicht  ttble  Tetrasticha  in 
^numvat  Antbel.  Lal.  V,  17. 

109)  Br  sagt^  dass  er  selbst  in  mehr  als  50  Jahren  nur  zweimal 
einen  Mondregeobegen  gesehen  habe.  Vergl.  ideler  Meteor,  vett.  Gr. 
^  Rom.  p.  194.  nnd  ad  Ansl.  Met.  II.  p.  272. 

1)  lieber  den  Grund  dieser  Benennung  s.  Senec.  N.  Q.  1 ,  2.  nsd 
vergl.  Ideler  ad  Arist.  Met.  IL  p.  269. 
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(ft.  Pkt.  pl.  ph.  3,  18.  u.  Albx.  ApbrodU.  1. 1.) »  Kreise  um  Soaie*)* 
Mond  und  glänzende  Gestirne,  die  durch  eine  Reflexion   der  Seh- 
strahlen  entstehen.   Wenn  wir  nämlich  die  Sonne ,  den  Mond  oder 
andre  helle  Gestirne  durch  eine  Wolke  sähen,  so  brächen  sich  nnsre 
Sehstrahlen  darin ,  und  da  sie  auf  allen  Seiten  auf  gleiche  Art  relek- 
tirt  würden ,  so  bilde  sich  scheinbar  ein  Kreis  öder  Halbkreis  am  die 
Gestirne ;  es  sei  aber  eine  blose  Täuschung ,  wenn  sie  die  Gestirne 
zu  umgeben  schienen ,  da  sie  der  Erde  sehr  nahe  wären.  (VgL  auch 
Plut.  pl.  ph.  3,  18.  u.  Sen.  N.  Qu.  1,  2.)   Sie  können  sich  aber  nur 
in  dicker  Luft,  und  also  nicht  in  der  Nähe  der  blos  von  reiner,  dünner 
Luft  umgebenen  Gestirne  selbst  bilden ,  und  sind  mit  der  ganz  ähn- 
lichen Erscheinung  zu  vergleichen,  die  sich  in  recht  dicker  Luft 
am  die  Flamme  einer  Lampe  her  zeigt.    Seneca  a.  a.  0.  vei^eicht 
dieses  Phänomen  mit  den  immer   grösser  und  grösser  werdenden 
Kreisen  im  Wasser,  wenn  ein  Stein  hineingeworfen  wird,   and 
meint,  dass  eben  so  die  Strahlen  der  Sonne  und  des  Mondes,  weaa 
sie  auf  eine  dichte  Wolke  aufträfen ,  die  Luft  zwängen ,  sich  in  sol- 
chen Kreisen  zurückzuziehen  und  auszubreiten.   Uebrigens  behaup- 
tet auch  er^  dass  diese  Höfe  sich  nicht  um  die  Gestirne  selbst  hemm, 
sondern  in  der  Nähe  der  Erde  bilden.  Den  Grund,  warum  sie  keine 
Farben  haben,  wie  der  Regenbogen  ^) ,  da  sie  doch  eben  so,  wie  die- 
ser, durch  Reflexion  entstehen,  leitet  Aristoteles  (Meteor.  3,  2.) 
daher,  weil  sie  sich  vor  der  Sonne,  dem  Monde  u.  s.  yr.  zwischen 
ihr  und  dem  menschlichen  Auge,  dem  Sehenden  näher,  und  in  weisser 
Luft  aus  weissen  Dünsten  bilden;  der  Regenbogen  aber  dem  zwi- 
schen ihm  und  der  Sonne  Stehenden  in  grösserer  Entfernung  and  an 
einem  schwarzen  Hintergrunde  durch  Wasser  gesehen  erscheint  Sie 
zeigen  sich  häufiger  um  den  Mond,  als  um  die  Sonne,  weil  diese  darch 
ihre  grössere  Hitze  die  wässrigen  Dünste  schnell  auflöst ,  und  weil 
ausserdem  auch  das  Sonnenlicht  zu  stark  ist,  als  dass  sie  deatlich 
erscheinen  könnten.  (Arist.  Meteor.  3,  3.  u.  Senec.  1. 1.)  Auch  alle 


2)  Dean  auch  die  Sonne  bat  Höfe ,  die  aber  aus  den  unten  ange- 
führten Gründen  freilich  nnr  selten  gesehen  iv^rden.  (Arist.  Met.  3,  4. 
Senec.  N.  Q.  1,  2.) 

3)  Doch  zeigten  sie  sich  bisweilen  auchgeftirbt.  Sosoll,  alsAognslas 
von  Apollonia  nach  Rom  zurflckkehrte ,  die  Sonne  einen  farbigen  flof,  wia 
einen  Regenbogen,  gehabt  haben.  (Vergl.  über  diesen  und  andere  dei^ei- 
chen  Hofe  Senec.  N.  Qo.  1,  2.  Plin.  2,  28.  Liv.  SO,  2.  Vellei.  2,  59.  Jol. 
Obs.  c.  79.  n.  128.  Reimar.  ad  Dio.  Gass.  45,  17.  Ucitrtü^  1.  S.  112. 
Note  68.  und  Ideier  ad  Arist  Het.  T.  II.  p.  107.  sq. 


n.  Physische  Geographie.  §•  42.  601 

andere  heliglXnzende  Gestirne  können  dergleichen  Höfe  haben  (Arist. 
Met,  3,  2.  Ptol.  Tetrah.  ex  paraphr.  Procli  2, 14.  p.  146.  Arati  Dio- 
8eiii.y.209.  n.  dessen SchoL  p.  182. Buhl.  PUn.  2,29,28.  18,  35,80. 
Senec.  N.  Q.  1, 10.)  «).  Diese  Höfe,  die  sich  nur  hei  völliger  Wind- 
stille bilden  (Sen.  1. 1.) ,  yerkfinden  Wind ,  und  zwar  von  der  Seite 
ihrer  Oeffnnng  her,  nnd  wenn  sie  an  mehrem  Stellen  zerreissen,  so 
hat  man  Starm  zu  erwarten ;  denn  die  Oelinnng  oder  Liicke  des  Ho- 
fes zeigt,  dass  von  dorther  die  Loft  druckt,  ist  er  aber  an  meh- 
rem Punkten  zerrissen ,  so  ist  dies  ein  Beweis ,  dass  die  Luft  in 
emer  grossen  Bewegung  ist,  und  von  mehrem  Seiten  her  auf  ihn  an- 
dringt. (Arist.  n.  Senecl  11.  U.  Stob.  1.  p.  618.  Basil.  in  Hexaöm. 
Hom.  6.  p.  53.)  *) 

Die  Nebensonnen  (naf^Juoi,  parelia)  erklärt  Aristoteles  (Me- 
teor. 3,  6.  vgl.  Niceph.  Blemm.  epit.  phys.  c.  23.),  dem  Seneca  (N. 
Q.  2,  11.)  nnd  Plinins  (2,31,31.)  beistimmen,  ebenfalls  durch  Refle- 
auon.  Sie  bilden  sich  nur  bei  dicker  Luft  (v^.  auch  Strab.  7*  p*  307. 
Arati  Diesem.  148  ff.) ,  wenn  die  Sonne  sich  in  drehten ,  vor  ihr 
schwebenden  Dünsten  abspiegelt ,  welche  nahe  daran  sind ,  sich  in 
Wasser  aufzulösen.  (Stob.  1.  p.  620.)  Anaxagoras  hielt  sie ,  wie 
den  Regenbogen,  für  eine  Refraktion  des  Sonnenlichtes  (Plut.  pl.  ph. 
3»  5.  Vgl«  auch  Cleomed.  cycL  theor.  2,  6.) ,  Poseidonios  (ap.  Schol. 
Arati  Diosem.  148.  T.  I.  p.  196.  Buhle,  und  Theon  ad  Arat.  880.) 
aber  für  runde,  von  der  Sonne  heiss  beschienene  nnd  gleichsam  ent- 
zündete Wolken,  nnd  Strabo  (7.  p.  307.)  stimmt  ihm  bei.  Sie  er- 
scheinen gewöhnlich  bei  Sonnenuntergang ,  doch  auch  bisweilen  bei 
Sonnenanfgang  (Arist.  Met  3,  2.  Stob.  1. 1.)^)^  und  zwar  meisten- 
theils  auf  beiden  Seiten  der  Sonne  (Seeec.  1.1.  Plin.  2,  31,  "31.  Cleo- 
med. cycl.  theor.  2,  6.  Dio  Cass.  45, 17.  47,  40.),  nnd  deuten  Regen 
an.  (Stob.  1. 1.)  Nie  sah  man  mehr  als  drei  Nebensonnen  (Plin.  1.  1. 


4)  Diese  Behauptung  der  Alten  bestätigen  auch  neuere  Beobachtun- 
gen. So  sah  z.  B.  ^iex.  v,  Humboldt  (Voyage  anx  regiona  equinox. 
T.  II.  p.  308.)  im  sQdlichen  Amerika  mehrmals  dergleichen  Höfe  um  die 
Venus  und  andre  größere  Sterne,  jedoch  nie  um  Fixsterne.  Vergl.  auch 
Zaches  Mooatl.  Gorresp.  I.  S.  410.  und  Gilberts  Annalea  d.  Phys.  S. 
190.,  zitirt  von  Ideler  ad  Arist.  Met.  IL  p.  270. 

5)  Uebrigens  vergl.  auch  Arat.  Diosem.  79  ff.  209.  und  die  Sehol. 
dazu  p.  180.  Buhle.  Theophr.  de  sign.  2,  6.  Proel.  Paraphr.  in  Tetrabibl. 
PtoL  2,  14.  Plin.  2,  28.  18,  35,78.  79.  Geopon.  1,  3.  p.  16. 

6)  Sehr  selten  um  die  Mittagszeit,  doch  bisweilen  in  den  Gegenden* 
am  Poatus  Eäz.   (Arist  L I.   Vgl;  auch  Plnt.  pl.  ph.  3,  5.) 
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hir.  22, 1.  28, 11.  41 ,  22.  lol.  Obs.  c.  e6.  U2. 103.  ISft.  130.) '). 
Attob  Nebenmonde  beobachtete  man ,  vnd  sewar  ebenfUls  gewohnUdi 
zwei.  (Bin.  2,  32.  Cic.  Diy.  1, 40.  Plat  MareeH.  i.  Cland.  in  Ea- 
trop.  1 ,  6.  lul.  Obs.  c.  02.  Oros.  4,  15.)  Sie  and  Vorboten  r&tt 
Regen,  and  wenn  sie  sich  auf  beiden  Seiten  der  Soue  zeigen ,  aadi 
von  SUtrm  (Scnec.  N.  Qa.  1, 13.)« 

Ein  ganz  äbnlicbes  Phänomen  sind  die  neben  der  Sonne ,  und 
zwjar  auch  gewöhnlich  za  beiden  Seiten  derselben  (Sen.  N.  Qn.  1, 
9.  13.  Plin.  2,  28,  28»),  erscheinenden  Ruthen  (^ft&0$,  virgae, 
Wassergalle) ,  welche  sich  zdgen ,  wenn  sich  die  Sonnenstrahlen  in 
Wolken  von  un^eicber.Beschaffenheit,  die  hier  dichter,  dort  dünner 
sind^  reflektiren.  (Arist.  Meteor.  3,  2.  6.  Procl.  15,  11«  Plau  pl.  pL 
3,  6.  Stob.  1.  p.  622.)  Nach  dem  Verf.  der  Schrift  de  mnndo  e.  14. 
sind  sie  eins  und  dasselbe  mit  dem  Regenbogen,  nur  in  gerader  Rieh« 
tong«  und  auch  Seneca  (N.  Q.  1 ,  0.)  hält  sie  fir  unvoUkonunene 
Regenbogen,  die  dieselben  Farben  haben,  und  eben  so  entstehen,  wie 
dieser^.  Hierher  gehört  auch  die  dnrch  atmosphärische  Refraktion 
zn  erklärende  Erscheinung ,  wo  man  die  Sonne  entweder  schon  am 
Himmel  erblickt,  ehe  sie  aufgegangen  ist,  oder  noch  am  Himmel  sieht, 
wenn  sie  bereits  untergegangen  ist,  selbst  in  der  Nacht.  (V^  Sezl. 
Empir.  contra  mathem.  5,  82.  p.  381.  Olympiod.  ad  Arist.  Biet.  p.  47.^« 
n.  in  Schneiden  Ecl.  pb js.  T.  U.  p.  243.  Mart  Cap.  8.  p.  194.  ed. 
Petri.  Tac.  Agr.  12.  Mela  3,  6,  9.) 

Auch  die  in  den  heissen  Sandwüsten  Asiens  nndAfrika^s  oft  vor* 
kommenden  Luftspiegelungen  (Fata  Morgana,  mirage),  wo  die 
Reisenden  eine  grosse  Wasserfläche  vor  sich  zu  sehen  (Cnrt*  7,  5.), 
oder,  besonders  bei  völliger  Windstille ,  wunderbare  Ciehilde  unge- 
heuer grosser  Thiere  n.  s.  w.  in  der  Luft  zu  erblicken  glauben  ,  die 
sie  bald  zu  fliehen ,  bald  zn  verfolgen:  scheinen  (Diod.  Sic.  3,  50.)^ 
waren  den  Alten  nicht  unbekannt.  Man  erklärte  sie  so ;  Da  in  jenen 
Gegenden  fast  gar  keine  Winde  weben ,  sondern  die  Luft  Eist  ganz 
ruhig  und  unbewegt  steht^  so  bildet  sie,  gleich  den  Wolken^  mannich- 


7)  Neuere  haben  bekaaatlich  aoch  mehrere  ^ebensoanea  beobaeh- 
tat.  VergL  Car/eni  Metaer.X,  6.  p.239.  Gäberet  Aanalen  der  Phft.  HL 
S.  359.  Sehumackef^s  Astronooi»  Abhaudl.  lU.  S.  37  f.  n«  A.  Vergl. 
ld$hr  ad  Arist.  Met  T.  IL  p.  320. 

8)  Sie  sind  aber  nicht,  wie  es  vom  Senoea  N.  Qn.  f,  9«-*-ll»go» 
schehen  ist,  mit  der  Erschetaaag  za  verwechseln,  von  der  wn*  aagnni 
„die  Sonue  zieht  Wasser.'*  (S.  Uckert  II,  1.  S.  il6.  Note  5.)  Uebor  ieU- 
tere  vgl.  Olympiod.  ad  Arist.  Met«  3.  fol.  5S.  ^^  u.  Pfin.  18^  SS,  78» 
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fidlige  Geslalieiij  die  hei  dem  genngslen  Lnftsoge  sof^ich  ia  Be-. 
wegvig  genlhea,  nnd  da  sie  durch  Nichts  aaseinaDder  getriehen 
werden  köuen,  jedes  lehende  Wesen,  das  sich  ihnen  näberl,  um* 
gehen ,  nnd  wenn  sich  dasselhe  vorwärts  hewegt,  von  ihm  Torwarts 
geilrangt,  vor  ihm  m  fliehen,  oder,  wenn  es  vor  ihnen  flieht,  ihm 
nachsirömeod  es  za  verfolgen  scheinen.  Berühren  sie  wirklich  einen 
aensehlichen  Körper,  so  zergehen  sie  an  ihm,  nnd  üherströmeo  ihn 
mit  einem  Gefühl  von  Kälte.  (Diod.  Sic.  3,  51.  Olympiod.  ad  Arist, 
Met  3.  toi.  52. A.  T.  U.  p.  126.  Ideler.)') 

§•  48.  %tt  den  durch  trockne  Dünste  henrorgehrachten  Luft-» 
verSoderangen  gehören  nach  Aristoteles  (Meteor.  2,  4.  und  Stobäoa 
(Ed,phys.l.  p.666.)  zuerst  die  Winde.  Die  Ionischen Philosophenf 
^  sich  zoerst  mit  der  Erforschung  der  Natnrerscbeinnngen  heschäf-. 
ligten  '^) ,  erklärten  den  Wind  für  eine  Bewegung  oder  Ergiessung. 
der  Lvft  (Hippoor,  de  flatihos.  T.  I.  p.  571.  Kühn.  Theophr.  de 
Tentis  §•  29.  Uero  Alex.  Pneumat.  in  Math.  vett.  p.  145.  Varro  ap. 
Serv.  ad  Virg.  Aen.  6,  361.  Lncr.  6, 685.  Sen.  N.  Qo.  5, 1.  6. 11.. 
13.  PUn.  2,  44,  44,  Yitruv.  1,  6.  Macrob.  Sat.  7,  8.  Isidor.  Orig. 
13>  11.  n.  A.)»  die  durch  die  Einwirkung  der  Sonne  auf  die  Atmo- 
^re  bewirkt  werde,  (Theophr.  de  ventis  §.  15  ff.  24.  41.  ^')  Plut. 
pK  ph.  3,  7.)  Eine  solche  Luftströmnng  entsteht  nämlich  nach  Ana- 
zimandros^  wenn  die  Sonne  die  feinsten  und  feuchtesten  Theile  der« 
hutl  auflöst  nnd  in  Bewegung  setzt  (Plut.  pL  ph,  3,  7.  Galen,  bist», 
ph.  c.  20.  Achill.  Tat.  Isag.  e*  33.  Orig.  phiL  c.  6.) ;  nach  Metrodo* 


9)  Die  von  dieser  Erscheinung  handelnden  Stellen  neuerer  Schrift«« 
steller  siehe  gesamnoll  bei  Ideler  Meteor,  vett.  Gr.  et  Rom.  p.  186  sq. 
not.  6.  UebrigeDs  stellt  Petersen  in  der  Recens.  dieser  Schrift  in  d»  Aüg» 
Ul  Ztg,  1833.  Nr.  211.  S.  466.  die  gar  nicht  unwahrscheinliche  Kon- 
jektur auf,  dass  sich  die  alte  Fabel  vom  Thaumas,  dem  Vater  der /ri/ 
(vergl.  Hesiod.  Theog.  v.  237.  und  Apolfod.  1,  2.}i  auf  diese  Wunderer- 
seheinuog  beziehe.  (Vergl.  oben  S.  597.  Note  94.)* 

10)  Bei  des  ältesten  Dichters  fiadet  sich  Nichts  Ober  die  Entstehung 
der  Winde,  wenn  mau  nicht  mit  Uckeri  II,  1.  S»  118.  in  der  Sage  bei 
Hesiodos  (Theeg.  378  ff.J,  dass  Eos  dem  Aslräos  die  Winde  geboren  habe, 
die  Andeutung  finden  will,  dass  dieselben  durch  eine  Eiawirkusg  des  Lichtes 
nnd. der  Warne  erregt  wurden. 

11)  Er  Itfast  (wie  Arist.  Metor.  2t  &.)  die  aufgehende  Sonne  sowohl 
die  Winde,  erregen  als  stille»,  und  schreibt  ibid.  §•  17.  auch  dem  Monde 
diese  Kraft  zu,  wenn  auch  nicht  in  demAelhen  Grade;  ist  aber  selbst  nicht 

nril  sich  ein^,  hiem  er  §•  19«  anch  noch  andre  Ursachen  der  Erre- 
der  Winde  aseehasea  S«  niflsseo  glauhtj-als  die  Sonne  (u.  den  Mond). 


604  Erster  Theil. 

ros,  wenn  sie  dieselben  yerzehrt  (s.  dieselben  Stellen);  nach 
menes  andAnaxagoras,  wenn  sie  die  yerdichteteLuft  rerdfiant  (Diog. 
L.  2,  3,  4.  §.  9.  Orig.  phii.  c.  7.  8.)  ^•).  Nach  Empedokles  entsteht 
der  Wind  durch  die  einander  entgegengesetzte  Bewegung  der  erl- 
artigen und  feurigen  Materie  (Olympiod.  ad  Arist  Meteor.  1 ,  13. 
p.  22.  B-) ;  nach  Deniokritos  aber,  wenn  sich  viele  Atome  in  einen 
engen  Räume  zusammenfinden,  und  sich  nun  gegenseitig  stossen  vnd 
drängen  (Senec.  N.  Qu.  5»  2.),  welche  Meinung  auch  Epiknros  an- 
nahm. (Lucr.  1,  272  ff.)  Nach  Aristoteles  dagegen  bat  der  Wind  sei- 
nen Grund  in  den  unaufhörlich  aus  der  Erde  aufsteigenden  trocknen 
Dünsten,  so  wie  der  Regen  aus  den  ihr  entsteigenden  fenditen  (Arist 
Meteor.  1,3.  2,  4.  3,  8.  Probl.  26,  39.  Top.  A,  3.  Nieeph.  Blemm. 
ep.  phys.  c.  17.  Arrian.  ap.  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  6Q2.  u.  666.)  i*), 
und  ähnlichen  Ansichten  folgen  die  Stoiker.  (Plut.  pl.  phil.  3,  7. 
Strab.  6.  p.  276.  Cic.  de  Div.  2, 19.  N.  D.  2,  39.  Senec.  N.  Qn.* 
5, 1.)  Es  leitet  aber  Aristoteles  (Met.  1,  3.  n.  Probl.  1. 1.)  die  Ent^ 
stehuDg  der  Winde  aus  einer  Gegenwirkung  der  trocknen  and  fench« 
ten  Dünste  her ,  weshalb  er  auch  behauptet ,  dass.  alle  Winde  an 
feuchten  Orten  entständen.  Am  richtigsten  nrtheilte  Diodoros  (3,51.), 
der  die  Winde  von  den  Ausdünstungen  grosser  Wälder,  Thäler,  Plnsse 
und  Seen  herleitete,  womit  auch  Hippokrates  (de  vietus  ratione  1.  2. 
T.  I.  p.  668  sq.  Kühn.)  übereinzustimmen  scheint  ^^).  S^neea  (N. 
Qu.  5 ,  1  — 6.)  und  mit  ihm  Andere  reden  von  einem  Ansathmong»- 
prozesse  der  Erde  (vergl.  oben  §.  44.  S.  584  f.)  ^*),  und  lassen  den 

12)  Dieselbe  Ansicht,  dass  der  Wind  entstehe,  wenn  die  feochta 
Luft  durch  Wärme  ausgedehnt  werde,  stellen  auch  Hippocr.  de  flatibus 
1. 1.  Plut.  pL  ph.  3,3.  Cic.  N.D.  2,  39.  de  Div.  2,  19.  Senec.  Q.  N.  5,  S. 
Plin.  2,  44,  44.  u.  A.  auf.  Diess  ist  der  Grand,  warum  sich  gewOhaiich 
beim  Aufgang  der  Sonne  ein  leichter  Wind  erhebt,  nie  abergrOssre  Wiad- 
stille  herrscht,  als  bei  neblichter  n.  feuchter  Witterung  (Seoec.l.I.n.e.  8.). 

13)  Die  Stelle  Probl.  23,  11.  p.  932  ^-  lari  yuQ  ro  Ttptv fiu  mw- 
ma$g  iigog  kann  daher  schwerlich  von  Aristoteles  herrfihren,  da  sie  mit 
seiner  anderwärts  vorgetragenen  Ansicht  in  völligem  Widerspruch  steht 
Vergl.  Ideler  ad  Arist.  Met.  1,  13.  T.  I.  p.  446.. 

14)  Schon  Herod.  2,  27.  machte  die  Bemerkung,  dats  die  Winde 
immer  ans  kälteren  in  wärmere  Cregenden  wehten,  nie  umgekehrt.  Dass 
diess  aber  auch  der  Grund  sei,  warum  im  Sommer  kflhiere  Winde  weben, 
sahen  die  Alten  doch  nicht  ein,  und  bildeten  sich  darüber  zum  Theil  höchst 
seltsame  Ansichten.  (Vergl.  Arist.  Meteor.  2,  8.  Probl.  26,  48.  Theophr« 
de  ventis  §.  3.  Macrob.  Sat.  7,  8.) 

15)  Andere  vergleichen  auch  in  dieser  Beziehung  die  Brda  ganz 
mit  einem  thierischen  Körper,  und  glauben,  dass  sie  bei  der  Verwandlnng 
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Wiad  dann  entstehen ,  wenn  die  in  den  Höhlen  und  Gängen  der  Erde 
eingescUoMene  Lnft,  durch  unterirdisches  Feuer  verdünnt  und  aus- 
gedehnt,  sich  durch  gewaltiges  Stossen  und  Drängen  einen  Ausweg 
gm  ercwingen  wisse.  Dabei  schreibt  Seneca  der  Luft  eine  eigenthüm- 
Ueke  stete  Bewegung  zu ,  und  nimmt  an ,  dass  sich  dieselbe  in  be- 
standitgeni  Wechsel  bald  ausdehne  und  reinige,  bald  wieder  zusammen* 
»ehe.  Nach  Plinias  endlich  (2,  45,  45.)  entsteht  der  Wind,  durch  die 
wiauftörliche  Bewegung  der  Welt  und  den^  der  Bewegung  der  Erde 
entgegengesetzten  Lauf  der  Gestirne ,  so  wie  überhaupt  durch  den 
ungleichen  Einfluss  der  Planeten  auf  die  Erde  und  das  mannichfaltige 
Hin-  und  Herfahren  ihrer  Strahlen.  Man  glaubte,  dass  die  Winde 
sieh  blos  in  der  untersten  Luftregion  erzeugten»  und  auch  nicht  in  die 
hohern  Regionen,  namentlich  nicht  über  hohe  Berge  hinauf  stiegen 
(Arist.  Meteor.  1,  3.  Probl.  26,  36.  p.  944.^-  Olympiod.  ad  Arist. 
ket.  1. 1.  T.  L  ip.  150.  Ideler.  i«)  Diod.  Sic.  17,  7.  Gemini  Isag.  c.l3. 
Senec.  Qu.  Nat.  1,  2-) ;  doch  finden  sich  auch  schon  Spuren  der  An- 
nahme, dass  in  den  hohem  Luftregionen  gleichzeitig  andere  Winde 
wehen,  ab  in  den  unteren.  (Arist.  Probl.  26,  1.  p.  940.^*  Arat.  Die- 
sem, y.  286  ff.  Theophr.  de  ventis  §.  27.  28.)  Fast  alle  Winde  haben 
eine  schräge  Bewegung  (Aleic.  Aphrod.  et  Olympiod.  ad  Arist.  Meteor* 
2,  4.  p.  216.  386.)  ^0»  ^^^  ^^  Anfangs,  wo  sie  entstehen,  schwach» 
gewinnen  aber ,  je  länger  und  weiter  sie  wehen ,  nach  und  nach  im- 
jner  mehr  Gewalt  und  Kraft  [(Arist.  Probl.  26,  25.  38.  39.  Theophr. 
de  rentis  §.  5.  36.  49.) ,  besonders  wenn  sie  durch  enge  Schluchten 
ihren  Lauf  nehmen.  (Arist.  Probl.  26,  48.  Theophr.  de  rentis  §.  3. 
Alex.  Aphrodis.  Probl.  1,  70.)  Sie  legen  sich  gewöhnlich,  sobald 
starker  Regen  oder  Hagel  eintritt.  (Arist.  Met  2,  4.  Probl.  26,  3.  6. 
p.  940.^-  Theophr.  de  vent.  §•  50.  p.  777.)  Dass  auch  der  Sonnen- 
und  Mondschein  grossen  Einfluss  auf  die  Winde  habe,  sagen  Aristot. 
Met.  2,  4.  5.  de  animal.  gener.  4,  10.  Probl.  26,  34.  p.  944.^*  und 
Theophrast.  de  vent.  §•  15.  u.  17.  p.  763  f.  Nach  dem  Orte,  woher 


ihres  Nahroogsstoffes,  wie  dieser  bei  der  VerdauaDg,  Luft  hervorstossa 
und  so  den  Wind  bewirke. 

16)  Und  doch  behauptet  Olpnpiodor,  sich  selbst  widersprechend,  zu 
Met.  3.  T.  II.  p.  114.  Ideler.  so  gut  wie  Theophr.  de  cansis  plant.  3,  12, 
3.  und  Virg.  Geo.  2 ,  440  ff. ,  dass  eine  Gegend,  je  höher  sie  liege,  desto 
windiger  sei* 

17)  Olfmpiod.  ad  Arist.  Met  1,  3.  fol.  6.  B-,  (I.  p.  151.  Ideler) 
nimmt  blos  den  Apeliotes  ans ,  der  gerade  von  0.  nach  W.  wehe.  Vergl. 
unten  S.  613. 
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sie  wehen,  unterschied  man  Landwinde  (dnoy^l^c),  die  von  Lude 
nach  der  See^  und  Seewinde  (tQonaiOvs)^  die  vdn  der  See  naeh  dem 
Lande  zu  wehen.  (Arist.  Probl.  26,  4.  5.  30.  40.  Theophr.  de  reatiB 
§.  24.  53.  Plin.  2,  43,  44.  Senec.  N.  Qu.  5,  7.)/«)  dem  Grade  ihrer 
Helligkeit  nach  aber  gewöhnliche  Winde  (äve/ioi^  venti),   Stfime 
(X6t/i(av€S,  &veXXah  procellae)^^)  and  Orkane  (tnve^lüi:  Sldi.Ecl. 
phys.  i.  p.  598.  600.  668.)  ^).  Letztere  entstehen  nach  Senec«  N. 
Q.  5,  12.,  wenn  eine  Wolke  jählings  berstet,  indem  die  in  ihre  Zwi- 
schenräume eingeschlossene  Luft,  durch  Wärme  ausgedehnt,  ikre 
Umgebung  zerreisst,  und  mit  Gewalt  hervorbrieht,   Sie  sind  dd^r 
in  der  Regel  auch  blos  von  kurzer  Dauer,  und  nur,  wenn  sie  sich 
mit  andern  Winden  vereinigen,  werden  sie  nicht  blos  heftiger,  son- 
dern auch  langwieriger.  Vom  Winde  ist  übrigens  der  Mose  Lufbsiig 
(splritus)  wohl  zu  unterscheiden,  der  erst  zum  Winde  wird,  wenn 
sich  die  an  mehrern  Orten  aufgeregte  Luft  zu  einem  Stosse  Back 
einer  Seite  hin  vereinigt  hat.  (Senec.  N.  Q«  5,  13.  vgL  mit  5»  1.) 
Eine  besondere  Art  des  Windes  ist  der  fVtrbelwind  (tvfnr,  «ncii 
OTQoßiXoQt  turbo,  typhon:   Hesiod.  Tb.  869  ff.  Soph.  Antig.  418. 
Arist.  Met.  3, 1.  Auct.  de  mundo  c.  4.  Lucian.  Ver.  bist.  1,  9.  Tcmh.  IV. 
p.227.Bip.,  oder,  wenn  er  feurig  ist,  ngtjtmJQ,  prester,  toriioigneiis: 
^tob.  1.  p.  598.  600.  602.  674.),  welcher  entsteht,  wenn  ein  hefti- 
ger Sturm  oder  Orkan  in  den  Wolken  und  untern  Luftregionen  darch 
einen  ihm  entgegenwehenden  Wind  oder  sonst  heftigen  Widentaad 
findet,  wo  er  denn  auch  die  Wolke ,  in  der  er  sich  bildet,  und  AUes, 
Was  ihm  auf  seinem  Gange  aufstösst,  mit  sich  fortreisst.  (Aritt.  Me* 
teor.  2,6.  3,1.  Niceph.  Blemm.  ep.  phys.  e.  19.  Stob.  1.  p.  508. 
604.  Mich.  Glycae  Ann.  p.  7.)    Nach  Seneca  (N.  Qu.  5,  13.)  und 
Andern  (vgl.  Arrian.  ap.  Stob.  I.  p.606.)  entsteht  er,  wenn  ein  befU» 
ger  Wind  an  einem  Felsen  oder  einen  andern  Widerstand  leistendes 
Gegenstand  anstosst,  wodurch  die  Luft,  gleich  den  gegen  «inen  vor- 
ragenden Felsen  anschlagenden  Wogen,  in  eine  wirbelnde  Bewegung 


18)  Die  Seewinde  hiessen  bei  deo  Römern  auch  altaniventL  (Serv. 
adVirg.  Aen.  7,  27.).  Doch  vgl.  Plio.  2,  43,  44.  und  Idehr  Meteor,  rett. 
Gr.  et  R.  p.  78.  not.  17. 

19)  Eine  Defioizion  von  procella  s.  ber  Serv.  ad  Yirg.  Aen.  i,  85«: 
Procella  est  vis  ventomm  cum  pliivia ,  dicta  procella  ab  eo ,  qnod  oamta 
procellat, 

20)  Ein  plötzlich  voo  oben  b erabfahrender  StorrowiDd  biess  »orcei;^!;, 
ein  heftiger  Stosswind  XalXaxp  u.  s.  w.  (Stob.  1.  p.  672.)«  Verfi.  Ib«r 
diese  nnd  andre  Namen  der  Winde  Uckert  II,  1.  S.  121  ff. 


0 
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l^evitby  ja»  wenn  diese  Bewegimg  lange  dauert,  sich  sogar  entzfiadet^ 
imd  so  zn  dem  feorigen  n^vjmnJQ  wird.  (Vergl.  Hesiod.  Tfaeog.  840« 
Amt.  Atel.  3, 1.  AncL  de  miindo  c.  4.  Yai.  Fl.  3, 130  ff.  Sen.  N. 
Qu.  5, 13.  Lac»*.  6, 200.  445.  Plia.  2,  48,  BO.)  Aach  nach  Stob.  EcL 
phys.  L  p.  600.  Acriaa.  ap.  Stob.  1. 1.  p.604.  n«  Schol.Eorip.Pboen. 
1771.  wird  der  Wirbelwiad  Mos  durch  die  heftige ,  wirbelnde  Bewe- 
gung zu  eineai  fearigen  Ptester.  Nadi  der  Meinung  Vieler  hat  er 
fmz  denselben  Gnmd,  wie  das  Gewitter  (s.  unten  §.  49.)  und  wird, 
nach  Anaxagoras,  nur  dann  zum  Wirbelwinde,  wenn  das  in  eine 
Wolke  eindringende  Feuer  des  Aethers  ron  festerer  Konsistenz  ist, 
als  die  Wolke.  (Plnt.  pl.  ph.  3^  3.  Galen,  bist.  phil.  c*  19.) ,  nach 
Demokritos  aber,  wenn  kein  so  vollständiges  und  inniges  Yermischen 
der  zusammengedrängten  Feuertheilchen  In  der  Wolke  Statt  findet. 
(Stob.  1»  p.  594.)  Auf  ähnliche  Weise  glaubten  auch  die  Stoiker, 
*4ass  die  schnellere  Wirkung  des  Zusammenstossens  der  Wolken  den 
Blitz,  die  langsamere  aber  den  heissen  Wirbelwind  hervorbringe. 
(Flui.  u.  Galen.  11. 11.  Arist.  Met.  3, 1.  Stob.  1.  p.  596.)  Uebrigeos 
berichten  die  Aken  vom  Wirbelwinde,  dass  er  Alles,  was  ihm  in  den 
Weg  komme,  mit  sich  fortreisse,  und  sogar  beladene  Schiffe  aus  dem 
Meere  in  die  Höhe  hebe.  (Arist.  1.K  Stob.  1.  p.606.  Plin.  2,  48,  49« 
Locian.  V.  H.  1 ,  9.  Tac.  Ann.  16,  13.)  Mit  ihm  verwandt  ist  die 
fFas$erhose  {6  oiqxav:  Olympiod.  in  Meteor.  Arist.  p.  417.   Schol. 
Arati  Dies,  v.785.  T.  I.  p.  174.  ed.  Buhl,  columnai  Plin.  2,49,  50., 
aoch^^Ao.-  luL  Obs.  c.  122.  Lucan.  8,  516.  u.  presier:  Lucr.  6, 
423»)»  jene  Erscheinung,  wo  eine  sich  herabsenkende  Wolke  das 
•Wasser  wie  in  einer  langen  Röhre  in  die  Höhe  zieht ,  von  der  Lucr. 
6 ,  423  ff.  die  ausfShriichste  Schilderung  giebt.    Nach  Tbeopbr.  de 
venlis  p.  413.  und  Gellius  19,  1.  prallt  nämlich,  der  Wirbelwind  von 
der  Erde  oder  dem  Wasser,  auf  das  er  herabstürzt,  und  das  er  nicht 
durchdringen  kann,  ab ,  und  hebt  dann  auf  dem  Lande  Erde»  Steine, 
Holz  u.  s.  w. ,  selbst  Thiere ,  auf  der  See  aber  das  Wasser  und  die 
Schiffe  mit  sich  empor  (Stob.  1.  p.  596  sqq.  604  sqq.) ;  doch  ist  er  auf 
der  See  häufiger,  als  zu  Lande.  Nach  Lucretius  dagegen  (1.  L)  ent- 
steht er,  wenn  der  in  eine  Wolke  eingeschlossene  Wind  diese  nicht 
durchbrechen  kann,  sondern  sie  in  wirbelnder  Bewegung  berabdrückt^ 
und  sie  sich  dann  unten  öffnet. 

Die  verschiedene  Richtung  der  Winde  erklärt  Aristoteles  (Me- 
teor. 2«  5.  u.  Probl.  26,  12. 16.  26.)  aus  dem  Laufe  und  der  jedes- 
maligen Stellung  der  Sonne ,  der  überhaupt  ein  grosser  Einfluss  auf 
die  Winde  zugeschrieben  wurde.  (Vgl.  auch  Arist.  Probl.  25, 4. 26, 6. 
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Senec.  N.  Qa.  5,  8.  n.  s.  w.)^^)  Man  nntersclded  aber  Anbnga 
und  zwar  im  Homerischen  Zeitalter  «(Born.  Od.  5,  295  t  331 1  D.  i, 
147.  Hesiod.  Theog.  278.  868.  O.  et  D.  505.  553.  558.  «75.)  iiadi 
der  Himmelsgegend,  ans  der  sie  wehen,  nur  folgende  4  Hauptwinde''): 
1)  ierNotus  (NotoQj  Hom.  II.  11,  306.  21,  334.  Od.  5,  295.  Hes. 
Th.  369.  380.  Herod.  4, 173.  2,  26.  6, 140.  n.  s.  w.  Au$Ur^^,  der 
Südwind)  ist  ein  stürmischer  (Hom.  II.  2,  145.  395«  Od.  12,  287.), 
bald  trockner ,  die  Regenwolken  vertreibender  und  Hitze  bringender 
(Arist. Meteor.  2,  3,  26.  2,  6.  Hör.  Od.  1,  7, 15 ff.  Piin.2,47,  48.), 
bald  aber  auch ,  besonders  wenn  er  schon  lange  angehalten  hat  und 


21)  Der  Sonnenaof-  und  Untergang  erregt  die  Winde,  zu  Hittag 
aber  und  um  Mitternacht  stehen  sie  still,  und  es  erfolgt  Windstille  {aigog 
ctaOiQ^  malacia:  Arist.  Probl.  25,  4.  Theophrrde  ventis  §.  18.  Plin.  2, 
47,  48.),  deren  Grund  von  den  Alten  sehr  dunkel  aus  einem  Kampfe  der 
Luft  mit  der  Soanenhitae  hergeleitet  wird. 

22)  Diese  4  Hauptwinde  heissen  daher  bei  Achill.  Tat.  c.  32.  ftpi^ 
%mtaxoh  bei  Serv.  ad  Virg.  Aen.  1,  131.  cardinalesj  bei  Veget  4,  38. 
prtncipaies.  Homer  rflumt  jedem  derselben  ein  Viertel  des  Erdrandes  ein 
(vergt.  ross,  ad  Virg.  Geo.  1,  371.  241.),  ohne  jedoch  die  Himmelsge- 
geoden  genauer  zu  unterscheiden ,  wie  denn  Überhaupt  bei  Homer  eigent- 
lich nur  yon  2  Himmelsgegenden,  Osten  undWesten,  die  Rede  ist.  (VergL 
oben  S.  6*).  Bisweilen  werden  sogar  nur  2  Haaptwinde  unterschieden, 
der  kalte  oder  Nordwind ,  und  der  warme  oder  Südwind,  so  dass  ersterer 
den  Westwind,  letzterer  den  Ostwind  mit  in  sich  begreift.  (Vgl.  Hippocr. 
Aphor.  3,  17.  Arist.  de  Rep.  4,  3.  Meteor.  2,  6,  12.  Strab.  1.  p.  26. 
29.  17.  p.  190.).  Vergl.  auch  Coray  Discours  pr^limin.  ad  Hippocr.  de 
aere,  aqua  et  loc.  p.  LXVU.  und  Ideier  ad  Arist.  Met.  2,  6.  T.  L  p.  577. 
und  in  der  Meteor,  vett.  HI,  12.  p.  65.  Man  ging  bei  dieser  Ansicht  ron 
dem  Grunde  aus,  dass  die  Sonne  aof  ihrem  Laufe  von  0.  nach  W.  die 
meiste  Luft  auf  beide  Seiten  nach  N.  u.  S.  treiben  müsse,  die  sich  sammle 
und  verdichte  und  von  da  als  Wind  wieder  zarfickstrOme.  (Theophr.  de 
ventis  §.  2.)  Die  Ostlichen  Winde  aber  hielt  man  fiDr  warmer  als  die  west* 
liehen,  weil  die  Sonne  nach  ihrem  Aufgang  länger  im  Osten  verweile, 
beim  Untergange  im  Westen  aber  schneller  enteile  und  hinabsinke ;  wes- 
halb man  denn  jene  zu  den  Süd-,  diese  aber  zu  den  Nordwinden  rechnet^. 
(Arist.  11.  II.  und  Probl.  26,  27.  p.  943.  ^'  Sirab.  1.  p.  26.) 

23)  Die  ROmer  hatten  Anfangs  auch  wohl  nur  4  Hanptwinde  (vergl. 
Senec.  N.  Q.  5,  16.  17.),  und  nahmen  die  Übrigen  nach  und  nach  von 
den  Griechen  an,  weshalb  wir  uns  auch  nicht  wundem  dürfen,  dass  sie  nur 
wenig  eigenthflmliche  Namen  ftlr  sie  haben  (ntmlich  j^usier,  jiqttihf 
Favonius ,  Corus ,  Vultumus) ,  die  übrigen  aber  entweder  den  griechi- 
schen nachbilden  (Subsoianus  y  Africus^  Septembrio)^  oder  in  ihrer 
griechischen  Form  unverändert  beibehalten  (Caeaas  ^  Ubonotus  etc.). 
Vergl.  Geneiäm  fFofTt  Liier.  Anal.  IV.  S.  481. 
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nun  zu  wehen  anfh&ren  will  (Arist.  Probl.  26,  20.  Theophr.  de  ven- 
tis  §.  7«),  feaehter  nnd^ebel  herbeiführender  Wind  (Hom.  IL  3,  10. 
Hesiod.  0.  et  D.  678.  Arist  Probl.  26,  2.20.46.PUn.2,74,48.Sen. 
N.  Qa.  1,  2.  5, 18.  Hör.  Od.  1,  3, 14.  Sat  1,  6.  Yirg.  Geo.  1,  333. 
Vitmy.  Sj  2.)^  der,  besonders  wenn  er  trocken  ist,  der  Gesundheit 
sehr  geiahrlich  wird  (Arist.  ProbL  26,  46.) ,  und  namentlich  auf  das 
Gehör  and  Gesiebt  nachtheilig  einwirken  sollte  (Hippocr.Aphor.sect.  3. 
T.  U.  p.  1247.  Poes.  od.  T.IU.  p.  720.Kähn.Q.de  hnmor.T.I.  p.  50. 
Foes.  od.  T.I.  p.  131. Kühn.).  Er  wehte  (wie  denn  nach  Arist.  Meteor. 
2,  6.  überhaupt  jede  Jahreszeit  ihren  eigenen  Wind  hat,  der  als  in  ihr 
herrschend  angesehen  werden  kann)  gewöhnlich  zu  Anfang  des  Som- 
mers, nach  dem  Snbsolanus  und  vor  dem  Aquilo,  und  dann  wieder 
nach  diesem  vom  Ende  der  Hundstage  bis  zum  Aufgange  des  Arctu- 
ms  11  Tagevor  der  Herbstnachtgleiche  (PIin.2, 47,47.),  aber  nicht  so 
anhaltend,  als  andre  Winde,  z.  fi.  der  Aquilo  ^^)  (Arist.  Met.  2,  5.). 
Im  Winter  wehte  er  seltener,  und  nicht  leicht  in  Wintemächten^*) 
(Arist.  Probl.  26 ,  49.  Theophr.  de  ventis  §.  3.).  2)  Der  Boreas 
(o  Bogittsi  Hom.  II.  5,  697.  9,  67.  15,  171.  Od.  5,  295.  328.  Hes. 
Th.869.  379.  Uerod.  2,99.  101. 149.  3, 102.4,17.22.35.37.6,44. 
a.  s.  w. ,  bisweilen  auch  o  'jinag»Tiag  ^^) ,  Sepientrio ,   der  Nord- 

24)  Naioeolich  wehte  er  in  Griechenland  nicht  so  häufig  als  jener. 
(Arist.  Probl.  26,  10.) 

25)  Nach  Arist.  Probl.  26 ,  49.  Theophr.  de  ventis  §.  3.  nnd  Piin. 
2«  47,  48.  ist  er  in  Arabien  und  dem  obern  Aegypten  heiter ,  trocken  und 
kaäj  nach  Diodor.  3,  48.  aber  webt  er  in  Arabien  so  heiss,  dass  er  Wäl- 
der entzündet  nnd  den  Menseben  ganz  unerträglich  wird,  worin  wir  offen- 
bar eine  Beschreibung  des  Samum  erkennen.  Vergl.  Ideier  Meteor,  vett. 
Gr.  et  IL  p.  123.  Auch  bei  Arist.  Probl.  26,  17.  42.  Isidor.  Orig.  13, 11. 
p.  1148.  ed.  Gothofred,  und  Hör.  Od.  2,  14«  15.  wird  er  als  Sirocco  ge- 
schildert, obgleich  der  eigentliche  Sirocco  wohl  der  Africus  ist  (s.  unten 
Note  36.).  Vergl.  fiber  den  Auster  fiberhanpt  auch  Orph.  hymn.  82. 

26)  Bei  Arist  Meteor.  2 ,  6.  Auct.  de  mundo  c.  4.  Galen.  Gomm.  in 
Hipppcr.  de  huroor.  3.  T.  8.  p.  569.  Chart  (T.  16.  p.  407.  409.  Ktthn.) 
Agathem.  1,  2.  2,  12.  Plin.  2,  47,  46.  GelIios2,  22.  In  der  spätem  Wind- 
rose aber  unterschied  man  beide  Winde,  und  verstand  nun  unter  dem 
Aparktias  den  eigentlichen  Nordwind,  unter  dem  Boreas  aber  den  Nordost. 
(S.  unten  Note  46.)  Stobaens  aber  1.  p.  668.  (wo  Heeren's  Anm.  zu 
vergl.  ist)  und  p.  670.  zählt  auch  den  Aparktias  zu  den  Ostwinden.  Uebri- 
gens  föhrte  sowohl  der  Boreas ,  als  die  meisten  der  fibrigen  Winde ,  in 
einzelnen  Provinzen  und  an  einzelnen  Orten  noch  verschiedene  andre  Na- 
men (s.  nnten  Note  47.) ,  die  sich  grOsstentheils  in  dem  Fragment  fiber  die 
Winde  gesammelt  finden ,  welches  wir  unter  Aristoteles  Namen  besitzen 
CAifiiAmv  ^hi§s  Kttl  nQoarjyQ(itah  P*  1251.  ed.  du  VaL  Paris.  1629.  fol.). 
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wind),  der  den  Griechen  von  t*li«i:fcien  her  Wibte.  (Som.  IL  9,  5. 
Aesch.  Agan.  651.  1410.  Oiiph.  hynrn.  79»  2.)«^  Br  lAt  der  kSlM- 
ste  ond  heftigste  (Arist.  Met.  2,  6.),  aber  aatli  einer  det  gluftidl 
sten  unter  denWinden  (Dippoer.  de  morbo  satrö  I.  p.  806.  FolSt.  Gea- 
pon.  2,  3.  p.  71.  Plin.  2^  47,  48.),  und  bringt  beilres,  kaltes  Weller 
(Hom.  n.  14,  305.  23,  602.  Od.  5,  206.  Ari«t.  Met  2«  6«  16.  G^ln 
Cjmeg.  55.) ,  aber  anch  iGrewltler,  Schnee  nnd  Ihgi^  (AriaL  Afelaar. 
2,  6.  Tbeophr.  de  signii  t ,  12.  p.  703.).  3)  Der  Zep/ijfnu  (o  ^ 
tpvpoQ:  Hom.  II.  0,  5.  23, 200.  Od.  4,  567.  5,  205. 10«  206.  Hea.  th. 
370.  860.  Ae9oh.  Agam.  666.  Herod.  1«  148.  2,  32.  8,  06.  m.  s.  w., 
PavofnuSf  aber  auch  bei  den  Römern  Zephynis^  der  W«atwM). 
Et  begann  mit  Anhng  des  FrüMinga  (üippocr.  de  \4el.  mi.  S.  T«  i. 
p.  367.  Foes.  od.  I.  p.  711.  Kühn.  Colnm.  R.  R.  11, 2.  Hör.  Od.  1,  4,  1. 
1,  7, 13.  Ovid.Met  0,  660  K  Virg.Geo.  t,  43.  Opptan.Hal.  3,  244), 
wehte  liesonders  zur  Zeit  der  Sommersonnenwende  (Arial.  Mel.  2, 
6.)^*),  nnd  brachte  den  Griechen  gewöhnlich  Starm  nndRegton  (HoM. 
4,  275  ff.  21,  334.  23,  200.  208.  Od.  12,  280v  14,  450.  »^  Teigli  mh 
Tbeophr.  de  ventis  §.  38.  40  ff.  u.  Arist.  ProbL  2^6^  24.),  dach  auch 
bisweilen  fencbte  Wärme  (Aristot  1.  1.  n.  Probl.  26,  31.) ,  den  R(- 
mem  dagegen  nnd  überhaupt  den  Wesiiändem  immer  mildes  i  die 
Früchte  zeitigendes  Wetter  (Uom.  Od.  4,  567.  7,  110.  Dionrs.  in 
Geopon.l,ll.p.46.  Lacr.l,li.  Plin. 2, 47. 16, 25, 39.  PaUucOnom. 


t7)  Vergl.  natea  Note  29. 

28)  Nach  Plin.  2 ,  47,  47.  Wehte  er  in  der  Regef  vom  8.  Febr.  kk 
zimi  Aaf||;Ange  des  SiebengestihM  oder  bis  zum  10.  Mai. 

29)  üeber  das  ihm  tob  Romer  gegebeae  Epitbalon  dkfaai;^  (welcbei 
Stt*abo  i.  p.  26.  ans  eiuer  Verwechseluag  desselbea  mit  dem  'J^^'atifs 
oder  NW.  erktart ,  der  Scbol.  Viltois.  ad  Iltad.  28 ,  200.  aber  nar  Vorn 
winterlichen  Zephyr  verstaadea  wrssea  will)  verg4.  C^ray  IVaitife  d*iiip- 
pocrate  des  atrs,  de$  eaax  et  des  lienx.  (Paris  1600.  &).  Diseoors  frf* 
Hm.  p.  LXXVIfl.  und  liMer  Meteor,  vett..  Gr.  et  R.  p.  64.  not.  5.,  weiche 
dem  Straben  beistimmen,  da  bei  Aniiabme  voa  blos  4  Windien  eise  solche 
Verweebselttng  ttovermeidlicb  sei.  Dass  F^ioker  irrt ,  wtan  er  (Beaer. 
Geogt*.  6.  76.)  aas  Harn.  iL  »,  5.  und  23,  230l  folgert,  der  eigentlidie 
Palast  des  Zepbyros  sei  in  Tbraeiea ,  ceigt  Uekert  im  der  ZeitseMft  Ar 
AUeHhumswiss.  1^41.  Nr.  15.  S.  123.  Doch  ist  aieht  an  llugaen,  dasa 
eine  spätere ,  vieKeiebt  ans  Missverstand  jener  Slelka  eatstandaba,  Pnbei 
Thrakien  ztata  Vaterisnde  aller  Winde  machte  (S^al.  Apolloa»  1,  626. 
Vgl.  anch  PHn.  7,  2,  2.),  w^elebe  wahrseheiDlieb  aaeh  «leo  Arialoleles 
fProU.  26,  36.  p.  044  ^•)  aa  der  Vntersdchaag  vernaiaaste,  ob  man  irva 
einelr  OretaiaftascfaaMicheB)  Quelle  der  Winde  sprtreltfa  k#nae.  Vergl. 
'Üekr  Meteor.  veU.  p.  66^ 
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1,  7f  tt.  Tom.  K  1^.  40.) )  weskilb  «inA  fliti  ftein^ra  £iniriu  für  die 
Rdttcr  ^e  SoUflkhit  rar  Sa«  begtuf  (PUii.  2,  47»  47.)«»>.  »)  D«r 
J!Ww  (c;  Eif^ :  Hm.  B.  2, 145.  7, 765.  (M.  5,  9»5. 12^  326. 19, 
206m  f^^Mwiij  Aiilkiif»  derOstwiad,  »päter  ab«f^  als  mttn  d«n 
Apeliol6ft  lriiiMg«ffigt  hätu  [0«  unten] ,  der  Sidost  [Herod.  4«  99.  7, 
96.] ,  Md  litui  ancli  jB^p^ototf  genannt»  Stob.  Eo).  f^hy».  1.  p,  679. 
Oellio»  2, 20«)«')-  Ei^  ^^''^  besonders  um  die  Zeit  der  Wintersomwü- 
wende  (Arist.  lieteor.  2,  6.),  nnd  ist  ein  troeknerWind,  bringt  aber, 
betfoodera  wenn  er  z«  weben  nachiXsst^  aacb  Regen  und  Fencbte 
Wanne  (Arial  Meteor.  I.  l^Probl.  26,  27.  p.  943. a«  PKn.25  47,4S.), 
ftfld  sdimikl  daber  aueh  den  Sefanee  (Hesiod«  Theog.  378.  869.  Arial. 
Met.  L  1.).  Daher  der  sehelnbare  Widerspruch,  das»  er  bei  Plin.  18, 
84, 77.  siccms  et  t&pükii^  bd  Bor.  Bpod«  16^  54.  aber  aqn^ms  heisfirt  -^ 

30)  Weil  mit  den  Wehen  der  Weate  aach  die  Sohwalbea  n.  aadere 
Zugvogel  wieder  zarUckkehrteD ,  hiessen  sie  auch  Cheiidoniae  und  Orni" 
thiae  (Plio.  2,  47«  47.  aui  Arist.  Meteor.  2,  5.  u.  Golum.  11,  2.) ;  allein 
bei  Aritt«  L  1,  gelbst  werden  die  Ormthlae  zu  den  AiVK»POTfo»$^  also  zu 
den  Sfidwinden  gerechnet,  und  nach  dem  Verf.  der  Schrift  de  mapdo 
c«  4.  Stob.  I.  p.  672.  und  Coiom.  B.  R.  11,  2.  gehören  sie  wieder  au 
den  Nordwinden ;  weshalb  aach  Schol,  Aristoph.  Achara.  877.  bebaaplet, 
sie  hiessen  deshalb  Oroithiae,  weil  die  Vögel  von  ibrer  Kalte  gelOdtet 
aos  der  Luft  berabfielea  *).  (Ueber  ihre  Kälte  vgl.  auch  Hippocr.  Epidem. 
7«  T.3.p»697.KQhn.)  Idekr  Meteor,  vett.  Gr.  et  R.  p.  133.  erklärt  (rich- 
tiger als  fFopkenä  Polyaialb^  e.  11.  p.  107 sqq.)  diesen  Widersprach  so: 
Im  Frihlmge  bringt  der  immer  kflhle  Favoaius  gewöhnlich  nuMes  Wetter, 
ersehaiat  aber,  wenn  er  im  Sommer  oder  Herbst  weht,  wo  wir  schon  an 
eine  wftrmere  TeioperatAr  gewöhnt  sind,  nalOrlich  kalt,  wie  er  ans  aneh 
iai  Frühjahr  erseheinen  würde ,  wenn  er  da  nicht  der  Winterkalie  fblgte. 
Zn  den  Nordwinden  werden  daher  die  OrDithiao  oder  Favooii  gerechnet, 
weil  nach  Arist.  Meteor.  2,  6.  alle  Westwinde,  als  kfihlere  Winde,  za  den 
Nordwindengehören,  (vgl.  S.  608.  Note  22.)  Die  Späteren  sprachen  blos  dem 
Aristoteles  naoh«  ohne  skh  des  wabrea  Grondes  der  Sache  bewnsst  zu 
nein«  Da  sie  flbrigeas  nor  zu  bestimmten  Zeiten ,  nämlich  vom  70.  Tage 
■aeh  dem  Wintersolstitium  au  (Arist.  K  1.,  wofür  bei  Plin.  2,47,  47.  wohl 
nur  dorch  ein  Versehen  der  60.  Tag  genannt  wird)  und  zwar  nach  PKn. 
i.  L  nar  9,  nach  Colom,  11,2.  aber  30  Tage  lang  wehen,  so  rechnet  sie 
Arist.  1.  I.  zu  den  Etesien  (s.  unten  S.  619.),  und  erklärt  sie  blos  fttr  eine 
Schwächere  Gattnng  derselbea.  Uebrigeas  weht  der  Zephyr  nach  Arisior. 
ProhL  26#  33.  und  35.  besonders  NachoHttags ,  und  nach  Virg.  Geo.  2, 
105.  liesonders  häufig  in  der  Ubyseben  Wflste. 

31)  Veiigl.  amen  S.  616.  den  Phoenix  oder  Phoeniciaa  nnd  Note  42. 

'}  Eine  dieser  Etvnologie  des  NsaieBS  geride  eDtgegengesetzte  Ansieht  stellt 
Olynpiod.  ad  Arist.  Met.  %,  4.  T.  I.  p.  296.  Ideler.  auf,  welcher  sagt,  sie 
hiessen  so  Bul  xh  «rcn/df^vp  %}v9$  nfo$  t^  twp  hgvl^^hf  yhz9w, 
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Za  diesen  4  Hauptwinden  nun  wnrdea  spiller ,  und  zwir  sehoii  vor 
Uerodot's  Zeiten,  noch  vier  andere  hinzugefügt«  nSmlieh  5)  o  fci- 
nlag  (Aqtdloy  der  Nordost)'^),  welcher  besonders  :znr  Zeit  des  Froh- 
lingsäquinoctioms  (ArisL  1. 1.);  nach  Plin.2,47,47.aberauchziir2«eit 
der  Hundstage  nnd  zu  Anfong  des  Winters  vom  Untergänge  des  Sie- 
bengestims an  weht,  kurz  nnter  allen  in  Griechealand  nnd  Ilalioi 
wehenden  Winden  der  häufigste  (vgL  Theophr.  de  rentis  §.  10.),  da- 
bei aber  auch  der  gesundeste  ist  (Arist.  Ph>bl.  26,  46.)*  £r  war  kalt 
(Arist.  Met.. 2,  3,  27.)»  u.  brachte  in  der  Regel  heitres  Weiter,  doch 
'  auch  mitunter  Regen  (Arist.  1. 1.)»  namentlich  in  Afrika  (Plin.  2, 47, 48. 
Macrob.  Sat.  2,  5.).  In  Griechenland  und  am  Pontus  Eux.  trieb  er 
gewöhnlich  Wolken  zusammen  (Arist  ProbL  26, 1.  u«  Met.  2,  6,  17. 
Plot.  Praec.  pol.  c.  31.  T.  XII.  p.  196.  Hütten.  Favorinap.  GeUiun2,2S« 
Plin.  1.  1.) ,  wovon  man  den  Grund  darin  suchte ,  dass  tat  niebt  ge- 
radeaus wehe,  sondern  wie  eine  Art  Wirbelwind  (Stob,  l.p.672.)*'). 


32)  DeoD  bei  Aonahme  von  8  Winden  findet  noch  eine 
Stimmung  mit  nnsrer  Windrose  Statt  (s.  unten  Note  40.),  und  wenn  ilm- 
mer  (Rhein.  Masenm  fttr  PhiloL  Jahrg.  5.  S.  501.)  gegen  die  gewöba- 
liche  Ansicht  behauptet,  dass  bei  Entwerfang  dieser  Windrose  von  8 
Winden  ansser  N.  and  S.  die  S  Auf-  nnd  die  3  Uatergangspnnkte  der 
Sonne  in  den  Aeqninoclien  nnd  Solstitien  zo  Grande  gelegen  hatten,  md 
dass  daher  eine  dergleichen  Windrose  der  Alten  nnr  fllr  Orte  von  gki- 
eher  Breite  entworfen  werden  könne,  mithin  der  Kaikias  nicht  überüll 
der  NO.,  der  Argestes  nicht  überall  der  NW.  sei  u.  s.  w.,  sondern  diese 
Bestimmung  nur  ftlr  Orte  unter  55^  43^  nördlicher  Br.  gelte;  so  hat  dage- 
gen ückert  in  der  Zeitschr.  f&r  Alt^rthnmswiss.  1841.  Nr.  15.  S.  121  f. 
die  Utthaltbarkeit  dieser  Hypothese,  gegen  die  schon  das  allgemeine  Still- 
schweigen des  Alterthnms  von  einer  blos  für  gewisse  Gegenden  braodi- 
baren  Windrose  spricht,  nachgewiesen,  nnd  gezeigt,  dass  die  Alten  bei 
Unterscheidung  der  einzelnen  Winde  überhaupt  keine  bestimmten  Punkte 
annahmen ,  von  denen  sie  herwehten ,  sondern  sich  mit  einer  nngefthren 
Bestimmung  ihrer  Richtung  begnfigten ,  u.  ihnen  einen  bedentenden  Ramn, 
ein  ganzes  Segment  des  Kreises  von  45  Graden  anwieseli  (Galen*  ad 
Hippocr.  de  humor.  3,  13.  T.  XVI.  p.  403  sqq.  Kfibn.)*),  diese  Bintbei- 
Inng  in  8  gleiche  Abschnitte  aber  für  alle  Breitenstriche  dieselbe  war« 

33)  Weshalb  er  auch  bei  Pseudo-Arist.  de  mundo  c.  4,  14.  n.  Stob. 
1.  p.  672.  avauttfixlßlnvoog  genannt  wird.  (Vergl.  auch  Hesyeb.  h.  v. 
und  Aris^  Met.  2,  6,  17.  Probt.  26,  1.  und  29.  p.  940.  nnd  943.)  I>ass 
diess  aber  in  Italien  nicht  der  Fall  war,  sondern  dass  er  hier  heitres  Wet- 
ter brachte,  sieht  man  ans  Plin.  2,  47,  48.,  wo  esheisst:  NarrantutPonA» 


*)  So  bezeichnet  nsch  Uckert  der  Subsolanu*  alle  fistliche  Wisde,  die  swiseben 
2^"*  südl.  Br.  uod  THi^*"  sördl.  Breite  wehen,  der  Aptilo  alle 
%%\  nnd  67i  »  nördl.  Br.  n.  s.  w. 
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9)  o  'j4mfXimnie^)  (Herod.  4, 22.  99.  152.  7, 188.  Arisl.  Meteor. 
2,  6.  Phl.  pl.  ph.  3,  7.  Stob.  1.  p.  670.) ,  bei  den  Römern  Solanus 
(VilniT.  i,  6.)  oder  Subsohmis  (Plin.  2,  47,47.  Senec.  N.  Qu.  5. 16. 
CieUiiis  2,  22.)  9  der  an  die  Stelle  des  alten  Earus  trat,  und  den  rei- 
nen Ostwind  bezeichnete.  Er  war  nach  Hesiod.  Theog.  869.  Arist. 
ProU.  26,  29.  56.  u.  Virg.  6eo.  2,  107.  schädlich  und  regnerisch 
(▼gl.  Her.  Epod.  16,  54.  Ovid.  Met.  11,  481.  15,  603.),  u.  fing  nach 
Pütt.  1.  1.  gewöhnlich  mit  Aufgang  des  Siebengestirns  im  Mai  zu 
wehen  an ,  wenn  der  Favonius  zn  wehen  aufgehört  hatte.  7)  o  Ai^, 
Afincus  (der  Südwest),  ein  feuchter  (Arist.  Met.  2,  6, 19.  ProJ[)1.26, 
26.  p.  943.  RuÜl.  Itin.  1, 631 .  Plin.  2, 47, 48.  Sen.  N.  Qu.  5, 18.),  unge- 
slämer  (Theophr.  de  vent.  §.  51.  p. 777.  Her.  Od.  1, 3, 12.  Epod.  16, 15. 
Virg.  Aen.  l,85.Sen.N.Q.5, 16.)»<^),  Regen  bringender  Wind  (Herod. 
2,  26.  4,  99.  173.  6, 140.  Arist.  Met.  2,  3.  Macrob.  Sat.  2,  5.),  der 
besonders  zur  Zeit  desUerbstäquinoctiums  weht  (Arist.  Met.  2>6.)3^) 


Caecian  in  se  trahere  nubes.  Nach  Senec.  N.  Q.  5,  16.  hatte  derCaecias 
bei  deo  Römero  keinen  eigoen  Namen  ;  doch  führt  er  auch  für  den  Aqailo . 
keinen  andern  griech.  Namen  au.  Nach  Arist.  Probl.  26«  56.  p.  946.  ^'  Theo- 
phr. de  ventis  c.  62.  p.  782.  u.  Plin.  2,47,  47.  hiess  der  Caecias  in  man- 
chen Gegenden  auch  Heltespontias,  Nach  Pseudo  -  Arist.  de  ventis  I.  1. 
u.  Theophr.  ap.  Alex.Aphrod.  ad  Arist.  Met.  T.  I.  p.  308.  Idel.  aber  war  diess 
vielmehr  ein  andrer  Name  des  Apeliot«s.  Andere  (wie  Isidor.  de  ventis 
13,  11.)  und  der  Verf.  des  Gedichts  de  ventis  in  d.  tat.  Anthol.  und  bei 
Wernsd.  nennen  den  Caecias  —  Vulturnus. 

34)  Es  finden  sich  zwei  Schreibarten  ^Anv^kuiTtiQ  und  *A<pfiXMAzfiQ 
(x.  B.  bei  Sen.  N.  Qa.  5t  16.)^  die  nach  Harduin  (Not«  et  Emend.  ad 
Plin.  I.  1.  n.  32.  T.  1.  p.  128  sq.  ed.  Paris.  1723.)  beide  richtig  sind. 
Die  erstere  nämlich  ist  die  ionische,  die  aber  auch  von  den  Attikern  häu- 
fig gebraucht  wurde ,  die  letztere  aber  die  eigentlich  attische.  Vergl. 
Sekaef,  ad  Greg.  Gor.  p.  399.  Lobeck,  ad  Soph.  Ai.  803.  Blomßeld 
Gloss.  ad  Aesch.  Agam.  502.  p.  203.  und  die  ausserdem  noch  von  Ideltr 
ad  Arist.  Met.  2«  6.  p.  574.  angeführten  Stellen.  Uebrigens  hiess  er  in 
der  Gegend  von  Magnesia  auch  HellesporUias  (Herod.  7«  188.).  Der  Helle- 
spoutias  aber  ist ,  wie  wir  eben  gesehen  haben ,  nach  Andern  wieder  ein 
und  derselbe  Wind  mit  den  Caecias,  und  noch  Arist.  Met  2,  6.  rechnet 
sowohl  den  Caecias  als  den  Eurus  zu  den  anfikuüimoi^  avdfioig. 

35)  Besonders  stürmisch  war  der  Africns  um  die  Inseln  Rhodos  und 
Kuidos  her.  (Theophr.  de  ventis  §.  51.) 

36)  Nach  Plut.  pl.  ph.  3 ,  7.  war  Aixit  bei  den  Stoikern  der  Name 
des  reinen  Südwindes  (Notus) ,  wovon  sonst  Niemand  etwas  weiss.  Nach 
ihm  nämlich  führten  die  4  Hauptwinde  bei  den  Stoikern  die  Namen  Zd^ 
^vgog,  'AjtfiUdniig^  Bo^ius  und  Al\p*  Wenn  er  bei  Hör.  Od.  3,  23,  5. 
pesiilBMS  Africus  heisst ,  so  ist  damit  ohne  Zweifel  der  Siroeco  gemeint. 
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8)  o  '^fr^mic''')  (ArisL  a.Slob.lLU.),  C^ntf  (Pfift.«.  VilniT*  U.1L) 
oder  Caurus  (VitruT.  Gell.  IL  U.)  >«),  derNoriweüBt,  eia  iroekiwr  (FKo. 
2,  47,  48.)  und  kühler  (Theopbn  h.  pl.  4,  14, 11,  Viii;.  fieo.  3,  356. 
OWd.  FasL  5,  161.  CU«d.  1»  132.)  Wind»  der  mi  der  Herbstnaditp 
'gleidie  zu  wehea  beginnt  (Pik.  2,  47,  47*)«  In  GrieelMnlMd  k«ekte 
er  gewöhnlick  heiteres  und  aageüebmes,  in  Italien  dagegen  ludtof, 
regnerisches  nnd  unfreundliches  Wetter  {Arist«  MeU  2,  fi,  20.  fleiioe* 
Agam.  484,  Hippel.  1131.  Rutil.  Itin*  1»  463.),  doch  auch  in  Gm- 
cbenland  öfters  Gewitter  (Arist.  Met,  2, 6,  21  f.  Tbeophr.  de  aignia 
2^12.  p.793.)s»).  Diese  8WiudeflMid  (die  Note  38.erwäbnteNamefia- 
veracbiedeihrit  abgerechnet)  auf  dem  Tempel  der  Winde  xa  Alim 
genannt  uud  abgebildet  (vgl.  Vttniv.  1,6«),  und  werden  anefa  von 
Aristot.,  Agathem.,  Galen.,  Plin.  n.  Gellius  in  den  Note  26»  titirUa 
Stellen  easammcn  angefShrt^^).  Endlich  aber  werden  von  eiKalnen 


Aach  nach  Pausan.  2,  34.  war  er  so  heiss,  dass  er  die  SprOssUoge  der 
Reben  verbrannte.  Vergl.  aocb  Liv.  26,  42. 

37)  Bei  Hom.  II.  11,  306.  n.  21 ,  334.  ist  igyiaxtig  Mos  ein  BpiCho- 
ton  des  Noioq  (den  anch  Hör.  Od.  1,  7,  i&»  albus  Naius  nenDt)^  beiBesiod. 
Theog.  379.  a.  870.  aber  des  Zicpvgoq.  Andere  jedoch  halten  in  diesen 
Stellen  des  Hesiodos  aach  'yiQyitntiq  für  einen  Eigennamen,  und  glauben, 
dass  damit  der  bei  diesem  Diehter  fehlende  Bnros  bezeichnet  werde.  (Vgl. 
Enstath.  ad  Hom.  II.  10.  p.  845.  846.  ad  It.  21.  p.  1238.  Gboerobose.  in 
Bekkeri  Anecd.  p.  1224.  n.  Göttiing.  ad  Hes.  I.  I.)  Allein  bei  keinem  der 
Spateren  erscheint  der  Argestes  unter  den  Ost-,  stets  anter  den  Westwin- 
den, und  so  konnte  er  anch  von  Hesiod  schwerlich  statt  des  Eurus  ange- 
führt werden.  Vgl.  namenilich  auch  Uckert  in  d.  Zeitschr.  für  Ahetlbnmt- 
wiss.  1841.  Nr.  15.  S.  124  f.  Seneca  N.  Q.  5,  16.  wHi'den  Ccrus  nicht 
für  den  Argestes  gelten  lassen ,  da  ersterer  ein  starrorscher  nad  gewaltaia- 
mer^  letzterer  aber  ein  sanfter  nnd  gleichmassiger  Wind  sei. 

38)  Anf  dem  Tempel  der  Winde  zn  Athen  (dessen  Beschreibnng  und 
Abbildung  5)9on  u.  ^i^cf/er  Reisebeschreibmig  etc.  Nflrnbergl690.fol.n. 
S.  34.  Poeocke  Beschreib,  des  Morgenlandes  UI.  S.246.  Stuart  and  Retett 
The  Antiqnities  of  Athens.  Vol.  f.  Ghapt. 3.  PI.  1— ^19.  o.  A.  liefern;  vgl. 
/(le/er  Meteor,  vett.  Gr.  et  R.  p.  67.  not.  18.)  helsst  er  o  Zklgmp  (vergl. 
Strab.  1.  p.  50.  Plin.  2,  47,  46.  Senec.  N.  Qu.  5,  17.),  bei  Psendo-Arisl. 
de  mundo  c.  4.  Stob.  1.  p.  670»  n.Agalbera.  1,  2.  aber  auch  *Oilt;/tf7r/aCB. 
VaTTi/f .  Vgl.  aber  den  Namen  OfympioM  auch  Plin.  1. 1.  n.  17,  24,  37*  nad 
über  lapyx  Hör.  Od.  1,  3,  4.  und  Virg.  Aen.  8,  7i0.  In  ApoUea  hieas  er 
auch  Jtabalus.  (Vergl.  Plin.  17,  24,  37.  Sidoo.  Apoll.  Epist.  1,  ft. 
p.  10.  EUaeoh.) 

39)  £r  wobte  sehr  häufig  beim  Pontna  lockis  (Galais)  in  GaHiea. 
Caea.  B.  G.  5,  7. 

40)  Mit  Rücksicht  auf  diese  acht  einander  enigegenwoheadea  Banpt- 
lehrt  uns  Aristoteles  Meteor.  2,  6.  die  nachsteliende  Wiodreae  ent- 
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Sch^M^tfBtm  aadi  imb  fiolgeode  4  Wiip<te  biiHKMCQJSig^>  iMfapiUah  voi^ 
Ari^Mt^Q»  (JMelMr.  2,  6.) :  9)  4  Miof^^  ywi^ep  4eiD  Bore^«  1144 


werfiap.  Jlr  Mgt:  Man 
iiebiß  finfen  Kreis,  4eft 
Horizont,  u.  beaeicho« 
aa  ihm  folgeode  eiaao- 
der  diametral  gegeo^ 
fli>ei4ie|^ei»de  Fliakte, 
die  nun  fbrob  gerade 
Liaiea,  aif  o  Dofchaftes» 
ser  des  Kreises ,  ver- 
binde :  ^  sei  der  Un- 
tergang, B  dagegen  der 
Aafgaog  der  Tag-  und 
Nachtgleiehe.  Die  die- 
se Punkte  verbindende 
Linie  durchschneide 
dann  eine  andre ,  di^» 
mit  ihr  rechte  Winkel 
bildet ,  und  hei  H  sei 
Norden,  bei  S  Süden; 
hei  J^lsei^der  Sonuneraufgang,  bei  F  der  VVinleruntergang ,  bei  A  der 
Winteraufgang  un4  bei  E  der  Sommeruntergang.  Auch  zwischen  diesen 
Pnnkten  ftiebe  man  Diameter.  Nun  sind  bei  ^  der  Zephyros^  ihm  gegen- 
öber  bei  B  der  Jpeliotes ,  bei  H  der  Boreas  oder  Jparkttas  und  bei  B 
der  Notos^  von  Z  her  weht  der  Käkias  und  ihm  entgegen  von  F  Ate  Lips^ 
hei  A  ist  der  Euros  und  ihm  gegenüber  bei  E  der  Arrestes.  Dies  sind 
die  einander  diametral  gegenüber  stehepden  Winde.  Ausser  ihnen  aber 
giebt  es  noch  ein  paar  andere ,  die  keine  Gegenwinde  haben ;  zwischen 
dem  Argestes  ond  Aparktias  (oder  Boreas)  nümlich  weht  von  /  her  der 
Tkraskias^  und  zwischen  dem  Aparktias  und;^Kakias  von  K  her  dei{lfe«e«. 
Urnen  entgegen  aber  wehen  von  ilf  ond  A^  her 'keine  uns  bekannten  Winde, 
wenn  nicht  vielleicht  von  N  her  der  sich  nicht  weit  erstreckende  Pkbfäkiai. 
^-  Wir  sehen  hieraus,  dass  die  Windrose  des  Aristoteles,  die  sich  (wie 
Üe  In  Parenthese  hinzugefügten  Buchstaben  zeigen)  mit  unsrer'noch  in  Ein* 
klang  bringen  ISsst ,  schon  den  Uebergang  zu  der  späteren,  mit  der  unsrigeu 
niehl  mehr  harmonirenden,  voa  12  Winden  macht.  AuchGatenns  T.XVl.  p« 
404.  Kühn.  o.  Vitruvius  ! ,  6.  geben  eine  ähnliche  Anweisung  zur  Zeichnang 
einer  Windrose' von  8  Winden^  die  sie  (ebenso  wie^Agathener  in  seiner 
WindroM  van  12  Winden:  t.  unten)  alle  in  völHg  gleichen  Abstünden  von 
einander  angesetzt  haben  wollen,  so  dassjeder  der  8  Winde  einen  Raum  von 
3,937,500  Schritten  einnehme  (was,  miiSmulUplizirt,  31,500,000  Sehntte, 
^ar  den  Eratostheoisehan  Erdumfang  von  252,000  Stad.  giebt) ,  und  da- 
har  haben  wir  anab  [hei  dieser  Aristotelischen  Windrose  gleiche  Abstünde 
anganoamien.  —  Aneh  PUnins  (2t  47,  46.)  gedenkt  dieser  Windrose  mit 
8  Winden ,  an  deren  Stelle  erst  später  die  von  zwölf  Winden  getreten 
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Käkias,  also  (nach  der  alten  Windtafel)  der  NNO.«^;  iO)  o 
p^niac,  zwischen  dem  Noias  nndEnras,  also  der  SSO.  ^*);  11)  o 
Ggaaxiag  (auch  Stob.  1.  p.  670.)  >  zwischen  dem  Boreas  und  Arre- 
stes ,  also  der  NNW.  ^>) ,  die  beide  öfters  iS^ewitter  mit  sich  brach- 
ten (Arist.  1. 1.  u.  Theophr.  de  signis  2,  12,  p.  793.),  ob^eich  der 
Thraskias  sonst  zu  den  heitersten  Winden  gehört  (Arist.  Met.  2,6, 
16.);  von  Andern  aber  noch  12)  oAtßovoTOC  (Agathem.n.Timostb.^) 
bei  Strab^  1.  p.26.)  oder  oAißotpolvil  (Psendo-Arist.  de  mundo  e.  4. 
▼ergl.  mit  Stob.  Ed.  phys.  1.  p.  672.)^^),  zwischen  dem  Notas  und 
Lips ,  also  der  SSW. ,  von  welchem  der  AevMvwfQQ  bei  Aristot. 
n^ql  QfjiAemv  p.  973.  ^-  (vgl.  den  albus  Noius  des  Iforat.  Od.  1, 7»  15.) 


sei,  —  So  wehen  denn  oaeh  der  Ansicht  des  Aristoteles  mehr  Winde  von 
P^.,  als  von  S.  her,  und  er  giebt  selbst  (Met.  2,  6,  10.)  als  Grund  davon 
den  Umstand  an ,  dass  der  bewohnte  grosse  Kontinent  auf  der  nördlichen 
Pemisphflre  liege,  so  dass  sich  hier,  und  zwar  im  N.  desselben,  auch  mehr 
*Schnee  ansammeln  und,  wenn  dieser  schmelze ,  mehrDOnste  eatwickelo 
müssten,  als  im  S.  der  Erde. 

41)  Diesen  Wind  kennt  sonst  Niemand  aisPlin.2,47,46.  NnrPsendo* 
Arist.  de  ventis  bemerkt,  dass  der  Boreas  in  Kaunos  Meses  heisse. 

'  42)  Timosth,  bei  Agathem.  1 ,  2.  nennt  ihn  o  (iHnvii^  Plin.  1.  I.  aber 
Phoenicias,  Er  ist  yon  dem  Evgovotog  bei  Timosthenes,  Agathemer,  Pseudo- 
Aristoteles  de  mundo  und  Seneca  nicht  verschieden.  Bei  Aristot.  mgi 
Ofiiiilatv  p.  973>^'  heisst  er  auch  *Oq^qvoxoq^  was  Königsmann  (Geogr. 
AristoL  Schlesv.  1803.  4.  p.  20.)  mit  Recht  in  *Og^g6voTOS  verändert 
hat,  weil  er  gewöhnlich  zur  Zeit  der  Morgendämmerung  weht,  und  demnach 
mit  den  antelucanis  flatibus  der  Römer  (Vitruv.  1,  6.)  verglichen  werden 
kann.  (Vgl.  apcb  Senec.  N.  Q,  $,  7.  u.  lieler  ad  Arist  Met.  2,  6.  T.  L 
p.  575.  und  Meteon  vett.  Gr.  et  R.  p.  68.  not,  22.) 

43)  Diesen  kennt  auch  Timosthenes  ap,  Agathem,  1. 1.  und  Psendo- 
Arist.  de  mundo  c,  4.  Bei  Pseudo^Aristot.  de  ventis  heisst  er  o  Ggamlugp 
Nach  Agathem.  und  Plin^  11.  II.  fahrte  er  auch  den  Namen  KlgntoQ^  und 
wahrscheinlich  ist  er  derselbe  Wind,  der  bei  Herod.  8,  118.  ^rgvfiopitig 
apifgog^  bei  Gallin.  H.  in  Del.  2ß.  2lvgvfiOp$og  Bogitigy  bei  Aesch.Agam. 
185.  npoial  ano  Irgvfiowog  heisst,  vielleicht  auch  von  dem  '/cfittguiig 
des  Diooys.  Per.  113^  nicht  verschieden.  Vgl.  Larcher  ad  Herod.  1.  1.  u. 
Ueler  ad  Arist.  Met.  2,  6.  T.  I.  p.  575. 

44)  Von  diesem  Timosthenes ,  dem  Admiral  des  Ptolemlos  PhihdeX- 
phos,  und  Verfasser  eines  Werkes  unter  dem  Titel  hfidpsg  in  10  BB. 
u.  s.  w.,  ist  oben  S.  157  f.  die  Rede  gewesen. 

45)  Aristoteles  selbst  erwähnt  zwar  diesen  Wind  auch  (Meteor.  2, 6.), 
aber  ohne  ihm  einen  eigenen  Namen  zu  geben.  Nach  Senec.  N.  Q.  5,  16. 
haben  weder  der  Libonotus  noch  der  Tkrascias  bei  den  ROmem  besondre 
Namen. 
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nicht  venchieden  za  Miii/ioheiiil.  So  baICe  maii  denn  nnn  12  Wmde^ 
aber  noch  nicht  gleicbmässig  vertheilt,  indem  nur  2  Quadranten  der 
Windrose,  der  sädliche  nnd  nördliche,  in  je  4,  die  andern  beiden  aber, 
der  östliche  und  westliche ,  nur  in  je  2  Tbeiie  zerlegt  waren.  ]>aBiit 
nun  aber  jeder  der  4  Haaptwinde  seine  2  Nebenwinde  bekomme  (vgl. 
Yanro  ap.  Senec.  N.  Q.  5, 10.),  vertbeilte  man  später  diese  12  Winde 
nach  ganz  gleichen  Abschnitten  der  Windrose ,  indem  man  den  Hori- 
zont durch  den  Gleicher,  die  Wende-  und  Bärenkceise  und  den  Meri- 
dian in  12  gleiche  Theile  zerlegt  werden  liess  (Senec.  N.  Q.  5,  17.), 
und  dadurch  erhielten  denn  alle  Winde,  die  4  Hauptwinde  ausgenom- 
men, eine  ganz  andere  Bedeutung ,  als  sie  früher,  bei  der  nur  in  adit 
Abschnitte  getheilten  Windrose,  gehabt  hatten,  und  stimmen  nun  auch 
mit  unsrer  Windrose  nicht  mehr  überein^^).  Zwölf  Winde  finden  sich 


46)   So  verlheilt  fiaden  sich  deon  diese  12  Winde  auf  der  von  Aga- 
tbemer  2»  12.  seiner  Hypolyposis  beigegebenen  Windrofe. 

s 


0 


Agathemer  giebt  zur  Eotwerfaiig  derselben  folgende  Anweisong :  Man  ziehe 
einen  Kreis,  und  theile  ihn  durch  6  Diameler  in  12  gleiche  Theile.  Zuerst 
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fibrigens  «rwäfanl  bei  Agatbtai.  1,  2.  (ms  Tunestheiiet)  oad  ^  tt. 
Aristot.  Meteor*  2,  6.  Psevdo-Arist.  detnaudo  e.4.  Tietz.Chil.yifl. 
hist.  215.  V.  653  ff.  Sett.N.Qa.5, 16.  Plui.2,47,46.  a.  18,  3S,  Tfif. 
und  in  dem  Credicht  de  veatis  in  B^rmfumi  Antlioi.  T.  U.  p.  3SS.  «« 
fFernsdorfii  Peett.  Latt.  miaii.  T.  V.  P.  I.  p.  ftK4  ff.  «.  A.  Vitrariu 
endUck  (de  aroUt.  1,  6.)  zttit  gar  24  Winde  aaf,  näniieh  als  Nebca- 
wiode  des  Cluster  den  Lemoonotus  und  Atimmi ,  sa  beiden  Asitn 
des  j^/hicus  den  Libonotm  und  Suhesperus^  aeben  dem  Also* 
nA«r  den  ArgeiUs  nnd  zu  gewissen  Zeitoa  die  Steriae  (s.  nnten), 
neben  dem  Caurut  den  Cireku  nnd  Corm^  bei  dem  S0ptemirio  den 
Tkra9eia9  and  Oaltieus,  neben  dem  Aqtdh  den  Supemas  «ad  Barem$, 
beim  Solanws  den  Carbas  nnd  zu  gewissen  Zeilen  die  (hmithim^  n^ea 
dem  Bwnu  den  Eurodreius  und  Vultumms.  Mehrere  dieser  Namea 
aber  kommen  sonst  nirgends  vor ,  nnd  lassen  sich  daher  nicht  läher 
bestimmen,  wie  denn  öberhanpt  die  genauere  Bestimnmng  der  K^a- 
winde,  namentlich  bei  den  Römern,  sehr  grosse  Scbwierigkeilen  hm. 


nämlich  ziehe  man  durch  das  Centruin  desselben  2  einander  in  rechten 
Winkeln  durchschneidende  Diameter,  von  denen  der  eine,  von  0.  nach  W. 
gezogene,  den  Aequator,  der  andere,  der  von  N.  nach  S.  geht,  den  Meri- 
dian vorstellt;  dann  aher  ziehe  man  zwischen  ihnen  noch  4  andere Darck- 
messer  durch  das  CejKrum,  so,  dass  an  der  Peripl^erie  12  gleiche  Ab- 
theilungen entstefaea  ^  iHid  trage  nun  in  0.  beim  Apeiiotos  beginnend,  die 
einzelnen  12  Winde  (in  der  wai  der  Windrose  selbst  erscheinenden  Ord- 
nung) ein,  so  dass  der  Apeiiotes  dem  Zephyros,  der  KSkias  dem  Lips,  der 
Boreas  dem  I/ibonatos,  der  Aparktiag  ,dem  Notes,  der  Thraski^t  dem  Ea- 
ronotos  nnd  der  lapyx  dem  Euro^  gfyenOber  zu  stehen  kommt.  —  Die 
Windrose  A%s  ^gafliemeros  selbst  ceioht  natttrltch  nur  bis  zu  dem  auf  der 
obenstebenden  /Figur  erscheinenden  Pf  ppejkreise,  nnd  die  änssersten  drei 
Kreise  haha  ich  itios  hinzugeC&gt,  um  zu  zeigen,  dass,  die  4  flaoptwiade 
ausgenommen,  eigemtlich  kein  einziger  Wind  derselben  einem  unsrer  in 
4,  8  nnd  16  Abschnitte  getheiHen  Windrose  genau  entspricht,  nnd  ia  wel- 
chem VerhaRnisse  die  Winde  die^ra|ten  Windrose  Z9  der  unsrigen  stehen. 
Auch  auf  einigen  ahen  Denkmälern  findet  sich  diese  IJtbeilige  Wiadrose, 
nämlich  a^f  einer  Marmortafel  im  Maseum  Pto- Clement,  (wovon  Gott" 
ltng*s  Ausg.  des  Hesiados,  Gotb.  1837.  8.  n.  39.  eine  Kopie  enthalt),  wo 
die  griechischen  nad  latainiscben  Namen  der  Winde  nicht  an  den  Thei- 
Inngslinien  selbsl ,  aoiidera  mitten  {n  den  darch  sie  gebildetea  Abschnitten 
stehen  (vergl.  oben  Note  32.) ,  nnd  Mof  eiaer  zwOUseittgav  Saale  zu  Gaeta 
(deren  7  sichtbare  Seiten  —  deaa  die  fibjdgen  sind  vermauert  —  in  €hru» 
ter's  Thes.  Inscript.  I.  p.  CXXXVII.  n.  1 .  abgebffdet  sind),  wo  ebenfalls 
jede  der  einzelnen  Flächen  den  griech.  u.  lalein.  Namen  eines  Windes 
enthält.  (Vergl.  Uckert  ia  der  schon  öfter  angeführten  Abhandl.  S.  131.) 
Wie  diese  Winde  mit  eiaaader  wechseln  nad  die  Wiadrose  dnicManfen, 
zeigt  heioaderf  Plin.  2,  47f  48. 
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4a  eiv  mi  dMicUie  Naane  ftaU  4ifi$eii,  bdi  jcneii  betMoblaMn 
beseidiiiel^')»  Naeh  -den  bekaootertn  Windeo  iMsstinmle  «im  de&a 
Bu  amah,  ud  zwar  tobon  jeUH«r9d«4M  and  %hpiiM  (Strab*  U 
•  p*  34.),  die  geografbiacbe  Lage  4er  Lüader  Md  Clefep^ea  (verc^. 
über  das  Verfibrea  dabei  TioMtaih,.  ap«  AgaUieiiir  1%Z.)^  wäbregd 
Aadere  dieselbe  auch  nach  de«  Slaade  der  Sonae  beiliaiiateii  (veii^. 
Ami.  M^«  i,  13.  Pitt.  6, 17,  21.  Setta.  c.  5t)* 

Wiade,  die  au  bestiniDifcea  Jabreaa^iiea  aiolrelmt  aad  daoa  on^ 
ZdÜMig  ioHDcr  ave  denelbeo£regend  her  an  wehra  tort&breo,  aaw^ 
tra  4k Allen Etesiem  (E%ji^im,  £le$iae:  lierod,2,9l9.  Arist«  JÜaikeer. 
2,  5. 6.  Streb.  3*  p.  144!  15.  p.  090.  Died.  Sie.  3, 31. 12»  58.  Ptia. 
2»  47, 48  GeUia»  2,  22«  a.  e.  w.)  ^  bescmders  aber  verütaad  maq  aa* 
ler  dieeeia  NamM  die  Nerdveatwindfi  (ßeneo.  N«  Qa.  5, 10.  11.), 
die  ¥00  FrühUagsaoUtitiaai  bia  aam  Aitfgaage  dea  Siri^a  aa  webea 
pOegea  (Ariet  ProU.  26,  2.  Stob,  1.  p.  «72.  Gpkiii.  R,  R*  lU  2> 
53.  i58«),  deren  Oaaer  aacb  Tagen  »aa  jedoch  verschieden  bealimaite 
(Timoatb.  ap.  Sebol.  ApoUon.2,  524.  Micb.Glyc.Aaaal.  p,7.>.  De^ 
Gruad  ihrer  Eraobeiniang  auobtea  Jttehrere  zu  erklären  (z^  0.  Arist. 
Met.  2,  5.  lA.  Probl.  2*,  60.  Tbeaphr.  de  yentia  §.  10—12.  PluU  pt. 
phiL  3,  7.  Sen.N.Qa.  5, 10.  PUa  2,  47,48.  18,  28,  68.  Coliim.ll, 
2«  52.) ;  die  gewöhnliche  Ansicht  aber  blieb  die  iea  PyUiagoüaa  <vit. 


47)  Ausser  den  genanntea  Windea  gab  es  auch  in  manoheo  LSndem  u. 
Gegenden  -soch  eigeiKbfliDliche,  die  sonst  nirgends  aedera  wehen  (Plin.  1t^  47, 
46.  Seoec.  N.  Q.  5,  i7.Tbeopbr.de  ventis§.62.p.782.Alexand.iaAmtot. 
Met.  2.  T.  I.  p.  308.  Ideier.),  über  welche  UcAert  II,  1 .  S.  129.  zu  vergleichen 
iat.  Siehe  überhaupt  über  die  Winde  und  ihre  Namen  bei  den  Alten 
ausser  den  schon  Note  26.  und  8.  618.  angefahrten  Steilen  auch  Aristot. 
de  veotis  (vgl.  oben  Note  26.)  Theophr.  de  venlis^  Btob.  Ecl*  phys.  1,  42. 
p.  669  sqq.  Lydas  de  mens.  e.  3.  p.  126.  Nicepb.  Blemmtd.  Epit.  phys. 
t.  17.  VitruT.  de  arohit.  1,  6.  Apdei.  de  mundo  p.  128.  Stob.  Eei.  phys. 

1.  p.  669  «q.  Sirab.  jt.  f.  '26  liqq.  Veget.  de  re  «iL  5,  8.  Isidorns  de 
ventis  13,  11.  Ampelius  libr.  memor.  c.  5.  und  Andere  (gesaainiell  von 
Rapp*  in  Exe.  411.  ad  Arist.  de  mundo  p.  367  sqq.  u.  ideler  ad  Arist«  Met. 

2,  6.  T.  1.  p.  573.)«  und  ttber  die  yieleo  Vervecbseliiogett  mid  VeimrirniD« 
gen,  die  «eh  bei  ihsen,  •Damentiich  beim  Plinais,  in  diesem  Pnikte  Anden, 
Sahuuü  fiaercitft.  PHno.  p.  «76  ff.  Cprw  TmXi  d'Hippotrale  aur  ka  aita 
elo.  Diac.  i>r^lini.  p.  68  ff.  idehr  Meteor.  Teil.  Gr.  et  A.  p.  71  £  ileierfs 
Geegr.  d.  Gr.  a.  B.  I,  2.  S.  171  ff.  U»  1.  S.  118  ff.  DeeseHben  AbbandL 
aber  die  Windscbeiben  und  Winde  der  Gf.  n.  R.  in  Zimmormanai^^Zeiltebr. 
iftr  Alfeerlhumswb»;  1841.  Nr.  15  ff.  S.  121  ff.  u.  (^erntt' ttber  die  Wbid^ 
scbnibe  der  Alten  tn  Weip$  Liter.  Aaattkten  4«  Heft,  auch  ar^ifaiMitr  tpi 
Rhein.  Mus.  für  Philol.  Jahrg.  5.  S.  501  ff. 
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Pylhag.  ap.  Phot  p.  716.  Hoesoh.  p.441.Bekk.)9da8Jidie  Etettenzar 
Zeit  der  höehsten  Sommerhitze  sich  erbl^ben*  weil  da  die  Sonne  am 
weitesten  naeh  Norden  hinanfeteige,  und  dort  den  Schnee  und  das  Eis 
schmelze  ^*) ,  worauf  nun  die  sich  dadurch  entwickehiden  feadilett 
Dünste  in  grosser  Masse  nach  den  wärmeren  Cregenden  hindfingten, 
und  so  jene  Winde  erregten  (Metrodor.  ap.  Fiat.  pl.  ph.  3 ,  7.  and 
Galen,  hist.  phil.  c.  20.  Snidas  v.  i^fjalai  und  Mich.  Glfc.  Aimal. 
p.  7.),  die  natärlich  zn  wehen  aufhörten,  wenn  keine  dergleichen 
Ansdnnstnngen  mehr  zuströmten.  (Arist.  Probl.  26,  54.  Photios  1. 1. 
Cleomed.  cjrcl.  theor.  1,6.)  Uebrigens  bemerken  anch  die  Alten, 
dass  sie  mit  Sonnenuntergang  sich  legen  und  die  Nacht  über  paasiren 
(Arist.  Probl.  26,  51.  Meteor.  2,  5.  Theophr.  de  ventis  §.  12.  p.7<i2. 
Plin.  2,  47,  48.  Gellius  2,  22.) ,  wovon  sie  ebenfalls  den  Grund  im 
Schmelzen  des  Schnees  suchten ,  dem  die  Etesien  ihre  Entsteimng 
verdankten ,  und  das  die  Nacht  über  aufhöre.  (Arist  Probl.  26,  60. 
Theophr.  1.  1.)^*)  Sie  haben  anch  in  verschiedenett  Gegenden  ver- 
schiedene Direktion.  (Arist.  Met.  2,  6.  Plin.  n.  Gellins  11.  ll.)<<^) 

§.  49.  Aus  den  trocknen Dflnsten  entstehen  femer  alle  feurige 
Meteore,  zuerst  der  Blitz  u.  Donner.  lieber  die  Ursachen  des 
Gewitters ,  von  welchem  man  zwei  Arten  unterscheidet,  den  wirk* 
lieh  treffenden  und  nach  Crelegenheit  auch  zündenden  Blitz  (o  uefav^ 
voQi  onf^tntjQy  fulmen)^^)  und  das  blose  Wetterleuchten  (17  OTf^ofii;), 
doTtQonri,  fulguratio),  finden  sich  bei  den  Alten  sehr  verschiedene  An- 
sichten.   Anaximandros  (Arist.  Meteor.  3,1.   Stob.  Ecl.  phys.  1. 


48)  Das«  Oberhaupt  der  schmelzende  Schnee  Winde  errege,  war 
eine  ziemiich  allgeroeia  aDgenommeoe  Meiouog.  (Hippocr.  de  diaeta  sanor. 
3,  2*  Plot  qoaest.  coav.  6,  6.  u.  8.  Schneider  ad  Ecl.  phys.  T.Il.  p.  148. 
u.  ad  Theophr.  T.  IV.  p.  687.  Ideler  Meteor.  vetU  p.  112.) 

49)  Vgl.  fVesseling.  ad  Diodor.  1 ,  39.  T.  I.  p.  47.  IdeUr  Meteor, 
vett.  Gr.  et  R.  p.  115  ff.  n«  ad  Arist.  Met.  T.  I.  p.  560.  u.  Fare$u  Geogr. 
geaer.  p.  275. 

50)  lieber  die  vom  Aristoteles  (Met.  2,  5.)  anch  zu  den  Etesien  ge- 
rechaeten  Ornithien  s.  obeo  S.  611.  Note  30. 

51)  Arist.  Meteor.  3,  1.  unterscheidet  zwei  Hauptarten  des  Blitzes, 
den  wirklich  zaadeoden  (n^imiff)  und  den  nicht  zBadenden  (%iQmvwig)f 
und  letzterer  zerfilllt  ihm  wieder  in  den  blos  seageaden  (ap/tig  mpavpog) 
und  deo  zersehmettemden  (^foXotig  »'^O*  ^^^^  Seaec.  N.  Qa.  2 ,  40  ff. 
unterscheidet  3  Arten  des  Blitzes:  fnimea,  qnod  terebrat,  quod  dissipat, 
et  qnod  urit«  Ueber  die  versehiedeoen  Namen  der  Blitze  bei  den  Altea 
vgl.  auch  Stob.  1.  p.  594.  596.  604.  606.  076.  ideler  ad  Arist.  Meteor. 
(T.  I.  p.  165.  n.)  T.  II.  p.  258  sqq. 
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p.  SkSa  Seil.  N.  Qd.  2,  18.  Plut  pl.  pkfl.  3,  3.  Galen,  bist.  pbil. 
e.  19.  Orig.  phil.  c.  6.)  und  Anazimenes  (Stob.  1. 1.  Senec.  N.  Qu. 
2  i  17.  und  Orig.  pbil.  c.  7.)  nabmea  an ,  Blitz  und  Donner  ent- 
ilebe»  wenn  die  Luft,  von  einer  diebten  Wolke  eingeschlossen,  wegen 
der  Feinheit  und  Leichtigkeit  ihrer  Theile  aus  dieser  hervorbreche, 
wo  denn  das  Dorchbrechen  der  Wolke  den  Donner  verursache ,  auf 
der  dunkeln  Wolke  aber  durch  die  mit  Gewalt  hervorbrechende  Luft 
ein  heller  Schimmer,  der  Blitz,  erscheine.  Sei  der  Durchbruch  weni-^ 
ger  heftig  und  gewaltsam,  so  entständen  blose  Leuchtungen  ohne 
Donnergetöse  ^>).  Metrodoros  dagegen  (Stob.  l.L  p.592.  Galen  bist, 
phil.  G.  19.  Plttt.  pl.  ph.  3,  3.)  vermuthet,  wenn  in  eine  dichte  Wolke 
ein  Luftstrom  eindringe,  so  entstehe  durch  das  Zusammenpressen 
der  Wolke  das  Donnergetöse ,  durch  die  plötzliche  Trennung  derselr 
ben  aber  der  Schein  (die  Leuchtungen?)  und  durch  die  Schnelligkeil 
der  Bewegung ,  wozu  noch  die  Einwirkung  der  Sonnenhitze  komme, 
der  Blitz.  Anaxagoras  (Orig.  PhU.  c.  8.  PluU  1. 1.  Stob.  1.  p.  592. 
Diog.  L.  2,  3,  4.  §.  9.  Senec.  N.  Q.  2,  12.  18.  Lucan.  2,  57  f. 
vergL  auch  Arist.  Meteor.  2,  9,  10.)  und  mit  ihm  Archelaos  (Stob, 
ibid.),  Empedokles  (Stob.  ibid.  Arist.  Met.  2,  9.)  und  Diogenes  von 
Apollonia  (Stob.  1.  p.  594.  Senec.  N.  Q.  2,  20.)  glaubten,  eio  Ge- 
witter entstehe^  wenn  heisse  (feurige)  Aethertheile  in  diekältere Luft 
herabgeriethen,  wo  denn  der  Blitz  nichts  Anderes  sei,  als  der  Schim- 
mer dieser  feurigen  Materie  auf  dem  Hintergründe  einer  dunkeln 
Wolke  ^  der  Donner  aber  durch  das  Zischen  des  Aetherfeuers  in  der 
kalten  und  feuchten  Luft  entstehe.  (Vgl.  Stob. ,  Plut.  u.  Arist.  11. 11. 
Galen,  bist.  phil.  c.  19.  Senec.  N.  Q.  2, 12.  19.  Lucret.  6,  95.) 
Hierher  gehört  auch  die  Meinung  derer,  welche  glaubten,  der  Blitz 
sei  Feuer,  das  aus  den  Sternen,  besonders  den  drei  obersten  Plane- 
ten, in  die  feuchten  Wolken  herabfalle,  und  so  ein  Geräusch  bewirke, 
wie  glühendes  Eisen ,  wenn  es  in  Wasser  getaucht  würde  (Plin.  2, 
20,  18.  43,  43.  52,  53.  vergl.  Senec.  N.  Q.  2,  17.)  Empedokles 
lehrte ,  ein  Gewitter  bilde  sich ,  wenn  heisse  Sonnenstrahlen  (vergl. 
Arist.  Meteor.  2,  9,  10.)  in  eine  Wolke  fielen,  und  die  ihnen  widerr 
strebende  Luft  daraus  verdrängten ,  wobei  das  Aufleuchten  der  Son- 
nenstrahlen denBlitz,  das  Verlöschen  u.  Brechen  derselben  an  der  Wolke 

52)  Dass  der  Blitz  von  eineni  durch  ihn  bewirkteo  Zerreissen  nnd 
Bersten  einer  Wolke  begleitet  sei,  war  überhaupt  eine  fast  allgemein  an- 
genommene Meinung.  Vergl.  Epicar.  ap.  Diog.  L.  10,  25.  §•  100.  Lanr. 
Lydua  de  mens.  3,  15.  p.  53  sq.  4,  2.  p.  127.  Arrian.  ap.  Stab.  1.  p.602. 
Lucr.  6,  282.  293.  Ovid.  Met;  15,  70.  u.  s.  w. 
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aber  den  Dtkiner  bewirke  (^b.  1.  p*  599«  vergl.  mit  Ahott  Apkvod. 
ad  Arist.  Met.  L  1.  fol.  111.^  «•  112.^  0.  aoeb  Eaiptdoot.  fragta». 
ed.  Sturz,  p.  999  sq.).  Straton  lass^rte  sich  auf  eine  sehr  dankk 
Weise  febia ,  ein  Gewitter  elitstebe ,  weaa  das  Waitne  der  Gewalt 
des  Rahen  weiche  (Stob.  1.  p»  596. 11.  daselbst /fe^^^Aoiii.)«  Ameh 
Herakleitos  sprach  sieb  zienlieh  aBbestinniit  aas  <  indem  er  den  BBlc 
för  entisüttdete  Donste  und  Wolken  erklärte ,  und  den  Donn«r  dnreb 
die  vom  Winde  bemmgewilzten  Wolken  entstehen  liess  (Stob«  1. 
p.  Sf94.).  Nach  Xenophanes  entsteht  der  Blitz ,  wenn  die  Wolken 
dnrch  sefaneUe  Bewegung  leuchtend  werden  ^  nnd  anf  ähnliche  Weite 
behauptet  Demokritos  (Stob*  1^  p/  &92.)  ^  ein  Gewitter  bilde  sieb, 
wenn  die  in  den  Wolken  voritandenen  entzündbaren  TbeilebeB  aick 
an  eine  Stelle  zusammendrängten  nnd  TefAlsebten,  so  die  Wolke 
berabdrttckten,  und  durch  Reibnng  in  Brand  gerietben;  Leukipposaber 
(Stob,  ibid.)  meinte,  das  Fener  selbst  sei  in  dichten  Woften  ringn^ 
schlössen ,  und  errege ,  wenn  es  daraus  hervorbreche,  ein  Gewitier. 
(Vgl.  auch  Sen^  N.  Q.  2,  13.)  Epikuros  scheint  sich  für  gar  keine 
dieser  yerschiedenen  Ansichten  bestimmt  erklärt  zu  haben  (vgl.  Diog. 
L.  10,  29.  §.  100.  Lucr.  6,  96  ff.  239  ff.  295  ff«);  Kleidemen  aber  er- 
klärte den  Blitz  fSr  gar  nichts  Wirkliebes,  sondern  für  eine  Mose  opiH 
sehe  Täuschnng  (Senec.  N.  Q.  2>  55.  vgl.  Arist.  Meteor«  2,  9, 18.), 
ttttd  (der  sonst  wenig  bekannte)  Milon  behauptete  $  der  Blitz  entatebe 
bei  Tage  dadurch,  dass  eine  mit  feuchten  Dünsten  gesebwingette 
Regenwolke  pldtzBch  zerreisse  und  die  Sonne  hindnrohscbeine  ^  bei 
Nacht  aber  durch  das  Schimmern  der  Sterne,  welches  dnrch  die  donUe 
Finslerniss  nur  mehr  gehoben  würde  (Stob.  1.  p.610.).  Der  Demw 
entsteht  dann  dnrch  das  bkrse  Zerbersten  der  Wdke  (Sen.N.  Q.2, 27.). 
Nach  Epigenes  ziemlich  dunkeln  Andeutungen  entstehen  BKtz  nnd 
Donner  durch  die  Einwirkung  der  t^aneten  Saturn  und  Mars.  Erste- 
rer,  von  Natur  windig  und  kalt,  ziehe  die  Luft  zusammen,  nnd  wenn 
nun  die  Sennenstrahlen  dazu  kämen,  so  donnre  nnd  lenchte  es,  wenn 
aber  Mars  mit  einwirke,  so  Mit^e  es.  Den  Blitz  bewirkten  die  troek- 
nen  und  wärmern  Ausdünstungen  der  Erde »  die  blosen  Lenchinngen 
aber  entständen  durch  die  fenchten  Ansdänstungen  yom  Wasser ,  so 
dass  Blitz  vnd  Lenchtungen  aus  verschiedenem  Stoff  beständen  (Sen. 
N.  Q.  7,  3.).  Etwas  Aehnliches  trug  auch  Poseidonios  vor,  der 
gleichfalls  das  Gewitter  durch  eine  Ausscheidung  uud  ein  Hervorbre- 
chen trockener  nnd  warmer^  von  der  Erde  aufgestiegener,  Dünste  ans 
den  Woikan  erklarte  ^  dessen  Ansicht  aber  aas  Senec.  N.  Q.  2^  54. 
nicht  recht  klar  wird.  Nach  Aristoteles,  der  sich  (Meteor.  2>  9.  vgL 
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Sl0b.  t.  p.  598  sqq.)  am  weitUtifigsteli  tiber  das  Gewitter  aassprfehl, 
«ni  dem  die  Sleiker  grössteniheils  heistimnieti  (ober  Zeoon  vgl.  Diog. 
L.  7, 1»  St.  §.  153.  und  tlher  Ghrfsippos  Stob.  l.p. 596.,  überbauet 
^dber  id.  p.  5b6.) ,  eatsteht  ein  Gewitlw  dann  ^  wenn  sieh  die  in  den 
Wolken  enthaltenen  trocknen  Dünste  (die  anch  die  Winde  erzeugen, 
welche  dennoch  denselben  Ursprung  mit  dem  Gewitter  haben :  vergl. 
Meteor«  2,  9,  21.)  ansseheiden,  und  die  nun  aliein  snrückbleibenden 
fenditen  Dünste  in  Wasser  anfldsen.  Wenn  sich  nämlieh  diese  trock- 
nen Dünste  sammeln,  und,  vom  Winde  getrieben,  mit  Heftigkeit  feit- 
bewegen,  so  entsteht  beiin  Kasaanenstossen  mit  dichten  Wolken  der 
Donner  (Meteor«  1.  L  Nicepb«  Blemm.  Epit.  phys.  c.  19.  Hat.  pl. 
ph«  8,  %.  Slok  1 ,  30.  p.  599  L  Senec.  N^  Q.  2, 12.)  \  die  aus  den 
Wolken  faeransgepresste^  yerdtinnte  und  stark  ausgedehnte  Luft  aber 
ontsändet  sieh  anch  häufig,  und  so  entsteht,  wenn  sie  nicht  ane 
grosse  Masse  bildet,  eine  schwache  Flamme  (dev^n^)  ^  wenn  sie 
iich  ^NBr  in  Menge  ausscheidet,  ein  heller  Blitzstrahl  {nnQuwoß)^  de^ 
WMn  er  fein  und  zart  ist,  durch  einen  Gegenstand«  den  er  trifft,  schnell 
Undnrcbfiihrt,  und  nicht  zündet,  wenn  er  aber  weniger  flein  ist«  und 
eich  langsamer  bewegt,  zündet,  wo  er  Widerstand  findet  (Arist.  Met. 
3, 1.  Niceph.  Blemm.  1. 1.  Stob«  1'.  p.  600).  Der  Blitz  entsteht  nach 
dem  Donner,  wir  sehen  ihn  aber  eher,  als  wir  Jenen  hdren,  weil 
der  Sidiein  sich  schneller  fortpflanzt,  als  der  Schall.  (Vergl.  Arist. 
Meteor.  2,  9.  de  mundo  c.  4.  Steh.  1.  p.  596.  604»  Alex.  Aphrol. 
Pr(ri)L  1,  3».  fei.  6.b.  Senec.  N.  Q.  2,  12.  PUn.  2,  54,  55.  Lucr.  «, 
163  ff.  Mich.  Glfcae  Annal.  p.  31.)  Jeder  Blitzstrahl  ist  von  einem 
LuAlhaoche  begleitet  (ArisU  Ifeteor.  3,  1,  9.  Aman.  ap.  Stob.  1,  30. 
f.  640.  finrip.  ap.  Plut.  Quaest.  Symp.  4,2,4.  p.  721.WytteQb.), 
Wteskalb  auch  Alles ,  was  vom  Blitze  getroffen  werden  soll^  bewegt 
wird,  ehe  es  der  Strahl  wirklich  trifft  (Plut.  pl.  p1i.  3,  3.  Galen,  bist. 
)^lnL  e.  19.  Seoec.  N.  Qu.  2, 12.)  ^>).  Grdsstentbeils  übereinstimmend 
BHt  4io>>^tt  Ansichten  des  Aristoteles  ortheilten  Arrianos  (in  deihSdirift 
de  meteoris  bei  Stob.  Ed.  phys.  1»  p.  602«  604.) ,  der  Verfasser  der 
Schrift  de  mundo  (c.  4.)  und  die  Stoiker,  nach  welchen  der  Donner 
durch  ein  vom  Winde  bewirktes  Zusammenstossen  der  Wolken,  der 
Blitz  aber  durch  eine  Reibung  derselben  an  einander  entsteht.  (Vgl. 
Stob.  2.  p.  594.  5%.  598.  Plut.  pl.  ph.  3,  3.  Diog  L.  7, 1,  81. 


53)  Daher  bei  den  ROmem  der  Ausdruck /ifiApt»ie  ufflahu:  Virg.  Aea. 
2,  649.  Ovid.  ex  P.  3,  6,  17.  Liv.  28,  23.  PUa.  2,  54,  55.  (reiigL  mit  2, 
41^  41.)  tt.  s.  w.   VgL  läehr  ad  ArisU  Mf  t.  3|  1.  T.  IL  p.  269. 
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§.  153.  154.  Galen,  hist.  phil.  c.  19.  Achill.  Tat.  bag.  c.  34.  Gc. 
Div.  2, 19.  Senec.  N.  Qu.  1,  15.  2,  54.)  Seneca  (N.  Q.  2,  23  ff.  a. 
57.  vgl.  auch  1, 1.)  meint,  Blitze  entständen  dann,  wenn  zwei  mit 
heftigem  Andrang  gegen  einander  fahrende  Wolken  die  zwischen  ihnen 
befindliche  Lufi  zusammendrückten,  herauspressten  und  fortschiender- 
ten,  die  lAm  durch  die  Bewegung  verdünnt  und  so  entzündet  würde 
(besonders  wenn  auch  noch  die  heissen  Sonnenstrahlen  einwirkten), 
während  ihre  schnelle  Bewegung  und  ihr  Aneinanderschlagen  den 
Donner  verursache  (N.  Q.  2,  27  ff.) ,  so  wie  eine  Wurfimaschine  die 
Geschosse  auch  mit  starkem  Geräusch  fortschleudre.  Der  Blitz  ist 
ihm  (N.  Q.  2,  21.)  ein  wirklicher Feuerklumpen,  der  nur  durch  seine 
schnelle  Bewegung  bewirkt,  dass  man  seine  ganze  Bahn  für  feurig 
hält  (N.  Q.  1,  15.)  ^^).  Das  Wetterleuchten,  aus  welchem,  wenn 
die  Flamme  konzentrirter  und  kräftiger  wäre ,  auch  ein  Blitz  werden 
würde ,  entsteht,  wenn  ^e  Wolken  nicht  so  gewaltig  gegen  einander 
bhren,  und  das  Feuer  sich  mehr  in  die  Breite  entwickeln  kann.  Bei 
ihm  findet  blos  ein  Leuchten,  beim  Blitze  aber  ein  wirkliches  Bervor- 
schiessen  von  Feuer  Statt.  Uebrigens  aber  sind  beide  Erscheinungen 
nahe  verwandt,  und  gehen  aus  denselben  Ursachen  hervor.  (N.  Q.  2, 
12.  16.  21.)  Alles  von  ihm  Getroffene  hat  einen  Schwefelgeruch.  ( Vgt 
auch  Plin.  35,  15,  50.  Plut.  Symp.  Quaest.  4,  2,  3.  Lucr.  6,  218. 
Lucan.  8, 160.)  Der  Blitz  hat  immer  eine  schiefe  Richtung,  weil  das 
Feuer  seiner  Leichtigkeit  wegen  nach  Oben  strebt,  jene  Gewalt  abv 
es  nach  Unten  drängt ,  so  dass  der  Blitz  bei  diesem  Widerstreite  der 
Kräfte  nothwendig  eine  schräge  Richtung  annehmen  muss  (Senec.  N. 
Q.  2,  58.  u.  Cons.  ad  Marc.  c.  18.  Lucan.  1, 154.  vgl.  Plin.  2,  52, 
53.)  Er  kann  nach  Lucretius  6,  299.  auch  aufvrärts  fahren;  und 
dasselbe  meinten  wohl  auch  jene  Etrusker,  welche  nach  Caecinna  ap. 
Senec.  N.  Q.  2,  49.  u.  Plin.  2,  52,  53.  behaupteten,  es  fuhren  bis- 
weilen auch  Blitze  aus  der  Erde  empor  ^^).  Bei  heiterm  Himmel  kann 
es  nach  Seneca  (N.  Q.  2,  26.)  nicht  blitzen,  wohl  aber  donnern  (N. 
Q.  1,  1.)^^)»  indem  dann  blos  Wolken  zusammenfahren.  Arrianos 


54)  Vgl.  Köhler  ad  Senec.  N.  Q.  2.  p.  339.  and  das  uoten  S.  627. 
über  di^  SternschnuppeD  Bemerkte. 

55)  Ideier  ad  Arist.  Meteor.  3,1.  T.  II.  p.  246.  vermatbet,  dass 
diese  ErwähnuDg  in  die  Erde  verschlosfiener  Blitze  mit  der  UDteo  Note  58. 
erwähoteD  Aouahme  von  Blitzröhren  in  Verbind ang  stehe. 

56)  Und  seihst  diess  leugnen  Aristot.  Meteor.  2,  9.  Lucr.  6,  99. 
247.  400  ff.  Milon  bei  Stob.  i.  p.  610.  sagt,  es  blitze  steU,  wenn  es 
donnere,  am  hellen  Tage  aber  sehe  man  nor  den  Blitz  nicht  vor  den  Soa- 
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(M  Stob.  Bd.  phfs.  1,  30.  p.  610.)  and  PUnius  (2,50,51.  vgl.  Lucr. 
5>  357 ff.)  lehren,  im  Sommer  and  Winter  wären  Gewitter  sel- 
tner *')9  weil  die  sehr  lieissenand  trocknen  Dünste  sich  selten  in  Wol- 
ken verdiehteten  (weshalb  z.  B.  Aegypten  und  Aethiopien  gar  keine 
Gewitter  bStten:  vgl.  aoch  Plot.  de  saperst.  p.  165.  T.  VI.  p.  631. 
Reisk.) ,  die  kültere  und  dickere  Lnft  des  Winters  dagegen  alle  feu- 
rigen Banste  auslösche  (weswegen  es  auch  in  Scythien  gar  keine  Ge- 
witter gebe:  Plin.  1. 1.);  desto  häufiger  aber  wären  sie  im  Frfihlinge 
und  Heibste  (vgl.  auch  Arist.  Meteor.  2,  8,  10.  Plin.  2,  79,  81.  Hör. 
Od.  194.  in.  u.  VogM  zu  Virg.  Geo.  1,  311  ff.),  und  am  IkeAigsten 
inr  Zeit  des  Aufgangs  der  Plejaden  und  des  Arctirus,  wo  die  gewal- 
tig bewegte  Luft  weder  von  der  Kälte  zusammengezogen  werde,  noch 
durch  die  Sommersonne  gereinigt  sei.  (Stob.  1.  p.  608.  vergl.  auch 
Lucr.  6,  357  ff.)  Nach  Aristoteles  (Meteor.  2,  6.)  entstehen  Gewit- 
ter am  leichtesten  bei  Nordwind.  Das  Wetterleuchten  findet  häufiger 
des  Nachts ,  als  am  Tage  Statt.  (Plin.  2,  54,  55.)  Ausser  dem  zün- 
denden Blitze  giebt  es  nach  Plin.  2,  51 ,  52.  auch  kalte  Schläge  dop- 
pelter Art;  denn  die  trocknen  Blitze  zerschmettern,  aber  zünden 
.nicht,  und  die  feuchten  zerschmettern  auch  nicht  einmal,  sondern 
bräunen  oder  sengen  nur.  (Vgl.  auch  Arrian.  ap.  Stob.  1.  p.  604. 606. 
Arist.  Meteor.  3,  1.  u.  Senec.  N.  Q.  2,  40  ff.)  Nur  den  Menschen 
tödtet  der  Blitz  nicht  immer ,  wenn  er  ihn  trifft,  alle  andre  lebendö 
Wesen  aber  stets  (Plin.  2,  54,  55.).  Hohe  Gegenstände  trifft  er  na- 
türlich am  leichtesten.  (Herod.  7, 10;  Athen.  Deipnos.  2,  4.  p.  42.  a* 
Luer.  6,  420  f.  Senec.  N.  Q.  2,  58.  Hör.  Od.  2, 10, 12.  u.  s.  w.) 
Wenn  er  in  das  Wasser  fällt,  so  macht  er  auch  dieses  heiss  (Hanil. 
Astron.  1,  853.)  ^^). 


nenttrahlcD.  Der  von  den  Alten  so  oft  erwähnte  Blitz  bei  heitenn  Himmel 
(vergl.  Hom.  Od.  20,  133.  Gic.  Dir.  \,  18.  Virg.  6e.  1,  487.  Her.  Od.  f , 
34^  7.  Plin.  2,  43,  43.  lal.  Obs.  c.  83.  107.  122.  Senec.  N.  Q.  1,1. 
u«  t.  w.)  berohte  wohl  auf  einer  blosen  Täuschung.  Vgl.  anch  Lucr.  6, 400  ff. 

57)  Davon  abweichend  lehrt  Seneca  N.  Q.  2,  67«,  im  Sommer 
gerade  wären  die  meisten  Gewitter. 

58)  Ueber  die  eigenthflmlichen  Wirkongen  des  Blitzes  vergl.  ans^ 
serdem  Arist.  Meteor.  3,1.  Senec.  N.  Q.  2,  31.  Plin.  2,  51,  52 sqq. 
Dass  die  Alten  auch  die  BlitzrOhren  .oder  vom  Blitze  ausgeholte  KunSle 
unter  der  Erde  gekannt  hätten ,  haben  Böitiger  in  Gilberts  Annalen  der 
Physik  Bd.  72.  S.  317  f.  aus  Lucr.  6 ,  384.  und  ideler  ad  Arist.  Meteor. 
.3,  1.  T.  II.  p.  246sq.  ans  Stellen  wie  Schol.  Pers.  Sat.  2,  27.  Haru- 
spieet  fulndna  iransfigurata  m  iapides  infra  (erram  abscondunt  nnd 
Laean.  1,  606.  Arrtuu  diipertos  futminü  tctus  Coüigtt  et  terrae  moesto 
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'  Xn  den  zwar  ihrer  Erseheiniing  nach  (ten  Alten  bekanftten»  thfm 
Wesen  nach  aber  nicht  durch  scfaaaten  elekiriseheBEraeheiattnj^en  ge* 
bort  auch  die,  dass  sich  znr  Zeit  heftiger  Unwetter,  and  namentiieh 
gegen  das  Ende  derselben ,  an  den  Masten  und  Segeln  der  Schifa 
leuchtende  Flämmchen  zeigen,  was  bei  uns  das  St.  Eimsfeaer  betsat. 
Die  Alten  nannten  diese  Erscheinung  CasUr  und  PoUux  (Plia.  2, 
37,  37.  Senec.  N.  Q.  1,  1.  Hör.  Od.  1, 12,  27  ff.)  oder  die  AWibr« 
ren  (Plut.  pl.  ph.  2^  18.  Galen,  bist.  phil.  c.  IS^  p.  273.),  da  dia^ 
selbe  fast  zwei  funkelnden  Sternen  glich^  und  man^laobte,  dass,  wem 
sie  sich  :ftige ,  das  Zwillingspaar  jener  Heroen ,  welehe  die  Schulz- 
patrone  der  Seefahrer  waren,  sich  dem  in  Gefahr  sehwebenden  Schiffe 
rettend  nahe ,  weil  nun  der  Sturm  sich  breche  und  zu  legen  beginiie« 
(Senec.  N.  Q.  1,  1.  Arrian.  peripl.  Pont.  Eux«  p.  23.  Huds*  Horal. 
Od.  1, 12,  27  sqq.)  Xenophanes ,  der  Erste,  welcher  diese  Erschei- 
nung zu  erklären  versuchte,  glaubte,  es  wSr^n  kleine  Wölkchen, 
die  durch  die  Bewegung  erglänzten  (Plut  pL  ph.  2,  18.  SIkA.  1.  n. 
514.),  Metrodoros  aber  hielt  sie  blos  für  eine  optische  TSusehmig, 
indem  die  Furcht  ein  Flimmem  vor  dea  Augen  errege  (Pkt.  ibid. 
Stob.  1«  p.  514.  Galen,  bist.  phil.  c.  13.  Euseb.  praep.  ev.  15,  49.). 
Nach  Plinius  (%,  37,  37.)  ist  dieses  Phänomen  auch  mit  einem  Ge- 
räusch wie  Flügelschlag  der  Vögel  verbunden.  Wenn  sich  aber  blos 
eine  einfache  Flamme  zeigte,  in  welchem  Falle  man  die  Erscheinung 
Helena  nannte,  so  war  dies  ein  Verderben  verkündendes  Anzeichen, 
und  man  glaubte ,  dass  sie  die  Schiffe  entzünde ,  auf  die  sie  herab- 
falle (Senec.  u.  Plin.  11. 11.  Solin.  c.  1.  Stat.  Theb.  7,  79.  e.  Scbol. 
Max.  Tyr.  diss.  27.).  Verwandt  damit  ist  jenes  Phänomen,  wenn 
sich  des  Nachts  an  den  Spitzen  der  Lanzen  eines  Heeres  ein  Icuch- 


tum  murmure  condU  za  beireiseii  gesuchL  -*—  Die  Alteu  weadeteo  aadi 
mehrere  abergläubische  Mittel  ao,  um  die  sebidBcbe  Wirkaag  ^et^  BUtses 
zu  entkräflea  oder  abzuwenden  (vergl.  Plio.  2,  53,  54.  Seoee.  N.  Q«  ^ 
I,  6.  Geasoria.  de  die  aat.  e.  11.  Geopoo.  7t  11.  p.  4S2.  Il,2v7.p.  793. 
14,  11,  51.  p.  1005.  Pkt.  Quaest.  Synip.  4,  2.  6.  9.  Anmiaa.  23,  5. 
Lucret.  6,  405  sqq.  Golum.  10,  346.  Isiiior.  Orig.  17,  7.  u.  s.  w.);  dasi 
sie  aber  von  dem  Gebraocfae  einer  metallischen  LeHuag  dabei  Nichts 
wussten,  was  Einige  aas  der  Erwähnong  des  Jupiter  Eikius  (vargl.  C 
Fast^  3,  327.  und  Manil.  Asiraa..  1,  104.)  oder  aas  SleKea,  wie 
eben  aogefiifarten  der  Geopoa.  gescblassta  haben,  zeigt  ideler  ad  Arist 
Meteor.  3,  i.  T.  II.  p.  240 sqq.,  indem  er,  was  namentlich  die  \f%tr 
terea  Stellen  aus  den  Geopoa.  betrifft,  darauf  aufmerksam  madbt,  dass 
die  Alten  ttberbaapt  dem  Eisen  die  Kraft  heiiegtea,  alle  aad  jede  tMtl, 
selbst  Vergiftmigeat  abaaweadea  oder  unschädlich  au  machan. 
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ttemhtt  Bftanutiger  GUns  seigte.  (Dion.  Hid.  A.  &.  5 ,  46.  Senee. 
N.  Q*  1,  U  Caes.  B*  Afriiu  o»  47.  Piin.  1.  L  Tac.  Ann,  12«  64.  I«l. 
Ohs«  e.  60.  101.  107.  hW.  22,  L  33,  S»S^  43, 13.  u.  s.  w.)  ^•)    Die 
tfchoo  VM  Honer  (II.  4»  7$.  78.)  erwäboAea  iSter^tf c^oy^pM  (aWifse 
isUf^io¥%9g,  aa%iiimv  iit^^oj^ai,  voltnlia  sideni»  d^daa  aidera, 
ileUae  yrasilieAtes«  traMoorreiiiiess  vgl.  Tbeoer.  11,  49  ff.  Vii^.  Gee. ' 
1, 36i  ff.  Aen.  5 ,  328.  Pede  Alhinev.  ^hg.  405.  Sea.  Hippel.  736. 
Sem,  N.  Q.  1, 4.  Ak^  Aplin94.  Protbl.  1,  74.  faj.  11.  b*  AM.  o.  X) 
Jüeii  Anaxagoms  for  iwraÜrikude  Flinkem  des  Aethers ,  4ie  aegleieh 
rerlSsciiteii  (Stob.  1.  p.  Ö80.  Plat,  pL  ph.  3,  2.)»  XeoiophaM^  aber 
fiire|itflanflaeWioIfcen<Stoh.  «.  PLat.  U.  11  Aehill.  Tal.  Isag.  c.34.)» 
jmi  9^  ähatiehe  Art  JUeUnadaros  Cur  beritaispräbeDde  Fanke« ,  4ia 
4iireh  das  sebttC^eAnpraUeA  voa  Sonneoy^lraUeB  aa  eiiie4ichte  Walka 
eftlstindeii  .(Slei>.  n.  Flui.  11.  IL).  Naoh  ^r  Aasjcb*  des  Arislotoks 
{]MLeie<>r.  1»  4.)  waren  sie,  ma  die  ferner  za  erwämeodea  feariges 
Meteore  alle,  feuararlige  Dünste  io  der  Atmosphäre,  die  durch  aehneUe 
Bewegung  im  Brand  gerieihen  (rgl.  auoh  Nieepb.  Blemm«  epk.  phya. 
c*  12.) ,  sieh  aber  aUe  in  der  Rjegio«  unterbaue  des  Meadea  bildeten 
(Arisl*  Jüet  1, 3.  Niceph.  Blemm.  e.  20.  Aiexand,  Apbrod.  ad  Ariat. 
Met.  L  foi.  76.  u.  77.),  mul  voai  Winde  fortgetriebeo  worden  (Amt. 
¥tohl  26, 23.  p. 942. B).  Auoh  SeVica  (N. Q.  t,  1.  4.  15.)  hflt sie, 
wie  andere  dergleichen  Meteore ,  fiur  enllammte  Dänsle,  die  durch 
Aeibung  der  Luft  entsiehea ,  und  vom  Winde  fertgetrieben  werden, 
so  dass  jnsai  ihrer  schneUeo  Bewegung  halber  die  ganee  von  ihnen 
darchlanfene  Bahn  für  fewig  hält  (vgL  auch  N.  Q.  l,  9.).  Ihr  ÜMei^ 
aehied  von  den  gräsaere  Meteoren  hat  nach  ihm  seinen  Gmnd  blas  in 
der  geringeren  Reibung  der  sich  entzändenden  Lufttbeile ;  denn  zn 
ihrer  Hervorbringong  braucht  es  keiner  grossen  Bewegnjtig  der  Luft^ 
weshalb  sie  auch  in  jeder  Nacht  vorkommen.  Andere,  welche  annah- 
xaen ,  die  Gestirne  nährten  iueh  von  den  Ausdünstungen  der  Erde 
(s.  oben  S.  499.),  glaubten,  es  w^ren  Auswurfe  der  Gestirne,  die  zti 
viel  dergleichen  Nahrung  eingesogen  hätten,  und  nun  den  Ueberfluss 
wieder  aussprühten ,  so  wie  auch  der  Docht  der  Lampe  dergleichen 
Funken  von  sich  gäbe.  (Senec.  N.  Q.  1, 14.  Achill.  Tat.  Isag.  c.  21.) 
Auf  ähnliche  Weise  meinte  auch  Diogenes  von  Apolioma  (bei  PluA.  pl. 


&9)  Merkwflrdig  ist,  dass  Aristafteles  4iB»bs  Phaaotteas  mit  keiBar 
Sylbe  gedenkt.  Uebrigens  vergl.  fiber  dasseUie  MüseksrL  ad  flsr.  Od. 
i,  S,  2.  Omsterk.  ad  Laeian.  T.  IL  p.  331.  ed.  fiip.  i4tier  ad  Arisf. 
Met.  T.  II.  p.  244. 
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ph.  2,  13.),  es  wärea  Theilchen ,  die  sich  von  den  bimsteinaitigeB 
Gestirnen  loslösten,  u.  wahrscheinlich  (denn  darüber  spricht  er  sich  niebi 
deutlicher  aus)  durch  die  schnelle  Bewegung  in  der  Luft  entzändeten. 
Andere  Hessen  die  Sterne^  wenn  sie  vom  Winde  erscbiitlert  würdca, 
solche  Funken  aussprühen  (Achill.  Tat.  Isag.  c.  34.) ;  der  grosse 
Hanfe  aber  hielt  sie  für  Sterne,  die  herabfielen  nnd  verlösehten,  o4er 
vom  Winde  fortgetrieben  würden  (Senec.  N.  Q.  i,  1. 4«  $enee.  HippoL 
436.  Virg.  Geo.  1,  365.).  Sie  kommen  gewiss  auch  häufig  bei  Tags 
voVf  werden  aber  dann  des  hellen  Sonnenlichtes  wegen  gewöhniich 
nicht  gesehen.  (Arist.  Meteor.'!^  4,  9.  Senec.  N.  Q.  1,  1.)  Naeh 
Virg.  Aen.  2,  698.  sollen  auch  sie  mit  einem  Schwefelgemche  top» 
bunden  sein.  Uebrigens  galten  sie  fürVori>oten  von  Regen  (Theophr. 
de  signis  pluv.  c.  1.  §.  3.)  und  von  Wind,  und  zwar  sowohl  ans  der 
'  Gegend  her ,  von  wo  üe  kamen  (Aristot.  Probl.  26,  25.  Piin.  2,  36, 
36.  18,  35,  80.  Dionys.  in  Geopon.  1, 11.  p.  47.) ,  als  von  der  Seite 
her ,  wohin  sie  schössen  (Arat.  Diosem.  194  ff.  Theophr.  1.  i.  Theo- 
crit.  Idyll.  13,  50.  Geopon.  1, 11.  Virg.  Geo.  1,  365.  Senec.  N.  Q. 
1,  1.).  •<>)  Feuerkugeln  (afyig,  caprae**),  globi  ignis),  Feuerstreifen 
{iaXol,  Xa/M^naiee,  ßoXiieey  faces),  Balken  (&oxoU  trabes)  nnd  ähn- 
liche Meteore  ^^)  hielt  man  ebenfalls  für  entzündete  Dünste,  die  dorch 
eine  heftige  Reibung  der  nach  einer  Seite  hin  gedrängten  nnd  mit 
sich  selbst  in  Kampf  gerathenen  Luft  entstünden  (Arist.  Meteor.  1, 4. 
de  mundo  c.  4.  p.  394.  b-  Senec.  N.  Q.  1,  1.),  und  sich  nur  durch 
ihre  Grösse  von  den  Sternschnuppen  nnterschieden  (Arist.  n.  Senec. 
11. 11.  Niceph.  Blemm.  c.  12.).  Sie  schiessen  alle  in  schiefer  Rich- 
tung und  mit  reissender  Schnelligkeit,  was  ein  Beweis  dafür  ist,  dass 
sie  mit  gewaltiger  Kraft  fortgetrieben  werden  (Senec.  N.  Q.  1 ,  1.), 
und  zerplatzen  ^^)  oder  zerfliessen  gewöhnlich ;  doch  pflegen  sie  mit- 


60)  Vergl.  ^er  sie  auch  Spankem.  ad  Calltm.  h.  in  Dei.  v.  38.  T. 
II.  p.  410.  Ernest.  Forster  ad  Arati  Diosem.  iu  Classic.  Joom.  Vol.  XIX* 
p.  84  sqq.  Ideler  Meteor,  vett  p.  44  sqq.  nnd  ad  ArisL  Meteor.  1,4* 
T.I.  p.  370  sq. 

61)  Den  Grund  dieses  bei  Arist.  Met.  1,  4.  sich  findenden  Namens 
wnssten  die  Alten  selbst  nicht  anzugeben.  Senec.  N.  Q.  1,  1.  vergleicht 
ihn  nur  mit  dem  Namen  der  Böckletn,  jener  beiden  Regensteme  im  Stern« 
bilde  des  Fuhrmanns.  Vergl.  Arat.  Phaen.  678  ff. 

62)  lieber  jJen  blos  in  der  Gestalt  der  Pbaenomene  begründeten  Un- 
terschied dieser  verschiedenen  Benennungen  s.  Arist.  Meteor.  1,  4«  5  sq. 

63)  Dass  das  Zerspringen  von  dergleichen  Feuerkugeln  Öfters  anch 
einen  Steinregen  zur  Folge  bat  (vergl.  ffani^s  Phys.  Geogr.  III,  2«S.62.), 
scheinen  die  Alten  noch  nicht  beobachtet  zo  haben,  obgleich  des  Stein» 
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ottter  anoliBlitsen  gleich  Bäume  und  audre  Gegenstände  zu  zerschmet« 
tern  (Seneo.  ibid.  n.  o.  15.  Vgl.  auch  Stob.  1.  p.  580.  Senee.  N.  Q. 
1^  4. 15.  Plin.  2,  25.  35.)  Das  ofk  damit  verbundene  grosse  Geräusch 
(vf^.  Silius  8,  653.  Oros.  5,  18.  lul.  Obs.  c.  114.  n.  s.  w.)  entstand 
nach  Anaximenes,  wenn  sie  in  eine  feuchte  Wolk^  geriethen,  so  wie 
•ach  glühendes  Eisen  zische,  wenn  es  in  Wasser  getaucht  werde 
(Senec.  N.  Q.  2,  17.  PUn.  2,  43,  43.)««).  (Vgl.  über  sie  überhaupt 
auch  PUn.  2,  26,  25ff.)«^)  Auch  die  Erscheinung  des  Nordlich- 
tes««) war  den  Alten  nicht  unbekannt;  denn  deutlich  genug  weisen 
auf  sie  jene  SteUen  hin,  wo  erzählt  wird,  der  Himmel  habe  gebrannt 
(Senec.  N.  Q.  1, 15.  Pün.  2,  57,  58.  2,  27,  27.  Liv.  3,  5. 10.22, 1. 
31^  12.  43, 15.  Dio  Cass.  56,  24.IuL  Obs.  c.  13—16. 30.31.  etc.  Lu- 
can.  1,  526  iF.  n.  *a.  w.) ,  oder  es  sei  in  der  Nacht  jdölzlich  so  hell, 
wie  am  Tage,  geworden  (Dio  Cass.  47, 40.  75,  7.  lul.  Obs.  c.  73. 
86.  131.),  oder  der  Himmel  sei  blutig  gewesen  (Arist.  Met.  1,  5. 

regens  selbst  und  di^r  Meteorsteine  «öfters  bei  ihoeo  ErwähnuDg  |;eschiebt, 
(z.  B.  Arist.  Met  i,  7.  Diog.  L.  2,  3,  5.  §.  10.  Plut.  Lys.  12.  Stob. 
EcL  phys.  1.  p.  508.  Theodoret.  cur.  Gr.  äff.  4.  p.  797.  ed.  Hai.  Tzetz. 
Cbil.  2,  892.  Philostr.  vit  Apoll.  Thyan.  1,  2.  p.  4.  Liv.  17,  28.  25,  7. 
30,  38.  41,  13.  44,  18.etc.Jnl.  Obseq.  c.  63. 90. 114.  PliD.2,  58, 59.  etc. 
Alle  hierher  gehörige  Stelleo  hat  CA/ai6iJ  gesammelt:  UeberFeaermeteore 
und  die  mit  deaselbeo  herabgefalleaen  Massen,  fid.  I.  Wien  1819.  Vergl. 
auch  Gilberts  Annalen  der  Phys.  Bd.  68.  S.  329.  Böckh  Corp.  inscript. 
6r.  Vol.  II.  Fase.  1.  P.  12.  p.  320.  /</e/er  Meteor,  vett.  p.  38  sq.  nod 
ad  Arist.  Met.  T.  I.  p.  404  sqq.  lieber  den  Grund  derselben  war  man, 
wie  leicht  za  eraehten ,  nicht  im  Klaren.  Einige  hielten  sie  mit  Anaxago- 
ras  (vergl.  Diög.  L.  Plnt.  und  Stob.  11.  11.  und  Plut.  pl.  ph.  2,  13.)  far 
herabfallende  Stücke  der  Gestirne  (vergl.  oben  S.  500.  Note  16.).  Nach 
Aristoteles  (Meteor.  1,  7,  9.)  u.  Plinios  (2,  38,  38.)  aber  werden  sie  erst 
durch  den  Wind  von  der  Erde  fortgeftihrt ,  um  wieder  auf  dieselbe  herab- 
sufallen. 

64)  Vergl.  oben  S.  621^  die  Bemerkungen  über  das  Gewitter.  Ein- 
zelne Beispiele  der  Erscheinung  solcher  Meteore  finden  sich  zusammen- 
gestellt bei  Senec.  N.  Q.  1,  1.  Die  verschiedenen  Namen  derselben  bei 
den  Griechen  aber  lernen  wir  auch  aus  ihm  N*  Q*  1«  1^*  t^«   u<>d  Plin. 

.2,  26,  25.  kennen.    . 

65)  Dass  die  Kometen  nicht  blos  dergleichen  Meteore,  sondern  wirk- 
liehe Sterne  sind,  war  Mehrern  der  alten  Naturforscher  klargeworden, 
u.  daher  haben  wir  von  ihnen  bereits  oben  S.  508  f.  gebandelt 

66)  Dass  die  Alten  nur  selten  Nordlichter  wahrnahmen,  und  sie  da- 
her als  Wundererscheinungen  und  Prodigien  betrachteten,  darf  uns  ^nicbt 
Wunder  nehmen,  da  sie  auch  jetzt  in  Griechenland  und  Italien  nur  selten 
vorkommen.  Vergl.  Ideler  Meteor,  vett.  p.  53.  und  Derselbe  zu  Arist. 
Met.  T.  I.  p.  374.  und  T.  IL  p.  330. 
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2^  27,  27.);  obgleich  bisweilai  wohl  aoeb  deif  sogeBannle 
Heepraneb  ^7)  dasiit  gemeiiit  sei«  kaao.  Bs  xcigle  skh  bald  iu 
den  höchstes,  bald  in  d«B  tiefoten  Regionen  des  fliminelaf  und  tmrde 
für  wirklich  eatziindete  Luft  gehahea  (Senee.  N.  Q.  1 ,  !&.)•  Das 
daher  in  der  Luft  ertönende  Geraaach  warde  von  den  Alten  ebenUb 
schon  beebachtet  (Tac«  Germ. 45.)^*)«  Was  die  Morgen-  und  Aben4- 
ri^the  und  die  Dämmernng  (i/cj^  und  Hvifpas,  Aurora,  Matsla  nai 
diluculttm,  ereftMcalum)  betrifft  (irgl.  Rom.  B.  1,  477.  8^  1. 18»  2S5« 
23, 100. 11,  1»4.  20».  227.  Virg.  Geo.  1,  249ff.  Aen.  3,  521.  588. 
Lncr.  5,  665*  Orid.  Am.  1,  5,  5.  Varro  L.L.  6,  5.  Cic.  Att.  16» U« 
Censerin.  de  die  nat.  c.  ult  Pfin.  11, 12, 12«  18,  25^  58*  u.  a.  w.),  ao 
sagt  Aristoteles  (de  color.  e,  2.)  nur ,  sie  entstehe  f  wenn  schwadit 
Sonnenstrahlen  in  die  schattige  Atmosphäre  fielen,  da  Jene,  arit  einem 
schwachen  Weiss  gemischt,  die  Purpurfarbe  herroriirächteD ;  apaler 
aber  war  man  auch  zn  der  Ud>erzeaguDg  gekommen ,  dass  sie  ftrem 
Grund  in  der  Strahlenbrechung  und  in  einer  Reflexion  der  Sonnen« 
strahlen  darch  die  Dunste  in  den  hdhern  Regionen  der  Atmospbire 
habe.  (Vgl.  Sat.  Theb.  1,344.)  «>)  Dass  die  Dämmerung  nicht  überall 
gleich  lange  daure ,  wussten  die  Alten ,  wenn  sie  auch  noch  nicht  zn 
der  bestimmten  Erkenntniss  gelangt  waren ,  dass  ihre  Daner  naeh  S. 
zu  ab-,  nach  N.  hin  aber  zunehme.  Am  Arabischen  Meerbusen  nnd 
südlich  von  demselben  sollte  es  gar  keine  Dämmerung  geben  (Agatharch. 
de  mar!  rubro  p,  66.  Huds.  Diod.  Sic.  3,  48.);  ja  nach  Artemidor 
(bei  Strabp  3«  i^.  138.)  sollte  auch  die  Westküste  Hispaniens,  ao  wie 


67)  Vom  Heerranche  icbeiot  in  den  Stellen  Theophr.  de  caut.  planU 
2,  7,  5.  p.  404.  Plio.  2,  30«  30.  auch  Virg.  Ge.  1,  464  sqq.  und  ia  allen 
deo  Stellen  die  Rede  zu  sein,  wo  die  wunderbareo  Phäoomene  nach  Casars 
Tode  erzählt  werden.  Vergl.  Ovid.  Met.  15,  785  sqq.  Tibtill.  2,  5«  75. 
Dio  Gass.  45,  17.  46»  33.  Plut.  Gaes.  c.  extr.  u.  /«/e/erüdeteor.  vetl.  p.  47  9q. 

68)  Von  einem  an  die  sogenanate  wiide  Jagd  eriaaemden  woa- 
derbaren  Geräosche  in  der  Lafi,  webet  maa  ia  deo  Wolken  siebende 
Heere  zu  erblicken ,  Waffengeklirr  und  Trompeten  za  hören  glaubte,  ist 
bei  den  Alten  oft  die  Rede.  Vgl.  Plin.  2,  57,  58.  Ovid.  Met.  15,  783  sq. 
Epiced.  Drusi  v.  401  sqq.  Tibull.  2«  5,  73.  Virg.  Ge.  1,  474.  Ctc.  Div. 
1,  43.  Liv.  21 ,  62.  22,  1.  24,  10.  Jul.  Obs.  c.  103.  165.  125.  a.  s.  w. 

69)  lieber  die  den  Griechen  erst  seit  PtolenUlos  Zeiten  bekannte 
aUnosphäriscLe  Strahlenbrechung  fiberhaapt  vgl.  Sext.  Empir.  adv.  MatbeoL 
5,  82.  p.  381.  Olympiod.  ad  Arist.  Met.  fol.  47.  ^^  (auch  ia  Sekneideri 
Ed.  phys.  T.  IL  pw  243.)  MarL  Gapell.  8.  p.  104«  Petrk  Aach  Stellen 
wie  Tac.  Agr.  e*  lt.  Mela  3,  6,  9.  Plia.  2,  16,  13.  Gleomed.  MeL  2.  p« 
293.  sind  nur  durch  sie  zu  erklären.  Vgl.  ideUr  Meteor«  TOtt  p.  180  sqq;. 
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aacb  Andern  (rgi.  Agalhareh.  1.  L  p.67.)  überhaupt  der  ganze  Westen 
keine  Dänttiemng  haben  ,  wmb  jedoch  von  Andern  wieder  geläugnet 
wurde*  (Strab.  L  L)  Aus  Strab.  2.  p.  135.  aber  ersehen  wir  auch, 
dnaa  die  Allen  recht  gut  wussten,  wie  tief.die  Sonne  unter  den  Hori- 
soni  hinabgeaanken  sein  musste»  wenn  die  Dämmerung  entstehen 
Mute  '<"). 

§.  30.  Temperatur  der  Lnftu.  Jahresz^eiten.  lieber  die 
Beschaffenheit  der  Luft  herrschten  bei  den  Alten  sehr  verschiedene  An* 
«ichien*  Nach  der  Meinung  Einiger  war  (wie  wir  schon  oben  S.590* 
gesehen  haben)  '^)  dieLuFt  an  sich  dunkel  und  kalt,  u.  empfingLicht  u^ 
Wärme  von  den  Gestimen^^),  n.  zwar  letztere  theils  durch  die  eine  Rei* 
bnng  der  Luft  bewirkende  Bewegung  derselben,  namentlich  der  Sonne 
(Arial,  de  coelo  2,  7.) ,  theils  durch  das  Zurückprallen  der  Sonnen- 
atnhlen  von  der  Erde,  weshalb  auch  die  der  Erde  nächste  Luftschicht 
wärmer  ist,  als  die  höheren.  (Plut.  de  primo  firig.  c. 20.  T.  IV.  p.  86S. 
vgl«  oben  S.'  591.)  Auch  die  Erwärmung  der  Erdoberfläche  wird  durch 
die  Sonnenstrahlen  bewirkt  {Arist  de  coelo  1.  1.  Pacnv.  ap.  Varr»  R. 
R.  1,  2,  5.  id.  L.  L.  5.  p.  44.  Isidor.  Orig.  13^  21.);  jedoch  er<> 
atreckt  sich  dieselbe  nur  etwa  4  Fuss  tief  (Florentin.  in  Geopon.  5, 
12,  2.  p.  347.  ibique  Niclas.),  und  weiter  reichen  auch  die  Wurzeln 
daf  Bänme  und  Pflanzen  nicht  hinab.  (Theophr.  bist,  plant.  1,  7,  1. 
Varr.  R.  R.  1,  45,  3.);  was  jedoch  von  Plin.  16^  31,  56.  bezweifelt 
wird.  So  wird  denn  die  Temperatur  eines  Landes  zunächst  allerdings 
durch  seine  grössere  Nähe  oder  Entfernung  von  der  Sonnenbahn  he- 
dingt ;  jedoch  haben  auch  noch  manche  andere  Umstände  einen  be- 
deutenden Einfluss  darauf,  und  namentlich  wird  das  Klima  eines  Lan- 
des durch  seine  Lage  am  Meere  uiid  durch  hohe  Gebirge,  die  es 
durchziehen,  modifizirt.  Das  Meer  ändert  seine  Temperatur  nicht  so 
leicht,  als  das  Land ;  daher  sind  die  Seewinde  im  Sommer  kälter,  als 


70)  Er  sagt  daselbst,  in  den  Gegenden  am  Borysthenes  (etwa  34,100 
Stad«  vom  Gleicher)  werde  der  Horizont  im  Sommer  fast  die  ganze  Näelit 
aber  voB  den  Strahlen  der  Sonne  erhellt,  indem  sieh  das  Licht  vom  W. 
Ins  snm  0.  hernmsiehe.  Denn  der  Sommerwendekreis  stehe  nni  %  nnd 
Vi2  eine»  Zeichens  des  Thierkreises  (d.  i.  17^  5  Min.)  unter' dem  Hon- 
xonte,  und  so  weit  mttsse  also  auch  die  Sonne  selbst  nm  Mittemacht  vom 
Gesichtskreise  entfernt  sein.  Vergl.  Itleler  MeXeor.  vett.  p.  198  sq.,  aus- 
serdem aber  über  den  Gegenstand  Oberhaupt  auch  ückert  II,  1.  S.  148  f. 

71)  Den  dort  angeführten  Stellen  kann  anch  Xenoph.  ap.  Schol. 
VÜIois.  II.  .18,  473  beigefügt  werden. 

72)  Nach  der  Ansicht  Einiger  auch  von  der  in  ihrer  Nähe  flammen- 
der Aelherregion«  Vgl.  oben  S;,  590. 


63%  Erster  Theil. 

die  Landwfaiile,  im  Winter  aber  nmgekehrt  (Theophr .  de  rentifl«  §.  9* 
43.  60.  Plut.  de  primo  frig.  c.  20.  p.756.Reisk.).  Es  kommt  Coi|^ch  stkr 
viel  dju'aaf  an,  ob  in  einem  Lande  See-  oder  Landwinde  berrschen. 
Je  böher  eine  Gegend  liegt ,  desto  kälter  ist  sie,  nnd  selbst  in  sonst 
beissen,  sndlicben  Ländern  ist  es  auf  Bergen  und  bocbgelegenen  Ebe* 
nen  kalt  (Strab.  1.  p.  73.),  z.B.  in  der  Hocbebene  zwischen  dem  Ta»- 
ms  und  Ai^äus  im  südlicben  Cappadocien,  wo  Fruchtbänme  niehi 
gedeiben  (Strab.  1%.  p.  539.),  wäbrend  in  viel  nördlicbem  Tbälem, 
um  Sinope ,  Amisus  u.  s.  w.  nocb  der  Oelbanm  wächst  '^).  Eben  so 
baben  sebr  nasse  Länder,  in  denen  sieb  viele  Seen  und  Sümpfe  finden 
(z.  B«  Scythien,  Thracien  u.  s.  w.),  ein  kaltes,  rauhes  KUina  (Plnt 
de  primo  frig.  c.  16.  T.  (X.  p.  746.  Reisk.  Arist.  Probl.  26,  58.  p. 
947.  A*  Liv.  21,  54.)  7^).  Dagegen  ist  z.  B.  Libyen,  ein  sebr  trodk- 
nes  Land  ebne  Wasser,  ungemein  heiss.  Aucb  die  Gebii^ssüge  be* 
dingen  das  Klima  eines  Landes.  Länder,  an  deren  nördUicben  Gren* 
zen  sieb  Gebirge  hinziehen ,  welche  die  kalten  Nordwinde  abbaltea, 
sind  verbältnissmässig  heisser,  als  andere  in  gleicher  Breite,  bei  denen 
dies  nicht  der  Fall  ist  (Strab.  15.  p.  731.)  'O-  So  erklärt  es  sieb, 
warum  oft  nahe  bei  einander  liegende  Gegenden  eine  ganr  verscbi^ 
dene  Temperatur  (und  also  auch  eine  ganz  verschiedene  Vegetazion : 
Theophr.  de  caus.  plant.  2,3,3.)  '^)  haben  (Theophr.  ibid.  5, 14.). 
Im  Ganzen  aber  war  das  Klima  vieler,  besonders  nördlicher,  Länder 
bei  den  Alten  noch  viel  rauher,  als  es  jetzt  ist,  worüber  wir  uns 
nicht  wunder  können ,  wenn  wir  bedenken ,  wie  viel  seitdem  dnrcb 
Ausrodung  von  Wäldern^  Austrocknung  von  Sümpfen  und  Uibar» 


73)  Die  kältere  Gebirgsluft  aber  ist  gesflader,  als  ^die  Luft  io  den 
Thälero  (Diod.  Sic.  2,  38.). 

74)  Nach  Hippocrates  dagegen  (de  aöre,  a^8  et  locis  §.  28.  T.  I. 
p.  532.  Kflho.)  sind  gerade  sampfige  Gegenden  wärmer,  als  solche,  die 
keine  itehendea  Gewässer  babeo.  (Vergl.  auchHippocr.  ibid.  §.83.  p.  551* 
Theophr.  de  caus.  plant.  5, 12, 3»  p.  566.  Strab.  7.  p.  307.  a.  Plin.  17, 4»  3.) 

75)  Ueber  einzelne  Orte ,  die  ein  ihrer  geograph.  Breite  durchaus 
nicht  entsprechendes  Klima  haben,  z.  B.  Ober  EabOa,  wo  an  mancbem 
Punkte  eine  Hitze,  wie  in  der  beissen  Zone  herrschen  sollte,  vgl.  Theophr. 
bist,  pl.  S,  4.  u.  de  caus.  plant.  ],  11,  22.  Arist*  de  mir.  ause«  e.  172. 
Schol.  Soph.  Anüg.  }126.  Earip.  Pboen.  238.  Plin.  18,  7, 12.  Golun. 
1,  4,  9.  Beckmann  ad  Arist,  1.  1.  Schneider  ad  Script.  R.  R.  Lat.  Vol. 
U«  P*  2.  p.  34.  ideler  Meteor  vett.  p.  213. 

76)  Die  Ursache,  warum  diese  Pflanzen  ein  beisseres^  jene  ein  kil« 
teres  Klima  liebteo,  fand  man  in  der  Verschiedenheit  der  den  Pfianzen 
inwobnenden  natürlichen  Wärme.  (Plut.  Quaest  Symp.  3,  20* 
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■utchnog  des  Bodens '')  IBr  die  Veiliesgennig  des  Klimans  jener  LXih 
der  geschehen  ist.  (Vgl.  Strab.  4.  p.  269.  Diod.  Sic.  5, 18.)  '•) 

Aneh  die  Alten  nahmen  schon  von  Herodot's  Zeiten  an  (vergL 
Herod.4,  28.  31.  5,10.)  im  inssersten  Norden  derBrde  eine  Schnee* 
region  an,  wo  selbst  im  Sommer  Schnee  fidle,  wenn  auch  in  geringe- 
ren Massen,  als  im  Winter,  und  nie  ganz  wegthane.  Den  Süden  der 
Bfde  aber  hielt  man,  so  lange  man  noch  der  Ansicht  einer  Erdscheibe 
folgte ,  für  zn  heiss,  als  dass  daselbst  Schnee  fallen,  oder  wenigstens 
atff  den  Gebirgen  liegen  bleiben  könne  (Herod.  2,  20.  22.)  '^).  Als 
man  sich  aber  Ton  der  Kugelgestalt  der  Erde  überzengt  und  dieselbe 
in  Zonen  gelheilt  hatte  ^^) ,  gknbte  man ,  dass  die  beiden  kalten  Zo- 
nen im  N.  und  S.  der  Erde  stels  mit  Schnee  und  Eis  bedeckt ,  und 
deshalb  nnbewohubar  wären.  (Strab.  2.  p«  111.  Eratosth.  ap.  Achill. 
Tat.  Isag.  c.  29.  Plnt.  pL  ph.  3, 14.  Macrob.  Somn.  Sdp.  t,  5,  6. 
Flin.  2,  68,  68.)  Auch  in  der  gemässigten  Zone  gab  es  wenigstens 
beständig  mit  Schnee  bedeckte  Berge  *^). 

Der  nähere  oder  fernere  Stand  der  Sonne  von  der  Brde  und  die 
davon  abhängende  Temperatur  der  Luft  bewirkt  auch  die  Jahreszei- 
ten, welche  Eintheifaying  des  Jahres  nach  Temperaturverfaältnissen 
schon  seit  den  ältesten  Zeiten  üblich  war  *^).  Die  mathematische  6eo- 

77)  Denn  dass  diese  Umstdnde  aof  die  Verbessening  des  Klimans 
eineo  grossen  Eiofluss  haben,  war  schon  den  Alten  kein  Geheironiss  mehr. 
(Vergl.  Theophr.  bist.  pl.  5,  14.  de  caus.  plant  5,  20.  Plin.  17,  4,  3.) 

78)  Kein  Wonder  daher ,  wenn  z.  B.  nnser  deutsches  Vaterland  im 
Ganzen  von  den  Alten  nicht  yiel  anders,  als  das  heutige  Sibirien,  geschil- 
dert wird  (vergh  Caes  B.  G.  6 »  25  ff.  Tac.  Germ.  c.  2.  Seaec.  de  provid. 
c.  4.),  obgleich  einzelne  Striche  desselben  auch  wieder  ihrer  Fruchtbar- 
keit and  besonders  ihrer  guten  Weideplatze  wegen  gerfihmt  werden  (vgl. 
Caes.  B.  6.  6,  24.  Plin.  17,  4,  3.  Glaud.  laud.  Süiich.  1,  224.  u.  s.  w.). 

79)  Vergl.  oben  S.  561.  Note  8. 

80)  Siehe  oben  S.  543  ff. 

81)  Vergl.  oben  S.  561. 

82)  Schon  bei  Horoeros  werden  4  JahreszeitenyPrflhling&(»,  iSpi;^/«- 
^mf :  II.  6,  148.  Od.  19, 519. 18, 367.),  Sommer  (&i'gogt  11. 22, 151.  Od.  7, 
118. 11, 192.)  Herbst (o7roipi7 :  U.  16, 385. 21, 346.  Od.  14, 384.)  u.  Winter 
(infiiip :  II.  3«  4.  Od.  1 4, 522«),  unterschieden,  u.  diese  Etntbeiking  blieb  stets 
die  herrschende ;  obgleich  sich  später  bei  den  Griechen  auch  noch  eine 
andre  speziellere  findet,  nach  welcher  das  Jahr  in  7  dergleichen  Ab- 
schnitte zerlegt  wurde ,  nSmlieh  cap  (Frühling) ,  äpotog  oder  anoQfitog 
(Saatzeit) ,  ^Jgoe  (Prflbsommer),  OTttoga  (Spätsommer),  (p^iponngop  oder 
fUtinwQOP*)  (Berbst),  2^$fitiv  (Winter)  nad  99t;Tail/a  (Spätwinter  oder 

*)  Dass  tp&ivoTtto^ov  nod  fierSntoQov  nicht  versehiedeo  sei,   wie  man  aus 
Tliom.  Blag.  p.  895.  sehliesssa  ifinnte,  zeigt  Sohäfcr  ad  Longi  Pasl.  p.  344. 
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gr^pbie  bringt  die  4  Jahreszeiten  mit  den  4  Qnadruiten  4er  Ekliptik 
in  Verbittdang,  so  dass  der  Frühling  auf  den  wesüieheii,  der  Sommer 
auf  den  östlichen  Quadranten  des  obeni  Halbkreises  derselben ,  der 
Herbst  aber  auf  den  westlichen  und  der  Winter  anf  den  ösUieheB 
Quadranten  des  nntem  Halbkreises  faDt  (Geraini  £lem.  astren.  e.  23. 
€leomed.  cjrcL  theor.  1»  5.)  ^^).  Allein  da  auch  die  oben  asgegtikeneB 
Umstände  alle  auf  die  Temperatur  einwirken ,  und  diese  also  nickt 
einzig  und  allein  von  dem  Sonnenläufe  abhängt,  so  stimmen  die  pbf- 
aischen  Jahreszeiten  mit  den  astronomischen  nicht  iberein.  Dabei 
yerstebt  es  sich  von  selbst  j  dass  eben  in  Folge  jener  Umstände ,  so 
wie  der  nördlichem  oder  südlichem  Lage  der  verschiedenen  Länder, 
auch  der  Eintritt  und  das  Ende  der  physischen  Jahreszeitett  und  ihr 
Charakter  in  den  einzelnen  Ländern  verschieden  ist.  (Varro  R.  VL 
1,  28.  Colum.  11«  2.  Geopon.  l^l.Plin.  18,25,57.)  IndensüdUchsten 
und  nördlichsten  Strichen  der  Erde  bemerkt  man  gar  keinen  Wech- 
sel der  Jahreszeiten,  in  jenen  ist  beständig  unerträgliche  Sommer- 
hitze^), in  diesen,  wo  Alles  in  ewigem  Eise  starrt,  und  in  dichte 
Finstemiss  verhüllt  ist  (PluLMar.  c.ll.  Plin.4,  12,  26.  Solin.  e.l6. 
Mart.  Gapella  6.  p.  96  sq.  Grot.) ,  stets  die  änsserste  Winlerkälle. 
(Ettstath.  ap.  AchilL  Tat.  Isag.  c.  29.  Cic.  Somn.  Scip.  c.  6.  Virg. 
Geo.  1,  231  sqq.)  Aber  auch  das  Klima  der  beiden  zunächst  liegen- 
den Striche  der  gemässigten  Zone  wurde  von  den  Alten  noch  zu  heiss 
und  zu  kalt  angenommen.  In  Aethiopien^  Libyen,  Aegypten,  Arabien 
und  Indien  sollte  stets  eine  grosse,  trockne  Sommerhitze  herrschen 

Vorfrühling,  Zeit  der  Baampflanzung).  VergL  Bippocr.  Aphor.  3,  22.  T. 
UL  p.  723  sqq.  KUho. 

83)  Vergl.  Uckerl  II,  1 .  S.  153. 

84)  Eaoige  aber,  wie  Eratoslbenes  und  Polybios  (bei  Strab.  2.  p. 
97.)^  glaubten  y  dass  unter  dem  Aequator,  wo  das  Land  sehr  hoch  sei, 
ein  gemflssigteres  Klima  herrsche,  als  in  den  an  die  Wendekreise  slossea- 
den  Strichen  der  heissen  Zone,  nnd  auch  Regen  falle,  inden  die  Btesiea 
von  N.  her  die  Regenwolken  an  die  Berge  daselbst  trieben.  (Vergl.  aocb 
Arist.  Meteor.  1,  14,  14.  Diod.  Sic.  2,  56.  und  Geoiio.  El.  aür.  e.  13.) 
Ueberhaupt  zweifelten  Mehrere  ans  guten  GrQnden  an  der  Obeiigroasea 
Hitze  und  Unbewofanbarkeit  der  beissen  Zone*  (Gemin.  El.  aat.  L  1.  Cleo* 
med.  cycl.  theor.  1,  2.  6.  Plio.  6,  38.  39.).  Dass  auch  Poseidonios  sie 
wenigstens  znoi  grOssern  Theil  i&r  bewohnbar  hielt,  haben  wir  oben  S. 
361.  und  544.  gesehen«  (Vergl.  auch  Macrob.  Somn.  Scip.  2,  5.  7.). 
Andere  dagegen  glaubten  freilich,  in  der  ganzen  beissen  Zone  herrsche 
eine  solche  Hitze,  dass  man  darin  nicht  eiamal  schilbn  könne.  (Mola  1, 
1 ,  2.  Piin.  2,  68,  68.  Lucret.  5,  201  sqq.  Virg.  Geo.  3,  149.  Ovid.  Met. 
1,  45sqq.  Tibnll«  4|  I9  15^qq. 
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und  fiist  gar  kein  Regen  fidkii  (Maerob.  Soaiti.  Scip.  2,  5^  7.  vergt 
nch  Diod.  Sic.  3,  34.  Arisiid.  Aegypt.  T.  IL  p«  334.  Jebk  Snlpie. 
SeTer.  Dial.  1 ,  7*  MeU  3, 7, 8.), in  dem  Breiletistricbe  der  Gegenden  am 
Tanois  und  den  nordlichen  Küsten  des  Pentns  Eoxiaas  dagegen  (in 
Seythien)  iaslein  beatäDdiger  harter Winler  sein«  (Herod.  4^  28.  Strab* 

1.  p.  6.  4.  p.  200.  2.  p.  135.  Piat.  de  prirao  firig^  c«  16.  Hippocr.  de 
aAre,  aqnis  et  iocis  §.95.  T.L  p.  557.  Kühn.  Polyb.  5^  25^  26.  Xen* 
Anab.  7,  4,  3.  Diodor.  l,  41.  Tbeophr.  de  igne  §.  17.  p.  711.  Plin. 

2,  68,  68.  Mela  3,  5, 8.  Solin.  e.  15.  Hygin. Astr.  148. n. s.w.) «''). 
In  manchen  CSegenden ,  und  zwar  in  den  atidlichgten  Ländern  Ein- 
ropa^s»  giebt  es  eigentlich  nur  twei  Jahreszeiten^  Sommer  n.  Winter, 
and  letzterer  besteht  nur  in  einer  Regenzeit,  (lieber  die  nngleiche 
Vertheilnng  der  Hitze  durch  das  ganze  Jahr  vgl.  überhaupt  Procloa 
in  Paraphr.  tetrabibl.  Phot.  1»  12.  p.  40.  u«  Colnm.  R.  R.  1,  4,  9.)« 
Die  gesättdeste  Jahreszeit  ist  der  Frähling,  nächst  ihm  der  Winter  f 
schon  nachtheiliger  wirkt  der  Sommer  auf  die  Gesundheit  ein^  nnd  am 
gefiihrlichsten  ist  der  Herbst  (Com.  Celsus  2,  1.).  Was  endlich  den 
Wechsel  der  Temperatur  an  den  einzelnen  Tagen  betritFt,  so  ortbeil<^ 
ten  natürlich  Alle  y  dass  es  um  Sonnenau%aog  am  kühlsten  (Arist. 
Probl.  25,  5.  p.  938.  A-),  um  Mittag  aber  am  heiasesten  sei  (Herod. 
3, 104.).  Nur  in  Indien  sollte  schon  Vormittags  die  grösste  Hitze  ein* 
treten  (Herod.  ibid.)*^). 

§.51.  Veränderung  der  Erdoberfläche.  DassdieOber* 
fliehe  der  Erde  in  ihren  einzelnen  Tbeilen  nicht  stets  so  gewesen  sei, 
wie  sie  jetzt  gerade  sich  zeigt,  noch  auch  stets  unverändert  so  bleiben 
werde ,  sondern  theQs  durch  unterirdisches  Feuer ,  theils  durch  die 


85)  Vergl.  besonders  die  fibertriebooea  SehilderoDgen  der  aa  Ita- 
lieas  Klima  gewOhatea  römiscbeo  Dichter  Ovid.  Tr.  3, 10, 9  if.4,  4, 83.  ex 
Pootol,3|49.1,7,i3.2,7,66.3,i,9ff.4,7,2.  4,  9,  129  ff.  4,  10,  39  f. 
Lucan.  1,  371.  ö,  268.  Virg.  Geo.  3,  349  ff.  Propert.  1,  8.  7.  n.  Ücke7t 
II)  1.  S.  156  f.  Uod  doch  sprechen  Andre  auch  wieder  von  den  trefflichea 
Weideplauen  au  Borystbenes  (Mela  2,  1.),  von  der  Fruchtbarkeit  Alba- 
niens, des  Golchischen  Landes  n.  s.  w.  (Strab.  11«  p«  502.498.  und  an- 
derw.)  und  Seneca  Qa.  nat.  4«  5«  versichert«  dass  in  Scythien  und  am  Pon- 
las  iai  Frtthlittge  selbst  auf  den  Bergen  der  Schnee  schmelze«  (Vergl.  auch 
Hippocr«  de  aere  etc.  §.  83.  Arist.  ProbU  26,  6.  u.  s.  w.). 

86)  Dass  diese  Bemerkung  ganz  richtig  ist,  indem  tiA  3  Stnndea 
vor  der  Mitlagsa^it  gewübnlich  die  Seewinde  erheben ,  die  die  Luft  ab« 
kflhten,  zeigen  le  Gentil  Voyage  aux  mers  des  Indes.  VoI.I.  p.  115«  484. 
VoL  IV.  p.  18&  aad  wbAsi»  neuere  Reisende.  VergL  lieler  Meteor»  vett. 
p.  212  sq. 
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Gewalt  des  Wassers ,  theils  endlich  durch  die  Hände  der  Menschen 
mannichfoltige  und  oft  sehr  bedeutende  Verändernngen  erfahren  habe 
und  noch  fortwährend  erfahre ,  konnte  den  Beobachtungen  der  Alten 
nicht  entgehen.  (Vgl.  überhaupt  Strah.  1.  p.49.  54.  1Q2.  17.  p.ftlO. 
Auct.  de  mundo  c.  4.  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  694.  Manil.  4,  830.  u.  A.) 
A>  Zn  den  Wirkungen  unterirdischen  Feuers  gehört  als  einer 
der  wichtigsten  Grunde  von  dergleichen  Veränderungen  das  Erd- 
beben» über  dessen  Ursachen  zwar  die  Alten  sehr  verschieden  nr- 
theilten  (vgl.  Senec.  N.  Q.  6,  5.  Ammian.  17,  7.  Gellius  2,  28.), 
das  aber  doch  Mehrere  derselben  wiridich  durch  das  im  Innern  iiet 
Erde  verborgene  Feuer  erregt  werden  liessen.  Nach  der  Ansicht  der 
ältesten  Griechen  freilich  war  das  Wasser  die  bewegende  Ursadra 
des  Erdbebens ,  worauf  schon  der  dem  Poseidon  beigelegte  Beiname 
des  Erderschütterers  (^EvoaiyaioQ  oder  ^Evoöiyß'i^v  y  Sstal%^mvi 
vgl.  Hom.  II.  7,  455.  8,  201. 208.  10,  20,  13.  u.s.w.)  hindeutet^); 
auch  war  es  natürlich  ,  dass  die  ältesten  ionischen  Philosophen ,  die 
überhaupt  das  Wasser  als  den  Grundstoff  des  Universums  ansahen, 
auch  diese  Erscheinung  daraus  herleiteten,  und  dass  Mehrere  ixst 
Späteren ,  wenn  auch  unter  verschiedenen  Modifikazionen ,  ihnen  in 
dieser  Ansicht  folgten.  Thaies  glaubte,  ein  Erdbeben  entstehe,  wenn 
die  auf  dem  Wasser  ruhende  Erdscheibe  (s.  oben  S.  43.)  in^s  Schwan* 
ken  gerathe ,  und  Eaind  einen  Grund  seiner  Ansicht  in  den  bei  hefti- 
gem Erderschütterungen  oft  hervorbrechenden  neuen  Quellen  **) 
(Plut.  pl.  ph.  3,  15.  Galen,  bist.  phil.  c.  21.  Arist.  de  coelo  2,  13. 
Orig.  Phil.  c.  1.  Senec.  N.  Q.  6,  6.).  Anaximenes  dagegen  lehrte, 
die  voQ  langen  Regengüssen  durchnässte  Erde  bekomme ,  wenn  sie 
dann  bei  eintretender  Hitze  schnell  austrockne,  Risse,  und  stürze' 
theilweise  in  sich  zusammen ,  wodurch  das  Erdbeben  hervoi^erufen 
werde  (Arist.  Meteor.  2,  7.  Alex.  Aphrod.  ad  h.  1.  p.  107.  ^*  Plut.  pl. 
ph.  3, 15.  Galen,  bist.  ph.  c.  21.  Senec.  N.  Q.  6, 10.«»)  Orig.  phil. 


87)  Vergl.  Eostath.  ad  D.  8.  p.  708.  und  13.  p.  1013.  Rom.  Seiv. 
ad  Virg.  Aen.  2,  610.  Ammian.  17,  7,  12.  Spanhem,  ad  CalHm.  Ir.  in 
Del.  31.  p.  403  sq.  Eraest.  Creuxeri  Melet.  crit.  1,  32.  Leironne  im 
Bulletin  nniversel  des  Sciences.  Sect  Vil.  T.  XVII.  p.  134  sqq.  Uekeri 
II,  1.  S.  182.  und  Ideler  ad  Arist.  Met.  T.  I.  p.  384.  Nach  Senec.  N.  Q. 
6,  23.  dagegen  führte  Poseidon  diesen  Beinamen ,  weil  Seegegenden  und 
Inseln  dieser  furchtbaren  Natarerscheinnng  am  meisten  ausgesetzt  wlren. 

88)  Vergl.  oben  S.  567. 

89)  Seneca  fasst  hier  die  Ansieht  des  Anaximenes  al1gemeii|er  aaf, 
als  Aristoteles  und  Plutarch,  und  lässt  ihn  lehren ,  ein  Erdheben  entstehe 
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e*  7.)  *^).  Nach  Bemokritos  n.  A.  erregte  das  in  den  HMilen  derEfde 
«ngesoblofisene  Wasser,  wenn  es,  r^m  Winde  in  der  Tiefe  anfge* 
regt,  ansohweile,  die  Erderschfitterangen  (Arist.  Met.  2,  7.  Alex. 
Aphrod.  ad  h.  1.  p.  107. ^*  Plnt.  pl.  ph»  3,  15.  Galen,  bist.  ph.  c.  21. 
Senec.  N.  Q.  6,  7.  20.)*  Er  leitet  also  den  Gmnd  des  Erdbebens 
nicht  blos  vom  Wasser,  sondern  auch  von  der  Luft  her,  und  bildet 
simadi  den  Uebergang  zu  der  spiiter ,  besonders  durch  Aristoteles 
herrschend  gewordenen  Ansicht,  dass  die  Ursadie  des  Erdbebens  in 
der  Luft  zu  suchen  sei.  Aristoteles  nSmlich  (Meteor.  2,  7.  vgl.  Alex. 
Aphrod.  ad  h.  1.  p.  107.  a<  b.  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  628  sqq.  Flut.  pl. 
phiL  3,  15.  Galen,  h.  ph.  c.  21.  Senec.  N.  Q*  6,  ,13.)  fand  seinen 
Grand  in  derselben  Kraft,  die  in  der  Luft  den  Wind  und  in  den  Wol« 
ken  das  Gewitter  erzeuge  (vgl.  oben  S.  623.) ,  d.  h.  in  den  trock- 
nen Dünsten.  Die  Erde  nämlich  entwickle,,  wenn  sie,  vom  Re* 
gen  durchmesst ,  durch  ihr  eignes  Feuer  oder  durch  die  Sonnenstrah- 
len erhitzt  werde ,  eine  Menge  trockner  Dünste ,  die  eine  gewaltige 
Kraft  hatten ,  und  wenn  sie  mit  der  von  Aussen  in  die  Erde  hinein- 
strömenden äusseren  Luft  in  Kampf  geriethen,  das  Erdbeben  erzeng- 
ten. (Vgl.  auch  Frocl.  ad  Fiat.  Tim.  p.  58.  Fiat.  Grit.  p.  111.  Steph. 
T.  X.  p.  45.  Bip:  Niceph.  Blemm.  epit.  phys.  c.  18.  Ammian.  17, 7.)*  ^). 
Derselben  Meinung  waren  der  Hauptsache  nach  auch  TJieophrastos 
und  Archelaos  (Senec.  N.  Q.  6, 12.  13.),  Metrodoros  (Arist.  FrobL 
25, 2.  Flut.  pl.  ph.  3, 15.  Euseb.  pr.  ev.  3, 15.  Senec.  N.  Q.  6, 19.23.), 


flberhaupt,  wenn  ein  Theil  der  Erde,  dorch  Alter  morsch  geworden,  oder 
durch  Wasser  losge weicht,  oder  durch  Feuer  aosgebraoot,  oder  durch 
Luft  losgerfillelt,  zusammeoslttrze.  Zu  dieser  Aosicbt  des  Anaximeues  be- 
kannte sich  übrigens  auch  Lucretius  (6,  543 ff.),  obgleich  sich  Epikur 
selbst  nach  Plat.  pl.  ph.  3,  15.  mehr  zn  der  Meinung  des  Anaxagoras  hin- 
geneigt zu  haben  scheint. 

90)  Dieser  Ansicht  verwandt  ist  die  weiter  unten  erwähnte  des 
Aristoteles.  Uebrigens  schrieb  Anaximenes  nach  Senec.  I.  I.  auch  dem  im 
Innern  der  Erde  verschlossenen  Winde,  der  die  StQtzen  der  Erdober- 
flflche  umwerfe,  und  so  ein  Nacfasinken  derselben  bewirke,  einen  Einfluss 
auf  die  Erregung  von  ErderscfaQtterungen  zu;  und  näherte  sich  somit 
auch  der  gleich  folgenden  An89;ht  derer,  welche  die  Luft  als  Ursache 
des  Erdbebens  ansehen. 

91)  Dieser  Meinung  in  der  Hauptsache  beistimmend  verglichen  Einige 
die  erschatterte  Erde  mit  dem  Körper  eines  Kranken,  und  sagten,  wie 
dieser  heftiger  pulsire ,  wenn  der  ruhige  Kreislauf  des  Blutes  gestört 
werde ,  so  erbebe  auch  die  Erde,  wenn  die  Luft  und  das  Wasser,  das  sie 
durchströme,  durch  den  Andrang  der  äusseren  Luft  eine  Störung  erfahre. 
(Senec.  N.  Q.  6,  14.  LueU.  Aetna  v.  153.) 
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Stvaton''«)  (S^aeo.N.  Q.  6, 13. Cic.Fin. 5,6.),  Kit afttke8(C]«.N, D. 
2, 9.)  «nd  überhaupt  die  Stoiker  (Plai.  pl.  ph.  349-Dieg.Ii»7, 1»  81. 
§.  154.  Galeu.  h.  ph.  c.  21«)  9  daher  aoeh  Auetor  de  nuiado  e»  4. 
a.  Seneca  selbst  (N.  Q.  6,  12. 16  ff.) ,  der  aiush  dea  Hanptgnwd  de3 
Erdbebens  in  dem  durch  eine  Kussere  Ursache  gestörten  ruhigeB  Z»- 
slande  der  in  der  Erde  eingeschlossenen  Luftnasse  findet«  Jf  aadie 
glaubten  auch,  blos  die  durch  die  Luftlöcher  der  Erde  in  sieeingedra»- 
gene  äussere  Luft  errege  das  Erdbeben,  wenn  sie  wieder  einen  Annveg 
suche  und  jene  Luftlöcher,  besonders  durch  das  Meer,  verseUosseB 
finde,  welches  namentlich  auch  die  Ansicht  des  Kallisthenes  war 
<Senec.  N«  Q.  6,  15.  23.)'^)*  Endlich  schrieb  man  aber  noch  die 
Entstehung  des  Erdbebens  der  Einwirkung  von  Feuer  zu ;  nnd  zwar 
hatte  schon  Anaxägoras  gelehrt,  der  feurige  Aedier ,  der  die  gamse 
Erde  umgebe  und  stets  nach  Oben  strebe,  dringe  in  dieontere,  hohle 
und  lockere  Seite  der  Erde  ein ,  und  suche  dann  oben  einen  Ausweg, 
wobei  er  denn,  wenn  er  die  Erdoberfläche  zu  hart  finde,  um  nhig 
durch  sie  auszuströmen ,  sie  erschüttere  (Arist.  Meteor.  2,  7«  AiejL. 
Afhrod.  ad  h.  1.  foL  106.^'  Plut.  pl.  ph.  3, 15.  Galen,  e.  21.  Senee. 
N.  Q.  6,  9.  Ammian.  17, 7, 11.  vgl.  auch  Orig.Phü.  c.8.)«*).  Nach 
Andern  erregt  das  in  der  Erde  selbst  verschlossene  Feuer  das  Erd- 
beben, indem  es  entweder  die  Stützen  der  Erdoberfläche  durdi  seine 
Gluth  mürbe  mache  und  umstürze  (Senec.  N«  Q.  6,  9.),  oder 
die  Erschütterung  theils  unmittelbar  durch  seinen  Rauch  a.  Dampferrege 
(Senec.  N.  Q.  6,  11.),  theils  mittelbar  dadurch  veranlasse,  dass  es 
dorch  seine  Gluth  die  ti^ge ,  in  der  Erde  verschlossene  Luft  in  Be- 
wegung bringe  (Senec.  Q.  N.  5 ,  14.  Lucr.  6 ,  534  ff.  Vergl.  auch 
Strab.  6.  p.  258.,  der  ebenfalls  Luft  und  Feuer  als  die  Ursachen  des 
Erdbebens  annimmt).  Andere  endlich  meinten,  es  könnten  wohl  alle 
diese  verschiedenen  Ursachen  zusammenwirken ,  und  es  sei  verraesr 
sen ,  über  eine  so  schwierige  Sache  irgend  etwas  Gewisses  behaup- 


92)  Nach  Seneca  I.  1.  sprach  Straten  von  einem  Kampfe  des  War- 
men and  Kalten  im  Scfaoosse  der  Erde,  von  denen  Eines  dem  Andero 
weichen  mttsse,  und  durch  seine  gewaJtAme  Flucht  das  Erdbeben  errege* 

93)  Als  einen  Beweis  für  diejse  Ansicht,  dass  der  Luftzug  das  Erd- 
beben hervorrufe,  führte  man  namentlich  den  Umstand  an,  dass,  wenn 
einmal  durch  ein  Erdbeben  ein  Erdriss  entstanden  sei ,  der  VViod  mehrere 
Tage  lang  von  dorther  geweht  habe.  (Senec.  N.  Q.  6,  17*)' 

94)  Dasselbe  lehrten  Andere  von  der  ia  der  Erde  selbst  enfthallenen 
Wärme,  die  auf  diese  Art  hervorzabrechea  suche*  {Plut.  L  I.). 
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> 
ten  %u  woUea  (Seneo.  N.  Q.  6,  5.)*^.  Man  onterachied  nach  dem 

Gfade  ihrer  Wirknogen  vdirere  Arten  von  Erdbeben^  namentlich 
aber  zwei,  ein  acheiielrechtes  Rfiileln  der  Erde  von  Unten  nach 
Oben,  nnd  ein  wagerechtes  Schwanken  derselben  nach  beiden  Sei- 
ten hin  (Attct.  de  innndo  c.  4.  Posidon.  ap.  Senec.N.  Q.6,  21.  Stob^ 
Ecl.  phys.  1.  p.  662.)**);  Seneca  (1.  1.)  aber  macht  noch  einen  Un- 
terschied zwischen  dem  eigentlichen  Erdbeben  nnd  dem  minder  ge- 
flUirlichen  Erzittern  der  Erde  (iremar  terrae) ,  welches .  er  mit  dem 
Schändern  oder  Erzittern  des  menschlichen  Korpers  vergleicht  (s. 
anch  Arist.  Meteor.  2,  18.).  Die  Daner  der  Erdbeben  ist  nach  Be- 
schaffenheit der  Länder  sehr  verschieden ;  in  der  Regel  dauern  sie 
nar  ganz  kurze  Zeit,  bisweilen  halten  sie  jedoch  anch  bis  zn  40  Ta- 
gen, ja  ganze  Jahre  lang  an,  d«  b.  sie  wiederholen  sich  in  dieser  Zeit 
häufig  hintereinander  (Arist.  Meteor.  2,  8.  Plin.  2,  82,  84.)  Meisten- 
tbeils  aber  hören  sie  aof,  sobald  sich  der  Wind  aufmacht  (Plin.  1.  !.)• 
GrewMinlich  bestehen  sie  in  einem  heftigen  Stosse,  dem  dann  noch 
mehrere  achwächere  folgen  (Senec.  N.  Q.  6,  30.  31.),  so  dass  die 
Erde  überhaupt  einige  Zeit  lang  in  einer  zitternden,  schwingenden 
Bewegung  bleibt  (Plin.  2,  80,  82.),  und  ehe  sie  eintreten,  lässt  sich 
oft  ein  dumpfes  Brüllen  im  Innern  der  Erde  hören  (Arist.  Meteor.  2, 
8,  37  sq.  Euseb.  pr.  ev.  3,  15.  Senec.  N.  Q.  6,  13.  Plin.  2,  80,  82, 
vgl.  auch  Virg.  Aen.  4,  490.  6,  256.  Ovid.  Met  7,  206.  Lucan.  3, 
418.  Claud.  rapt.  Pros.  1, 10.) ;  auch  sind  sie  zuweilen  von  feurigen 
Meteoren  begleitet  (Senec.  N.Q.  6^26.).  Gegenden  an  der  See  (Senec. 
1.  1.  n.  c.  23.  Solin.  c.  39.)>  nahe  an  der  Küste  liegende  Inseln  (Arist. 
Meteor.  2,  7.  Alex.  Aphrod.  ad  h.  1.  p.  107,  ^-  NicepL  Blemm.  epiL 
phys.  c.  18.  PUn.  2,  80,  82.  vgl.  auch  Strab.  10.  p.  447. 12.  p.  579. 
Thucyd.  3,  89.)  *0»  grosse  Sandatrecken  (Arist.  de  plantis2,  2.) 
und  Gebirgsländer  (Plin.  ibid.)  sind  dem  Erdbeben  am  meisten  aus- 


95)  Die  Chaldter  oder  Babyionier  leiteten  aaeh  die  Erdbeben,  wie 
das  Gewitter,  von  dem  Eiaflasseder  Gestirae  her.  (Piia.  2,79, 81.)  Ueber 
die  Tersehiedenea  Aasichten  der  Aliea  von  dea  ürsacfaea  des  Ei*debeDs 
überhaupt  vergl.  auch  Vckert  II,  1«  S.  181  ff.  und  Ideler  ad  Arist.  Met« 
t*I.  p.  583  ff. 

96)  lieber  die  verschiedenen  Arten  derselben  und  ihre  Namen  siehe 
IKog.  L.  7y  1,  81.  §.  154.  Heraelid.  Alleg.  Hom.  38.  (p.  125.  Schow.) 
Ammian.  17,  1,  13sqq.  n.  vergi.  Uckertll^  1.  S.  186.  und  Ideler  nA 
Arist.  Met.  L  p.  592  sq. 

97)  Im  hobea  Meere  liegende  Inseln  dagegen  sollten  weniger  davon 
zo  ftlrcbten  haben.  (Arist.  Meteor.  2,  8.). 
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gesetzt.  Dasselbe  ereignet  sich  am  häufigsten  im  Friihlinge  und  Herb- 
ste (Plin.  ibid.) ,  nnd  zwar  besonders  in  der  Nacht  and  zn  Mittag» 
wo  es  auch  am  heftigsten  zn  seinqiflegty  weil  da  gewöhntichfiegrossle 
Windstille  herrscht  (Arist.  Meteor.2,7.Alex.Aphrod.LL).  Dennnnr 
bei  völliger  Stille  der  Luft  nnd  des  Meeres  pflegen  Erdbeben  zn  ent- 
stehen (Plin.  2,  79,  81.).  Was  aber  die  Wirkungen  dieser  schreck« 
liehen  Naturerscheinung  selbst  betrifft'^),  so  sind  sie  natnrlieii  sehr 
verschiedenarlig ,  äussern  sich  aber  doch  grSsstentheils  in  einer  baU 
geringeren,  bald  bedeutenderen  Veränderung  und  Umgestaltnng  der 
Erdoberfläche.  (Vgl.  Arist  Meteor.  2,  8.  de  mundo  o.  4.  Senec.  N. 
Q.  6,  1.  7.  Plin.  2,  80,  82.  91,93f.  Ammian.  17,7.)  Währendes  hier 
und  da  blos  die  Erde  oder  Felsen  bersten  macht  (Strab.  12.  p.  536. 
Senec.  N.Q.  6,  25.  Claud.raptPros.  %,  179.  Senec.  Herc.  für. 285.), 
und  Bei^e  versinken  oder  emporsteigen  lässt  (Strab.  1.  p.  58.  5.  p. 
248.  PUn.  2,  91,  93.  Senec.  N.  Q.  6,  21.  Paus.  7,  24*  Joseph.  Ant. 
lud.  9»  10.  Ammian.  17,  7.) ,  verwüstet  es  anderwärts  ganze  weile 
Landstriche  mit  Dörfern  und  Städten  *') ,  verschlingt  ganze  Inseln, 
und  lässt  andere  aus  dem  Wasser  hervortreten  (Strab.  1.  p.  60.  6. 


98)  Deren  baldigen  Eintritt  man  auch  ans  einigen  AnzeicheB«  z.  B. 
einer  sonderbaren  Gestaltung  der  Wolken ,  einer  eignen  Art,  wie  sich  die 
Wellen  des  Meeres  brechen ,  ans  dem  Trübewerden  des  Brannenwasaers 
n.  s.  w.,  vorher  erkennen  konnte.  (Arist.  Meteor.  2,  8.  PUn.  2,  81,  83.) 
Auch  manche  Menschen  sollten  eine,  gewisse  Vorempfindong  eines  bevor» 
stehenden  Erdbebens  haben ,  und  besonders  waren  die  Etmsker  dorch 
ihre  Fähigkeit  Erderschtttlerongen  voranszuverkfinden  berOhmt  (Cic. 
Div.  1,  18.)-  Auch  von  Anaximandros  (Cic.  Div.  I,  50.  Plin.  2,  79,  81. 
Ammian.  22,  16.)«  Anaxagoras  (Ammian.  ibid.),  Pherekydes  (Plin.  1. 1.) 
und  Poseidonios  (Cic.  I.  i.  Max.  Tyr.  Dbs.  19.  T.  L  p.  367.  Reisk.  JaoH 
blich.  Vit  Pythag.  c.  28.  Eoseb.  pr.  ev.  10,  3.)  u.  A.  erzählte  man,  dass 
sie  Erdbeben  vorausgesagt  hätten.  Vergl.  Uckert  11,  1,  S.  188. 

99)  Das  furchtbarste  Erdbeben ,  von  dem  die  Alten  zu  erzählen  wis- 
sen,  war  das  in  Kleinasien,  durch  welches  in  einerNaeht  12  der  hlflhendsten 
Sudle  zerstört  wurden.  (Strab.  12.  p.579.DioGasa.57,18.Piin.2,84,86. 
Taeit.  Ann.  2, 47.)  Andere  Beispiele  verbeerenderErdbeben  siehe  bei  Strab. 
1.  p.  49.  58.  60.  0.  s.  w.  besonders  16.  p.  764.  Thuc.  3,  87.89.  Senee. 
N.  Q.  6,  1.  23.  24.  26.  Plin.  2,  83,  85.  92,  94.  Liv.  3,  10.  i,  21.  15, 
10.  Ammian.  17,  7.  Alle  in  Hellas  Statt  gefnndene  Erdbeben  hatte  (nach 
Strab.  1.  p.  60.)  Demetrios  Ralatianos  aufgezählt.  Vollständige  Verzeieb- 
Bisse  aller  seit  den  ältesten  Zeilen  bekannten  Erdbeben  liefern  von  H^ff 
Gescb.  der  -  -  Veränderungen  auf  der  Erdoberfläche  Bd.  2.  S.  71  ff.Memoires 
de  FAcad.  de  Paris.  Savans  Etrang.  T.  IV.  p.  488.  u.  Jonraat  de 
Physique.  T.  LXV.  p.  159.>  zitirt  von  Idekr  ad  Arist.  Met.  I.  p.  S94» 
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p.  258.  Plin.  2, 88,  89.  94.  u.  s.  w.)  '«<>),  verdrängt  die  FUsse  aus 
ihrem  Bettet  u.  zwingt  sie,  sich  einen  andern  Weg  zu  bahnen  (Strab« 
1.  p.  58  f.  9.  p.  322.  EusUth.  ad  ^om.  U.  2.  p.  610.  Athen.  8.  p. 
333.  Senec.  N.  Q.  6,  25.) ,  lässt  Seen  versiegen  oder  neue  entstehen 
(Strah.  1.  p.  58. 16.  p.  764.  Solin.  c.2.)  u.  s.  w.  (Vergl.  überhaupt 
Senec.  N.  Q.  6,  4.  29.  30.  PUn.  2,  80,  82.  Strab.  l.>.49f.  54.  58. 
60.  n.  s.  w.)  Besonders  verheerend  und  einflussreicb  auf  die  Umge- 
staltung der  Erdoberfläche  aber  sind  seine  Wirkungen^  wenn  es,  wie 
sehr  häufig ,  auch  die  See  in  Aufruhr  bringt,  und  grosse  Fluthen  und 
Ueberschwemmungen  veranlasst  (Plin.  2,  84,  86.)  ^).  Dann  werden 
nicht  nur  oft  einzelne  Städte  von  den  Flutben  vernichtet  (Thuc.  2,98* 
Strab.  1.  p.  89.  8.  p.  384.  9.  p.  407.  Polyb.  2,  41.  Diod.  Sic.  15,  58. 
Anct.  de  mundo  c.4.  Plin.  2,  92,  94.  4,  5,  6.  Ammian.  17,  7.),  son- 
dern auch  ganze  Landstriebe  vom  festen  Lande  losgerissen  und  zu 
Inseln  gemacht.  So  sollten  Sizilien  von  Italien  (Strab.  6.  p.  258. 274  ff. 
1.  p.  59 f.  5.  p.248.  PUn.2,88,  90.  Claud.rapt.Pros.  1,142. EusUth. 
adDionys.  v.475.Lydus  de  mens.  p.lO?.)^),  Prochyta  und  diePithe- 
cusä  von  der  misenischen,  Lesbos  von  der  kleinasiatiscben  Küste 
(Strab.  1.  p.  60.  6.  p.  258.],  Euböa  von  Böotien ,  Besbycus  von  Bi- 
thynien  losgerissen  worden  sein  etc.  (Plin.  1. 1.  u.  4, 12, 21.).  Ja  Strabon 
(6.  p.  258.)  vermnthet,  dass  alle  nahe  an  der  Küste  befindliche  Inseln 
auf  diese  Weise  entstanden  sind.  In  dem  genauesten  Zusammenhange 
mit  dem  Erdbeben  stehen  die  Ausbrüche  unterirdischen  Feuers  oder 


100)  Was  die  yernichtiiog  von  Inseln  dorch  Erdbeben  betrifft,  so 
sucht  Piaton  selbst  den  Grund  des  Verschwindens  der  grossen  Insel  At- 
lantis (s.  oben  S.  578.  und  unten  §.  54.)  in  einer  gewaltigen  Erderscbfit- 
ternng  und  dadurch  bewirkten  Uebersch  wem  mang;  und  eben  daranf  grün- 
den sich  auch  die  Sagen  von  der  Vernichtong  des  Landes  Lyctonien  und 
von  der  Entstehung  der  Inseln  der  Persephone  im  Atlant.  Heere,  wovon 
ebenfalls  §.  54.  die  Rede  sein  wird.  Dagegen  behauptet  aber  auch  Strab. 
6.  p.  258.,  dass  alle  in  der  hohen  See  liegenden  Inseln  dergleichen  Er- 
schfitternngen  ihr  Dasein  verdankten.  Da  diess  jedoch  mehr  eine  Folge 
vulkanischer  Ansbrflche  ist,  die  freilich  mit  den  Erdbeben  genau  zusammen- 
hangen, so  werden  wir  erst  weiter  unten  S.  643f.  genauer  davon  sprechen. 

1)  Wobei  nicht  selten  mitten  im  Lande  Seewasser  hervorbricht  und 
Verwflstongen  anrichtet  (Strab.  5.  p.  247.  Athen.  8,  2.  p.  3.33.).  Auf  der 
See  selbst,  wo  man  das  Erdbeben  eben  so  empfindet,  wie  aof  dem 
Lande  (Herod.  S,  64.  Plin.  2»  80,  82.),  entstehen  dabei  Strudel  und  Strö- 
raangen,  und  es  schlagen  sogar  manchmal  Flammen  aus  den  Wogen  auf. 
(Niceph.  Blemm.  epit.  phys.  c.  18.  Ammian.  ]7,  7.). 

2)  Vgl.  namentlich  Cluvern  Sicilia  ant.  I,  1.  und  Gessner  ad  Glaud. 
de  rapt.  Pros.  1,  140. 

L  41 
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die  vulkanischen  Ersciieinange«.  Dass iPener  im  fonetn 4er 
Erde  lodre,  trar  eine  allgemein  herrschende  Anaicfat,  zn  der^  die  häu- 
figen Aasbrfiche  desselben  ganz  abgerechnet,  schon  dasVorhandenseiB 
so  Tieler  heissen  Quellen  ^)  fohren  nrasste  >  die  (nadi  PaoDns  Silent. 
de  thennis  t.  43.)  allemal  aaf  Feuer  in  der  Tiefe  der  Erde  scKliessen 
lassen.  Dieses  unterirdiscfaeFeftertstnan  lAer  entweder  nicht  gleieh- 
massig  in  der  Erde  vertheih,  oder  es  ist  an  manchen  ^Stellen  fie  Ent- 
rinde dünner ,  als  an  anderen ,  nnd  verstattet  90  dem  Fener  einen 
leichteren  Ausweg»  kurs  manche  Gegenden  haben  Torzngsweise  einen 
Tulkanischen  Charakter,  und  sind  fasTt  bestindigen  Ausbrüchen  von 
Fener  unterworfen ,  wie  namentlich  mehrere  Distrikte  RIeniasiens, 
z.  B.  in  Lycien  und  Pamphylien  (Ctes.  ap.  Phot.  eod.  223.  p.  21t. 
Bekker.  Scylax  Peripl.  p.  39.  Huds.  Antig.  Car.  t.  ISl.  Plin.  2, 
106, 110.  5,  27, 28.  Senec.ep.  79.  Max.Tyr.diss.  8.  T.  L  p.l4S.), 
in  Lydien  (Arist.  mir.  ausc.  c.  39.  Paul.  Silent.  de  therm,  t.  43.  iK- 
que  Jacobs  Anthol.  Gr.  Vol.  III.  P.  L  p.  179.)»  Mysien  (Strab.  13. 
p.  028.)  u.  8.  w.,  femer  in  Syrien  und  Babylonien  (Strab.  7.  p.  310. 
316.  Aelian.  V.  H.  13, 16.  Dioscor.  1, 100.  Db  Vass.  41,  45.  FKn. 
2, 106, 110.  Ampel,  c.  8.),  in  Unteritalien,  besonders  bei  CumS  und 
Bajä(Strd).  5.p.  245f.  248.Exc.l.5.p.62.Vitrav.deardiit.2,6.&, 
12.),  auf^zilien,  den  Liparischen  und  Aeolischen  Inseln  "(Pbot.  1.1. 
Arist.  Meteor.  2,  8.  und  mir.  ansc.  c.  35.  36.  Strab.  1.  p.  SO.  5.  p. 
248. 12.  p.  538.  Paus.  2,  34.  Plin.  2, 88,  89.  u.  106, 110.  35,  15, 
50.  Lucil.  Aetna  425  ff.  SiUus  14,  56.  57.)  u.  s.  w.  Besonders  aber 
md  es  mehrere  Berge,  welche  sich  durch  dftere  Feuerausbrnche  als 
Vulkane  charakterisiren^),  die  aber  das  Feuer  nicht  selbst  enthalten« 
sondern  nur  den  im  Innern  der  Erde  lodernden  und  vom  Winde  aaf* 
geregten  Flammen  zum  Aaswege  dienen.  (Iuslin.4,  1.  Iiuor.6,€81£ 
Lucil.  Aetna  288.  Philosfr.  viu  Apollen.  5,  17.  VaL  Fl.  4,^08. 
Glaud.  rapt.  Pros.  1 »  171  ff.)  Dergleichen  Yulkane  sind  besonders 
durch  ihre  von  Asche,  glühendem  Sand  und  Bimstein  umgebenen 
Krater  («paira^,  fauces:  Lucr.  6,  701.) kenntlich,  denen  fast ananter- 
brochen  eine  hohe  lUachsiittle  entsteigl ').  Bei  dem  Anshmohe  selbst 


3}  Vergl  4ibenS.  568f. 

4)  Vergi.  oben  S.  563«,  wo  die  Namen  der  bekaaateMen  Talkane 
nsammengeAeHl  aad  die  Vorsteiiungea  erwahot  wofdea  siad,  wdehe  fie 
Mythologie  und  die  Dichter  mit  ^ergleicbea  ^virfkamehen  Ersebeiaan- 
gen  «ceribanden* 

5)  Vergl.  besonders  die   Beschreibung  des  Aetna  bei  Strab.  '6.  p. 
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Wo  beHe  Plammen  ans  ihnen  empevsehiagen ,  entffiesst  ihnen ,  oft  in 
ungeheurer  Menge,  die  sehwerzem  Schlamme  gleichende  Lara  (^vai, 
bei  Virg.  Aen.  3,  576.  saa:a  liquefacta^  bei  luven.  10,  130.  massa 
ordbu)  9  die  sich  an  der  Lnft  zu  Stein  verhärtet  (Strab.  6.  p.  269. 
vgl.  mit  13.  p.628.  Thuc.3,  116.  Diod.  Sic.  5,  6.  14,  59.  Plat.Phaed. 
p.  111.  K-  od.  T.  I.  p.  252.  Bip.  Solin.  c.  5.)  *).  Hanfig  werfen  die 
Volkane  anch  Bimstein ,  andere  Steine ,  Sand  und  glühende  Asche 
ans  (Lncy.  Aetna  420.  Lncr.  6,  691  ff.  Hör.  Od.  1,  11,  5.  Plin.  3,  8, 
14.  Virg.  Aen.  3,  570  ff.  Macrob.  Sat.  5, 17.  Gellius  17, 10.).  Ihre 
Aosbrjiche  kündigen  sieh  gewöhnlich  durch  ein  Donnern  im  Innern 
des  Berges  an  (Lncil.  Aetna  458.  Solin.  c.  11),  und  sind  oft  von 
Gewittern  begleitet  (Senee.  N.  Q.  2,  30.).  Nicht  selten  bilden  sich 
nene  Krater^  die  später  wieder  verschwinden  (Strab.  6.  p.  273  f.), 
und  die  ganze  Gegend  um  dieselben  zeigt  einen  dünnen ,  zeriirech- 
liehen  und  durchhöhlten  Boden  (lustin.  4,  1.).  Die  durch  vulkani- 
sche Ausbrüche  herbeigeführten  Y erandernngen  auf  der  Erdoberfläche 
erstrecken  sich  besonders  auf  das  Verschwinden  älterer  oder  das  Er* 
scheinen  neuer  Inseln ,  denn  anch  im  Meere  finden  nicht  selten  der- 
gleichen Empzionen  Statt,  durch  welche  ganze  Eilande  aus  derTiefe 
des  Meeres  hervorgehoben  werden  ').  In  diesem  Falle  pflegt  erst  das 
Meer  gewaltig  zu  schäumen  und  siedend  aufEuwallen ,  es  steigt  meh- 
rere Tage  lang  Rauch  aus  ihm  empor ,  bisweilen  schlagen  Flammen 
auf»  und  endlich  erbebt  sich  der  Gipfel  eines  verbrannten  Berges, 
der  immer  mehr  zunimmt  an  Grösse,  bis  sich  zuletzt  eine  ganze  Insel 

27S  f«,  wo  die  Hohe  der  fiber  ihm  schwebenden  Rancbsflule  zu  200  P.  an- 
gegeben  wird. 

6)  Arist.  mir.  anse.  e.  40.  erwäbot  einen  dem  Aetna  entflossenen 
Larastrom  von  40  Stad«  in  der  Breite  und  8  Stad.  in  der  Lange.  Theo- 
phrast  hatte  nach  Diog.'L.  5,  2,  18.  §.  49.  eine  besondere  Schrift  ihqI 
^vanoc  Tov  tv  £$KiXlif  geschrieben.  Vergl.  Über  diesen  Gegenstand  Ober- 
haupt ff^esseL  ad  Diod.  Sie.  14,  59.  T.  VI.  p.  552 sq.  Bip.  Toiitus  ad 
Longni.  §.  35.  p.  106.  u.  Uckert  II,  1.  S.  200  f. 

7)  Auf  diesen  vulkanischen  Ursprung  vieler  Inseln  beziehen  sich  un  - 
streitig  auch  die  alten  M^rthen,  welche  lehren,  dass  die  bei  dem  Kampfe 
der  Giganten  mit  den  Göttern  (vergl.  oben  S.  563.)  geschlenderten  und 
fn*s  Meer  gefallenen  Felsenblöcke  losein  gebildet  hatten ,  oder  dass  Po- 
seidon (vergl.  oben  S.  636.)  mit  seinen  Dreizack  Tbeile  von  Felsen  ab- 
gestossen  und  in's  Meer  geworfen  habe,  ans  denen  Inseln  entstanden. 
(Vgl.  Überhaupt  Strab.  1.  p.  60.  6.  p.  258.  Galltm.  in  Del.  30  ff.  Eustatb. 
ad  Dionys.  v.  476.  150.  525.  Senec.  N.  Q.  6,  29.  Ammtan.  17,  7.  vgl. 
auch  Macrob.  Sat.  1,  17.  Geliins  2,  28.  Ltndenbrog.  ad  Ammian.  L  I. 
ni  tiekert  0,  i.  S.  191. 
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ans  ihm  gebOdet  hat.  (Strab.  1.  p.  57.  59.  TgL  mit  1«  p.  54.  u.  6. 
p.  277.  Senec.  N.  Q.  2,  26.  Pansan.  2,  34.  Cassipdor.  Var.  3,  47.) 
Nach  Strabon  (6.  p.  258.)  sind  alle  in  hoher  See  liegenden  Inseln  anf 
diese  Weise  entstanden,  und  auch  Plinios  (2|  87»  89.)  führt  eine 
ganze  Reihe  von  Inseln  an,  die  auf  diese  Art  ihr  Dasein  erhielten. 

B.  Auch  durch  das  Wasser  werden  bedeutende  Verändenmgei 
der  Erdoberfläche  herbeigeführt.  Dass  die  Erde,  so  wie  sie  überhaupt 
nach  der  Ansicht  der  ältesten  Philosophen  zuerst  aas  dem  Wasser 
hervortrat  (s.  oben  S.  495.),  so  auch  später  mehrmals  entweder  im 
Ganzen  oder  doch  in  einzelnen  Tbeilen  von  grossen^  ihre  Aassen- 
seite  gänzlich  umgestaltenden  Ueberschwemmungen  heimgesucht  wor- 
den sei ,  war  eine  ziemlich  allgemeine  Ansicht ,  auf  die  auch  mitten 
im  Lande  gefundene  Seemuscheln  aller  Art,  Petrefakten  und  Abdrücke 
von  Fischen,  Conchylien  und  Seegewächsen  (Strab.  l.  p.  49.  Orig.  Phil, 
c.  14.  Solin.  c.  9.  §*^9.),  so  wie  durch  grosse  Fluthen  ausgehöhlte  Fel- 
sen, Seen  voll  Salzwasser  in  sehr  weiter  Entfernung  vom  Meere,  u.  an- 
dre Spuren  gewaltiger,  einst  durch  Wasser  erfolgter  Naturrevoluzio* 
neu  (Mela  1,  6.  Prise.  Perieg.v.  435  ff.  Ovid.  Met.  15,262  ff.  Syncell. 
p.  68.)  nothwendig  fähren  mussten.  (Plat  Tim.  p.  22.  u.  23.  T.  IX« 
p.  291.  Bip.  Grit.  p.  llt.  T.  X.  p.  43  sq.  Bip.  Proclus  ad  b.  1.  p. 32. 33. 
Yirg.  6eo.  1 ,  60  ff.)  ^).  Als  Grund  solcher,  häufig  auch  mit  Erdbeben  in 


8)  Man  nahm  besonders  drei  (Clem.  Alex.  Strom.  1.  p.  335.)  oder 
vier  (Eastatfa.  ad  Dioo.  Per.  v.  516.)  dergleichen  grosse  üeberaclivem- 
muDgen  ao.  Die  berQhmtesteo  daraoter  aber  waren  die  anter  Ogyges  n.  Deo- 
kalion,  die  jedoch  wahrscheinlich  nicht  von  einanderverschiedensind,daQj;^i/- 
yiOQhlos  ura// bedeutet,  u.  also  die  Ogygische  Fioth,  die  übrigens  aoch  nur  sel- 
ten erwähnt  wird  (bei  Pherecyd.  p.  233.  Varro  R.  R,  3,  1.  und  Euseb.  pr. 
ev.  10,  10.)^  nichts  Anderes  zo  sein  scheint,  als  die  uralte  Deokalioni* 
sehe.  Diess  ist  wenigstens  die  Ansicht  von  Link:  die  Urwelt  u.  s.  w.  Bd. 
IL  S.  78  ff.  (Vergl.  auch  ScAir/äz's  Handbuch  S.  35.  Note  29.}.  Anlaogs 
sah  man  diese  Flathen  nur  als  partielle  an  (vergl.  Hom.  II.  2»  494  ff. 
681  ff.  Herod.  1,  36.  Apollod.  1,  7.  Aristot.  Meteor.  1,  14.),  n.  erst  spa- 
ter ward  die  Meinung  herrschend ,  dass  es  allgemeine  gewesen  wären. 
(Vvrgl.  Lucian.  Tim.  c.  3.  id.  de  dea  Syria  c.  12.  Ovid.  Met.  i,  262. 
Manil.  4,  830.  Simson.  Chron.  p.  123.  ibique  fFe$seL  p.  103.  SiebeUs  ad 
Philoch.  fragm.  p.  15.  M6m.  de  PAcad.  des  Inscr.  T.  XXIII.  p.  129.  nnd 
T.  X.  p.  357.  [ziUrt  von  ückert  II,  1.  S.  203.]  n.  Larcker  ad  Herod. 
T.  VII.  p.  186.).  Grüslsteiilheils  betrafen  die  den  Alten  bekannten  Sagen 
von  Ueberschwemmangen  die  am  Hittelmeere  gelegenen  Länder;  docli 
sprach  man  auch  von  gewaltigen  Fluthen,  die  einst  den  Norden  der  Erde 
fiberstrdmt  hätten.  (Strab.  2.  p.  102.  7.  p.  293.  Floros  3»  3.)  Ueber 
die   den   Griechen    bekannten   grossen    UeberscbwemBangen   tiberiianpl 
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VerkindttBg  stehender  Wasserflnthen  nahm  man  den  Umstand  ao, 
dass  der  Grnnd  des  Meeres  daroh  nnterirdiscbe  Kräfte  bald  gehoben 
werde,  bald  wieder  sich  senke  (Strab.  1.  p.  51  ff.  80.  2.  p.  102.  , 
16»  p.  758.).  Seneca  aber  (N.  Q.  3,  27  f.)  sucht  die  Ursache  in  meh- 
rem  sich  vereinigenden  Umständen,  in  lang  anhaltenden  Regengüssen, 
das  Meer  heftig  anfregenden  Stürmen ,  u.  Uebertreten  des  im  Innern 
der  Erde  selbst  vorhandenen  Wassers  dnrch  äussere  Einwirkungen 
(vgl.  auch  oben  S.  584 f.)'').  Die  Wirkungen  derselben  aber  waren 
Darcbbmch  von  Landzungen  und  Losreissnng  einzelner  Theile  des 
Festlandes,  wodurch  Meerengen i<*)  und  Inseln ^^)  entstanden,  Ver- 
scfaliagnng  ganzer  Laudstriche  und  Bildung  von  Meerbusen  an  der 
Stelle  derselben,  Verheerung  ganzer  Gegenden  und  Verwandlung 
derselben  in  Sandwüsten  durch  Wegschwemmung  der  fruchttragen- 
den Erde^  Niederreissen  und  Aufthnrmen  von  Bergen  und  Hügeln 
a.  s.  w.  (Vgl.  überhaupt  Plato  Grit.  p.  111.  Steph.  T.  X.  p.  43  sq. 
Bip.  Strab.  1.  p.  49.  50.  59.  8.  p.  384.  9.  p.  407.  17.  p.  810.  Thuc. 
3,  89.  Diod.  Sic.  5,  47.  12, 59. 15, 48.  Polyb.  2, 41.  Aelian.  h.  an.  11, 
19.  Enstath.  ad  Dionys.  v.  515.  Tzetz.  ad  Lycophr.  v.  73.  Auct  de 
mnndo  c.  4.  Senec.  N.  Qu.  6,  29.  9,  23.  PUn.  2,  84,  86.  88,  90ff. 
5,  31,  39.  Ovid.  Met.  15,  293.  u.s.  w.)  ^^).  Aber  auch  ohne  derglei- 


▼ergl.  Ast.  ad  Fiat,  de  Legg.  p.  139  sq.  und  Link  Die  Urwelt  u.  s.  w. 
IL  S.  78  ff. 

9)  Die  GhaldSer  führten  auch  diese  UeberschwemmuDgen  blos  auf 
des  EiofloBS  der  Gettirue  sorilck.  (Senec.  N.  Q.  3,  29.) 

10)  Namentlich  die  Meerenge  bei  den  Säulen  und  der  Hellespont;  denn 
man  glaubte,  dass  auch  das  Mitteimeer  einst  ein  in  sich  abgeschlossenes  Bio> 
nenmeer  gewesen  sei  (Strab.  1.  p.  52.),  oder  wenigsteni  nicht  durch  jene 
Meerenge,  wohl  aber  durch  den  Arab.  Meerbusen,  der  einst  auch  die 
Landenge  von  Arsinoe  (Suez),  sowie  einen  Theil  von  Arabien  u.  Aegypten 
bedeckt  haben  soll  (Herod.  2,  12.  Plnt.  de  Is.  et  Os.  c.  40.  T.  IX.  p.l57. 
Htttten.  Strab.  17.  p.  809.  rergl.  mit  1.  p.  38.  und  Epit.  L  17.  p.  1313. 
Airael.  Mela  1,  6.  Soliu;  c.  20.:  siehe  auch  5eti/e/ ad  Eratosth.  fragm. 
p.  28.  und  Ucker t  II,  1.  S.  208.),  mit  dem  äusseren  Meere  in  Verbindung 
gestanden  habe.  (Vergl.  unten  §.  53.  und  oben  S.  191.).  Dass  bei  diesen 
grossen  Revoluzioneu  aber  auch  Erdbeben  mit  im  Spiele  gewesen^  ver- 
mntheten  z.  B.  Enstath.  ad  Dionys.  v.  476.  n.  Val.  Fl.  2,  61 7  ff. 

11)  S.  obenS.  641. 

12)  Dass  Mehrere  glavbten,  durch  eine  solche  allgemeine  üeber- 
schwemmung  werde  auch  einst  die  ganze  Erde  untergehen,  haben  wir  schon 
S.  496.  gesehen.  (Vergl.  auch  Senec.  N.  Q.  3,  26.)  Dass  man  aber  an- 
nabn,  das  Menschengeschlecht  sei  durch  dergleichen  grosse  Fintben  seban 
ein-  oder  mehrmals  gänzlich  vernichtet  worden,  gebt  ans  den  oben  Note  8. 
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chen  grosse  und  ganze  Länder  verwüstende  und  umgestaltettde  Was« 
serflathen  bringt  das  Meer  fortwährend  im  Kleinen  mancherlei  Ver* 
änderangen  der  Erdoberfläche  hervor,  indem  es  bald  einzelne  Kasten- 
striche  verschUngt  (Plin.  2,  68,  68.  90^  92.  91,  93.  3, 1, 1.),  bald 
aber  auch ,  und  diess  noch  häafiger ,  durch  sein  ZurSckweichen  tro- 
cken legt  (Strah.  1.  p.  59,  9.  p.  391.  17.  p.  810.  Piin.  2,  85»  87.). 
Eine  im  Alterthum  ziemlich  weit  verbreitete  Meinung  nämlich  war  es, 
dass  das  Meer  einst  einen  weit  grossem  Theil  der  Erde  bedeckt  habe» 
und  sich  allmälig  zurückziehe  und  abnehme.  Dies  war  s.  B.  die  An- 
sicht des  Demokritos  (Arist.  Meteor.  2,  3.) ,  des  Diogenes  von  Apol« 
lonia  (Alex.  Aphrod.  in  Arist.  Meteor,  p.  91.)  i  des  Xantbos  (Strab. 
1.  p.  49  ft  vgl.  Creuzer*  ad  Xanthi  fragm.  p.  163.) ,  des  Straton  nnd 
Eratosthenes  (Strab.  1.  p,  38.  49.  vgl.  mit  17.  p.  809.  n.  Epit.  1. 17. 
p.  1313.  Almel.) ,  ja  die  beiden  zuerst  Genannten  glaubten  sogar» 
dass  es  auf  diese  Art  einmal  gänzlich  verschwinden  werde.  Und  wenn 
auch  Aristoteles  a»  a«  0.  diese  letzte  Vermuthnng  bestreitet»  so  nahm 
doch  auch  er  eine  einstmalige  grössere  Ausdehnung  des  Meeres  an'^J« 
So  glaubte  man  denn »  dass  namentlich  das  Mittelmeer  aich  stets  ver- 
ringere, immer  mehr  sinke,  und  sich  immer  weiter  von  den  Klistai 
zurückziehe  (Lucan»  9,  303  ff.  vgl.  Plin.  2,  85»  87.),  so  dass  gewiss 
manche  jetzt  erscheinende  Insel ,  wie  Delos  und  Rhodos ,  einst  von 
den  Wogen  des  Meeres  bedeckt  gewesen  wäre  (Philo :  quod  mund. 
sit  incorr.  p.  959.  vgl.  Plin.  2,  87,  89.),  andere  dagegen  auch  ihre 
frühere  Inselnatur  verloren  hätten  I  und  jetzt,  gewöhnlich  als  Vorge- 
birge ,  mit  dem  Fesüande  zusammenhingen ,  wie  das  Vorgeb.  Circeji 
(Theophr.  h.  pl.  5,  8,  3.  p.  194.  Plin.  2,  85,  87.),  Antissa  au/Les- 
bos  (Strab.  1.  p.  60.  Plin.  2,  89,  91.),  das- Zepbyrinm  bei  Halicar- 
nassus  (Plin.  ibid.)  u.  s.  w.  Um  aber  dieses  allmälige  Abnehmen  des 
Meeres ,  trotz  der  ihm  täglich  aus  allen  Flüssen  der  Erde  zuströmen- 
den Nahrung,  zn  erklären,  wies  man  auf  die  Masse  von  Dunsten  bin, 
welche  die  Sonne  an  sich  ziehe,  und  überhaupt  ans  ihm  aufsüegen, 
auf  die  Winde,  die  eine  grosse  Menge  Feuchtigkeit  mit  sich  fortföhr- 
ten ,  und  auf  die  von  der  ganzen  Erde  eingesogenen  Theile  seines 


zitirteo  Steiles  hervor.  Vcrgl.  aach  Plat.  Legg.  3.  p.  677.  T.VIII.p.|06. 
Bip.  und  Macrob.  Somn.  Scip.  2,  10.  Ueber  deo  Einfluss  von  dergletcheo 
allgeraeioeo  Flutben  aof  die  Kultur  der  Meoscken  ia  drei  verschiedenea 
Abstufungea  vergl.  Piat*  i,  i.  u.;Strab.  13.  p.  592. 

13)  Als  Gründe  für  diese  Ansicht  aber  stellte  man- hauptsächlich  die- 
selben auf,  die  wir  schon  oben  S.  640  f.  als  Beweise  für  die  einstige  aB- 
gemeioe  Ueberschvreaunung  der  Erde  aufgefilhrt  gesehen  haben. 
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Wassers  ^  die  bei  Weitem  nicht  eile  wieder  zu  Qvelieii  w8f  dea  ««d 
sa  'Am  sorackkebrteft.  (Arist,  Meteor.  2,  2.  Senee,  N.  Q.  3>  3. 
PUn«  2»  65»  66.  L««r.  6,  608  ff.  Lttcan.  9,  303  ff.  CUod.  ia  anfiu.  1, 
183  ff.)  Doch  nicht  Mos  durch  das  Meer ,  soadera  auch  durch  Laad- 
seM  und  Flüsse  siad  theils  schon  bedoHtende  Verändenuigen  auf  der 
Erdolierfiäcbe  bewirkt  worden,  theils  werden  sie  noch  immer  bewirkt 
jlfanche  jetzt  trocken  liegende,  rings  von  hohen  Beiyen  eiagesehlos* 
sene  Länder  sollten  einst  Seen  gewesen  sein ,  namentlich  ThessaKen 
(Herod.7»129.  Stmb  9.  p.4to.  Diodor.4, 18,  Athen.  U^  10.  y.  639. 
finsttth.  ad  Ho«.  U.  2.  p.  255.  Schot.  Find.  Pyth.  4  «  24lS.  Sen,a4». 
M.  Q.  6, 25.  Lncan.  6,  333  ff.  Chiud.  rapt.  Pros.  2,  179.)  >  das  Go^ 
iU4o  4rs  Orontes  (Oppian.  Cyneg.  2,  115  ff.  vgl.  Tasetx.  ad  Lycophr. 
607.  717«)  1  vielleicht  auch  Böotien  (Strab.  9.  p.  406  ff.  Oäodor.  4, 
18.  ikit|ne  Weseel.)  u.  a. »  aus  denen  sich  das  Wasser  bei  gewalti* 
gim  NaUurrevoliizionen  durch  Zerreissung  der  Berge  einen  Ausweg 
bahnte  ^^).  Andere  Seen  haben  sich  wenigstens  in  engere  Grennen 
snrickgezogen  (Strab.  1.  p.  59.).  Manche  ricbien  auch  dnrqk  Aus* 
treten  grosse  Verheerungen  an,  und  vernichten  selbst  ganze  Städte  in 
ihrer  Nähe  (Strab.  1. 1.);  doch  ist  dies  im  Ganzen  weit  häufiger  bei 
Flüssen  der  Fall,  die  sich  nicht  selten  ein  ganz  andres  Bette,  bahnen 
(Strab.  15.  p.  693.  Paus.  8,  14,  2.  3.  Plut.  de  ser.  num,  vind.  c.  12. 
T.  X.  p.  245.  Hütten.  Cic.  Div.  1,  36.  Ovid.  Met.  15,278.  Sene<;,N. 
Q.  3,  lt.)  ^^).  Letztere  aber  haben  nicht  nur  eine  zerstörende,  aon* 
4em  anch  eine  bildende  Kraft,  und  manche  Insel,  manches  Land 
verdankt  nur  ihnen  seinen  Ursprung,  indem  mebrere  derselben  eine 
Menge  Sand  und  Schlamm  mit  sich  führen ,  der  sich  um  die  Mündung 
her  ansetzt,  und  so  die  Käste  nach  und  nach  immer  weiter  hinaus- 
rückt.  So  wird  namentlich  Aegypten  von  den  Alten  als  ein  Geschenk 
des  Nils  betrachtet  (s.  oben  S.  57.90.  u.  unten  §.  107^) ;  auch  Indien 
galt  wenigstens  zum  Theil  für  angeschwemmtes  Land  (Arrian.  Exp. 
Alex.  5,  6.).  Nicht  selten  werden  aber  auch  auf  diese  Weise  Inseln 
in  der  Nähe  der  Küste  nach  und  nach  mit  dem  festen  Lande  vereinigt, 
wie  dies  namentlich  mit  mehrern  vor  dem  Mäander  gelegenen  Inseln 
(Strab.  14.  p.  635.  656.  Thuc.  8,  17.  Paus.  7,  2.),  mit  den  Echina- 


14)  Die  alten  Mytbeo  sagen,  Poseidon  (vergl.  Herod.  1.  I.)  oder  Her- 
kolus  (vergL  Diod.  l.  1.)  habe  die  Berge  durchstochen,  u.  so  dem  Wasser 
einen  Abfluss  erttflaet. 

15)  Ueber  die  dergUicheo  UeberschweiuniuDgen  am  bSufigsten  bar* 
beifOhrcnden  Flflase  8.  eben  S.  573. 
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den  vor  dem  Acheloas  (Herod.  2,  5.  Tbac.  2, 102.  Strab.  1.  p.  50. 
10.  p.  458.  Etym.  M.  v.  *Exiifae.  Plin.  2,  85,  87.),  mit  Pharos 
bei  Alexandrien  (Arist.  Met.  1,  14.  Fiat  de  Is.  et  Osir.  e.40.  T.IX. 
p.  158.  Htttlen.  Mela  2,  7.  Plin.  1. 1.  a.  13,  21^  110^0  ^»^  mebrem 
andern  bereits  der  Fall  gewesen  sein  sollte ,  von  andern  aber  noch 
erwartet  wnrde ,  wie  von  Cyprus,  welches  nach  einem  alten  Orakel 
der  Pyramus  durch  das  vpn  ihm  angeschwemmte  Land  einst  mit  der 
Cilicischen  Küste  verbinden  sollte  (Strab.  1.  p.  52  f.). 

C  Endlich  erfahrt  auch  die  Oberfläche  der  Erde  dnrch  die  Hand 
d^  Menschen  unaufhörlich  bedeutende  Verändernngen.  Sümpfe  nnd 
Lachen  werden  ausgetrocknet,  Wälder  ausgerodet^'),  Seen  nnd 
Flusse  abgeleitet,  Kanäle  gegraben  ^^),  wüstes  Land  angebaut  a.  s.w. 
Welchen  Einfluss  dergleichen  Veränderungen  auch  auf  das  Klima 
einzelner  Länder  und  Gegenden  haben ,  ist  bereits  oben  S.  633.  an- 
gedeutet worden.  Uebrigens  aber  braucht  von  diesem  Gegenstände 
hier  nicht  weiter  die  Rede  zu  sein. 

§.  52.  Was  eodlich  noch  die  Prodnkzionskraft  der  Erd« 
betrifft  ^^),  so  schrieb  man  die  Erregung  derselben  oder  die  BefinL€k> 


16)  Als  PIttsse,  die  auf  diese  Weise  die  Rüste  erweitern,  werdea 
▼OD  Strab.  1.  p.  52.  namentlich  der  Istros,  Pliasis,  Thermodon,  Iris  nnd 
Pframos  genannt.  (Vergl.  auch  Schol.  Apollon.  2,  964.)  Plinius  6,27,31. 
fUgt  auch  den  Tigris  und  Enläns  hinzu. 

17)  Dass  das  Ausroden  der  Wtflder  oft  auch  frfiher  oicfat  gekanaia 
Quellen  hervorgerufen  hätte .  deren  Wasser  sonst  von  den  Bäumen  auf« 
gezehrt  worden  sei»  war  eine  von  Theophrastos  (bei  Senec.  N.  Q.  3,  11«) 
vorgetragene,  auch  vod  Plioius  (31,  4,  30.)  erwähnte  Meiaong,  der  aber 
Seneca  a.  a.  0.  widerspricht,  da  gerade  die  schattenreichsten  Orte  in  der 
Regel  auch  die  wasserreichsten  wären. 

18)  Dergleichen  Kanäle  erwähnt  z.  B.  Strabo  3.  p.  143.  5.  p.  233. 
6.  p.  284.  8.  p.  381.  16.  p.  740f.  780.  17.  p.  788.  793.  795.  800. 
804.  809.  813.  815. 

19)  Dass  diese  Produkzionskraft  der  Erde  füher,  als  diese  noch  jn* 
gendlich  frisch  und  kräftig  war,  viel  grösser  gewesen  sei,  als  in  spatem 
Zeiten,  und  dass  jene  damals  weit  grössere  nnd  stärkere,  ja  riesige  Pflan- 
len,  Thiere  und  Menschen  hervorgebracht  habe,  von  denen  manche  Gat* 
tungen  schon  ganz  ausgestorben  wären  (Lacr.  2,  1151  ff.  5, 797 f.  853  ff.), 
war  eine  ziemlich  allgemein  angeoommeoe  Meinung,  mit  welcher  auch  die 
alten  Dichtersagen  von  Giganten,  Titanen,  Kyklopen  u,  s.  w.  in  Verbin- 
dung stehen  mögen,  und  zufolge  deren  Manche  von  einer  immer  mehr  und 
mehr  dabin  schwindenden  Produkzionskraft  der  Erde  sprachen.  (Aelian. 
var.  bist.  8,  11.  Lncr.  5,  923  ff.  vergl.  auch  Plin.  Epist.  6,21.).  Man 
führte  zum  Beweise  filr  diese  Ansicht  die  auch  den  Alten  sehoa  bekana* 
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lang  der  Erde  wohl  grosstentheils  der  Einwirkung  der  Sonnenstrah- 
len auf  die  feuchte  und  schlammige  Oberfläche  der  Erde  zu  ^^).  So 
Asaximandros  (Plut.  pl.  ph.  3,  16.),  Anaxagoras  (9iog.  L.  2,  3,  4. 
§.  9.),  Empedokles  (Plut.  ihid.  Orig.  Phil.  c.  8.),  Parmenides  (Diog. 
L.  9»  3,  2.  §.  22.  Censorin.de  die  nat.  c.4.)  u.  A.  Die  ersten  Keime 
derselben  aber  liegen  schon  in  den  Elementen  selbst ,  weshalb  auch 
vom  Empedokles  die  verschiedenen  Produkte  und  ihre  einzelnen Theile 
vorzugsweise  auf  ein  Element  als  ihren  Hanptbestandtheil  zuräckge- 
fUirt  werden.  (Plut.  pl.  ph.  5,  19.  Arist.  de  an.  1,  5.  p.410.  Emped. 
liragm.  ed.  Sturz,  p.  386  sqq.)*^)  Nach  Einigen  verdanken  auch  die 
auf  der  Erde' lebenden  Geschöpfe  ihren  Ursprung  den  Gestirnen,  aus 
denen  verschiedenartiger  Saame  in  Menge  auf  die  Erde  und  in  das 
Meer  herabfalle  (Theophr.  de  cans.  pl.  1,  5.  Varro  R.  R.  1,  40.  Plin*. 
2,  3,  3.  Apulei.  Mef.  4.  p.  361.)  ^*).  Auch  ansThau  und  Regen  liess 
man  wenigstens  Insekten  und  Gewürm  entsteheü  (Plin.  11,  37,  38.). 
Zuerst  entstanden^  wenn  sich  faulendes  Wasser  mit  verschiedenen 
Erdarten  vermischte  (Theophr.  h.pl.  3,2. 1.  Plin.  16, 8, 13. 19, 3, 13.), 


tea,  hier  und  da  ausgegrabenen  Knochen  nrweltlicher  Riesenthiere  an,  die 
aber  das  AUerthum  ftlr  Gebeine  riesiger  Menschen  der  Urwelt  hielt  (vgl. 
Eovins  ap.  Macrob.  Sat.  6,  1.  Plin.  7, 16, 16.  Solio.  c.  i.  §.85.  c.9.  §.7.). 
Dieses  frühere  Riesengeschlecfat  von  Menschen  und  Thieren  sollte  aber 
nach  der  Ansicht  der  Meisten  durch  Deberschwemmungen  (s.  oben  S.  644« 
Mote  8.),  nach  Einigen  jedoch  durch  Feuer  von  der  Erde  vertilgt  worden 
sein  (Lucr.  5,  339.). 

20)  Weshalb  auch ,  wie  wir  unten  S.  652  f.  sehen  werden,  die  heis- 
leren  Lander  eine  stärkere  Prodnkzionskraft  haben,  als  die  kälteren. 

21)  So  werden  z.  B.  die  Zweige  der  Pflanzen  auf  das  erdige,  die 
BIfttter  auf  das  luftige  Element  (Theophr.  de  eaus.  pl.  1,  13.  vgl.  Arist. 
de  anima  2 ,  4.  und  Sturz,  ad  Emped.  fragm.  p.  353.  sqq.),  die  Rnochea 
und  das  Fleisch  der  Thiere  auf  eine  verschiedenartige  Mischung  der  Ele- 
mente (EmpedocI.  v.  208  sqq.  Arist.  de  an.  1,  5.  Themist.  ad  h.  I.  fol. 
72.  ^-  Philop.  ad  eund.  fol.  40.  ^'  Plut.  pl.  ph.  5,  22.  Galen,  h.  ph.  c.  35. 
Sturz.  1.  i.  p.  412 sqq.)  zurückgeführt;  die  Thiere,  in  denen  das  feurige 
Element  vorherrscbe,  sollten,  zurVermeidung  des  Uebermaasses  von  Wärme, 
im  Wasser  leben  (Arist.  de  respir.  c.  14.  Theophr.  de  caus.  pl.  1,  26. 
27.  Sturz  A.  I.  p.  386  sqq.),  nach  Plut.  pl.  ph.  5,  19.  aber  sich  in  die  Luft 
erheben ,  wahrend  die  von  feuchter  Konsistenz  das  Wasser  suchten,  die 
aus  schwererem  Erdstoif  bestehenden  auf  der  Erde  blieben,  und  die  ans 
mehrem  Stoffen  gemischten  sich  für  alle  Elemente  eigneten  n.  s.  w. 

22)  Von  diesem  aus  der  Lnft  herabfallenden  Saamen  leitete  man  na- 
mentlich die  monströs  gebildeten  Thiere ,  besonders  im  Meere,  her,  weil 
sieh ,  von  Wind  und  Wogen  zusammengetrieben ,  sehr  verschiedenartiger 
Saame  zu  ihrer  Zeugung  vermische.  (Vgl.  Theophr.,  Varro  u.  Plia.  II.  II.). 
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die  Pflaoseo  ^0  %  ^  ^^^  Mehreren  (x.  B.  toa  PkUw  mad  Empedo- 
kies  :  Plut.  pl.  pb«  5 ,  26.)  auch  für  Thiere ,  wenn  auch  Btü  unYoll- 
eodet  gebbebeaem  OrgaaUmas,  angesehea  wardea  (Galea.  h.  ph. 
c.  38.) ,  dana  die  Thiere  '^) ,  die  erst  naeh  und  nach ,  bei  «ich  weiter 
ausbildendem  Organismas ,  die  Fähigkeit  erhielte« «  sich  selbst  fort« 
anpflanzen y  während  die  Erde,  4ie,  durch  Sonne  und  Wind  ansge* 
trocknet,  eine  immer  härtere  Rinde  bekam,  die  Kraft  verlor  griissaro 
lebende  Wesen  aus  sieh  selbst  hervorzubringen  '')•  (VgL  die  Ansieb- 
ten des  Empedokies  bei  Plit.  pL  ph.  5,  19.  Galen«  b.  ph.  c.  33.  Arial« 
Pkys.  2,  8.  de  anim.  1, 1.  Emped.  fvagm.  ed.  Sturz.  p.3i68.379sfi|., 
des  Anaxagoraa  bei  Diog.  L.  2^  3,  5.  §.  9.  Orig.Pbil.  c.&  u.s.  w«)^^) 
Auch  der  Mensch  ^  das  letzte  Produkt  der  Schöpfung  und  das  vott* 
kommeaste  unter  allen  lebenden  Geschöpfen  (Arist«  bist.  aa.  1 »  !• 
10*  2,  L  de  parL  anim«  3,6.  de  anim.  tacessa  «.  5.  Galea.  de  asa 
parL  14,  6.  T*  IV.  p.  161.  Kühn.  n.  a.  w.),  hatte  sieb  nach  der  An« 
sieht  Mehrerer  (z.  B.  des  Anaximandros) ,  zufolge  des  allgemeinea 
Fortschrittes  voln  UnvoUkommeaea  zum  YoUkommenen  erst  nach 
und  nach  aus  der  Tbierwelt ,  und  zwar  nach  der  Meinung  der  älte- 
sten Philosophen,  die  Alles  aus  dem  Wasser  entstehen  Uessen>  ans  der 
Fischgeslalt  entwickelt  (Plut.  ap.  Euseb.  pr.  ev.  1,  8.  id.  Symp.Qa« 
Sy  8.).  AuchTbales  liess  ihn  aus  demEkniente  des  Wassers,  Anaxi- 
menes  ans  dem  der  Luft,  Xenopbaaes  (wenigstens  nach  der  Relazioa 
des  Sabinus)  aus  dem  der  Erde  hervorgehen  (Galen,  ad  Hippocr.  de 

23)  Und  zwar,  ny:b  Empedokies»  noch  ehe  Tag  und  Macht  geschie- 
den waren  und  die  Sonne  ihren  Umlauf  begonnen  hatte  (Pbt  pl.  ph.  5« 
26.) ;  auch  nicht  auf  einmal ,  sondern  nach  nsd  nach ,  indem  zuertt  nur 
einzelne  Tbeile  derselben  entstanden ,  die  sich  erst  «pAter  vereinigten, 
(Vergl.  npten  S.  651.  die  Ansicht  Über  die  Eot&tehnng  der  Menfcbea). 

24)  Die  z.  B.  nach  Anazimandros  aus  Wasserblaaen  herrorgiagen, 
die  aufi  Trockne  gerielhea,  und  deren  Rinde  hier  zerbarst.  (PlaC  pL  ^ 
19.  und  Symp.  Qn.  8,  8*  Orig.  Phil.  c.  6.  S.  anch  die  sehr  äbalkbe  An- 
sicht bei  Diod.  Sic.  i,  7.  und  Eoseb.  pr.  ev.  1,  ?•) 

25)  Denn  kleinere  Thiere  liess  man  auch  späterhin  ans  Schlamm, 
Sand  und  Fäulniss  enUtehea  (Arist,  bist.  an.  2,  2.  56.  6,  14.  Diod.  Sic. 
l,  10.  Athen.  7,  8.  Piio.  10,  66|  86.  9 ,  58«  84.  11 ,  20,  23*  Maerob. 
Sat  7t  16.  Lucr.  2,  871  ff.  Antig.  Caryst.  c.  23.  96*  n.  s.  w.). 

26)  Nach  Empedokies  vereinigtea  sie  sich ,  darcb  die  Liebe  getrie- 
ben, zuerst  au  naturwidrigen  und  erst  später  zu  natnrgemissea  Verbia- 
dnngen  (Simplic  ad  Arist.  de  coelo  1.  fol.  144  ^'  Aelian.  b.  an.  16»  29. 
Emped.  fragw.  v.  21 4  sqq.).  Aus  der  ersterea  Art  der  Vermischung  leitete 
er  wahrsebeialich  die  monstrds  gebildeten  Tbierarten  ak  (VeigL  oben 
Note  22.)* 
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luit.  bom.  1.  T.  XV*  p.  25.  Kahn.).  Nach  Hippokrates  (de  nat.  hom. 
in.  T.  I.  p.  348.  Rfihm  vgl.  Galen.  Comm.  ad  b.  1.  T.XV.  p.  17  sqq.) 
besteht  er  ans  einer  Mischnng  aller  Elemente.  Die  Meisten  aber  nah- 
men an  j  dass  der  Mensch  sein  Dasein  der  von  der  Sonnenwänne  be* 
friithteten  Erde  zu  verdanken  habe  (Arist.  de  pari.  an.  1,  1.  Pbys.  4, 
8.  Diod.  Sic.  1 9  7.  Sext.  Eaipir,  adv.  pbys.  1.  §•  28.  Diog.  L.  2. 
§.  9.  16.  9.  §.  22.  29.  Plnt.  pl.  ph.  5,  19.  Lncr.  t,  871  ff.  Virg. 
Ecl.  6,  31  ff.  Ovid.  Met.  1 ,  76  ff.  u.  s.  w.) ;  und  zwar  entstanden 
nach  Einigen  (wie  Empedokles  i  Plnt.  pl.  ph.  5, 19.  Galen,  h.  ph.  c. 
3S.  n.  Parmenides :  Ceasorin.  de  die  nat.  c.  4.  vgl.  Diog.  L.  9,  3,  2* 
§•  22^  auf  diese  Art  zuerst  einzelne  Glieder,  die  sich  später  zu  einem 
menschlichen  Körper  vereinigten.  —  Was  nun  die  Produkte  der  drei 
in  der  Naturgeschichte  angenommenen  Reiche  betrifk,  so  konnte  es 
den  Alten  unmöglich  entgehen ,  dass  die  grosse  Verschiedenheit  der- 
selben durch  das  KUma,  den  Boden »  das  Wasser  u.  s.  w.  bedingt 
werde.  (Vgl.  z.B.  Strab.  2.  p.96.  112.  6.  p.286.)  Von  den  Eigen- 
thnmlichkeiten  der  3  Welttheiie  in  Beziehong  auf  ihre  Produkte  wird 
unten  $.  58.  105.  u.  117,  die  Rede  sein»  wo  sich  auch  eine  allge- 
meine Uebersicht  dieser  Produkte  nach  den  drei  Reichen  findet.  Hier 
mögen  nur  einige  allgemeine  BemeriLungen  Platz  finden.  Den  sudli* 
oben  Ländern,  in  denen  der  Einfluss  der  Sonne  am  wirksamsten  sei, 
schrieb  man  die  grösste»  den  nördlichsten  Ländern  aus  dem  entgege»* 
gesetzten  Grunde  die  geringste  Produkzionskraft  zu  (s.  weiter  unten)» 
und  glaubte,  dass  zwischen  dem  äussersten  Osten  und  Westen  eine 
gewisse  Uebereinstimmung  hinsichtlich  ihrer  Produkte  Statt  finde 
(vgU  z.  B.  Tac.  Germ.  c.  45.).  Am  meisten  aber  rühmte  man  gewöhn- 
lich die  Pirodnkzionskraft  der  äussersten  Länder  der  Erde  im  S.  u.O.(vgl. 
z.  B.  Herod.  3,  106. 114.),  vermutblich  weil  man  sie  am  wenigsten 
kannte.  In  Beziehung  aof  das  Mineralreich  (von  dessen  Produkten 
schon  oben  S.  562.  im  Allgemeinen  die  Rede  gewesen  ist)  glaubte 
man,  dass  die  durch  Menschenhand  dem  Schoosse  der  Erde  enzoge* 
neu  Mineralien ,  wenigstens  an  manchen  Orten ,  sich  durch  Wachs- 
thum  wieder  ersetzten  ^^),  und  dass  die  faeissesten  Länder,  besonders 
Indien ,  durch  Einwirkung  der  beissen  Sonnenstrahlen  die  her;*licb- 


27)  So  das  Gold  in  den  Gruben  Macedonieas  (Arist  mir.  avsc  e. 
42.  Diod«  Sic«  16 1  3.  8.  Appian.  B.  C.  4,  106.),  dass  Eisen  in  Aetbalia 
(Strab.  5.  p.  223.) ,  der  Marmor  anf  Faros  (Strab.  ibid.)  und  in  Italien 
(Plin.  36,  15,  24.  «Ztr.),  das  Salz  in  Indien  (Strab.  ibid.),  das  £rdpech  in  Uly« 
rien(Strab.  7.p.316.)  etc.  VgLanchPlin.36, 18,29. n«{;c*0rrU»l.S.  164. 
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sfcen ,  bantEui)igsien  Edelsteine  erzeugten  (Strab.  2.  p.  127.  Diod. 
2,  52.  Piin.  37,  15. 16.)  ^^).  Auf  die  ^flanzen-vreit  bat  vor  Allein  der 
Standort  und  das  Klima  den  grössten  Einflnss  (Theophr*  h.  pL  2, 
1-^4.)^'),  wobei  namentlich  die  Sonne  (Vitmv.Sy  3.)  und  das  Was* 
ser  (Theopbr.  1. 1.  2,  5.)  eine  Hauptrolle  spielen.  Die  fippigste  Vege- 
tazion  haben  die  siidiieben  Länder ,  besonders  Indien  '<') ,  die  nerdli« 
eben  dagegen  baben  wenig  Eigentbümliches  in  dieser  Beziehung^  tu 
sind  arm  an  Gewächsen  (Plin.  8, 15, 15.).  Selbst  im  Meere  wachsea 
Pflanzen  und  Bäume,  besonders  im  Indischen  Ozean  (Theopbr.  h.  pl. 
4,  6.  7.  Auct.  de  mundo  c.  4.  Strab.  3.  p.  145.  16.  p.  766.  770. 
Plin.  13,  25,  48  ff.)  ^^).  Die  Korallen  sah  man  für  Pflanzen  an ,  die, 
an  die  Luft  gebracht,  sich  zu  Stein  verhärten.  (Diosoor.  5,  137« 
Olympiod.  ad  Arist.  Met.  4.  fol.  73.  ^'  Ovid.  Met.  15 ,  416  sq.  4, 
750  sq.  Claud.  nupt.  Hon.  et  Mar.  169  sqq.  Anson.  Mos  69.  Plin. 
32,  2,  11.)  32).  Die  verschiedenen  Arten  der  Thiere  zu  zählen  oad 
sie  alle  zu  kennen,  ist  unmöglich  (Cic.  N.  D.  1,  15.  Plin.  32,  11^ 
53.)'^).  Ueber  ihre  Eintheilnng  in  drei  Hauptklassen,  Laodthiere, 
Wasserthiere  und  die  gefiederten  Bewohner  der  Lnft  vgl.  PluL  pL 
ph.  5,  20.  Galen,  h.  ph.  c.  35.  Arist.  bist.  an.  1, 1.  Cic.N.  D.  1,  37. 
2,  15.  und  über  die  Unterabtheilungen  derselben  Aristoteles  a.  a.  0. 
Auch  die  Thiere  haben ,  wie  die  Pflanzen ,  bestimmte  Regionen ,  wo 
sie  sich  aufhalten,  selbst  die  Fische  (Basil.  in  HexalSm.  Hom.  7.  T.  L 


28)  Vergl.  oben  S.  552*.Note  12. 

29)  Weshalb  auch  viele  Pflanzeo  und  Bäume,  in  ein  anderes 
und  einen    andern   Boden  verpflanzt,  eingehen.    (Theopbr.  h.  pL  2«  6. 
Plin.  16,  32.  58.) 

30)  Welches  sich  dnrch  eine  ganz  eigeathamliche,  zum  Tbeii  riesige 
Pflanzenwelt  auszeichnet  (Theopbr.  b.  pl.  4,  4.  Strab.  15.  p.  694.  vergl. 
mit  2.  p.  73.  Ctes.  Ind.  c  14.  Diod.  Sic.  17,  90.  Plin.  7,  2,  2.  16,  58. 
60.  17,  12.). 

31)  Sie  nähren  sich  aber  nicht  yom  salzigen  Seewasser,  sondern 
ihre  Wurzeln  ziehen  aas  dem  Grunde  det  Meeres  das  sfisse  Wasser  an 
sich  (Theophr.  de  caus.  pl.  2,  5.  Strab.  16.  p.  766.  Arrian.  Anab.  6, 
22.  Auct.  de  mundo  c.  4.  Antig.  Garyst.  c.  147-  Plin.  13,  25.). 

32)  Vergl.  Beckmann.  Bist  nat.  vet  3,  3.  p.  144.  Nielas  ad  Geop. 
15,  1,  31.  p.  1051.  Bemkardy  ad  Dion.  Per.  1103.  p.  815.  und  Ideler 
ad  Arist.  Met  T.  il.  p.  226  sq. 

33)  Nach  Plin.  9,14,  16.  n.  32,  11,  53ff.  gab  esz.B.  104  Arten  von 
Wasserthieren^  wovon  74  za  den  Fischen,  30  aber  za  den  Schaalthieren 
gebUrten.  Nach  Oppian.  Hat.  1^  80  sqq.  ist  es  auch  bei  ihnen  unmdgiicb 
eine  Zahl  anzugeben. 
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p*  HS.)  j  mid^sterben  nicht  selten ,  wenn  sie  in  andre  Regionen  yer- 
setzt  werden  (Arist.  h.an.  8^  27.  Plin.  10, 29,  41.).  Die  Vögel  thei- 
len  sich  besondens  in  zwei  Klassen ,  in  solche ,  die  ihren  gewöhnli- 
chen Aufenthaltsort  nicht  verlassen,  und  in  Zugvögel.  (Arist  h.  an. 

8,  15.  Plin.  10,  23,  30.  Solin.  c.  40.)  Die  heissen  .Länder ,  beson- 
ders Indien ,  erzengen  durch  die  grössere  Kraft  der  Sonnenstrahlen 
die  schönsten ,  bnntgefiedertsten  Vögel  (Diod.  Sic.  3,  36.  Aelian.  b. 
an.  10, 13.  Strah.  15.  p.  718.  Plin.  10,  2,  2.  Vgl.  das  oben  S.  652. 
von  den  Edelsteinen  Bemerkte)"^).  Eben  so  bringen  dieselben  L'än* 
der  auch  die  grössteu  u.  stärksten  unter  denvierfussigenThieren  her« 
vor  (Herod.  3,  114.  Ctes.  Ind.  c.  7.  Aelian.  h.an.  2,  1.  4,  31.  Paus. 

9,  21.  Plin.  8.  21,  30.  Solin.  c.  52.).  Unter  den  Fischen  sind  beson» 
ders  die  elektrischen  (Oppian.  Hai.  2,  62.  Plin.  9,  42,  67.  32,  1,  2.) 
und  solche,  die  die  Fähigkeit  besitzen  Töne  von  sich  zu  geben 
(Oppian.  Hai.  1,  134.  Athen.  8.  p.  331.  Paus.  8,  21.  Plin.  9,  19,  34. 
11,  51,  92.) ,  merkwürdig.  Das  Mittelmeer  enthält  keine  so  gros- 
sen Fische,  als  der  äussere  Ozean  (Nearch.  in  Geo.  minn.  T.  I. 
p.  18.  und  33.  Huds.).  Kein  Theil  der  Erde  aber  hat  so  ungestal- 
tete und  monströse  Tbiere  aufzuweisen,  als  das  Meer  (Theophr* 
eaus.  pl.  1,  5.  Varro  R.  R.  1 ,  40.  Plin.  2,  3,3.)  ^^).  Auch  unter 
den  Landthieren  sollte  es  einige  höchst  seltsam  gestaltete  geben ; 
doch  fing  dieser  Glaube  an  fabelhafte  Thiere,  mit  denen  mtin  früher 
besonders  die  äussersten  Länder  der  Erde  gegen  S.  und  0.  bevöl- 
kerte, an  Sphinxe,  Greife,  Pegasi  u.  s.  w.  (vgl.  Strab.  2.  p.  70.  16. 
p.  775.  Ctes.  Ind.  c.  7.  Agatharch.  ap.  Phot.  Cod.  250.  p.455.  Bekk. 
PUn.8,  21,  30.9,5,4.  10,  49,70.  Solin.  c.30.)««)  bei  fortschreitender 
Kenntniss  der  Erde  sich  nach  und  nach  zu  mindern  an.  Was  endlich 
den  Menschen  betrifft ^  so  fand  man  die  Gründe  seiner  verschiedenen 
Farbe ,  Grösse  und  sonstigen  körperlichen  Beschaffenheit,  nicht  min- 
der aber  auch  die  seiner  verschiedenen  geistigen  Anlagen  und  Tem- 
peramente in  dem  Klima  und  Boden ,  dem  Wasser  und  der  Luft,  und 
iü  den  verschiedenen  Nahrungsmitteln  (Hippocr.  deaere  etc.  5.  §.  76  ff. 
\T.  Lp.  549.  Kuhn.]  u.  6.  §.  124  ff.  [p.  567.  Kühn.]  Herod.  2,  33. 
37.  Theophr.  de  caus.  pl.  5,  14.  Strab.  1.  p.  41. 15.  p.  690.  695. 


34)  lieber  den  fabelhaften  Vogel  Phöoiz  in  Arabien  s.  Herod.  2, 
73.  Piio.  10,  2.  Tac.  Ann.  6,  28.  Ovid.  Met.  15,  391  ff.  u.  A. 

35)  Dass    man  auch  Fische  ans  der  Erde  gegraben  werden  Hess, 
haben  wir  schon  oben  S.  112.  gesehen.  Vgl.  auch  Plin.  9,  57,  83. 

36)  Vergl.  beseadars  Beckmann  de  bist.  nat.  vett.  c.  3.  p*  118  sqq. 
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16.  p.  784.  Diod.  Sio.  3,  33.  34.  Plin.  2,  78,  80.  Loef.  6,  HIB  ff. 
0.  8.  w.).  Die  schwarze  and  braune  Farbe  in  ihren  yerschiedeaea 
AbAufungen ,  mit  welcher  gewöhnlich  .auch  eine  grössere  oder  ge* 
ringere  Krause  der  Haare  verbunden  ist»  rührt  von  der  grSsseren 
oder  geringeren  Sonnengluth  her  (Strab.  15.  p.  690.  696.  vgl.  mit  2. 
p.96.  Plin.  2,  78,  80.  Galen,  de  temp.  2,  5.  Lvcan.  10,  131.);  wes- 
halb auch  im  kälteren  und  renchteren  Norden  dieJIenschen  eine  weisse 
Farbe  nnd  lange,  blonde  Haare  haben  (Plin.  K 1.).  Die  grösslen  Mes» 
sehen  leben  im  äussersten  S.  und  N. ;  dort  trägt  die  Sounenhitze, 
hier  die  Feuchligkleit  und  die  Nahrungsmittel  zur  Beförderung  ihres 
Wuchses  bei  (Diod.  Sic.  3,  33  ff.  Plin.  7,  2,  2.  Vitruv.  6,  1.). 
Dagegen  erreichen  die  Menschen  im  äussersten  Osten,  namentlich  ia 
Indien  nnd  Serica ,  wo  sie  bisweilen  120 ,  ja  selbst  200  nnd  300  J. 
alt  werden ,  das  höchste  Aller  (Ctes.  /nd.  c.  15.  Strab.  15.  p.  701  f. 
711.  Lucian.  de  inacrob.  c.  5.  Phot.  Cod.  64.  p,  26.  Bekker.  PinI« 
pl.  ph.  5,  30.  Plin.  4»  12.  t,  2,  2.)«  In  einem  milden  Klima  ond  in 
Ländern  mit  fettem  Boden  sind  die  Menschen  wohlbeleibt,  trage,  feig^ 
zu  geistiger  Regsamkeit  ungeeignet  (Hippocr.  de  aere  etc.  §.  124  ff. 
[T.  I.  p.  466  sqq.  Kühn.]  Uerod.  9,  122.  Strab.  2.  p.  126.  Senee. 
de  ira  2 »  16.) ,  in  Gegenden  mit  dürrem ,  wenig  ergiebigem  Boden 
dagegen  mager,  schlank i  nervig^  langhaarig,  thälig,  kühn  und  klag 
(Hippocr.  ibid.  Arist.  Probl.  14.  §.  1.  9.  Strab.  4.  p.  196.  Plin.  2, 
78,  80.  Lucr*  6,  1090.  Lucan.  7,  364  ff.),  und  eben  so  werden  sie 
in  gebirgigen,  häufigen  Winden  und  einem  sehr  abwechselnden  Klima 
unterworfenen  Ländern  gross,  stark,  ausdauernd  und  tapfer  (Hip- 
pocr, 1. 1.  §.  114.) ;  in  tiefliegenden  Gegenden  mit  heisser,  mhiger 
Luft  werden  sie  gewöhnlich  untersetzt,  breitschultrig,  brünett,  aber 
nicht  sehr  muthig,  unternehmend  und  thätig,  und  in  wasserarmes 
und  baamlosen  Gegenden  mit  leichtem  Boden  saftlos,  mager,  nervig 
und  blond,  aber  anmassend  und  ungelehrig  (Hippocr.  ibid.).  Wie  sehr 
daher  Auswanderungen  in  entlegenere  Länder  deu  Charakter ,  ja 
selbst  die  körperliche  Beschaffenheit  der  Menschen  ändern,  zeigt  S.B. 
Livius  38,  17.  Dass  es  endlich  auch  unter  den  Menschen,  so  gut  wie 
in  derThierwelt,  höchst  seltsam  gebildete,  monströse  Gattungen  gebe, 
war  eine  schon  von  den  ältesten  Dichtern  genährte  und  noch  in  Ale- 
zanders Zeiten  fast  allgemein  gehegte  Meinung ,  von  der  man  jedoch 
später  auch  mehr  und  mehr  abkam,  obgleich  z.  B.  Plinius  (7,  2,  2.) 
noch  viele  dergleichen  Mährchen  gläubig  nacherzählt.  Besonders  soll- 
ten die  äussersten  und  unbekanntesten  Länder  der  Erde  gegen  S.  und 
0«  reich  an  dergleichen  fabelhaften  und  monströs  gebildeten  Völker- 
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Schäften  sein  (Ctes.  Ind.  c.  20  ff.  31.  Herod.  4, 191.  Strab,  2.  p.  70. 
15.  p.  711.  vergl.  mit  1  p.  43.  u.  7.  p.  299.  Harpocr.  v.  SntinoSiS. 
Heia  1,  8,  10.  ibiqae  Tsschuck.  Solin.  c.  30.  ibiqne  iSa/ma^.  Piin.  L 1. 
n.  6,  30,  35.  n.  A.),  doch  auch  im  höchsten  Norden  suchte  man  Ae- 
gipodeSy  Arimaspen  und  andere  dergleichen  Fabelwesen.  (Herod.  3, 
116.  4,  13.  27.  Aesch.  Prom.  809  ff.  Strab.  11.  p.  507.  Gell.  9,  4. 
PKn.  7,2,2.)"). 


37)  Von  den  durch  ihre  Zwerggestalt  sich  charakterisireaden  Pyg- 
mäen 8.  nameDtlich  Hom.  II.  3,  6.  Ctes.  lod.  c.  11.  Arint.  b.  an.  8,  15. 
Strab.  1.  p.  43.  2.  p.  70.  Piin.  6,  SS.  7,  2,^2.  SoRa.  c.  30. 
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23.  Nole  47.  füge  hinzu :  Vgl.  dagegen  (wail.  ad  Scymn.  v.  168.  p.  347. 
41.  Z.  12.  v.u.  setze  hinsn:  Üeber  diese  Üfflsehiffong  Afrika*«  vergL  vnten  S.  64. 

Note  97. 
60.  Note  91.  füge  binza:  Vgl.  auch  Lud,  Prelleri  Diss.  de  Hellanieo  Leabio  biato- 

rico.  Dorpat.  1840.  (rezensirt  in  Heidelb.  Jahrb.  1841.  Nr.  46.  S.  725  ff.) 
63.  Z.  27.  füge  hinzu :   Anch  erwähnt  er  den  Berg  Arginus  anf  Kreta  (Sebol. 

Apollon.  2,  99.) 
65.  Z.  13.  Gewinns,  dessen  bistor.  Briefe  ich  bei  Abfassnng  dieser  Note  oicbtzar 
Hand  hatte,   Sossert  im  4.  derselben  (S.  49.  der  Kleinen  bistor.  Scbrinen} 
gegen  die  Berichte  von  allen  jenen  alteren  Entdeekungsreisen,  naneollich 
der  Phönizier,  starke  Zweifel,  und  findet  in  ihnen  blos  »Prahlerei  itnd  Aaf- 
sehneiderei.« 
81.  Z.  22  ff.  Ueber  Stathmen  a.  Parasangen  vgl.  untfen  §.  38.  S.  555  ff. 
95.  Z.  13.  kann  anch  Arist.  h.  an.  3,  17,  22.  n.  8, 27,  3.  beigefügt  werden. 
98.  Z.  19.  Gail,  ad  Scymn.  203.  p.  352.  vermnthet,  Iberien  habe  früher  eine  gros- 
sere Ausdehnung,  bis  znm  Rbodanus,  gehabt,  u.  jener  «StJtanid«  sei  die  Seqaana. 
111.  Z.20.  Anch  erwähnt  er  Herakleia  am  Pontes  (Schol.  Apollon.  2,  845.) 
-115.  Z.  1.  V.  u.  rüge  hinzu  :  Die  znm  Tbeil  ergänzende  Kollazion  einer  Pariser  Hand- 
sehr,  theilt  J/tV/er  in  seiner  (S.  451 .  Note  21 .  erwähnten)  Sammlang Soappl4a» 
anz  dern.  edit.  des  pelits  g^ogr.  S.  195ff.  mit.  Vgl.  Mueh  tiqffmann'sUetki^ 
posetc.  (Leipz.  1841.)  S.  49  ff. 
123.  Note  6)  Gail.  ad  Scymn.  215.  p.  353.  will  nichts  geändert  wiaaen,  aondem 

glaubt,  Antion  sei  das  Antipolis  des  Skymnos. 
125.  Note  <)  Vgl.  auch  oben  S.  52.  unter  Hekatäos. 
131.  Z.  5.  war  ytiohi  Araplos  wegzulassen.  Vergl.  Gail.  ad  Scymn.  ▼.  706.  n.  ad 

Scyl.  p.  4. 
144.  Z.  15.  Nach  Schol.  Apollon.  2,  904.  erwähnte  er  z.  B.  den  Berg  Nysa  in  Indien. 
153.  Z.  17.  ist  nun  namentlich  auch /f^exf ermann'« Art.  Dicäarebos  in /'aii/y*#  Real- 
Encyclop.  Bd.  2.  S.  996  ff.  so  wie  die  Notiz  hinzuzufügen,  dass  anch  Miller  \m 
der  eben  genannten  Sammlung  S.  273  ff.  Varr.  lectt.  aus  einer  Pariser  Hand- 
schrift mittheilt.  Von  Fuhr's Ans§.,  die  ich  noch  nicht  benutzen  konnte,  la- 
det sich  eine  Rezens.  io  Gersdorfs  Repert.  XXIX.  Bd.  4.  Heft.  S.  322  ff. 

157.  Z.  8.  V.  n.  füge  biozn :  Plut.  de  fac.  in  orbe  Lunae  c.  24.  p.  701.  Reisk. 

158.  Was  hier  von  Eudoxos  ge^ügi  ist,  steht  an  einer  falschen  Stelle  nnd  gebort  in 

die  folgende  Periode  ,  da  jener  unter  Ptolemäos  II.  Energeta  lebte.  Uebrig. 
vgl.  anch  Uckertl,  1.  S.  141. 

164.^  Z.  5.  fuge  dem  Zitat  de  coelo  1,  9.  noch  bei :  ibid.  2«  13.  n.  Meteor,  tj  1. 

165.  Z.  14.  Er  kannte  auch  die  wahre  Gestalt  des  Kasp.  Meeres  xVgl.Met.  1, 13,29. 
u.  daselbst  Ideler  I.  p.  470.).  Nach  Jdeler  (ebeodas.  p.  499.)  unterschied  er 
es  vom  Hyrkanischen,  und  verstand  unter  letzterem  den  Aralsee.  Vgl.  hier- 
über unten  §.  53. 

195.  Z.  13.  ist  noch  eine  zweite  Berechnnng  der  Entfernung  von  den  Kasp.  Pforten 
bis  Indien  aus  Strab.  11.  p.  514.  nachzutragen,  nämlich  bis  Hekatompylos 
1960,  bis  Alexandreia  der  Arier  4530,  bis  Prophthasia  1600,  bis  AraehoUi 
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4190,  biaOrtofpaoa^OOO,  bis  sarGveDselodieBslOOOyaUoiosammeD  15,210 
Sud.  (wofiir  im  Texta  15,500  steht.  Vgl.  GrotkurdTs  Anm.  Bd.  2.  S.  40!^  f.) 

151.  Note  70.  ist  jetot  ooeb  blasnzardgen :  Pytbeas  ans  Massilia.  Historiseb- 
kritisebe  Abhandlang  von  Max»  Fuhr.  Dannst.  1849.   4. 

IM.  Z.  t.  Die  Bntfernnng  vom  Atlant.  Oxean  bis  Karthago  gab  er  an  1,100,000,  and 
▼oa  da  bis  aar  Ranop.  Nilmandnng  sa  1,528,000 Schritten  an  ^Plin«  5, 6, 6.) 

249.  Z.  5.  y.  n.  fage  hinsa:  Varias  Leett.  einer  Pariser  Handschr.  theilt  Müler  p. 
191  S»  der  eben  angeführten  Sammlang  mit. 

960.  Note  II)  Vgl.  onten  S.  308.  Note  68. 

967.  Z.  7.  Vgl.  hiermit,  was  anton  S.  339«  Note  33.  bemerkt  worden  ist. 

960.  Note  h)  Hier  konnte  anf  S.  165.  a.  908.  verwiesen  werden. 

316.  Z.  0.  fage  binaa :  Den  ümfiing  der  Erde  bestimmte  er  nach  9*  p.  113.  in 
959,000,  nach  9.  p.  05.  aber  la  180,000  Sted.  Vgl.  nnteo  S.  549. 

355.  Note  14.  ist  als  der  neaeste  Abdrack  der  Aa^ftol  huif&mol  der  in  den  sdion 
Sfker  genannten  ift/ier^seben  Sopplem.  p.  945s^q.  enthaltene  hiosasafügen. 

364.  Z.  lO.  lies :  die  anf  dem  ans  gerade  entgegengesetaten  Punkte  der  andern  H^ 
misphäre  wohnen.  Uebrig.  vgl.  über  diese  Namen  nach  Mannwt  1.  S.  918. 
l/eAerf  1, 9.  S.  147.  Siekhr'i  Handb.  S.  XLVUI.  ScMrÜWs  Handb.  S.  99.  a.  A. 

405.  Z.13.  fSge  hinan:  Dassaber  seinen  Breiten-  a.  Längenangaben  an  der  an  wun- 
aeheaden  Genanigkeit  immer  noch  viel  abging,  erhellet  schon  daraos,  dass  er 
den  Grad  in  keine  kleineren  Theile,  als  Zwölftel,  zerlegt,  and  also  Untersehiede 

'  von  weniger  als  5  Min.  gar  nicht  berüeksiehtigen  kann.  Vgl.  anten  S.  547. 

413.  Note  40.  Vgl.  die  anten  S.  547.  mitgetheilte  Tabelle. 

495.  Note  59.  ist  die  grSssere  Aasg.  des  Paasanias  von  /o.  Henr*  Cht.  Sehuhart  et 
Chr,  JFah,  Lips.  1838  a.  1839.  3  Bände  8.  nachaatracen. 

448.  Z.  14  ff.  Wie  sehr  diese  Angaben  von  den  sonst  gewöhnlichen  abweichen,  wer- 
den Wir  anten  §.  38.  S.  553  f*  sehen« 

497.  Z.  14.  tage  nach  den  Worten  »bewirkt  werden  liessen«  das  Zitet  Sen.  N.  Q. 
3, 99.  binai|. 

500.  Z.  15.  fnge  das  Zitet  Plat.  de  !s.  et  Os.  e.  41.  T.  IX.  p.  158.  Hotten,  hinzn. 

503.  Z.  18.  aber  den  Cbaldäer  Berosos  vgl.  anten  S.  516. 

519.  Z.  16.  Nach  Uekert  in  der  Zeitschr.  fdr  Aiterthomswiss.  1841.  Nr.  15.  S.  194. 
wäre  in  diesen  Stellen  des  Homer  and  Hesiod  blos  von  der  tägHehenUmkehr 
der  Sonne  am  Abend  die  Rede,  wovon  ich  tnieh  noch  nicht  fiberzengen  kann. 

513.  Z.  7.  fnge  das  Zitat  Anaxag.  fhigm.  ed.  Schaobach.  p.  169  sq.,  ebendas.  Z.  15. 
die  Wortes  lieber  die  Schiefe  der  Ekliptik  vgl.  aneh  Letronne  über  die 
Erdmessongen  der  alezandrin.  Maihem.  3<  Abschn.  §.  3.  (S.  101  ff.  der 
Holfinann'scben  Uebers.  hinter  Lelewel's  Pytbeas.),  and  Note  41.  die  Hin- 
Weisung:  Vgl.  Ideier  ad  Arist.  Met.  L  p.  199.  hinsa. 
518.  Z.  1.  über  Uiketas  oder  Niketas  s.  anten  S.  549. 

559.  Note  19)  Aach  Jomard  Systeme  m4triqae  des  aneiens  Bgyptiens  in  Deseription 
de  ragypte  T.  VII.  p.  183.  sacht  za  beweisen ,  dass  es  sechs  bis  sieben  ver- 
schiedene Arten  von  Stedien  bei  den  Griechen  gegeben  habe.  Vergl.  aach 
V.  BumholdVs  Rrit.  Uatersaeb.  I.  8.  591  ff. 
556.  Z.  16.  V.  a.  lieber  das  Verbältniss  der  Stathmen  n.  Parasangen  s.  aaeb  S.  81  f. 
559i  Note  4)  hätte  ich  wohl  stett  «Nan  mass  man  die  Basis  EO  n.  s.w.«  deatlicher 
so  sehreiben  sollen :  Nan  mass  man  die  Basis  EO^  trag  dieselbe  nach  verjünge 
tem  Maassstebe  in  eine  HöHszeichnang  anf,  and  zeichnete  die  beiden  dnrdi 
den  Gnomen  bestimmten  WinkeMJPO  and  AOE  daran.  Diese  Zeicbnang  gab 
das  Verhälteiss  der  beiden  Linien  EO  utAAE^  so  dass  man  nan  ans  der 

Simeasenen  Grandlinie  OE  die  Linie  AE  berechnen  konnte.  Da  nnn  in  dem 
TtMkABE  ete. 
608.  Note  99.  a.  ti.  konnte  anf  S.  369.  verwiesen  werden. 
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Druckfehler. 

S.  %.  Z.  19.  Uea  444.  8t«tt  144.  —  8. 7.  Z.  f  0.  v.  n.  1.  Emc.  1.  statt  NeU  S4.  lad 
Z.  8.  V.  u.  Nete  SS.  rt.  NoteZ%.  —  8. 47.  Z. 6. !.  §.  SOfP.  st.  §.  »9.  —  S.48.Z. j». 
war  H€katäo$mit  fetterer Sehrifl cn  selien.  —  S.101.  Z.14.  sind  ywShomws  die 
Worte  «den Berg«  «nsgofaUen.  —  S.  113.  Z.  14.  v.  u.  1.  Po/iirkrelsen  st.  fTendehn^- 
sen.  —  S.  n9.  Z.  3.  v. «.  I.  p.  65.  st.  p.  1^5.  —  S.  WO.  Z.  8. 1.  Pednelissot  st.  i»«il- 
ImUsos.  ^  Ebeedas.  Z.  15. 1.  ^f/i*«röir  st.  ^«(»^ti»^ .  —  S.:869.  Z.  10.  1.  Norden 
St.  0«l«ft.  — S.30S.  Z.  1.  T.«.  1.  Mhenodorot  st.  Arthmodorot.^  S.364.  Z.  ». 
l.l,J^.(p.l6.Bake.)st.l,3.— 8.369.Z.8.v.n.  istnaeliiVö«f.dasWortCo#»w^. 

avsseftiUeD.  —  S.41S.  Z.  JM.  1. 38.  sl.  t^.  —  S.  443.  Z.  1.  v. «.  1.  Marmsri  et.  Jfm- 
ii0r#.-*S.  474.  Z.  19.  v.u.  hdenn  st.  rffl«n.  —  S.  543.  Z.  14.  I.  118.  fSi.  o.  53S. 
st.  113.  ü.  536.  —  S.  578.  Z.  15.  v.  u.  1.  §.  54.  st.  §.  53. 


Namen-  und  Sachregister*). 


AMaekimg  der  Oebirge  ntcb  dem  Meere 
zu  b%t. 

Abdrücke  tod  Conefeylien  ond  Seege- 
wScbsen  mittea  im  Lende   ((44. 

AbendrStbe  030. 

Abeodetero   511. 

Abnebme  dee  WtMers  suf  der  Erde  640. 

(Absiden  537.) 

Aebee  der  Erde  «ad  des  fffmuels  180. 
316.  53;». 

Aegypten,  einGescbenk  des  Nils  57.  90. 
647.  bat  keioee  Regeo  594.  634  f. 

Aegypter,  ibr  Releeder  529. 

Aelios  Gallns  s.  Gallns. 

Aefntor  (180. 310.)  093.  Hlhit  anter 
ibm  634. 

Aesebylos  26  ff. 

Aetber  580. 

Aetbicns  Ister  464. 

4fflaim$JMmiiut  023. 

Africa  nmsebiffl  41.  64  ff.  158  ff.  mit 
Asien  in  einem  Welttheil  verbun- 
den 50.  hingt  dnrcb  ein  nnbekanntes 
Siidland  mit  Asien  znsammen  164. 203. 
206.  366. 

Afriens,  Wind  613. 

Agatbarcbides  244  ff. 

AgalbemierBS  426  ff.  542. 

AgatbodSmon,  Rartenzeiebner  411. 

Agesianaz  505. 

Agrippa  374.  seineVermessung  des  Hirn. 
Reiebs  360. 

jfdj^ef,  Meteor  028. 

^Amal  Asiens  bei  Herodotos  80. 

Akisilaos  48. 

Alexandrien ,  Hsvptsitz  der  Wfssen- 
sehaften  und  des  Wiekbandels  178. 

Alexandres  ren  Epbeses  250. 
—  der  Grosse ,  seine  Züge  und  Ver- 
dienste m  die  Erdkunde  138  f. ;  des- 
gleicben  die  seiner  FeMfaerren  154  ff. 


Alexandres  Polyhistor  251  ff. 

AlkmSon  502.  511.  513. 

Alpen^  ihre  Höhe/  Seh  nee  and  Gletscher 
derselben  561. 

Amazonen  in  Libyen  48. 

(Ammonsqnelle  in  Libyen  36.) 

^Aiuflmuoi  544. 

Anaxagoras  46.  einzelne  Ansiebten  des- 
selben 495.  497—500.  502—505.  507. 
508.  510.  511.  513.  520.  538.  540. 
567.  581.  582.  592.  595.  597.  601. 
604.  607.  621.  627.  640.  649. 

Anaximandros  44.  einzelne  Meinongen 
desselben  491.  494.  496—500.  503. 
514.  519.  520.  523.  524.  538—540. 
580.  603.  020.  640.  649.  650.  er 
macht  den  ersten  Versuch  eine  Erd- 
karte ztt  entwerfen  44. 

Anaximenes  44.  einzelne  Ansichten  des- 
selben 491.  492.  496—504.  510.  511. 
613.  514.  522.  538—540.  592-396. 
602.  620.  629.  636.  650. 
—  von  Lampsakos  145. 

Antarktischer  Rreis  534. 

Antebicani  ßatas  010. 

Antichthon  s.  Gegenerde. 

Antiochos  von  SyrakasÜ  105. 

Antiphon  ans  Rhamnvs  516.  580. 

Antipoden  364. 

u^i^oMco»  364. 

Anteninns  s.  Itineraria. 

Aparktias,  Wind  609. 

"AjtctifoPy  rb ,  des  Anaxinttttdros  49  i. 

Apelfotes,  Wind  613. 

Apollodoros  von  Artemita  356. 

Apollodoros  ans  AthenS  239  ff. 

Apollonides  von  Nikia  396. 

Apollonios  ans  Myndos  509. 

(Appianos  424.) 

Aqnilo,  Wind  612. 

Aratos  532. 


*)  Ein  vollständiges,  sich  audi  anf  den  1.  Band  erstreekendes,  Register  der 
geographischen  Namen  wird  dev  tweiten  Bande  brigegebeit. 
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AreheUos  161.  497.  SOI.  J^U.  SU.^%\. 

637. 
Arcbimedes  491.  520. 521 .  522. 540. 541 . 

543. 
ArehyUs  517.  518. 
Argestes,  Wiod  614. 
Argonanten  (über  ihre  Fahrt)  290  ff. 
Aristarcbos  504.  517.  523.  524. 
(Aristeas  25.) 
Aristides  550. 

Aristoteles  162  ff.    ciaselne  Ansieh ten 
desselbeo  495.  498—500.  502—504. 
507.  508.  514.  515.  524.  538.  540. 
541 .  585.  593—600.  604.  605.  607. 
622.  627.  630.  637.  646. 
(ArktiDos  25.) 
Arktischer  Kreis  534. 
Arriaoos  422. 

—  (Verf.  einer  Schrift  ^ber  die  Rone- 
ten)  509.  623. 
Artemidoros  246  ff.  255  ff. 
Asien  bildet  mit  Libyen  nnr   einen 
WelUheil  50.  69.    bSngt  dnreh  ein 
nnbekannies  Sudland   ndt  Africa  m- 
sammen  164.  203.  206.  366. 
Asphaltseen  575. 
Atlanten  der  alten  Welt  489  ff. 
Atlaoüs  578. 

Atlantischer  Ozean  nach  dem  Vorgeben 
der  PhSoisier  unbeschiffbar65. 67.577* 
Atlas,  Träger  des  Himmels  5.  22. 
Atmosphäre  589  ff.  Höhe  derselben  589. 

Temperatur  derselben  631  ff. 
Atome  494. 

Anf-  und  Untergang  der  Gestirne  512. 
Angustns;  seine  Verdienste  nm  dieBrd- 

nnd  Länderkunde  368  f. 
Ansonins  460. 
Ausroden,  das,  der  Wlilder  ruft  Quellen 

hervor  648. 
Auster,  Wind  608. 
Avemß  loea  564. 
Avienus  458. 

Bärin  (Polarstem)  geht  nie  unter  510. 

Bäume  im  Meere  652. 

Berge,  dnreh  Feuer  aus  der  Tiefe  her- 
vorgehoben 496.  durch  Erdbeben  ver- 
nichtet 640f  desgleichen  durch  Ueber- 
sebwemmungen  645.  ihre  H^ihe  576. 
fenerspeiende  563.  magnetische  564. 

Bergmessungen  559  f. 

Bernsteinioseln  im  Adriat.  Meere  118. 

Berosos,  der  Chaldäer  503.  516. 

Beton  oder  Bäton  139. 

Bimstein  von  Vulkanen  ausgeworfen  643. 

BliU  620  ff.  seineBntstehung  621  ff.  seine 
verschiedenen  Arten  620.  623.  625. 
seiue  Wirkungen  G25.  Mittel  sie  ab- 


stfwenden  626.  fährt  aus  derBrIe  aaf 

624.  bei  beitarm  Himmel  625. 
Blitzableiter  kannten  die  Alten  nicht  §26. 
BliUröhren  625. 

Boden  des  Meeres  hebt  n.  senkt  sieb  645. 
—  des  Landes  hat  einen  grossen  Bin- 

flnss  auf  GesUlt  nnd  Charakter  der 

Menschen  653. 
Bornas^  Wind  609. 
Breite,  geographische  365.  414. 
Breitengrade  des  Bratostbenes  180.  4e* 

Ptolemäos  414. 
Britannien  durch  Himilko  eatde^t  67. 

Cäsar,  C.  Jul.,  seine  Rommantariaa  37t. 

seine  Ralendereinrichtung  531. 
Carbas ,  Wind  (bei  Vitmvius)  618. 
Castor  und  Pollnz,  Meteor  626. 
Caums  oder  Corus,  Wind  614. 
Cellaritts  477. 

Centralfeuer  s.  Zentralfeaer. 
Xala^oipvlamsg  596. 
Chaldäer,  ihre  Ansichten  509.  516. 
Charon  von  Lampsakos  59. 
Xoi^iia  564. 
Chelidoniä,  Winde  611. 
Chlamysgestalt  der  Brde  186. 
Chorographie  1. 
Chrysippos;  einzelne  Ansicbtea  teael- 

ben  495.  497.   499.  603.  512.  515. 

520.  623. 
Circins,  Wind  616.  618. 
Clnvems  477. 
Couch  ylien  mitten  im  Lande  «ad  aaf 

Bergen  geftinden  644. 

Dämmerung  630. 

Daimachos  157. 

Daktylos,  als  Maais  554. 

Damastes  62« 

D'Anville  478. 

Dareios ;  sein  Zug  gegen  die  SkyUaa  64. 

Deeumanutfludus  583. 

Delphi,  Mittelpunkt  der  Brde  27. 

Demetrios  Ralatianos  640. 

Demetrios  von  Skepsis  243. 

Demokritos  46.  einzelBe  Meinaagea  iai- 
selben  494.  498.  499.  500.  502—505. 
508.  511.  520.  528.  538.  540.  591. 
604.  637.  646. 

Denkalioaische  Flntb  644. 

Diameterji  Verbältniss  desselben  aar  Pe- 
ripherie 543. 

DiUurches  152  ff.  165.  539.  559. 

(Dio  Caasias  424.) 

(Diodoms  Sicnlus  424.  604.) 

Diogenes  von  ApoOenia  500.  502«  513. 
621.  627.  646. 
139. 
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(DiMiytlM  vo»  Bvfluis  Üf,) 

—  au  Gharax  369. 

-*  vwi  MUelM  48. 

—  Periegetes  430  if. 

Dioptcra;  VerTikrtD  dar  Alteo,  um  lait 
ihrer  UäUc  dea  EnliiBfaag  xa  bareeh* 
Den  411.   und  Berge  zv  messeo  550. 

Diosknren  s.  Castor  aod  Pollax. 

Diftaos  -  und  Läogenaogabea  des  Here- 
dolas  81  r.  dea  Eralosthenea  183  f. 
191  ff.  des  Uipparchos  199  ff.  des  Po- 
lybios  206  ff.  des  ArUmideros  263  ff. 
des  SiraboB  318  ff.  334  ff.  des  Mari> 
ans  367.  des  Piinias  385  ff. 

Doooer^  seioe  Ursacbea  621  ff*  entsteht 
vor  dem  Blitze  623.  aneh  bei  heiterm 
Himmel  624. 

Danstet  feaehte  aod  trockne,  nad  dar- 
aus eatsteheode  Erscheinungen  592  ff. 

Darchbruch  von  Landzungen  dnreh  das 
Meer  646. 

Daris  aus  Samos  i4T. 

Ebbe  aad  Fiath  584  ff. 

Eehinaden  werden  nach  und  nach  mit 

dem  PestUnde  verbunden  647. 
Edelsteine^   ihre  Entstehung  562.    die 

achSnsteu  erzengt  der  Süden  der  Erde 

652. 
Eismeer  578. 

Ekliptik,  ihre  Schiefe  513. 
Ekphantos  von  Syraknsä  518. 
Ekzentrizität  der  Sonnenbahu  536. 
Bleaüker  497. 
Elemente,  vier,  des  Empedokles  493. 495. 

wie  sieh  die  GeschSpfe  der  Erde  aas 

ihnen  bilden  649. 
Elle  I  griechische  554. 
Empedokles ;  einzelne  Ansiehten  dessel- 

ben493. 496—499. 502. 504. 510. 513. 

514. 521. 524. 539. 566. 568. 580. 604. 

621. 649. 650. 
flaoeakaidekaeterls ,  im  griech*  Kalen- 

derwesea  528. 

Bntdeekungareisen  des  Skylax  and  Sa- 
taspes  i)4.  des  Hanao  65.  des  Himilko 
67.  desNearehos  139.  desPytheas  148* 
des  Buthymenes  151.  des  Euhemeros 
156«  des  Patrekles  157.  desEudoxos 
158.  des  Polybios  210.  des  Aelius  Gal- 
hu  und  Diouyslea  von  Charax  369* 

Bphoros  105  ff. 

Bpigenes  622. 

Epikurosl65.  einzelne  Ansiehten  dessel- 
ben 494.  497. 498. 502.  522. 596. 622. 

Eratosthenes  178  ff.  einzelne  Meinungen 
desselben  520.  521. 523. 527. 532. 541 . 
545.  559.  660.  634.  646. 

Erdbeben  636  ff.  seine  Uraaehen  636  ff. 


TeraehiodeM  Arten  desselben  639. 
welche  Gegenden  ihm  am  meisten  aus- 
gesetzt sind  639.  wenn  es  am  häufig- 
sten eintritt  639.  seine  Wirkungen 
640  ff.  Anzeieben  desselben  640.  die 
berühmtesten  Erdbeben  des  Alter 
tbums  640. 

Erde,  Urstoff  aller  Dinge  493. 

Erde,  ist  eine  runde  Sebeibe  4.  22.  44. 
49.  69.  538.  ein  Zylinder  43. 45.  538. 
ein  Würfel,  ein  Kegel  538.  eine  Kugel 
45.  46.  161.  162  ff.  180.  538.  im  Tar- 
tarus gewurzelt  22.  in*s  Unendliche 
gewurzelt  45.  der  bewegungslose  Mit- 
telpunkt des  Weltalls  491.  539.  be- 
wegt sich  um  die  Sonne  517.  um 
ihre  eigne  Aehse  518.  tritt  aus  dem 
Wasser  hervor  495.  neigt  sich  gegen 
Süden  513.  hat  manche  Umwande- 
lungen  erfahren  635  ff.  wie  sie  einst 
untergehen  wird  496.  645. 

Erdglobus,  wer  den  ersten  verfertigt  44. 

Erdiasel  69.  112.  333.  362.  ihre  Breite 
und  Länge  bei  Eratostbeaes  186.  bei 
Hipparchos  199.  bei  Strabon  320  ff. 
bei  Isidoros  354.  bei  Poseidoniot  362. 
bei  Pliaius  382.  bei  Ptolemäos  412. 
bei  Agathemeros  427.  in  3  Welttheile 
getheiit  28. 

Erdkarte  des  Anaximandros  44.  desHe- 
katäos  58.  des  Eratosthenes  180.  des 
Marines  365.  des  Ptolemäos  405  ff. 

Erdoberfläche^  ihre  Erwärmung  631.  ihre 
Veränderungen  635  ff. 

Erdumfhng  (180  f.  198.  358.  366.  411  ff. 
426.)  540.  Verfahren  der  Alten  ihn  zu 
finden  180.  359.  411. 

Eridanos  24. 

Erythräisehes  Meer  28. 

Etesien  619. 

Etrusker ,  sagen  Erdbeben  voraus  640. 

EubÖa  durch  Erdbeben  vom  Festiande 
losgerissen  641. 

Eudoxos  vonRnidos  111  ff.  514. 527.  532. 
—  von  Ryzikos,  umsehiflILibyen  158  ff. 

Eohemeros  156. 

Euklides  532.  540. 

(Enmelos  25.) 

(Euripidea  173.) 

Euripoa,  Veränderung  seiner  Strtauag 
588. 

Eurocirelus,  Wind  (bei  Vitruvine)  618. 

Euronotus,  Wind  611. 

Europa  umschifft  149.  151. 

Enrus,  Wind  611. 

Buthymenes  151. 

Fabelhafte  Tbiere  653.  fabelhafte  Völ- 
ker 654. 
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Farbe  des  Wiuisers  566.  des  Meeres  582. 
des  Regenbo^QS  59S.  der  Meoschen 
654. 

Fata  Mergana  s.  LaftApiegelaogeD. 

FavooiuB,  Wind  610. 

Feaer,  Urstoff  aller  Dinge  402.  in  der 
Erde  verborgen  636.  642.  erregt  das 
Erdbeben  638. 

Feuerbalken,  Feaerkagela  etc.  628. 

Fische,  elektrische  653.  geben  Töne  von 
sich  653.  werden  aus  der  Erde  aus- 
gegrabea  112.  sind  im  Ozeaa  grös- 
ser als  im  Mittelmeere  653. 

Fixsterne»  drehen  sieb  um  ihre  Aebse  511. 

Flammen  sebUgen  ans  dem  Meere  auf 
641. 

Fliisse,  ihre  Eigentbümliebkeiten  571  ff. 
erregen  Ueberscbwemmangen  und  bah- 
nen sieb  n«ae  Betten  647.  setven  vor 
ihren  Mfindnngen  viel  Schlamm  nnd 
Sand  an  und  erweitern  so  die  Küsten 
647. 

Flath  s.  Ebbe  und  DeberscbwemmaDg. 

Pass,  grieebischer  and  römischer,  als 
LSngenmaass  653  ff. 

GaUieas,  Wind  (bei  Vitravias)  618. 

Gallien,  darcb  Cäsar  erobert  368. 

GaUas,  Aelias;  seine  Expediaioa  nach 
Arabien  369. 

Gebirge  559.  s.  aacb  Berge. 

Gegeaerde  548. 

Geminos  363r.  500. 504. 514. 516. 531  ff. 

Geographen^  kleine  griechische;  Ge- 
sebichts  ibrer  Sammlang  480  ff. 

Geographie;  ihr  Name  1.  ihr  Nataea  2. 
ihre  Geschichte  2  ff« 

Germanien  vonTacitns  beschrieben  371  ff. 
von  den  Alten  als  sehr  rauh  geschil- 
dert 633.  seine  Nordkäste  von  Pytheas 
antdeekt  150.  Ten  Bvdaxos  besehilTt 
158. 

Gestirne;  Ansichten  der  Alten  darüber 
499  ff.  ihre  Zahl  506.  Ihre  Bewegung 
509  ffi  ibfe  Batfernang  von  der  Erde 
521.  ihre  Grösse  522.  lbrEiniiiss689u 
622.  639.  645.  649.  senden  Saamea 
aaf  Erde  ood  Meer  herab  649. 

Gewitter  620  ff.  seine  Entstehnng  621  ff. 
wean  am  büafigstea  625u  a.  aoah  Blitr 
and  Donner. 

Gl^eetea«  ibr  Kampf  mit  dea  Götteni 
563.  643. 

Gleicher  s.  Ae^nsAa?. 

Globas  s.  Erdglobus. 

Gnomon;  Verfahren  der  Alten  vermit- 
telst desselben  den  Erdamfang  za  be- 
reebften  180.  S59.  541.  and  Berge  «i 
messen  559. 


Goldsand  foäranda  PUiise  §72.  ' 
Gossellin  485. 
GradeintbeilangdesgrösateaRreiMS  i89. 

359. 
Grösse  der  Erde  s.  Erdamlkag. 
Grösse  dar  Gastsrae  522  >ff. 

Hades  6.  20. 

Hagel  595. 

Hagelbeobaebter  a.  XaXoiliotfvlamt. 

(Handelsweg  oaeb  ladiaa  -444.) 

Hanno  64  ff. 

Haaptwiode  (oeit<ietfnd6Milef)  ftOft. 

Hebräer;  ihre  Ansiebten  tob  dar  Brde 

45.  ihr  Kalender  526. 
Heerranch  630. 
Heilquellen  569. 
Hekatäos  von  Abdera  147.  503.'  515. 

—  voa  Miletos  48  ff.  verbeaaart  Am- 
ximanders  Erdkarte  58. 

Hekkaideltaeteris ,  im  grieeb«  Raleadar- 

wesen  528. 
Helena,  Meteor  626. 
Helios,  Fahrzeug  desselben  510. 
(Hellanikos  aus  Miletea  60.) 

—  aas  Lesbos  60* 
Hellespontiaa,  Wind  613. 
HerakkideaPontikosnO.  501.504.  M». 

518.  585. 
Heral^leitos  47.  einzelne  Aaelelitaft  dat- 

selben  492. 49«.  499.  501^5M.  519. 

514.  622. 
Hermolaoa  453. 
(Herodianos  424.) 
Herodoros  160. 

Herodotos  68  ff.  &41.  S50.  561.  594. 
Hesiodos  21  ff.  506.  510.  597. 
^EtsQoaiuoi  544. 
(Hierokles  456.) 
Hieroaymes  voa  Rardia  146. 
Hlketaa  518.  549. 
Himilko  67. 
Hiauttel,  wie  eine  Rnppel  aaf  dar  Erde 

rubeod  5.   eine  bohia  Ruffal  4S«  von 

Erz,  Stein,  Rryatall  510.  drelü  meb 

mit  siuamjtlicbaii  GeaUraaa   um  die 

Brde  510.  brennt  629. 
Himmelsgegenden  (bei  Homer  nur  awei)  6. 
Hipaareboa  197  ff.  506.  fiM.  523.  524. 

529.  532.  541.  560. 
Hipaokrtttat  von  €bios,  Pbiloaapb  fi07. 

508. 

—  von  Kos,  Arzt  171 .  566. 604. 651. 
Hippys  59. 

Höfe  am  Senne,  Maad  n«  e.  w,  590  ff. 
Höhe  der  Berge  560  ff. 
Höblen,  merkwürdiga  564  ff. 
Homeros  2  ff.  506.  510.  597,     . 
HomifoiMffien  dee  Aaaxafmraa  405« 


Nftsen-  und  Sachregister. 
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ÜMiMDt  6». 

Handstteraperiode   h 

»5. 
Hyperboreer  %A.  38. 


i^ypt.  Rtleoder 


Jdkr,  Igyptifehes  5fB.  grietfaiiebes 
526  ff.  hebriUsehea  526.  in4Mebes526. 
römiicbef  529  ff. 

Jabretieiten  633  ff. 

Japyz,  Wiad  614. 

ladiea  bat  ieliei  Hegea  594.  bat  die  ü^ 
pigtte  VegetaxioD  652.  die  gHJMtes  a. 
aabSaatca  Tbiere  653.  ist  ima  Tbeil 
aagafebwemmtes  Laod  647. 

lädier«  geegrapb.  Aasiebtea denelbea  5. 

laaektea  eotstebea  a«a  Tban  nnd  Reaea 
649. 

lasela,  tcbwimmeade  575«  darcb  Loa reia- 
aaag  tob  Festiaade  eotataadea  641. 
dureb  ralkaa.  Anabraebe  eatataadea 
649«  dareb  Brdbebea  veraiebtot  640. 
werdea  dureb  daa  Zorfiektretea  dea 
Mcerea  saTbeilea  dea  Featlaadaa  646. 
ebeaao  dareb  Aaaetzaag  tob  Scblamm 
vor  dea  Mäadaagen  voa  FlSaaea  647. 

lo ;  Irrfabrteo  deraelbea  33  ff. 

loa,  Pbiloaapb  516. 

(ioaepb«a,  FUviaa  424.) 

laidoraa  voa  €barax  $54. 

Mmii$6ntfui  jiiitouwi  465« 

iiuuräriitm  Mernrnndri  469. 

IHnerarium  Hierosolymitanum  468. 

Jaba  356. 

JadM  a.  Babrfier. 

Kadaioa^  Logograpb  47. 
Kaikiaa,  Wlad  612. 
Kakader  der  Griecbea  526  ff. 

—    der  Itöner  529  ff. 
Raltinaeboa  172  ff. 
RaUippoa  S29. 
Ralliaibeaea  145. 
Raaaie  648. 
Rartea  der  Alten  $  ibr  Ifaiae  1.  Brdkar- 

tea  der  Griechen  44. 58. 180. 365. 405. 

der  Rteer  369.  470. 
Kartfaammlangen  aar  alteo  Gaograpbie 

489  ff. 
Rartbagioieaaer   aaisoUffea    die   Brie 

64.  67. 
Kaukaaoa ;  aaina  HSbe  561. 
Rimmerier  (Homer'a)  20. 
Rirke  (laael  der)  20. 
Rleaatbea  497.  499.  501.  503. 
Rlearebea  505. 
Klaidaatoa  622. 
Rleitareboa  144. 
Rleomedea  520c  521.  524.  560. 
Rleoatratoa  527. 


Riina,  VeracbiedenbaH  deswlbea  691  ff* 

bSagt  voa  veraebiedeaen  Umatiiadea 

ab  632.  wird  dareb Rnltar  deaLaadea 

verbeaacrl  632  f. 
KlimaU  dea  Hipparebaa  201.  dea  Piiaiaa 

384.  dea  Gemlnoa,  Straboa  u.  A.  546. 

dea  Mareiaaaa  Capeila  aad  Ptoleaijioa 

547. 
Rnecbeo,  auagcgrabeae,  voa  Rieaeatbie* 

ren  649. 
Köaigliobe  Straaaen  a.Pera.Heeratraaaeii. 
Roläoa  (nad  Bxpediaion  der  Samier)  ^. 
Roloaiea  der  GrieebeB  42.  dar  Pböai* 

zier  41. 
Rolnrea  535. 
Kometea  508  ff. 
(Roaataatin  VL  Porpbyr.  456.) 
Rorallea  652. 

(Rosmaa  lodopleuatea  457.) 
Rrater  der  Vnkkaae  643. 
Rratea  44.  520. 
Rreia,  grSaster;  BiDtbeilaag  deaaelbea 

113.  l&O.  535.  543. 
Rriegaheere  ia  dea  Wolken  gaaeban  630. 
Rroniacbea  Meer  a.  EiaBoer. 
RryaUUe>  ihre  Batatabang  562. 
Rteaiaa  93  ff. 
Ragelgeault  der  Brde  45.  46.  161  ff. 

180.  538. 
Rüateafbhrtea  der  Alten  561. 
Ryklen,  veraebiedene,  imfrieob«  Ralen- 

der  526  ff. 
Rykliker  25  f. 
Ryproa  wird  einat  mit  dem  Featlnnde 

aaaaaunenbangen  648* 

Linder  dareb  Brdbeben  verwvatei  640. 
deagleieben  Anrcb  Waaaeriothea  645. 
aollea  eiaatLandaeen  gewaaen  aeia  647. 
die  aftdUoben  haben  die  gröaate^  die 
nSrdiieben  die  geringate  Prodnkaiona- 
kraft  651.  dio  änaaeraten  der  Brde 
bringen  wnnderbar  geataltete  Mea- 
aeben  nnd  Tbiere  lierver  654. 

Länge  and  Rune  der  Tage  201.  549. 

Längeobeatimainogen  a.  Diatanien. 

Lingengrada  daa  Bratoatbeaaa  180* 

Längenmaaaae  der  Alten  549  ff. 

Laod ,  featea  nnd  aeiae  Tbaile  558  ff. 
nimmt  an  durch  daa  aUaüiÜga  Zs- 
rücktreten  dea  Mearaa  640. 

Landkarten  a.  Harten. 

Laadaeen ,  merfcwfirdige  674  ff. 

Landwinde  606. 

Laadanngan  vom  Maare  durebbroebaa 
645. 

Langiebenda  MeaadMa  654. 

Lanaenapitzen^  dektriaeba  Braebeinaag 
an  ihnan  625  f. 
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Namen-  und  Saehregtster. 


Lapii  ThraduM  MS. 
Lava  643. 
(Letches  95.) 

Leaga,  ^Uisehes  Läogeamaass  557. 
Lenkippos  45.  eiaselne  Aosiehteo  des« 
selben  494.  496—500.  511.  513.  5!U). 

LevkoDotos^  Wind  616. 

LiboDotas  and  Libophöniz,  Wind  616* 

Libyen  s.  Africa. 

Lips,  Wind  613. 

Livias  374. 

Loi^graphen  47  ff. 

Lneretias  607.  6!t4.  637. 

Luft,  Urstoff  alter  Dinge  492.  ihr  Un- 

teraehied  vom  Aether  589-  ihre  Farbe 

590.    ihre   Temperatur  590.   631  ff. 

wanderbares  Geraoseh  in  ihr  (wilde 

Jagd)  630. 
Laftregion,  ihre  Grenze  590. 
Laftsplegelungen  602. 

Maassstab,  rSmiseher  554. 

Magnetfeisan  564* 

Mammathsknoeben ,  aasgegrabeae«  für 
Rnoehen  ven  Riesen  gehalten  649. 

Mannert  (Ronrad)  484. 

Mansiones  556. 

Marines,  der  Tyrier  365  ff.  542. 550. 551. 

Markiaaos  Herakleota  448  ff.  550. 

Massilier  nmsehiffen  Baropa  148  ff. 

Mathematiker,  sogenannte»  ihre  Ansich- 
ten 502.  511.  512.  541. 

MatnkeUs  527. 

Meer,  seine  Entstehung  nnd  Nainr  576  ff. 
steht  überall  im  Niveau  und  hat  Ra- 
gelgestalt 333.  588.  seine  Tiefe  578  ff. 
seine  Temperatur  579.  sein  Saisge- 
sehmack  580.  sein  verschiedener  Salz- 
gehalt 582.  seine  Farbe  582.  seine 
Bewegung  583.  seine  Ebbe  und  Fluth 
584  ff.  seine  Strömungen  587.  nimmt 
nach  und  nach  ab  646.  zieht  sieh  im- 
mer weiter  von  der  Rüste  zurück  646. 

Meere  (ihre  Darstellung  bei  Strabon) 
333  ff. 

Meerengen,  StrSmungea  in  ihnen  588. 

Meerhorizont  532. 

Megasthenes  156. 

Mala,  Pomponius,  375  ff. 

Melissos  497.  499. 

Menekrates  58. 

Menelaos,  Mathematiker  560. 

Menippos  449  ff. 

Menschen,  ihre  Entstehung  650  f.  sind 
aus  der  Fischgestalt  hervorgegangen 
650.  ihre  körperlichen  und  geistigen 
Verschiedenheiten  653  f.  die  grösstea 
im  iussersten  S.  und  N*  654* 


Menschengeschleeht,  das,  \lareb 
Flnthen  vernichtet  645. 

Meridian  s.  MitUgskreise  u.  Mittagriimc. 

(Meropis  122.) 

Moses,  Wind  615. 

Messungen  der  Erde  t.  Srdomfiiagvnd 
Erdinsel. 

Metalle,  ihre  Entstehung  562. 

Meteore,  feurige  620  ff.  g^zen^e  5M  ff. 

Meteorsteine  628. 

Meton  verbessert  dea  grieeh.  Kalauder 
528. 

Metrodoros;  einzelne  Ansichten  denselben 
498. 500. 501.  502. 504. 506. 512.  bU. 
520. 581 .  592. 620. 626. 627. 637. 
•^  von  Skepsis,  Varfasier  eiaer  iZi^«Y^ 
yt^aig  355. 

Milchstrasse  506  ff. 

Millie,  römische  555. 

Mimnermos  510.  611. 

Mineralien  562.  ersetzen  sieb  wMerdil. 

Mirage  s.  Luftspiegelung. 

Mittagskreise  des  EratosCbeues  183.  das 
Hipparchos  202.  des  Strabon  319.  des 
Ptolemöos  413.  überhaupl  546. 

Mittagslinie  (oder  Meridian)  58S. 

Mittellinie  der  bewohnten  Brde  182* 

Mittelmeer  war  einst  ein  Binnenmeer  645. 
nimmt  bestandig nb  646.  zieht  sieb  im- 
mer weiter  von  der  Rüste  zurück  646. 

Mittelzahlen  bei  Angabe  von  Batfcnma- 
gen  450. 

Moaseas  239. 

Monat,  hohler  und  voller  der  firtoabnn 
527. 

Monate  der  Römer  629  ff. 

Mond ,  Ansichten  der  Alten  über  iha 
503  ff.  sein  Uuf  537.  seine  Pkaaen 
516.  537.  seine  Grösse  524.  seine 
Entfernung  von  der  Brde  und  von  dar 
Sonne  521  f.  seine  Höfe  599. 

Mondfinstemiss  515.  537. 

Mondflecken  505. 

Mon4jahr  der  Alten  526  C 

Mondregenbogen  599. 

Monströs  gebildete  VölkerstSwM  664. 

Monströse  Thiere,  wie  sie  enteteiiaa  64V. 

Morgen-  und  Abendstem  511. 

Morgenröthe  630. 

Naphthaquellen  und  -Seen  575. 

Nearchos  139  f. 

Nebel  593. 

Nebenmottde  602. 

Nebensonnen  601. 

Necbo  (angebliche  Umschlffiiag  der  Brde 

unter  ihm)  41.  64. 
Nikandros  von  Rolophon  250. 
(Nikephoros  Blflsmides  4670 


Nanieii*  anA  Saehregister. 


NikiHM  t.  Biktttat. 

NoHe«  der  Erde  höher  tls  der  Srndea  513. 
eein  Hliaa  yea  des  Altee  ihertriebea 
935.  hat  die  geringste  Prodokslont- 
kreft  651. 

NerdUeht  ^%9. 

NoUtia  utHu9fue  imperH  475. 

Notes,  Wind  608. 

Nuna  530. 

Oasen  55tf. 

Oel  inQaellen  «.Flössen  570.579.anrdas 
Meer  gegeesen  herobigt  dieWellen  578. 

Oenepides  aas  Cbios  513. 

Ogy^a,  Hmner's  Nabel  des  Meers  %i. 

Ogygisdie  Plnth  644. 

Okeanos  als  Strem  4.  5.  tZ-  565.  als 
Weltsieer  117.  seine  Quellen  7f3^.  übrig« 
s.  Ozean. 

Okellos  ans  Lokanlen  497.  504. 

Oktneteris  in  grieeb  .Ralenderwesen  51^7. 

Olympias,  Wind  614. 

Olympos,  Mittelpnnkt  der  Brde  5. 

Onesikrites  141  ff. 

Orgyie,  griech.  Lingennaass  553  f. 

Orkan  606. 

OmitbiS,  Winde  611. 

Orpheis  (iber  die  Argoaantika  dessel- 
ben) 1^00  ff. 

Osten  nnd  Westen»  der  änsserste,  lei- 

?Bn  einegewiMeAefanliebkdt  in  ihren 
rodnktenObl. 
Oxean  in  seinen  ünssersten  Theilen  nn- 
besefaiJfbar  577  ff. 

Palaiste,  grieeb.  Lingenmaass  553  f. 

Panätios  407. 

Parallelkreise  desBralostbenes  180.  des 

Hipparcboff  1 99.  des  Strabon  318*  über- 

banpt  533.  n.  545  f. 
Parasange  555. 
Pannenides  407. 408. 490. 502. 504. 506. 

511. 519.  520.  524.  540.  544.  641. 
Phtrekles  157. 
Pansanias  424.  551. 
(Pdsandros  25.) 
Il9^ifUT(^g  %ov  Ilwtov  I  Sehrift  eines 

nnbekannten  Verf.  448. 
n§^mo$  364. 
Penplns  des  erytblisehen  Meeres  442. 

^-    des  Mittelmeeres  442. 

—    des  Pontes  Enx.  445» 

;-    des  Pontos  Enx.  n.  der  Maotis  446. 

übrig,  s.  Arrianes,  €baron,  Hnnne, 

Skylax  Q.  s.  w. 
Ih(^imtaot  544. 
Persische  Heerstraisen  81. 
Petrefhkten  von  Fischen  und  Seegewäcli- 

sen  auf  dem  Festlande  644. 


Pentingers  Landkarte  s.  Tabula  Pentlng. 
Pflansen»  ihre  Entstehung  650.  sindaueh 

Thiere650.  die  grSssten  und  üppigsten 

im  Süden  der  Erde  652. 
Phnsen  des  Mondes  516.  537. 

ffinsU28.) 
irekydes  62.  640. 

Pbileas  151. 

Pbilippos  der  Opuntier  515.  540.' 

Philolnos  497.  502.  505.  517.  518.  528. 
549. 

Philosophen,  ihre  Verdienste  um  die  mn* 
tfaematisebe  undpfaysiseheGeogmfhie 
43  ff.  161  ff.  356  fr. 

Pb5nikias,  Wind  616. 

Pfaönixier  gründen  Kolonien  41.  uasehlf- 
fen  die  Erde  4t.  hindern  durehFabel- 
ssgen  dieSebiffTahrt  imOiean  65.  67. 
577. 

Phok&er  maeben  snerst  weite  Seerei- 
sen 42. 

Jlüwi  yiwyff€UDm6t  1. 

Pindaros  26.  37  ff. 

JUapcraif  Inseln  bei  Bomeros  19« 

nnneten  511.  Zahl,  Namen,  Ordnung 
und  Entfernung  derselben  yon  einan- 
der 518  ff.  ihr  BinBuss  auf  das  Gewit- 
ter, Erdbeben  n.  s.w.  621.  622.  630. 
649. 

Piaton  161.  einxelne  Ansichten  desselben 
495.498.499. 504. 512. 513. 516. 518. 
520. 522. 540. 566. 581 .  584. 650. 

Plethron,  grieeb.  LÜngenmnnss  553  f. 

Plinius  der  Aeltere  378  ff.  542*  580.586. 
605.  625. 

(PinUrobos  424.) 
—    PSeude-,  fraf/l  mrofmr  451. 

PbUaiUa  564. 

Pol  532.  seine  Schiefe  513. 

Polarkreise  (180.)  534. 

Polarstem,  geht  nie  unter  510. 

Polemon  238. 

Polbdhe,  durch  Hippnrehos  zuerst  bereeh- 
not  198.  sp&ter  auch  vouPtolemüss  u. 
den  Römern  414. 

Polybios  204  ff.  539.  544.  550.  634. 

Pomponius  Mola  s.  Mola. 

Pontos  Enxeinos,  yorber  Azenee  42. 

Poseidon,  der  Erdersebütterer  636. 

Poseidonios  357  ff.  einselne  Meinungen 
desselben  497.  500.  504.  507.  508. 
515.  523.  524.  539.  542.  586.  592. 
594.  597.  599.  622.  638.  640. 

Priscianns  441.  459. 

Produkte  der  Brde^  wober  sie  entsUn- 
den  649. 

Produknionskraft  der  Erde  495.  648  ff. 
«  war  einst  viel  grOsser,   und  nimmt 
immer  mehr  ab  648. 


Namen^  and  Stchregistcr. 


PtolemSofyKlaadioff  402  ff.  oinelBeAB* 
flehten  desselbeB  506.  b%0.  523.  524. 
MO.  54$.  500. 

Py^äen  655. 

Pythagoras  nod  die  Pylbai^reer  f  preelien 
xnertt  von  der  RagelpesUdt  der  Erde 
46.  andre  Aniicbtcn  dereelbea  40^4 
503.  504.  506.  508.  513.  514.  517. 
520.  522.  523.  539.  544. 

PytkeM  148  ff.  532. 

Qaelieiy  ihrtUrtaeheD  «nd  yeriehiedeae 
fiefohaffeabeit  565  ff.  benmaeheade , 
sebadliche,  versteiaemde  a.  f .  w.  570. 
faeisse  568  ff.  Airieraliaebe  569.  perio- 
diaebe  571.  aiisae  im  Heete  582. 

Qvdlen  dea  Okeanei  22. 

Redakzion    der  gewöhnlichen  LSn^en- 

aagabcB  dnrab  Ptolemaoa  415. 
Reflexion  der  Sonnenatrablen  598.  630. 
Regen  593. 
Regenbogen  596. 
Reif  594. 
Beiaen  des  Herodotos  68.   des  Polybioa 

204.  dea  Straboa  304.    dea  Poaaido- 

■ioa  357. 
Rbodoa,  Parallel  roa,  die  Mittellinie  der 

bewohnten  Erde  182. 
Riaaige  MeMehea  oad  Tfaiere  der  Varwett 

648.  ihre  Kaooben  aaagegraben  649. 
Röner»  ihre  Verdieaate  «at  Befilrderang 

der  ErdlLsnde  368  ff. 
RSaiiaebea  Jahr  a.  iabr. 
Rom,  von  wem  anerst  erw&bat?  61. 
Rnfas,  Sextna,  463. 
Rotban,  gliaaeadea  Meteor  602. 
Rntilina  Nnmatianns  461. 

Saame  fallt  ans  der  Lafl  and  den  Ge- 
stirnen herab  649. 

Sanlea  des  Herknies  im  Norden  372. 

SaUaatioa  S70. 

Salaberge  5o3. 

Salagehalt,versehiedimer,  desMeeraa  582. 

Sander  wagen  aieb  zaerst  nnter  den  Gria- 
ehen  In's  Atlant.  Meer  biaaaa  42. 

(Samam  609.) 

Sandwisten  559.  ihre  Bntotebnag  641. 

St.Blaufonar  626. 

Sardo»  die  grosale  Insel  dea  Mittalmee- 
res  159. 

Sardeiaehes  Meer,  aeiae  TieCa  579. 

Sargassomeer  577. 

Sataapes  64. 

Satrapiea  des  Perserreiebea ,  aach  Ue- 
rtdotoa  82  iE- 

Sehaüjabr,  Sekadtaoiiat  526  ff. 

Sebattea,  gemeaaen,  an  naab  iks  Berg- 


böhea  za  beatimmea  50#l 

die  Erdbewohner  aisgatbaüt  bU. 
Sebiefo  der  BUiptik  nad  daa  PaU  513. 
Scbnea  594. 
Schneegebirge  561. 
Schneeregion  633. 

Schönes^  persisebes  L&agaamaaat  656. 
Schritt,  römischer  555. 
Schwere  des  Wassers  573*  580. 
Seegewachse  nnd  Seetbiere^  verateiaertc, 

mitten  im  Laade  644« 
Seelaage  dea  Pytbaaa  577. 
aOüUf  ■oieriraiaOBe  ofo. 

Landseen  574  ff.  fiadea  biaweüaa  eil 

Anaflnai  und  werden  zm  Lattd  647. 
Seewasser,  sein  Salsgasebmaek  580«  Att 

nnd  Weise  es  trinlsbar  an  maebaa  581. 
Seewinde  606. 
Selenkos  aas  Baby  loa  518. 
Seneca;   einzelne  Ansiebtea  daaaalbaa 

518.  594.  597.  598.  599.  604.  024 

627.  639.  645. 
Seakblei,  zar  ErfoKaebiiag  dar  Maata*- 

tiefe  578. 
Septeatrio,  Wind  609. 
Sequester,  Vibins,  463. 
Sextns  Rnfns  s.  Rnfas. 
SiagellUbbea  {mppmya^e)  daaBrataalbe- 

nes  190.' 
Sikania  HeaMr'a  19. 
(Sineee  6U.) 
Sizilien  durch  Erdbeben  voa  Haliaa  iea> 

gerissen  641. 
Skiron,  Wind  614. 
Skylax  von  Raryanda  63. 

^    ,Vafi:etaeaPeriplBall3iL12Bff. 

550. 
Skymaos  roa  Gbios  248  ff«  266  ff. 
Solanns,  Wind  613. 
Solinns  458. 
Solon  527. 
Banne;  Anslehtea  der  Altea  aberala502il 

ibreBewegaag  509  ff.  Batferanag  vaa 

derBrde  n.vom  Monde  521.  GriHae922. 

noch  des  Nachte  am  Himmalsiabtb.OOB. 
Sonnenfinsterniss  514  ff. 
Senneallecken  503. 
Sonnenlanf  536. 
Sonnenqnelle  36. 
SaaaeastraMea,  relektirta,  esitiraMa 

die  Lnft  591«  6B1.  errcgea  BUta  aad 

Donner  621 .  beviiten  dea  Begenbegca 

597. 
Sonnonsysteai,  daawahra^  voa  daw  Altea 

schon  geebnet  517. 
Sonnenteieb  im  Osten  7.  im  WealaalB. 
Sonnenwende  513. 
(SaplNkka  173.) 
Sosigeaea  581. 


Namen-  «ad  Saehregisier. 
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Sothto^ePerioda '».  flhndiftcraperiode. 

Sphäre  der  Alteo  ftS9  f. 

Sfkirea,  vereehledeM,  bd  der  Beweging 

der  Gestiroe  eogeeemmee  514. 
^pmyidtc  s.  SSc||elflSebei. 
^TaSutafi6g  r^£  iityahji  d-almgttft  442. 
Sladion  IlSlflf.  ei  ^b  Mo  vertehiedenee 

StedieoBaass  bei  den  Allen  552  f. 
Statines  556. 
Slatwa  Sebeeu  S75. 
(Staatnos  25.) 

Steine^  wie  sie  entsteben  M2.  tbre  Ar- 
ten 562.  8.  aneb  Bdelatelne. 
Steinkoblen  563. 
Steinregen  628. 
Stephanoi  Byzantinoa  452  ft, 
Sternbilder,  Ihre  Namen  506.  desTbier- 

kreiaes  536. 
Stemachnnppen  627. 
(StesteboMg  25.  511.) 
Sielker,  ihre  Verdienate  um  dieGeo^- 

phie  165.  einzelne  Anaiehten  derselben 

497.  498.  514.  519.  567.  584.  585. 

594.  623.  638. 
Strabon  302  ff.  542.  551. 
Strahlenbrechnny,  atBosphiriscbe<598.) 

630. 
Straten  ren  Lanpsakos  500.  506.  622* 

638.  646. 
StrSmnngen  des  Meeres  687. 
Strudel  587. 
SnbsolaDQS,  Wind  613. 
Snbvespems^Wind  (bei  Vitmvins)  618. 
Snden,  der,  der  Erde  bat  die  üppigste  Ve- 

geuzion  652.  die  grSssten  nnd  stark- 

atenTbiere  653. 
Sumpfe  574. 

Sn^rnas,  Wind  (bei  Vitmvins)  618. 
^vvomot  364. 
Sorten ,  ihre  Ebbe  nnd  Flntb  584. 

Tabuia  Peutingeriana  470  ff. 
Taeitna  371. 

Tag-  und  Naebtseite  des  Homeroa  6. 
Tage,  LInge  nnd  Kürze  derselben,  s. 

Klimata. 
Tage-  n.  Naehtfahrten,  rerschiedene  550. 
Tagem&rsebe,  von  yersehiedener  6r5sse 

551. 

Taprobane,  vom  Onesikritos  ««erst  er- 
wähnt 144. 

(Tarqninins  Prisens  530.) 

Tarteros  6.  seine  Entfemnng  von  der 
Erde  22. 

Tanehergloeke  578. 

Tanros  dnrehsebneidet  nach  Bratosthe- 
nes  ganz  Asien  anf  demaelbtn  PamDel- 
kreise  mit  dem  llittelmeere  189. 

Tempel  der  Winde  zu  Athen  614. 


Temperatur  der  Luft  631  ff.  dea  Meeres 

579.  des  Quellwaaaera  568. 
Thalea  43.  einzelne  Ansiditen  desselben 

491.  492.  497.  502.  504.  510.  514. 

523.  524.  538.  539.  544.  636.   650. 
Tba«  699. 
(Theokritoa  173.) 
Theophanea  355. 
Tbeephiloa  550. 

Theopbrastos  166  ff.  507. 501.  607.  637. 
Theopompos  107.  116  ff. 
Thiere,  wie  sie  entstehen  649. 650.  ihre 

«nzäbligen  Arten  u.  Banpiklaaaen  652. 

haben  bestimmte  Regionen,  in  denen 

sie  sieh  aufhalten  652.  monstrOs  ^«bil- 

dete  653. 
Thierkreis  536.    ' 
Thraakias,  Wind  616. 
Thrazien,  Vaterland  der  Winde  610. 
Thrinakin  Homei's  19. 
Thnkydides  97  ff. 

Thule^  durch  Pytbeas  entdeekt  149. 
Tiefe  des  Meeres  578  ff. 
Timios  159. 
Timagenea  356. 
Timostbenes  157. 
Titflfffueta  536. 
Topographie  1. 

Trieterls,  im  grieeh.  Ralenderweaen  527. 
Tritonsee  in  Libyen  30.  48. 
Tropfni,  sind  alle  rund  596. 

Uekert  485. 

Ueberschwemmnngen  641.  ihre  Ursaehea 
644  r.  die  berühmteaten  derselben  644  f. 
Wirkungen  derselben  645  f. 

Umsebiffhng  der  Erde  unter  Neeho  41. 64. 
durch  Sataspes  und  Skylax  64.  durch 
Hanno  nnd  Himilko  65  ff.  durch  Pytheas 
148  ff.  durch  Eudoxos  158  ff. 

Unterwelt  s.  Tartaros. 

Urstoff  der  Welt,  verschiedene  Ansich- 
ten darüber  492  ff« 

(Valeriua,  Jullua,  469.) 

Varro  Atacinns  374. 

Vegetins  551. 

Venus  s.  Morgen-  und  Abendstern. 

Vermessung  des  römischen  Reichs  369. 

Versteinerungen  s.  Petrefakten. 

Vibiua  Sequester  s.  Sequester. 

Victor,  Pnblius,  463. 

Vitmvins  618. 

Vögel,  zwei  Klassen  derselben  653.  die 

schönsten  in  den  südl.  LSndern  653. 
Völker  der  Erde,  ihm  Zahl  nach  Bphoms 

106.  mensti^s  gestaltete  654. 
Vorgebirge,  Gmnzen  der  Scbiiffiibrt  18. 
yw,  (ioh.Heiur.)  482. 
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NanteB-  und  Sachregister. 


Valktiie  M3.  6«l. 

Valkaoifcbe  Anabriiehe  642  ff.  in  wel- 
chaa  Gegesdea  aoi  bäafigsten  642  ff. 
ValtnUHf,  Wind  611. 

Wasser,  Ursteff  aller  Dioge  492.  aeina 
VeraebiedeDbeitea  566  ff.  seine  Farbe, 
Gemcb,  Aesehmaek  n.  s.  w.  566  ff.  aei- 
ne  Scbwere  573.  580.  aeiae  Tempera- 
Ur  568.  579.  Verftnderangen  derBrd- 
oberflScbe  dnreb  dasselbe  644. 

WnssarfiUle,  beriibmte  573. 

Wasserflntben  i.  UeberaebwanuiBngen. 

Wasserbose  607. 

Wasaertbiere,  ibre  Arten  652. 

Welle,  die  dritte  vnd  zebnte  die  grSasten 
583. 

Weltall ,  Ansiebten  der  Alten  daräber 
491  ff.  seine  Bntstebnng  492.  sein 
Untergang  496. 

Weltea  (ob  es  mehrere  gelM?)  498. 

Welttbeile,  drei  28.  69.  n.  s.  w.  zwei^ 
Europa  and  Asten  mit  Binseblnsa  yon 
Libyea,  50.  69.  ibre  6r8sae  ondAna- 
debnnng  69. 

Weltrerbrennnng  497. 

Wendekreise  (180.)  533. 

Westafrika  von  Hanno  beaehiflt  65  ff. 
desgleieben  ynn  Bndezes  158  f.  nnd 
von  Poiybios  211. 

Westen  der  Brde  dem  Homerea  noeb  ein 
nnbekannteaWnnderinnd  18.  soll  keine 


DSamefong  beben  631.  deriaiaefste« 
zeigt  eine  gewisse  Aebntiebkeit  der 
Prodnkle  mit  dem  änssenten  Oalen 
651. 

Wettertenebten  620«  622.  624.  625. 

(Wilde  Jagd  630.) 

Winde  603  ff.  ibre  Bntstehang  603  ff. 
ibreVersefaiedenbeit  606.  ihre  Zahl, 
Namen  v.  Eigensebaflen  607  ff.  die  &sl- 
lieben  w&rmer  als  die  weatiieäen  608. 

Windrose  der  Alten  mit  8  mnd  mit  12 
Winden  61 4  ff. 

Windstille  608. 

Wirbelwind  606. 

Wolken  «92  ff. 

Wolkenbmeb  594. 

Xantbos  59.  646. 

Xenokrates  519. 

Xenopbdnes  45.  einzelne  Anaiebtoi  J«»> 

selben  493.  497.  498.  501.  502.  504. 

512. 514. 538.  592. 597. 622. 626. 627. 
Xenopbon,  der  Athenienser  101  ff. 

—    yon  Lampsakos  161  ff. 

Zeieben  des  Tbierkreises  536. 

Zenon  495. 497. 498.  502.  503. 623. 

Zentralfener  der  Pytbagorear  3tf . 

Zepbynis^  Wind  610. 

Zodiakus  536. 

Zonen  (113. 205. 316. 361.)  S43  ff.  633ff. 

ZngrSgel  653. 


Dmok  yen  Breitkopf  nd  HSrtel. 
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